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Zur  Kultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica. 

Vou  Dr.  ifelix  HeltMr  in  Trier. 

(Bi«r«i  Tafel  I  ik  IL) 

In  KraiseD,  welche  sieb  nur  gelegentiich,  etwa  dnrch  einen  Fond 
angeregt,  mit  den  Znsttaden  nnserer  dentsdien  Lande  unter  römischer 
Hemchalt  beschäftigen,  begegnet  man  fast  allgemein  der  Vocstellnng, 
ab  ob  nicht  nnr  das  Rheinland  im  weitesten  Siiine  des  Wortes,  sondern 
auch  Elsass  und  Lothringen  während  der  ganzen  Bauer  jener  Periode 
mit  r&mischen  Heeren  fiMidi  llberschwemmt  gewesen  seien;  in  jeder 
Villa  sieht  man  den  Palast  eines  Offiziers,  in  jedem  GehAfte  ein  Osstmm, 
in  jf'deni  Grab  das  eines  Soldaten;  alle  Hochbavten,  äUe  Oantie,  alle 
Strassen  sollen  in  Zwangsarbeit  von  Soldaten  ansgefOhil  sein. 

Wenn  dies*^  Vorstellung  zwar  siehst  für  die  am  Rhein  entlaug 
liegenden  Gebiete  einer  bHleuten<l<'n  Einschränkunß  bedarf,  aber  dooh  einen 
richtigen  Kern  enthält,  so  widHrstreitet  sie  ftir  die  vom  Rhein  weiter 
entfernten  Teile  den  Grundprinzipien,  welche  in  der  Verwaltung  dprsdhen 
wenigstens  bis  auf  den  Kaiser  Diodetian  gegolten  haben.  Ein  Blick 
anf  die  römische  Provinzialeinteilung  und  Verwaltung  unserer  Gegenden 
wird  diesen  Punkt  für  Jedweden  klar  stellen. 

Das  Rheinland,  Elsass  und  Lothringen,  denen  diese  Untersuchung 
aiwschliesslich  gilt,  zerfiel  unter  der  römischen  Verwaltung  in  zwei  Teile. 
Die  am  Rhein,  von  seinem  Ausflnss  ans  dem  Bodensee  bis  zu  seiner 
Mündung,  entlang  liegenden  Gegenden  bildeten  eine  Militärgrenze,  in 
welcher  eine  Soldatenmasse  lag,  wie  sie  gleich  gross  das  römische  Kaiser- 
reich sonst  niemals  wieder  vereinigt  hat.  Sie  hatte  zwei  Bezirke,  die 
den  Namen  Germania  superior  und  inferior  fühlten  und  von  je  einem 
in  Mainz  and  Köln  residierenden  consnlarischen  Legaten  verwaltet  wurden. 
Die  weiter  aurftdüiegenden  Gebiete  des  linken  Ufers  dagegen,  aus  denen 
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mau.  wi*'  überhaupt  aus  GallH  ii.  kurz  nach  den  Caesarischen  Kriegen 
die  Truppen  entfernt  hatte,  waren  mit  demjenigen  Teil  Galliens,  der  sich 
nördlich  von  Saöne  und  Seine  bis  zur  Nordsee  erstreckt,  zur  Provincia 
Belgica  vereinigt  imd  dem  in  Beims  residiereiiden  pra^toriscbeD  Legaten 
unterstellt. 

So  klar  und  bestimmt  die  selbstftndige,  vom  Beimser  Legaten  nn- 
ahhtogige  Verwaltimg  der  Militftrdistrikte  ans  der  Oberliefermig  hervor- 
geht, ebenso  sicher  wird  dnrdi  IhBchriAen  wie  Schriftsteller  beieogt,  dass 
wenigstens  bis  etwa  auf  Tn^  Germania  saperior  und  inferior  im 
offineUen  Sprachgebranch  nicht  selbstAndige  Provinzen  waren,  sondern 
als  Tdle  v<m  Gallia  Belgica  betrachtet  worden.  Wie  ist  dies  an  vor- 
eben?  Mui  glaubte  froher  die  Legaten  der  Mlithrgrenze  seien  nur 
Generäle  gewesen;  ihre  Competenz  habe  sich  nur  auf  die  Soldaten 
erstreckt,  wahrend  die  civile  Verwaltung  und  Jnrisdicdon  dem  Beimser 
Legaten  aaheim  gefiülen  sei.  Indes  war  dne  solche  Teihing  der  dvilen 
und  der  militärischen  Gewalt  der  Hämischen  Verwaltung  fremd  und  am 
wenigsten  für  eine  Militärgienze  jjeeignet.  Im  Hinblick  auf  tias  bekannt« 
Verhältnis  des  senatoris<ilien  Proconsuls  von  Numidien  zu  dem  kaiser- 
lichen Legaten  von  Afrika  wird  man  auch  das  Verhältnis  der  Compe- 
tenzen  der  drei  belgischen  Statthaltei-  so  aufzulassen  haben,  dass  in 
Friedenszeiten  alle  drei  in  ihren  festbegrenzten  l,egaturbezirken  voll- 
kommen selbständig  waren,  in  Kriegszeiten  aber,  namentlich  bei  Auf- 
ständen im  belgischen  Gallien  lüe  Statthalter  der  Grenzdistrikte  in  das 
Gebiet  des  Reimser  Statthalters  ohne  vorherige  Anfrage  einrücken  durften. 
Der  Titel  Provincia  wird  eben  deshalb  den  Grenzdistrikten  nicht  ge- 
geben, weil  der  Ausmarsch  ihrer  Legaten  sonst  einem  Kinmarseh  in 
fremdes  Gebiet  i^eich  gekommen  wäre 

Erst  etwa  unter  Tn^an  werden  die  Gren2distrikte  selbstindige 
Prorimsen.  Die  Veranlassung  mag  eine  doppelte  gewesen  sein:  einnud 
die  Teigrössemng  von  Obergermaniea  durch  Hinsufhgnng  des  Deonmaten- 
•landes,  andererseits  die  unterdes  eingetretene  vollkommene  Beruhigung 
m  Gallia,  namentlich  von  Belgiea.  Hierdurch  wurde  das  EingreifiBn 
der  germanischen  Legaten,  vrakbes  sicfaeriidi  mancbertei  BeShereien  mit 
dem  Beimser  Legaten  mit  sich  brachte,  annfitig  und  deshalb  die  Be- 
rechtigung dam  aa^gehoben.  Als  Best  der  ehemaligen  gemeinnmen  Yer^ 
waltung  von  Germaiden  und  Belgien  vrird  in  die  neue  Binteilnng  nur  die 
Institution  heiübergenommen,  dass  ein  Procurator,  dessen  Donisfl  Trier 
ist,  zugleich  die  Steuern  der  Germaniae  wie  der  Belgica  verwaltet. 

Nacbd«m  dann  am  Ende  des  3.  Jahrhonderts  das  Decamatenland 
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und  ein  giosserf^r  Teil  der  nntf-ren  I'rovinz  den  Kuniern  verloren  ge- 
gangen, veieini^'t  I>iocletian  die  germanischen  Provinzen  wieder  mit  den 
nächbtliegendsten  gallischen  Teilen  zur  Dioecesis  (ialliarum. 

Die  Grenze  zwischen  den  ^rernianischen  Militärdistrikten  und  dem 
übrigen  Belgien,  oder,  wie  ich  gestützt  auf  die  trajanische  Organisation 
fernerhin  sagen  werde,  zwischen  den  Provinciae  (^ernianiae  und  der 
Pro\incia  Helgica  ist  leicler  bis  auf  <len  heutigen  Tag  noch  nicht  fest- 
gestellt. Wir  wissen  nur,  dass  Metz  und  Trier  za  fielgica,  dagegen 
Strassborg,  Mainz,  Köln  nnd  die  civitas  Tungromm  m  den  Germaniae 
gehörten;  nngefthr  wird  maa  das  Riobtige  treffen,  wenn  man  annimmtf 
dass  im  Sflden  die  Vogesen,  veiter  nördlich  etwa  die  heatige  Grenie 
des  Begierungsbearks  Trier  von  den  Regierangsbesirken  Gobleni  und 
Aachen  nnd  die  Lande^grenee  gegen  Belgien  die  gesndite  Grense  bildeten. 
Auf  dieser  IMsHb  liegen  an  der  Römerstrasse  von  Bingen  nach  Trier 
der  Ort  Belginnm,  an  der  Strasse  von  Köbi  naeh  Trier  der  Ort  Belgien; 
die  JNamen  legen  die  Vermntong  nahe,  dass  diese  Ortschaften  einst  Oreni- 
statioaen  gewesen  sind. 

Difi  Wfirdigung  des  Untetsdiiedes,  weicher  swisohen  der  Verwal- 
tung von  Germanien  nnd  Belgien  bestand,  wird  die  eingangs  erw&hnten 
Vorstellungen  auf  das  richtige  Mass  beschränken;  sie  ist  zugleich  aber 
auch  der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Knlturentwickelang  in  diesen 
Provinzen. 

In  den  gennaniscben  Grenzdistrikten  lapr  anfänglich  eine  Armee 
von  80—90,000  Mann,  welche  iin  Laute  tler  Zeit  freilich  auf  die  Hälfte 
miuciert  winde.  Es  ist  st^lbstverstandlich,  dass  eine  solche  Milifär- 
masse,  durch  Jalirhnnderte  in  <lenst4l»en  Garnisonen  stationiert,  auf  die 
Lebens-  und  Denkweise  der  uniwohnendeu  Provinzialen  den  nachhaltigsten 
Einfluss  ausübte  und  dies  um  so  leichter,  als  die  Soldaten  legitime  oder 
illegiiime  Frauen  hatten,  die  meist  aus  den  Töchtern  der  Provinz  ge- 
wählt waren. 

IKe  Franen  nnd  Kinder  der  Soldaten  wohnten  gemeinsam  mit  den 
Utadtam  und  Schenkwirten  in  nftchster  NAhe  des  Lagers  in  den  Lager- 
-  vonirtea,  den  s.  g.  canabae  legionis.  In  diesen  schhigen  auch  Veteranen, 
die  aaeh  vollendeter  Dieustsieit  meist  nicht  in  ihre  Heimat  mrOckkehrten, 
ja  «noh  die  Soldaten  selbst  ihre  Wdinsitie  anf,  als  unter  der  Begienng 
des  Septimins  Severus  das  Lager  seine  Bedentnng  als  Kaserne  vorlor 
mA  nun  Exenierplats  und  Bttreau  berabgedrückt  wurde.  NatOrlich 
wir  der  Geist  und  die  Sitte  dieser  Lagervororte  voUfcommen  derselbe 
.ivia  der  der  Lager.    Nun  aber  lagen  in  unmittelbarer  NAhe  dieser 
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liSgervarorle  die  Ntoderlassongen  der  einheinuschen  Bevölkomng.  Meines 
Eracbteiis  wenigiiteiis  hat  Bergk  in  seiner  Ablmndlitng  Ober  die  Ver- 
fassnng  des  rOmiscIien  Mainz  (Westdeutsche  Zeitscfar.  I.  S.  498—516) 
nachgewiesen,  dass  die  Bdmer  in  Germanien  and  Britannien  ihre  grosseren 
and  kleineren  Standlager  in  der  Begel  in  die  NUie  schon  vorhandener 
•dnhdmischer  Niederkssongen  gelegt  haben;  nur  so  ist  es  erkttriich, 
dasvS  die  Iiaf^er  einheimische  Namen  wie  M(^ntiacam,  Argeutoratum, 
As(;il)iirgiuin  und  andere  celtische  und  germanische  fahren.  Anfänglich 
waren  die  canabae  von  den  vici  der  Einheimischen  getrennt,  im  i^aufe 
der  Zeit  aber  wuchsen  sie  bei  Zunahme  der  Bevölkfmmg  zn^ammen,  ja 
verschmolzen  zu  einem  (Gemeinwesen.  Aber  früh  wie  spät  lebte  die 
Niederlassung  der  Einheimischen  unter  dem  Einfiuss  der  Lagemieder- 
latisnng,  dei'  die  Roraanisieiung  beschleunigen  musste. 

Man  dai  f  nicht  glauben,  dass  die  kaiserlichen  Heere  in  Germanien 
selbst  zu  wenig  romanisiert  gewesen  seien,  um  zu  romanisieren.  Freilich 
stellte  Germanien,  Gallien,  Raetien  und  Biitannien  die  Haiq^tcontingente 
für  dieselben,  aber  auch  der  Procentsatz  der  Oberitaliener  war  nament- 
lich im  ersten  Jahrhundert,  welches  für  die  Bonuulisiemng  entscheidend 
war,  noch  ein  sehr  grosser;  nidem  war  die  wichtige  CSharge  der  CSen- 
tnrionen  Mb  com  Ansgang  des  zweiten  Jahihonderts  meist  mitltalilrara 
besetst  Vüb  ItaUker  sogen  kraft  ihrer  höbem  BOdnng  die  Ikbrige  Masse 
nm  so  leiditer  nach  äch,  als  die  fremden  Tmiipen  mit  Fiendigkdt 
im  römischen  Heere  dienten. 

Abcä'  anch  die  dvile  Bevdlkening  der  germaniscfaen  Provinnn 
bi-achte  den  B5mem  nicht  Hass  oitgegen,  welcher  die  Bomaniraenuig 
gehemmt  hätte.  Im  Gegenteil;  die  Ubier  dankten  es  Agrippa,  dass  sie 
dvrch  ihre  Versetzmig  anf  das  linke  Rbdnnfer  von  den  BedrOckongen 
der  Sueben  befreit  waren ;  sie  wnrden  zu  Yerr&tem  an  ihren  germaaSsdien 
BrüdeiTi  und  nannten  sich  nicht  mehr  cives  Ubii,  sondern  mit  Stolz 
cives  Agrii)piaenses.  Den  Vangionen,  Nemetern,  Tribokern,  welche  das 
weite  Gebiet  von  Mainz  bis  über  Strassburg  hinauf  bewohnten,  hatte 
Caesar  die  ihnen  von  Ariovist  angewiesenen  Wohnsitze  gelassen,  nur 
gezwungen  beteiligten  sie  sich  am  Aufstand  des  Civilis.  Die  Helvetier 
waren  unter  den  denkbar  günstigsten  Betlingungen  in  den  römischen 
Unterthanenverband  aufgenommen  worden.  Im  Decumatenland  gab  es 
keine  alte  einheimische  Bevölkerung,  und  die  aus  allen  Himmelsgegenden, 
namentlich  aus  Gallien  zusammengelaufene  Bewohners(;haft  setzte  natür- 
lich dem  Vordringen  römischer  Kultur  keine  Schranken  entgegen.  Auch 
•mossten  diese  sämtlichen  Völkerschaften  allein  schon  wegen  der  steten 
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Angst  vor  einem  Einfall  der  Barbaren  in  den  ßömem  mehr  eine 
schatzende,  als  eine  feindliche  Macht  erblicken. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  in  den  hcut^  (ieutsclien  Gebieten,*) 
die  ehedem  zu  Gallia  Belgica  gehörten.    Die  Mediomatriker  und  die 
Treverer,  welche  diese  G^endeo  einnahmen,  standen  nicht  im  gleichen 
DuikesTerfaftltnis  sn  den  Römern;  sie  hatten  nicht  nnr  an  Frdhelt, 
sondern  letilere  anch  an  Gebiet  verloren,  welches  Agrippa  den  Ubiern 
angewiesen.   Wie  verfaasst  hier  noch  am  Ende  des  ersten  Jahrhonderts 
das  nomertnm  war,  beweist  die  Begeistening,  mit  der  man  sich  an 
dem  Anfetand  des  Civilis  beteiligte  nnd  das  Imperinm  OalUaram  pro- 
damierte.  —  Dasa  kam,  dass  man  im  Allgemeinen  nicht  gehindert 
woide,  in  der  gewohnten  Weise  weiter  zu  leben;  es  fehlten  hier 
dnrehans  die  Irapolse,  die  am  Rhein  die  Legionen  brachten.    Denn  der 
Zuzug  an  Beamten.  Kanflenten  und  Colonen  darf  nicht  zu  hoch  an- 
geschlagen   werden.    Wir  wi.s.sen  freilich,   dass  na<-h  Begründung  der 
Provinria  Narbonnensis  ilortiiin  <lie  Kiiiwandening  ans  Italien  so  .stark 
war,  das.s  bald  kein  (iesoliäft  mehr  ohnf  Vpnnitthiiiu  eines  Röuiers  abge- 
schlossen wurde;    aber  in  jener  Zeit  war  Italien  ungleich  bevölkerter, 
als  nach  den  Bürgerkriegen.    Und  wenji  Ix-i  dem  unter  Nero  in  Bri- 
tannien ausgebro<'henen  Aufstand  ca.    7( ),()()()  cives  und  socii  hiiiKe- 
.schlachtet  wurden ,    so  mag  (iie.se  Menschenmasse  sich  aus  dem  den 
Heeren  jederzeit  folgenden  Tross  von  HiUidlem,  Weibern  und  ICindem 
nnd  namentlich  auch  aus  Einwanderern  aus  der  gallisclien  Provinz  zu- 
sammengesetzt haben.     Natürlich  fehlte  der  Zuzn?  an  Itniikern  nicht 
voUkommrai  im  belgischen  Gallien,  sollte  ja  doch  der  Aufstand  des  Flonis 
und  Saerovhr  mit  einer  Niedermetzlung  der  negotiatores  Romani  be- 
ginnen.   Aber  dass  die  Italiker  mivei||^eichlich  in  der  Mindenmhl  waren, 
dass  sie  anf  die  Einheimischen  keinen  entscheidenden  Einflnss  flbteh,  geht 
ans  der  KoRnr  im  bdgisdien  Gallien  hervor,  wetehe  nn^eich  weniger 
Sporen  der  Ronuunsierang  aeigt,  als  die  der  beiden  Germanien. 

**)  Aaf  diese  beschränkt  sich  im  Wesentliclien  unsere  Besprechunii:,  da 
gich  aus  den  übrigen  Teilen  der  Belf^iea  di<  Inschriften  vor  Erscheinen  des 
betreffenden  Hundes  des  ('orpus  inscr.  lut.  schwer  übersehen  lassen,  es  leider 
auch  an  jeder  zusammenfassenden  Behandlung  des  archäologischen  Materiales 
fehlt  Indes  wird  selbst  eine  fltcihtige  B^rachtnng  der  belgisdien  nnd  nord- 
ftaaiOsisGhen  Lokafanuseen  Jedem  den  grossen  Unterschied  ze%aii,*  welcher 
swiachen  der  Romanlsimmg  dieser  Gegenden  nnd  der  des  s&dlichen  Galliens 
siastens  bestand.  Eine  Benutzimg  der  Monumente  auch  dieser  Teile  der 
Belgica  wird  demnach  die  im  Folgenden  voigetmgenen  Ansichten  nicht  nm- 
indem,  sondeirn  nur  bestätigen  können,  .    .  >  • 
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Diese  Behauptung  mag  auffällig  erscheinen,  weil  heutzuta.ge  gerade 
umgekehrt  Frankreich  als  romanisiertes  I^and  hezeirhnot  wird,  nicht 
aber  die  Rheinlande.  Aber  dieses  umgekehrte  Verhältnis  ist  nur  ein 
Product  der  nachrömischen  Entwicklung ;  während  am  Rhein  die  Völker- 
wanderung die  römische  Kultur  vernichtete,  machte  die  liomanisieruug 
des  nördlichen  Frankreichs  und  des  heutigen  Belgiens  selbst  noch  nach 
dem  Sturze  der  i*ömischeii  Herrschaft  durch  den  T  ontact  mit  den  voll- 
kommen zu  Römern  gewordenen  Einwohnern  des  südlichen  und  mitt* 
lexm  Frankreichs  stete  Fortschritte  Auch  soll  natürlich  nicht  be- 
haaptet  werden,  das  belgische  Gallien  habe  von  den  fimmgenschaftea, 
ivekhe  die  rtkmisdie  Eoltnr  in  Hansfaftn  und  Lebensweise,  in  Kunst  and 
Bildnng  gegenflber  der  celtischen  lu  veneichnen  hatte,  keinen  Gebrauch 
gemacht;  im  Ctegentml,  die  ruhigere  Entwickelmig,  welche  demselben 
m  Tdl  worde,  zeitigte  hier,  namentlich  in  Trier  und  Mets,  Pracht- 
bauten und  Emistdenkmftler,  wie  sie  die  Bheingegenden  nicht  anfimweisen 
hutten.  WUirend  aber  am  Rhein  das  nationale  Element  dem  Romertnm 
vollkommen  unterliegt,  so  entwickelt  sich  im  belgischen  Gallien  eine 
Kultur,  die  soviel  sie  auch  in  lusseiüchkeiten  dem  Römischen  entlehnt, 
ihrem  Kerne  nach  doch  dnrehans  national  ist.  Eine  vergleichende 
Betrachtung  von  Sprache,  Namengebung,  Religion,  bildender  Kunst 
und  Kleidung  in  Germanien  und  Belgien  soll  dies  erläutern. 

Die  lateinische  Sprache  ist  für  den  offiziellen  Gebrauch 
wahrscheinlich  schon  von  Caesar  in  Gallien  und  Germanien  eingeführt 
worden.  Aber  während  am  Rhein  das  Zusammenlehen  der  sjjrachver- 
schiedensten  Heerescontingente  und  der  Verkehr  dieser  mit  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  zum  Gebrauche  des  Lateins  als  Umgangssjjrache 
fahren  musste  und  die  Kenntnis  desselben  auch  durch  das  militärische 
Kommando  sowie  durch  die  Vorliehe  der  Ubier  für  alles  Römische  ge- 
fördert wurd(»,  feldte  es  durchaus  an  derartigen  Anlassen  bei  den  Völker- 
.scbaften  der  Belgica,  die  nach  wie  vor  der  Caesarischen  Invasion  im 
Wesentlichen  nnvermischt  weiter  lebten.  Die  Trierer  sprachen  selbst 
noch  im  vierten  Jahrhundert  eine  wesentlich  aus  celtischen  Elementen 
zosammengesetste  Sprache,  vrie  ans  dem  Zeugnis  des  Hieronymus,  die 
Sprache  der  Trierer  stunme  mit  der  der  asiatischen  Oalater  aberem, 
erhellt,  mag  man  andi  in  die  volle  Richtigkeit  dieses  Vergleiches  ge- 
rechten Zweifel  setzen.  Und  dass  anch  andernorts  im  belgischen  Gallien 
der  gemeine  Mann  celtisch  sprach,  folgt  ans  den  mancherlei  litterarischen 
Zeugnissen  Aber  die  Daner  dieser  Sprache  in  Gallien.  Denn  blieb  diese 
irgendwo  in  Gallien  haften,  so  sicher  in  der  von  der  Narbonnensis  unter 
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allee  gnUiseben  OflgendBn  am  entferatast  Uogenden  Belgica.  Die  geringe 
Anzahl  ToriiandeMr  celtischer  Inschriften  beweist  nicht  ^«gen  diese 
Annahme;  auch  die  heutigen  Wenden  schreiben  ihre  Sprache  fast  nie, 
ohf^lcich  sie  sich  derselben  ioi  mündlichen  Umgänge  ausschliesslich 
bedienen. 

iiiennit  steht  es  im /usaranu*nhanf?e,  daiw  die  Personennamen 
in  Germanien  der  hei  weitem  gi().s.seren  Zahl  nach  gut  r()niis<-ii('  sind, 
dass  selbst  die  Anbeter  der  Matronen,  welche  meistens  der  einlieimisclien 
Bevölkerung  angehört  haben  werden,  meist  römiM^lie  Nomenclature» 
fahren,  in  Belgica  dagegen  die  Zahl  der  römischen  Namen  hinter  der 
der  ceHaachen  weit  xuracksteht.  Unter  den  nomina  geatilicia  finden 
sich  zwar  anch  am  Rhein,  die  vielen  JoUi  and  Claudii  ausgenommen, 
wenige  von  altitalischen  (reschlechtem;  die  grösste  Mehraahl  sind 
Namen  wie  Bedderatins.  Servandiua,  Aeeeptina,  daran  AbJeitnng  ana 
dem  ootfpomen  dentUch  erkennbar  iit  Diese  Namen  entstanden  am 
Ende  des  zweiten  and  im  B^nn  des  dritten  Jalirlmnderts,  ab  die 
Kaiser  ganaen  Landentrichen  anf  einmal  das  Bfkrgerreelit  erteillsn; 
worden  al)  diese  NetMqger  in  hergefaraebter  Weise  das  gentUicom  ihres 
Pationas,  in  diesem  Falle  also  des  Kaisers  angenommen  haben,  so  wftre 
flQr  bestimmte  Gegenden  eine  voUstlndlge  Gleichnamiglcdt  entstanden; 
am  dies  zu  vermeiden,  bildeten  sich  die  Neubörger  ein  gentilicinm  aas 
dem  sie  bis  jetzt  charakterisierenden  cognomen.  Wahrend  non  aber  am 
Bhein  das  einmal  gewählte  gentilicium  als  Familienname  haften  bleibt 
und  sieb  vom  Vater  auf  die  Kinder  und  die  Enkel  vererbt,  so  entsteht 
im  belgischen  Gallien  eine,  so  weit  ich  sebe,  einzig  dastehende  Nomen- 
rlatiir.  Die  Kinder  nebmen  nicbt  das  nomen  gentilicium  des  Vaters 
an,  sondern  erhalten  ein  neues,  uns  dem  cognonieii  des  Vaters  gebildetes 
gentilicium,  also  z.  Ii,  der  Sohn  eines  Ammutiu.>  OUognatus  heisst  Ollo- 
gnatins  Secundus,  eines  S*»nilius  Sacrafu^  beisst  Sacratius  Sacerianus.  und 
im  Kinklang  mit  dit^er  Kegel  führt  der  Vater  der  beiden  Erbauer  der 
Igelet  Säule  bei  Trier,  des  S(«cundinitts  Secorus  und  Secundinius  Aven-^ 
tinns,  nicht  das  gentilicium  Secundinius,  sondern  das  cognomen  Secun- 
dinus.  Mit  diesem  steten  Wechsel  des  gentilicium  ist  natürlich  dessen 
W^imn  voUkommen  denatnrirt,  da  der  Kinielne  nieht  mehr  im  Zusam- 
menhangp  jnmi  Gescbleehte,  sondern  nnr  la  seinem  Vater  bezeiduiet 
wild.  Bin  Erkllrangsversoeh  fOr  diese  Erseheinnng  ans  dem  Bereiche 
römischer  Namengobnng  dOrfte  anmflglieh  sein;  sacht  man  dagegen,  was 
im  Balgischeo  Gallien  das  Naheliegendste  ist,  nach  paraUden  Erschei-. 
nnngen  der  celtiscben  Namangebnngt  so  bietat  sich  als  soldm  schon  diß. 
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besonders  häufiire  liezeichnunf;  des  F^iozelnen  durch  cognomen  und  liei- 
ffitrnng  des  Vatersnamen  im  Genetiv ;  vollkommen  parallel  und  so«ar  in 
der  Form  anklingend  sind  aber  celtiscbe  Nomendaturen  wie  Koisis 
Tmticnas  ( =  Koisi^  Trnti  iilios),  dessen  Solln  beispielsweise  etwa  ßouduü 
Koisicnos  heissen  würde. 

Um  die  0  ö  1 1  e  r  v  e  r  e  h  r  u  n  g  der  unterworfenen  Völker  kümmerte 
sich  die  römische  Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  nicht ;  sie  beschränkte 
ach  in  Gallien  auf  die  Ausrottnng  des  staatsfeindlichen  Druidentoms. 
Aber  am  Rhein  wandten  sich  die  Einheimischen  Ton  freien  Stocken  der 
Anbetmig  der  GMter  des  01>inpns  zu ,  ferner  der  Fortnna  und  der 
Victoria,  des  Qttdtis  lod  nnd  viel,  ja  selbel  der  Semele  nnd  des  Serapis 
nnd  der  «nrientalischen  Qybele,  Mifhras  nnd  Dofichenas,  denen 'aUesamt 
die  Soldaten  ergelien  waren;  es; finden  sich  ausser  den  maimigfiMihsten  In- 
sdnffken  auch  Siebengfttteraltire  und  Beliefbüder  wohl  Ton  allen  itaUsdien 
QoMiheiten.  Hingegen  der  ebhämische  Knlt  der  drei  Matnmen  wird  am 
Oberrhein  vollkoinmen  verdrfthgt  nnd  schdnt  sich  anch  am  Niederriwfai 
mehr  und  mehr  in  entlegenere  Gegenden  geflachtet  zn  haben.  In  Belgica 
dagegen  sind  nach  Answeis  der  Inschriften  nnd  Reliefs  —  wenn  man 
von  den  Viergötteralliren  absieht,  mit  denen  es  eine  besondere  Be- 
wandtnis hat  —  unter  den  italischen  Götteni  häufiger  angebetet  nur 
Juppiter,  Mercur  und  Apollo.  Aber  da.^s  man  in  der  Regel  bei  der 
Verelining  derselben  nicht  an  die  italischen  Götter  dachte,  sondern  viel- 
mehr einlieimische  Götter  unter  diesen  Namen  anrief,  wird  »laduroh  er- 
wiesen, dass  Ai>ollo  mei.st  zusammen  mit  Sirona,  .luppiter  dagegen  allein 
angebetet  wird,  nicht  als  capitolinische  Trias  mit  Juno  regina  und  Mi- 
nerva, wie  ihn  uns  die  rheinischen  Inschriften  und  Reliefs  so  massenhaft 
zeigen.  Dass  man  bei  Mercur  meist  nicht  an  den  römischen  dachte,- 
beweist  sclion  die  Massenhaftigkeit  derartiger  Denkm&ler  in  einem  I^ande, 
von  dem  Caesar  schrieb  'deum  maxime  Mercurium  colunt*.  Es  giebt 
in  diesen  Gegenden  Oberhaupt  nicht  viele  Yotivsteine ;  unter  den  vor- 
handenen ist  aber  die  Zahl  der  den  einheimischen  €H>ttem  geweihten 
gross;  die  Inschriftea  nennen  uns  zumeist  LocaIgMter,  in  Rehelii  treten . 
uns  däe  merkwürdigsten  BOdnngen  entgegisn,  wie  die  des  mit  nnteise- 
schlagenen  Beinen  äironend  dargestellten  Cernunnoe*),  aas  dessen  Kopfe 
ein  Hiredigewelh  wftdist,  odo*  wie  das  der  GMn  Ton  Gompidgne,  ad 
deren  Brtlste  Vögel  sangen,  oder  des  Tricephabs  von  Reims.  Zahlreich 
sind  aneh  die  Stetnetten  der  Mnttergottheiten,  die  aber  in  dieser  Gogend 
nidit  als  Trias,  sondern  einieln  dargestellt  eind;  namentlich  In  Terracotte 
sind  dieBelben  mifj^ejch  veriMteter  als  am  Rhein. 
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Für  die  bildi  lohen  Darstellunuen  ilor  italischen  Götter  dienten 
in  lielgica  und  (iermanien  diesellM'u  italischen  Typen  als  Vorbilder.  Die 
Gestaltunu  der  Localuottheiten  wird  in  beiden  Gel)ieten  italischen  (röttiT- 
bilduflgen  anprepasst.  indem  nur  einzelne  Charaktoristica.  wie  die  Kapuze 
bei  den  matres  oder  das  Pferd  bei  den  reitenden  Frauen  aus  der  älteren 
Vorstellang  beibehalten  wurden.  Fi-eilicli  für  so  phantastische  Gestalten 
wie  des  Cernunnos  oder  die  Göttin  von  Cmupi^e  fehlte  es  an  jed^ 
italischen  Analogie. 

Ausgiebiger  fOr  die  uns  beschäftigende  Frage  ist  eine  Betrachtung 
der  Grabmonumente.  In  Germanien  haben  die. Grabinschriften  wie 
in  Italien  meist  die  Form  von  rechteckigen  Platten.  Unter  den  6nUK> 
rdiefe  sind  die  der  Soldaten  am  zahlreichsten;  sie  zerfhUen  in  zwei 
Kinnen:  Die  eine  aeigt  den  Verstorbeiien  in  adner  Hilittotracfat.  ruhig 
stehend  oder,  &lb  es  ein  Reiter  war,  in  kühnem.  Sprunge  über  ehien 
am  Boden  liegenden  Barbaren  wegietiend;  dann .  sind  Pannr,  Mantel 
und  WaiEen  immer  mit  der  grOssten  Sotgfolt  ansgefhhrt,  wfthread  dem 
Portrait  geringere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist  Die  andere  KUmbo 
umtot  die  Monumente,  welche  den  Soldaten  in  seiner  Wflrde  als  ro- 
mischen Borger,  also  in  der  Toga  darstellen.  Keiner  der  beiden  Typen 
ist  rheinische  Erfindung;  denn  die  Reliefe  des  .letztem  stimmen  ins 
in  die  EinzehMten  der  Faltung  der  Toga  und  der  Lage  der  H&nde 
mit  einer  Unzahl  italischer  fiberein,  und  wenn  auch  von  den  Monumenten 
des  ersteren  Typus  in  Italien  aus  leicht  begreiflichen  Grtinden  nur  eine 
geringe  Anzahl  vorhanden  ist.  so  ist  diese  doch  zahlreich  ürenuK.  um 
als  Beweis  für  die  italische  Krtindun«  dienen  zu  können ''j.  In  kleineren 
Dimensionen  als  diese  Portraitreliefs  rindet  sich  an  vielen  (Grabsteinen 
sowohl  von  Militär-  wie  Civilpersonen  die  vicllK'sprochene  Darstellunji 
des  s.  g.  Totenuiahles ;  duss  es  für  diesem  liundert  und  aber  hundert 
italisdie,  ja  schon  griechische  Parallelen  giebt,  ist  allgemein  bekannt. 
Nur  einige  wenige  Monumente  von  Civilpersonen,  wie  das  des  Schiffers 
Blossns,  des  Getreidehändlers,  das  Hirten  in  Mainz  oder  des  Geld- 
wodulers  in  Mannheim,  sind  eigenartiger;  im  Allgemeinen  wird  der  Sati 
ale  unumstösslich  gelten  dtirfen,  dass  die  rheinischen  Steinmetsmi  schab-, 
kmeahaft  nach  italischen  .Vorbildern  arbeiteten  und  ihre  Leistnagen  filr 
di^  Geeehichte  der  romischen  Plastik  nicht  eine  besondere  Gruppe  bilden, 
aooder»  nur  einen  Ver&U  beieiehnen.  Als  die  römischen  Legionen  am 
Rhein  ÜBSten  Fuss  gefaast  hatten,  wanderten  andi  die  Steinmetzen,  um 
tei  BedftrfiiiB  naeh  Yotiv-  und  Grabmonumenten  w  genOgen,  Ober  die 
Alfen;. den  vod  ihnen  gewiesenenr Bahnen  blieben. spoter  andi  die  Stein- 
nelven  selbst  einheiipischen  Sehhiges  treu,« 
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Im  belgischen  Gallien  ist  schon  die  Form  der  gewöhnlichen  In- 
schriftst/'ine  eine  abweichende.  In  der  Trierer  (iei^eiui  befindet  sich 
die  liischi  it't  meist  an  der  Kopfseite  von  etwa  2  bis  8  Meter  langen  Sand- 
steinf'ii  anf,'ebra<bt,  die  die  Fonn  von  der  Länge  nach  durchschnittenen 
Säulen  haben;  sie  nih(m  entweder  auf  einem  Unterbau  und  dienen  als 
Umfassung  des  Monumentes,  mler  liegen  direkt  über  dem  Grab,  dem- 
selben mit  iln'er  Schwere  trefflichen  Schutz  bietend.  Eine  andere  un- 
gewöhnliche Form  haben  die  um  /abern  in  den  Vogesen  gefundenen 
Steine^  welche  im  Eiusselnen  unter  einander  abweichend  stets  steilen 
Giebeln  glei('hen ;  an  ihrer  Kopfseit«  befindet  sich  über  der  Inacbrift  ein 
Ualbmond,  unter  derselben  eine  fftr  dAS  Einschieben  der  Aschenume  be- 
stimmte Öffnang. 

Die  reüefierten  Monumente  wn  Belgien  teilen  mit  den  aneh  «nder- 
wftrtR  in  Gnllien  m  Tage  geforderten  die  in  eeltisölier  Eltdkeit  beruhende 
Vorliebe  fllr  Portmits;  arme  wie  reiche  Leute  trachteten  darnach,  (An 
Bild  ihrer  ganzen  Figur  der  Kachwelt  m  fiberliefem,  so  dass  scblechte 
und  gute  Reliefs  dieser  Art  in  grosser  Masse  von  den  Pyrenäen  bis 
nadi  Galais  und  von  Calais  nach  Neumagen  m  Tage  gekommen  sfaid. 
Aber  w&hrend  eine  Erweiterung  dieser  Portraitdarstellungen  zu  grösseren 
S(  <  neu  ans  dem  täglichen  Leben  im  übrigen  Gallien  selten  beliebt  wurde, 
sind  diese  in  lielgica  so  häufig,  dass  man  sie  als  die  charakteristischste 
Erscheinung  dei-  lu  liro-romischeu  Kunst  ansehen  muss;  eine  überaus  grosse 
/uhl  von  Monumenten ,  welche  in  Neumagen .  Trier ,  Arlon .  Sou- 
lossc.  Reinis.  Lillebonne,  und  unmittelbar  an  der  Grenze  von  lielgica,  in 
Sens  gefunden  sind,  führen  uns  die  verschiecb  nsteii  lieschüftigungen  von 
Mi\nnern  und  Frauen,  im  Haus  und  im  Freien,  von  Handel  und  Acker- 
bau in  immer  neuen  Nuancierungen  vor  "').  Allerdings  kannte  ja  auch 
Italien  derartige  realistische  Darstellungen,  aber  wie  selten  sie  dort  sind, 
geht  aus  der  geringen  Zahl  liervor,  die  0.  .lahn  in  seiner  Abhandlung 
über  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  vereinigt  hat. 
In  Italien  bilden  die  mythologischen  Scenen  auch  für  die  Grabraonumente 
den  fast  ausschliesslichen  Schmuck.  Da  man  in  Belgica  fftr  die  Liebes« 
afaenteaer  der  italischen  Götter  kein  Verstftndnis  hatte,  so  war  hier 
der  Boden  fOr  die  realistisohen  BarsteUungen. 

Indes  ist  es  nicht  nur  die  grossere  AnaaU,  es  ist  auch  die  grossere 
Peinlichkeit  in  der  Wiedeiigahe  der  Wirklichkeit,  die  diese  galUsoben 
Beliefii  von  den  italischen  unterscheidet;  anfe  sorgsamste  sind  der  Tnnis 
der  Bewohner,  die  Kleidung,  die  Menbel,  und  deutlich  Mienen  und  Gesten 
der  Handelnden  aur  Darstellung  gebracht;  veigleioht  man  %  B.  das 
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s.  g.  Totenmahl,  so  ist  dies  au  italischen  und  rheinischen  Monament«n 
immer  in  einem  herKehrachten  Typus  in  einer  Allgemeinheit  gehalten, 
dass  man  bis  zum  heutigen  Taue  streitet,  oh  ein  Opfermahl  oder  eine 
Mahlzeit  dargestellt  sei :  die  helgisclien  Monumente  daf^'pp'u  führen  uns 
mit  einer  Lebhaft i^jk ei t  die  beim  Malde  versammelte  I-'amilie  und  die 
aufwartende  Dienerschaft  vor,  dass  ülM  r  die  Auffassung  dieser  Scene, 
wenif,'stens  für  den  Kreis  die.s«'r  Monumente,  kein  Zweifel  sein  kann. 
Und  wie  durchaus  originell  sind  viele  dieser  Schöpfungen.  Sie  sind  von 
italischer  KunstQbung  zum  Teil  so  abweichend,  dass  selbst  Kenner 
italisch-römischer  Kunst  bei  fietrachtaiig  derselben  aniUugUch  aa  ihrem 
lOmischen  Ursprung  zn  zweifeln  pflegen.  In  Italien  dilrfite  es  zum  Bei- 
Sfisü  schwer  fallen,  ein  paralleles  Monument  am  finden  iti  den  Nen- 
magener  Schiifen,  die  als  vollkommen  freie  Gnippe  gearbeitet  sind  und 
neben  den  Fikssem  die  weinlflstemen  SchüEBleute  bergen^;  oder  m  dem 
Arkmer  Monumente,  wo  neben  dem  Belief  reehts  nnd  Uidcs  swei  mlcb- 
tlge  I^ksser  angebracht  sind,  auf  denen  die  Buchstaibca  D(is)  M(anibas) 
stehen^).  Aber  auch  der  Aufbau  vieler  belgischer  Ifionumente  ist  eigen- 
artig. Ich  erinnere  an  die  Igeler  Sftale  und  an  die  vielen  Gtabbanten  ans 
Nenmagen  und  Arlon,  die  in  der  Form  mit  der  Igeler  Sftule  ttberem- 
stimmea;  eigenartig  ist  der  tnrmartige  Aufbau,  namentlich  das  merk- 
wOrdig  eingeiogene  pyramidale  Dach;  eigenartig  ist  die  vollkommene 
Bededcung  mit  Reliefe,  die  kaum  der  architektonischen  Gliederung  Raum 
liBst;  eigenartig  ist  das  viel&cfa  vorkommende  Kapitftl,  aa  dessm  Ecken 
Oiganten  dargestellt  sind,  deren  Schlangenköpfe  einem  in  der  lütte  des 
Kapitals  gebildeten  BrustbUd  in  den  Hals  heissen.  Diese  Monumente, 
welche,  trots  der  Nachbarschaft  der  in  der  Lugdunensis  und  den  Cter- 
maniae  fiblidien  Sculptaren  italischer  Art,  sich  in  Form  nnd  Inhalt  so 
eigenartig  entwickelten,  gehflren  zu  den  interessantesten  Erscheinungen 
der  romano-celHflchen  Misehkultur. 

Auch  in  der  Traclrt  der  Bewohner  unterscheiden  sich  Beltjica  unil 
Germanien,  Tiber  die  in  Relgica  tdtliclie  Kleidung  geben  die  eben  er- 
wähnten Grabmonumente  klare  Auskunft.  Die  Männer  tragen  einen 
weiten,  allseitig  geschlossenen  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckig 
ansi,'(^>(hnittenen  LfRdies  über  den  Koi»f  geworfen  wurde;  er  reicht  bis 
ül>er  die  Kniee.  hat  bald  kürzere,  l)ald  längere  Ärmel,  «lie  aber  nie  ge- 
sondert angesetzt,  sondern  aus  einem  Stück  mit  dem  Mantel  geschnitten 
sind;  meist  ist  auch  eine  Kapuze  an  demselben  befestigt,  die  im  Kücken 
hängend  oder  über  den  Kopf  gezogen,  eine  >pitze,  den  Mönchskapuicen 
ähnliche  Form  hat^}.  Dieses,  an  einer  grossen  Menge  gallischer  Mona- 
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mente  dai-f?estf'lltP  Gewandstüi-k  ist  unzweifelhaft  das  Sagum ,  welch(»R 
von  den  alten  Schnftstellern  als  das  bis  in  die  spätesten  Zeiten  der 
Römerherrschaft  beliebte  Nationaltiewandstück  der  Gallier  bezeichnet 
wird.  Es  wurde,  wie  uns  Dimlor  berichtet,  im  Sommer  von  dünnem, 
im-  Winter  von  dichterm  Stoff  getragen  und  war  in  Streifen  gemustert 
oder  mit  bunten  Carreaux  geziert;  die  letztere  Angabe  wird  durch  die 
im  Metzer  Mnsenm  aufbewahrten  Denkmäler  von  Soulosse  bestätigt. 
Das  Sagum  war  dBn  Kleidungssttlck  von  Am  und  Beich,  e^;  sind  teil- 
wdae  sogar  Leute,  die  gentilicium  und  cognomen  fuhren,  auf  den 
Portraitdarstellungen  an  der  Uaaptseite  der  Grabmonnmente  im  Sagnm 
daigestoUt,  wfthrend  sonst  im  römischen  Beiche  der  civis  auf  derartigen 
Briefe  mit  der  Tog»  bekleidet  ist 

Unter  dem  Sagnm  tragen  die  MBimer  ein  der  rOnüsdien  Tnnica 
entsprechendes  .Hemd.  Um  den  Hak  ist  oft  ein  Halstuch  mehiftdi  um- 
geschlagen. Meist  liegt  ein  plaidartiges  Tuch  1>ei  den  mit  dem  Sagum 
bekleideten  Leuten  aber  der  linken  Schulter,  oder  auch  qder  Aber  der 
Brust,  indem  das  eine  Ende  desselben  Ober  die  linke  Sdiulter,  das 
andere  Aber  den  rediten  Arm  gesddagen  ist.  Dieses  Tuch  tr&gt  der 
Hausherr  und  der  Sklave  im  Freien  und  im-  Zimmer;  seine  Bedeutung 
und  sein  Name  ist  indes  bis  jetzt  unb^nnt^.  Hosen  vermoäite  ich 
auf  den  Monumenten  noch  nicht  su  efkennen,  die  Fussbeklddnng 
ist  von  «eehsdnder  Form. 

Die  Frauen  sind  im  Freien  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ent- 
weder ebenfidls  mit  dem  Sagum  oder  mit  einem  der  römischen  Palla 
verwandten  UmeelilagetnGh  bekleidet,  im  Zimmer  mit  einer  bis  in  den 
Fassen  reichenden,  an  den  Hüften  gesehnntm  Tunica  mit  HaMrmeln. 
Die  verheirateten  tragen  öfters  Aber  dem  Kopf  einen  Schleier,  der  da.s 
Gesicht  freilassend  an  beiden  Seiten  auf  die  Schultern  herabftillt  *®).  Auch 
he\  ihnen  ist  die  Fussbekleidung  mannigfach;  im  Hause  war  besonders 
ein  Socken  Ijeliebt,  bei  dem  der  Teil  für  den  grossen  Zehen  —  in  der 
Art  unijerer  Fausthandschuhe  —  gesondert  gestrickt  war;  unter  diesem 
wurde  eine  leichte  Sandale  getragen,  die  mittels  eines  zwischen  dem  grossen 
und  den  folgenden  Zehen  liegenden  Itiemens  aiu  Fnsse  befestigt,  wurde. 

Der  ausserordentlich  grossen  Menge  belgo-gallischer,  für  das  Kleider- 
studium lehrreicher  Reliefs  steht  eine  sehr  geringe  Anzahl  germanischer 
Seolpturen  gegenüber,  welche  über  die  in  diesen  Gegenden  übliche  civilo 
Tracht  Auskunft  gdi)en  könnten.  Noch  am  häufigsten  finden  sich  Grab- 
reliefs von  Veteranen,  auf  welchen  die  Verstorbenen  selbstverständlich 
in  ihrer  Warde  als  römische  Barger  in  der  Toga  dazgestellt  and.  Unter 
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den  übrigpn  hierher  gehörigen  Monumenten  tragen  auf  <leni  Mainzer 
GrabfU'nkiiial  eines  Getreidehämllers  (Iki-ker.  Katalog  231)  die  Arbeiter 
Tai)il«'n :  das  berülimte  Denkmal  des  Schiffeis  lilussus  (Becker  282) 
zeigt  de»  Schitt'er  in  ei  nein  wcitfMi  Mantel  mit  Kapuze,  der  wie  das 
Sagum  über  den  Kopf  angezogen  wurde,  abfr  insofern  mehr  der  Paenula 
gleicht,  als  für  die  Arme  kein»'  Otinung  vorhanden  ist ;  auf  eineui  im 
Kölner  Museum  (l)üntzer.  Katalog  188)  aufliewahrten  (.irabstein  eines 
Veteranen  ist  auf  einem  Totenmahlrelief  ein  Diener  mit  dem  Sagum  be- 
kleidet und  mit  demselben  Gewandstflck  ein  auf  einem  Mainzer  Relief 
dargestellter  sitzender  Mann  Darf  man  auf  diese  gelinge  Anzahl  von 
Monumenten  hin  einen  Schluss  wagen,  so  wäre  e,s  der,  da^s  Germanien 
ehedem  ein  bantes  Gemisdi  von  Trachten  au&aweiüen  hatte,  ein  Schluss, 
der  ja  auch  aus  innem  Gmoden  durciiMS  wahrscbeiiilich  ist  Im 
sehaifea  Contrast  hiena  tritt  die  in  Bdgica  fost  aossdilieBdich  bemilite 
oeltisolie  Tradit 

Ausser  der  Kleidung  der  Dewobner  giebt  vor  allem  die  Bauart 
der  Hanser  jedem  Lande  ein  bestimmtes  Geprige.  Leider  fiegen 
indes  die  UnterBucbongen  Aber  das  ftiteste  germanische  und  oeitische 
Hans  noch  allzusehr  in  den  ersten  Anfitngen,  als  dass  ersichtlich  w&re, 
ob  und  wodurch  sich  das  Baaernhans  dieser  Gebiete  in  römischer 
Zeit  unterschieden  hat  Denn  das  ist  allerdings  unzweifelhaft,  blieben 
XTntarBddede  durch  Festhalten  an  alten  Traditionen  anch  in  der  rOndsdien 
Zeit  bestehen,  so  mfissen  sich  diese  einzig  mid  allein  anf  den  Fach- 
werkbau der  Dörfer  und  Weiler  beschränkt  haben.  Der  Steinbau  der 
Stadt«'  und  reichen  Landsitze  folgte  in  beiden  Gegenden  durchaus  den 
italischen  Mustern;  kein  Pionier  römis(rher  Kultur  ward  allerorts  be- 
reitwilliger empfangen  als  der  Ziegelbrenner  und  Mörtelmischer, 

Von  den  steinernen  Häusern  sind  Reste  in  grosser  Anzahl  nicht 
jiur  in  den  beiden  Germanien  und  lielgica,  sondern  auch  in  andern 
nordischen  römischen  Provinzen  aufgefunden  worden.  Wer  aber  die 
Sehwieri^eitw  kamt,  welche  der  Erforschung  <les  römischen  Hauses  in 
ItnUim  entgegentreten,  obgleich  die  Hänserruinen  Pompeis  oft  noch  bis 
nom  Dachinsatz,  zum  mindesten  4  bis  d  Meter  hoch  stehen,  wird  er- 
jnoBsen,  wie  peinlicher  Beobachtungen  und  scharfirinniger  Untersuchungen 
eß  bednrf,  um  am  den  nordischen  Ruinen,  in  denen  das  anigehende 
JCanerwerk  die  Fuasbodenhöhe  meist  nur  um  wenige  Fuss  flbeifagt,  eh» 
.  jdtee  4f^^»*""«g  Aber  das  nordische  rOmische  Hans  zu  gewinnen.  Aber 
<Be  provinzieile  Aichkologie  darf  diese  Milbe  nioiit  scheuen,  da  die  Festr 
iteilnng,  in  wie  weit  das  italische  Haus  durch  das  nordische  Klitta 
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nmgestaltet  worden  ist,  zweilelloti  zu  einer  ihrer  wicbtigbten  Anfgabeo 
gehört. 

Aber  «jerade  wenn  man  dieMTi  \ Crgleiihs-imnkt  im  Auge  hält,  wird 
(He  Schwieritrkeit  der  Untt^rsuchunf;  nocli  erhftht.  Denn  in  Italien  kennen 
wir  vrenau  nur  Grundrisse  von  städtischen  Wohnhäusern,  von  Villentirund- 
rissen  dagegen  ist  wohl  nicht  einer  systematisch  ausgegraben,  sicherlich 
keiner  wissenschaftlich  ediert.  Umgekehrt  al)€r  besitzen  wir  aus  den 
nordischen  Provinzen  nur  VillengnuKirisse  unil  nicht  einen  Grundriss 
eines  atftdtischeB  Wolmhaoses;  da  die  römischen  Städte  meist  unter  den 
modenmi  liegen,  so  stehen  der  genauen  Untersuchung  des  weitverzweigten 
Grnndrisses  eines  römischen  Stadthauses  immer  örtliche  Schwierigkeiteii 
im  Wege;  die  m  Tage  tretenden  Teile  unterrichten  zwar  ftber  die 
BanarC,  Heizanlagen,  Fnssböden  and  Wandmalereien,  sie  gestatten  anch 
einen  Einblick  in  einzelne  Zimmer,  aber  zn  einer  Ericeimtnis  der  Baum* 
dispoflition  des  ganzen  Hauses  haben  sie  noch  nicht  geRlhrt 

Von  den  TiUengnmdrissen  ist  im  Laufe  der  2Seit  auf  Gmnd 
systematisdier  Ausgrabungen  in  fest  allen  nordischen  Provinzen  dne 
sehr  grosse  Anzahl  gewonnen  worden.  Eine  kleine  Znsammenstel- 
lung von  Villenplänen  findet  sich  s<'hon  in  Caumont'  coni-s  d'anti- 
quit^s,  einem  iJuche.  dem  wir,  was  Zusammenfassung  des  Materials 
anlangt,  in  Deuts<!hlaiul  tüi'  die  rheinisch-römischen  .Vlterttimer  noch  immer 
nichts  gleiches  an  die  Seiti'  zu  stellen  haben;  aber  zu  den  von  Cauinont 
vei"einigten  treten  noch  eine  ganze  Reihe  in  französischen,  belgischen 
und  englischen  Zeitschriften  edierter  und  nanientlich  di(^  grosse  Zahl 
deutscher  Villen :  die  wegen  ihres  prächtigen  Mosaiks,  wie  wegen  ihrer 
gefälschten  Inschriften  oft  genannte  Villa  von  Xennig,  die  grossen  Villen 
von  Fliessera,  Oberweis,  Pickliess<*m.  Leutersdoi-f  in  der  Kifel.  ferner 
von  kloneren  Villen  dei^selben  Gegend  die  von  Stahl  und  Manderscheid, 
an  der  Mosel  die  von  Köllig  und  Wasserliesch,  an  der  Saar  die  von 
Wütingen,  Ii*  ckingen  und  Mechern,  auf  dem  Hunsrück  die  von  Ravers- 
benem,  in  liOthringen  die  von  Tetingen  und  J^ettingen,  am  Mittelrhein 
die  von  Weingarten  und  Allenz,  weiter  südlich  die  Von  Bottweil,  Pforz- 
heim und  manche  andere^*). 

INese  Villen  Gegen  fest  immer  am  Abhänge  eines  meist  nach 
Sttden  gewendeten  Hflgeiznges  und  zwar  auf  der  halben  Höhe  desselben 
so,  dass  sie  durch  den  weiter  anfetetgenden  Teil  des  Httgels  vor  den 
Nordwinden  geschätzt  sind;  mOist  in  der  NUie  einer  Quelle,  oder,  wenn 
dies  niebt  der  FUl  Ist,  durch  eine  ROfarenleitnng  mit  der  nftcfastfln 
QneBe  veibimden. 
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Die  tJrundrisse  der  Villen  zerfallen  in  zwei  ArU'U:  Div  einen 
haben  eine  (iuadratische  oder  annähernd  (luadratische  Form,  in  ihrer 
Mitte  liegt  ein  gros.ser  Hof,  der  auf  allen  vier  Seiten  von  Wohn-  und 
Wirtsehaftbraunien  umschlossen  ist ;  die  anderen  sind  von  langgezogener, 
rechteckiger  Gestalt  und  bilden  einen  zusammenhangenden  Coinplex  von 
Käumen;  der  Hof  liegt  ausnerhalb  des  Gebäudes. 

Zu  der  ersteren  Art  gehArt  die  berUhmte  ViUa  von  Fliessem  vaA 
die  meist«  der  Ideiiierai  Banten,  wie  Raterebearen,  Stahl,  Beddogeii. 
Es  ist  dies  die  WirtsdiallsTilla;  der  Hof,  weldier  bei  kieinerea  Gebta- 
den  etwa  90  □  id,  bei  grosseren  bis  m  20000  □  m  gross  ist,  hat  natOr- 
Udi  luciit  den  Zwedc  des  italiselien  Atriums,  sondem  war  ein  unbedeckter 
^Hrtsdiaftsbof ;  er  ist  mit  scUeebtem  Estrich  abersogen  oder  mit  Sand- 
steinplaitten  bedeckt.  Die  langgestreefcten  Villen  dagegen  sind  Lustvillen, 
in  erster  liirie  mit  Bücksicht  auf  Villeggiatur  gebaut;  etaie  lange  Veranda 
nimmt  stets  die  ganie  Länge  der  meist  nach  SOden  gewendeten  Fronte 
ein,  TOB  der  man  efaie  schöne  Aussicht  auf  die  Umgegend  geniesst;  an 
dieeer  Art  gehören  die  reich  ausgestatteten  Villen  von  Nennig,  Obo*- 
weis,  Leutersdorf,  sie  haben  eine  Länge  bis  über  100  m.  dagegen  nur 
goringe  Tiefe,  die  meist  2U  m  nicht  überschreitet.  Den  klaisten  Grund- 
riss  von  derartigen  Villen  bietet  die  Villa  von  Oberweis.  Sie  besteht 
aus  einem  60  m  langen  und  1(>  m  breiten  Mittelbau,  an  des.sen  beiden 
Enden  sit  li  je  ein  um  die  Südfmnte  vorspringende)-  Flügel  an.schliesbt. 
Längs  der  Südfronte  des  Mittelbaus  zieht  sich  eine  Veranda  hin,  ihr 
entspricht  auf  der  Nordfronte  eine  die  ganze  Länge  des  Mittelbaues  und 
der  Flügel  einnehmender  Coiridor.  Zwischen  Veranda  und  CJorridor 
liegen  die  Zimmer  und  zwar  sind  je  vier  um  einen  Vorraum  gruppiert 
so,  dass  immer  zwei  rechts,  zwei  links  von  demselben  liegen.  Diese 
Vorräume  haben  in  so  fern  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  italischen 
Atrium,  als  sie  wie  dieses  die  Communication  zwischen  den  einzelnen 
Zimmern  herstellen,  aber  sie  waren  vollkommen  fiberdacht;  es  hat  sich 
in  densdben  weder  ein  Impluvium,  noch  eine  Abwftssening  vorgefunden. 

Die  langgestreckten  Villen  waren  in  Uirer  ganzen  L&nge  ununter- 
brochen tiberdaeht,  bei  den  quadratischen  dagegen  war  der  BOttdhof 
mMedct.  Ob  die  Dicheir  ehiseitig  oder  zweiseitig  geneigt  waren,  soll 
•Iritor  nidit  erörtert  werden;  ebenso  wenig  versucht  werden,  den  (kad 
dm  Neigung  su  bestimmen.  Das  Deckmaterial  des  Daches  besteht  bis- 
müem  ans  Schiefer,  das  Frankftirter  Museum  bewahrt  einen  Teil  eines  der- 
-«Htgieii  Baches  aas  Heddernheim,  Usweilen  aus  dOnnen  Saidsteinphit- 
tni  so  B.  E.  bei  awei  Villen  bei  Wustweüer  und  bei  Ffirth  im  Krelie 
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Ottweiler,  in  der  Regel  aber  aus  Ziegeln.  Letztei-e  zerfallen  wie 
beim  italischen  Dach  in  Flach-  und  Hohlziegel,  stehen  aber  den  italischen, 
wenn  aach  nicht  an  GCkte,  doi'h  an  (Trosse  bedeutend  nach.  Wenn 
sdion  hieixlurch  <las  nordische  Dach  an  Festigkeit  verliert,  so  wird  diese 
auch  noch  dnreh  das  Fehlen  der  Stinnifigel  Termindfirt;  es  wird  gdialten 
nur  dadurch,  dass  die  unterste  Beihe  der  Fladudegel  vermitteM  eines 
durch  den  Ziegel  gebohrten  Loches  an  6m  Dachlatten  befestigt  und 
wenigstens  teilweise  die  HbUiiegel  mit  den  Flaehiifiiieln  dnreh  MOrtel 
verbinden  sind.  Die  Firstziegel  fehlen  im  Norden;-  man  verwendete 
an  Stelle  derselben  HoUnegel  nnd  schmierte  die  grossen  Locken,  welche 
am  First  durch  das  Ehigreüen  der  Flach-  nnd  Hohlziegel  entstanden, 
reiddich  mit  Mttrtel  ans  ^ 

Der  Anssenbau  des  Haoses  war  wenig  gegliedert;  nnr  die  ftnssenten 
Ecken  smd  immer  als  starke  PfiBiler  aasgeMldet.  Die  Anssenwftpde  sind 
mit  einem  dicken,  rotbraunen  Stuck  Aberzogen. 

Die  Wohnzimmer  sind  im  Verhältnis  zu  den  aus  Ponipei  bekannten 
Dimensionen  gross;  sie  fassen  meist  16 — 20  Quadratmeter,  Der  Fnss- 
boden  ist  mit  Estrich  überzogen,  in  den  besseren  Zimmern  mit  Mcsaiken, 
von  denen  fast  jede  Villa  ein  oder  zwei,  die  eleganteren  bedeutend  mehr 
a»ifzuwei.sen  hatten.  Einfache  schwarz-weisse  Mosaiken,  wie  sie  in  Italien 
üblich  sind,  cjehören  im  Nonlen  /u  den  Seltenheiten ;  zu  den  schwarzen 
und  weissen  Steinchen  treten  hier  noch  rotbraune,  gelbe  und  grüne;  der 
Grund  ist  meist  weiss,  aber  immer  durch  Ornamente,  unter  denen  ein- 
fachere oder  reichere  Torengeftechte  und  ein  aus  Halbmonden  zusammen- 
gesetztes Muster  besonders  belieht  sind,  stark  bedeckt.  Fgttrliclie  Dar- 
stellnngen  sind  seltener  als  blosse  Ornauiente.  Eine  reichere  Farben* 
scala  und  die  Verwendung  von  ülassteinchen  tindet  si(*.h  erst  seit  Gon> 
stantin.  Ebenso  werden  auch  erst  seit  dieser  Zeit  die  Marmortftflongen 
häufig. 

Die  Malerei  der  Wftnde  ist  in  Decormtion  nnd  Technik  mit  der 
ans  Pompei  bekannten  im  Wesentlichen  abereinstimmend.  Ihr  Stodinm  ist 
dadurch  sehr  erschwert,  dass  die  Wände  selten  hoher  als  zwei  Fuss 
stehen  und  nur  durch  peinlichste  Zusammensetiung  der  am  Boden  herom- 
liegenden  Stnckfraginente  eine  Beoonstmction  der  DeccHration  gewonnen 
werden  kann;  besonders  gut  glückte  diese  Zusammensetaig  mit  einer 
Bomier  und  einer  Vienner  Wand. 

I'nter  den  verschiedenen  Decorationsarten  findet  sich  Imitation 
von  ^^larinur  nur  in  roher  Manier  und  nur  in  Badezimmern  und  unter- 
geordneten Käumen  veinvandt.    Perspectivische  Architecturmalerei  lässt 
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sich,  wenn  (lieM-  Überschau  nicht  nur  die  in  den  Villen,  sond^^rn  auch 
die  in  den  Stadthausern  ^retundenen  Malereien  btsrücksichtigt,  wynii,'stens 
auf  einem  kleinen  aus  den  Ruinen  der  constantiiiischeii  Basilika  in  Trier 
stanuuenden  Freseobruchstück  nachweisen.  ' 

Am  häutigsten  aber  war  die  Wand  in  folgender  Weise  decorieil: 
der  Sockel,  welcher  etwa  die  untersten  drei  bis  vier  Fuss  dw  Wand  ein- 
mnmtt,  iat  in  einer  dunklen  Farbe  gestzidieii;  auf  denselbeii  aind  meist 
Sofail^pflanzeo  und  Waaservögd,  Mmnal  auch  Hinehe,  BAren,  Luchse 
daigesteUt  Der  darOber  liegende  Teil  der  Wand  wird  durch  aehnule 
sehwäne  Felder,  die  man  als  Pfeiler  beieicfanen  kann,  g^liedert.  Die 
DecoratM»  derselben,  welche,  wie  eine  rndie  Ansahl  gennanisoher  nnd 
gallischer  Beispiele  leigen,  im  Wesentlichen  immer  fibereinstimmt,  be- 
steht ans  einem  anfrechtstehenden  Stab,  ans  dem  von  Fuss  sn  Fuss 
rmde  Sohirmd&cher  hervoi-siiringen.  0ie  DAcher  shid  mit  Ttaien  nm- 
wonden,  auch  tummeln  sieb  anf  ihnen  mdst  Amoretten  nnd  Vögel,  aus 
dem  Stabe  wachsen  Ranken  heraus.  Vollkommen  entsprechende  Deco- 
lationen  kennt  die  ponipejanische  Malerei  nicht,  aber  sie  lehrt  uns.  dass 
dieselben  aus  den  dort  ülilichen  Kandelaberdai*stellungen  henorjief?angen 
sind,  für  deren  {»hantastische  Umbildungen  .schon  in  Ponipei  die  Anfänge 
vorliegen.  Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
uns  in  den  nordischen  Wänden  entgcgentreten^le  Weiterbildung  ebenso 
auch  in  der  italischen  Decoration  des  zweiten  und  dritten  Jahrhundert-s 
stattgefunden  hat ;  den  Beweis  hierfür  direkt  zu  liefern,  ist  freilich  nicht 
eiier  möglich,  als  bis  eine  Sammlung  der  italischen  Frescofragmente  auch 
dieser  Periode  vorliegt.  —  Die  durch  die  Pfeiler  begrenzten  grossen  Felder 
sind  meistens  roty  jedoch  auch  in  anderen  Farben  gestridien.  Sie  waren 
bisweilen  wie  die  pompqjanischen  Wände  mit  Bildern  gesiert  Tarnende 
Amoretten  fanden  sich  in  der  Villa  von  Oherweis;  der  Obertdl  einer 
wdbüchen  Figor,  der  zu  ehiem  Bmsttnld  oder  einer  gansen  Gestalt  ge* 
horte,  kam  beim  Ban  des  Bedemptoristenldosters  in  Trier  zom  Vorschein; 
Fragmente  eines  hfibschen  LandscbaftsgenüUdes,  weldies  auf  bergigem 
Terrain  ein  Tempdchen  nnd  davor  einen  Zi^genhirten  mit  seiner  Herde 
nnd  eine  in  einem  Teiche  watenden  Kuh  darstellt,  worden  in  Trier  beim 
Umbau  der  Basilika  entdeckt  Figorenreicher  moss  das  Gem&lde  ge- 
wissen sdn,  welches  nach  Ansons  Angabe  das  Atriom  eines  seiner  Triener 
Fkreonde  zierte;  es  soll  dargestellt  haben  wie  Amor  in  der  Unterwelt 
von  all  den  Frauen  gepeinigt  wird,  die  im  Leben  durch  ihn  gelitten 
haben.  Reste  eines  sich  über  viele  Meter  ausdehnenden  Gemäldes,  auf 
dem  die  Figm-en  fast  lebensgross  sind,  ist  1853  bei  Xiz} -le-Comte  (bei 
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Lmmi)  gafimden  ^rorden;  dfts  Sujet  bildet  eioe  Jagd;  eine  Ansalil 
Jiger  drAiigeB  mü  humuL,  Scliwerteni  and  Netien  anf  Leoparden  imd 
Tiger  ein. 

Die  Felder  und  Ffeiier  winden  oben  darefa  einen  FHee,  der  bis- 
weUen  ebenfiiUe  flgttriiehe  Darstelhmgen  entbielti  abgesdiloBseD.  Über 
demeelben  lag  ein  stark  vertretendes  Stactq^esimB.  Ob  an  dieses  direkt 
die  Deeke  anstijess,  oder  ob  sich  ober  demselben,  nach  Art  s&mtbcher 

l>oinpejanischer  Wände,  noch  ein  dritter  in  leichtei-en  Farben  gehaltener 
Wandteil  befand,  kann  auf  Grund  des  vorhandenen  nordischen  Matt^riales 
bis  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden.  —  Von  der  Deckenmalerei  sind 
meines  Wissens  erst  einmal  Spuren  beobachtet  worden ;  dieselben  stellten 
auf  weissem  Grunde  rote  Ranken  mit  grtlnen  Blättern  dai*. 

Die  Zubereitung  des  Wandbewurfes  sowie  die  Art  de^  Farbenauf- 
trages  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  aus  Pompei  bekannt  sind ; 
doch  wurde  besondere  in  späterer  Zeit  der  Herstellung  der  einzelnen 
Mörtelscliichten  geringere  Sorgfalt  gewidmet.  Die  AusfOhrong  der 
Malerei  ist  sehr  Terashiedcn ;  bessere  Arbeiten,  wie  die  der  Pfeiler- 
deooration  der  Bonner  Wand,  des  liandschaftsbildee  and  der  Ornamente 
ans  der  Trierer  Basilika,  der  Malereien  von  Nl^Qr^le-Oomte  stehen 
indess  den  ponq^eijanischen  Arbeiten  nicht  nadi;  namentlich  ein  Knaben- 
köpfchen  und  (fie  erwähnten  tankenden  Amoretten,  welche  in  der  Villa 
bei  Oberweis  gettadea  worden,  and  mit  staunenswerter  Kflhnheit  nnd 
Sicherheit  gemalt^). 

Ausser  den  Wohnräumen  enthmt  jede  VlUa  einige  Badenmmer, 
deren  Zahl  swischen  zwei  bis  llnf  schwankt;  sie  sind  stets  die  best  er- 
haltendsten  Teile  der  Ruine,  da  ihre  Böden  und  die  Wftnde  mit  unTer- 
wQstlichem  Böten  flbenogen  sind.  '  Unter  den  Wirtschaftsrftumen  ist 
Öfters  die  Kflche»  fast  immer  der  Kdler  zu  erkennen;  im  letaleren  sind 
in  den  Wftnden  Nischen  ausgespült,  welche  zum  Aufbewahren  von  aller- 
hand Gegenständen  dienten,  und  in  der  irrnftssungnoaner  Fensterinken 
ans  grossen  Sandsteinquadem  angebracht.  Die  Mauern  sfaid  stets  sehr 
sorgsam  ausgefugt,  der  Boden  nicht  mit  Estrich,  sondern  imr  mit  ge- 
stainptteni  Lehm  bedeckt.  Unmittelbar  neben  dem  Hause  stösst  man 
vielfach  auf  eine  noch  mit  Kalk  angefüllte  Grube ;  dies  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Römer,  um  die  Haltbarkeit  des  Mörtels  zu  erhöhen, 
nur  Kalk  verwandten,  der  Jahre  lang  im  gelöschten  Zustande  gelagert 
hatte;  sie  mussten  deshalb  gelöschU^n  Kalk  stets  vorrätig  halten. 

Wurden  schon  in  der  bisherigen  Erörterung  einzelne  Untei'schiede 
des  oördiicben  und  des  italischen  Hausbaues  berührt,  so  gilt  es  Jetat 
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die  b(M(U'n  haapt«ächliclisten  Veränderungen,  welche  dem  italischen  Haiu 
durch  Vei'setsiiQg  in  das  nördliche  Klima  widedabren  dnd,  hervormheben : 
sie  bestebeD  in  der  Ehifltbnnig  von  ^ebeisteii  Wobnr&nmen  und  einer 
sliikeren  VerweildaBg  des  Fensterglases. 

£b  ist  bekannt,  dass  man  im  Norden  sor  Erheizong  der  Zhnmer 
'  das  Hypokanstensystem  des  itaKsehen  Bades  einftthrfee.  dieser  Neu- 
Verwendung  traten  nnr  geringe  Yerändeningen  ein:  die  Hypokansten- 
piälar  worden  etwas  höher  gemacht  und  in  einigen  Gegenden,  wie  s.  B. 
Im  Kreis  Ottweiler  und  im  Decumatfmland  bonutzte  man  anstatt  der  — 
ans  viereckigen  oder  nmden  Ziegelplättchen  —  aufgemauerten  Pfeiler 
bisweilen  auch  San«lstPinpteilerclien.  Ferner  wurden  zur  Herstellung 
des  Kauchabzuges  uicht  die  in  Italien  üblicben  Warzenziegel  ver- 
wandt, sondern  Tul)uli;  die.se  gleichen  am  ehesten  etwa  kleinen  Kistclien, 
denen  die  beiden  kleinsten  Seiten  fehlen;  es  siud  ijuatlratische  Röhren, 
deren  Höhe  zwischen  15  —  30,  deren  Länge  zwischen  10 — 20,  deren 
Breite  zwischen  8 —  1  ö  Centinieter  schwankt,  in  ihren  gegenüberliegenden 
Schmalseiten  befindet  sich  je  ein  rechteckiger  Ausschnitt.  Diese  Tubuli 
sind  entweder  zum  Aufbau  des  Rauchabznges  benutzt:  alsdann  sind  sie 
in  den  Ecken  des  Zimmei*s  in  einer  Reihe  bis  zur  Decke  Qltemnander 
gestellt ;  oder  es  ist  mit  ihnen  eine  Srheizong  der  Wand  erzielt :  alsdann 
sind  sie  der  ganzen  —  oder  anch  nnr  der  halben  —  Wand  entlang 
nebeneinander  und  bis  rar  Deckenhöbe  flbereinander  gestellt  Ans  den 
Hypokaosten  schlagt  das  Feuer  !n  die  Tubuli  und  dringt  in  diesen  auf- 
wärts, indem  es  gleichzeitig  dorcb  die  settUcben  Löcher  seitlich  oom- 
mmdciaren  kann. 

öfters  däint  sich  das  Hypokaost  nicht  unter  dem  guisen  Zimmer 
ans,  mn  die  Benuitaing  desselben  auch  dann  noch  zu  ermOglicben,  wenn 
der  FMwden  zu  gUlhend  heiss  wurde;  in  diesem  Falk  ist  ein  Teil  des 
SKmiliers  entweder  fest  untermauert  oder  nur  mit  Kan&len  durchzogen. 
Einen  fthnlichen  Zweck  hat  es,  wenn  von  metarem  neibendnander  liegen- 
den Zimmern  nnr  eines  eine  direkte  Heizung  hat,  während  die  Hypo- 
kausten  der  anderen  nur  durch  die  Ilypokausten  des  ersten  ihre  Wärme 
empfangen. 

Um  vor  einem  Irrtum  zu  warnen,  sei  noch  hervorgehoben,  dass, 
wenn  sich  unter  einem  Zimmer  eine  Hypokaustenvorrichtung  findet,  da- 
gegen jeder,  sei  es  direkter,  sei  e^  indirekter  Feuerzugang  fehlt,  der 
Unterbau  nicht  zur  Erheizung,  sondern  nur  zur  Trockenlialtang  des 
Fassbodens  diente. 


INese- durch  das  nordisclie  Klima  veranlasste  iieizung  einer  An* 
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zahl  der  ^^'()llnzilllmer  iiiUi.ste  zugleich  eine  stärkere  Verwendunfj; 
des  Fensterglases  nach  sich  ziehen.  Dass  in  Italien  das  Fensterglas 
bekannt,  aber  doch  nur  wenig  in  Gebrauch  war.  zeigen  übereinstimmend 
die  Ruinen  Poropeis,  die  Beschreibung  der  Pliiiiaoischen  Villen,  die 
Nörgeleien  des  Philosophen  Seneca;  Italiens  warmes  Klima  gestattete 
die  glänzende  Erfindong  des  Mediums,  welches  die  Luft  absdiliesst  und 
dodt. Lieht  xnlasst,  so  wenig  auszunutieii ;  oielit  so  der  lange  nordifiche 

Bei  songfUtiger  Ausgrabmig  sind  wohl  in  jeder  nordischen  YiUa 
wemgstens  Fragmente  von  Fensterscheiben  gefunden  worden;  hervorm- 
heben  sind  grössere  StIU&e  aus  der  Saalbuig  bd  Homhuig  und  einer 
römischen  TiUa  bei  Wostweiter  (Er.  Ottweüer),  eine  noch  in  Blei  an- 
gefassto  Scheibe  aas  einer  Yilla  bei  Wellen  an-  der  Mosel,  eine  unseren 
modernen  Scheiben  an  Dnrchsi^tigkdt  wenig  nachstehende  aus  Böchingen 
an  der  Saar,  namentlich  aber  die  etwa  60  cm  hohe  und  40  cm  breite 
Ghisscheibe,  die  bd  St  B^Men  im  Departement  de  Ni^m  zum  Vor- 
schein gekommen  ist.  —  Venantius  Fortunatas  erw&hnt  mehi-fach  Glas- 
fenster in  Kirchen.  Auch  die  grossen  Trierer  Bauten,  —  der  Kaiserpalast, 
die  Basilika,  die  frühchristliche  Kiiche.  welche  den  Kern  des  heutigen 
Domes  bildet  —  können  in  den  Räumen,  welche  mächtige  Fenster  in 
zwei  Keihen  übereinander  und  gleichzeitig  Hypokausten  hatten,  nur 
durch  Glas  bewohnbar  gemacht  worden  sein. 

£s  ist  demnach  eine  Thatsache,  dass  die  Glasscheibe  im  nordischen 
Hause  stärker  verwendet  wurde,  als  im  italischen;  es  fragt  sich  nm*, 
ob  sich  dieselbe  schon  in  römischer  Zeit  annähernd  die  Be<leutung  er- 
oberte, die  sie  heutautage  einnimmt  Mein  auf  die  Anzahl  der  Funde 
hin  darf  diese  Frage  natttrlich  nicht  entschieden  werden,  da  alle  römi* 
sehen  Häuser  und  Y01en  im  frflhen  Mittelalter  nach  Baumateijal  -r- 
unter  dem  die  Glasscheibe  an  Wert  oben  an  steht  —  dnrchwQhlt  worden 
sind.  Andere  sichere  Anhaltspunkte  fehlen  indes.  Ist  es  jedoch  ge- 
stattet auf  die  bei  zwd  Villenausgrabungen  beobachtete  Tbatsache  hhi, 
dass  die  Scheiben  nur  in  der  Nfthe  von  heizbaren  Zimmern  lagen,  einen 
Scbhiss  ni  ziehen,  so  sind  in  der  Bogel  nur  die  hehsbaren  Zimmer  mit 
Glasscheiben  versehen  gewesen,  wfthrend  dieselben  in  nnheizbiunen  Zimmern 
eine  —  wenn  vielleicht  auch  oft  vorkommende  Ausnahme  —  bOdetea« 
läne  sichere  Entscheidung  dieser  Frage  w&re  wichtig  namentlidi  fllkr 
dne  richtige  Beurteilung  des  städtischen  Wohnhauses,  denn  eine  starke 
Vei'wendung  der  Glasscheibe  könnte  leicht  zu  einer  Umgestaltung  des 
Atriums,  Ja  des  gesamten  Grundrisses  des  italischen  üauses  gefühlt  haben. 


Digitized  by  Google 


Zw  Kultur  von  G^niiiuiien  und  Gallia  Belgica. 

Es  wurde  oben  schon  erw&hnt,  dass  bei  den  quadratischen  Yfllen 
nicht  nur  herrschaftliche  WoLnränrae.  sondern  auch  Wirtschaftsrftame 
an  den  groesen  Hof  angreoaeo.  Bei  den  langgestreckten  Tillen  dagegen 
sfaid  letifeeie  ?om  Hanpüianse  getrennt  nnd  bilden  einaeine  kleine,  im 
Umkreis  des  Herrenhauses  liegende  Geb&nlidikelten;  sie  enthalten  ausser 
St&Qen  und  Scheunen  anch  Schmieden  und  andere  Werkstätten. 

Die  Ausdehnung  des  Haupthauses,  sowie  die  grosse  Annhl  der 
WirtBchaftsrftimie  leigt  dentlicfa,  dass  der  Zweck  dieser  Ctehöfte  weder 
der  war^  als  JagdsehkisB  für  reiche  ROmer,  noch  als  YergnOgungssits 
fttr  hohe  Beamten  zu  dienen;  -  diese  CMiflfte  finden  einag  und  allein  ihre 
Eridftrang,  wenn  man  sie  als  den  Siti  der  Grossgrundbesitzer  aufihsst, 
weldie  Ton  Uer  aus  das  umliegende  Land  bebaaten. 

Zur  Bestimmung  des  Umfiuges  der  zu  diesen  Tillen  gehörigen 
Lftndereren  fieUt  uns  jeder  Anhalt.  Da  aber  der  Besitz  des  Kleinbauem 
in  Folge  harten  Steoerdruckes  m  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mehr 
zosammenschmmpfte,  wird  nicht  nur  die  Zahl  der  Latifandien,  sondern 
auch  die  Ausdehnung  jedes  dnzelnen  stets  angewachsen  sefai. 

Die  Wirtsdmlt  wurde  teils  mit  Sklaven,  teils  mit  Freien  be- 
trieben. Musste  anfönglich  der  Staat  dordi  Gesetze  darauf  hinwirken, 
dass  nicht  mehr  als  zwei  Drittel  der  Ariieiter  dem  Sklavenstande  ange> 
hörten,  so  zwang  die  vom  Beginn  der  Kaiserzeit  stets  wachsende  Ab- 
nahme an  Sklaven  zu  einer  weit  grösseren  Herbeiziehung  von  freien 
Arbeitern.  Letztere  waren  Taj?elöhner,  Pächter  oder  Ck>loni  *^).  Die 
Pachter  bewirtschafteten  'J'eile  des  ftutes  gegen  einen  bestimmt  fixierten 
Satz,  den  sie  in  Oeld  und  Ernteertrag  zu  entricbten  liatten.  Neben 
«liesc  ['achter  tritt  in  der  späteren  Kaiserzeit  (h  r  für  die  Bebauung 
sänitliclier  römisclien  Provinzen  hochwichtige  St«n<I  der  Colonen ;  es  sind 
dies  Leute,  die  ebenfalls  gegen  Pachtzins  einen  i)e»stimmten  Teil  der 
Latifundien  bewirtschaften,  aber  in  Folge  GesetÄös  seihst  und  mit  ihrer 
ganzen  Familie  an  die  Scholle  geliunden  sind,  von  der  sie  selbst  der 
Wille  des  (nit.sherrn  nicht  loslösen  kann.  Sie  sind  zwar  persönlich  frei, 
haben  aber  kenne  freie  Vermögensdisposition.  Anfänglich  bestanden  diese 
(Jolonen  ledigli<^h  aus  Barbaren,  in  der  letzten  Zeit  römischer  Herrschaft 
liaben  sich  aber  auch  freie  Homer,  um  dem  Steuerdruck  zu  entgehen, 
teils  aus  freien  Stucken,  t^'ils  gezwungen  in  diesen  Stand  begeben. 

Der  Moment,  wo  die  Pächter  (Kier  Coloni  ihrem  Patronus  die 
•Abgaben  darbringen,  ist  auf  belgischen  Reliefs  mehrfach  dargestellt.  Die 
einen,  z.  B.  ein  kleiner  Fries  der  Igeler  Sftule  aeigen,  wie  der  Patronus- 
die-  Naturalabgaben  empfingt. .  Dec  Patronus  am  Ende  des  Zimmers 
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stehend  bewillkommnet  fttnf  Männer,  die  mit  dem  Sagnm  bekleidet  and 
grossen  Spa^ierstöcken  versehen,  schweren  Schrittes  auf  ihn  zuschreiten ; 
sie  bringen  ihm  ein  Schaf,  einen  Hahn,  Fische,  ein  Kftrhchen  voll 
Äpfel  oder  Eier,  der  fünfte  einen  jetzt  undeutlichen  Gegenstand.  Auf 
andern  Monumenten  sieht  man  die  Darbringunj;  von  baarem  Gelde:  unter 
diesen  ist  namentlich  ein  Neumagener  llelief  w^n  seiner  lebendigen, 
sprechenden  Dai*stellunfr  liervorzuheben 

Neben  den  Grossgrundbesitzern  betrieb  auch  der  Staat  Landwirt- 
schaft; er  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke  im  grössten  Umfange  und 
schon  weit  früher  als  die  Privateigentümer  der  Coloni;  ganze  Schaaren 
fremder  Völkerschaften  verpHanzte  er  auf  seine  Domänen.  Schon  Mark 
Aurel  siedelte  Marcomannen  in  Germanien  an,  Maximian  Hess  durch 
Franken  LUndereien  bei  den  Treveri  und  Nervii  bebauen,  Constantin 
wiess  einer  Schaar  Sarmaten  auf  dem  Hunsrück  zwischen  Tabernae  und 
Noviomagus  Wohnsitze  an  und  Constantius  verteilte  gefangene  Friesen 
und  Ghamaven  auf  die  Staatslftodereiea  im  Gebiete  der  Ambianen,  Bello- 
Taora,  Tricassinen  und  I.ingonen. 

So  erreichte  durch  den  Betrieb  der  Kleinbauern,  namentlich  aber 
durch  den  der  Grossgrondbesitzer  und  des  Staates  der  Anbau  des  linka- 
rheinischen  Grebietes  anter  römischer  Herrschaft  eine  weite  Ausdehnung. 
Waren  die  Thftter  des  Rheines  and  der  Mosel,  mehr  aber  noch  die 
der  Nahe  and  Saar  sehon  in  vorrtaiimher  Zeit  doreh  Gelten  und  Ger- 
manen nibar  gemaeht  wofden,  so  entreckte  sich  der  römische  Anbau 
Ton  den  Thftlem  in  das  Land  hinein.  Die  Gegend  zwischen  JOlidi  und 
ZQlpich,  das  Maifeld,  der  Saargaa  worden  rdch  besiedelt;  die  Eüfel  war 
mindestens  in  (Reicher,  wahncheinHcb  in  grOsgerer  Ansdehnnng  angebftnt, 
als  beut  zu  Tage.  —  Das  Decunutodand  aof  dem  rechten  Ufer  blieb 
dagegen  in  sebier  Entwicklang  weit  snrQcfc  hinter  der  des  linken  Ufer»; 
indes  war  der  Anbau  answ^elhaft  auch  hier  ein  grösserer,  als  neuere 
Forscher,  im  begreiflidien  Gegensats  ni  Moiie*s  jede  Burg  und  jeden 
Gebrauch  des  bodischen  Landes  anf  römischen  Ursprung  snrflcfcfnhrenden 
Theorien,  nisugeben  geneigt  sind^^. 

Man  trieb  Flachs-  imd  Kombau,  daneben  anch  Obst^nltur ;  Plinins 
bezeugt  die  Kirsche  für  Belgica  und  den  Rhein;  ei*stere  lieferte  auch 
gute  Äpfel ;  Nüsse  und  Birnen  .sind  mehrfach  auf  den  Munumenten  dar- 
gestellt. Anch  der  Weinbau  wurde  längs  der  stanzen  Mosel  schon 
seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  betrieben,  denn  die  Neumagener 
Monumente,  die  etwa  in  den  Anfang  de.s  dritten  Jahrhunderts  fallen. 
seUeu  eine  hohe .  Blüte  .  de&  Weinbaueji  und  WeinhandeU  voraus.  .  Am 
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Bhein  scheint  dagoseii  der  Weinstock  nnr  in  geringem  Misse  an* 
gßfißmA  worden  in  sdn.  —  Die  Yiehsncht  bleibt  aaeh  in  rOniiscber 
2Seit  in  diesen  Gegenden  bevomigt.  Ungeheore  Herden  vim  Bdiweinen 
and  Sebnito  weideten  auf  belgischem  Boden,  die  einen  lieferten  Schinken; 
welche  selbst  in  Born  als  Leckerbiflsen  y&knh  wurden,  die  anderen 
die  WoHe  ftar  die  grossen  efnfaeindsefaen  TochiSdirilien. 

INeser  Betrachtnng  des  l&adlichen  Anbanes,  die  von  den  Villen 
ihren  Ansgangsponkt  nalnn,  würde  eine  Scfaiblening  der  Stftdteanlagen 
eatsjpredien.  Aber  es  gebrieht  ins,  wie  schon  erwfthnt,  an  dei*  Kennt- 
nis des  ¥Hchtigsten  in  eüier  Stadt,  an  der  des  WohnhaMes,  Imienbatt 
vnd  Attssenbaa  desseUMn  sind  nns  gMchmflSBig  nnbekaant.  Und  alle  die 
Fragen:  wie  war  die  Omndanlapre  der  Stidte;  wie  breit  waren  die 
Strassen,  waren  sie  gepflastert;  öffneten  sich  auch  auf  d'wsc  ilie  offenen 
Läden,  welche  der  itaHschen  Strasse  ein  so  iiianteres  Aussehen  uaben ; 
wai-en  den  italischen,  wai'en  den  einheimischen  Guttern  bestimmte  Plätze 
in  oder  ausserhalh  der  Stadt  anRewiesf^n  ;  gab  es  um  das  Forum  Saulen- 
Käne;e;  in  wie  weit  wurde  die  Bauart  der  liasilikeu  durch  das  nordische 
Klima  beeinflusst ;  in  wie  weit  stimmen  die  üeLM  ahiiisplätze  mit  den  itali- 
schen überein  V  alle  diese  Fragen  müssten  unjzelöst  bleiben,  weil  zur 
Beantwortung  derselben  da.s  Material  entweder  fehlt,  oder  wenigstens 
noch  nicht  gesammidt  vorli^t.  Wir  wftrden  uns  zu  begnügen  haben 
mit  einem  Hinweis  auf  die  rmmauemngen,  auf  die  Wasserleitm^itm  and 
Thermenanlageni,  auf  die  Amphithf>ater,  und  müssten  von  den  Trierer 
Kaiserbauten  aas  Schlosse  xweifelhafkester  Berechtigung  >  auch  aof  die 
Bauten  anderer  Stldt»  wagen.  £s  bedarf  erst  ginter  monogriphischer 
Behandlungen  der  einseben  BOmerstAdte  in  Gendianien  nnd  Belgioa, 
bevor  an  die  Ltenng  dieser  Aufgabe  gedacht  werden  kann. 

Von  den  Industrien,  die  in  den  iUldten  betrieben  oder  deren 
Produkte  wenigstens  hier  au  Markte  kamen,  sei  nur  der  haaptsftchliehsten 
geAcht    Zu  den  bMlliendsteit  gehörte  die  Töpferei.    Allerorts  gab  es 

grosse  Töpferwerkstätten,  welche  die  Umgegend  mit  den  für  das  Leben 
und  den  Gräbercult  nötigen  Waren  versorgten ;  aber  ihr  Exportbezirk  war 

immer  ein  beschränkter,  denn  in  Form  und  Ornament  unterscheiden  sich 
deutlich  die  Waren  von  Worms.  Köln.  Asberg,  Trier.  Namur  und  die  der 
nordfranzösischen  Städte,  wie  Heims,  Honen,  Arras.  Selbstverständlich 
veränderten  sich  die  Waren  auch  in  den  vei  schiedenen  Jahrhunderten ; 
diese  Veränderungen  näher  festzustellen,  wäre  eine  auf  Grund  der  vor- 
handenen gesicherten  lirähergesamtiunde.  ausführbare  und  lohnende  Auf- 
I>as  gewöholiclie  Uohl-  und  Tafelgks  ward  selbstverständlich 
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iBi^  Luide-  ^nbrineit;  aber  man  fertigte  hier  sogar  auch  Achat-  und 
Ema^lglag  «n,  irie  durch  die  Anfifindmig  der  rOniaolieii  Gtosfidirik  auf 
der  Hodunaik  bei  Gordfil  festgestellt  ist  —  Eise»  wurde  vielfiMdi  im 
Tannua,  in  der  Pfalz  und  an  der  Nahe  geschmoben.  —  Was  die  Brome 
•niai^  ao  scheinen  alle  gewObnlicben  GebrandMurfikel,  irie  Fibeln, 
Naddn,  ordinäre  Becken  and  OeOsse  im  Lande  liergesteUt  worden  «n 
sein,  wihrend  das  feinere  Bromegerflt  and  die  -  Gfltterstatoetten  ana 
Italien  importiert  wurden.  Wftren  die  GKMterstataetten  dnheimisdieg 
Fabrikat,  so  wQrden  wir  nnter  den  Bronien  aneh  den  einheimisdien 
tem  mehr  begegnet»  mOssen,  <Be  in  Temootta  so  massenhaft'  gebildet 
sind.  —  Daes  man  die  EmaOteebnik  im  Lande  flbte,  wird  nach  Anf^ 
findung  der  Emailfabrik  in  Bibracte  nicht  mehr  emstlich  in  Frage 
gezogen  werden  können. 

Um  ein  gesichertes  und  allseitiges  Hild  von  den  Zuständen  unserer 
(regenden  unter  römischer  Herrschaft  zu  erlangen,  hedarf  es  der  Nach- 
prüfung dieser  aufgeworfenen  Fragen  durch  Andere,  sowie  einer  Ver- 
vollständigung der  gegebenen  Schilderungen ;  namentlich  niuss  es  das  Ziel 
der  Forschung  sein,  die  Kultur  in  ihrer  allmähligen  Entwicklung  zu 
erfassen.  In  dieser  Hinsicht  geht  unsere  jetzige  Kenntnis  tiber  die  allge- 
meinsten Umrisse  nicht  hinaus:  Im  Decuraatenland  und  Germanien 
nimmt  der  Wohlstand  bis  etwa  um  das  Jahr  280  stetig  zu;  um  die^. 
Zeit  geht  das  Decumatenland  verloren  und  der  Besitz  am  Rhein  wird 
darch  die  unaufhörlichen  Einfälle  der  Barbaren  gefährdet  und  ge- . 
schädigt;  das. Belgische  Gallien  dagegen  erfreut  sich  noch  hundert  Jahre 
eines  nngestörten  Gedeihens;  ja  Trier,  welehea  zor-  Kaiserresidens  ans- 
eikoren  wird,  erlangt  eine  angeahnte  Bl&te. 


A  n  n  e  r  k  n  n  g  e  1. 

*)  Das  Yeiliftltniss  der  Oerraaoiae  an  Belgica  ist  znletxt  behandelt 
worden  von  0.  Hirschfeld,  Die  Verwaltung  der  Bheingreniei  in  den  eomm. 

Momms.  —  Hirschfeld  setzt  die  Umwandlung  zur  selbständigen  Provinz  unter 
Hadrian,  Herzog  (der  römische  Grenzwall  in  Wiirtomliortr,  in  Würtemh.  Vier- 
teljahrshefte IH.  S.  117)  unter  Trajan.  Ungefähr  in  diese  Zeit  nuiss  die  Umwand- 
lung nach  Ausweis  der  Inschriften  jedenfalls  fallen.  —  Dass  die  germanischen 
Statthalter  das  Bedit  hatten,  mit  ihrer  Armee  in  bestimmten  Füllen  in  die 
Bdgiea  einintreten,  hat  schon  Fe^Aiter  (Sehweiz.  Unseum  m.  S.  8S0)  aus 
Tac.  ann.  XHL  &3  gefolgert,  wo  der  Belgische  Statthalter  Aelms  OracOis  den 
obergernin  Misc  hen  Statthalter  Vetus  abhält,  mit  seiner  unbeschäftigten  Armee 
die  Mosel  und  Saöne  dnrdi  einen  Kanal  zu  verbinden.  Dieser  Kanal  konnte 
nur  in  der  Kelgica  geliant  werden.  Wie  wäre  also  Vetns  auf  diesen  Plan 
vertalleu,  wenn  er  keinerlei  Competeuz  für  Belgica  geiiabt  hätte?   Und  wie 
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doirchaiis  unpassend  wären  fSlr  diesen  Fall  «He  Worte  des  Ciracilis:  deterrendo 
Veterem,  ne  legiones  alienae  provinciae  (vergl.  Hirschfeld  S.  H  An.  15)  in- 
ferret,  sttidiaque  Galliaruiii  adt'ectaret :  formidulosuiii  id  iniperatori  dittitans, 
Mommsen  (Bericht  d.  sä<*h8.  Gesellsch.  IHfi^)  vergleii  ht  in  seiner  khuen  Dar- 
legung des  Sachverbaltes,  der  gegenüber  RoiUeK's  Kntgegnuug  (Hull.  de  l'acad. 
de  Belgique  XXIIL  8>  76S)  Wimder  nehmen  mnea,  den  Straesenban  von  The- 
veste  nandi  IbrÜhago  dnrch  die  nnmidiiehe  Legiim. 

^  IMeee  Sitze  richten  sich  gegen  Äusserungen  wie  7.,  B.  die  O.  Hirsch- 
feM's  (Lyon  S.  6)  „fak  Oesterreich  -  Vngam,  in  Deutschland  und  in  England 
wurde  die  Bevrdkening  nicht  vertrieben,  aber  das  tranze  Oebiet  militärisch 
organisiert,  neue  Städte  im  AiikcIiIuss  an  die  >,M(issfMi  steheiuloii  Kchllaijer 
gegründet ...  als  Centren  rumischen  Wesens,  das  »icli  hier  nur  im  Soldatcu- 
ideide  offenlwren  an  woUen  sdiioi.  Aber  romaniiiert  ist  das  Ijand  selbst 
nnd  seine  Bowohner  niemals  wofden  nnd  so  Itedentende  Spuireir  auch  hier 
die  Bömerfaerrachaft  xnrftcfcgelassen  hat,  der  Starm  der  Zeit  hat  La|er  und 
Städte,  römische  Sprache  und  Sitte  fortgeweht,*  —  Andererseits  ist  es  gerade 
Hirschfeld,  der  das  Verhältnis  der  Homanisienmg  zwischen  Germanien  und 
Belgien  richtig  bezei<  hnet:  „Gewiss  hat  sich  auch  in  den  beiden  Germanien 
die  Romanisienmg  rasch  vollzogen,  rascher  und  intensiver  als  in  dem  von 
Seidaten  eutblüssten  nördlichen  Gallien''  (Uheingrciute  S.  lä)  und  ,.Im  Morden 
und  im  nlttleiiSD  OaUim ....  in  denen  nach  wie  vor  Bauern,  .iäger,  Fiseher 
den  wesentlichsten  Teil  der  BevOlkenmg  bildeten,  die  nicht  in  grossen  StBdten, 
soadem  weit  in  Lande  serstreut  in  kleinen  Dftrfsm  und  einaelnstehenden 
Hutten  ihr  Lehen  fristeten,  diese  Qegenden  sind  von  der  römischen  Kultur 
nur  gestreift,  nicnüils  von  derselben  ganz  durchsättigt  worden."  (Lyon  S.  4). 

')  R.  Mowat  in  Bull,  cpigr.  de  la  (raule  I,  S.  111. 

*)  Alhcrt  Müller,  Sepulcrahnnnumente  römischer  Krieger,  im  Philologus 
Xi..  S.  220.        .  ,  . 

Einen  Überblick  fiher  die  gallo-belgischen  Monumente  habe  ich  in 
Pick's  Ifenalssehrlft  YH.  8.  a  und  ha  Rheinischen  Husenra  fftr  Philologie 
XXXVI.'B»  486  gegeben;  am  letxteren  Orte  sind  im  Besonderen  Ab  Neu* 
roagener  Mwiumente  behandelt.  Aus  der  ühcrans  /ahlreichen  Menge  dieser 
Sculpturen  sind  einige  aufTaf.  I  und  1!  nhi/fbildct  worden,  um  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise,  namentlich  aher  die  der  .Mitforscher  auf  diese  ti'ir  die 
Kenntnis  der  nordischen  Kultur  in  römischer  Zeit  und  antiken  Lebens  über- 
haupt sehr  wichtigen  Monumente  an  richten.  Taf.  I,  3  u.  4  (wiedergegeben 
nach  der  Abbildung  im  rheinischen  Museum)  stellt  )Ionnmente  aus  ^tnu 
magen,  Ta£.  I,  1  n.  9  (naeh  d<im  Orignmleodex  Wiltheims)  und  Taf.  II,  8,  4« 
6,  6  (nach  Frat's  Arion)  solche  aus  Arlon,  Taf.  II,  1,  ^  7  (nach  MnstJe  Gallo- 
Bomain  de  Sens,  Sons  18159)  solche  aus  Sens  dar. 

«)  Abgebildet  Taf.  I,  4,  vergl.  Anmerkung  5. 
Abgebildet  Taf.  I,  L 

')  Das  gallische  Sagum  ist  eingehend  besprochen  in  Tick's  Monatsschrift 
VIL  S.  3  ir.  Deutlich  zu  erkennen  ist  es  auf  den  beigegebenen  AbbiUlunga» 
nof  Taf.  I,  3  und  Taf.  n,  2  nnd  5. 

*)  Vei^.  Taf.  2. 

w)  Yergl.  Taf.  H,  2. 
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Dm  befcnffiBiMle  Monnmeiit,  Im  Mmem  ni  Maini  aufbewahrt,  igt 
ohne  Etikette;  es  stellt  an  der  sur  BibKothek  hinauff&hrenden  Treppe. 

**)  Um  die  Editionen  der  rheinisrhen  Villen  hat  sich  aus^m  Weerth  in 
vielen  Abhandlungen  der  Ronner  Jaliihiichor  ein  unbestreitbares  Vordienst 
erworben.  Leider  fehlen  indes  nof  Ii  immer  die  von  ihm  beabsichtigten  Pub- 
licationcn  der  Villen  von  Nennig  und  Fliessem.  —  Als  Belege  für  die  ange- 
führten Masse  über  den  Hof  der  Wirtschaftsvillen  diene :  Der  Hof  in  Ravcrs- 
henem  haft  144  Q  m,  der  in  Stahl  90  □  m,  der  in  Beckingen  120  Q  m,  der 
der  Yilte  de  Mfene  (Ganment,  AÜaa,  Taf.  87,  8)  SO^OOOOm. 

*")  Es  existiert  allerdings  ein  Stimsiegel  aus  der  Saalburg  bei  Homburg 
ein  zweiter  im  Museum  sn  Reims  mit  dem  Stempel  ABIANI;  aber  die  Selten- 
heit dieser  Stücke  beweist,  dass  sie  nnr  als  Akroterien  auf  den  Giebeln,  und 
wahr8cheinli<  h  nur  an  öffentlichen  (»ebäuden  verwandt  wurden.  Auch  von 
den  teguiae  hamatae  sind  einige  auf  der  Saalburg  gefunden. 

**)  Einiges  Material  für  die  Kenntnis  der  nordischen  Wandmalerei  ist 
in  den  Bminer  Jahib.  Haft  68  ausanun«^tdlt  worden.  Seitdem  haben  nament- 
lich die  Auqprabttng  eines  römischen  Stadthauses  in  Trier  (Bonner  JahibAeher 
64,  S.  HO)  und  die  Villa  von  Oberwtis  sehAne  und  groaae  Fragm«kte  geliefert. 
Für  die  Pilasterdccoration  kommen  ausserdem  l'Vagmente  im  Museum  TO 
Kamur  (aus  Villa  d'Anthee)  in  Betracht.  Über  das  ausgedehnte  Gemälde  von 
Nizy-le-Comte  vergl.  E.  Fleury,  la  ( ivilisation  et  l'art  de«  liomains,  Paris  1860. 
—  Ausserdem  siehe :  I^ebeau,  Bavai  p.  27,  Jollois,  antiquites  des  Vosges  Taf. 
48,  Ann.  de  aoc.  Arlon  1849,  S.  61.  ~  Die  schöne  Wand  von  Vienne  ist 
meines  Wissens  nur  in  Photographien  verbreitet 

**)  Zompt,  Uber  die  Entstehnng  nnd  luatorische  Entwieklnng  des  Golo- 
nats,  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  III.  8.  1  £ 

'*)  Anstatt  der  Naturalabgabendarbringung  der  Igeler  Säule,  die  in 
jeder  Publication  der  Säule  zu  sehen  ist,  ist  auf  Taf.  I,  2  eine  im  wesentliclien 
entsprechende  von  einem  Arloner  Monumente  wiedergegeben.  Das  Neumagener 
Monument  mit  Darstellung  der  Geldiicahluug  ist  abgebildet  Taf.  I,  8. 

")  Über  den  Anbau  vergl.  Arnold  in  Westd.  Zeitschrift  I,  S.  1  £  und 
Lampredht  ebend.  I,  S.  188  ff.  Über  den  Anbau  im  Deeumatenland.  sidi«» 
Hang,  Bonner  Jahrb.  68,  S.  186. 
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Das  römische  Gräberfeld  von  Maria-Münster 

bei  Worms. 

Ein  Bericht  üUer  die  Ausgrabunijf  des  Wormser  AllMtunisvereius  im 

Sommer  1882. 

Von  OytormsiallohnM-  F.  SolUftH. 
(Hierzu  T»r«l  III— VI>. 

Auf  dem  grossen  römischen  Grabfeld  im  Süden  der  Stadt  Wonns 
In  Nähe  des  ehemaligen  Klost^  Maria-MQnster  hat  in  diesem  Sommer 
nbser  Verein  Nachgrabungen  veranstaltet,  die  indes  bis  jetzt  auf  ein 
SlAek  des  dort  befindlichen  Weges  und  einen  kleinen  Teil  des  an  den« 
selben  stossenden  Gelftndes  besehrftnkt  blieben.  FOr  die  lAhere  Be- 
aehieibnng  der  örtUcbkelt  Terwelsen  wir  anf  den  Bericht  des  Herrn 
Dr.  Weckerling  in  No.  179  des  8.  Konrespondensblattes  dieser  Zeitschrift. 

Dn  sieh  anf  diesem  Terrain  die  Orlber  nicht  wie  anf  dein  firftnkisch- 
römischen  GrabüBld  im  Norden  der  Stadt  durch  Yersaehsgrftben  bestimmen 
Heesen,  so  worde  nmftchst  der  Weg  in  einer  Breite  von  3,60  m  nnd 
in  einer  Lftnge  von  150  m  förmlich  darchrodet.  Dasselbe  geschah 
dum  auch  mit  dem  angrenaenden  Qebiet,  das  sidi  in  Form  dnes  Drriedcs, 
desaen  Basis  40,  dessen  Höhe  66  m  betrftgt,  nngefthr  an  die  Mitte  des 
bearbeiteten  Weges  ansehliesst 

Überall  worde  bis  anf  den  gewachsenen  Boden  vorgedrungen,  der 
sich  in  sehr  verschiedener  Tiefe,  oft  erst  bei  2,50  m  vorfand.  In 
allen  aufgeschütteten  Schichten  stiess  man  anf  menschliche  Knochen, 
zalilreiche  Scherben  von  röniiselien  Thon-  iiiui  Gla-s-iiefiissen.  Ziegel- 
stQcke,  Münzen  u.  dgl.,  in  den  tieferen  dagegen  auf  mehr  odei*  weniger 
zerstörte,  aber  auch  auf  unvei-selirte  Bestattungen  verschiedener  Art. 
Offenbar  ist  das  Gel)iet  wiedeiholt  zur  Beerdigung  benutzt  worden,  und 
bei  den.  s^tereu  tieerdiguugeu  sind  die  frObereu  Gräber  zum  Teil  auf- 
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gewählt  worden.  Mancherlei  mag  auch  in  sj^&t^rier  i^eit  bd.  BestdUun^ 
der  P'elder  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  venüc^t  worden  b^. 
Ein  D^r  von  Heinrich  III.  und  ein  Strassborgar  Pfennig  tm  dem 
16.  Jh.,  die  in  der  aufgeschfitteten  Erde  gefondeii  Wiarden,  lassen  viel- 
leidit  alicb  Schlflase  über  die  Zeit      ZeralOning  der  Crftber^zo: 

Ein  Teil  der  Leiehen  des  Grabfeldes  war  in  steinernen  Särgen 
bestattet,  welche,  wie  die  des  Giabfeldes  an  der  SehOlerstrasse,  loih  be- 
hanene  rechteckige  Tröge  ans  weissem  oder  rotem  Sandstein  waren, 
denen  eine  dicke  Sandsteinplatte  mm  Deckel  diente;  sie  hatten  meist 
eine  L.  von  c^2,20.m,  eine  Br.  von-c.  0,76  m,  eine  H.  von  c.  0,55  m. 
Die  Deckel,  niicii  den  4  Seiten  abgeschrigt,  hatten  oft  eine  Dicke  von 
0,25  m  und  mehr.  Sie  fanden  sich  nicht  an  einem  Ort  zusammen  oder 
in  irgend  einer  Ordnung  aafigestellt,  sondern  zerstreut  an  verschiedenen 
Stellen  des  Weges  nnd  des  daranstossenden  Feldes.  Zweimal  wurden 
zwei  dicht  neben  einander  angetroffen;  do<^h  stand  in  beiden  Fällen  der 
eine  Sarg  etwa  einen  halben  Meter  liOher  als  der  andere.  An  einer 
anderen  Stelle  stiess  ein  SaiK  nur  mit  einer  Ecke  an  einen  anderen, 
der  eine  ganz  andere  Ilichtung  hatte.  Die  meisten  lagen  un^n  tillir  von 
Norden  nach  Süden,  doch  wichen  manc^he  auch  erheblich  von  die~ser 
Richtung  ah.  Viele  Steinsärk'e  waren  volistiindig  zertrümmert ;  die 
Bruchstücke  dersellien  lagen  oft  über  einen  weiten  Ilauni  hin  zerstreut. 
Nur  15  Stück  waren  noch  ganz,  von  diesen  waren  einige  noch  mit  voll- 
ständigen Deckeln  in  guter  Lage  versehen,  aber  bei  der  Ütfnung  zeigten 
sie  sich,  ganz  mit  Krde  gefallt  und  von  der  Leiche  fanden  sich  meist 
nur  nocTi  gans  nnregelmässig  liegende  Reste  und  von  Beigaben  nur 
einzelne  Spuren,  —  Scherben  von  Geftlssen,  Bronzestückchen  u.  a^*) 
Die  meisten  dagegen  hatten  keinen  Deckel  mehr,  oder  waren  nur  noch 
tflUw^  gedeckt  und  Stücke  der  Sargdeckel  staken  in  der  den  Sarg 
fttllenden  Erde.  In  einem  Sarge,  dem  der  Deckel  gans  fehlte,  lagen 
drei  zerbrochene  Sch&del  nnd  viele  Knochen  in  ganz  nnregehnftssiger 
I^Hse,  femer  der  Kopf  eines  Gkssicbtsknigs  nnd  zwei  Knpfermanzen  von 
Magnentios.  Auf  dem  Boden  des  Sarges  traf  man  auf  deotliche  Kalk- 
spnren.  Nur  einer  der  8&rge,  dessen  Deckel  sich  noch  in  gnter  Lage 
befand,  war  nicht  mit  Erde  angeflUlt.  In  demselben  lag  auf  einer  sehr 
liassen  'Sandschkhte  ein  vollsttadiges  aber  so  mürbes  Skelett,  dass  es 
bei  der  BerOhmng  zerbröckelte.  AuÜallender  Weise  &nd  sich  ab  Bei- 
galie  nur  ein  einziges  Glas  an  der  rechten  Seite  des  Kopfes  (Taf.  111,  10 


.   ')  In  der  Nähe  eines  solchen  Sarges  lag  eine  Coustautiusmüuze. 
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und  S.  34  mitenj :  ausserdem  nur  einzeluf  (ila-ssplitter  und  einige  kleine 
Tlionscheiben.  üb  diese  von  (iefässen  herrührten,  die  schon  bei  der 
Beerdigung  zerbrochen  worden  waren,  oder  ob  auch  dieser  Sarg  i^choo 
einmal  geplündert  war,  ist  nicht  /u  entscheiden. 

Ein  steinerner  Killdersarg  lieferte  eine  reichere  Ausbeute,  obwohl 
auch  dieser  nicht  ganz  ungestört  schien.  Derselbe  war  mit  £rde  ge- 
füllt, enthielt  aber  noch  das  vollständige  Skelett  eines  Kindes  von  etwa 
9 — 10  .Jahren.  Der  Kopf  war  auf  die  r.  Seite  gedrückt  und  lag  mit 
dem  Gesicht  auf  der  Brust.  Die  Stirnknochen  zeigten  ooe  grOne 
Färbung,  jedenÜBlls  von  einem  KopiMlimaGk,  der  aber  verschwunden  war 
aof  ganz  geringe  Sporen  von  Gold,  die  sidi  auf  eanet  Unterlage 
von  Brome  beCanden.  Auf  der  1.  Seite  des  Kopfes  stand  eine  flaehe 
Schale  von  weissem  Glas,  noefa  so.  dirchsiebtig,  als  ob  sie  neu  wAre 
(Taf.  m,  b).  ÜB  der  Lendengegend  lagen  eine  grossere,  schön  gehenkelte 
Hasche  (Ta£.  m,  4)  ond  eine  kleinere  von  gedrungenerer  Gestalt,  welche 
in  Gestalt  und  Grösse  der  auf  Taf.  IH,  10  abgebikleten  gleicht.  Der  efaie 
Ann  war  mit  «nem  einÜRchen  Bronaereif  geschmackt  Zu  FOssen  lag 
noch  ein  Krug  ans  weissem  Thon  von  derselben  schönen  Form  wie  die 
Flasdie  Taf.  m,  4,  —  nor  der  Bing  an  der  (Htmng  und  der  EßM  sind 
etwas  piomper  —  und  eine  sübeme  Nadel,  6  cm  lang,  mit  einem 
«emlicih  dicken  mnden  Kopf. 

Viele  Skelette  wurden  in  der  blossen  Erde  angetroflTen.  Doch 
Üanden  sich  auf  und  neben  ihnen  meist  grosse  Nä^'el.  die  an;/enschein- 
lich  von  h  ölzerne  n  Sä  r  ^'e  n  lieniihrten.  In  einigen  Fällen  war  dies 
an  der  Lage  der  Nägel  deulhcii  zu  erkennen.  So  lagen  öftei*s  solche 
an  den  Seiten  des  Skelettes  mit  den  Spitzen  nach  oben,  die  oftenbar 
in  dem  lioden  des  Sarges  gesteekt  liatten.  andere  steckten  neben  dem 
Kopf  oder  neben  den  Füssen  der  Leidie  in  der  Erde  mit  den  Spitzen 
na('li  der  Leiche  zu;  mit  die.sen  waren  jedenfalls  die  Seitenbretter  test- 
gena'^n'lt  .i,'ewesen.  '\acli  der  Grösse  dei-  Nätrcl  zu  schliessen,  müssen 
diese  Särge  sehr  iilumj)  gewesen  sein.  Glücklicher  Weise  fanden  sich 
an  den  tiefer  liegenden  Stellen  auf  der  Siuiseite  des  We^n  ^  in  einer 
naijsen  Sandschichte  wirklich  nocli  grosse  Stücke  der  Sargbretter,  ja 
selbst  noch  einige  fast  vollständige  Uolzsärge.  Freilich  war  es  nicht 
möglich,  taam  solchen  Sai^  zu  conservieren,  da  das  Höh  wie  ein 
Schwamm  ganz  vom  Wasser  durchweicht  war  und  bei  der  Bei-ührung 
zerfiel.  Nur  einige  grössere  und  kleinere  Stücke  der  Bretter  konnten 
aufbewahi-t  werden.  Die  Sftrge  waren  rdie  rechtwinkelige  Kasten  von 
9sii(t,  dicken  Brettern,  mit  ganz  ähnlichen  gro98en.  Nl^n  a^usammenge- 
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schlagen,  wie  sie  Tieliach  bei  den  Skeletten  in  der  blossen  Erde  ge- 
faBden  worden  waren.  Auch  die  iXntkel  waren  einfach  mit  Nägeln 
anfgenagilt;  —  von  einem  Cbarnier  zeigte  sich  nirgends  eine  Spnr. 
Meistens  war  nur  noch  der  Boden  des  Sarges  vorhanden.  In  einem 
Falle  bestand  dieser  au  einer  an  manchen  Stellen  10  cm  dicken  Bohle. 
Eine  mikroskoinsche  Untersnchnng  verschiedener  Hofasstflckdien.  ergab 
deollich,  dass  die  mdsten  SArge  ans  einem  Kadcihob  bestanden,  wflbrend 
der  dicke  Boden  Eiehenhola  m  sein  sdieint. 

Vom  den  Leichen,  bei  denen  sich  dentllche  Hohnreste  landen,  hatten 
nur  wenige  Beigaben,  dodi  fknden  sich  zn  Fflssen  eines  anf  einem  woU- 
erhaftenen  Brette  liegenden  Skelettes  swei  Thonkrflge,  ein  grösserer  mit 
doii|>eltem  Henkel  und  ein  kleinerer  mit  einfachem  Henkel,  femer  ein 
kMnes  zerbrochenes  Gl&soben;  anf  dem  Deckel  eines  anderen  Holasarges 
war  der  Kopf  eines  Skelettes  gebettet,  das  in  senkrechter  Blebtnng  so 
dem  Sarg  in  einer  höheren  Erdschiebte  lag,  neben  ihm  be&nden  sich 
ein  Glas  nnd  zwei  HOnien,  von  denen  die  efaie  von  Gratian  stammt. 
Durch  diese  Beigaben  whrd  bewiesen,  dass  andi  diese  HohMige  rOmisch 
sind.  An  vielen  SteDen*  lagen  mehrere  Skelette  in  versdiiedeBen  Erd- 
schidktoi  Aber  einander.  Überall  stiess  man  femer  anf  aerstrente  mensch- 
Kehe  Krochen,  Scherben  von  Thon  und  Glas,  Manzen  nnd  sonstige 
Metallreste.  Eine  ref^elmässige  Reihenfolge  der  Gräber  oder  eine  be- 
stimmte Richtung  in  der  Lage  der  Leiclicn  Hess  sich  durchaus  nicht 
erkennen.  Viele  Skelette  waroii  ganz,  ohne  Beigal»en;  bei  manchen 
landen  sich  solche  reichlich,  bei  anderen  spärlich.  Dieselben  lagen  zu 
Kopf,  zu  P'üssen  und  in  der  lieckengegend,  oft  aber  auch  an  anderen 
Stellen.  Häufig  stiess  man  auf  zusammengestellte  Schüsseln,  Becher, 
Krüge,  (xläser  n.  dgl.,  ohne  dass  man  in  der  Nähe  auch  nur  die  ge- 
ringsten Reste  einer  Leiche  entdecken  konnte.  Dann  hiiren  wieder 
verscliiedene  Si<elette  so  nah  zusammen,  dass  sich  nicht  entscheiden  liess, 
wozu  die  dabei  liejienden  tiefösse  gehörten. 

Eiuc  .\ni(ahl  Eiiizclaoti/en  niögeu  die8  nocli  genauer  üai'tliun. 

Au  der  r.  Seite  des  Halses  einer  Leiche  lag  em  roter  Krug  (s^  Ta£  V,  31); 
beide  ilrme  waren  mit  dnem  gewundenen  Armring  ans  Bronae  gesehmQckt 
—  Dicht  neben  diesem  Skelett,  aber  etwa  40  cm  tiefer,  stiess  man  auf  ein 
anderes,  zu  dessen  Füssen  ein  bauchiger  Henkelkrng  ans  rötlichem  Thon,  ein 
kleines  bechcrartiges  Gefilss  von  der  Form  wie  Taf.  IV,  23  und  ein  zerdrAckter 
Glasbecher  lagen. 

Zti  Füssen  eines  Skelettes  fanden  sicli :  Ein  Gesicktskrug  (aiml.  wie 
Taf.  Y,  27),  ein  kleiner  gewöhnlicher  Krug  (Taf.  i  V,  24)  imd  eine  kleine  rote  tacke 
Schale;  an  beiden  Selten  der  Leiche  higen  grosse  NAgel  Ein  xweiter  Ge- 
siditsking  nebst  einem  anderen  kleineren  Krage  war  den  Besten  ehiet 
Kindes  aii^geben. 
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Kine  Leiche  hatte  folgende  Beigahea:  Aut  der  1.  Seite  des  Kopfes  ein 
kleiner  Qlasbecher,  auf  der  r.  ein  kleiner  Krug;  am  Halse  ein  rundes  Brozne- 
Bfc&cfc,  offmbar  der  Best  einer  Brosche;  sa  Fttssen  auf  der  I.  Seite  vier  flache 
Sdialea  vcmi  grobm  Material,  die  gaai  darehweicht  waren;  daneben  etat  Sehloss 
mit  darin  steckendem  Schlässel,  jedenfirils  von  einem  K&stchen  stimmend. 

Neben  dem  r.  Arm  eines  Skeletts  standen  zwei  Gläser,  (his  eine  von  der 
Qestalt  wie  Taf.  IV,  14,  nur  kleiner  und  zierlicher,  ilas  andere  (s.  Taf.  IV,  20). 

Ein  kugelfönniges  Glas  mit  ( ylindrischem  Hals  (iilinl.  wie  Taf.  III,  2,  aber 
ohne  Henkel  und  mit  umgebogenem  lUnd)  fand  sich  auf  der  1.  Seite  eines 
ScMdelt;  auf  der  r.  8^te  desselben  waren  swei  gewChnüdie  kleine  Krfige 
und  ein  kleiner  Thonbecher  (Ihnl.  wie  Taf.  IV,  SS,  aber  ohne  die  Sfaidrflekti) 
raaammengestellt. 

Am  Kopfe  eines  Skdietts  lagen  swei  Kupfcrmönzen  von  Magnentius. 
Ungefähr  1  m  tiefer  stiess  man  anf  ein  «weites  iSkelett,  und  rings  um  daa> 
selbe  auf  eine  Anzahl  Sargnägel. 

An  der  Uand  einer  Leiche  wurden  eine  Münze  von  Trajan  und  ein 
lerbrodMoer  Olasbedier  geftunden  (a.  Ta£  in,  9). 

Oberhalb  dea  Kopibs  einer  Linehe  lagen  awei  Kxf^  der  eine  von  ritt* 
lichem,  äbnl.  Taf.  Y,  32,  der  andere  von  grauem  Tlion  und  gewöhnlicher  Form, 
femer  ein  becherartiges  Thongefites  (s.  Taf.  IV,  28).  Auf  der  r.  Seite  des 
Kopfes  lag  ein  kleines  Gefäss  von  gelblich-weisser  Krde  in  der  Gestalt  eines 
grossen  oben  abgeschnittenen  Hühnereies,  auf  der  andei-en  Seite  eine  nicht 
mehr  bestimmliare  M&nze.   Am  Kopf  und  zu  Fttssen  Nägel. 

Neben  einem  Skdett  ftnd  man  eine  fladie  Sehale  von  geringer  tttwa 
aigilL,  in  der  dne  Ansah!  Geflikgelknoehen  waren.  Diese  Sdiale  lag  in  eineir 
anderen  irdenen  Schale,  neben  ihr  stand  ein  kleiner  Thonbecher  (s.  Taf.  IV,  88). 
Noch  /.weinial  fanden  »ich  auf  flachen  Schalen  Geflügclknochen. 

Auf  den  s»  hwiK-hen  Resten  einer  Kinderleiche  fanden  sich  eine  Anzahl 
Bronzebleche,  wohl  IJeschlage  eines  Kästchens,  ein  Sehloss  und  ein  Schlüsselchen, 
daneben  ein  kleiner  Thonkrug  und  eine  Hache  graue  Thonschüssel. 

-Bei  einer  andeven  Kinderleiche  traf  man  neben  dem  L  Beinknochen 
einen  grossen  Glaabecfaer  (Ta£  m,  7),  am  Kopf  ein  sehr  zerbrochenes  Olas. 

Ein  kugelfiinniges  GlasgefasK  mit  cylindris*  liciii  Hals  ohne  umgebogenen 
lUnd  und  Henkel,  eine  (ilasschale  (Taf.  III,  a)  uml  das  kleine  Glas  Taf  IV,  11, 
aussenlem  ein  kleiner  Topf  lagen  in  der  Niilio  von  zwei  Köpfen  und  anderen 
Kjiochenresten,  deren  ursprüngliche  iiage  nicht  mehr  erkennbar  \v;tr. 

In  der  Nähe  von  verschiedenen  Beinknoclien  utul  anderen  Kuoclicurcsten 
fimden  sich:  ein  schön  gehenkelter  Krag  von  rotem  Thon  (si^e  Ta£  V,  32), 
ein  groeser  bauchiger  Krug  von  gelbem  Thon,  ein  graues  becherfihrmiges 
Thongefäss  und  ein  Glasbedimr. 

An  einer  Stelle  stiess  man  auf  eine  irdene  Schüssel  und  di*ei  Krüge 
von  der  gewöhnlichen  Grösse  und  Form,  an  einer  anderen  auf  eine  flache 
S^le  von  terra  sigill.  und  einem  zerbrochenen  Glasbecher  ohne  klar  be- 
stimmbare Knocheni-este. 

Anf  dem  Becken  eines  Skeletts  lag  ein  schöner  rotar  Henkelkrug 
(Ta£  VI,  86),  anf  der  r.  Seite  des  Kopfes  ein  Glasbecher.  Neben  dem  Sdiidel 
«ines  awdten  Skeletts,  welches  dicht  dabei,  aber  in  etwas  abweichender  Bich" 
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taug  lag,  fuuil  sich  eüi  Coustiuitiii,  %u  deeseu  Füsseu  eiu  becherförmigeB  Thou> 
gefllM  und  dn  Glasbedwr  (etwM  nittdriger,  aber  breiter  als  Tai  V,  7),  dap 
nebea  noch  ein  vollatindig  serspUttertes  Glas. 

Drei  kleine  gewöhnüdie  Krüge,  ein  kleiner  grauer  Thontop^  ein  Glae- 
beduM-  und  ein  kugelförmige»  Glaa  mit  cylindriecliein  Hals  oline  umgebogenen 
llaud  und  IhuikcU  faiuleii  sich  zusammen  mit  einor  Aii/.alil  frrosser  N"ä«rol  und 
einem  ci.scrneu  llammerclien,  von  der  h\nn\  unserer  Uii^mmer.  i^iu  »Skelett 
konnte  in  der  Nähe  nicht  constatiert  weiden. 

Neben  einem  grü8i$eren  Teller  von  ordinärem  Tlion  und  einem  kleinen 
ganas  verbrochenen  Glas  stand  ein  ebenfidls  serbfochenes  .blaues  Glas,  mit 
weissem  Henkel  und  Fuss  (Tat  IV,  15,  s.  8.  85).  Beste  einer  Leiche  finden 
sich  erst  in  solcher  Entfernung,  das«  es  uugewiss  blieb,  ob  die  Gegmut&nde 
als  Beigabe  zu  derselben  gehörten.  Beim  Zuwerfen  dieser  Stelle  wurde  noch 
in  der  Erde  eine  SUbermfinze  von-Philippus  gefundeni  die  vielleicUt  2U  dieser 
Bestattuii);  f>;cbört. 

In  der  Nälie  eines  der  Steinsärge  waren  eine  Anzahl  Getassc  von  terra 
sigill.  ineinandergestellt:  zwei  ziemlich  grosse  flache  Sdiakn  und  drei  kleine 
ti^  Schalen,  von.  denen  eine  immer  ein  wenig  kleiner  war  wie  die  andere. 
Neben  diesen  filnf  Sdmien  stand  noch  ein  kleiner  schön  geformter  Knig  von 
derselben  Masse  (Taf.  V,  26  u.  29).  Da  sich  diese  Gotasse  in  dem  Wege  dicht 
an  der  (uen/.e  des  Fabrikfiebiots,  welches  von  dem  Kitrentümer  schon  früher 
durchsucht  ist,  fanden,  so  küimtcn  dieselben  auch  zu  einer  schon  oliedem  /,u 
Tage  gcturdertcn  Bestattung  gehört  haben.  lu  ähuUcher  Lage  hart  au  der 
Grenze  des  schon  durchsucliteu  Gebietes  ti-af  man  auch  die  beiden  auf  Taf.  III, 
i  u.  3  abgebildeten  Gla^fässe. 

Mitten  unter  den  zei  streutcn  Knochen. .  den  Skeletten  iu  Idosser 
lOnU'  und  den  Stein-  und  Hol/^ärtren  fanden  sich  abci-  ancli  !>■  i<■ll^^Il- 
b^andgräber.  An  vielen  Stellen  .sties.s  man  auf  die  Vel■blenn^llll,^■^^^.tätteu, 
kenutlicb  durch  Aschen-  und  Kohlenhaufen,  vermischt  mit  verbrannten 
Knochen.  Stücken  geschmolzenen  Glas<'s.  Scherben  von  Thongel^kÄsen, 
Münzen  und  sonstigen  Metallstücken,  die  meist  durchs  Feuer  unkenntlich 
geworden  warfen.  In  einem  solchen  Haufen  fanden  sich  zwei  schöne 
Fibeln  von  Bronze,  eine  in  Gestalt  einer  Armbrust  mit  Vergoldung,  die 
andere  in  Urnengestalt.  Unter  einem  anderen  Aschenbaufen  fand  sich 
im  Sand  eine  kleine  Glasschale. 

Die  verbrannten  Knochen  waren  meist  in  einer  Aschenume  bei- 
gesetast.  Solche  Urnen  und  Beste  von  ihneii  fanden  sich  namentlich  an 
einer  Stelle  des  Gnbfeldes,  —  in  dem  Weg  und  in  dem  znnftchst 
dannatossenden  Gebiet  —  «emlich  zaUreich,  wShrend  sie  weiter  nach 
Soden  seltener  worden.  Eim  bestimmte  Ordnung  bd  der  Wahl  dbr 
Standorte  wir  nicht  efaigebalten  worden.  Sie  standen  meist  nicht  sehr 
tief,  oft  nur  1  oder  iVa  Meter  unter  der  Oberfläche,  wfthrend  die 
anderen  Bestattungen  i|ieist  viel  tieter  lag^sn.  .... 
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Die  Aschciiumen  waren  fast  immer  sörgftitig  zngedeckt,  entweder 
mit  einem  Deckel  oder  mit  irdenen  Tellern  und  Schalen,  öftois  auch 
mit  Ziflgelstlcken  vad  Scherben  von  Thongefitasen,  in  einem  FaUe  war 
der  «ntere  Teil  eines  grossen  Thongeftsses  Aber  die  Asebenune  gieettUpt 
Die  an  ]>eckdn  gebranehten  irdenen  Teiler,  Schalen  n.  s.  w.  waren 
meistens  doreh  die  darauf  lastende  Erde  eingedrückt,  und  die  letalere 
war  in  die  Oefibsse  eingedrungen,  die  nrsprtliiglich  nur  bis  mr  HftUte 
nüt  Asche  und  verbrannten  Knochen  angefüllt  waren,  in  vielen  dieser 
Urnen  fuiden  sich  Gegenstände  aas  iäsea  oder  Brome,  die  aber  durch 
den  Brand  meist  unkemrtHeh  geworden  waren,  darunter  Heesen  rieh  noch 
einige  Fibeln  ericennen.  In  efaier  Aschennme  lag  ein  kleines  GeAss 
von  terra  sigillata  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels  mit  kleinem  Fuss, 
in  einer  anderen,  die  noch  gut  geschlossen  war,  fand  sich  ein  kleines 
Glas  in  dei-  Form  von  Tat".  IV,  18,  aber  bedeutend  kleiner. 

Nm*  selten  wurde  eine  Ascbenurne  ohne  Beigaben  angetroffen. 
Gewöbniicb  lehnten  >'u\i  drei,  oft  auch  zwei  kleine  Krüge  (Form  siebe 
Taf.  IV,  24)  an  dieselbe.  Diese  Krüge  waren  ebenfalls  manchmal  mit  Steinen, 
Ziegelstücken  u.  dgl.  zugedeckt.  In  vielen  Fällen  liatt<'  man  auch  noch 
andei-e  Getasse  hinxugeftigt,  kleine  Töpfe,  Schüsseln,  Teller,  Tassen, 
seltener  Gläser. 

Neben  einer  mittelgrosscn  .Vsclienurue  befanden  siili  zwei  ■jcw«iluili(  he 
Krüpe  und  eine  ziendirh  tiefe  irdene  Schale.  Letztcrc  war  mit  Sand  gefüllt 
uud  iu  demselben  lag  eine  kleine  Glasschale  (s.  Tat  III,  a),  die  in  der  Nähe 
des  Bandes  mit  einem  gufarhmdeaartigen  Ornament  versehen  ist  ' 

Efaie  andere  liemlich  grosse,  aber  flach  gedrlkckte  Asehenume  war 
aa^iestattet  mit  zwei  gewOhnlichen  lürAgen  und  einer  grossen  flachen  Schale 
von  feiner  terra  sigillata. 

An  einer  Stolle  stunden  zwei  Asclipnumen  dicht  zusammen,  eine  grosse 
und  eine  ganz  kleine  von  nur  17  <  m  H.  Heide  enthielten  Asche  und  Knochen. 
In  der  kleineu  lug  noch  ein  zerbrochener  gewundener  Armriug  von  Urouze. 
Als  Beigaben  waren  drei  IMge  Torhanden. 

Nicht  alle  Aschenurnen  standen  in  blosser  Krde.  sondern  manche 

waren  samt  ihren  Beigaben  mit  gros.sen  Ziegeln  umstellt,  entweder  in 

Form  eines  kleinen  Daches,  dessen  First  mit  einem  Hohlziegel  gedeckt 

war,  oder  eines  viereckigen  Kastens.    Die  zu  diesen  kleinen  Grabkam- 

mem  l>enutzten  Ziegel  sind  von  verschiedener  Grosse  und  Gestalt.  Die 

grftssten  sind  50  cm  1.  und  37  cui  br.,  andere  haben  27  cm  im  Quadrat. 

Einmal  vertrat  ein  solches  Kästchen  aus  sechs  Ziegeln  zusammengestellt, 

von  denen  jede  nur  18  cm  im  Quadrat  hatte,  die  Asclienurne,  indem 

darin  die  Asche  und  die  Knochen  beigesetzt  waren.   An  dasselbe  waren 

^nvei  fewflhnheho  kleine  Kroge  angelehnt. 

irtne.  MMbr.  1  0«Mli.  «.  XmH.  II,  I.  3 
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Wvb  ao8  dem  Usher  Anagefthrteii  hervoigeht,  war  die  Anagnboiig 
sehr  ergiebig  an  GlaageOssen.  Jm  Qmien  worden  einige  70  auCse- 
fimden,  Ton  deDea  eine  grosse  AuaU  gaoE  mverletst  m  Tage  gefördort 
wurde;  viele,  die  zerbrochen  waren,  koimten  vollstftndig,  andere  wenigstens 
tflflweise  wieder  liergeslellt  werden;  nur  wenige  waieu  ganz  anheilbar. 

UiBter  den  Olasgeftsaen  iit  wohl  das  werthvollste  Stadl  das  oben  ge- 
naniite  Trinkhorn  (abg.  Taf.  m,  l),  Danelbe  hat  eine  L.  von  90  en  vnd  ist  von 
ziemlich  dickem  grOnlichem  Glase.  Yersiert  ist  es  mit  netzartig  angegossenen 
Fftden  von  derselben  Farbe,  die  nach  der  Spitze  hin  weniger  erhaben  sind 
und  sich  schliesslich  in  <1(mi  Glaswänden  seihst  verlieren,  was  dadurch  ge- 
kommen ist,  daas  die  autKej^ossenen  Fäden  beim  (jlülien  zum  Teil  mit  der 
Wand  des  Geiässes  zusammengeflostscn  sind.  Die  Spitze  des  llorues  ist  mit 
mehreren  parallelen  Reifen  versehen.  Au  der  kürzeren  Seite  befinden  sich 
swsi  Ohren  sunt  Anfhftngen. 

Htafiger  kommen  Flaschen  mit  Kjtgelbanch  vor;  unter  diesen  ist  die 
interessanteste  auf  Taf.  III,  2  a])^rcbildet.  Sie  ist  zusammen  mit  dem  Trinlciioni 
gefunden,  hat  einen  kleinen  Fuss  und  einen  cylinderförmigen  Hals  ohne  um- 
gebogenen Rand.  Etwas  über  der  Mitte  des  Halses  sitzt  ein  gläsemcr  Rin^?, 
von  dem  aus  vier  dünne,  stark  geschweifte  Henkel  in  vier  verschiedenmi 
Richtungen  nach  dem  Bauche  des  Gcfi^sses  gehen.  Alle  Teile  der  Flusclie 
smd  von  dems^iben  weissmi  Glase.  Es  worden  uodi  mehrere  entspreehmd« 
Qeftsse  gdhnden, .  jedoch  keine  mehr  mit  vier  Henkeln.  Eins  dersdben  hat 
ehiSB  nach  nuten  etwas  mdur  platt  gedrtkckten  Kdrper  und  nur  swei  Henkel, 
welche  nicht  ganz  bis  zur  Mitte  des  Halses  rsidieii.  Kinem  anderen  fehlen 
die  Henkel  ganz.  Von  einem  vierten  wurden  nur  der  Hals  luid  einige  Glas- 
splitter aufgefunden.  —  Bei  vielen  ist  der  Hals  oben  nicht  scluirf  abgesdmitten, 
sondern  mit  einem  umgebogenen  Rande  versehen ;  hierlier  gehören  namentlich 
ganz  kleine  Fläschchen  von  nur  ö  cm  Hübe ;  eins  dieser  bat  am  Bauche  eino 
kleme  ^otte  mit  Ansgnsstinne.  — .  Sehr  h|n%  ist  sber  der  Hals  nicht  cylki- 
derftiralg,  sondern  nach  aussen  geschweift,  wie  bei  äim  Stüde  auf  Ta£iy,14, 
oder  wie  bei  den  anderen,  dw  etwas  kleiner  wd  zum  Teil  auch  eleganter 
sind;  an  letzteren  sind  am  Hals  und  am  Bauche  parallele  Linien  in  verschie- 
dener Anordnung  eingeritzt.  Das  Glas  dieser  Gefösse  ist  meist  griinlich,  doch 
bei  mauch(!n  aucli  weiss  und  hat  sich  fast  durchweg  hell  erhalten,  besonders 
sind  die,  welche  in  dem  nassen  >Sandboden  lagen  und  zum  Teil  mit  Wasser 
gefüllt  waren,  noch  vollständig  durchsichtig,  als  ob  de  neu  wiren. 

Die  auf  Ta£  HI,  6  u.  10  abgab,  schönen  Fläschchen  unterscheiden  sich 
von  den  voiliergehenden  dnreh  das  Yorhandenssin  des  Henkels.  Nr.  6  ist  vor 
der  planmässigen  Ausgrabung  von  den  Sandgräbern  auf  dem  Gebiet,  das  sich 
an  den  Weg  anschliesst,  gefunden  worden;  es  hat  eine  H.  van  13  cm  und  ist 
von  weissem  irisierendem  Glas.  Fäden  von  demselben  Gla^;  sind  ringtorniig  um 
den  Bauch  und  den  unteren  Teil  des  Halses  gesponnen,  während  um  den  oberen 
Teil  desselben  ein  Reif  in  Form  eines  ^Siegelringes  gelegt  ist.  —  Die  Flasche 
Nr.  10  stanunt  ans  dem  8.  89  erwihnten  Steinsng,  sie  ist  von  grünlichem 
CUas  und  ha«  eme  H.  von  18,$  csk  Der  Ksls  Ist  n^  einem  spiralftnnig  ka- 
Händen  Faden  von  ebenfhlls  grüi^ichem  Glas  wnwund«!.  —  Ein  fiist  gleiches 
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Geföss  lag  in  dem  kleinen  Stcinsftrjr  (s.  oben  S.  29),  nur  fehlt  die  Spirale  am 
Hals.  —  Ahuli<  li,  abiir  weniger  elegant  als  die  vorigen  ist  das  auf  Taf.  IV,  12 
dargestellte  Giaisgeiu«s  (12  cm  üuch).  Aus  einer  etwas  abgeplatteten  Kugel 
▼ftditt  Itter  ein  kurcer,  ndi  laent  reijüngender,  aMann  m  einem  weiten 
sdinabelförmigen  Anagoaa  erweiternder  Bah.  Der  Henkel  ist  leider  nkAt 
melir  TeOatilndig.  CMfeat  wie  Filigranfäden  sind  von  grfinliehem  feinen  Olaa,- 
das  aber  nicbt  mehr  dnfduridit%  jst  —  Ein  zweites  etwas  kleineres  Olas 
von  derselben  Form,  aiwr  T<m  weisser  Farbe  konnte  nnr  anm  Teil  wieder 
hergestellt  worden. 

Eine  zweite  Uuttunx  der  uufgeluudeiien  (iläser  ist  die  der  kanuen- 
artigen  mit  einem  Henkel.  Hierher  gehüi-t  die  22  cm  hohe  Flasche  von 
granlichem  Qlas,  die  anf  Tat  m,  4  abfebildet  ist»  sie  stanaU  andi  aat  den 
Kinderearge;  ünrner  ein  nur  18,6  cm  hohes  Qliaehen,  sowie  das  aaf  Ta£  IV,  16 
abgebildete,  13,7  em  h<^e  Flisehclien  ans  dnnhelblauem  Glase,  welches  ans 
einzelnen  Fragmenten  wieder  zusammengesetzt  wurde.  Sein  Henkel,  dessen 
oberer  Teil  fehlt,  ist  von  einer  undurchsichtigen  weissen  ))orzellanartigen 
Masse,  aus  welcher  auch  der  Fuss,  der  untere  King  um  die  f^ffgmig  und 
der  8piral£aden,  der  sieh  um  den  Hals  windet,  besteht. 

Sehr  hftofig  &nde&  akh  bei  der  letzten  Ausgrabung  Glasschalen 
von  venchiedenen  Dimensionen.  Die  Zeichnongen  a  und  b  geben  die  xwei 
GatmdforBien  derselben  an.  Die  flachen  Schalen,  von  denen  eine  einen  Dnreh- 
messer  von  13  cm  hat,  sind  meist  von  feinem  weissen  Glas,  während  die 
tiefereu  fast  alle  von  grünlichem  sind ;  viele  sind  noch  vollständig  hell  und 
durchsicliiip.  Von  den  tieferen  Schalen  haben  einige  einen  Fuss  oder  die 
Seitcnwünde  sind  mehr  oder  weni|?er  «eschweift.  Drei  derselben  sind  auch 
mit  einem  aufgegossenen  guirlaudcnartigen  Ornament  versehen,  welches  sich 
bei  zweien  um  den  Bauch,  bei  dem  dritten  in  der  Nfthe  des  oberen  Bandes 
hemnuieht 

Nicht  nunder  hiufig  waren  die  Olatgeftsse  in  Beehergestalt  Die 

Sk,  auf  Taf.  III,  7  u.  9  stellen  zwei  derselben  dar,  die  die  Hauptformeu  derselben 
repräsentieren  können.  Der  erste  ist  einer  der  IkK  hslen  {20  cm  hoch)  und 
zugleich  auch  der  schlanksten.  Auf  kleinem  Fuss  stehend  uiinmi  das  Gefäss 
rasch  an  Breite  zu  und  strebt  dann  mit  leichter  Einbieguiij^  senkrecht  in  die 
Höhe.  Der  Rand  ist  etwas  nach  aussen  gebogen.  Einige  Becher  von  der- 
aelben  Fonn  sind  &8t  nnr  halb  so  hodi,  andere,  die  nnr  um  weniges  nied- 
riger, werden  nach  oben  bedeutend  breiter  und  mehr  anageschweift.  *) 

Die  Becher  von  der  Form  wie  Taf.  UI,  9  sind  sämtlich  klein;  über 
12,5  cm  gehen  sie  nicht  hinaus.  Sie  haben  keinen  Fuss,  auch  sind  sie  unt6|| 
verhältnismässi);  dünn,  nehmen  dann  bis  über  die  Mitte  an  Dicke  an  und 

^  Eine  ähnliche  Form  hat  der  auf  Taf.  HI,  9  dargestellte  Becher  (21,5  cm, 
aan  ebecnBand  11  cm  im  Dm.),  welcher  auch  in  diesem  Sommer,  aber  nicht 
la  MiriacMBnater,  sondern  am  entgegengesetsten  Ende  der  Stadt  in  der  Nlhe 

'  den  liebfrauenstifts,  bei  Gelegenheit  eines  Kanalbaues  gefiinden  wurde.  Er 
atasid  xn  Füssen  einer  Leiche  in  der  blossen  Erde.  Verziert  ist  er  mit  einem 
netzarti{2:en  Anfgiiss  wie  das  erwähnte  Trinkhoni.  Das  üetxwerk  und  dlff 
Becher  sind  von  grünlichem  Glase  und  stark  irisiert. 
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verengeru  sich  obeu  wieder  ein  wenijr.  Ein  Ueclier,  wol<  her  etwas  »liedrij^er 
als  Nr.  9  und  bedeutend  breiter  ist,  bildet  einen  förmlicheu  Übergang  /.u  den 
tieto  8clul«i  wie  T$t  m,  tu 

Die  Bedier  btttehen  teib  ans  grOnlidMin,  teils  aus  weissem,  meist 
merkwürdig  hell  erhaltenem  Glas,  welchea  iiuner  sehr  fsin  ist  Dashalb  sind 
auch  viele  /erdrückt  gefunden  worden,  konnten  indessen  wiedw  msammen- 
gesetzt  werden.  —  Von  einem  kleinen  Becher  aus  ganz  feinem  weissCB  Glas 
mit  grösseren  blauen  und  ;;elben,  imd  kleineren  grünen  Nuppen  iaod  sicli  nur 
nodi  eine  grössere  Scherbe. 

Die  Ski/zeu  Taf.  IV,  11,  16,  17,  18,  Ii),  20  geben  eine  Anzahl  besonderer 
Formen,  die  nicht  htofig  vorkamen.  Die  stark  fragmentierte  Flasche  Taf.  lY,  18 
ist  Ton  mafttwdssen  Olas.  Ein  bedeoMI  Ueiiiens  Geilss  (wir  10^9  cm  h.) 
Ten  denellwa  Fenn,  aber  tob  dmeiiBiditigem  Glas,  üud  sidi,  wie  eben  er- 
wibm  ist,  oBTOTsdirt  in  einer  Asdiennnie. 

Das  kleine  Geflss  Taf.  IV,  11  bat  die  Gestalt  eines  Ideinen  FlsscSiens,  das 
oben  und  unten  mit  Reifen  versehen  ist.  Daraus  steigt  ein  dünner  Hals  mit 
Rand  hervor.  Der  letztere  ist  durch  einen  verhältnismässig  breiten  grerieften 
Henkel  mit  dem  unteren  Teil  verbiniden.  Das  Gla.s,  ursprünglich  grünlich, 
hat  ;eum  Teil  eine  weisse  metallisch  glänzende  Farbe  angenommen. 

Die  topfortige  Form,  die  die  Sk.  Taf.  IV,  20  giebt,  haben  zwei  Ideine 
GeAsse  ven  grfinBebem  and  siemlicb  didcen  Glas.  Das  Tiereddge  Glas  Nr.  14 
mit  ditauMm  Hals  und  breitem  gerieften  Henkel  bat  eine  matte  hellbiane  Farbe. 

In  der  Sk.  Taf.  IV,  16  sind  drei  Ueine  nicht  stellbare  Fläscbchen  äta> 
gestellt.  Das  eine  derselben  hat  einen  runden  gana  platten  Körper,  an  dem 
ein  cylindrischer  Hals  angesetzt  ist. 

Die  Flasche  Taf.  IV,  19  (14  cm  Ii.)  hat  einen  flachen  kreisnmden  Boden, 
der  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  erhalienen  King  als  Fuss  verscheu  ist. 
Um  diesen  mittleren  King  ziehen  sich  noch  eine  Anzahl  dünuerer,  immer  grösser 
werdender  Ringe. ') 

Zur  Yergleidiang  sind  nccb  die  SSeichnnngen  einiger  hervorragender 
Glaqgeftsse,  die  im  vorigen  Jahre  gefunden  worden  sind,  binaugefftgt.  Es  sind 
die  Taf.  HI,  3  u.  5  und  lÜaf.  IV,  13;  darunter  ist  das  grosse  Doppelglns  Hr.  3 
eine  llaupt/ierde  unserer  Sammlung.  Ks  stammt  aus  einem  Steinsarg  aus  dem 
Grabfeld  an  der  Scliillerstrasse,  der  ausserdem  noch  das  Glas  Nr.  .^,  einen  Glas- 
becher (ähnlich  dem  in  Nr.  4  dargestellten")  und  ein  grosses  kolbenförmiges 
Glas  mit  Henkel  euthielt.  Die  äussere  l^'lasche  des  Doppelglascs  (Sb  cm  hoch) 
ist  besetst  mit  einer  Ansahl  weissen  und  bllulichen  flachen  Kappen,  die  mit 
einer  ringf5imigen  Vertiefung  versehen  sind.  In  ihrem  Inneren  erhebt  sich 
aus  dem  Boden  ein  aweites  kleineres  Henkelfläschchen  von  schlaniten  Formen 
mit  Xändrftcken  am  Bauch.  —  In  jenen  Steinsärgen  wurden  fenier  zwei  cyliu- 
derformige  Glasgefässe  von  46  u.  42  cm  U.  mit  doppelten  gerieften  flachen 
Henkeln  gefunden. 


*)  Zwei  Glasgefösse  von  derselben  Form  fanden  sich  in  den  Steinsärgen 
an  djsr  Schilleratrasse,  doch  hat  das  eine  derselben  einen  schnabelförmigen 
Ausguss. 
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Ans  einem  Grabfeld  in  Offstein  (bei  Worms)  stammt  das  Glas  Taf.  IV,  13, 
das  in  der  Form  verwandt  ist  mit  den  oben  besprochenen  kolbenförmigen 
Oefassen  (Tat  IV,  14),  aber  eleganter  als  diese  anspeführt  ist. 

Doch  ee  kann  Iiier  nidit  weitet  «nf  die  Gegenst&nde  unserer  früheren 
Aatguhuagen.  eingegMigeB  werden.  Dieeelben  sollen  deniniehst  eingehend 
behandelt  werden.  . 

Die  ZaU  der  bei  der  neaesten  Ansgralmng  gefondeiieD  Thon- 
gefftsse  ist  natOrlich  noch  grösser;  wir  besitcen  weit  ttber  800,  anf- 
gelmiden  wurden  weit  mehr,  doch  waren  viele,  munentlieh  die  .scUeclit 
geibrannten,  so  volMndig  durchweicht  und  lerdrOckt,  dasi  sie  nicht 
conserviert  werden  konnten. 

Was  nmftdist  die  Aschennrnen  betriffl,  so  sind  sie  teüs  von  gdbon, 
teils  von  mehr  rötlichem,  ziemlich  grobem  Thon,  einige  auch  von  ftinerem 
graoem  Material.  Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  35  und  17  cm.  Die  Form 
ist  die  gewöhnliche.  Sie  gleichen  im  Allgemeinen  der  auf  Taf.  IV,  2b  dargestellten 
Urne,  nur  sind  manche  schlanker  oder  die  Ausbauchnng  ist  mehr  in  der  Mitte 
des  Gefässcs.  £inige  von  den  feineren  Urnen  haben  aussen  eine  schwarze, 
grnnbiaae  oder  braune  Farbe  und  sind  mit  einem  oder  swei  OmamMidiKudem 
versehen  (s.  Tat  YI,  49  u.  44). 

Die  auf  Taf.  IV,  25  dargestellte  Urne  (H\  ctn  hoch)  ist  auf  dem  Bauche  mit 
einem  menschlirhen  Gesicht  versehen,  dessen  Ttnle  aus  der  Wand  des  Topfes 
heraustreten.  Um  den  oberen  Baad  sasaen  ursprünglich  drei  Krugh&lse,  von 
denen  einer  abgefallen  ist. 

Nur  eine  der  neueniings  aufgefiindenen  Aschenumen  ist  mit  Henkeln 
verseilen.  Sie  ist  von  weissgiauer  Farbe,  mittlerer  GrSsse  und  dickem  Bamidi. 
Unmittelbar  unter  dem  obem  Band  hat  sie  swei  lEfoidcel. 

Am  hinfigsteu  kamen  die  kleinen  Krüge  in  der  Form  von  Taf.  IV,  24  als 
Beigaben  vor.  Fast  bei  jeder  Aschenume  traf  man  wenigstens  einen,  oft 
zwei  od«M-  drei  an.  Auch  bei  den  anderen  Bestattungen  fanden  sich  gewöhn- 
lich einer  oder  mehrere  dieser  Kruge  unter  den  Heigaben.  Sie  sind  von 
gelblichem  oder  rötlichem  Thon  und  meistens  etwa  16  om  hoch,  doch  auch 
noch  kleinere  odor  aueh  graesere  bis  au  einer  Höhe  von  25  cm.  Unter  deai 
letxteren  haben  einifj^  doi^lte  Henkel. 

Auf  Taf.  V,  31  u.  32,  sowie  auf  Taf.  VI,  36  u.  36  sind  einige  seltene  Krug- 
formen dargestellt.  Sie  haben  alle  eine  rote  Farbe,  die  sich  jedoch  bei  den 
beiden  letzten  nur  auf  der  (HierHiidie  befindet  und  vielfach  verletzt  ist.  Die 
Henkel  sind  bei  den  drei  ersten  zierlicher  gearbeitet  als  bei  den  ubrigen  und 
nit  einer  Art  BlaltansaU  versehen.  Der  Krug  No.  86  ist  noch  besonders 
interessant  durch  die  vertieftmi  Windungen,  die  sieh  um  seinen  gamen 
Körper  hemmiiehen. 

läne  weniger  zierliche  Form  hat  der  auf  Taf.  VI,  No.  40  dargestellte 
Knig  von  gelbem  Thon.  Dieselbe  Form  mit  einigen  Abweichungen  fiuid 
sich  mehrmals. 

Unter  den  neu  gewoiuieuen  Krügen  befinden  sich  auch  eine  Anzahl 
Oesichtfldkrüge  oder  eigentlich  Kopfkrüge.  Bei  ihnen  ist  der  obere  Teil  des 
Qslses  sh  einem  voUsttndigen  weiblichen  Kopfe  ausgebildet.  Siehe  Ts£ 
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27  11.  28.  fAucli  im  vorigen  Jahre  wurden  auf  dpni  Orabfeld  an  der  S<*hiller- 
strasse  solche  Krü^c  gefunden).  Sie  haben  alle  im  Allgemeinen  dieselbe 
originelle  Gestalt,  aber  verschiedene  Grösse  —  die  grösstea  haben  eise  Höhe 
von  88,  di«  kMoilMi  von  90  om;  die  Kftpfe  sind  Md  Mitat  WToUkomnieii, 
ImM  mit  echflnen  Qetiehtarn  pnd  echtaem  Hunchmuck  anageetnttet  (ti  8k.  87), 
sie  haben  allesamt  einen  Inuzen  und  dicken  Henkd  and  sind  von  fOlKAMn 
Thon,  wahrend  Kopf  und  Hals  der  meisten  mit  e  iner  weissen  Farbe  ülier- 
strichen  sind,  und  einzelne  auch  weisse  Streifen  tun  den  Hauch  haben.  Einer  der 
im  voriijc.'ii  Jalire  jrefundenen  Gesithtskrüge  (Taf.  V,  2({)  zeigt  noch  eine 
weitere  Bemaluug,  hier  haben  Kopf  und  Hals  auch  helle  Gnindfarbe,  die 
Uman  aber  und  die  Aug&pfel  sind  schwarz  und  die  Lippen  rot  gefärbt.  Femer 
itt  der  Hmls  in  Form  eines  Spitimdoragens  gemaalert.  INe  einaelnen  Felder 
dieiea  Mnatera  baben  abwechselnd  eine  rMlidie  nnd  eine  aebwaoe  Fariie  und 
sind  mit  weissen  und  schwarzen  Linien  eingefiMSt  Die  nnferen  Fdder  sind 
noch  mit  je  drei  weissen  Tupfen  geziert. 

Neben  den  Krügen  waren  in  dem  aufgedeckten  (irabfeld  Gefässe  in 
Form  von  Tassen,  Sclialen  oder  Tollern  am  zaldreichsten  vertreten,  doch 
waren  unter  ihnen  besonders  viele  Stücke  von  sehr  rohem  Material  und  so 
sehleeht  gebrannt,  daas  viele  dnreh  den  Ihoek  der  Erde  md  iattk  die  Feuch« 
tifkeit  unheilbar  aerttOrt  worden  aind.  An  Orftsse  nnd  Gestah  aebr  verachieden, 
unterscluridflt  noh  eine  groaae  Zahl  deraelben  in  nichta  von  einem  ünteraata 
fiUr  einen  Blumentopf,  andere  dagegen  zeigen  eine  i^ehr  gagUederte  Geatalt 
(siehe  die  Tat.  IV,  21:  und  22,  und  Taf.  VI,  87). 

Bei  sehr  vielen  Bestattungen  Iteüuub'n  sich  bochcrförniifrc  Thon- 
gefässe  mit  weitem  Hals  und  einem  mehr  oder  weniger  dicken  Bauche,  der 
sich  nach  unten  spitz  zusammenzieht.  Bei  manchen  nimmt  der  Hals  fast  die 
HAlfte  des  ganaen  Oefitaaea  em,  bei  andern  ist  er  klinter.  Der  Baach  ist  ent- 
weder glatt,  oder  mit  Itoglichnrndei  Eindrücken  Yorselien.  Die  Abbildung 
Taf.  lY,  88  aldlt  elaa  der  grusaten  dieser  Gefiiaae  dar  (81  cm  hoch),  die  meisten 
sind  kleiner.  Fast  alle  haben  aussen  eine  grauschwar/e  Farbe,  die  aber 
BMistens  nicht  haltbar  ist.    Sehr  häufig  haben  sie  unten  Brandspuren. 

Eine  verwandte  Form  hat  der  auf  Taf,  VI,  39  dargestellte  Becher  mit 
Verzierungen  en  barbotine  auf  dem  Bauche.  Der  gelbliche  Thon  dieses  Ge« 
fässes  ist  mit  einer  roten  Farbe  bestrichen,  die  aber  durch  die  Nässe  aa 
vieleB  Stellen  verdorben  iat 

Yon  demaelben  Material  nnd  denelben  Farbe  lat  daa  doppeHgebenkelte 
kleine  Oeftaa  (Taf.  VI,  88)  mit  auf  gleiche  Weiae  beigestellten  Ornamenten  «n 
BanKhe. 

Die  Skizzen  Nr.  33,  34,  41  «teilen  Gefässe  dar,  die  sich  neben 
anderen  Beigaben  in  verschiedenen  Gräbern  fanden.  Ihre  Formen  wiederholen 
sich  mit  grösseren  oder  geringeren  Abweichungen  au  mehreren  Kxeniplaren. 

Anch  manches  Stück  aus  terra  sigillata  wurde  gefunden. 
Auffallend  war,  dass  sich  gerade  von  diesen  Gefä.ssen  am  meisten 
Scherben  und  unverhältnismäsig  wenig  unversehite  Stücke  fanden.  Es 
kann  nicht  angenommen  werden,  dass  diese  Scherben  von  Güla.ssen  Ikt- 
rtthren,  4ie  hei  der  Boatattung  absichtlich  zerbrochen  md  als  IScherben 
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in  ihs  (Jrab  hineingelegt  wonlen  wären;  denn  diose  Scherben,  mflirt 
ganz  kleine  einzelne  Stückchen,  fanden  sich  nicht  nur  in  der  Nähe  der 
Skelette  oder  der  Aschenurnen,  sondern  zerstreut  in  allen  Schichten  der 
aufgeworfenen  Erde.  Es  machte  durchaus  den  Eindruck,  dass  sie  von 
frOberaD  wrsttoten  Gräbern,  die  reicher  mit  Gefässen  dieser  Art  aas- 
gestattet  gewesen,  herrQhrten.  FQr  diese  Annahme  spricht  auch  der 
Umstaad,  dass  die  SigUlatageftoe,  die  onierbroGheB  ind  noch  in  reget- 
mftssqjer  I^e  angetroffen  wurden,  bis  auf  gana  weiUge  AoBnahmeii  von- 
vid  weniger  feinem  Material  als  jene  Scherben  waren. 

Eine  Sclierbe  von  ftiner  teira  slgSnata  und  reich  niit  Figoren  verziert, 
war  ale  Declcel  iftr  iMne  Aschcnume  gebranoht.   Kine  siendieh  gretie  tl^ 

Schale  aus  nicht  sehr  feinem  Material,  mit  Bildwerk  vensiert,  die  zerbrocheil 
in  der  Erde  lag,  konnte  ganz  wieder  zusaninienpesetzt  wenlen.  Zwei  andere 
ans  bedeutend  besserem  Material  fanden  sich  wenigstens  /um  grössten  Teil 
wieder  /.usammen.  —  In  den  unzerstürten  Gräbern  kamen  ziemlich  hautig 
gmeae  flaebe  Schalen  mit  einem  Fom  vor,  tut  alle  von  gelbllebem  Thon, 
deren  ioMmre  rate  Farbe  wenig  haltbar  war.  Knr  gaas  wenige  wann  von 
wirklich  gtttem  Material.  Durrbgängig  feiner  waren  ^e  eben&Us  hAniig  voi^ 
kommenden  kleinen  Schalen  in  Form  eines  abgestutzten  Kegels  mit  einem 
Fuss ;  ferner  kleine  S<  halen  in  Form  der  Glassrhale  Nr.  a ;  von  den  letzteren 
sind  4  (siebe  Taf.  Y,  29)  mit  Omaraeuteu  versehen,  welche  im  leberweichen 
Zustande  des  Gefässes  eingeschnitten  sind;  von  diesen  fanden  sich  H  zu- 
sammen ndt  dem  klehien  Kmg  Taf.  T,  86  (siehe  oben  a  B9). 

Terscbiedene  Selierben  und  ein^  Schalen  ans  terra  sigillata  sind  mit 
einem  Stempel  Yorsehen.  Auf  ebrnr  Scherbe  von  einer  gromen  SchOssel  steht 
PEPPOFEC,  anf  ehier  andern  IMABITVS.  Auf  Schalen  befinden  sieh  fol- 
gende Stempel :  FS' STIVS,  BVBAT.VSF,  BIILSVSF  und  APRIAWVSF.  Der 
Stempel  einer  rnnfteii,  2')  cm  breiten  Sdiale  ist  niclit  lesbar.  Auf  2  kleinen 
Liimpchen  fanden  sich  die  Stempel  FURTIS  und  S.VHINI.  Drei  Stücke  rö- 
mischer Ziegel  sind  gestempelt  mit  MEPS,  einer  tragt  den  bekannten  Legions- 
stempel LEGXXIIPR. 

Von  Schmucksachen  fanden  sich  Armringe  von  Uronze,  mehr 
oder  weniger  verziert;  auch  ein  solclicr  von  (Jagat  ;  ferner  silberne 
Kopfnadeln,  Ilalsringe  von  ßronze  und  Halsketten  von  Glasjmrlen.  Eine 
dieser  Halsketten  ist  zusammengesetzt  aus  sieben  j^eschliffeneu  roten 
Achatstdoen,  wovon  der  eine  dopitelt  so  gros»  ist  als  die  anderen,  und 
aus  einer  gro8.<;en  Menge  grüner  und  blauer  Qlasperlen.  Auf  der  Brnat 
eines  Skelettes  lacj  ein  kugelförmiges,  auf  z^'ei  Seit^'n  abgeplattetes, 
dmchbohites  StAck  Bernstein  (Ihirchm.  3  cm.)  Bei  einem  anderen  fand 
sich  dne  etwas  kleinere  scheibenförmige  Benisteini)erle.  Unter  den 
^j^ncUedenen  Gewandnadeln  ist  manches  interessante  Stock,  wie  a.  fi. 
eine  in  Umengestall  und  eine  in  Form  einer  Armbrust    Die  erstcre 
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war  jedenfalls  emailliert,  das  Email  ist  aber  durchs  Fener  vottstiliidig 
aerstört.  Die  iweite  ist  stark  vergoldet.  —  SAmmtliche  Fibeln,  Arm- 
and Ualsringe,  sowie  die  tlbrigen  Gegenstände  von  Bron2e  (nrai  ScUAeeer 
mit  SchlQsseln)  sollen  dftmnftdwt  voUstftndig  dargestettt  werden.  Ifier 
mag  mir  noch  ein  Fond  erwähnt  werden,  der  guu  am  Schhisse  der 
Ani^nlrang  gemacht  wurde. 

An  der  Hand  einer  Eindesldefae  in  blosser  Erde  lag  der  uf  Taf.  Y, 
42  a  o.  b.  daigestellte  Gegenstand.  Derselbe  ist  aas  Brome  md  be- 
steht zur  HUfte  aus  einem  viereckigen  Stiel  und  mr  Hilfte  ans  einer 
platten  Lanaette,  die  ddi  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  etwas  vordickt. 
Durch  Stiel  und  Lanzette  sieht  sich  anf  beiden  Selten  in  der  Mitte 
ein  eingelegter  Silberdraht,  dessen  Enden  oben  an  der  Spitze  etwas 
hervoarragen.  Ferner  ist  das  ganze  verziert  mit  grosseren  SilberbUtttchen 
nnd  kleüieren  GokHdftttehen.  Am  Stiel  sind  anch  die  schmaleren  Neben-, 
seilen  ebenso  verziert,  und  derselbe,  ist  unten  mit  einem  kleinen  Spalt 
versehen.  Neben  diesem  Gegenstand  lag  noch  ein  kleiner  Bronzering. 
Welcben  Zweck  das  ganze  gehabt  hat,  ob  es  ein  chiruigisches  Instrument 
od6r  ein  Spielzeug  war,  ^vage  ich  nicht  zu  entschdden. 

Zahlreich  sind  endUeh  die  anlseftmdenen  Manzen,  es  sind  im 
ganzen  über  60  Stück.  Die  meisten  lagen  zerstreut  .  in  den  aufge- 
schütteten Erdschichten,  nur  die  oben  erwähnten  fanden  sich  in  un- 
mittelbarer  Nähe  von  Leichen.  Viele  sind  durchs  Feuer  ganz  unkennt- 
lich geworden;  die  noch  bestimmbaren  stammen  alle  aus  <ler  Kaiserzeit 
und  zwar  von  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Faustina,  Mark  Aurel,  Verus, 
Philippus,  Tetricus,  Constantin,  Magneutius  und  Gratian. 


Zur  Geschichte  des  Rheinischen  Landfriedens  von 1254. 

Von  Dr.  Vrielrieh  Snrbensen  In  Warendorf. 

Die  von  Ennen  und  Eckertz  ^)  aus  dem  Kölner  Stadtarchive 
edierten  Urkunden,  worin  17  nie<lerrheinisch  -  westfälische  StMte  (und 
der  Graf  von  Tecklenburg)  Köln  ihre  Treue  in  Bezog  auf  die  Mitglied- 
schaft am  Rheinischen  Bunde  von  1254  erklären,  sind  bereits  Gegen- 
stand wiederholter  eingehender  Untersuchung  gewesen.  Busson^  hat. 
aus  ihnen  eine  gegen  das  heryorragendste  Bundesmitglied  Mainz  ge- 

*)  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köhl,  U,  No.  am  ff. 
•  ^  Zur  Oesehidite  des  grosiMi  LandfiriedeBshundes  deutscher  Slidte 
von  t2H,  p.  41.  £ 
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richtete  vorörtliche  Stellung  Kölns  jenen  Städten  gegenQber  herleiten 
wollen,  während  Weizsäcker*)  eine  solclie  in  der  Hauptsache  verneint. 
Letzterer  hat  seine  Ansicht  in  einer  so  klaren  Weise  begrandet,  dass 
die  Hypothese  Bassens  dnrdiweg  nnlnltbtr  erseheint.  Indessen  durften 
«OB  der  anwrkaant  eigwiiamBchen  Fassung  jener  Urkunden  noch  andere 
FolgerongeD  m  liehen  sein,  welche  mir  wichtig  genug  erscheinen,  am 
sie  in  folgendem  ansammenmftiBiwn. 

Znnikdist  mnss^  doch  ein  direkter  Einflnss  KAhu  auf  den  Beitritt 
all«;  jfmer  Stidte  stattgeAmden  haben. 

Monster,  Dortmund*),  Warondorf*),  Telgte,  Vreden,  Coesfeld.^) 
beiengai  xunftchst,  der  Stadt  Uaini  —  Ahlen Borken^,  Tecklen- 
burg^), der  Stadt  Uttnster,  Attendorn*)  der  Stadt  Soest  -r  sowie  den 
anderen  oberen  StAdten  geschworen  an  haben,  und  fülgen  sodann  himu, 
d^n  sie  die  Stadt  Kftfai  in  den  gemeinen  Frieden  aufgenommen  hatten. 

—  Sinzig*),  Beckum"),  Neuss"),  Soest'*),  Lippstadt")  und  Duis- 
burg *^)  bezeugen  einfach,  dass  ihre  Aufnahme  in  den  Bund  durch 
Köln  erfolgt  sei.  —  Herford  und  Osnabrück  '•'•)  coiistatiereu,  dass  sie 
von  Köln  „cum'"  Mainz  und  d«n  übrigen  oberen  Städten  recipiert  seien. 

—  Weizsäcker'**)  folgert  nun  aus  der  Erklärung  der  zuerst  f^enannten 
Städte  -  dass  sie  Mainz  und  den  olieren  Stadt«;»  ffe,schworen  -  dass 
iWest'  auch  formell  hauptsüclilich  von  letzteren  aufgenommen  worden. 
Aber  viel  näher  liegt  doch  eine  lleziehung  »las  Ausdruckes  auf  die 
Mainzer  (Iründungsurkunde  vom  l'i.  Juli  1254*')  überhaupt,  und  in 
dieser  ist  ja  nur  von  oberen  Städten  die  Hede !  Mainz  selbst  wird  ge- 
liOhrend  erwähnt,  weil  dasselbe,  wie  es  um  ibis  Zustandekommen  des 
Bundes  das  wesentlichste  Verdienst  hatte,  in  der  Gründungsarkunde  auch 
in  hervorragender  Weise  erscheint.  Die  Form  „iuravimns"  bedeutet 
abo  wohl  die  Annahme  des  Bundesverhältnisses  auf  Grund  dieser  Ur- 
kmide  flberhaupt,  die  ja  bei  der  Absendung  der  ErkUrungen  an  K6ln 
ttaa  Ihatsache  war.  Die  genannte  Stelle  scheint  mir  rein  äusserlicher, 
nfiyUger  Natur  m  sein:  redaktionelle  Verschiedenheiten  finden  sich  in 
den  so  sdir  fibereinstimmenden  Urkunden  auch  sonst.  Die  Erklärungen 

•)  I>er  Klicinisrhe  Hmul  1254,  p.  1«7  tf. 

•)  Enn.  Ki  k.  1.  c  Xo.  339,  340.  —  •)  ibid.  No.  341.  —  *)  ibid.  No. 
84«.  348,  840.  —  *)  ibid.  No.  844.  •)  ibid.  No.  868.  —  *)  ibid.  No.  347. 
^  •)  ibid.  No.  866.  —     ibid.  No.  888.  ibid.  No.  348.  —  •<)  ibid. 

Hos.  84ft.  —  >^  iUd.  No.  86a  —  ^  ibid.  No.  418.  Yeigl.  hienu  Busson 

p.  49,  7.  -  ")  Cardatms,  Conrad  von  Hostaden,  Erzbischof  von  Köln.  Anh. 
Urk  11  -  Enn.  Ect  No.  342,  360.  ~  »•)  1.  c,  p.  U».  —  »»>  Weiss. 
AlUea-Sanuai.  1,  15. 
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aller  8tä<lte  beruhen  auf  ('in  und  derselben  Quelle,  nämlich  dem 
Schreiben  des  Rheinischen  Bundes  an  Köln  von  1255  und  der  Bei- 
tritt.surkunde  des  letzteren  vom  15,  Januar  desselben  Jahres*);  der 
Text  der  Sinziger  Erklärung  ist  z.  H.  vollständig  in  diesen  Urkunden 
eAthalten.  Auffallend,  tia.ss  diese  Thatsache  von  keinem  Geschiehts- 
scbreiber  des  Bandes  constatiert  ist.  Nun  wies  am  10.  März  1265 
der  Dechaut  von  Mainz  im  Auftrage  des  Legaten  den  kölnischen  Dom- 
sdiolaster  an,  die  dem  Bunde  noch  fernstehenden  Stftdte  ,jMM¥i\im 
illarum"  zum  Beitritte  aufzufordeni -).  In  der  That  traten  wenige 
Wocto  später  jene  niederrheinisch-westfälischen  Stftdte  in  die  grosse 
Bewegung  ein.  Die  Auffordemng  des  Scholasters  scheint  somit  erfolgt 
zu  sein,  ond  die  Ifitwirkang  von  Köin  ist  um  so  mdifsolieinKGiier,  als, 
wie  erwUmt,  die  Fassnng  der  Urlnuiden  deijenigen  des  Bondesscbrdbetts 
an  Kohl  nnd  der  ErklAntng  derselben  entspricht  Sdum  nach  dem 
Modns,  den  äst  Wormser  Becess  vom  6.  October  1954  ffbr  die  Auf- 
nahme benachbarter  Stftdte  durch  ein  Bandesglied  gesetzt*),  lag  die 
Anregang  für  das  den  niederrheinisch-westfftlisdien  Kachbam  nlMkrenndete 
Köhl  auch  am  nächsten.  Nun  eridftrt  Sinzig  khir  und  bestimmt: 
„eandem  (sc.  pacem)  fkciemus  .  .  observari  .  .  dictohim  dvium  (der 
Kölner)  imuriam  tamquam  propriam  repntantes  et  haec  omnia  sepe- 
dtctt'CiTes  nobis  promiserunt  et  inrnverunt"  KOhi  seihst 
hatte  fdso  den  Sinzigerii  zuerst  das  Versprechen  gegeben,  ihnen  den 
Frieden  trenüch  zu  haften.  Ein  gleidies  muss  es  bei  der  Überein- 
sthnmung  nUer  Erklftrungen  atich  den  anderen  Städten  zugesichert  haben. 


•)  Schreiben  des  Bundes  an  Köhl,  « 

Euk  Eck.  n  Kow  864,  Beitrittsurkunde  ^^i*-    ^-  Urkunde  von  MOnster,  ibid. 

Kölns,  ibid.  II  No.  365:  Protestamnr,  -  l^rotostanmr  quod . .  i»  iM- 

quod  fiilc  data  jn-onmiwus  et  .  .  pre-  f^'»»  recepimus  tfnicralem  iuxta  formas, 

stitinms  itn-amenfum,  i/iifKl  tjevemlew  (fmditionea  et  modtM,  .  ,  ,  pmmUtmtex 

ptu  ein  icrrc  .  .  u  JeMo  heute  Miuyu-  €i  iurtmtes,  quod  paeem  tdHdem  ßddtter 

i-ete  proxime  preterito  *  .  omni  sti^o  (Warendorfj  Ahlen  «uok:  ^^Sondier) 

et  pura  fide  obserrsbintas  et . .  &de-  ^  nnMäbiHter  ,  .  a  die  Matyaräe 

mos,  eandem  ab  onraibus  fiddäer,  7 >'^"'"M!  nunc  faratanti  .  .  ohsen^are 

4^^k!aeka-etitt9iaiabil^  vohnnus.  mmufmn  quod  hi  litten^ 

formas,  cnnfhtmm  et  modox,  qiti  m  ^*'*<:  wnjeiii«  jile$üm  WMtmetyr. 
litterix  Hiiper  liuiusraodi  pacis  obser- 
vatione  ctmjectis  pieniita  ctmUuentur, 
•)  ibid.  II,  No.  837. 

■)  WeissScker,  AktMi-Samml.  n,  snb  18:  „Item  statuimut,  quod  qudibet 

dvitatara  ab  his,  qui  pacem  nondnm  iuravenint,  sibi  vicinfis  et  proj^inqnis 
exiget  qoibnscunque  et  requiret,  ut  pacem  iurent^ 
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Wie  nan  die  Sinzi{?er  das  Versprechen  erwidern,  so  iprebeii  dasselbe^ 
wenn  auch  in  anderer  Form,  die  letzteren.  Zwischen  heiden  Monientm, 
dem  Versprechen  Kölns  und  dem  Gelöbnis  der  Stadt«  an  Köln,  muss 
wa  innerer  Zwimmenhang  bestehen.  In  der  Urkmide  Sinzigs  erscheint 
bddee  im  engstar  Verbindong:  die  Attendomer  Tenprachen  soent  KAla 
(promittimtts  el  Tobis),  ui  zweiter  Stelle  erst  den  ittderen  Stiktten 
dleTtene:  ,,8eeandnm  qpMd  in  Htteris  saper  memornto  pronisso 
oonfectiA  pMns  oeatinetar;^'  mit  dem  nnf  die  Kölner  beiOgiidien  „pro- 
misenmt  et  inmvnmt**  in  der  Simiger  Uilninde  seheint  endlich  m 
conmpondinren  das  ,,pvomittentes  et  iovaates**  in  den  lürldftnniffMi 
anderer  SUdte  *).  Ans  aUem  folgere  ieh,  dass  die  Kölner  jene  gieidie 
YersiciiMrang  der  Bnndeetraae  seitens  der  Stidte  ansdivAeklioh  ge- 
wanseht haben.  Hierans  würde  sich  die  Genesis  der  Urknnden  am 
efanfutetton  erWren.  —  Weitm^ehende  Absichten  dürften  den  Kölnem 
dabei  aUenüngs  fem  gelegen  haben;  ebenso  den  Stftdten  der  Gedanke, 
SB  Köln  in  ein  besonderes  bindendes  Yerfaftlftnis  an  treten^.  Im  Grunde 
sind  Wiehl  die  hier  hervortretenden  Bedehnngen  zwischen  beiden  Teilen 
nichts  weiter  als  der  Ansflnss  ihrer  traditionellen  Frenndschaft.  Dass 
gerade  jetzt  solche  eqgere  Beziehnngen  snun  Sdintie  des  Friedras  in 
beideneltigem,  namentUeh  dem  KObier  Interesse  liegen  mnssten,  hatte  die 
jangste  Vergang^iheit  zur  Genüge  gelehrt;  das  onwhdrte  Neusser 
Attentat  auf  König  Wilhelm  nnd  den  I^^ten  vom  Januar  dmsell>en 
Jahres^)  mochte  den  StÄdten  den  gewaltthätigen  Charakter  ErzIiis,  hot 
Conrads  in  seiner  KJ^nzeii  Blosse  enthüllen,  nnd  Köln  seihst  hatte  in 
seiner  unmittelbar  nachher  ausgefertip^en  Beitrittsurkuiide  dem  Misstraueu 
gegen  den  Erzhischof  dontlichen  Ansdrmk  gesehen. 

Gehen  wir  nun  auf  die  l'rkunden  selbst  ein,  nin  besonders  die- 
jenigen der  westfälisrhen  Städte  —  ausser  Attendoi  n  —  in 's  Antre  zu 
fassen.  Vnransznschicken  ist.  dass  kaum  ein  Jahr  vor  der  (iründung 
des  Rheinischen  Bundes,  am  17.  Juli  l^öii,  zwischen  .Münster.  Soest. 
Dortmund,  Lippstadt  und  wahrscheinlich  aacb  Osnabrack  ein  Band  (bei 


<)  Vi^.  hienm  den  Berieht  aber  die  Teilnahme  niederlindischer  Stidte 
am  Bondc  bei  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Kidn,  II,  p.  119,  Note  1 :  n  •  •  breive 
gegevcn  inde  geswerin  mit  der  »tede  van  Kolne." 

■)  Die  Annahmo  von  Knnen  und  Kckortz,  1.  <•.,  II,  p.  VIII,  dass  die- 
selben mit  K<dn  einen  besonderen  und  t<innliclion  Tjandtriodea  geschlossen  .. 
übersieht,  dass  die  in  dou  l'rkunden  angezogene  „[>ax  generalis"  doili  nicht 
anf  eine»  solchen  Frieden  gedeutet  werden  kann.. 

^  Vg^.  Cardanns.  1.  c.  p.  40.  ... 
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Werne)  geschlossen  war,  der  sich  weithin  durch  WeaHaten  verzweigt  zu 
haben  scheint^). 

Nnn  «rkonden  Mauster  und  Dortmund,  denen  sich  wegen  der 
traditionellen  engeren  VerMiiduiig  der  drei  Städte  vielleicht  auch  das 
in  der  Urkunde  Attendorns  vom  28.  Mai  als  Mitgiiiyi  encheiiieiide 
Soest  —  d&e  ErUftrong  ist  nndataeri  —  aoM&loss,  am  WaraDdorf, 
Herford,  Becknm,  Ahlen,  Osnahrflck  in  der  Zeit  vom  14. — 28.,  lipp- 
stadt,  Telgte,  der  Graf  von  Teddenbug,  Vreden,  Coesfeld  am  26.  Mai, 
nach  dem  8.  tritt  Borken*)  bei.  SftmtHohe  ürknnden  besitien  in  ihrem 
knnen,  knappen  Tenor  eine  teilweise  bis  m  wOrtlicber  Übereinstimmiuig 
gehende  Ähnlichkeit   Das  ist  nichts  ZnfiklKges.   In  der  That  deuten 
alle  Anieicbea.  anf  ebie  Ck>llektiverklbrnng  der  Stldte.  Bosson  *)  gfauilit 
eine  solche  aas  dem  formalen  Grande  leugnen  zu  müssen,  weil  die 
Stftdte  je  besonders  gemrlomdet,  gibt  dadurch  aber  an,  jdass  er  an  eine 
solche  Art  der  Erkttmng  wenigstens  gedacht.   Da  wir  jedodi  voraas- 
setzen  massen,  dass  denselben  anch  ebuelne  Einhuiungsüchreiben  zuge-  ^ 
gegangen  sind,  so  dOrfen  uns  die  besonderen  Antworten  nicht  sehr  be- 
freimllicli  sein.    ^Veil,  um  mit  Weizsäcker*)  zu  reden,  Urkunden   uns  j 
heute  überflüssig  erschein<'n.  darf  uian  n\v]\i  annehmen,  dass  damals  | 
etwas  besonderes  dahinter  gesteckt  habe,    letzterer  selbst  schliesst  nun  j 
^^)ei  der  Ähnlichktiit  besonders  von  No.  339—350,  412"  (Urkk.  von 
Münster,  Dortmund,  Warendorf,  Herford,  iJeckum.  Ahlen,  Telgte,  Vi-e«!«!!,  j 
Coesfeld,  Osnabrück,  Lippstadt  und  des  (trafen  von  Tecklenburg)  auf 
Mitteilung  eines  l'onnulars        Eine  soh:he  muss  allerdings  erfolgt  sein, 
und  zwar  auch  an  Attendorn,  Duisburg,  Neuss  und  Sinzig,  da  wir  die  j 
Unterlage  der  Erklärungen  aller  Städte  oben  nacligewie.sen.   Während  nun  I 
aber  die  Urkunden  jener  westfälischen  Stäiite  eine  so  auffallende  Überein- 
stimmung resp.  Ähnlichkeit  und  Knappheit  des  Tenors  zur  Scliau  tragen, 
beritten  die  Beitrittserklärungen   von  Attendorn,    welches  damals 
dem  engeren  westfälischen  Städtebündnisse  noch  ni^ht 
angehörte*),  von  Duisburg,  Neuss  und  Sinsig  eine  auch  unter  sich 
sehr  verschiedene,  snm  Teil  aosfohrlichere  Fassung.    Suudg  und  Neose 
bezeugen  ferner  ihre  Verpflichtung  zum  Landfrieden  vom  letzten  Mar- 

')  Vgl.  meine  Abhandlung :  „Der  Westfaliache  Stäiltebund  von  1253  bis 
xum  Territorialfrieden  von  1898",  M&nster  1881. 

*)  Die  Utinmde  ist  undatiert,  aber  Boricmi  wurde  von  H&aster  anf- 
genommen. 

:  •)  1.  c.  p.  51.  —  *)  I.  c.  p.  170.  —  »)  1.  c.  p.  135. 
*)  Der  Eintritt  erfolgte  erst  am  2.  Mai  1270;  Rttbei,  Dortmunder  Ur« 
kundenbuch,  1881,  I,  1,  Nr.  133. 
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gairethentage  ab  auf  ein  Decennium:  die  westfälischen  Städte  da;;egen 
rechnen  .sämtlich  vom  b  evorstehenden  Feste  ab  auf  9  Jahre.  Woher 
diese  Yei-äi-biedenheiten  V  Es  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dsani  man  am 
Bheine  auf  Grand  ein  und  derselben  Urkunde  fOr  letztere  St&dte  tan 
g^einsames,  fttr  die  übrigen  je  ein  verschiedenes  Formular  sollte  atis» 
gearbeitet  haben ;  mr  haben  daher  eine  besondere  Beratnng  der  Vorlage 
im  Bäte  der  westfUischen  Städte  Tonuisnwetsen,  in  der  wenigstens  die 
Grundzflge  der  BeitrittseiUftniiigeD  «ir  allgemeineB  Annahme  gelangt 
alnd.  Beachtenswert  ist  dafttr,  daas  der  Erwähnung  der  nichtst&dtischen 
Teilnehmer  am  Bande  in  der  Urkonde  des  Grafen  von  Teddeoburg: 
„necnon  qaibuacmiqiie  pads  fiMdere  copolatis^^  keine  der  Stidte  gefolgt 
ist,  schwerKeh  ohne  gemeinflame  Yerotandigang.  Das  ttbereinstimnieiide 
Fehlen  dieses  Zusatzes  in  ihren  Urkunden  passt  durchaus  in  der  durch 
seine  Gründung  selbst  inm  Ausdrucke  gdcommenen  Stimmung  des  engeren 
westfUischen  Stadtebundes  gegen  das  Herrentum  im  allgemeinen. 

Znr  Erklimng  der  Übereinstimmung  in  den  Daten  fiUut  nun 
WeixsAcker^)  fort:  „Mttnster  und  Dortmund  treten,  ausser  fast  wört- 
licher Übereinstimmung,  auch  am  gleichen  Tage  ein;  ebenso  habm  die 
im  Wortlaut  einander  sehr  ähnlichen  .  .  .  Urkunden  von  Telgte,  Vreden, 
Tecklenburg,  Coesfeld  aucli  unter  sich  das  gleiche  Datum;  vielleicht 
kamen  jene  wie  diese  in  Versammlungen  je  an  diesen  Datums- 
tagen zum  Abschluss ;  bei  den  letzteren  war  vielleicht  auch  Lippstadt. 
wegen  des  Tagesdatums  .  .  .'^  Eine  andere  Erklärung  bleibt  in  der 
Tliat  kaum  übri^v  Vml.  was  die  übrigen  Stäflte  befiittt,  ist  es  nicht 
eigentümlich,  dass.  wähi-eml  Warendorf  am  14.  Mai  nrkundnt.  Herford. 
Beckum.  Ahlen  und  Osnabrück,  welche  fast  wie  im  Kreise  um  dinse 
Stadt  liegen,  am  15..  16..  21.  und  28.  folgen  V  Man  mag  jedoch  den 
Gedanken  an  einen  dritten.  Warendorfer  Tag  immerhin  zurückweisen : 
wie  kamen  denn  die  beiden  ersten  Versammlungen  zustande,  wenn  nicht 
die  Städte  schon  ein  gemeinsames  Band  umfassteV  Es  .soll  dahingestellt 
bleiben,  ob  man  sich  am  Rheine  veranlasst  gesehen  hätte,  an  die 
kleineren,  kaum  zu  städtischer  Verfassung  ge<liehenen  ^)  Oite  Westfalens 
Einladungen  ergehen  zu  lassen,  wenn  dieselben  je  eine  abgeschlossene 
Eiistenz  geffüirt  hätten :  den  Städten  selbst  aber  wäre  die  Aufforderung 
mm  AnsdilmiHe  an  den  machtigen  Landfriedensbund  gewiss  so  hoch 


*)  1.  c.  p.  186. 

Vgl  a.  a.  p.  Wilmans,  WestOUaches  Urkundenbuch  DE,  No.  882, 
m,  849,  504. 


Digitized  by  Google 


46  Zurbuuseu 

wUlkommen  gewesen*),  «lass  sie  derselben  ohne  weiteres  würdeB 
entsprot!hen  liaben.  Aber  seil>st  den  Fall  gesetzt,  es  wären  noch  freund- 
nachbarliche l^ratungen  zustande  gekommen :  welche  Stadt  hätte  sich 
benifen  fühlen  sollen,  die  Initiative  zu  solchen  zu  ergreifen?  Auch 
wären  alsdann  als  nächstbenachbarte  Städte  sicherlich  eher  Münster, 
(Tecklenburg)  Telgte,  Vreden,  Coorfeld  einerseits,  Dortmund  und  Lipp« 
Stadt  andererseits  ztisammengelrelen,  als  hier  Münster  und  Dortmund, 
dort  Lii96tadt,  (Tecklenlwi«)  Telgte,  Vreden,  CkMsfeld.  Es  muete  also 
eidiB  andere  bindende  Gewalt  TOfhaaden  sein,  die  Imstande  war,  eine 
wiifciame  Initiative  m  eigreifea,  mid  das  konnte  in  den  Wirren  der 
Zeit  Wold  nnr  ein  seine  MHgtiiMihr  liestimmt  Terpllichtender  Bond  sein. 
Der  Zusammenhang  liesse  sich  etwa  Hoigendennassen  denken.  Nack  An- 
kunft der  AuHordenug  ans  Köln  stellen  die  Stftdte  anf  einer  engeren 
BaBdeeversammluDg  die  Graadsflge  ihrer  Erklärung  fest;  wftfarend  mm 
dnaehii»  Delegierte  unter  sicii  eine  etwas  aadeiBartige  BedaktioB  mr- 
nebmen  und  ans  YoOmadit  ihrer  Gommittenten  diesefte  nwammen  ab- 
sendisn,  unterbreiten  andere  das  Formular  erst  ihren  Stftdten  mm 
VoUiuge.  —  Zifiben  wir  nun  m  Betracht,  dass  shmtHche  Gontrabenten 
des  westMseliBn  BfladniaMB  uns  innerhalb  dieses  Verbandes  begegnen, 
sowie  dass.  auch  die  nbrigen  St&dte  dem  ersteren  angehttit  m  haben 
scheinen  f),  so  dürfen  wir  es  als  sehr  wahiseheiBlicth  beaeiehnen,  dass 
in  demnOwn  nur  jener  Bund  von  Werne  an  erkeuwo  ist,  und 
dass  an»  ot't  genanoten  Slldte  eben  als  Mitglieder  deasdhan  dem  rliei- 
nischen  I^dfriedensbunde  beigetreten.  Auffallend  ist  denn  auch,  dass 
die  Bestimmungen  des  westfölischen  BOadaisses  sich  wiederholt  sichtlich 
an  die  Beschlüsse  des  letzteren  anlehnen ;  vcr^?!.  z.  B. : 

Wormser  Recess  vom  6.  Oct.  Bundesui  künde  von  Münster  vom 
1254^:  10.  Sept.  1268^): 

Sub  10:  SuiKir  omnia  allcc  ta-  . .  confoederatiof?iipi*adictaprocwiat 
mos,  ut  domini  et  comprovinciales  hoc  modo  videlicet.  quod  domini, 
nostri  pacem  et  concordiam  nobis-  iiol)ile>  t<'iie.  ministeriales  et  no- 
cum  et  nos  cum  eis  feliciter  habe-  strae  civitat*?s  .  .  in  iure  sibi  com- 
amus,  ita  ut  ipsi  in  sno  iure  per-  petenti  ac  debito  permanebunt. 
maneant  et  nos  in  nostris  iuhbus 
persistamus. 


*)  Vgl.  den  aairea  Dank  der  Beckumer  im  Eingänge  ihrer  Urkunde. 

^  Vgl.  mehw  Abb.  p.  9  £ 

*)  Weizsäcker,  Aktensamml.  O,  p.  18  ff. 

•>  Wihnans,  1.  c  No.  81& 
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Sab  11  :  .  .  ipsos  dominos  i)rins 
comjuonentes  ut  a  sua  desi.stant 
iniaria,  ne  contra  ipsos  procod^ 
compellamur. 

Sab  5:  Item  si  qiiis  .  .  nos 
perseqnitor  aut  grav^tiur .  .  a  idem 
m  aUqoa  dvitate  compreheiiBiis 
fiwrit,  l^nebitnr  va^iie  ad  oondig- 

OppodiejmerBMess  vom  10.  Nov. 
IW^X  sub  8:  pnüB^ttentes,  vt 
(pdcwHiBe  miBtioo  aUqnos  in  piiois 
iwgatio  dettiMton  captivavwiftr .  . 
MB  .  .  toti»  vfriluB  BOotriB  ooUeo- 
tis  et  umversis  procbunatls .  .  pro- 
cedtmns. 


ibid. :  dominum  .  .  adinoncbunt, 
ut  ab  indebita  molestatione  hnius 
luodi  civitatis  oonquiescens  .  .  Si 
vero  .  .  , 

ibid. :  quicunqiie  aliqnera  ex  no- 
bis  eaptivaverii  seu  spoliaverit  .  . 
dvitM,  GoidniniiijatiiilMsta  hiorit. . 
labontar  .  .  qnod  idem  malefoctor 
aea  pvedones  eaiitiveiitvr. 

ibid.:  Item  si  qnod  absit  qiiaii- 
dociiiK|ii0  MBtre  dvikalfla  ad  hap 
bendtim  ooUoqitim  coaveataat,  ali- 
qviB  ex  muitüs  noBtmnui  dvitatom 
oaptivatas  ftMrit,  boo  omnetnoetraa 
civitates  aibi  eqoaliter  attiabeiit 
et  unanimiter  vindicabunt. 


Anderersi^it.s  findet  sit-h  aurb  eine  Anlehnunf?  des  Klieinisilien 
Bundes  an  liestiniimin'rHn  des  WesttaHücben,  ein  Beweis,  dass  die  iUiein- 
»tädte  von  diesem  Notiz  ufiunnnien,  Mainz  also  schwerlich  nicht,  wie 
Weiz&äckei-  ja  will^  die  Aufnahme  jener  voi'genannteu  aeclis  westfUisobeu 
Städte  alleiB  wOrde  bewirkt  liaben: 


Ikindesurknnde  von  Werne  vom 
17.  Joli  1263^: 

Den^bimus  prorans  in  omaiboö 
iralicliB  dvHatibus  nostrls  oootra- 
bendi  mntm  &coltatem. 

ibid.:  Item  si  qnispiam  iMma 
alteratri  confbedentonmi  nostrorom 
ddato  per  rapinam  vel  per  fortum 
b  dvitatem  aUqMun  vd  alias  nbl- 
cnqne  ddata  vel  deducta  extra 
Boam  dvitatem  emerit  vd  in  mer- 
dB  soas  commntaverit  .  .  idem 
equaUter  reui>  cum  fure  censebitur 
•t  raptoi-e. 


Wonnser  Recess,  1.  c.  sub  3: 
Item  ttt  niliil  eis  credatur  ant 
mntao  conoedatnr  in  nostri»  dvi- 
tatibos,  qoi  paci  contrarii  sunt  et 
nobis. 

Warzbtuger  Beoess  vom  16.  Aog. 
1266*),  sab  2: 

Staftaimoa  etiam,  qood  nulU  om- 
dno  liceat  aUqoam  predam . .  emere 
dve  comparare,  si  qais  vero  ali* 
qoam  rem  depredatam  emit  et  circa 
ipsnm  inventa  fuerit  .  .  pena  coi|- 
digne  puniatur. 


M  Weizsäcker.  I.  c.  VII  p.  29  tl". 

*)  HölUbauiu,  Hansisches  Urk.-Buch  1,  Ho.  460. 

*)  WeizaÄcker,  l  c.  XI  p.  37. 


.Mi. 
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h\  Zurbunsen 


Ob  die  westfÄliscIien  Bundesstiidt^'  für  sich  mitbestimmend  auf  die 
imere  Entwicklung  des  Rbeiniscben  Bandes  eingewirkt,  ob  sie  aberliaupt 
fortwfthnod  mit  deuMlben  Fllhhuig  nnteitaaitdn  haben,  winen  wir  niebt. 
Letsteres  scheint  jedodi  nicht  dnrchi^togig  der  Fall  gewesen  za  sehi; 
wenigstens  sah  8i«di  der  Mainser  Bandestag  vom  29.  Jnni  1255  Teran- 
Jasst,  den  anwesenden  Delegierten  von  Monster  und  Soest  Aber  die  ge- 
Austen  Beschhlsse  ein  besonderes  Schreiben  mit  anf  den  Weg  m  gebeft, 
wie  Wilmans*)  meint,  zu  dem  Zwedie,  „vm  densäben  fluen  Committenten 
gegenflber  als  Beglaubigung  aber  den  Erfolg  (V)  ihrer  Sendong  n  dienen/' 
Man  sieht  ans  dem  Umstände,  dass  der  Bandestag  ein  solehes  Sdueiben 
ftor  gut  fand,  dass  die  Gesamtheit  der  westOKschen  Stftdte  imm^^hhi 
als  wesentHdier  Faktor  im  Bunde  betrachtet  wurde.  War  doch  die  • 
Berfllirung  zwischen  beiden  Teilen  seit  alters  eine  enge  und  herzliche. 
Noch  einmal  begegnen  uns  am  Rlieine  westfälische  Gesandte  und  zwar 
wieder  diejenigen  von  Mtlnst*!i-  und  Soest :  auf  dem  wichtigen  Tage,  der 
auf  die  Nachriclit  vom  Tode  König  Wilhelms  (28.  Jan.)  am  12.  März 
1256  in  Mainz  zusammentrat.  In  dem  Kei-esse  dieses  'Jatres'),  worin 
der  Bund  zu  der  bevorstehenden  KOni^'swahl  jene  verhängnisvolle  Sttd- 
lung  nahm,  erscheinen  diesellien  neben  den  Delejiierten  von  Worma. 
S])eier,  Strasüburg,  Frankfurt,  ßojipard,  Köln  und  Aachen,  also  der 
weitaus  beileutendsten  Städte  des  Bundes.  £s  könnte  scheinen,  als  ob 
jene  beiden  Stildte  den  engeren  Bund  aberhaapt  vertreten  haben  Frei- 


')  Ena.  Eck.  II,  No.  858.  Die  Urkunde,  ausgestellt  im  Auftrage  des 
Bundes  von  Mainx  „tiu-  die  von  Münster  und  Soest  und  die  anderen  Städte 
Westfalens"  ist  ein  ungenaues  Excerpt  des  Hecn.sses  (Weizsiuker,  Akten- 
Samml.  III,  p.  28).  Der  Besclduss  über  Judenzinsc  fehlt  gänzlich  und  die 
Bestimmung  über  Pfahlbürger  erscheiut  in  sehr  beschnittener  Form. 

*)  U.-B.  p.  913,  Anm.  1. 
Weissacker,  L  c  DC  p.  31. 

0  Weizsftcker  <p.  170  IT.)  folgert  am  jenem  Umstände,  sowie  danms, 
dass,  wie  erwilhn^  in  3  Fällen,  bei  Ahlen,  Tecklenburg  und  Borken,  MQnster, 
in  einem  Falle,  bei  Attendorn,  Soest  mittelbar  die  AufiudnM  bewirkt  hat, 
dass  'beide  Städte  ähnlith  wie  Regenslmrfr  und  Würzbur(j  gewisaermasscn 
bundesseitige  Anfiuiliniostellen  für  Westtalen  geweson.  Ob  dem  so,  mag  da- 
hingestellt bleiben;  weuigstens  lassen  sich  gcwiilitige  Bedenken  dagegen  gel- 
tend machen.  Warum  hätten  sie  dann  von  dem  doch  ehreuvoUea  Rechte 
nnr  ehien  so  nnbedentenden  Gebrauch  gemacht,  wihrend  andere  Ideinere 
Nachbarsiadte  sieh  direct  nach  dem  Bheine  wenden?  Und  wenn,  was  W<6is> 
säcker  zugiebt  (p.  174),  Köln  selbst  das  Amt  der  Aufnahme  übte,  so  lag 
doch  kein  Grund  vor,  noch  irgend  welchen  Städten  in  dem  nahen  Westfalen 
das  gleiche  Recht  zu  übertragen.  JSrklären  lässt  sich  jene  Thatsache  wohl 
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Jich  verlangte  der  WürzLurger  Tag  vom  15.  Aug.  1256  z.  I>.  rlie  I3e- 
schickung  des  Stiassburger  Tage>j  (29.  Sept.)  von  jetier  Duuclpsstadt  *). 
und  vielleicht  dürtte  auch  die  Bestimmung  des  Wormser  Recesses  vom 
14.  Oct.  1255.  dass  von  den  jährlich  wiederkehrenden  vier  Colloquien 
eines  am  Breikönigentage  in  Köln  abzuhalten  sei  niclit  ohne  Rücksicht 
ani  eine  erleichterte  Beschickung  seitens  der  niederen  Städte  gesetzt  sein. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  ausgesprochene  Charakter  des 
Rheinischen  Bundes  als  Städte-  und  Herrenbund  auf  die  Ordnung  der 
Dinge  in  Wesllalen  den  wohlthätigsten  Einfiuss  geabt  hat.  An  urkund- 
lichen Zeugnissen  fttr  seine  dortige  Wirksamkeit  fehlt  es  nicht.  Zunächst 
beurkunden  am  22.  Aug.  1256  die  „iurati''  von  Dortmund,  Soest,  Lipp« 
Stadt,  Münster  and  anderen  ungenannten  Städten  in  Lippstadt  einen  Ver- 
kauisakt  Albeit^  von  Störmede,  des  onmhigen  Cölnischen  LandesmarschaUs 
in  Eogeni*).  Sind  unter  diesen  inrati  vielleicht  jene  so  beieichneten 
Vierm&nner  aa  ventelieii,  welche  nach  dem  fiesddiuae  vom  13.  Juli 
1864^)  aor  BeUegnnir  von  Slreitl(^eiten  in  jeder  Bondesstadt  «i  vfthlen 
ivftreo?  Im  ftbrigen  deutet  WeiaScker  (p.  80)  wohl  das  Bichtige  an, 
wenn  er  aus  diesem  Tage  von  Landstadt  nicht  eine  eigene  Bundeeorga- 
nisatjüa,  wie  sie  Bossen  (p.  80)  annimmt,  gefolgert  sehen  will,  sondern 
ledigiidi  „das  Zusammentreten  des  westftUsehen  Teils  des  Bandes  zu 
bestimmten  Zwecken  nach  augenblickttchem  Bedllrfiiis"  damnter  ver- 
mutet Dass  letiteres  In  der  That  einmal  massgebend  gewesen,  sehen 
wir  ans  einer  Urkunde  vom  8.  November  dess.  J.  ^),  in  wehsher  Sfinden, 
indem  es  die  nördlichen  Stidte  und  Edlen,  „qui  paoem  &ctam  inrave- 
mnt^  um  Hülfe  ersucht  gegen  den  Grafen  von  Welpe  und  den  Edlen 
Conrad  von  Bavensberg,  sich  auf  eine  Versammlung  von  Städten  und 

aas  Art.  18  des  Wormser  Recesses  vom  6.  October  1254  (Weizsäcker,  Akt.- 

Samml.  II,  p.  22),  der  von  jeder  Bundc?f»tadt  dogar  vfrlanetp,  für  den  Land- 
frieden unter  ihren  Nachbarn  Propuf^aiida  zu  macheu.  -  i'reilicli,  warum 
erscheinen  aul  den  Bundestagen  gerade  Delegirte  von  Munster  und  Soest? 

•)  Weizsäcker  IX,  p.  38. 

*)  Ibid.  V,  p.  S4. 

*)  Seibertz,  IJTk.-Bach  zur  Landes-  und  Reditsgeschichte  des  Httcxog- 
tums  Westfalen,  I,  Nr.  20f.  Die  Urkunde  ist  übrigens  nur  eiue  formale  Be- 
kräftigung der  Cessiou,  welche  Albert  bereits  am  16.  Mai  voUsogen  hotte 
(ibid.  I,  Nr.  2%,  Anm.) 

*)  Weizsäcker  I,  p.  17. 

<)  Lfkbisehes  Ü(k.-Buch  I,  Nr.  m  Darttber  dass  die  Urkunde  sieh  auf  den 
Bheinischffl  Bund  besidit,  veiig^.  meine  Abhandl.:  „Der  Rheinische  LandfUe> 
deasbund  von  1254  im  deutschen  Norden  und  in  den  Niederlanden"  im  nieh- 
slHi  Bsade  der  „Forschungen  zur  deutschen  Geschichte." 
WmM.  ZfüMlur.  &  OmA.  o.  Xwnb  Q,  I.  4 
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Edlen  Westfal*'n>  lif-nift.  Nach  gemeinsamer  Beratung^  sui>er 
consimili  petitione  nostra  habentes  consilium  —  hätten  dieselben  auf 
den  Tag  nach  Martini  einen  /uzng  von  600  Panzerreitern.  100  Arm- 
bnistächatzen  und  500  sonst  Bewaffoeten  in  Aussicht  gestellt  Die  Höhe 
dieser  Ziffern  ist  gewiss  aberrasdieiid ;  nach  einem  Vertrage  zwiacfaeft 
Bortmuiid,  Soest  mid  Monster  rom  8.  Mai  1270^),  den  hier  anzo- 
xiehen  nabe  liatte  s.  B.  Soest  mir  ein  FUml^  von  40  Streit- 
rossen und  8  Wnrftcbfltaen,  Dortmimd  von  30  nnd  6,  Mflnster  von  20 
md  4  sa  stellen.  Jedenfiüb  leigt  der  Beschhiss,  dass  '  £e  Bnndesidee 
von  beiden  TeQen,  StAdten  und  Edlen,  lebendig  eriust  war,  und  daas 
auf  dem  Boden  des  Landfriedensbnndes  die  feindlichen  Gegensltie  von 
Adel  and  BQrgertmn  wenigstens  nitweise  im  allgemeinen  sidi  verloren 
hatten.  Nach  oUgem  mflssen  wir  sogar  eine  starice  Beteifiging  des 
Adels  am  Frieden  voranssetsen.  Albert  von  Stftnnede  nnd  der  nnten 
zn  erwfthnende  Barggi*af  von  Stromberg  dorften  däzu  gehört  haben;  ob 
ancii  der  bekannte  Essener  Tag  von  1266,  aof  welehem  vor  einer  sahU 
reichen  Ritterschaft  ans  allen  Teilen  Westfalens  neben  Soest  Paderborn 
u.  a.  die  Freilassung  Erzbischof  Conrads  von  Hostaden,  eines  Teilneh- 
mers am  Bunde  erfolgte,  mit  dem  Landfrieden  in  Verbindung  steht  V 
—  Weiterhin  vermitteln  am  5.  De('end)er  1256  die  Ratmannen  „der 
im  Friedensbnnde  vereinigten  Städte  Westfalens"  neben  dem  Domcapitel, 
den  Ministerialen  von  Minden  und  dem  Abte  Hermann  von  Loccum^) 
eine  Aussöhnung  zwischen  der  Stadt  .Minden  und  ihrem  Biscliofe  Widu- 
kind  von  Hoya  und  am  15.  Ay>n\  des  foltr.  .1.  Soest.  .Münster,  Os- 
nabiück.   i'aderbom,  Dortmund,  Minden,  überhaupt  wieder  „die  im 

«)  Rübol,  1.  c.  I,  Nr.  134. 

*)  Weizsäcker,  Akt-S.,  I  sab  2a.  Uegistriert  werden  mOge  aus  der 
SiUmurkimde  Bischof  Widnkuids  mit  seiner  Stadt  Mhiden  vom  6.  Bec  1266 
(WestfiU.  Provhuialblitter  I,  2,  Codex  dipL  Mindennt,  Nr.  4)  folgende  Stelle: 
„dietis  bnrgensibiis  contra  qnoslüiet  ininriantcs  libenter  in  suis  necessitatibiis 

iulcsse  volumus  ut  tenemur  ipsique  nobis  vice  versa  contra  oomee  inia- 
riantes  astabunt.*^ 

•)  Ehendersellie  .\l>t  Hermann  sety.t  /wiscbeu  und  12.ö(j  eine 

Sülme  /wischen  Miudcu  und  dem  Edlen  Herinauu  vua Lahde:  „sicut  et  ent 
omne,  quod  vestram  pacem  turbaverit  et  voluntatem.*^  (Westfälische 
Provuusislbl&tter,  Jahrg.  1828,  2,  Cod.  diplomat  Mbid.  Nr.  2). 

*)  Ibid.  Nr.  4.  Über  knne  voraufgegai^;ene  F^dseligkoiten  vgl. 
mann  Lerberkc,  Chronicon  comituni  Schaueabiiigeiisiuin  bei  Meiboom,  Kerum 

s^ermanicanira  SS.  I,  p.  518  f.  Ol»  ein  Zusammenlianjr  dr-r  Anwesenheit  der 
Städteboten  init  Jcncui  2  Monate  trüber  diitierendeu  conoilium  der  westfä- 
lischen Städte  und  j'kllen  vorliegt  V 
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Frfedeiisbaiide  geeinten  SUdte**  bei  einem  GoUoquinm  zn  Soest  eine 
GQteroesssion  des  Burggrafen  von  Stromberg  Letitere  Venammhing 
mnss  Ton  besonderer  Bedeotnng  gewesen  sein,  denn  es  ersdieinen  auf 
derselben  „indices,  scabini,  consoles,  dves  (jener  6  StSdte)  necnon  et 
nnntU  nniTersarom  dvitatom  et  mnnitionum*.  Ob  es  sidi  un  die  von 
den  Städten  perirarresderte  BoppdwaU  handelte  —  gemftss  §  3  des 
Wttrzbnrger  Recesses  Yom  16.  Ang.  1356*)  mnssten  Abgesandte  ans 
Westfolen  in  Frankfort  anwesend  gewesen  sdn  — ,  die  Prokbuniening 
Bidiards,  die  den  alten  Handdsbeddmngen  der  Stftdte  an  England  so 
gOnstigo  Ansdditen  eröftiete,  oder  den  die  Frankforter  Vorgänge  be- 
gleitenden I^ergang  des  Bundes  am  Rbdn?  Aber  wie  dem  andi  sein 
mag,  gewiss  trifft  die  Andebt  Boasons')  nicht  zn,  dass  wegen  des 
späten  Datums  der  Tag  von  Soest  vielleicht  als  Ausflass  des  engeren 
westfälischen  Bündnisses  zu  fassen  sei.  Die  Stiftshauptstädte  Paderborn 
und  Minden  erscheinen  nirgends  in  den  Akten  dieses  Bündnisses;  der 
Ausdruck  „paeis  fot^dere  unitaruiii"  der  Urkunde  tindet  sich  gleicher- 
weise auch  in  derjenigen  vom  5.  December  1256,  wie  denn  „pacis 
foedus"  (»ine  vom  Rheinischen  Bunde  selbst  beliebte  Formel  ist*); 
nie  haben  die  westfälischen  Städte  ihi*em  Bündnisse  den  volltöiu  nden 
N'amen  „pax"  gegeben,  und  der  Begritf  ihrer  terniini:  confoedeiatio, 
unio  etc.  ^)  ist  mit  ^pacis  foedus"  nicht  einmal  congruent.  In  aller 
Form  war  der  Rheinische  Bund  bis  Margarethen  1264  beschworen, 
und  die  Avestfälischen  Teile  standen  dem  Brennpunkte  desselben,  der 
am  Rlioint'  ruhte,  m  fern,  als  dass  die  Katastrophe,  welche  in  den 
Tagen  der  Frankfurter  Doppelwahl  über  den  Bund  hereiiiltrach,  die 
Idee  des  Friedens  auch  in  Westfalen  so  bald  hätte  vernichten  können. 
Ich  sehe  hier  vielmehr  den  Beweis,  dass  dieselbe  damals  in  Westfalen 
noch  lebendig  ^ ;  waltete  doch  auch  Jahrhunderte  später  in  jenen  Städten 


*)  Rubel,  I.  c.  I,  1,  Nr.  106.  Aussug  bd  Wilmaas,  1.  c  p.913,  Anm.  L 

»)  Weizsäcker,  XI,  p.  37  f. 
•   »)  1.  r.  p.  iX),  Anm.  ix 

*)  Weizsäcker,  I,  Eingaugsprotocoli,  sub  3  und  4,  VlII  sub  1,  6,  ibid. 
Sdureiben  Alberte  von  Sadisea 

*)  Yf^.  a.  a.  0.  Fahne,  üiknndenbach  der  freien  Rddisstadt  Dortmund, 
I,  Nr.  15,  28.  80,  40,  41,  n,  Nr.  29,  8ia 

•)  Folgende  Stellen  mögen  hier  noch  registriert  werden: 
Urkunde  Bischof  Ottos  von  Minden        Mainzer  Bundestagsrecess  vom  29. 
vom  1.  Aup.  1270  (Wpstf.  Prov.-Bl.     Juni  1255,  snh  1  (Weizsäcker,  III,  p. 
1.  c.  Nr.  9):  (um  in  »generali  c:on-     2B):  Statiünuis..  qnod  uullus  Judeus 
cjl)0  »it  »tututum,  ut  Jutici  graves  et     . . .  si  vero  ad  unuum  cum  ipsu  pao 
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noeh  der  Geist  der  Hanse,  als  das  Bikl  der  letsteren  Iftngst  zur  Gar- 
rikatnr  verblasst  war^). 

.  Ziehen  nit  zum  Sdilnsse  die  Summe  unserer  Untersnciiong,  so 
liaben  wir,  soweit  die  verwidcelten  Veriiftltnisse  eioen  DaroUUick 
gestatten,  als  Haaptresultat  an  setzen:  einerseits,  dass  der  Batritt  der 
niederrheiniscli  -  westftlisclien  Stftdte  auf  den  Einfluss  Kfllns  zurflelon- 
fOhren  ist,  anderersdts,  dass  der  i^rosse  Landbiede  in  für  Westfalen 
frnditbarer  Wdse  dea  ganzen  Organismus  des  Werner  Stidtetrandes  von 
1253  in  sidi  aufgenommen.  —  Ton  welcher  Bedeutung  diese  erste 
politische  Verbindung  der  Bheinstädte  mit  den  westfUisehen  f&r  den 
Entwickhmgsprozess  der  gemeinen  Hanse  gewesen,  möge  an  anderer 
Stelle  hervorgehoben  werden. 


Zur  Geschichte  des  Zinsfusses  in  den  niederrheinisch- 

westfSlischen  Territorien. 


IMe  Kapitalverzinsnng  des  Mittelalters  vollzog  sich  bekanntlich  in 
der  Form  des  Bentonkaufes.  Das  ausschliesslich  auf  dem  Ackerbau 
beruhende  Wirtschaftssystem  des  Mittelalters  betrachtete  das  Geld  als 
unfrochtbar  und  fuste  demnach  ein  gegen  Erstattung  von  Zinsen  ge- 
gebenes Darlehn  als  die  Ausbeutung  der  Not  eines  dritten  auf.  In  Folge 
dessen  schien  das  Zinsgeschäft  im  Widerspruch  zu  stehen  mit  dem  Ge- 
bote der  christlichen  Nächstenliebe.  Deragemiiss  wurde  wenigstens  den 
Geistlichen  das  Zinsennehmen  schon  in  der  altcliristliclien  Kirche  und  zwar 
zom  ersten  Male  auf  dem  Concil  zu  Nicäa  verboten.  Die  Caititulare  Karls 
d.  G.  sowie  die  päpstlidien  Decrete  des  späteren  MitlelaJt<M-s  dehnten  das 
Verbot  auch  auf  die  Laien  aus.    Da  nun  aber  duich  das  Zinsverbot 


immodnatas  usuras  a  Ghristianis  non  tar^tur  vel  co&Teniretur,  Judeus  re- 
debeant  extofqume,  Nos..  statninus,    (ipere  debeat  quatiior  uneias  de  Ii- 

ut  .Tinlei  comTnorantPs  in  rivitate  Min-     bra  et  sie  de  singulis. 
densi  ab  eiufi  indigenis  i  lcriris  et  laicis 
nequiiquam  ad  septimanani  de  marcha 
plus  quam  qaatuor  deoarioi  usoales 
aodpiant . . 

Klingt  hier  vielleicht  noch  die  Erinnerung  an  das  gfoierale  colloquinm 

des  Rheiui8chen  Bundes  wieder? 

<)  Barthold,  Soest,  die  Stadt  der  fingern,  p.  334. 


Von  Dr.  H.  von  Kieken  iu  DüsselUorC 
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das  Creditweseu  und  aller  geschäftliche  Verkehi'  unt<»rbunden  worden 
WM,  so  musstea  die  Bedürfnisse  des  pi-aktischen  Geschäftslebens  auf 
einen  Ersatz  hindrängen.  Man  behalf  sich  demnach  durch  den  Renten- 
kauf. Der  letztere  liess  die  Vorstellung  von  der  Unfruchtbarkeit  des 
Geldes  unbertthrt,  insofern  auf  Grand  des  Kaufgesch&ltes  die  Rente  nicht 
als  ein  Ertrag  des  Geldes,  sondern  als  eine  Waare  erschien,  welche  als 
Preis  tlur  eine  mdere  Wuro,  nlmlich  die  Kapitalsnmme,  geuhlt  wurde. 

Der  PromntaatE  der  Benfee  nui  isl  fdr  die  altere  Zeit  des  Mittel- 
dleis  schwierig  so  bestimmen,  da  die  Rente  wameäsit  in  Natnralleo  aoe- 
ganUt  ZQ  werden  pflegte.  Nor  Idn  und  wieder  wird  im  13.  Jahriranderfc 
die  Rente  in  Md  fixiert  .  80  veitanfte  s.  B.  ein  westfiüischer  Eddhenr 
in  Jalure  1261  dem  Kloster  GrafiMdiaft  in  Westfiden  flkr  ein  Dariehn 
wn  10  Maik  eine  Rente  von  1  Marie.  In  einem  Rentenbriefe  des 
Mwienstiftes  m  Aachen  ferner  vom  Jahre  1898  kanite  das  letitere 
6  Mark  Beute  fDr  ein  Dariehn  von  50  Mark.  Demnadi  IM  sich  die 
Hfthe  des  Zins-  resp.  des  Bentenllisses  üDr  das  18.  Jahrhundert  etwa 
wf  10  Prosent  bestimmen. 

Schon  im  folgenden  Jahrhundert  aber  sank,  wenigstens  in  den 
Rentverschreibungen  dor  sfiulti.sch<!n  Gemeinden  und  der  geistliciien  Cor- 
porationen,  der  Zinsfus»  um  die  Hälfte  herab.  Kin  Kentenbrief  des 
Marienconventes  vom  Jahre  1309  lautet  bereits  auf  5  Prozent.  Dieser 
Zinsfuss  wurde  während  des  14.  Jahrhunderts  durchgehends  festgehalten, 
wie  sich  durch  zahlreiche  lieisjjiele  belegen  liesse.  Auch  im  folgenden 
Jahrhundert  blieb  im  allgemeinen  rler  fünfprozentiße  Zinsfuss  bestehend 
So  stellten  beispielsweise  die  Stadt  Neuss  im  .lahre  1422,  das  Maximin- 
kloster zu  Köln  im  Jahre  1443,  die  Abtei  Brauweiler  in  demselben 
Jalire,  die  Stadt  Nvmwegen  im  Jahre  1482,  der  Erzbischof  Hermann 
von  Köln  im  Jahre  1485,  die  Städte  Alzei,  Bachanich,  Steeg,  Gaub  im 
Jahre  1488  ffinfprozentige  Rentenbriefe  ans.  Übrigens  liommen  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  bei  Kentenverschreibnngen  fikr  das  erste  Jahr  ein 
erhöhter  Zinsfiiss  von  6  Proeoit  festgestellt  wird,  vielleicht  nm  den 
GllaUger  tOae  manche  dnreh  das  Darlehn  entstandene  Unkosten  in  dieser 
IVmn  so  entsehidigen.  So  verschrieb  beispielsweise  die  Stadt  Emmerich 
in  Jahre  1464  fDr  das  erste  Jahr  6,  f&r  die  n&chstfolgenden  Jahre 
aber  mir  &  Proient.  Doch  machte  sich  schon  in  demsdben  Jahrhundert 
«bie  Tendenz  snr  Herabsetsnng  des  Zinsfos^es  geltend.  80  zahlte  z.  B. 
dss  Bomcapitel  in  Köhl  im  Jahre  1464  nur  4^/«  nnd  4  Prozent 

')  Die  nachfolgenden  Angaben  f^ründen  aich  auf  urkundliche  Auikeich- 
no&geo  drs  Düsseldorfer  StaatHarchives. 
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Sehr  stark  trat  diese  Tendenz  jedoch  erst  im  IH.  Jahrhundert 
hervor.  Der  Zinsfuss  schwankte  in  dieser  Zeit  zwischen  '>  und  4  Pro- 
zent. Die  Stadt  Nyjuwegen  stellt  im  Jahre  1505  noch  i'ünt'prozentige 
Kenteiibriefe  aus,  desgleichen  der  Halzgraf  Philipp  bei  Rhein  in  dem- 
selben Jahre.  Die  grosse  Anleihe,  welche  der  Bischof  Franz  von  Münster 
and  Osnabrück  im  Jahre  1553  zur  Bestreitung  der  Unkosten,  welche 
fia  Überfall  des  Herzogs  Philipp  Magnus  von  Braonschweig  dem  Stifte 
verursacht  hatte,  eriieben  musste,  wurde  mit  ö  Prozent  Teninst  Anch 
der  Bischof  Bernhard  von  Münster  veranste  im  Jahre  1668  eine  An- 
leihe, welche  dnrcfa  den  Krieg  gegen  den  Heraog  £rieh  Ton  Bnnn- 
scbweig-Lflnebarg  Yeranlnsst  war,  mit  5  Proaent.  '  Die  SehOlfen  an  iDyk 
femer  aahlten  im  Jahre  1556  5  Proaent,  desgleichen  die  KreozbrQder 
an  Kohl  in  den  Jahren  1587,  1591  nnd  1598.  Doch  gab  es  schon 
in  den  Jahren  1501  nnd  1591.  vierproaentlge  Ohligationen  der  Stadt 
K(dh,  des^eißben  vieiproaentige  RentenTeraehreibnngen  der  Sladt  Dorsten 
vom  Jahre  1518  und  1521,  der  Stadt  Nenss  vom  Jahre  1598  und 
1599,  des  Domcapitels  vom  Jahre  1520  und  1580. 

Der  in  den  rheinischen  Territorien  hei  Privaten  übliche  Zinsfus.s 
betrug  um  dieselbe  Zeit  durchgehends  5  Prozent.  Privat verschreibungen 
aus  den  Jahren  1529,  1547,  1560  sind  samtlich  auf  5  Prozent  aus- 
gestellt. In  anderen  Territonen  scheint  der  für  Private  übliche  Ziosfuss 
allerdings  beträchtlich  hoher  gewesen  zu  sein.  So  mussten  z.  B,  in 
Westfalen  Private  im  Jahre  1543  noch  10  Prozent  zahlen.  —  Während 
im  16.  Jahrhundert  der  Zinsfuss  fast  gleichmässig  zwischen  5  und  4 
Prozent  geschwankt  hatte,  wurde  im  17.  Jahrhundert  der  4  und  4'/^ 
prozentige  Zinsfiifis  durchaus  vorherrschend.  Die  Obligationen  der  Stadt 
Köln  lauteten  bis  in  die  fünfziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  auf  4Vs 
oder  4  Prozent.  Auch  Strassburg  zahlte  im  Jahre  1610  eine  4V'fpro- 
lentige  Rente,  die  Unterherrlichlieit  Lorchheim  im  Jahre  1626  und  des- 
gleldien  der  Ort  WaMorf  im  Jahre  1664  4  Proient.  Doch  trat  um 
diese  Zeit  aoch  schon  eine  Tendenz  nach  einer  weiteren  Herabeetning 
des  Zinafhsses  faervi»*.  Die  Stadt  KOhi  konnte  im  Jahre  1616  ▼orflbef- 
gefaend  schon  Kj^itaUen  fltar  Proaent  eihalten.  BaUl  daraof  aber 
im  Jahre  1691  war  die  Stadt  geniMigt,  den  Zinsfoss  wieder  anf  4  und 
im  Jahre  1685  anf  4'/»  Proaent  an  erhöhen.  Diese  Steigerang  war 
jedoch  mir  von  korzer  Daner,  da  schon  im  Jahre  1640  die  auf  4Vs 
Proaent  lantenden  Obliipitionen  wieder  anf  4  Proaent  rednaiert  werdeil 
konnten. 

Eine  allgemeine  Rednction  des  Ziiwlhiwes  trat  aber  in  d«i  fflnf- 
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ziger  Jahren  des  17.  .lahrhundei-ts.  etwa  8 — 10  Jahre  nach  dem  Ab- 
schhiivs  (Ips  wpstfälischpn  I^riedons  ein.  ('m  diese  Zeit,  etwa  seit  dem 
.Fahre  !();')()  nalim  die  Stüdl  Kohi  eine  Ueduction  des  Zinstus>»('s  ilirt*r 
sänulichen  lientenbriet'e  vor.  Der  Naehweis  dieser  Zinsreduction  lindet 
sicit  auf  den  Hückseiten  der  voi-  dieser  Zeit  aus^c-tt  lltHii  Kentenbriefe, 
wo  ein  kurzer  Vermerk  die  voll/.()}<ene  Keductiou  aiijfiebt.  Tnd  zwar 
wurde  der  Zinsfuss  in  den  fünfziger  .laliren  zunii<  list  auf  '.V  '^  Prozent, 
in  den  sechsziger  Jahren  jedoch  sofjrar  auf  3  Prozent  heral)g«'setzt.  Vom 
Jahre  1062  an  sind  fast  alle  Obligationen  der  Stadt  Köln  auf  :}  Pro- 
zent ausgeseh rieben.  Diese  Zinsreduction  der  Stadt  Köln  blieb  nicht 
ohne  Nachahmung.  Denn  beispielsweise  reducieile  selb.st  der  kleine 
<;)rt  Wessling  bei  Köln  im  Jahre  U>()7  seine  vierprozentigen  Benteii- 
verechreibuiigen  auf  8  Prozent.  Auch  da.s  Kloster  St.  Maximin  in 
in  Köln  erhielt  in  den  Jahren  165Ü  und  1669  (Jeld  zu  3'/-  Prozent, 
im  Jahre  16G7  aber  m  3  Prozent.  So  war  der  Ziusfuss  des  kor- 
kölnischen  Territoriums  wohl  der  niedrigste  am  gansen  iUieiii,  im  gamen 
Reiclie  Oberhaupt 

Die  Unache  dieser  Abnahme  des  Zinsfosses  kann  hier  sdbstrer- 
sttodlidi  nicht  in  einer  Steigerung  des  Yerkehn,  in  einer  Tennehrang 
des  Geldes  getegeo  sein,  da  dieselbe  nur  wenige  Jahre  nach  der  Be- 
endigung des  8(]!jfthrigeii  Krieges  eintrat.  Vidmehr  rnnss  diese  Er- 
scheinung aof  das  gerade  O^genteil,  auf  die  schwo«  Niederlage  alles 
geschüftlieben  Lebens  nurOckgelBhit  werden.  Der  dorftige  Beet  des 
BaarvermOgens,  welcher  der  deutsdien  Natkm  am  Ende  des  SQjfthrigen 
Krieges  noch  geblieben  war,  mussfee  die  Anlage  in  öffentlichea  Benten- 
?6rscfareibungen  suchen,  weil  ja  jeder  gesdiiftüche  Verkehr,  jede  in*- 
dnslrielle  Th&tigkeit  so  gut  wie  vernichtet  war.  In  Folge  dessen  kwiaten 
die  Stidie  damals  das  Geld  zu  billigerem  Preise  haben  als  in  den 
Zeiten  einer  glacklichen  wirthschafUichen  Production. 

Der  Satz,  dass  ein  niedriger  Zinsfuss  ein  Beweis  für  den  lleich- 
tum  eines  Volkes  sei,  ist  denmach,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  in 
dieser  Allgemeinheit  vollständig  falsch.  Indem  ein  niedriger  Zinsfnss 
sich  auch  dort  einzustellen  pHegt.  wo  das  Kapital  wegen  des  8tillstaii<i(\<; 
aller  industrieller  rnternelmiungen  unthätig  liegt,  kann  derselbe  auch 
eben  so  gut  ein  Hew<'i>  für  eine  wirt>chaftliche  Notlage  sein.  Der  iln- 
mittelbar  nach  dem  30jahrigen  Kriege  herrschende  Zinstnss  l)ezei(hnet 
das  tiefste  Niveau  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  .sich  alimählig  voll- 
ziehenden Erniedrigung  des  Zinsfusses.' 

Späterhin  seit  rlen  70er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts,  mit  dem 


M  V.  Eickett. 

allmähligen  Wiederaofleben  der  wirtschaftlichen  Produktion,  begann  sich 
anieh  d«r  ZüisAub  wieder  etwas  lo  heben.  Diese  Hebung  war  jedoch 
nur  dne  geringe  und  verainielle.  Der  Ersbischof  Max  H^rich  von 
KOIn  Uess  beispieiBwdBe  im  Jahre  1670  yierprosentige  Obligitionen  aus- 
stellen, desgleidien  die.  Stadt  E^hi  im  Jahre  1671.  Im  allganeiiieii 
aber  hat  der  Zinsfiias  von  8tftdti8«dien  oder  staatHehen  Obligationen  wah- 
rend des  18.  Jahrhunderts  das  nach  dem  SQjBhrigen  Kri^  eingetretene 
Niveau  wenigstens  Sn  den  niederrheinischen  Territorien  nicht  wesentlich 
Qberschritten.   Er  ertiob  sich  selten  ober  8  und  8Vs  Pronent. 

Der  kwkölnische  Landtag  bewilligte  dem  Knrfibrsten  tfavImiHnn 
Friedrich  im  Jahre  1761  ftr  die  Unterhattong  seines  aar  Beiehsarmee 
gestellten  Oontingenftes  die  Erbebang  einer  Anleihe  von  25,000  Rthlr., 
welche  mit  H'A;  Prozent  verzinst  werden  sollten.  Die  ira  Jahre  1769 
ansfifestelltf'n  Obligationen  der  königlich  preussischen  Landpsk-nMÜt-Com- 
mission  für  das  Fürstentum  Mors  waren  nur  dreipi-ozentige  Obligationen, 
die  der  Stadt  Uerdingen  aus  den  Jahrf^n  17()8 — 1794.  welche  zur 
A}>trai?ung  der  von  dt^n  jirfiissisdien  und  hannoverschen  Tru])i»tin  währond 
des  siel)enjährigen  Krieges  erhobenen  (Kontributionen  ausgeschrieben  waren, 
lauteten  gleichfalls  auf  .3  Prozent.  Die  Obligationen  des  kölnischen 
Domstiftes  und  <ler  kurkülnischen  Landstände  von  den  Jahren  1781  und 
1785  waren  SS's  prozentig.  Doch  wurden  dieselben  in  den  Jahren 
1793  und  1794  wieder  auf  .S  Prozent  erniedrigt.  Selbst  Private  konnten 
gelegentlich,  wie  die.s  z.  B.  aus  hypothekarischen  ^'erschreibungen  der 
Jahre  1749  und  1760  hervorgeht,  Geld  für  3*/4  und  3V»  Prozent  er- 
halten. Als  eine  nur  durch  die  Kriegsgeiabren  motivierte  Ausnahme 
erscheint  es,  wenn  die  prenssische  Regierung  im  Jahre  1798  sur  Ab- 
tragung einer  von  dem  franzflsischen  General  de  la  Marlin  im  FOrstm- 
tnm  Mflrs  eriiobenen  Gontribution  von  186,068  Gulden  vierpnnentige 
Obligationen  ausstellte. 

Die  Skala  also,  in  welcher  sich  die  fortschreitende  Abnahme  des 
Zhisfkisses  vom  13.  Jahrhundert  ab  bis  mr  fransOsischen  Revolntioii 
bewegte,  ist  riradicb  um&ngreich.  Der  höchste  Sati  betrug  10  und 
der  niedrigste  8  Proaent.  Nachdem  sich  diese  Skala  aber  bereits  seit 
dem  AnfiuBg  des  14.  Jahrhunderts  um  5  Prosent  verkfint  hatte,  lie- 
wegte  sidi  der  Zinsfiiss  in  einem  Zeitraum  von  iDnf  Jahrhundorlen  nur 
um  iVs  Prozent  nach  abwftrts. 

•  »»BW«» 
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Recensionen. 


MlttelllMiiiitohe  RtQetton  oder  chronologische  ZmammensteUaiig  des 
QneDenmaterials  fbr  die  Geschichte  der  Territorien  der  beiden  Re- 
gierungsbezirke Gobienz  and  Trier  in  kurzen  Ansiigen.  Im  Anftragt 
des  Directorinms  der  Kgl  Preoss.  Staatsarchive  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben  von  Ad.  Goerz,  Kgl.  Archivrath.   III.  Teil.  To« 
Jahre  1887  bis  1878.   Nebst  Nachträgen  mm  1.  und  U.  TeU. 
Coblenz,  Hofbachhandlung  von  Denkert  A  Groos.  1881.  664  8.  gr.  8. 
—  Angezeigt  von  Dr.  Gardanns  in  Köln. 
Über  Plan  and  Aslage,  über  die  grossen  Ymntfige  und  klehien  Mängel 
des  Qoen*schea  Regestenwerkes  habe  ich  mich  schon  nach  den  Endiebien 
dea  Ersten  Bandes  (Pirk's  Monatssrhrift  ftir  i  hein.-M-estf.  ßeschichtsf.  II,  141  ff.) 
ausgesprochen.  Von  <len  ilort  erhobenen  AuRstelhui^en  im  Kinxelncn  hat  <Ier 
Verfasser  die  meisten  im  Anhanpo  zum  /weiten  Hand  herürksichtijjt.  Auch 
der  Wunsrh  jimssorer  Knr/e  ist  erfüllt.    Während  der  erste  Band,  iimfan^- 
reii  he  kritische  Kxcurse  und  zuweilen  überlange  Auszüge  enthaltend,  auf  590 
Seiten  81fi9,  der  xweite  (al)gesehea  von  den  Naehlvigen)  hei  genau  der  i^dehen 
SeHeoBshl  HßB  Nnmmem  bot,  bringt  es  der  dritte  bei  etwas  atftrirerem  Um- 
fang (B48  S.  ohne  die  NachtrSge)  anf  28&3.   Den  vermissten  Reohensohafts- 
Berioht  hat  Goer/.  noch  nicht  erstattet,  vermutlich  also  dem  vierten,  bis  1300 
reichenden  Bande  vorbehalten,  weil  mit  dipscm  (wie  wir  ans  der  auf  wenige 
Sätze  l>eschränkten  Vorrede  ersehen)  das  Werk  seinen  Ahscliluss  erhalten  soll. 

Die  argen  Obelstftmle  in  der  Behandlung  der  Ortäuauicn  sind  leider  die 
alten  geblieben.  Im  Allgemeinen  befolgt  G.  den  Grundsats,  dieselben  in  der 
Schreibong -«der  Urlninde  wiedersngeben,  gleichgAltig,  ob  es  sich  am  sofort 
erkennbare  oder  nur  mit  mehr  oder  minder  Schwierigkeit  zu  hestimmenide 
Namen  liandelt.  i'l»er  den  (Grundsatz  mag  sich  allenfalls  streiten  lassen  — 
obwohl  ich  nicht  glaube,  dass  das  Goerz'schc  Verfahren  viele  Freunde  finden 
wird  —  keinesfalls  aber  darf  der  Grundsatz  in  einer  Weise  durchgefiihrt 
werden,  welche  die  Benutzung  in  hohem  Grade  erschwert.  Wenn  man  jeden 
Augenblidc  anf  Ortsnamen  stOest,  die  nor  ein  gater  Kenner  der  Regierangs* 
heiurike  Coblens  and  Trier,  und  auch  dieser  vielleicht  erst  nach  aeitraabender 
Affotit,  SU  erklären  vermag,  so  gewährt  es  nur  geringen  Trost,  aus  Goers  su 
erfahren,  dass  in  den  von  ihm  registrierten  Urkunden  die  Schreibung  Hymmen- 
roth,  Ilemmeuruden,  Ilcmmenrode,  lleimerode,  Heimenmdc  und  vielleicht  noch 
ein  halbes  Dutzend  andere  Formen  vorkommt.  Man  kann  doch  nicht  ver- 
langen, dass  Jedermann  weiss,  Celtanc  sei  Zeltingen,  Encriga  Enkirch,  Brische 
Breisig,  Droldiein  Drolshagen,  Rospe  Rosbadi  u.  s.  w.,  and  docli  begegnen 
honderte  solcher  Namen  bei  Goers,  ohne  dass  eine  Erklimng  beigelllgt  wire. 
Zudem  hat  Gocrz  diesen  scheinbar  kleinlichen  aber  fiii-  die  Benutzung  äusserst 
wichtigen  Punkt  nicht  einiiial  <-onsp(in(Mit  behandelt.  Meistens  finden  wir  die 
originale  Form,  manchniai  die  moderne,  hier  ist  Ict/terc  in  Klaiiimern  lieige- 
iUgt,  dort  fehlt  sie  in  schwierigen  Fällen,  ohne  dass  ein  (irund  für  den 
Wechsel  des  Verfahrens  efsichtUch  wire.  So  finden  wir  in  No.  84  zweimal 
daa  Ausstellongsort  Are,  der  bei  den  Zeugen  noch  aweimal  hi  der  Form  Aer 
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wieilerkelirt.  aber  keiunial  eikjärt  wird :  au  anderer  Stelle  (No.  635)  hat  G 
eine  Erklärung  für  nötig  erachtet.  Das  aut  alle  vier  Bände  Bich  erstreckende 
Register,  welehe»  Goe»  e¥lireiiUxiher  WdM- in  Anisieht  stellt^  wird  später 
dieiea  •  Übelftaod  mildera"  -  Wenn  O.  .'die  lateiniw^  Penfonemuunen  in 
deutsebwr  ÜbenelMuig  flebt,  sollte  das  .aacli  regdstitarig  gesehehen  nnd 
nicht  (No.  62)  bei  Cnnra4  v.  Rore  unterbleiben.  I^ass  die  Geschlechtsnamen 
seihst  hei  den  bekanntesten  Adelsfnniilien  nach  der  Ortho£?raphie  der  betr. 
I  rkunden  jrefrehen  sind,  z.  H.  Spainheini,  Thuna  und  Dune,  Snlnies  und  So- 
limse,  wiixl  wenigen  gefallen,  und  Schreihungen  wie  Hinrich,  Liidowich, 
Krcderich  etc.  haben  doch  schlechterdings  keinen  Sinn. 

Kine  andere  unbequeme  Ausserlichkeit,  welche  für  die  Kenut/uug  aller- 
dings nieht  so  sekver  ins  Gewicht  ftllt,  wie  die  Behandlung  der  Topogiaphic, 
ist  die  Anwendnng  des  Sperrdrücke^  G.  befolgt  hier,  so  weit  ich  sehe,  den 
Gmndstts,  in  erster  Lraie  die  Namen  aller  JPersonmi .  and  Orte  xn  sperren, 
welche  den  heutigen  Regicnmgsbe/irken  Coblenz  und  Trier  angehören.  So 
ergicbt  sich  das  Kiu'iosuni,  das«  beispielsweise  Kaiser  und  Papste,  welche  die 
wichtigsten  Urkunden  fiir  »lie  (lesrhichto  der  inittelrlieinisflion  Territorien 
aitöstcUün,  sich  luit  gewöhnlichem  l)ru(k  begnügen  uiiisscn,  wahrend  die  un- 
hecleutendsten  Zeugen  durch  den  Druck  ausgezeichnet  werden.  Oline  Zweifel 
sind  die  Sperrungen  viel  zu  zahlreich.  In  No.  829  ist  das  Wort  Rommeradmrf 
nicht,  weniger  als  lltnfinal  gesperrt,  auf  S.  171  finden  sich  über  60  gesperrte 
Worte,  ja  wir  stossen  auf  Regeste,  in  welchen  die  Mehrzalü  der  Worte  ge- 
sperrt ist.  Damit  wird  der  Zweck  der  Übersichtlichkeit  voUstiodig  verfehlt 
und  der  Druck  ist  durchaus  nicht  angenehmer  /n  lesen. 

Dem  von  (».  ausgesprocheneu  Wunsche  folgend,  gehe  i(  h  ancli  diesmal 
wieder  eine  Anzahl  von  Uerichtigungen  und  Nachträgen  im  Kiii/chu  u.  Die 
meiRteu  derselben  entnehme  ich  meinen  w&hrend  des  Druckes  erschienenen, 
der  Zeit  nach  vollständig  in  die  von  G.  im  dritten  Band  behandelte  Periode 
fidlenden  B^j^e^ten  Konrad*s  von  Hostadea  (Annalen  des  hist.  Vereins  iBr  d«i 
IHederrhein,  35.  Heft,  citiert  R.  mit  Ordnungsnummer)  welche  6.  anscheinend 
nur  flüchtig  benutzen  konnte,  einige  auch  meinem  von  0.  so  weit  ich  sehe 
Oberhaupt  nicht  benutzton  Jhu  he  Konrad  von  Hostaden,  Erzbischof  von  Köln. 

Xo.  l.')4.  in»er  den  Vermittclungsversuch  deutscher  Fürsten  /.wischen 
Kriedi'ich  II.  und  Gregor  IX.  (1240)  ist  jetzt  noch  zu  vergleichen  Ficker,  Er- 
drtenmgen  zur  Beichsgescldchte  des  la  Jaluli.  (Hitteii.  des  Instituts  für 
üeterr.  Geschichtsforscb.  HL  Band,  3.  Heft  S.  837  ff.) 

No.  231.  Fehlt  die  kurz  darauf  erfolgte  Bestätigung  durch  Ersbischof 
Konrad  von  Köln.   R.  6'). 

No.  Fehlt  Gegenur^iuide  des  Pfabsgrafen  vom  gleichen  Tage. 
f;rwähnt  K.  101. 

No*  37S.  Fehlt  der  DmcJc  im  Recneil  des  trutes  de  palx  etc. 
(1700  ff.)  I,  66. 

No.  416.  Das  Datum  ist  unmöglich.  Vgl.  meine  Bemerkungen  R.  183. 
No.  4HI  und  4Ä2.    Die  Anwesenheit  des  Erzbischofs  von  Trier  bei  der 

Wahl  Heinrich  Raspe's  in  Voitshöchheim  ist  anm  Mindesten  sehr  zweifelhaft 
und  jedenfalls  durch  kein  einziges  Zeugnis  gestützt,  seitdem  sich  die  Zeugcn- 
rcihc  der  Cojrvever  l  rkunde  vom  2ö.  .Mai  1246  als  unbrauchbar  herausgestellt 
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hat.  Iteuss,  die  Wahl  ileiiuricU  IUäi>e'8  (l^ragmium  der  hühereu  Büi^er- 
sdiiile  zu  Liidensciieid  1878). 

Xo.  Ö35.  Der  alte  Fehler  in  der  DMierong  der  1246  iu  die  (^lirini 
«uigestellten  Ho«tad«i'schen  Schaikiumsurlcandeii  noch  venchlimmert,  in- 
im  jetil  »1  dem  Mutm  Tage  (8a  HIr)  auch  UMk  das  ftlache  Jahr  (1847) 
gekommen  ist.  Beide  Urkuuden  sind  1246  April  80  zu  setiien,  wie  ich  An- 
■alea  des  hist.  Vor.  Doppelhoft  21  u.  22,  277  ointrolicnil  narhi^cwiesen  liabe. 

Xo.  5<>4.  Kiu  weitorcü  Ahlassj)! i\ ilo^'iiini  ilos  l^r/.hischofs  Arnold  von 
Trier  für  die  Kulner  St.  (Uinibert.'^kiniie  Ai)ril  124H  l»ei  Kreuser,  Domhricfo  -Ml. 

üo.  607.  Gocr/  läsüt  uoent^cliicdcu,  oti  die  L'rk.  1218  oder  124i)  ou- 
utsetiai  sei,  s^it  sie  aber  in  den  Nachtrftgen  S.  640  mit  Berofong  anf  meine 
Regesten  1S49.  Ich  habe  (K.  191)  umgekehrt  gexeigt,  dass  nicht  1249,  son- 
dern 1948  inzunehmen  ist. 

No.  ^8^l  Rüiksirhtlich  der  Datierung  war  da»  vim  mir  (Ili,"276)  an- 
iTPilontcto  Hedciikoii  zn  lieai  litcn.  Konrad  von  KiUn  kann  nicht  nni  1.  Mai 
in  Köln  ifoiirkimdof  nnd  am  jjlcithon  TajiC  iiiit  Ainold  von  Trior  in  Tjittich 
gewesen  sein.  Freilich  hewciiüt  «las  Dutum  durcliuii^  nicht  immer  die  Prä- 
senz des  Ausstellers. 

No.  787.  Die  Pantaleonaannalen  enrihnen  die  Abtretung  von  Wied 
n.  I.  V.  an  das  Kölner  Entstift  nicht  xu  1949.  Die  bexüglirlie  Kotix  steht 
in  dem  Anhange  /.u  den  bis  1849  reichenden  Annalen. 

No.  899.  Eine  andere  nur  wenijfc  Ta^je  früher  fallende  l'rk.  des  Le- 
?ateu  Hn^^o  für  die  Mtnoriten  zu  Andernach  halte  ich  Konrod  v.  Ii,  34 
Note  2  erwähnt. 

Xo.  ü84.    Chronologisch  fixiert  ist  das  Cohlenxer  Altentcucr  Ki'mig 
Wilhelnis  bei  Cnrdanns,  Konr.  v.  H.  87. 
»    No.  U95  kann  sowohl  12&6  wie  18ö6.gesetst  werden.  Vgl.  R.  887. 

No.  1476  gehört  ins  Jahr  1259.  Schon  LacomUet  hat  die  ürk.  richtig 
gestellt,  und  dass  sie  in  daHselhc  Jahr  gesetxt  werden  musa,  wie  No.  1549, 
ntterlie^  nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Die  Nachträjie  (S,  MH  ff.)  halte  i<h  bereits  an  einiiren  Stellen  horiick- 
sichtigt.  liier  noch  ein  paar  weitere  Bemerkungen.  Bei  No.  2854  hütten 
Mben  dem  damals  noch  nicht  ersdiienenen  Druck  bei  Winkelmann  die  Aus- 
sige hei  Emst  um  so  eher  eine  Erwibnnng  verdient,  als  sich  nur  hier  das 
vonstiad^e  Datum  der  wichtigen  Urk.  ündet.  Weshalb  die  Uikk.  8806  und 
8860  aacfagctraf?en  sind,  i!«t  nicht  ah/.useben;  Bell  ist  doch  wohl  nicht  in  den 
Repemni^she/irken  (  ohlenz  oder  Trier  zu  suclien.  Die  schöne  deutsche  Urk. 
•Vo.  2863  ist  nicht  bloss  in  meinen  Uefresten  erwähnt,  sondern  auch  Konrad 
».  H.  S.  löü  vollständig  abgedruckt.  Dagegen  hat  (i.  die  von  mir  sehr  über- 
ftiniger  Weise  (ebend.  158  und  lü9)  aufgeuoniuienen  Urkk. '  des  Ei-zbischofs 
Kamai  Ten  1851  Jan.  86  und  1868  Ifftrs  88  richtig  aus  Kremer's  Origines 
Kam.  citiert.  Irrig  spricht  das  Goerx'sche  Regest  der  Uik.  8888  von  .Be- 
ft<%iiiiguserken  daselbst^  was  man  nach  dem  Znsammenhang  nur  auf 
Barn  besdehen  konnte. 

Wenn  die  vorstoluMHlt-  Besprechung  weit  überwiegend  .Ausstellungen 
euthält,  80  bitte  ich  den  (irund  darin  zu  suchen,  ilass  ich  meiner  wannen 
Anedieommg  des  Werkes  schon  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
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Ausdruck  gegeben  habe  und  hier  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholen  wollte. 
Nochmals  möchte  ich  bei  dieser  (idegeuheit  an  alle  Kenner  des  betr.  Ur- 
knndm-Complexet  die  Bitte  rlditeii,  ridi  an  4w  Eiiliixung  und  Beriditigung 
des  Goen*sdien  Begestenweikes,  sei  et  dordi  fltoiliclie  Kritik,  sei  es  dnreh 
private  Mitteünngen,  sobald  als  möglich,  noch  vor  Erscheinen  des  vierten 
Bandes,  nach  Kr&ften  zu  beteiligen.  Die  in  ittelrheinischen  He<7esten  werden 
voraussichtlich  für  längere  Zoit  dio  Onmdlage  für  die  froscliirhtssrhreibung 
auf  diesem  Felde  bilden ;  was  in  iliiien  fehlt,  wird  in  den  nieiüteii  i''ällen  für 
die  Forschung  verloren  sein,  und  die  nicht  l>enchtigten  Fehler  werden  wohl 
nur  selten  als  solche  erkannt  werden.  Herr  6.  kann  es  wahriich  vsilangen, 
dass  sein  niflhBe1iii>es  Werk  anch  diese  praktische  Form  der  WArdignng  Bndet. 

Das  Necrologium  der  vormaligen  Prämonstratonter- Abtei  Am- 

•toin  a.  d.  Lahn  von  Dr.  Becker,  Königlichem  Staatsarcbivar 
zn  Coblenz.  (Annalen  des  Vereins  für  Na.ssauische  Altertamskonde 
nnd  Geschichtsforschting.  XVI.  Band.  1881).  Wiesbaden,  Niedner 
1681.  —  Anges^  von  A.  Wjas  in  Dnrmstadt. 

Pas  Amsteiner  Necrologium,  von  welchem  bisher  nur  Auszüge  bekannt 
waren,  wird  hier  „in  einer  den  heutigen  Fordeningen  der  Wissenschaft  ent> 
sprechenden  Vollständigkeif  fS.  3)  veröffentlicht.  Ich  zweifle,  dass  diese 
Vollständigkeit  eine  Forderung  der  Wissent^chaft  sei :  zahlreiclie  Eintrage  aus 
dem  15.  Jh.  und  die  meisten  späteren  betretten  bedeutungslose  Personen  und 
müssen  als  wertlos  besdchnet  weiden. 

Das  Necrologium  befindet  sich  in  einem  81  Bestandteile  nmfiissenden 
Sammeibande  des  Staatsarchives  xn  Wiesbaden.  Ich  lasse  die  Übrigen  Teile, 
welche  der  Herausgeber  mit  unangunessencr  Rrcite  behandelt,  hier  ganx  bei 
Seite.  Die  .\nlage  des  Nec  rologiums  tind  die  spärlichen  ältesten  Einträge 
setzt  Herr  H.  der  Schrift  nach  ins  .Ih.  Die  Einträge  mehren  sich  etwas 
im  14,,  werden  sehr  zahlreich  im  15.  und  achnien  wieder  ab  im  16. — 18.  .Hi. 
Zur  Unterscheidung  giebt  der  Herausgeber  bei  den  Einträgen  13.  u.  14.  .Iiis, 
das  betreiTende  Jh.  in  Noten  an,  die  des  lö.  Jh.  llsst  er  ohne  Bemerkung, 
die  späteren  seist  er  cnrsiv  und  giebt  das  Jh.,  soweit  es  erforderlich  ist, 
wiederum  in  Noten.  Dieses  System  ist  nicht  glücklich  gewihlt,  weil  der  Be- 
nntxer  sich  xu  seiner  Orientierung  erst  nach  Noten  umsehen  muss.  Praktischer 
wäre  es  srewesen.  die  einzelnen  Hände  durcfi  vorgesetzte  kleine  Zahlen  «u 
kennzeichnen,  deren  zeitliche  Bedeutung  in  iler  Einleitung  motrlicbst  abzu- 
grenzen war.  Zur  näheren  Itestitnnuing  der  ältesten  Hand  stehn  dem  Heraus- 
geber nur  xwei  datieiharc  Einträge  zu  Gelwt  (S.  34).  Der  erste  betrifti  <ien 
1207— 183S  nachweisbaren  Primonstratenserabt  Walther  von  Chambre-Footaine, 
der  zweite  die  Justida  von  Idstein,  deren  hn  Necrolog  erwfthnte'IOQterschen' 
knng  nach  der  darüber  gegebenen  Urkunde  in  das  J.  1254  fällt  Herr  B.  schliesst 
daraus,  „dass  die  erste  Anlage  des  Mnrtuariums  nicht  lange  vor  dem  J.  . 1282, 
aber  auch  nicht  lange  nach  den  .I.J.  12.i2  - 1254  erfolgt  sein  wird."  Aber  der 
einzige  feste  Puukt,  den  wir  hier  haben,  ist  das  J.  1254.  Damals  (es  k;inii 
auch  noch  später  gewesen  sein)  war  die  erste  Hand  thätig,  und  somit  ist  es 
sehon  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  bereits  89  Jahre  firOher,  um 
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1232,  geschrieben  !ml»o.  Abt  Waltlier  irolK»!!  ciiitacb  zu  dem  audt  soust 
niichweisbaren,  bis  ins  12.  .Mi.  zuiürkreichemlen  alteren  Pcrsoncnbestaiul,  deu 
laau  bei  Auiage  des  Necrologiumiji  aus  eiuem  friihcreu,  vou  dcHseu  Exiäteuz 
Herr  B.  aollMt  8.  8  »pricht,  herttbemuhm.  Merkwardig  und  von  Herrn  B. 
nicht  genfigend  eikUrt,  bleibt  die  erst  dem  16.  Jh.  angehfirfge  Erwähnung 
des  Johann  v<m  Köln  „qui  haue  chorum  hie  insignibas  libris  illnetravit;'' 
Wenden  wir  uns  von  der  Einleitung  zum  Nocrologinm  selbst,  so  <Ult 
zunäclist  {\er  Scliwall  von  Xotcn  unanffcnobin  auf.  welchen  der  Herausgeber 
bt'iffetVi'it  liat.  Ihvo  näbine  Prüfunjf  liwst  noch  weit  unpnnstiger  urteilen.  Es 
zeigt  sicli  hier  eine  gewisse  wiistc,  verworrene  (lululirsanikeit,  die  uiemals 
das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  /u  scheiden  weiss.  Was  ißt  Heraus- 
geber  in  der  ihm  augüngliefaen  Litkeratur  erhaschen  kann,  das  schleppt  er 
unermü^ch  xusammen  und  wirft  es  erbarmungslos  dem  Leser  an  den  Kopf 
bis  zur  völligen  Erschöpfung  seines  Vorrats.  Dabei  sind  die  Besiehungoi 
7.n  dem  xu  erläuternden  Gegeustatjd  oft  die  entferntesten  von  der  Welt.  Ein 
paar  Beispiele :  Zu  dem  liedcutuiigslosen  Eintrat:  !;>.  Jbs.  „Ditmarus  Scolaris 
in  Capella"  (S.  41)  wird  auf  Hl  Zeilen  kleinuu  Druckes  eiu  (vou  mangclhatter 
Quellenkenntnis  zeugender)  Abriss  der  Geschichte  des  Klosters  Spieskappel 
gegeben,  wobei  der  Bearbeiter  Oberdies  den  Beweis  schuldig  bleibt,  dass  unter 
Gapella  wxrUicfa  Spieskimipel  an  Terstehen  seL  Der  Ebtrag  «Bmnoiiis  pro- 
positi  in  Witenstein"  (wohl  eher  Wicenstein,  S.  53)  verleitet  zu  einer  Be- 
trachtung der  Schicksab?  des  Kb)st(>rs  Wcissenstein  bei  Kassel,  der  späteren 
Wilhelmshühe,  bis  auf  Kurfürst  Wilhelm  I,  in  26  Zeilen.  Die  Erwähnung 
des  Rommersdori'cr  Abtes  Kaspar  Schild  (1645,  S.  112)  ruft  folgende  uaive 
Bemerkung  hervor:  „Über  Kaspar  Schild  .  .  .  finde  ich  verschiedene  bio- 
graphischen Nachrichten,  die,  zum  Teil  allerdinge  Widerspräche  enthaltend, 
^eichwohl  einander  so  erginzen,  dass  ich  deren  MitteQong  nur  nicht  ver- 
sagen kann".  In  Folge  dieses  bedauerlichen  Mangels  an  Entsagung  eriialten 
wir  46  Pctitzeilen  aus  gedruckten  Quellen  iiber  eine  ]\istonseb  sehr  gering- 
iligige  Persönlichkeit.  Und  so  weiter.  Den  höciisten  Grad  der  Notenselig- 
keit erreicht  aber  Herr  h.  S.  185—187,  wo  er  über  üraf  Ludwig  UL  von 
Arnstein  imd  seine  Stiftungen  108  Zeilen  zusammenschreibt  Dab0i  handelt 
68  sich  an  diesen  und  an  znhhreichen  ihnUchen  Stellen  fiut  durehwi^;  nicht 
um  Mitteilung  neuen  Stoffes,  sondern  um  Excerpieren  landliuflger  gedrudcter 
Quelten.  Andi  wo  der  Herausgeber  nichts  zur  Bestimmung  efaier.  Person  bd- 
zubringen  weiss,  macht  er  eine  Anmerkung,  in  welcher  er  dann  sein  Nicht- 
wissen kund  thut,  nicht  selten  untei-  Wiederliolung  der  im  Necrologium 
stehenden  Angaben  des  Datums  und  der  Schenkung.  Gleiche  Breite  zeigt 
sich  bei  Ortsbestimmungen  und  bei  Citaten.  Die  Anmerkung  „Bremberg  im 
Amt  Nassau.  Siehe  die  Beilage  am  Schlnss  dieser  Abhandlung*  kehrt  genau 
In  dieser  Form  elfinal  wiedw.  Und  was  soll  man  dazu  sagm,  wenn  der 
Heransgeber  die  Lage  von  Koblenz  mehrfiuh  durch  den  Zusatz  .,Kreis  Kob- 
lenz, Provinz  Rheinland"  erläutern  zu  müssen  <>laubt  (S.  64,  68,  119,  191); 
oder  wenn  er  S.  2HS  aus  Vogel  das  {  itat  „(iiuleni  Coil.  diplom.  II.  18"  vor- 
brmgt  und  es  eine  Zeile  weiter,  ott'eubai-  um  zu  zeigen,  wie  Vogel  es  hätte 
madien  mfissen,  folgendermassen  wiederholt:  „von  Gudenus,  ,Codex  diploma- 
ticni*,  Gpetthigae,  Frapcofurti  et  Upsiae.-  1743-r-1768,  U,  pag.  18  u.  f.".? 
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Bei  Itpkanntpn  «leutsclien  Personeuimmen,  die  nach  keiner  Seite  hin  einer 
Anzweifehuig  unfpriip'/pn  könnon.  winl  durch  ein  beifffisetztes  [!]  darauf  hin- 
gewiesen, dass  wirklii  ii  so  und  nicht  anden;  im  Text  stehe;  so  /.  Ii.  hei 
Metxe  (S.  4ö)  und  Jiei  liarmloseu  Deminutiven  wie  Outj^n  123),  Kylgen 
(8.  IdS),  £ylg}n  (8.  löO),  MelfeHx  Hengen  et  Elszgen  (H.  140),  Qerlaeh« 
Henagen  (8. 1^  Thilgk  (8.  154)  u.  e.  w.  Eher  war  ein  eoldier  Zusatz  an 
Plaue  bei  Mobilia  (S.  IHO,  133),  wenn  wirklich  so  stutt  Mabilia  in  der  Hand- 
«rlirift  stellt,  oder  bei  dem  öfter  vertretenen  lateinischen  Genitiv  Elizabetis. 
S.  IW)  heisst  es:  „de  domo  que  dititur  der  Malier  sen  huysz",  und  ebenso 
im  Uegister  (unter  Limburg).  Das  vielgebrauchte  mitteldeutsche  weibliche 
Suffix  -88,  -sen  ist  hier  nicht  erkannt  worden;  die  Hallnrse  oder  Uallersen 
ist  die  Fiaa  des  Haller.  Zn  den  Beaonderlieiten  dei  l&rausgebers  gehört  die 
Anwendnng  des  Apostroph  in  a^Jectivischen  Wendungen,  wie  Amstein'er, 
KOIn'er,  Wittenberg'cr,  Nassau-Otto'nische  n.  i?  w. 

An  das  Necrologiam  schliessen  sich  „Beilagen".  Aus  der  ersten  dpi- 
selhen  „Zur  Geschichte  der  Abtei  Arnstein"  (S.  220  —  245)  will  ich  nur 
folgende  Stelle  (IS.  224)  ausheben:  „Wie  alle  geistlichen  Stiftungen,  sah 
auch  Arnstein  heitere  und  trübe  Tage.  Ein  Abt  folgte  dem  andern  (Aum.: 
„Siehe  das  .Verceicfanis  der  Abte  des  Klosters  Arastehi*  am  SoMnss  dieser 
Ahhandlnng«),  ein  Oesehledit  der  Klosterinrader  dem  andeni,  dem  Berufe  des 
Ordens  bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Gewissenhaftigkeit  sich  hin- 
gebend.«* Sehen  wir  hier  eine  mehr  oder  weniger  gelungene  Verbindung  leicht 
geschürzter  Gedanken  mit  einem  soliden  Oitat,  so  finden  wir  an  andern  Stellen 
einen  trockenen  Amts-  und  Geschäftsstil,  der  Anfangs  pr!uMtert,  auf  die  Dauer 
aber  recht  lästig  wird.  Gleich  im  Vorwort  erhält  die  einfache  Thatsache,. 
dass  die  vom  Herausgeber  s.  Z.  m  Ustebk' benntsten  ArehivaUen  sieh  jetst 
in  Wieslmden'  befinden,  folgenden  Ausdruck:  „Zufolge  Bekauntmachnng  des 
Directoriums  der  Königlichen  Staatsarcliive  vom  27.  Juni  1881  (Deutscher 
Reichs-Anzeiger  und  Preussischer  Staats-Anzeiger,  Jahrgang  1881,  No.  148) 
ist  inzwischen  das  Staats-Airhiv  von  Idstein  nach  Wiesbaden  verlegt  winden. 
Demnach  werden  die  .Archivalien  des  genannten  Staats-.Vrchivs,  welche  ich 
XU  meiner  Arbeit  benutzte,  nicht  mehr  in  Idstein,  sondciii  in  Wiesbaden  zu 
suchen  sein.''  8.  34  wird  innerhalb  9  Zeiten  das  Necrologium  als  Toten- 
budi,  Memorienbuch,  Mortuarium  und  Neerologium  beseichnet  8.  215  er- 
scheint ein  Kranker,  der  dur«'h  eine  Zauherforaiel  geheilt  zu  werden  wünscht, 
als  „wahngläuhiger  Gesnchsteller'*.  —  Ich  übergehe  die  Untersuchung  über 
„Bremberg,  Ihiinuenhacli  und  Ihnnncnburg,  Hrcinni  und  Neef'-  (Heilage  II, 
S.  246 — 254),  deren  über  i)  Seiten  erstreckter  (iehait  in  eiiu»  Anmerkung  von 
ebenso  viel  Zeilen  gcfasst  werden  konnte,  femer  die  in  acht  Rubriken  ange- 
legte sonderbare  Compilaiion  über  die  Abte  von  Arnstein  (8. 256—876),  sowie 
die  ffZusitse  und  Berichtignugen"  (8.  276—289)  und  wende  mich  ta  dem 
„Glossar**  (S.  2iK>— 299).  Hier  werden  ohne  Narfiweisung  ihres  Vorkonunf  iis 
Worte  wie  anniversarium,  heghina,  consolatio,  couversus,  dormitonum.  exe(]uiae, 
familiaris,  frater,  inchisus,  inHnu:tii:i,  niagistra,  pracpositns.  ])rovisor,  sancti- 
mouialis  u.  a.  aus  Brinckmeier,  Dietenbach,  Du  Cange  und  Zinkcrnagel  er- 
lAtttert.  Befremdend  wirkt  die  Auswahl  dieser  Worte,  befremdend  ihre  Be- 
handlung. Ztt  bcghina  n,  U,  werden  26  Zeilen  sus  9rim4(meier  und  7  Zeilen 
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all«  Du  Tange  abj»fesilnielieii.  Dass  Hrincktiieier  hei  latpinischpn  Worten  ftist 
durchweg  nur  Übei-sPt/iiiifr  aus  Du  Gauge  liefert,  weisK  jeder,  der  l>eide  Werke 
such  nur  tlächtig  benutzt  hat.  Herr  B.  weiss  es  nicht ;  er  stellt  stets  Brinck- 
mann  vofbo,  eiiifiwli  weä  dieser  Ntme  alphabetitch  vor  Du  Cnoge  gehört 
Selbst  dimn  aaerkt  er  des  Yeriiftltnis  xwisclMii  beiden  Antom  nicht,  wenn  er 
z.  B.  S.  293  aus  Brinckmcicr  abstliroibt  :  ^Corus,  ein  bestimmtes  Mass  Ge- 
treide in  Dputschlaiid  und  Kiifrlaml,  HO  luodicis  enthaltend  oder  einen  Wispel" 
und  darunter  kaithlütifi  ans  Du  Cauge:  „Corus,  CIku-us.  Mensurao  annouariae 
speties  apud  Anglos  et  (leniianos  ....  Corus,  (jni  est  triginta  modiorum." 

Den  Beschluss  der  ganzen  Arbeit  macht  ein  „Orts-  und  Personenver' 
zeichnis.'*  Herr  B.  hat  den  ungiackliehen  Einfall  gehabt,  dasselbe  auf  seine 
oben  cbankterisierten  Noten  zu  erstreckoL  In  Folge  dessen  wird  der  Nach- 
schlageude,  der  eine  Erwähnung  im  Nncrologiuni  smht,  gar  oft  getäuscbt. 
Zahlreiche  Personen,  von  K<>ni^  Dagobert  bis  auf  Kurfürst  Wilholm  T.  von 
Hesseu-Kasüel,  tührt  uns  das  He^Mster  vor,  die  diesen  Noten  angehören.  Es 
ist  einleuchteud,  dass  nur  das  in  den  Noten  hie  und  da  gebotene  uugedruckte 
Ifoterial  im  Register  Aufiuüune  finden  durfte,  und  selbst  bei  dieser  Beschrin* 
Icoog  war  eine  Scheidung  vom  Inhalt  des  Xecrologiams,  etwa  durch  ein 
den  Citaten  beizusetsemdes  Sternchen,  am  Platse.  Auch  sonst  herxt^  im 
Register  die  bereits  gerügte  Breite.  Mau  betrachte  z.  B.  die  31  Verweisungen 
von  „Brunbach"  bis  „Hninnenbach",  die  unmittelbar  auf  das  Hauptschlagwort 
.,Nas8au"  folgenden  U)  Verweisungen  von  „Xassaue"  bis  „Nassowc"  u.  lu 
Ganz  ungehörig  sind  Eintrage  wie  „Wiesbaden,  Verein  für  Nassauische  .Alter- 
tumskunde «ad  Oeaehichtsforschung.  Handschrift  in  dessen  Archiv"  oder 
«Usteia  A(nit]  Idstein,  Nassau*sches  Central •  Staatsarchiv.  Prenssisches 
Staatsarchiv." 

Diesem  Raster  hat  Herr  ß.  S.  300>~^1  eine  Einleitung  vorausge* 
schickt,  die  mich  zunächst  bewogen  hat,  seine  Arbeit  einer  nähereu  Prüfung 
zu  unterziehen.  Vor  drei  Jahren  ersdiien  von  mir,  als  dritter  Band  der 
„Publicationeu  auä  den  Preuitäischeu  Staatsarchiven",  ein  Urkundeubuch  der 
DeutschordensbaUei  Hessen,  Bd.  L  Lm  Vorwort  desselbm  habe  ich  S.  XI 
Iris  Xm  über  die  Anlage  von  R^pstem  gebandelt  und  im  Ring^g  bem^kt, 
dass  idi  bei  Bearbeitung  des  meinigen  der  Darlegung  Fickers  in  der  VoiTede 
zu  Böhmers  Acta  iraperii  selecta  gefolgt  sei.  Auch  Herr  B.  bat  nach  „Fickers 
Vorgehen  und  Belelirung"  sein  Register  angelegt.  Aber  leider  ist  ihm,  der 
mein  Huch  mit  keiner  Silbe  nennt,  dabei  das  rnglück  begegnet,  meine  eben 
erwähnten  dnrcliaus  selbständig  gehaltenen  .\ustuhrungen,  teils  wörtlich,  teils 
mit  sehr  geringfügigen  Änderungen  abxusehreiben.  Ich  trete  mit  dex  folgen- 
den ZusammensteDung  äea  Beweis  für  diese  Behauptung  an  und  begnüge  mich 
im  ülwigen,  Herrn  B.,  der  nicht  ohne  Pathos  von  „Sitte  und  Hecht"  spricht 
(S.  32,  38).  /M  bemerken,  dass  sein  Verfahren  nichts  weniger  als  Recht  und 
glncldicher  Weise  bis  jct/.t  auch  noch  nicht  bitte  ist.  . 
Wyss  S.  XI  f.  iJccker  S.  :m. 

Bei  Bearbeitung  des  Kegistei>>  folgte  Die  Vorzüge  eines  ali)habeti- 
idi  der  musterhaften  Darlegung  sehen  Registers  vor  einem  sys- 
Fkfcer's  in  der  Vorrede  .au  BOh-  tematischen  sind  von  Dr.  Ficker 
mer's  Acta  tmperii  selecta  S,    in  der-  Vorrede  z^u  ..Böhmer*« 
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XXXII— Uli.  Viel  iJelelinni'i  ver- 
ikukc  ich  auch  deu  Registern  xum 
Wirtembergischen,  zu  Zalin'a  Steier* 
märkiadiem  und  zum  Mecklenburgi- 
schen UrkuDdenbuche.  DieVorsAge 
de«  alphftbetiBchen  Register»; 
vor  dem  syttematiüchen  hat 
Ficker  in  übersengender  Weise 
dargethan  .  .  . 

OrtH-  und  Personennamen 
wurden  als  nivh  gegenseitig er> 
g&nsend  nicht  getrennt 


A 1 8 1 1  a  u  p  t  s  r  1 1 1  a  w  ö  r  t  e  r  w  il  h  1 1  e 
ich  die  moderueii  Nameusfor* 
en  ... 

Die  a b w  e  i  c  Ii  e  II  d  e  u  u  r  k  n  11(1 1  ic  Ii  e  u 
Formen  sind  in  chroiioloLrisclipr 
Folge  in  Klammern  lM>i^'ctii  i^t : 
auch  sind  sie  unter  Verweisung 
auf  das  Hanptseh  lag  wort  in  die 
alphabetische  Seihe  aafgenom- 
men. 


Nur  bei  eiuelnen  sweifeUuiflen  Or- 
ten schien  es  umgekehrt  angemes- 
sener, die  versuchte  Deutung  der 
urkundlichen  Überlieferung  unterzu- 
ordnen .  .  , 


Viele  Personen  waren  im  Re- 
gister zwei-  o<l  er  mehrmals  auf- 
zuführen: unter  ihrem  Namen 
nnd  unter  ihrem  Amts»  oder 
Wohnorte. 


„\(  ta  imperii  selerta"  in  über- 
zeugender Weise  dargelegt  wor- 
den, mach  noksr't  VorfHaa  ni  ie- 
Mnm|  habe  ich  auc^  das  nach» 
stehende  Orts*  und  PecwmeaTenidch- 
nis  in  alphabetischer  Ordnung .  an* 
gelegt 


Orts-  und  Personennamen  er- 
gänzen sich  gegenseitig;  icli 
habe  sie  daher  ni<bt  «retrennt, 
lasse  viehiH'hr  aut  die  Ortfinamen  un- 
mittelbar die  gleichen  Faniiliennamea 
folgen. 

Als  Hauptschlagwörter  wur- 
den die  heutigen  Namensfor- 
meu  gewählt'),  sofern  diese  mit 
Sicherheit  sich  ermitteln  Hessen. 

Im  übrigen  habe  ich  alle  in 
den  Urkunden  und  in  dem  Neoro- 
l()<,nuiii  vorkommenden  ahwei- 
chundcu  älteren  Formen  mit 
Verweisungen  auf  die  Haupt- 
sehlagwOrter  in  das  alphabe- 
tische Verseichnis  eingereiht, 
bei  den  Hauptschlagwdrtern 
aber  in  runden  Klammern  wie- 
derholt*) 

Dagegen  erschien  es  angemes- 
sener, die  ohne  Einsichtnahme  der 

Flurkarten  «rar  nicht  zu  bestimmen- 
den älteren  Namen  von  Fluren,  Wein- 
gärten u.  dgl.  in.  in  den  Formen  in 
das  Verzeichnis  aufzunelimen,  in  wel- 
chen sie  in  den  Vorlagen  sich  fanden. 

Viele  Personen  mussten  im 
Register  zweimal  aufgeführt 
werden:  unter  ihren  Vor-  und 
Familiennamen  und  unter  ihren 
Amts-  oder  Wohnorten. 


•)  \on  mir  (Wyss),  aber  nicht  von  Ficker. 
.  ')  Dieser  batx  folgt  bei  HeiTu  Becker  etwas  weiter  unten. 
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Di<>  Xarhweisunjjpii  ihres  Vorkom- 
mens aber  konnten  ohne  Itiiinnver- 
8chwenduu|r  nur  an  einer  Stelle 
gegeben  werden.  Bei  der  Wahl  der- 
Mlben  war  sieherai  und  rMchee  Fin- 
den ihunliehtt  za  fördern.  Die« 
getddeirt,  w«iui  das  angewandte  Sys- 
tem mOgiiclitit  einfiMdi  und  streng- 
durcliführbar  ist 


T'm  ?|pichwolil  R anm vp rsrh won - 
du  MST  thunlichNt /n  vpirnfiden,  hahn 
icii  folgendes,  die  gebotene  Begrün- 
dung ermöglichende  System  streng 
dnreligefflhrt 


Ich  gebe  durchweg  die  Nach-  Die  Naehweisuugen  der  Kaiser, 

Weisungen  unter  den  Geschlechts-  Ktaige  und  Päpste  gebe  ich  nur 

tmd,  wo  dieser  felilt,  unter  den  unter  deren  Taufnameu.  DieLan- 

Taufnamen.  desfürsteu  werden  durchweg  u.  s.  w. 

ittrtmmidtr  UrInnNiMbttCb.  Bearbeitet  von  Karl  Babel,  Dr.  pbil. 
(Historiseber  Verdn,  Dortmund).  Band  I.  Erste  H&lfte  (No.  1  bis 
547)  899—1340.  Dortmund,  Köiqien  (Otto  UUig).  1881.  B^,  VI 
ond  Biet  SS.  —  Angeswigt  von  Dr.  W.  Diekamp  in  Wm. 

Wt  klarem  sicherem  Bücke  hat  der  vor  etwa  einem  Jahnefant  entp 
itandene  „historische  Verein  fttr  Dortmund  und  die  Qraftdiaft  Mark"  seine 
Aufgabe  erfasst  und  sie  mit  Stetigkeit  verfolgt  Soll  die  Geschichte  Dort- 
munds mit  Sicherheit  erkannt  worden,  so  musste  der  Verein  an  erster  Stelle 
ftir  eine  zweckentsjirecbende  Edition  der  Quellen,  nanientlicb  der  Urkunden, 
sorgen.  Zwar  war  es  darum  bislang  nii  lit  so  sohlecht  bestellt,  wie  in  inanchen 
i:itÄdten,  in  denen  nach  wie  vor  ein  gutes  Teil  archivalisrhen  Materiales  au<:li 
der  ftltercn  Zeit  unbekannt  und  luibeaclttct  lierulit,  nur  /.u  eil  der  Veruidituog 
preisgegeben.  Den  Quellen  der  Dortmunder  Geschichte  hatte  rieh  i^efanehr 
—  und  wen  sollte  das  bei  der  hohen  Bedeutung  der  einzigen  freien  Rdchs- 
Stadt  des  Westfalenlandes  wundern?  —  die  Forschung  wiederholt  zugewandt 

Widitiger  als  die  frfihereu  Arbeiten,  unter  denen  hier  nur  die  von 
Mooren,  Thiersch  und  Krömeckc  sollen  genannt  werden,  waren  die  Fahncs, 
der  vor  fast  dreissig  Jahren  seine  Publikationen  zur  Dortmunder  (Teschichto 
begann  und  innerhalb  fünf  Jahren  (1854—1859)  vier  Bande  in  Folio  und  fünf 
m  Octav  Uber  Dortmund  herausgab.  Wenn  nun  der  historische  Verein  be> 
MUess,  trotz  des  von  jenem  unermttdlichen  Sammler  herausgegebenen  „ür- 
kmidenbuchs  der  freien  Reichsstadt  Dortmund",  trotz  der  eigenen  beschriokten 
Arbeitskräfte  und  finanzidlen  Schwierigkeiten  sofort  die  Neubearbeitung  eines 
solchen  ins  Auge  /u  fassen,  so  miissen  triftige  Gründe  vorgelegen  haben.  So 
in  derThat!  Den  Fahncsehen  Pnblicationen  telilt  es  an  Flau  und  Consequenz; 
an  vier  verschiedenen  Stelleu  inuss  man  luichsuclieii,  ol)  eine  Lhkuude  gedruckt 
ist,  und  auch  dann  hat  man  keine  völlige  Sicherheit,  denn  die  chronologische 
OhÜnng  ist  nicht  streng  durchgeführt,  uud  geordnete  Verzeichnisse  oder  Be- 
glMsr  ftUen.  Dazu  ist  er  bei  weitem  nicht  vollstftndlg;  von  den  ungdUir 
500  Urkunden  des  Dortmunder  Stadtarchivs  bis  1360  bringt  er  noch  nicht 
!250;  bis  1.^  fehlen  nicht  weniger  als  7  KönigstodEundmi,  und  in  den  späteren 
Zeiten  wii-d  die  Dürftigkeit  noch  ärger.  Wenn  es  uns  auch  nicht  zusteht, 
WtttA  ZsiiMlir.  L  a«fl«ti.  V.  Kvaat.  U,  I.  6 
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derentwegeu  mit  ihm  zu  rechten,  da  die  Schuld  eben  giossenteils  an  den 
ArehiTTerh&ltiiiMeii  lag,  so  müsseu  wir  doch  sofort  hervorheben,  dass  die 
Dradc»  mr  ni  oft  Auch  betcheldenen  AupittdioB  aieht  genttgen,  wem  s.  B. 
dar  Dnidt  tob  Böhmer  Bog.  WiDieliu  No.  45  is  kam  Ttenehii  sdunoln 
ZeUen  *)  nicht  wonigor  alt  sahn  Fehler  und  annordom  eine,  wio  to  oft  inig» 
Datierung  zeigt.  Unser  gerechtes  Befremden  erregt  es  aber,  wenn  Fahno 
wiederholt  aus  Urkunden  Mitteilungen  bringt,  die  sich  in  keinerlei  Weise 
finden;  da  ist  wirklidi  der  Gedanke  an  willkürliche  Änderung,  au  Ertindung 
oder  gerade/u  gesagt  au  Fälschung  schwer  zurückzuhalten.*) 

So  ecocheiiit  allerdings  ein  neues  Dortmunder  Urkundenbuch,  welche« 
den  FahnesdieB  Aibehen  m  ao  ireit  entgogeakan,  ala  ea  die  ebiaelBen  ür- 
kundendmcke  venwidmete,  im  filnr^en  ahm*  md>^mmert  darum,  ob  eine 
Urlnmde  schon  bei  Fahne  godmdct  war  oder  nicht,  den  gesamten  urkund- 
lichen St  oft'  aufnahm,  durchaus  fjerecht  fertig.  Dass  ein  solches  schon  jetzt 
uns  vorliegt,  ist  ein  Verdienst  des  Vereius-SchrilttVihrers,  dem  die  Stadt  und 
besonders  der  Verein  zu  stetem  Danke  verptliclitet  sind.  Trotz  «rrösster  an- 
derweitiger Berufsarbeit  als  Gyuiuasiallehrer  mit  vollem  Arbeitspensum  in 
übecflUlten  Khuaeii  hat  Rflbel  in  knner  Zeit  das  reichhaltige,  aber  ginalidi 
verwahxloete  Stadtardiiv  (—  1600)  geordaet  und  repertoiisiert*),  die  YerfiM- 
snng  der  freien  Beidiattadt  zum  G^enatande  seines  Studiums  gemacht*}, 
ÜBKiier  abgesehen  von  kleineren  Aufsätzen,  in  trefHiclier  Arbeit,  wenn  auch 
nicht  abschliessend,  wie  er  geh oftt  hatte,  über  die  Chroniken  geliandelt*)  und 
so  eine  vor/iigliche  V<uarboit  tür  deren  künftige  Herausgabe  geliefert  und 
endlich  als  grösste  Leistung  das  Urkundenbuch  ediert. 

Qirom>logi8ch  flzierbar  wird  Dortmund,  Trutmannia*),  zuerst  889 
April  12  in  einer  Urkunde  des  Kftfaier  Gereonsstiftes  genannt;  vidleieht  nm 

«)  Fahne,  U.-B.  I.  30  No.  12. 

*)  Vgl.  den  Jahresbericht  de..s  Vereines  1873/74«  Beitrige  sur  Geschichte 
Dortmunds  und  der  Grafschaft  Mark  I.  18—29. 

")  In  einem  besonderen  AuÜBatxe  gab  er  AuBkunft  Uber  die  Gesclüchte 
und  den  Bestand  des  Archivs. 

*)  Weatlklische  und  niedenheiniache  Beichahdfo  mit  eineoa  Yenmche 
fkher  die  Yer&ssttng  der  Reichsstadt  Dortmund,  Beiträge  cur  Geschichte  Dort- 
munds und  der  Graftchaft  Marie  n/m.  140—887. 

^)  Beiträge  I.  30 — 72;  gegen  seine  Aufstellungen  in  Bezug  auf  die 
Pseudoautoren  der  Benediktskapelle  wandte  sich  Koppmann,  der  sich  bereits 
früher  (I^'orschungen  zur  Deutschen  Gesch.  IX.  607  ft.)  mit  den  „Dortmunder 
Fälschungen"  beschäftigt  hatte,  jetzt  Hans.  Geschichtsbläiter  1875  S.  235  f. 
Kübel  replicierte  in  einem  besonderen  Aufsatze :  Der  Pati'onatsstreit  über  die 
Dortmunder  Kirchen  von  1S61— 1287  tmd  die  Pseudoaotoren  der  Benedflcls- 
kapeUe,  BeUrlge  n/m.  888—802. 

^  Unter  den  veradiiedenea  ErkUmngsvenmdiett  des  Namens  (abge- 
sehen  von  den  mittelalterlichen  vgl.  Dortmunder  Oymnasialprt^ramm  1849, 
Döring,  Beitr.  I.  188  f.  u.  a.)  ist  wohl  der  Förstemanns  vorzuziehen,  welcher 
(Altdeutsches  Namenbuch  II.  2.  Aufl.  Sp.  14ÖÖ)  tbrot  =  alt«&chi«cb  torbt  ^ 
clariui,  insignis,  iilustris  fassen  möchte. 
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dieselbe  Zeit  erscheint  in  den  Werdcnpr  Fleherp^'istern  in  Throtmanni  ein 
persönlich  freier,  aber  der  Abtei  Werden  zinsptlichtiper  Mann,  der  über  homo 
Arnold.  Im  X.  und  XI.  Jahrh.  war  Dortmund  ein  Lieblingsaufeuthalt  der 
gichsisehen  und  frinkiichen  Könige  uud  Kaiser,  denen  ausser  den  Königshöfen 
eine  beiondei»  kAnigUelie  Pfdx,  dM  keyten  km*),  nur  YerfÜgang itaad.  Miii- 
deHSM  Mit  Otto  I  war  äni  «Im  k6nigliciie  MAme,  die,  wenn  auch  mit 
Unterbrechm^,  wihreQd  des  Mittelalters  in  Thfttigkeit  blieb*),  dort- von  Alters 
her  eine  königliche  ZoUstAtte,  ein  Markt  und  der  Mittelpunkt  des  Dekanats. 
Im  Laufe  des  XII.  Jahrh.  wnrhs  neben  und  nm  den  Reichshof  eine  neue 
städtische  Verfassung:  heran,  und  von  da  an  datiert  die  schnelle  Entfaltung 
der  Stadt.  Da«  zeigt  sich  auch  iu  den  Bauten,  welche  um  die  Wende  des 
XII.  Jahrh.  entstanden  und  von  dem  Aufschwünge  des  städtischen  Gcmein- 
wtseas  Konde  geben;  da  eilioben  sich  Raliuins  und  Marienkirche  and  vor 
aDim  die  imposante  Behioldikirßhe,  das  interessanteste  Baadenkmal  Dort- 
mands").  Die  Lage  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  sAdlichsten 
Winkeln  der  Ruhr  und  Lippe,  zwischen  Herdecke  und  Lünen,  und  als 
Kreuzungspunkt  der  von  der  Weser  über  Paderhoni,  Soest  und  Bochum  «ur 
Ruhrmündung  und  der  von  Köln  über  Herdecke  zur  Lippe  führenden  Strasse 
begünstigte  die  Entwicklung  der  handeltreibenden  Stadt  ausserordentlich.  Sie 
wurde  reich  und  mächtig,  trat  1963  Juli  17  an  der  Lippebrücke  bei  Werne 
den  Westftlischen  Bftndnisse  nnd  ltt5  Mai  8  dem  Landfriedensbunde  der 
ihsfailsdien  Stidte  bri  und  wurde  ein  angesdienes  CUied  der  Hansa.  Sort- 
annds  Kanfleate  erschienen  in  Brügge  und  London  wie  in  Wisby,  Biga  und 
Nowgorod.  In  seinen  Mauern  bildete  sich  ein  zahlreicher  Patrizierstand*). 
Dazu  kam  später  die  bekannte  eigentümliche  Stellung  der  Stadt  in  dem  Fehm- 
gerichtc;  sein  Freigral  war  der  einzige,  welcher  direkt  vom  Kaiser  ohne  Mit- 
wirkung eines  Landesherrn  ernannt  wurde;  er,  imd  als  der  Rat  in  die  gräfl. 
Seefate  eingetrelen,  dieser  ist  fostana  Är  die  sämmtlichen  Freigerichte,  und 
B0<^  erinnert  der  Königsstuhl  inmitten  des  Bsihnhofii  an  die  entschwundaie 
HttrKdikeit.  Kelunen  wir  noch  den  hervmrragendoi  Anteil  lunsu,  wdchen 
Dortmund  neben  Soest  an  der  Ausbildui^  des  altsächsischen  Stadtrechts  hatte, 
indem  sem  Recht,  zugleicli  imter  allen  westftlischen  das  am  irOhesten  aufge- 
zeichnete, bis  an  die  Küsten  der  Ostsee  verpflanzt  wurde,  sowie  den  Umstand, 
dass  Dortmund  Oberhof  für  eine  stattliche  Reihe  von  Stiidten  ist,  welche 
dort  Rechtsbelehmng  holten*),  so  erkennen  wir  leicht  seine  ausserordentliche 
Btdeutong. 

*)  Beiträge  H/UI.  172. 

*)  Döring,  über  die  Dortmunder  Kaisermttnsen  bis  xum  Jahre  1419, 
B«itwge  I.  127—148. 

*)  Vgl.  Beiträge  UJUL  211. 
Bis  1400  sind  14ft  Familien  nachweisbar,  welche  an  der  Ratsherr- 
sAaft  tttnatanen,  darunter  die  Qv^Ukt  de  Wickede,  Benwordt  n.  a.  Vgl. 
BriMge  D/m.  846  £ 

■)  Hier  will  ich  auch  auf  die  Vermutung  von  Wilmans  hinweisen,  dass 
Dortmund  „oberstes  Handelsgericht  in  Norddeutschiand*  war,  WestfiU.  U.>B. 
iV.  m  A,  1,  Addiuuaenta  &  8». 
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So  lasst  sich  schou  vou  vornherein  luiuehmeu,  dass  ein  Dortmunder 
Urkuudenbuch  eiue  Reihe  hucUiuteressanter  Sclurit'tstücke  bringen  muss ;  unsere 
ISnraituiig  ist  nichA  geUMucht  Zwar  konunen  die  ftltorai  2^teii  nnr  dAiftig 
weg;  gw  Mü  arg  acheiiifc  des  Feuer  im  Jtdiie  1888  geliaint  s«  1»Imd,  die 
Stadt  ist  d«  initigeiite  geiieris  liiiinwi  lainieo  ktroduali  ac  aoeHurno  inoendio 
Diiserabiliter  pcnitus  dcvastata ') ;  mit  dem  Diplome  Kaisers  Friedridl  II  voli 
1220  Mai  1')  werden  auch  viele  andere  Urktuiden  zu  Gruiule  gegangen  sein; 
und  was  damals  itbrifr  blieb,  mag  die  jjjeueralis  inceusio  von  1297  April  26*), 
die  ja  so  schlimm  war,  dass  mau  vom  Markte  aus  die  sämtlicheu  Stadtthore 
erblicken  konnte,  oder  ein  anderes  Missgeschick  veruiciitet  haben.   Aber  die 
spiteren  Zeiten  bciiigen  eine  reidie  FQUe  ttedeuteaaMi  Materials.  AUei  wae 
in  der  obigen  Sldiae  von  der  Entviddiing  Dortnuinds  angedeutet  ist,  findet 
seine  Begrflndiuig  im  Urkundei^che;  hier  ist  eine  lange  Reilie  von  Köuigs- 
urlEondcn,  Städtebfindnissen,  Handel sprivUegien;  hter  sind  mm  ersten  Male 
die  zahlreicheu,  mehr  denn  W)  Urkunden  vereiuijft,  welche  sich  auf  den  lang- 
wierigen Patronatsstreit  zwischen  der  Stadt  und  dem  I)e(  h:uiten  von  Marieii- 
graden  zu  Köln  über  die  Keiuoldikirche  beziehen,  daiuutcr  (No.  172  S.  98 
bis  lüö)  die  öö  bezüglich  ö3  Klageartikel  des  Dechanten  und  (No.  183  S. 
118—131)  die  Oegenecbrift  der  Stadt  auf  einem  rotulus  von  ungefiihr  6  Meter 
Lange;  ferner  etm  80  Urkunden  ai»er  das  Verliiltais  der  Stadt  an  den  Juden, 
über  die  Streitigkeiten  des  Rats  mit  den  Dominicanern,  in  welchen  beiden 
Punkten  sich  die  Bürger  das  ernstliche  Missfallen  des  Königs  Ludwig  des 
Baiern  zu/of^cn,  das,  wie  es  scheint,  nur  durch  eine  reichliche  Geldspende 
besänftigt  wurde*),  ausserdem  Rats-  und  Hürgerverzeichnisse,  Einnahmen, 
Steuerroiieu  und  Rechnungen,  letzt&re  grosseuteils  aus  dem  „Uokbuche",  neun 
mit  Wadm  bestrteitenen  Bufd^eafeMdstaiBlii,  die  nur  mOlisiHn  und  nkltt  mdir 
ailexorten  entsiffiert  werden  konnten. 

Das  reichste  Material  bot  das  von  Bnliel  neugeordnete  Stadtarduv 
sowohl  an  Oxiginalien  als  in  den  Copiareu,  Stadt-  und  Ratsbüchem,  wogegen 
die  Kirchenarchive  Dortnmuds,  das  der  katliolisdien,  der  Petri-  und  der 
Marienkirche  zurücktreten;  das  erstere,  das  (trühere)  Dominicanerarchiv  ist 
noch  das  wichtigste.  Dazu  kommen  die  Staatsarchive  Münster  und  Düssel- 
dorf, jenes  namentlich  wegen  der  dorthin  übergeführten  Urkmideu  des  Katha- 
rmenÜosters.  So  sind  unter  doi  5d7  Nummern»  abgesehen  von  den  vielen 
zum  ersten  Male  gedmckteii  Rechnungen,  BOiigervexMiehniassn,  Em]ifelihiiigs> 
und  Bttrgschaftsvennerken  (an  diesen  allein  ans  dem  Stadtbuche  77)  und 
anderen,  fast  150  Urkundenexcerpte  und  äber  100  ganze  Urkunden  neu  ge- 
druckt,  etwa  120  Urkunden  in  durchgängig  besseren  Drucken  wiederholt.  In 
anderen  Fällen  konnte  Rübel  nicht  mehr  auf  die  ursprüngliche  Vorlage  zu- 
rückgehen, da  seit  den  Drucken  von  Thiersch  uud  Fahne  mehrere  Urkunden 



•)  Urk.  Ktaigs  Heinrieh  (Vü)  von  1888  8^  30^  Rfibel  Ü.-B.  I  No.  71. 
*)  Vgl  die  Erneuemngsni&nnde  Friedriehs  U  Beg.  imp.  Y.  HOS. 
Rübel  No.  74. 

»)  Rübel  No.  253. 

*)  Vgl.  No.  494  Sclilusssatz.  Die  Urk.  hat  ttudi  anderweitig  hohes 
Jutcrcsse,  vgl.  Beiträge  IMll.  206  f. 
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verschwunden  siml  z.  B.  No.  123.  14f>,  221:  dass  ersterer  vom  Vorwurf  der 
Venintreuunp  nicht  freipesproclien  werden  kann,  ist  leider  nur  zu  sicher*). 

In  der  äusseren  Einrichtung  ist  der  Herausgeber  dem  trefüichen  Han- 
sieehen üifcnndenbufJie  HMilbaiuiis  getblKt.  A«f  ein  knappes  Rdgest»  des  mit 
dem  eti%ddsten  Datam  echfiesst,  folgen  in  tesondenMi  Absitsen  TennetlEe 
Ober  die  handsrhriftlichc  Quelle  (Proveniens,  ÄOMeres,  Besiegelung  der  TTrkimde) 
und  die  hisheri^ren  Drucke,  darauf  der  prenaue  Druck.  Man  braucht  nur  eine 
beliebige  Urkunde  mit  der  frühcron  Ausyahe  z.  B.  liei  Fahne  oder  Thiersch 
zu  vergleichen,  um  die  Vorzüge  des  Buches  sofort  r.n  erkennen.  Anmerkungen 
unter  dem  Texte  geben  bei  verschiedenen  Ausfertigungen  abweichende  Le8> 
eiten,  ▼eimericen  SdoeibfeUer,  Korrektoren,  Basaren,  tndere  Tinte  oA%r  Basaä, 
oder  begrIMen  die  Detiemng^.  Die  lebrtei«  ist,  wie  ans  den  im  Vorwort 
8.  6  gesammelten  Stellen  klar  hervorgeht,  die  Kdlner;  nacli  dem  bekannten 
Synodalbeschhiss  von  1310  blieb  die  Osterrechnung  zwar  noch  die  beiden 
ersten  Jahre  in  Schwnnp.  denn  noch  anfangs  131H  datierte  man  1312;  aber 
noch  vor  Osteni  sdieint  man  sich  dem  Beschhisse  anbequemt  zu  haben.  In 
späterer  Zeit  (1330,  1400)  kuiui  gar  kein  Zweifel  mein*  obwalten:  maji  hat 
die  duMGae  OstMiechnung  aufgegeben,  und  so  ist  jener  Beschhus  auch  hier 
nicht  „frnehtlos",  wie  OrotefMid  meint*).  Dadnrdi,  dass  frohere  Enteren, 
auch  Höhlbaum  noch,  jene  Daticrungsweise  nicht  heaehteten,  haben  sie  wie* 
derholt  Urkunden  irrig  eingereiht.  Und  wie  hier,  so  merkt  man  auch  sonst 
im  Buche  allerorten  die  Sorgfalt,  mit  der  Hiibel  vortretramren  ist.  wenn  er 
beispielsweise  entscheidet,  wann  faber,  pistor  und  die  ähnlichen  Bezeiclinuufren 
gross  oder  klein  xu  .schreiben,  d.  h.  als  Eigen-  oder  als  Guttuugsuumcu  zu 
fiMsen  sind. 

Es  Msst  sich  nnr  anf  das  lebhafteste  bedanern,  daes  im  ganxen  grossen 
Westfiilenlande  nicht  noch  andere  Communcn  ein  .'solches  ürkundenbuch  be- 
sitzen;  dann,  würde  die  umfassendere  Arbeit  des  Westfälischen  Urkunden» 
Imches  zweifelsohne  rascher  vorangesi liritten  sein,  und  wir  es  nicht  zu  be- 
klagen haben,  dass  das  urkundliche  Material  weiter  Distrikte  vom  .Jahre  1200 
an  noch  der  Veri'iffentlichung  harrt.  —  Wenn  ich  nun  trotz  der  grossen  Vor- 
aOge  der  Bftbdscben  Arbeit  mir  ehiige  Bemeikungen  erlanbe,  so  muss  ich 
Ton  Tomherein  bemeilien,  dass  sie  in  keinerlei  Weise  die  Trefflichkeit  des 
Buehes  herabsetzen  sollen  oder  auch  nur  können ;  ich  am  allerwenigsten  Ter- 
kenne  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  Beginnen  eines  einzelnen  Mannes 
jenmal  beim  Fehlen  einer  irgend  ausreichenden  Bibliothek  entgegenstellen  und 
glaube  aucli,  den  auf  diese  Arbeit  verwandten  Riesenfleiss  erkennen  und 
schätzen  zu  können. 

An  eieter  SteHe  htttke  ich  eine  noch  erhöhte  diplomatische  Genauigkeit 
gewOnscht,  efai  nocb  grOsserss  Eingehen  auf  die  gnq»hisdken  Eigentflmlich^ 
keiten  der  Vorlagen.  So  ist  die  verlängerte  Schrift  nicht  angedeutet;  bei 
Nr.  59  (Beg.  imp.  V.  937)  hatte  schon  Ficker  *)  die  aufiiallende  Teiachieden. 

>)  Beiträge  I.  14. 

*)  S.  192  muss  die  erste  Anm.  1  statt  a  und  die  aweite  2  statt  1  hdssen. 

auf  die  erstere  wird  verwiesen  Vonv  ort  S.  6.  ,  . 

*)  Handbuch  der  historischen  (  hronnlogie  S.  28. 
*)  Beiträge  zur  Urkundeulehre  11.  79.  88. 
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heit  der  Tinte  in  der  früheren  Anafertignng  (von  Rubel  mit  b,  von  Philippi 
mit  II  bezeichnet)  aufmerksam  gemacht.  Wie  Höhlbaum  giebt  auch  Kübel 
die  ZaU«i  mm  dmtk  «labiiebB  2ifoni  «iedmr.  IMeB  kalie  ja  muh  Wate 
■ehoB  Ja  aeiiiam  bekauitaii  Aiftatsat  Wie  aoU  aun  Uiteadea  edieren?  tot* 
gMoUageiL  *).  Aber  selbst  abgasehsn  von  der  allgemeinen  Fordestnig  der 
neueren  Diplomatik,  aia  möglichst  getreues  Bild  der  Vorlage  im  Dnickc  /ii 
eratreben,  scheint  es  vorzuziehen,  ihre  Schreibwoise  bpi  Zahlenangaben  bei- 
znbehalten,  da  wir  nur  so  im  Staude  sind,  über  Sclireibfehler  des  Originals, 
über  Lese-  und  Schreibfehler  der  Copisten  zu  urteilen,  und  wir  ungleich  ein 
leichtes  Mittel  haben,  uns  tjclbst  vor  Irrtum  m  hüten;  wenigstens  glaube  ich 
nicht,  dass  es  dann  Torgekoniiien  wira,  in  Nr.  188  das  Iidir  1169  statt  1818 
im  Text  wie  Begest  an  geben  und  se  die  Uikimde  an  1869  atatt  mer  Kr.  87 
an  1849  einaoerdnea.  •)  —  In  der  Amreadung  der  Klazmaera  {  )  beim  Datum 
veimieM  ich  die  Consequenz-,  Kübel  setxt,  wenn  nur  ein  Regest  g^ebenwird, 
das  aufgelöste  Datum  in  (  )  dem  urkundlichen  nncb.  in  gleiche  Klammern 
aber  audi  das  nur  mutmassliche  Datum;*)  letztere»  ist  richtig,  zu  ersterm 
kein  Grund;  ist  das  urkundliche  Datum,  wie  Nr.  H9.  244,  nicht  aufgenommen 
und  findet  sieh  nur  die  moderne  Duticruugsweise  eingeklammert,  so  muss  man 
comeipienter  Weise  annehmen,  sie  sei  nur  bypedietisch. 

Die-Siegelbesehreibiuig  ist  etwas  dttrfkig,  namentlich  die  vea  Dortmunder 
Siegeln  selbst.  Die  Stadt  hatte,  wie  es  sdieint,  in  unsenn  Zeitnum  drei 
Stempel,  einen  iHeren,  welcher  sich  von  1240  bis  1853  in  Gehrauch  nach* 
weisen  lässt,  mit  zwcifenftrisrcm  Turm  (in  ?  Stockwerken)  und  der  Umschrift  *) 
SIGIL(LVM  TREMON?)IE  CIVITATIS  WESTKALIE;»)  hiervon  oticnhiu 
verschieden  ist  das  „grosse  Stadtsiegel  Dortmunds"  seit  1293.  Über  Grösse, 
Form  und  alle  einschlägigen  Fragen  hören  w^ir  nichts  weiteres.  Als  Rück- 
siegel  •)  erseheint  seit  1870  der  Beiehsadler  mit  ümsdurift  GLAYIS  SICOLLI 
TREM010BN8I8*),  1877  aber  der  Beiehflsdier  mit  derUmsehrift  SiGIIiL7M 
SECRETYM  TBBMONDS  (Nr.  158).  Dieses  letstere  wird  aber  nicht  blos  als 
BftelESiegcl  zu  einem  andern  gebraucht,  sondern  auch  selhstftndig- als  Secret- 
siegel  z.  Ii.  Nr.  828.  —  Auch  über  dio  Refostipungsart  erfahren  wir  zu  selten 
etwas;  die  Anforderungen  Grotefends  in  seiner  Sphragistik  sind  gewiss  über- 


*)  Sybels  histor.  Ztschr.  IT.  408 

')  Im  Korrigenden-Verselcbnis  schon  verbessert-,  doch  glaube  ich  es 
ausdrücklich  hervorheben  zu  sollen,  damit  es  niemanden  ergehe  wie  mir. 
Als  ich  das  Buch  wegen  der  Siegel  (s.  unten)  durchsah,  schien  es  mir  auffal- 
lend, dass,  nachdem  die  Stadt  seit  mehr  denn  12  Jahren  einen  neuen  Siegel- 
Stempel  gebraucht,  auf  einmal  wieder  und  nur  dies  eine  Mal  der  alte  aut- 
tanchte.  Erst  .bei  Di^hsicht  der  Berichtigiuigen  klärte  sich  die  Sache  anl 

")  Nr.  161  fiftUen  die  KlammenL 

^  Nr.  18,  87.  96  and  (s.  oben)  138. 

»)  Vom  .Jahre  1256  an  Nr.  105.  113.  114.  125.  127.  167.  185. 
•)  Rübel  pobrauclit  „Eniksiegel"  in  anderm  Sinne  (i^r  rückwärts  auf« 
gedrückt  z.  B.  Nr.  285.  266.  269.  "  . 

Nr.  134.  135.  137. 
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trieben ') ,  aber  das  Notwendigste  wäre  doch  beizufügen.  Meistens  ist  zu 
ergänzen  „hängt  an  Peiigftmentstreifen*' ;  aber  wie  dies  einige  Male  hinzugefügt 
irt,  m  fauw  AM«  in  inderai  Flllai  sweiftla.  Audi  Im!  den  p&pstlidMii  ür> 
koste  ftUt  ei»  Vemiflrk,  ob  die  Bolle  an  Hinlbcbnnr  oder  Seidenftden 
nhlngl;  Nir.  liS  und  206  ab  von  nur  temporftrer  Bedentang  tragen  das  Blei- 
siegel wohl  an  der  Hanfschnur.  Farbenbestimnuragen  lind  für  Siegel  jener 
Zeit  unstatthaft;  im  Jahre  128«  (Nr.  17ß)  kann  nicht  TOtt  Rechtsballcen  in 
goldenem  Felde,  1320  (Nr.  ;i81)  nicht  von  gCRpaltenem  silbernen  und 
schwarzen  Schilde  die  Rede  sein;  die  Schraffierung,  Punktierung  u.  s.  w. 
ist  erst  weit  später  unter  bestimmte  Gesetse  zur  Yersinnbildnng  der  FMben 
gehndit  —  Nr.  184  «adUeli  zeigt  das  Bftdniesel  MQneten  wohl  nicfat  den 
U.  Fetnii,  sondern  den  hl.  Paahu  mit  den  Sdiwerte,  den  Patron  des  Bistums 
nd  der  Stadt*) 

Gern  geaeben  hätte  ich,  wenn  in  jedem  Falle  die  frühere  irrif^e  Da- 
tienmp  vermerkt  wäre,  wie  es  z.  Ii.  Nr.  12  und  sonst  geschieht,  und  wenn 
ein  etwas  reicherer  Literaturnachweis  l)eigeftigt  wäre.  Kbensogewiss  es  ver- 
kehrt ist,  wenn  der  Editor  die  Urkunden  sofort  in  langen  Excursen  verwertet 
oder  seine  gesamte  Kenntnis  Ober  die  von  ihnen  erwähnten  Gegenstincte  in  An- 
nfiiimagen  niedeiiegk,  ebenso  wenig  ist  es  sn  bOHgen,  wenn  die  Üikunden 
ohsA  die  mni  Yeistindis  notwendigen  Yerweisnngen  gegeben  weiden,  oder 
anf  Werke  mit  wesentlichen  Krläuternngen  oder  anf  die  correspondierenden 
Urkunden  des  eignen  Buches  oder  in  anderen  Drucken  nicht  aufmerksam 
gemacht  wird.  So  dürfte  bei  Nr.  ein  Hinweis  auf  93,  hei  167  auf  127, 
bei  164  auf  Hans.  U.-li.  1  Nr.  918,  175  auf  Hans.  ü.-B.  I  Nr.  917  und  998, 
248  auf  ebenda  1209  zweckdienlich  sein.  Und  wenn  Rubel  unter  Nr.  31  den 
MAt  der  vlta  Meinwerei  Ober  die  Synode  an  ]>ortniund,  1016  Jannar, 
Mktf  so  hüte  er  doeh  nit  einein  Worte  der  Zweifel  ISrwifannng  thnn 
wAma,  welche  Hirsch*)  erhoben  nnd  in  einem  besondem Ezourse^  begrttndet 
hat ,  und  des  Versuches  von  Rieger,  *)  den  Berieht  der  Tita  an  retten.  Die 
^henkiu^  des  predium  in  Himmcrveldun  gehört  gewiss  nicht  auf  diese  Sy- 
node, da  der  als  Intervenient  genannte  Krzbischof  Meingoz  von  Trier,  worauf 
iü:hou  Hirsch  aufmerksam  gemacht,  bereits  1015  Dezember  gestorben  war; 
Bisger  S.  470  ff.  sucht  die  Schenlcung  anderweitig  imterzabringen. 

Einige  Male  scheint  die  Fassong  des  Regests  nicfat  gsnz  correct 
ür.  87  rerirtndet  nicht  Mos  XOnig  Heinrich  II  von  Dortnmnd  ans  den  8y- 
nodalbeschlnss,  sondern  dort  hatte  in  seiner  Gegenwart  und  unter  seinem 
Yonitas  die  Bynode  stattgefonden.  *).  Mehrmals  sind  curtis  nnd  mansns,  die 

*)  Mancher  Urknndoiheransgeber  mQsste,  nm  die  dort  geforderten  Un- 
terscheidungen an  erfiwsm,  sicheriich  noch  bei  ^em  Posamenüerw  Unter- 
richt nehmen. 

•)  Auch  die  einzige  Beschreibung  dieses  Rücksiegeis,  die  mir  gerade 
«BT  Hand  ist,  Westfäl.  Urk.-Buch  III  Nr.  1319,  nennt  den  hl.  Paulus. 

»)  Jahrbücher  Heinrichs  U  Bd.  iJi.  S.  43  ff. 

*)  Excors  II:  ^ritik  des  Beifdites  der  vitae  Meinweici  «her  die  Er- 
Mtdnng  des  Qrafen  Dietrich  dnich  seine  Mntter  Adela,  a.  a.  0.  8. 311-4115. 

^  Forsefanngen  snr  Dentschen  Geseh.  XVL  474  fi 

*)  INe  „Seelenmessenfitsten"  ebendort  sind  wohl  ein  Druckfehler. 
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Verden,  im  Regest  zusammen  geworfen.  *)  Die  „Naturlieferungen*'  Nr.  1^ 
und  das  „anbeten"  Nr.  HfJH  sind  nicht  <jliicklicli  gewählt:  unil  in  der  unge- 
drnckten  Urkunde  Nr.  51B  wird  den  beiden  Nonnen  gewiss  nicht  die  Erlaubnis 
gegeben,  „an  allen  Messen,  Kasteiungen  und  allen  guten  Werken"  der  .\ugii8- 
tinerbrüder  „teilzuuchmeu*',  sondern  es  wird  ihnen,  wie  das  in  so  vielen 
mitfeelaltarlicli«!  üiikiiiideii  gesdiieht,  Anteil  an  den  Yevdiemlen  jener  guten 
Werke  gewfthrt  und  so  eine  Art  geistiger  OemeinMdinft  begrAndet. 

Daae  Babel  da«  berachtigte  Diplon  Earla  de«  Gr.  für  den  Grafen 
Thrutmann  (Keg.  imp.  I.  294)  nicht  an^nommen  hat,  ^,  ist  durchaus  zu 
billigen-,  hat  Si(kel  es  doch  in  seiner  Besprechung  der  Mernvinger-Diplome 
mit  vollem  Recht  Karl  Portz  /.um  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  mit  solchen  für 
die  Geschidite  des  Mittelalters  wertlosen  Erfindungen  die  Seiten  fülle.  Alier 
ein  Regest  mit  vollständiger  Literaturangabe,  die  ja  keinem  'so  leicht  gewesen 
vire  alt  Bttbel,  wice  doch  vielleicht  enrfinicht  gewesen;  denn  auch  ein  aoklies 
wire  lehrreich,  wenn  anch  nieht  für  die  Geschichte  der  freieii  Boichsstadt, 
80  doch  in  hohem  Masse  f&r  die  ihrer  Historiographie,  nnd  im  Dortmunder 
Urkunde^buche  wird  noch  wohl  mancher  sich  über  die  Urk.  Auskunft  erholen 
wollen.  —  Nr.  8.  Statt  des  annalista  Saxo  ")  hätten  die  älteren  Quellen  ge- 
nannt werden  müssen,  wie  sie  schon  Dümmler*)  zusammengestellt.  —  Nr.  9. 
Das  Original  beruht  nicht  im  Osnabrücker  Üomarchiv,  sondern  Staatsarchiv. 
—  Nr.  15  ist  nach,  dnem  AadiallBBbniiger  Diplomatar  sec.  XIII.  ex.  besser 
gedruckt  Bfthmer-Fkdrar  Acta  imp.  selecte  Nr.  28;  dort  heisst  der  Aussteuert 
Drutoianni  (sUtt  Drutraanni);  die  Datierung  xu  979  ist  nicht  swetfellos.  ~ 
Kr.  19  fehlt  der  Ausstellort.  —  Nr.  29  ist  der  Schwicfftg^eit  der  Datierung 
nicht  gedacht;  die  einzige  Quelle,  eine  moderne,  aber  treue  Abschrift,  hat 
TV  idus  mart. ;  am  12.  Mär/  war  der  König  aber  höchst  wahrscheinlich  noch 
dem  glaubwürdigen  Berichte  der  vita  Meinweni  in  Goslar;  darum  will  Erhanl 
lieg.  740  IV  kal.  lesen  und  Hirsch  II.  212  einlach  idusj  letisterer  denkt  aber 
auch  an  eine  spätere  YoUsiehung,  als  der  Knolg'  wiildldi  schon  in  Dortmund 
war.  —  Kr.  36  trigt  Komrad  n  den  seUaamen  Titel  „römischer  König«,  den 
er  doch  nie  gefilhrt  und  den  seine  Zeit  Ubeihanpt  noeh  gar  nicht  kennt  — 
Kr.  41  ist  auch  bei  Erhard,  den  Btiiel  mit  Becht  sonst  wie  auch  Stumpf^ 
Böhmer,  Höhlbaum  allegiert,  im  Auszug  gegeben  Reg.  1026,  aber  irrtümlicher 
Weise  als  Urkunde  Königs  Heinrich  III.  —  Nr.  42  ist  besser  gedruckt  Jaffe 
Bihl.  I.  89;  der  neue  Abt  von  Corvey  heisst  dort  richtig  Kothardus,  nicht 
wie  bei  Pert/.  und  Rübel  lloth&rus.  —  Nr.  46.  Die  Urkunde  Erzbischof  Anuos 
Ton  Kdln  Lacomblet  I  Kr.  290,  Erhard  Reg.  1168,  ist  von  Rttbel  *)  fikr  eine 

*)  Z.  B.  Nr.  97. 

■)  Und  in  iihnlicher  Weise  die  andern  Fälschungen  Dethniar  Müllers, 
s.  B.  die  Inschrift  am  Johannisaltar  der  Martinikirche  zu  1021. 

>)  Der  Annalist  ist  übrigens  nicht  M.  6.  SS.  Vm,  wie  es  Kr.  8. 14.  27 
heisst,  auch  nicht  SS.  Y  (Kr.  49),  sondern  SS.  TI  oder  M.  O.  Vm  gedruckt 

*)  Kaiser  Otto  der  Or.  S.  216  A.  8.  Die  contm.  Beginonis  hat  hier 
Drotmanni  vico. 

^  Beitrage  UfüL  292  £  800  ff. 
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kvischeü  1267  uocl  1287  gefertigte  Fälscliung  erklärt,  ia  einer  Beweisfulirunifi 
die  micli  offuigesiuidMi  nicht  iiUenreg«ii  ftbenseugt  hat  Dm  KidiMiiBaMii 
von  LidictiiHi  und  Jahnssahlt  *)  das  ihm  sdioo  BeiCrign  L  16  C  A.  S  ein 
Stein  des  Anstoeses  ww,  ist  kein  Grund  /.ur  Verdftchtignng;  seihet  die  An> 
nehme,  dass  schon  der  Schreilier  des  Originals  —  wir  haben  nur  C'opicn  — > 
sich  versrhriclien  und  116ö  statt  1 17ö  ffCKCt/t  hätte,  würde  keinon  Onind  zur 
Verdüi  htigimg  abgeben.  Die  von  liiibel  lieiträKC  II/III.  290  ti.  HOO  t\\  u'leich- 
falls  verworfene  Urk.  das  Ducluuiten  Heinrich  von  Mariengradcii  VäiijÖ2  Marz 
mnsa  er  Urk.  B.  Kr.  III  als  echt  anerkennen,  und  wat  Kletten  angeht,  so 
ist  gerade  die  von  Bttbel  angesogene  fiestitigungMurkonde  Kftntgs  Heinrich  m 
schon  länget  angezweifelt  luul  Kuletzt  noch  von  Steindorff*)  ttherzeugend  als 
Fälschung  nachgewiesen,  die  wohl  in  dem  nach  Kichcza.«  Tod  zwischen  Erz- 
bischof  Anno  und  Brauweiicr  entstandenen  Streite  vom  Kloster  gefelligt  worden 
ist.  So  scheint  mir  die  Krage  einer  nochmalif^en  l'iiifunff  wert.  —  Nr.  47. 
Das  Original  boruiit  iiu  Departemeutsarchiv  in  Lille  und  hut  Trutmundi,  nicht 
Triramundi. —  Nr.  64.  Nadi  den  beidM,  hier  nicht  an^eHUirten  Drucken 
bei  Aresslan  Diplomata  centam  Nr.  66  und  Stumpf  Beichskander  m.  880  ff. 
Nr.  .160  liest  daf  Original  statt  des  unverstlmUirhcn  Don^ebianena.  einlMh 
Traraonie.  Das  Privileg  war  übrigens  erlassen  von  Heinrich  IV.  (.Stumpf  2770: 
Drutraunne),  wurde  erneuert  von  Heinrich  V.  (Stumpf  HOftl,  vpl.  Krhard  Re?. 
1143,  1381)  und  iiaclimals  durch  Otto  IV.  (Böhmer-Ficker  Kepr.  imp.  V.  248; 
Drutmunde).  Wenn  die  Urkunde  nur  einmal  augefuhrt  werden  »oUte,  musste 
es  doch  sn  1074  Januar  18  sur  Verleihung  geschehen.  —  Nr.  67  konnten  ausser 
dem  Drucke  M.  G.  SS.  II  noch  die  nahe  liegenden  und  siemUch  verlnreileten 
Innoc.  opera  ed.  SGgne  IV.  287  und  Quellen  ziu*  Gesch.  der  Stadt  KOln  IL  5 
angegebMi  werden;  ähnlich  und)  an  ein/einen  anderen  Stellen.  —  In  Nr.  68 
musste  nicht  blos  die  Teilnahme  (Wut  Koinail«  an  ihr  Schlacht  bei  Bouvines, 
sondern  aucli  seine  (let'anffennalnnc  licritliict  werden.*)  —  Nr.  59.  Der  .\U8- 
stellort  ist  wuld  nicht  Fredeburg,  soiuleru  i-  riedberg;  vgl.  lieg.  imp.  V.  H37. 
— ■  Nr.  64.  Der  im  Berichte  Emoe  genannte  Graf  von  Dortmund  scfa^t  Konmd 
zu  sdn;  Friedrich  wird  er  nur  von  Emo  gensnnt,  welcher  gerade  In  der  Dar- 
sl^nng  des  Todes  Engelberts  von  geringerer  GlanbwOrdigkeit  ist  *)  —  Zu 
Nr.  65  s.  anch  Wilmans  Westf.  II.  B.  III.  Nr.  242.  —  Üher  das  Datum  von 
Nr.  87  vfrl.  Cardauns  Heg.  Kom'ads  von  H(»staden,  Separatabdr.  S.  8.5  Nr.  271 . 
—  Das  in  der  Urk.  Nr.  VK)  frenannte  Linne  ist  das  in  der  liicrher  tfehorifren 
No.  t)7  erwähnte  Prohlinde,  nicht  Kirchlinde.  —  Die  Urk.  Nr.  104  wirtl 
mit  dem  Archive  des  Klosters  Benninghausen  an  das  Staatsarchiv  MOnster 
gdEoaunen  sein.^  —  Nr.  180:  181.   Die  maioris  et  veteris  ecclesle  saneti 


<)  1066,  die  Indiction  weist  anf  1076. 

<)  Jahrbücher  Heinrichs  HI  Bd.  n  8.  483  ff.  486. 

*)  Bresslan  im  N.  Archiv  VI.  558. 

*)  Vgl.  die  von  Winkelmann,  Jahrb.  Ottos  von  Braunschweig  .S.  607  ff. 
und  von  Kicker,  Bce.  imp.  V.  498  p  gesammelten  Stellen. 

»)  Vgl.  i^  icker,  Engelbert  der  Heilige  S.  162.  164.  263  zu  167  A.  1. 

<)  Auch  das  hier  nicht  genannte  Ibneische  U.-B.  Nr.  481  gieht  inig  an: 
Original  im  Klosterarchiv  au  Bennm^ansen. 
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Pauli  ecclesiarum  decani  sind  die  Dechanten  des  Neuen  und  des  Alten 
Doms  in  Münster.  —  Nr.  ^1  trägt  die  Adresse:  dominis  consulibus  civitatis 
Tremoniensis.  —  In  Nr.  338  Z.  9  r.  unten  mnn  id  getilgt  wwdat;  RftM 
giebt  stt  den  Worte  die  Anm.  3:  „id  war  etat  dnrdMteieheii,  dann  mit 
Ponktea  verNhen."  Dies  ist  aOerdings  das  moderne  Verfthreii,  ein  geUMitM 
Wort  wieder  anzunehmen;  aber  dasselbe  war  dem  XIV.  Jahrhnndert  v<")lli^ 
frend.  Sowohl  das  TInterpunktieren  als  das  Durchstreichen  deuten  eine  Til- 
gung des  Wortes  an.  —  Die  Nr.  6.  7.  10  in  den  Anmerkungen  erwähnten 
Bestätigungsurknnden  hätten  nach  meiner  Auffassung  wohl  einen  selbständigen 
Platz  verdient,  ebenso  Nr.  19  AI.  vJ  f?erade  so  gut  wie  Nr.  32—35.  Ganz  ge- 
wiss bitte  die  in  Nr.  74  (Reg.  imp.  V.  8163)  1236  Mai  tranasnmierte  Ufk. 
Friedridifl  II  von  1810  Mai  (B.  i  V.  1185)  als  eigene  ürk.  behandelt  und 
unter  Nr.  64  gedruekt  werden  mflssen,  wie  ja  auch  die  andern  nur  aus  Trans- 
sumptcn  bekannten  Urkunden  z.  B.  Nr.  201.  4.  5.  7  besonders  aufj^cffthrt  aind.  *). 

Und  nun  ztim  Schlnsso  ciniGre  der  bei  einem  solchen  Buche  unvermeid- 
lichen Nachträge;  sie  sind  geringfügiger  Natur,  und  giebt  der  Herauageber 
aich  wohl  mit  R(^cht  der  Hoft'nung  hin  (S.  V),  dass  etwas  wesentliches  ihm 
nicht  entgangen  ist.  In  einer  Werdener  trk.  (lt»33 — 1050)  werden  Denare 
KOkier,  Dertnnmder  and  Iseilofaner  MOsse  gleidigestellt  (CreceKofl  Timdit. 
Werdin.,  Zeitschr.  des  Berg.  OesehichtSTer.  Yt  64  1)  —  lOBS.  Sigefridus  de 
Throdmannia  gegenwirtig  in  placito  comitls  Meinrici  in  Bokheim*)  (Lac<MidiL 
U.-B.  IV  No.  610;  Crecelius  VU.  13).  Der  ürk.  ist  im  Werdener  Privlegien- 
huche  eine  Schenkungsnotiz  derselben  Zeit  angohimgt,  worin  sich  findet :  De 
cuiusdam  ^^zekonis  uxore  in  Thordmannia  V  mansus ;  im  selben  Buche  findet 
sich  eine  ältere,  laut  welcher  Arnoldus  in  vice  cuiusdam  Thiatlindao  Land  in 
Throtmmni  (am  Baad  Tkotnenne)  schenkt  (Crecelins  VII.  13;  VL  59  Z.  36  if.). 
—  1114.  Trotatnnde  wird  dnrdi  Ersliisdiof  Friedrich  Ton  KAin  und  seine 
Terbfindeten  verwüstet,  Ann.  Fatherbr.  (Colon,  nuo.  vgL  Oöbel.  Pen.)  ed. 
Sckeffer-Boieborst  S.  128,  vgl.  S.  34  f.«),  188  f.  —1184.  Omf  Friedrich  von 
Altena  bestätigt  in  Dortmund  in  Gegenwart  sefaier  Br&der  des  Itebisdiofa 

*)  Ob  das  Wort  zuerst  unterpunktiert  imd  daiui  dui-chstriclien  ist,  oder 
umgekehrt,  wird  sich  wold  ebenso  seinrer,  feststellen  lassen,  als  dass  ein  Wort 
vom  Schreiber  selbst  radiert  ist»  wie  BAbel  Nr.  186  aqgiebt 

*)  Eänaelne  Beiträge  snmKoerigeaden-Veiieichnia:  E»  ist  an  dmeken 

stete  Pertx  statt  Perz;  Nr.  lOn.  51  additamcnta  statt  addid.;  Nr.  58  Bouquet 
St.  Bouguet;  61  Regest  Horstmar,  Z.  8  v.  u.  cellerarius  st.  cellarius;  81  Z.  4 
n.  5  heidemalc  cum  st.  cum :  [89  Fahne  Nr.  16  st.  17 ,  wie  auch  Höhlbaum 
hat;  138  Kirchlinde  st.  Kirchtinde;  142  S.  75  Z.  4  Buren  st.  Bureu;  242 
Z.  9  (V)  St.  5207  ;  317  S.219  Z.  5  v.  u.  dignis  st.  dingnis;  S.  230  Aum.  Z.  16 
V.  n.  iffftr*  SU  tilgen. 

*)  Durdians  richtig  hat  Bflbel  in  das  Ü.-B.  auch  die  Chralbchaft  Dort- 
mund einbesogen;  dann  müssen  aber,  auch  die  Zeugenschaften  der  Grafen 
au^fenommen  worden,  daher  auch  die  aus  den  Urkk.  Beiträge  H/IH.  ^  ff. 

*)  Aber  irrig  zu  1115;  schon  firhard  Reg.  1404  hat  die  beiden  Ver- 
wüstungen Dortmunds  1114  und  1115  ausciuandei^ehalten;  Röbel  Nr.  39Jubrt 
nur  die  letztere  an. 
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Aiolf  und  de«  Grafen  Arnold,  des  Abtes  Hermann  von  Kappenberg  m  con- 
spectu  nobilium  terre  et  priorum  Colonien«i»  ecdesie  eine  Schonkunfr  an  Kloster 
Kappenltertr  M  —  120()/1  Jan.  4.  Erzbischot  Adolf  /,u  Kulu  bestütijrt  in  Dort- 
mund in  Gegenwart  des  Bischofs  Hermann  von  Munster,  des  Dechanten  Titmar 
in  Trinionia  und  vieler  anderer  geistlit  hen  und  weltlichen  Grossen  einen 
Vertrag  (Niesert,  U..S.  IL  908;  Wilnuun  W.  U.-B.  m.  3  No.  1);  auf  diese 
fllr  die  poHtiadM  Stellimg  dee  B.  Bermeim  wichtige  Urk.  haben  hfagevSeeen 
Abel  KOnig  PhUipp  S.  347,  Winkclmann  a.  a.  0.  L  86  A.  3.  —  1215.  Binshof 
Dietrich  von  Ksthland  weiht  d«s  Kntharincnklostcr  zu  Dortnmnil.  Caesarius 
Ileisterbar.  dial.  mirar.  VIII.  8().  —  1222  Dez.,  1228  .Fan.,  122:{  Mar/.  Graf 
Konrad  von  Dortmund  unter  den  Zeujren  in  drei  Urk.  Kaisers  I'riedrich  II, 
(Reg.  imp.  V.  1423.  S».  62;,  ebenso  12&.S  März  ö  Erbordus  conies  Tremo- 
niensis  in  einer  Vtk,  KAnige  Wilhelm  (Winkelmann  Aeta  No.  546),  und  1803 
Hin  9  verkandet  KOnig  WUhebn,  dam  er  den  Enbiachof  von  KObi  nainent- 
liek  mit  Htklfe  von  Aachen,  Dorlmond  und  Kaiaerewerdi  schatsen  wolle 
(a  a.  0.  Xo.  547),  ein  Versprechen,  das  zweifelsohne  wie  auch  Uric.  No.  98 
mit  der  .Vnwescnheit  Krbords  am  königlichen  Hofe  zusammenhängt.  —  1246 
Mai  27.  Ilcinricus  de  Tremonia  in  Meklenbjug  penannt.  Srhroeder,  Wismar. 
Erstl.  S.  71.  —  124H  .luli  28.  Johannes  de  Tremonia  Mttnfli  in  Torvey.  Wil- 
mans  Westf.  U.-B.  IV.  257  No.  394;  nach  No.  3i)3  war  er  subprior.  —  1271 
]lai  Ifi  Milt  die  Wettfl  U.-B.  m  No.  8ft7  regiitrierte  Uilc.  Hermanns  von 
Aidey  Ar  genannte  Dortmunder  BQi|;er.  ^  1388  Jnni  8.  Henricus  de  IVe- 
moiiift  doctor  in  legibus  Geeendter  des  'ßnh.  von  KOln  an  den  Papst  nach  Avignon 
wfl^n  Aussöhnung  mit  Koni^  Ludwig (ßöhmer-Ficker  Acta  imp.  sei.  No.  1046). 

Xnch  ans  iinuf'di  lu  kicn  rrknnden  wird  sirli  noch  der  eine  oder 
andere  Zusatz  i  rtrelirii;  so  werden  in  mehreren  rrkunden  Soester  Provenienz 
I>(>rtmnnder  lUir-rer  K^nannt,  fenier  mehrere  oj>pidani  Trenu)nieuses  als  Zenpen 
iu  einer  Urk.  von  1274  Apr.  2  im  FArstlich  Benthcimschcn  Archiv  m  Kiietia, 
and  unter  1877  Mins  8t  stellt  die  Äbtissin  von  Essen  eine  Uric.  !&r  eine 
Dortmunder  BOrgerin  aus  (Orig.  im  Staatsarchiv  IMisseldorf).*)  Doch  ist  es 
veihiltmsmSssig  anbedeutnd,  und  niemand  wird  aus  dem  Fehlen  derselben 
gegen'  den  verdienten  Herausgeber  einen  Vorwurf  erheben  wollen.  —  Der 
«weite  Halltband  soll  die  Urkk.  bis  IMfM)  briniren;  er  war  bei  der  Edition  der 
vorliegenden  Hälfte  scbon  im  Manusi  ripte  vollendet  und  wird  nun  hoffentlich 
nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Wir  kuunen  dem  Herausgeber  nur 
Gesundheit  und  Kraft  wUuschen  luid  —  etwas  mehr  freie  Zeit^  damit  er  auch 
die  sptteren  Zeiten  des  Mittelalters  gleich  trefflich  behandle  und  so  ein  i%ir 
westftlische  Geschichte  höchst  bedeutungsvolles  Werk  schaffe,  ek  Werk,  auf 
las  der  historische  Verein  und  die  Stadt  Dortmund  stola  sein'  können. 

')  Erhard  Cod.  dipl.  Nr.  687;  dies  ist  der  narratio  dmr  Vrk.  entnommen, 
ibsr  es  liegt  kein  Grund  vor,  dne  Dortnumd  betreffende  Datierung  aofru- 

nehmen,  jene  abttr  auszuschliessen,  hier  um  so  weniger,  als  man  wiederholt 

aiit  diese  Dortmunder  Versammlung  hingewiesen  hat  bei  der  Unterstichung  fiber 
«estfjüiBche  Herzogtum  nach  1180  (Scheffer-Boidiorst  S.  205;  Granert  S.  9). 
■)  Über  ein  in  Cheltenhani  unter  15H44  liernhendes  <  hartulariura  abbatiae 
4(  PoEtmund  habe  ich  bis  jetzt  lutch  nicht»  genaueres  in  Erfahrung 
taen. 
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Sprach-Attas  von  Nord-  und  MHteWoatschiand.   Auf  Grund  von 

systematisch  mit  Hülfe  der  VolksM^hullehrer  gesammeltem  Material 
ans  rirca  30.000  Orten  bearbeitet,  entworfen  und  un  zeiclinet  von 
Dr.  G.  Wenkrr.  Strassbur«?.  Karl  .T.  Trübner.  London,  l'rübner 
u.  Comp.  1881.  Abth.  1.  J.ief.  1.  Blatt  1,  2,  18,  19.  27,  28. 
Dabei  ein  Heft  in  8°,  Text  und  Einleitung  ^thaltend.  —  Angozeigt 
von  Prof.  W.  Creoelhis  in  Elberlold. 

Die  Bemöliuiigen  des  Herrn  Dr.  Wenlcer  um  die  Dialektologie  alnd 

uns  Rhcinländeni  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bekannt.  Was  er  jetzt 
tiir  Gesanit-Deutsrhiand  (zunächst  Nord-  und  Mitteldeutschland)  unteniimmt, 
hat  er  zuerst  an  den  Dialekten  des  Xiederrheins  eqn-obt  und  die  Resultate 
in  einer  kleinen  Srhrift  veniftentlicht.  l>er  Heit'all,  den  sein  Unternehmen  bei 
Sachveratändigen  fand,  ermutigte  ilm,  dasselbe  auf  das  ganze  Gebiet  auszu- 
dehnen. Bereits  1877  legte  er  seinen  Plan  in  der  JahresreFsammlnng  des 
Vereins  fftr  niederdentsche  Spracliforscbung  xu  Stralsund  dar.  Die  fUr  die 
Rheinprovinx  ausgearbeiteten  Dialektkarten  reichte  er  dem  Cttltusministeiitim 
in  Berlin  ein«  um  die  Unterstützung  der  prenssischen  Regierung  an  gewinnen. 
Die  .Xkadeniie  der  Wi88en»><  haften,  um  eine  Be^itachtuufr  ersucht,  erklärte 
sich  durcli  IJericht  vom  25.  April  1871)  daliin,  «las  Unternehmen  werde  der 
Wissenscliatt  in  mehr  als  einer  Hinsicht  nüt/lich  sein  und  dürfe  der  Förde- 
rung von  Seiten  des  Staates  um  so  melu'  empfolUen  werden,  weil  voraussicht- 
lich nfcht  so  bald  wiedw  eine  Kraft  zur  Yerfiignng  stehen  werde,  die  mit 
gleicher  Hingebung,  Enei^e  und  Geschicklichkeit  die  weit  ausgehende  Auf- 
gabe ergreifen  und  zu  ihrer.  Lebensau%abe  machen  würde.  In  Folge  dessen 
erhielt  Hr.  Dr.  W.  die  gewünschte  Unterstütxung  von  Seiten  der  preussisclien 
sowie  der  übrifren  nord-  tnid  mitteldeuts«  hon  Koirienrngon,  um  da.s  Material 
für  sein  Werk  zu  saniiucln.  Hierbei  bewies  er  die  Eifieiuschaften,  welche  die 
Akademie  in  ihrem  Herichtc  hervorhob  und  bei  der  Prüfung  der  für  die 
Rheinprovinz  vorgelegten  Karten  anerkannte,  womöglich  in  noch  höherem 
Masse:  die  Geschicklichkeit,  die  das  Material  swsammenbrachte  und  ver- 
wertete! nnd  den  ausserordentlichen,  ja  erstaunlichen  auf  die  Verarbeitung 
verwendeten  Fleiss. 

Die  Weise,  wie  Hr.  Dr.  W.  sein  Unternehmen  aufgefasst  und  durf.h- 
geführt  hat,  bedarf  wohl  einer  näheren  Auseinandersetzung,  damit  der  Unter- 
schied desselben  von  den  bisherigen  dialektischen  Art)eiten  hervortrete. 

Er  geht  nicht  von  vornherein  von  den  allgemein  angenommenen  Grenzen 
der  Dialekte  aus,  um  auf  Grund  dieser  Voraussetzungen  die  unterscheidcudeu 
Merkmale  der  ehudnen  durch  verdnsdte  Forschung  zu  bestimmen;  sonden 
er  wOI  alle  die  Elgentftmlichkeiten,  wdche  Überhaupt  bei  der  Festseteung 
unserer  deutschen  Dialdcte  und  ihrer  Grenzen  in  Betracht  kommen,  ans  allen 
Ortschaften  des  zu  untenndienden  Gebietes  durdi  Einsammlung  von  Dialckt- 
proben  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  versandte  er  Formulare  mit  40  hoch- 
deutschen Sätzchen,  die  so  eingoriclitet  sind,  dass  ihre  I'bertragung  in  den 
Dialekt  eines  Ortes  über  die  Stellung  des  letzteren  innerhalb  der  deutschen 
Dialekte  ein  bestimmtes  ürteil  ermöglicht.  Auf  Anordnung  der  Regiemageo 
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wurden  diese  Konimlare  (4(MXX)  au  iIpv  Zalil)  au  die  saintliLlicii  Lehrer  ver- 
teilt und  diesen  au8  lierz  gelegt,  durcli  surgtaltige  Cbertragiuig  der  Satze  in 
deu  Dialekt  ihres  Ortes  und  Beantwortang  der  wenigen,  noch  daran  auge- 
knapften  illkiftfiragen  das  ITiilttniehneii  sa  nntersttttBea.  Nach  der  Aiinage 
des  Hrn.  Dr.  W.  seheint  der  Erfolg  seine  Erwartungen  neeh  abertroffsn  su 
habm.  Dies  ist  Ar  die  Liisung  der  Anfgabc  von  grosser  Wichtigiceit.  Denn 
hier  lag  die  Hauptsrliwieri^'kcit.  Da  es  kein  all^^cmein  anerkanntes  phone- 
tisches Alphabel  gibt  nml  die  vieltinlicii  Zwisrhcnlaute  nanientlii-b  im  Voca- 
lisnius  ein  soh  lies  kaum  annähernd  genau  winden  hei-stellen  lassen,  ho  nuisste 
jedem  Lehrer  die  Freiheit  verbleiben,  auf  uiuglii-hst  uugesuchte  und  uuge- 
awuugene  Weite  den  Laut  mit  den  IGtteln  unseres  gewöhnlidien  Ali^betes 
wiederzugeben,  ffierin  Hegt  wie  gesagt  die  Schwierigkeit,  und  wir  dOrfen 
uns  frenen,  wenn  die  Dialekt  proben  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  so  aus- 
geblleu  sind,  dass  llr.  Dr.  W.  daraus  den  wirklichen  Laut  entnehmen  konnte. 
Dies  muss  allerdings  einem  geid)ten  For^^cher  wohl  gelingen  köinicn,  da  die 
Mangelhaftigkoit  der  einzelnen  Cberiragung  dnrrh  <lie  Masse  der  l'roben  er- 
gänzt wird.  Die  dialektischen  Eigeutiimlichkeiteu  in  Aussprache  und  Flexion 
sind  doeh  in  der  Regel  einer  grosseren  Ansah!  von  benachbarten  Orten  go- 
meinschalffich,  und  so  liest  sieh  —  wie  auch  Hr.  Dr.  W.  ansdrOddich  her- 
vorhebt —  gerade  aus  der  Zosanuneustellang  der  verschiedenen  Auswq^  und 
Versuche,  die  dialelctische  Form  au  fixieren,  die  Fikonetik  des  Lamtes  recht 
scharf  und  klar  erkennen. 

Auf  Grund  dieses  umfassenden  .Materials  ist  llr.  W.  an  die  .Aus- 
arbeitung der  Dialektkarten  gegangen.  Auf  dietfeu  sind  die  Eigeutünilich- 
keit«!  der  Aussprache  von  Vokalen  und  Konsmumten,  der  FMcni  und  der 
WortbUdung,  auf  weldiea  die  Unterschiede  der  I^ekte  beruhen,  soigftltig 
durch  kolorierte  Orenalinien  angegeben  und  iwar  so,  dass  jede  Karte  mOg^ 
liehst  viele  dieser  unterscheidenden  Merkmale  verzeii  hnet :  in  Betracht  kam 
dabei  allein  der  Gesichtsptinkt,  dass  nirht  etwa  die  Meiifre  der  Ctrenzlinien 
den  Überblick  oi-schwertc.  Die  in  der  ersten  Lieferung  vorliegend«;  .Abtei- 
lung I  des  Werkes  stellt  deu  südlichen  Teil  der  prcuss.  Uheinpruviuz,  das 
Orosriiersogtum  Hessen  und  die  Proviux  Nassau-Hessen  bis  etwa  50*  36'  n.  D. 
dar.  Blatt  1  fixiert  die  Grenxen  Ar  die  Aussprache  p  gegenfiber  p^  w  gegen- 
Ober  b  fai  wer  was  wenn  wie  wo  (sie  kommt  fan  tetlichen  Tdle  des  Vogefah 
bergs  und  in  einem  Teile  der  Rheinprovinz  vor),  j  gegenüber  g,  j  gegenüber 
k  in  kein,  d  u.  dr  gegenüber  t  u.  fr.  s  tregpuniier  sdi  in  Schwester,  und  m 
gegenüber  b  in  mit.  Blatt  18  ist  deu  dialektischen  Unterschieden  in  der  2. 
und  3.  sg.  des  Verbs  sein  gewidmet:  für  die  2.  Person  finden  sich  in  dem 
angegebenen  Gebiete  die  Formen  bist,  seist,  seis,  wist;  es  sind  auf  der  Karte 
aber  nicht  nur  die  angegebenen  Abwdchnngen  verxeichnet,  sondern  audi  ui 
weldtem  BeiMce  am  Ende  st»  —  seht,  —  s  oder  —  sch  gesprochen  und  wehren 
der  Lante  i,  e,  e«,  ö,  o,  a  der  Vokal  hat  Blatt  28  behandelt  die  Pronominal- 
formen euch  (ftch,  ich,  5ch,  ech,  uch,  eich,  auch)  und  euer  (ur,  Or,  Ir,  ir, 
ser,  er,  «r,  eir,  anr,  onr,  an,  auw). 

Solcher  Karten  kommen  ^(5  ;mf  jede  -Vbtcihuiir,  wt'lcho  eine  Fiille  des 
Materials  umfassen,  wie  e»  bisher  selbst  die  dctaillirteste  Dialcktforschiwg 
filr  Iddnere  Bezirke  noch  nicht  zusanimengebraclit  bat.  £s  wäre  demnach 
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als  ein  unersetzlicher  Verlust  zu  betrachten,  wemi  das  so  umsichtip  gesam- 
melte Material  nicht  seine  Verwertung  und  VerotTentliciiuug  üudeu  sollte. 

Dankbar  müssen  wir  der  Verlagshaudluug  sein,  dass  sie  sich  zur  Uer- 
umab«  oiB08  M  kottspieligea  Weikes  enftseUMNii  bat,  und  wir  haben  alle 
Yetaidaimng,  vnsereneita  ftr  aftgiliclitte  Yerbreitimg  deaieHiea  m  viiiEeo. 
Denn  -wienii  w  jetat  niebt  gelingen  sollte,  die  Aufgabe  zu  Ende  ag  führen^ 
80  würde  sich  später  kaum  jemand  finden,  der  für  ihre  Bewältigung  seine 
Mühe  und  Zeit  aufwenden  mochte:  auch  wäre  bei  der  fortdauernden  Zer- 
setzung der  Dialekte  es  in  der  Zukunft  nicht  mehr  möplich,  ihren  Bestand 
und  ihre  Grenzen  mit  gleicher  Sicherheit  und  Vollständigkeit  zu  verzeiclmeu. 

Das  Urteil  der  Akademie  in  Berlin  sprach  aus:  »Wer  auf  sprachlichem 
Gebiete,  und  vftre  es  dem  entlefenttoi  and  verschiedeiwlm,  arbeitet,  wird 
erfreut  sein  über  die  Gelegenheit,  die  ihm  hier  wie  bisher  nirfendwo  andere 
geboten  wird,  von  den  mannigfache  Abstufungen  und  Schattierungen  inner- 
halb einei  Dialekts  sich  in  wenigen  Augenblicken  durch  die  Anschauung 
überzeugen  zu  können.  Mit  Hülfe  solcher  Karten  wird  die  Herkunft  und 
Heimat  mancher  namenloser  älterer  Denkmäler  unserer  Sprache  leichter  und 
genauer  sich,  bestimmen  bissen,  als  bisltcr,  wenn  auch  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  die  heute  gezogenen  Linien  von  Alters  her  immer  bestanden  haben.  Mit 
solchen  Karten  wird  Jedenftlls  der  geschichtlichen  Erforschung  unserer  Sprache, 
der  Entwickelung  ihrer  Dialekte  und  hmdschaftlicben  tchriftlidien  Gestaltnngen 
ein  wichtiges  Hülfemittcl  geboten,  und  es  möglich  sein,  auch  die  Verschiebung 
der  Grenzen  mancher  Spracheigentümlichkeiten  innerhalb  der  einseinen  Dia- 
lekte in  Zukunft  zu  verfolgen." 

Wie  wichtig  diese  eingehende  Dialektforschuufj  auch  für  die  Bestim- 
mung der  deutschen  Stänune,  ihrer  Wohnsitze  und  Mischung  ist,  bedarf  keiner 
anBflUiriiche&  Erörterang.  Umsomebr  sind  wir  Rbajnltodwr  dabei  intevea^ert, 
dass  das  Werk  mstande  komme,  da  bei  nna  diese  Frage  gerade  l|kr  die  aiteate 
Zeit  grosse  Schwierigkeiten  bietet  und  eine  Lösung  derselben  eng  msammeo- 
hängt  mit  der  geschichtlichen  Behandlnng  der  Epodie^  in  welcher  die  detitsche 
j^ation  sich  zu  einer  einheitlichen  auszubilden  begann. 

Das  j^auzc  Werk  wird  13  AbteiUiniKen  umfassen,  von  denen  übrigens 
jede  für  sich  abgegcboii  wird.  Jede  Abteilung  kostet  50  Mark  einschliesslich 
Text  und  Mappen  und  ei-scheiut  in  6  Lieferungen. 

Di0  BurgkaiieVe  xu  Iben  in  BhdnheaseiL  Ao^ieDomiBea  wo,  Studie- 
renden  der  Arehitektar  an  der  Techidsebea  Hochschule  za  Darm- 
stadt unter  Ldtmg  m  Professor  E.  Marx.  Damutadt,  Jl  Berg- 
slraesnr.  1882.  gr.  8*.  18  8.  n.  9  BL  in  gr.  fol.  —  Angezeigt 
von  Friedrich  Sehneider  in  Mainz. 
Das  kleine  Baudenkmal,  das  hier  xum  eratenmsl  in  Tollsttodiger  Ant- 
nähme  vorliegt,  hat  wideifaolt  die  AuMerksamkeit  der  Knnstforschoag  in  An* 
sprach  genommen.  Trots  sehier  bescheidenen  Grössenverhältaisse  ist  dasselbe 
eines  der  reizendsten  Werke  aus  der  Blütezeit  mittelalterlicher  Kunst  und 
zugleich  einer  der  wichtigsten  Marksteine  für  die  Verbreitung  des  gothtscheo 
Stils  in  seiuei)  frühesten  jiirscheiitun^cn. 
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Auf  der  Strasse  von  Kreuznach  nach  Alzey  gelegen,  etwa  12  Kilometer 
von  erstercm  Ort  und  etwa  15  Kilometer  von  letzterem  entfernt,  steht  das 
Chorhaupt  der  einstigen  Burgkapelle  mitten  im  Bering  der  alten  befestigten 
Ho£uilage,  von  welclier  xur  Stunde  noch  das  Burgbaus  mit  seiner  wehrhaAeii 
SttdÜNMit  und  Thormrarte  erlnIteD  sind.  Ist  auch  dar  ümmt  Hof  nach  der 
dtehteriaeh  freien  Annaihwie  Simrock'a  nicht  der  Stanunaitt  dea  Helden  Bnd> 
lieb  aus  den  „beiden  Dietrich",  so  erscheint  er  doch  urkundlich  bereits  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Templer.  Aus  dieser  Thatsache 
erklärt  sich  zunächst  die  auffälHge  Ersobeiniuip  einer  verbiiltnissmäfsig  proßsen 
und  aufwändigen  Kapelle  inmitten  einer  sonst  bescheidenen  Burganlago;  dann 
aber  das  vereinzelte  Erscheinen  der  blühendsten  Frühgothik,  insofern  dieselbe 
nhaBsh  dHrdi  die  Bealehimgen  der  Buiiginsassen  zu  ihren  Ordenshäusem  in 
Fnabeidi  vennitlelt  worden  wire.  Oberdiea  iat  im  14.  Jahiimndert  ein 
AUilngig^eitaTeriiUtnia  vom  EnUatnm  Trier  naiehgewieaen,  worin  ein  woHecer 
HSnweis  auf  den  stylistischen  Zusammenhang  des  fraprlichen  Bauwerks  mit 
anderen  Werken  der  Frühgothik  in  Westdeutschland  enthalten  ist,  Prof  Marx 
bestreitet  nun  nicht  unbedingt,  dass  etwa  ein  deutscher  Meister  (oder  ein 
Mitglied  des  Templerordens y),  der  seine  Studien  in  Frankreich  gemacht  hatte, 
ak  £rbauer  des  Chorhauptes  zu  denken  sei;  dangen  liält  er  diese  Annahme 
uldit  ftr  onlMdingt  nothwendig,  indem  gewiaae  banUaiM  EinaellMiten  anelr  «n 
der  IMS  bereiu  ToUendetan  LiebftwienldMke  an  Tirier  aidi  laden,  nnd  aonit 
tin  in  der  dortigen  Baoadraie  «elnldeier  Meiater  der  UrbelMr  dea  Ibener 
Banea  aein  könnte.  Ein  nicht  unwichtiges  Mittelglied  für  diese  Entstehunga* 
reihe  bietet  die  zwischen  Iben  und  Trier  gelegene  Kirche  zn  Offenbach  am 
Glan,  welche  von  dem  Benediktinerkloster  St  Vinzenz  zn  Metz  abhängig  in 
der  ersten  HAIfte  des  IH.  Jahrhunderls  entstand.    Thatsiichlich  finden  sitli 
eue  Reihe  verwandter  Einzelheiten  an  beiden  Denkmalen  vor,  und  Oftenbach 
behanptat  dabei  die  frthare  Zeitatelliuig.  Wiewohl  der  Beweia  niahft  voH- 
•tlndig  mm  Anatnig  gebracht  iat,  ao  iat  doch  mit  den  Eimelnaehweiaen  aber- 
mals ein  betrichtlicher  Schritt  Torwirta  gethan.  Sicher  atefat  indea,  daaa  daa 
Auftreten  der  Gothik  an  dem  Ibener  Bau  auf  von  der  westlichen  Grenze  her* 
kommende  Einwirkungen  zurückzuführeu  ist.    Insofenj  liat  die  auch  in  an- 
derer Hinsicht  sehr  verdienstvolle  Arbeit  ihre  Bedeutung  für  die  Kunstfor- 
schung im  weiteren  Kreise.    Mit  der  abermaligen  Begründung  dieses  west- 
M^igen  Einflusses  tritt  immer  bestimmter  die  Thatsache  ans  Licht,  dass  das 
Staohaiaen  der  Gothik  am  Mittehrhein  auf  awei  getrennte  Strömungen  aorflek- 
lafthm  iit  Hains  iat,  wie  aodi  Prof.  Marx  amainehmen  geneigt  ist,  snerat 
von  Westen  her  beeinilnsst;  freilich  macht  sich  hier  wie  in  Oppenheim  die 
Kölner  Schule  schon  um  daa  letzte  Viertel  des  IM.  Jahrhunderts  geltend.  ]>ie 
ersten  Spuren  der  Gothik  unterscheiden  sich  jedoch  gerade  in  Mainz  aufs 
Bestimmteste  von  ähnlich  frühen  Leistungen,  wie  sie  beispielsweise  in  der 
Kirche  zu  Hirzenach,  unterhalb  St.  Goar  linke  Rheinseite,  auftreten.  Hier  ist 
(l4e  ich  des  Näheren  in  Bonner  Jahrbb.  LXI,  1877,  S.  171  dargethan  habe) 
die  FMl^pithik  dnrch  Kdhidadie  Schnigewohnheiten  beeinflnaat  nnd  fikbrt  jaine 
Bifta  riiainiaeh'romaniacher  Erinnerungen  mit  aidi,  wflhrend  d&»  von  Weaten 
her  entstehenden  Bauten,  und  geratle  das  kleine  Iben,  in  hervorragender  Weiae 
in  abgekllrter  {toinl^eit  aeigen.  Pia  vorliegende  Arbeit  verdient 
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unter  diesen  Lmstaii(l»;n  bi-soiKlcro  Bpachtunp.  Einen  weiteren  Dank  liat  der 
Herausgeber  sich  daUurcii  verdient,  dass  er  mit  dieser  bedeut,samen  Verüft'ent- 
liohtnig  die  -Damitldter  taekaische  Hochschule  in  den  Kreis  jener  Anstalten 
oiiiflUirt, 'welGfae  dofdi- gediegene  AnAiahmea  vaterUndiseher  DenknUUer  eben» 
«owohl  den  Schalem  eine  trefiiiche  Anleitung  gewlhren,  tlt  auch  der  Kuiurt- 
fondinqg  neue  Quellen  erOflben. 

ThMdOr  Bergki  Zar  Geschichte  ond  Topographie  der  fiheiahiode  ia 
römischer  Zeit.  Mit  1  Karte,  Leipzig,  Tetdioer.  1882.  188  S.  8«. 
,   Angezeigt  von  Prof.  W.  Dittenbefger  in  HaOe  a.  8. 

Dass  Beigk  in  den  leisten  Jahren  sdines  Leben»,  die  er  in  Bonn  xn- 
brachte,  der  alten  Geschichte  und  Geographie  der  Bheinlande  ein  IdihafteB 
Interes^se  /u^'cwendet  liat,  davon  xeugten  die  sdion  bei  seinen  LebKeiteu  in 
den  „IMieinisclieii  ,Ialirl>ü«li(ni"  vcröfTentlicliten  Aufsätze,  die  in  vorlie/»ender 
Sanimlnnp  unter  IV—VII  wioilcr  al)ge<lmckt  sind.  Aussoidem  alter  werden 
hier  tVuit  weitere  Abhuudlungcn  aus  dem  NachlaflR  mitfreteilt,  tVii  tieren  Publi- 
vtition  der  Herausgeber,  Herr  Julius  Asbach,  gewiss  nicht  nur  in  den  Rhein- 
landen  lelA«ften  Dtak  finden  wird.  Denn  was  man  äueh'da  und  dort  gegen 
die  Ausfbhmngen  des  Verl  -«insttwenden  haben  msg,  aberall  Aigt  sich  neben 
einem  Wissen  von  bewundernswertem  Umfang  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten ein  tiefein<hintrender,  glänzender  Scharfsinn;  und  dass  ein  Gelehrter 
von  Bei-gks  Bedeutung  diesem  ArbeitRtehle  seine  Kraf^  ?ow5dTnet  hat,  ist  im 
Interesse  der  Sache  um  so  freudiger  zu  hegriisseii,  als  bekanntlit  h  nirgends 
ein  unwissenschaftlicher  DilettautismuK  sich  mehr  bemerklich  macht,  als  ge- 
rade hier.'  Die  beidm  ersten  neu  hinsugekonunenen  AttflAtKe  (JL,  Clsai^s 
Feldsug  gegen  die  Usipeter  und  Tencterer  8.  1—34;  IL  CSsar's  KHeg  gogen 
Ambiorix  und  die  Eburonen  S.  36—38)  behandeln  Episoden  aus  den  gallischen 
Kümpfen  Cäsars.  Die  Bedentang  beider  liegt  in  der  Erörterung  topographi- 
scher Fragen.  Denn  was  sonst  /um  Verständnis  der  Ereignisse  und  zur  Be- 
urteilung der  Motive  der  handelnden  Personen  beigebracht  wird,  enthalt  nicht 
viel  Neues  von  Erhebliclikeit.  Namentlich  über  Cäsars  hinterlistiges  und 
trenlenM  VaAihren  gegen  die  üripeter  und  Tencterer  tet  gans  dasselbe  Urteil 
sdion  v<m  widerer  Seite  mdirftch  ausgebrochen  und  namentlidi  von  R&stow 
ausfiUirlidi  begrikndet  worden.  Was  dagegen  der  Yer&sBer  an  Erörterungen 
über  das  Local  der  Ereignisse  bietet,  ist  durchaus  origmell  und  wenigstens 
nach  der  negativ-kritischen  Seite  hin  entschieden  verdienstlich.  Des  Verf's. 
eigene  Lösung  freilich ,  die  in  beiden  Abhandlungen  auf  einer  Änderung  der 
überlieferten  Textesworte  beruht,  erscheint  dem  Hef.  unannehmbar,  weil  die 
Coigecturen  aus  ganz  anderen  als  topogi-aphisdien  GMknden  tta  verfishlt  er^ 
kürt  werden  mflssen:  Nadidem  er  ntodich  nachgewiesen  su  haben  i^bt, 
dass  der  Schauplatz  des  üsipeleffaunpfts  weder  an  der  Vereinigung  der  Ifoaa 
noch  der  Mose!  mit  dem  Rhein  gesucht  werden  darf,  emendiert  er  IV,  15,  3 
(ui  conjbientem  Mome,  wobei  letzteres  Wort  Dativ  sein  und  das  Ganze  „an 
einen  in  die  Maa.s  mündenden  Fluss"  heissen  soll.  Dieser  Kluss  ist  ihm  dann 
die  Roer,  und  so  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dass  das  Tenain  des  Überfalls 
swisäien  Honsberg  und  Boennonde  au  sudien  sei.  IMe  Bestätigung  dieses 
Ansatases  dnvch  die  Thatsache,  dass  gerade  hier  anffallend  viele  Steinwata 
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gefiiiidpii  sind,  ist  an  sicli  selir  proMeniiitiscli  ((lenii  w;innn  solU'ii  (li»'so  iiiclit 
von  irgend  einem  ganz  versvhullenen  Kampfe  aus  vorrönüsi  licr  Zeit  herrülvreuV) 
ond  wfirde  jedenfalls  erat  dann  irgend  welches  Gewicht  hahen,  wenn  die  Haupt- 
aache^  nftmlidi  die  Textesemendation,  gerechtfertigt  wire.  Dieedbe  ist  aber 
■eines  Erachtens  q^raeblich  munlinig,  weil  eoiiflitmu  m  veilMder  BeeU<m 
(mit  dem  Dativ)  bei  der  bekanaten  Abneigung  des  classiicheii  Latein  gegm 
Substantivierung  der  participia  praesentis  unmöglich  von  Cftsar  al»  Snhstanti- 
vnm  in  der  Bedeutung  „Zutluss"  gehraucht  werden  konnte.  Seltsamer  Weise 
jllaubt  Bergk  seine  Conjectur  sprachlich  gerechtfertigt  zu  haben  thurh  Ilin- 
weisung  auf  Cic.  iul  fam.  X,  84,  obwohl  er  die  Lesung  alt  conßuente  Arare 
Ekodano  bier  selbst  erst  dnrcb  Goi\iectur  lierstellt  (ab  eot^uente  ab  Bhoäcm 
die  Udachr.),  und  obwohl  dieeeibei  selbst  wenn  sie  überliefert  wIre,  doch 
gnade  das  eigentlich  AnstAssige,  den  sobstantivtschen  Gebranch  des  Partid- 
piuins,  nicht  sehfttsen  wfirde.  Ebensowenig  wird  man  der  in  dem  zweiten 
AuÜBatze  vorgeschlagenen  Ändenmg  der  vielbesprochenen  Worte  cul  flumen 
Seddem  qitod  iußuit  in  M'mim  VT.  33,  3  in  cul  flumen  Calhem,  quod  infinit 
in  MoseHa  tn  zustiinnuii  kdiiiicn.  Ahjresehen  davon,  das»  die  Namensform 
Colins  für  die  Kyll,  die  um  h  ikrgks  Ansicht  geuieiut  ist,  sicli  nirgends  über- 
liriert  findet,  kann  Ctaar  unmöglich  hier  die  Mosel  genannt  haben.  Denn 
der  RelatiTBats  hatte  nur  dann  ehwn  Sinn  nnd  Zweck,  wenn  C.  die  bei  ihm 
Senat  nirgends  erwttbnte  Mosel  als  seinen  Lesern  bekannt  bitte  Toranssetsea 
kdnnen  (v|^.  I,  8,  1  a  laeu  Lemamo  qui  in  flumen  Rhodamnn  influit).  ünd 
wie  hätte  er  dazu  kommen  sollen,  während  er  doch  die  viel  bedeutendere 
und  in  ihrem  Oberläufe  der  römischen  Provinz  näher  gelegene  Maas  ausführ* 
licli  zu  heschreihon  fiir  nötig  hält,  um  die  folgende  Erzählung  seinen  Lesern 
geographisch  cinigennassen  verständlich  zu  machen?  •) 

1)  ÜlMrliAupt  muM  man  b«i  «Uer  Hochachtung  vor  Oelebrumkeit  und  ächarfaimi 
VtrfMMn  doeb  gMlelMii,  d«n  er  nl«  d«n  gelagennieb  Torg«tr*getteB  T«xtet«atuida- 
litMl  weD|g  Olfiok  hat.  Sehr  aoiprecbend  i«t  die  Hrrstellua»  der  mi^triBchcn  IiiHolirift 
8.  5S,  «Tident  die  Naohweisung  einer  LUcke  bei  Floroi  J,  44  (nicht  45,  wie  Seite  .6  Anm.  1 
•tebt),  wenn  auch  die  Ergänzung  ▼ielleicbt  nicht  genao  den  urspranglichen  Wortlaot  tiillt. 
^mtim  Unt  die  ▼mgMchuiig  rem  Stollen  wl«  CMt.  B.  6.  lU,  S,  7.  10^  S  ketiiMi  ZmlDd, 
<lait  in  der  S.  2^  angeführte  Stelle  ans  den  Horazscholten  zu  lesen  i«t  q  ii  i  a  antea  cen- 
toiionea  Uomanus,  qui  ad  Btipeadiamiaei  erant,  retento«  (Udachr. tentoa) 

•  tm«i  «f fixere,  wHiread  B.  sh»  «npeeeend  elreanTeiitoe  Tematot.  Die  Andenwg 

R«'mnt  statt  N  »■  r  V  i  o  «  VI,  29  (vgl.  V,  3)  beicltijrt  oin»>  Schwierigkeit  uuf  <<chr  gpwalt- 
•ane  und  wenig  probable  Weise,  und  die  S.  37  Aum.  5  vorgeschlagene  lutorpunction  und 
iMittjieleUQa  woa  Imeea.  I,  419  endielBt  vir  ime«ttaaig  nieM  weit  der  Verne  der  Bbu- 
ronen  nicht  genannt  wllrde,  sondern  weil  daw  dann  BiitiBtantiviHch  gebrauchte  pol  In  tat 
■ebwar  ventändlicb  wtee  i  deea  degegeo  Lucan  die  Servier  und  £bitronen  verwocbaelt,  ist 
dedt  elAta  UngtaabUebest  Dai  BobHnaeto  aber-  itt,  dM«  Bergic  8.  19  Anm.  5  eta  Wort 
(illioo),  das  dem  Spracbgebranch  des  Cieer  ganz  fremd  ist,  in  din  Stelle  17,  IS  blaeill« 
•■eediert,  während  er  S.  t4  Anm.  1  sehr  Von  oben  hemntor  Aber  ^die  Uerautgeber  Cleen 
die  freilich  ebenso  oft  Sach-  als  Spravbkenntaie  vermiana  laeaeo"  »bspriobt.  Und  dleaer 
Aastm  ist  vm  ao  «mMliviefller,  el«  die '  ]BiBb«vptaaff ,  die  Eteranageber  blUen  mit 
■Ostaiger  Ausnahmo  rem  Frigell  die  richtige  Lesart  Turones  qvaeque  II,  3.^  in  dt-u 
^•st  a«fsoaehmeu  versttomt,  einfaoh  unwahr  ist ;  Denn  so  steht  alebt  nur  in  der  grusseu 
MliiilMu  Augebe  ▼OB  Dalmer,  tondern  eneh  In  dea  »eebe  leliton  Aaiefen  (tele  1S?<9  der 
Kramerjchfn  Anspabp.  Zu  bedauern  Ist,  dass  der  HorausRober  eine  so  uiißfrechtfertigte 
<uxl  verletzende  Bemerkung  in  einem  opus  postumum  unveriUidert  hat  stehen  lassen,  da 

*  toiMtib  so  rtaer  BnHderaag  swlagt,  die  mea  den  i^ftasendea  Veidienelen  dei  Yerttor- 
^'Ma  gagenttber  gern  uutorlafiseu  hätte. 

WmH.  ZeitMbv.  L  Geaob.  o.  Kaut.   II,  I.  Q 
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Auf  mehr  Zustimmung  auch  zu  ihren  positiven  Resultatcu  wcrUcu  wolil 
die  übrigea  neu  hinzugekommeneu  Abhandlungen  rechnen  können.  Die  dritte, 
»Bomrlnuig«»  aber  r&uMB  Staldialter  «n  Niederrliein«'  (S.  39—60)  knttpft 
au  den  in  dtm  Schriften  der  Kdniglidien  Akademie  xn  Braaeel  Bd.  41  (1876) 

veröffentlichten  Aufsatz  von  Roulez  .J^.^^  UgcUs  propräeurs  et  les  procuraUunt 
des  provincea  de  Bdgiqne  d  de  hi  Gennanie  inferit'ttrc"  an  mul  sm  lit  die  Er- 
gebnisHe  desselben,  hauptsächlidi  auf  Gruud  epigrapliitk her  Materialien,  teils 
zu  ergänzen,  teils  zu  berichtigen.  Wie  weit  dies  gelungen  ist,  kann  hier 
nicht  erörtert  werden.  Ka  sei  nur  darauf  hingewiesen,  das»  sich  S.  44 — 48 
eine  anaftthrlldie  Auseinandenet^ung  über  die  germaniache  Legation  des  nach- 
maligen Kaiaen  Tin^anna  findet,  und  daaa  aich  B.,  wenn  anch  ana  veaentlidi 
anderai  Gründen  als  die  bisherigen  Vertreter  dieser  Ansicht,  fiir  Obergerma- 
nien entscheidet.  Der  achte  Aufsatz  „Zum  Streite  über  den  Ort  der  Ära 
Ubiorum"  (S.  137 — 144)  verteidigt  mit  Recht  die  alte  Annahme  der  Idontität 
dieser  Örtlichkeit  mit  der  civitas  Ubiorum  und  der  späteren  colonia  Agrip- 
pinensis  (Cöln)  gegen  F.  J.  Schwann,  der  in  seiner  Schrift  »Der  Godesberg 
nnd  die  Am  UUonun  dea  Tadtua  in  ihrw  Beaieliang  an  den  caatra  Bonnenaia, 
Bonn  1880"  jenen  Ahar  auf  den  Godeabeif  und  daa  Winteilager  bei  Tadtnt 
I,  81  nach  Bonn  verlegt  hatte.  Endlich  die  neunte  Abhandlung  „Bei- 
träge zur  Untersuchung  der  Heerstrassen  am  Rhein"  (S.  1 45  -188),  welcher 
eine  Übersichtskarte  beigefügt  ist,  geht  aus  von  einer  Erörterung  über  die 
Eutstehuugszeit  des  Itinorariiuii  Antonini,  die  er  in  die  letzten  Jahre  des 
Diocletiau  (um  302  n.  Chr.)  setzt,  dann  versucht  er  im  zweiten  Abschnitt  die 
Straaae  von  Trier  nach  Cfiln,  im  dritten  dSe  von  Haina  Uber  Cöln  nach  Yetera 
feetanateUen,  woran  aadi  dann  endlich  dn  Anhang  i^ber  die  im  Itinerariom 
fiberlieferten  Zahlen  sohReaat  Eine  Beurteilung  dieser  Untersuchung  im  Ein- 
zelnen  muss  Ref.  Kundigeren  fiberlaasen ;  nach  luhalt  und  Umfang  ist  sie  ent- 
schieden das  bedeutendste  unter  den  neu  hinzugekommeneu  Stücken  und  läset 
die  oben  erwähnten  hervorragenden  £igeuschatten  des  Verfassers  im  glänzendsten 
Lichte  erscheinen. 
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Vot'hemerhiny.  Die  Anordnung  M\i\  icialcn  Geschichtspunkteii.  Zii- 
nilchijt  siud  die  Zeitschriften  nach  riiumlither  \  erteiliinf,'  aufgeführt,  dann  die 
Büchertitel  nach  sachlii-hcr  Anordnung  und  innerhalb  dieser  nach  lokaler 
Verteilung.  Alle  Ers«  ]ieinungen  in  Zeitschriften  wie  Büchern  sind  durch- 
laufend uuiuerioit,  in  der  Uüdierschau  ist  durch  Verweis  auf  die  betr.  Ord- 
nangsnummer  der  Inhalt  der  Zeitachrifteh  nach  sachliclien  Gktschictitopunkten 
recapituliert.  Ein  alpliuln  tisches  Autorenregister  wird  erst  nach  einer  Mcihe 
vou  Bünden  für  die  Bibliographie  derselben  gemeinsam  angefertigt  werden. 

Wtmhäter:  Fflr  die  Schweis :  Prolbflsor  Dr.  Bbos  in  Basel,  fttr  Elsasa- 
Lothringen  ;  K.  Trüliner  in  Strassburg,  für  Baden:  Geh.  Hat  Wagner  in  Karls- 
ruhe imd  Professor  Dr.  Uartfelder  in  Heidelberg,  für  den  Mittekhein :  Uaüs- 
nnd  Btaatsarchivar  Dr.  A.  Wyss  in  Darmstadt,  f&r  Westfiilen:  Dr.  Detaner  an 
der  Kgl.  Bil)li<itltck  in  Münster,  für  Luxemburg:  Professor  Dr.  van  Werreke 
in  Luxemburg,  für  Belgien:  Professor  Dr.  Ilcuseus  iu  Löwen,  fiir  Holland: 
Professor  Dr.  Wenzelburger  iu  Amsterdam  und  Reichsarchivar  Muller  iu 
Üiittchi,  Ar  die  Römische  Zeit:  Dr.  Hettner  in  Trier. 

Fflr  die  Bedactlon:  \ 

Dr.  Umpraelit. 

I.  Zeitschriften. 


Strassburger  Studien.  Zeitschrift  fiir 
Geschiebte,  Sprache  und  Litteratur  des 
Elsasses.  HeransiEg.  von  Ernst  Mar- 
tin und  Wilh.  Wienand.  Strassbnrg 

1  Bd.  1.  Heft  L  1)  Ä.  Fremxi.  Sti- 
listische Untersuchüngen  über  Gottfried 
'2  von  Strassbnrg.  S.  1—76.  —  2)  E. 
Martin.  Urkundliches  über  die  Meister- 
singer. S.  76—98.  Actenstücke  u.  Aus- 
2Qge  Aus  den  Ratsprotocollen  des  Strass- 
bnwer  Stadtarchivs  1597  bis  1716.— 

8  MetrHn.  Abwechselnd  bewirtschaf- 
teter Gemeindeacker.  S.  98— 99.  Weißt 
diese  Einrichtung  für  Seseuheim,  das 
ganze  Ried  und  das  Rheinnfer  von  Dm- 
UtiäMm  US  Laditerbnrg  nach,  welche 


nach  den  ältesten  Bannbflehem  sdion 

Anfang  des  18.  Jli?.  bestund.  —  1)  E.  4 
Martin.  Meister  Hesse,  der  Schreiber 
Ton  Strassbnrg.  S.d9— 100.  Findet  den 
Ilesso  notarius  burgensium  des  Strassb. 
UB.  186,  4  u.  199,  8  (1233  u.  1237)  in 
einer  Stelle  desWilhelm  von  Orleans  von 
Rudolf  von  Ems  (Wackernagel  Leseb. 
ö.  Aufl.  Sp.  788.  Z.  28).  —  5)  E.  Mar-  5 
tin.  Ein  Miiuiolied.  S.  100.  Aus  der 
Ks.  der  Schlettstadter  Glossen,  vergl. 
Wackernagel  Zs.  f.  D.  Altert.  5,  318  f. 

Heft  2  u.  3.  \)  A.  Socin,  Die  alt- 6 
hochdeutsche  Sprache  im  Elsass  vor 
Otfried  von  Weisseuburg.  S.  101—276. 
—  'i)  A.  Schuite.  Closener  und  Königs-  7 
hofen.  Beitrige  mr  Geschichte  ihres 
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Von  den  Aufsätzen  streifen  unscm 
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sperrt wurde,  aber  nicht  die  nordischen 
Barbaren  von  Itaiii  n  ahgebalteu  wur- 
den Erat  Aogostua  nnienrirft  die 
Alpenvölk'-r,  TOn  da  ab  beginnt  der 
Bau  auf  genauem  Studium  der  Bert;e 
beruhender  Kunsi  Strassen.  Es  gab 
deren  mindestens  14  (4  hn  Weiten^ 
7  in  der  Mitte,  3  im  Ostend  derer. 
Laut  und  Entstehung  einzeln  besprochen 
▼iid.  Die  Alpen  Hifeiten  den  Rdmem 
Metalle,  Wein,  Hennereiprodiikte,  Holz 
(Theer,  Pecb,  Kienfarkeln) ;  Tourisien- 
land  wurden  dieselben  tür  die  Römer 
nie.   Als  hAehster  Gipfel  wurde  der 
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scher  Franen  des  14.  u.  Ib,  Jhs.  8. 81 — 
109,  128— 1.S7.  Vgl.  oben  Bd.  9  Nr.  10 
Anmerkungen  zu  der  Klausnerin  von 
Reute,  Abdruck  des  Lebens  nach  der 
(schwäbisch -augsburgischen)  Hs.  von 
Innsbruck.  -    V))  A.  Birlinger.  Si)rach-  149 
probe,  Aberglauben  a.  d.  Schweiz  S. 
109—111.  —  10)  A,  BirUnger.  Alte  150 
gute  Spruche  S.  111—112.  —  11)  A.m 
BMinger.  Legenden  S.  118—128.  Hi8- 
toria  von  dem  H.  Eusebio ;  die  Histori 
von  dem  H.  Placido;  von  H.  Magnus; 
Klostcrmärlein. —  12)  J.  Mn/er.  Bericht  152 
eines  Zeitgenossen  über  die  Schlacht 
bei  Nai^ig  u.  d.  Tod  Karls  d.  KAhnen 
S.  1.S7— 142.  Franz.,  aus  Hibl.  nationale 
Paris  Mscr.  fraiic.  ^Nr.  1707.-  13)^153 
BirünaarvL.  W.  Oreeäkut.  Zn  des  Kna- 
ben Wunderhorn  S.  142  -154.  l'berdie 
Quellen.  —  14)  A.  Birlinger.   Agnus  104 
l>ei  S.  154— HW.  Über  abergläubisch©^ 
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155  Vorwondunp.  —  15)  A'.  Hartfelder.  Die 
Greuzeu  der  Landgratachaft  im  BrciR- 
gan  IB.  Jb.  S.  fSB— 165.  Pnblteation 

lo^J  einer  Kundsch:\ft       IH)  A.  BMtllffer. 

157  Sprichwörter  S.  160—160.  —  tl)  A. 
Birh'nger.  Die  alte  Intcbrifl  an  ehe- 
mali^en  Weissentarmthor  zn  Strassbnrf; 

15«  1418  S  166— IfiT.  —  IH)  .1.  Birftnfffr. 
Zam  aiemaunischen  und  schwäbischen 
Wertedurts  S.  168—216.  Mitteilunjren 
aus  einem  in  Arbeit  begriffenen  ale- 
mannisch-schwäbischen Wörterbache. 

Saden, 

Zeitschrift  fOr  die  Gesehidito  des  Ober- 
riMiet.  Heran«^.  ven  dem  Groinihzgl. 
General-Landeaarchive  zu  Karlsruhe. 

159  Bend  34.  Heft  3  o.  4.  1)  Both  vfw 
Schreckenstem.  Einige  Aktenstücke  zur 
GeeeUehte  des  Schmalkaklisrhen  Krie- 
ges, zunächst  die  Commende  Mainau 
und  die  Bailei  Elsass-Burgund  betreff. 
8.967— 80B.  Der  Herensgeber,  weMMr 
friihcr  oino  (rriindliche  öewrhichte  «1er 
Commende  Mainau  veröffentlicht  bat, 
btotet  hier  neae  Materialien,  die  ihn» 
bei  der  Bearbeitung:  eeines  Werkes  noch 
nicht  zugänglirh  waren,  und  erweitert 
dadurch  »eine  frühere  Darfit('lluu)j:  in 
eliras.  Zugleich  zeigen  diese  Akten- 
stiM-ke,  dass  der  ursprün<_'Ii<  he  Oeist 
den  Dentscborden  im  16.  Jh.  schon  ver- 
leesen  hatte  mid  eefaie  fflkmer  mir  ein 

leO  „Spital"  dc3  .\dels  waren.  —  2)  Poin- 
aigncm.  Zwei  Urkunden  ans  dem  ebe- 
nmlt  ftreiberrücb  von  Badenseben  Fa- 
milien-Archive. S.  810-^;?12.  Dir.  bei- 
den ürkk.  von  IH.%  u.  1481  sind  ein 
Beitrag  zur  Geschii  hte  dieser  im  Breis- 
gau ehemals  begOterten  .Aidelsfannlic.  — 

161  .S)  F.  L.  Baumam.  Zur  (leschichte  der 
StadtWaldshnt  1526—30.  8.313—341. 
Behauet  ist  die  iricAtige  RoHe,  welelie 
Waldshut  unmittelbar  vor  dem  grossen 
Bauernkrieg  dadurch  spielte,  dass  es 
dem  wiedertänferisch  gesinnten  ß.  Hub- 
meier Schutz  gewährte.  Aus  den  hier 
veröffentlichten  Aktenstücken,  welche 
einem  Stuttgarter  Copialbuch  entnom- 
men sind,  erhalten  wir  Nachrichten 
über  die  Bestrafiing  der  Stadt  und  der 
äehttldigen,  woriiber  bis  jetzt  wenig 

mbeinnifl  war. — 4)-i4.  Bmü.  Das  grosse 
historische  Sammelwerk  von  Reutlingcr 
in  der  Leopold-Sophien-Bibliothek  in 
Überlingen.  InhahsYenseicbnis  zu  Jacob 
Keutlingers  Kollelhaneen.  8.348^-392. 
^  Xaiialt  dteeea  am  altdn  Dtaidren, 


Manuscripten  etc.  bestehenden,  bes.  für 
die  Geschichte  der  Bodeuseelandschaft 
wichtigen  Werkel  iet  Seite  Ar  Seife  ▼er- 
zeichnet  und  dadurch  den  Geschichts- 
forschern leicht  zoganglicb  gemacht.  — 
6)  Jt  ttm^Üder.  rhrknndliiAe  B«itrige  168 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  im 
Breisgau.  S.  HHH— 4f»(5.  Obgleich  über 
den  Bauernkrieg  im  Breisgau  durch  die 
PubHcationen  von  Schreiber  und  V.  L. 
Baumann  reiche  urkundliche  Nachrich- 
ten vorhanden  waren,  blieben  doch  noch 
nandie  Verginge  im  einselnen  du^ei, 
welche  durch  die  hier  veioffontlichten 
Aktenstücke  aufgebellt  werden.  -—(St)  AI,  164 
Kaufauum.  Zar  Geschiebte  der  Alitei 
Bronnbach  an  der  Tauber.  S.  467-— 484. 
K.  giebt  an  der  Hand  der  TTbersetzung 
einer  lateinischen  Schilderung  des  ehe- 
maligen Cisterzienserklosters  aus  dem 
.lalire  1510  und  aus  anderen  Akten- 
stücken ein  anziehendes  Bild  der  Schick- 
sale diese«  Kloetere  im  16.  md  17.  Jh. 

Bd.  35.  He«  1  3.  Fr.  rnnWeech.J5T-\9b 
knndenbueh  der  (Jisterzienserabtei  Sa- 
lem. 8. 1—880.  Diese  in  der  N&be  des 
Bodensees  gelegene  Abtei  verwandte, 
wie  alle  Cister/ienserklöster,  grosse 
Sorgfalt  auf  ihr  Archiv,  so  dass  der 
wichtigste  Teil  ihres  wertvoBea  und 
beträchtlichen  l^rkimdenschatzes  erhal- 
ten ist.  Viele  Salcmer  Urkk.  waren  teils 
in  Regesteoforni',  teile  auch  in  ganaem 
Abdruck  bisher  bekannt.  liier  erschei- 
nen dieselben  zum  ersten  Mal  vollstän- 
dig gesammelt  und  in  kritischer  Bear- 
beitung. Neben  diesen  Heften  erscheint 
auch  ein  Sonderabdruck  des  (  rkunden- 
buchs  unter  dem  Titel  Codex  diploma- 
ficns  Salemitaniis,  dem  wertvolle  negel- 
abbildungen  beigegeben  sind. 

Bd.  36.  Heft  1  u.  2.  l)  H.  Topf.  Zar  166 
Kritik  Königshei^.  8.  l~4a  170— 
ill.  Der  Verfasser  jiriift  mit  Hilfe  an- 
derer zuverliissiger  Quellen  die  Glaub- 
würdigkeit des  Strassburger  Chronisten 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  es 
damit  schlecht  bestellt  ist.  Schätzbar 
ist  die  Chronik  nur  dadurch,  dass  wir 
aus  derselben  die  Änfibssang  des  deat>- 
schen  Bnrficrtums  von  politischen  Vnr- 
gftncen  jener  Zeit  kennen  lernen.  — 
9)  iMfc  wm  St^redtautem.  Idaterialieii  167 
zur  Go^(  hiohtc  der  Landgrafischaft  Nel- 
lenburg.  II.  Der  auf  den»  Reichstage  zn 
Lindau,  1479,  zwischen  der  Landgraf- 
scltaft  Neuenbürg  und  den  Hcgauern 
abgesehfMseneVeitnig.  S.  4»>-62.  Der 
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Verfasser  giebt  den  Abdruck  des  Ver- 
trags, welclier  durch  Kai^  ICazinnliaii  I 

geDehmigt  und  von  derHegaucr  Rittter- 
schaft  als  „ihr  i^alladiiun  und  Magna 

108  Chan  u"  betrachtet  wurde.  —  3)  K 
Winkdmann.  Die  Univerftität  Heidel- 
berg in  den  letzten  Jahren  der  ])fal/- 
bairiBchen  Regierung.  S.  63 — 80.  Der 
yorfkner  hat  ans  den  AktMi  die  wi' 
gemein  traurigen  Verhältnisse  der  Uni- 
versität Heidelberg  kurz  vor  ihrem  l  'ber- 
gangc  an  Jiadeu  geschildert.  Ohne  die 
förstliche  Freigebigkeit  des  Kurfürsten 
Max  Joseph  von  Bayeni  würde  die 
Selbstauflösung  der  materiell  läncst  zer- 
rfttteten  UniTersitM;  miTenneidhch  gc- 

169  wesen  sein.  —  4)  K.  Hartfelder.  TIrkk. 
zur  Geschichte  des  Breisgaus.  S.  81 — 
123.  Abdruck  einer  Reihe  von  Urkk., 
die  bis  jct/t  unbelcimnt  gewesen,  da- 
runter acht  Trkk.  von  Kaiser  Sigis- 
mund, welche  in  dem  Itinerar  dieses 
Eaiten  von  Aschbach  fehlen.  —  5)  H. 

llOlMcMrer.  Dorfordnung  zu  Riegel  vom 
Jahr  1484.  Riegel  ist  ein  lu-altes  Dorf 
im  nördlichen  Breisgau,  das  am  Ende 
des  Ifi,  Jha.  nicht  weniger  als  acht 
Herren  gemeinsam  gehörte.  —  6)  Fr. 

171  iH>n  Weech.  Eine  fiu-stliche  Uothaltuug 
am  Ende  des  16..  Jhs.  S.  140—169. 1 
Das  hier  veröffentlichte  Aktenstück  ist 
ein  Voranschlag  für  eine  fürstliche  Hof- 
haltung, der  aufgestellt  wurde,  als  Pfalz- 
gräfin Anna  P'Iisabeth,  Toditer  des  Kur- 
fürsten Friedrich  III,  eine  zweite  Ehe 
mit  dem  zu  Lützelstem  residierenden 
P&liqirBfen  Johann  August  eingehen 

172  wollte.  —  7)  Koth  von  SrhrfTlrmtein. 
Beiträge  zur  G^chicbte  des  Stifts  und 
der  Stadt  Waldkirch.  I.  8.  818-240.* 
Die  Geschichte  des  angeblich  schon  im 
10.  .Th.  gestifteten  Klosters  St.  Marga- 
retha zu  Waldkircli  im  Elzthale  ist  bis 
jetst  xiemlich  imbekannt.  R.  t.  Sehr, 
giebt  zur  Aufhellung  eine  erste  Serie 
von  Urkk.  von  1301 — 1682  aus  dem  ehe- 
maligen Klosterarchir.- 

Schriften  des  Versins  für  Geschichte  des 
Bodenseesund  seiner  Umgebung.  Heft  11. 

173  Lindau  1882.  1)  Moll.  Buchhorn  und 
Hofen,  welches  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Friedrichshafen  am  Bodensee  iro- 
legeu.  S.  1 — 21.  Beigegeben  smd  z^vei 
Abbildungen  von  Buchhorn  1499  u, 
1643  u.  von  Kloster  Hofen  v.  1781.  — 

174  2)  A.  Steudel.  Der  gefrorene  Bodensee 
des  Jahres  1880.  S.  22—32.  Anschau- 
liehe Sehildemng  des  Zufrierens  und 


Aufthauens  des  Sees  im  Winter  1880 — 
81.  Am  Sdhhus  eine  Tabelle  ttber  die 

früheren  Jahrgänge  von  sog.  „Seege- 
frören.'* —  3)Ä'.  Maler.  Altgermanische  17ö 
liingburgen  und  römische  Xiederlassun> 
gen  nördlich  vom  Bodensee.  S.  33—^. 
Eine  auf  Autopsie  beruhende  kurze 
Schilderung  solcher  Überreste  zu  Michel- 
winnendeii,  Jettenhansen,  Heigot^ald, 
Weingarten,  Ummendorf,  Rainpftteilt, 
Steinhausen  u.  a.  —  4)  Karl  Mayer  Vi% 
von  MayerfvUl,  Die  Glasmalerei  im 
ehemaligen  Kloster  Hofen,  jetzigem 
Sommer-Residenzschlosse  Sr.  des 
Küni^  Karl  von  Württemberg.  S.  43 — 
70.  Die  ftltesten  der  im  einselneii  anf*> 
ge/.äldten  und  beschriebenen  Glasge- 
mäldc  reichen  bis  in  das  14.  Jh.  hinauf. 

—  o)  Ludw  Leiner.  Die  Entwickelung  177 
von  Constanz.  S.  73-- 92.  Der  Haupt- 
inhalt des  Aufsatzes  bctrift't  die  prä- 
historische Zeit.  Der  als  gründlicher 
Kenner  der  Bodensee-Pfahlbauten  Iftngst 
bekannte  Verfasser  hat  seine  Darstel- 
lung durch  einen  hübschen  Plan  der 
Entwickelung  von  Constame  veranschau- 
licht. —  6)  Ad.  BqeU.  Die  neuesten  178 
Pfahlbaufunde  am  t'herlinger  See.  S. 
93 — 100.   Beschreibung  der  Pfahlbau- 
stationen bei  Haltnau,  Unteruhldingen, 
Maurach,  Xussdorf,  St.  Katharina,  Sip- 
plingen, Ludwigshafen,  Bodman,  Wall- 
hansen  und  der  in  denselben  gemachten 
Funde.  —  7)  Ad.  liodL  Die  Restau- 179 
ration  des  Überlingcr  .Münstei*s.  S.  101 
bis  106.  Der  Verfasser  wirbt  um  Mit- 
tel f&r  die  Restauration  des  ehrwflr> 
digen,  von         —  1,')H6  ansgefiihiien 
Baues,  dem  ohne  jErüudiiche  Erneuer- 
ung verschiedene  Baumeister  nw  no«^ 
eine  Lebensdauer  von  200  Jahren  zu-  : 
schreiben.  —  8)  F.  Schober.  Mitteiluu- 180 
gen  über  die  begonnene  Restauration 
des  Münsters  in  Constan/.  S.  107 — 110. 
Die  St.  Mauritius-  und  St.  ('hrist<>]iho- 
ruskapelle  gehen  jet^t  ihrer  Vollendung 
entgegen.  —  9)  Bude.  Der  Name  Über^  181 
lingen,  S.  III — 114.  Der  Name,  dessen 
älteste  Formen  Iburninga  und  Iburinga 
lauten,  hängt  mit  dorn  Personennamen 
Ibor,  Ibnr,  Ibir  /usammcn  und  ist  eine  » 
j)atronymische  Bildung  wie  die  sonsti- 
gen Namen  auf  —  ingen.  —  10)  Th.  182 
Martin.  Wappensagenn.Kidsersprftche. 
S.  115 — 1 19.  Zusammenstellung  dersog. 
Kaisersprüche  mit  populärer  Einleitimg. 

—  11)  Ad.  BoülL  Die  alten  Wandge- 188 
milde- in  der  8t  Georgsldrciie.  ini  "M- 
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chenau-Oherzell.  S.  120—124.  Repro- 
ductioQ  eines  schon  gedruckten  Aul- 
satzes Ober  uralte,-  neuerdings  unter 
der  Tünche  wieder  entdeckte  Wainl- 
I84gemäldc.  —  12)  A.  Aügef/er.  Die  Üc- 
nrabung  de«  Überlinger  Zeughauses  im 
•T.  1800  dnrch  die  Franzosen.  S.  125 — 
\2i\.  Die  Aufzeichnung  stiiinnit  an-^  doin 
zeitgenössischen TajzchtK  Ii  des  llunduls- 
IflSmaniiefl  Josef  Imberc.  —  IH)  .1.  Poin- 
mnon.  Bodman'-sche  Kesfcsteii.  II.  IJoiho. 
«72— l.-na  Der  Verl',  hat  Druckwerke 
find  Arehivalien  fttr  seine  sorf^ältigc 
Zusanimensielhing  l)cnüt/t. 

Das  Alte  Constanz.  Stadt  und  Oitfcese 
in  Schrift  und  Stift  dargestellt.  Blätter  für 
Geschichte,  Sage,  Kunst  u.  Kunsthnnd- 
werk,  Naturschönlieiteii  der  Stadt  und 
Diucese,  Organ  d.  Münsterhau*Vcreins. 
Bedigiert  von  F.  Schober.  Bd.  f.  Heft 
1862— 4.  1)  f^nscrer  lirttoi  Friiuen  Mün.^n- 
iaConstaiiz (Mariae nasceuti)  S.  17 — 
21. 33— ;J7.  49—57.  (Fortsetaung.)  Die 
Darstellung  ist  durch  viele  Illnstratio- 
ncn  crliiutcrt,  worunter  mehrere  aus 
der  bekauuteu  Comiiächrouik  des  L  Irich 
187vonRichentel.  —  2)  Über  den  rämißdtm 
riyi>inn(/  uuil  die  erste  Aida^fe  der  Stadt 
Constanz.  S.  22 — 27.  iW— 41.  Der  un- 
sweifelhaft.  rümisehe  Ursprung  der  Stadt 
wild  nicht  nur  durch  den  Namen,  soli- 
dem auch  durch  i  nniis«  lic  l  'undi'  be- 
wiesen, deren  Aulliuduugs^ort  dun  it  ei- 
nen Situationsplan  des  MAnsters  mit 
ISerniKchuiii,'  ei  läutertist.  —  :i)  C.  MarfM-. 

Die  Sage  vom  Eikern.  i>.  28.  u.  2U.  — 
1894)  Der  XieMmrturm  od.  das  Peters- 
liauserthor.  S.  SO  u.  Hl.  Mit  Abbild.  — 
1905)  Da.s  Eniniishnf'erffior.   S.  42  u.  l.'i. 
WlMit  einer  Ahhihl.  —  0)  (kr  h'e- 

thmratiomarhcitcn  des  Oonstanzcr  Mün- 
192sters.  —  7)  (iuladiten  von  Dr.  A.  Ks- 
nemiein  iiher  die  Restauration  u.  Aus- 
stattung des  Inneren  des  Münsters  ku 
Constanz.  187».  S.  47—48.  ßl— (52.  — 
IflBft)  Muntpratschc^  (irahmal  in  der  St. 
Christophoruskapelle  zu  Constan/..  S. 
08—60.  Mit  Abbildungen. 

Scfiriften  d.  Vereins  fUr  Geschichte  und 
NillirgescbicMe  der  Baar  u.  der  angrenzen* 
Im  LMMaile  hi  DenaMtcliIngen.  4.  Heft. 
1!»41882.  Tübingen.  Laupp.  1881.  1)  IV/-- 
\%emnachrichtot.  S.  I — X^'.  —  2)  r.  Gieae. 
Die  Hinkenmauer  hei  fiaiersbronn  im 
SchiraRwald.  Dazu  eine  Skizze  der- 
seften.  S.  1 — (>.  Genaue  Besehreibung 
dieser  unzweifelliaft  germanischen  Be- 
festigung, die  aber  einen  gewissen  rö- 


mischen EinfluRs  erkennen  lässt.  — 
.H)  F.  L.  Bauuiann.  Die  Ortsnamen  d.  196 
badischen  Baar  u.  der  Herrschaft  He- 
won.  S.  7 — 69.  Eine  sfULftaltige,  auf 
sprachlichen  u.  geschichtlichen  Kennt- 
nissen ruhende  Arbeit  Nur  bei  Hewoa 
und  Zarten  lässt  der  Verf.  keltischen 
rrspruni;  igelten;  alle  andern  Namen 
sind  deutschen  Ursprungs.  —  4)  Chr.  197 
Eoder.  Villingcn  in  den  französischen 
Kriegen  unter  Ludwig  XIV.  S.  70—212. 
Teilweise  Darstellung,  teilweise  Ah- 
dmck  eingehender  ^richte  Über  die 
Sj-hicksale  der  Stadt  u.  Umgegend.  — 
5)  Kleinere  MitleiUimien.  S.  21H--232.  lö» 
a)  Chr.  lloder:  Funde  niniisrljer  L'ber- 
hlcibsel  hei  Villingen,  b)  F.  L.  Bau- 
mann:  (iriduMtnnd  in  liiiftingen.  c)  S. 
Hiezlcr :  Zur  kircldiihen  (icschichtc  von 
Waldshut.  d)  Roder:  Hngs  Villinger 
Clironik.  e)  .Vngebliclin^  Kirchcntri'bi't 
für  baUlige  Ankunft  der  Prcussen  17(Kj. 
f)  A.  Ilopfgartner:  (.'her  den  Beit^stnrz 
im  Krottenbachthale.  —  6)  Dr.  K.  199 
frlat:.  N  cKroIoj,'.  \\u  S<  Idussc  ist  ein 
15  Nummern  /ahlendes  Verzeichnis  der 
Schriften  von  Glats  beigefugt. 

Freiburger  DiScesan-Archiv.  Organ  des 
'kirchlich-historischen  \  crcins  für  Ge- 
schichte, Altertnmskiuide  u.  christliche 
Kunst  der  Er/diöcese  Freiburg  mit  |{c- 
riuksiclitigung  der  angrenzenden  Di«»- 
cescn.  Freihurg  i.  B.  1882.  1)  jy.  2tH) 
Sehntii.  Die  Anniversar -Bücher  der 
Kl«)ster  Beninii  n.  Oorheiin.  S.  1 — .HO. 
Der  Herausgeber  hat  die  beiden  iu 
Donanescbioien  hefindlichen  Hss.  mit 
Einleitungen  und  Aniiicrknngen  ver- 
sehen. —  2)  ('.  lU  iiifrml.  Die  Pfarrei  201 
Ottersweicr  mit  ihren  eliemaligen  und 
jetzigen  Filialen.  S.  Hl— 92.  Kine  sorg- 
fältige, auf  godinckter  l-ittcraftir  und 
Archivalien  Itenihende  Arbeit,  die  nicht 
Mos  für  Ottersweier,  sondern  anch  für 
die  sonstige  Ocschichte  der  Ortennu 
von  Wert  ist.  —  H)  Feli.r  lUider  ron  202 
Jherxhio  ff.  Mitteihmgen  a.  d.  Freiherri. 
von  l{«»der'srhen  .Vrcbive.  S.  93 — 100. 
Verllore  aus  einem  Ilexenproeesse  zu 
Tiersperg  im  J.  1486.  —  4)  J  h.  Martin.  21JH 
Das  Ende  des  Klosters  Salem.  S.  101 
bis  118.  Kinc  eingehende  Schilderiuig 
der  letzten  Zeit  des  reichen  Bodensee- 
klosters, welches  1802  nach  seinem 
Anfall  an  Baden  sa(  ul;u  i^iert  wurde. — 
5)  J.  Köui(j.  Zur  Geschichte  von  St.  204 
Trudpert.  Uber  die  Pastoratiou  der 
Klosterp&rreien.  S.  119— 182.  Abdruck 
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von  Puiiita  und  Statuta  für  Mönche 
des  genannten  Kloster«,  welche  incor- 
p«rierte  Pfarreien  zu  verachen  hatten, 
au»  dem  Annivorsarlnich  der  Pfarrei 
20öBtengeu  im  Breisgau.  —  6)  Fr.  von 
Wewk  Der  Rotalns  Sanpetrinns  nach 
dem  Original  im  Orossli.  Oencral-Lan- 
desarddv  lu  Karlsruhe.  S.  133—184. 
Ö«r  alte  mangelhafte  Abdruck  (bei 
Leichtlen,  die  Zähringer)  dieses  für 
die  Geschichte  und  Topopraphie  des 
Breisgaus  und  der  benachbarten  Land- 
schaften h<»chBt  wiebtigen  Aktenstückes 
ist  durch  diese  genaue  und  diploma- 
tische Wiedergabe  des  Originals  ent- 

206  behrlich  gemacht.  —  7)  «T.  Kömg.  Wa- 
lafried Strabo  und  sein  vermeintlirlies 
Tagebuch.  S.  18d— 200.  Ein  aitig  zu 
teeender  Nadiweis,  wie  eine  Reihe  too 
Gelehrten  und  Schriftstellern  eine  von 
Pater  Martin  in  Kinsicdeln  ISofi  ver- 
fasste  Programmheilage  für  eine  Ori- 
ginalschrift des  mittelalterlichen  Wala- 

207  fried  gehalten  haben.  —  H)  A.  h'i'tr~e!. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Klosters 
Ettenheim-Manster.  S.  201—224.  Mi^ 
teilungen  über  Abt  Johannes  Kck  1710 
bis  1740  und  Nekrologicn  von  Patres 
ans  den  JJ.  1799 — 1801  im  genannten 

206  Kloster.  —  9)  J.  G.  Mai/er.  Monumenta 
historico-chronologicu  monastica ,  col- 
lecta  a  P.  Gallo  Mezler,  monacho  S. 
Oalli.  H.  Die  Äbte  der  Klöster  Then- 
nenbach  und  St.  Georgen.  S.  225— 24fi. 
Die  Abtskatalogc  sind  von  historischen 
Notixen  begleitet  und  am  Sehhisse  Ca- 
sus inonasterii  VilHngani  angoliiinLrt.  — 

20i)  10)  /.  König.  Zur  Geschichte  des  Frei- 
bnrger  MQnaters.  Referat  und  Mittei- 
lungen aus  der  T<mi  Geh.  Haurat  und 
Prof  F.  Adler  in  der  Deutscheu  Bau- 
zeitung publicierton  baugeschichtlichen 

210 Studie  S.  247—271.  —  il)  F.  ZeR. 
C'orrespondenz  der  Stiidte  Freiburg  u. 
Colmar  von  1561,  die  Beschädigtmg  des 
TnrroeB  (am  Freiburger  MAnster)  be- 
treffend. S.  272— 27().  Freibtifü:  bittet 
Colmar  um  Zusendung  des  Colmarer 
Werkmeisters  rar  Ansbeesening  des  an- 

211  gerichteten  Scha<lenH.  —  12)  V.  Jäger. 
Varia  zur  Geschichte  der  Freiburger 
Münsterkin  he  wiihrend  der  letzten  hun- 
dert Jahre.  S.  277—288.  Dieselben  sind 
zum  Teil  ans  schriftli<  hen  Dokumenten, 
zum  Teil  auch  aus  der  Erinnerung  des 
bochbetagten  Verftusers  geschöpft.  — 

21213)  J.  Badrr.  Der  Freiburgcr  Mün- 
«terbau.  ü,  289—297.    Ein  Alwchnitt 


aus  einer  unter  der  Presse  befindlichen 
„Geschichte  der  Stadt  Freiburg.'*  — 
14)  B.  Stnigde.  Das  ehemalige  Frau«  213 
ziskaner-Xonnenkloster  Hermannsberg 
(im  Linzgau).  S.  298—302.  —  15)  1%.  214 
Buppert.  Kirchliche  ürkk.  ans  ^forMor* 
tenau.  S.  .m^-3()7.  -  tfi)  C.  Jä(jer.21b 
Werkmeister  der  Stadt  u.  des  Münsters. 
S.  907  u.  908. 

Zeitschrift  d.  Geselftchtft  f.  BefSrdening 
d.  Gesdiichis-,  Atteriums*  u.  Volkskunde 
von  Freibnrg,  dem  Breisgau  und  den  an- 
grenzenden Landschatten.  Bd.  5.  Heft  :^. 
1)  A'.  Hnii  fcJfin:  Der  Bauernkrieg  in  216 
der  Ortenau.  S.  369—445.  Auf  Grund 
von  Archiralien  n.  bes.  der  Strassbur- 
ger  rnrrespondenzon.  die  H.  Virck  in 
der  /weiten  Abthlg.  des  Urlüc-Bnchs 
herau.sgegeben  hat,  wird  eine  eingehen- 
dere u.  berichtigterc  Darstellung  der 
Bauembewegung  versucht.  —  2)  Ffi.  217 
Bupiteii.  Ein  badischer  Hexenrichter. 
S.  445—47.'?.  Eine  aus  den  Akten  ge- 
schöpfte Darstellnnt,'  der  Thätigkeit  des 
Dr.  Matern  Eschbach,  badischen  Rates, 
der  mdnrere  Jahre  in  der  Mariegraf- 
schaft Baden  das  traurige  Amt  eines 
Hexenrichters  versah.  —  ^  ^1^ 
ftigmn.  Der  ausgegangene  Ort  Imil^o- 
fen  im  Breisgau  u.  die  gleichnamigen 
Edelknechte  daselbst.  S.  475—490.  Der 
Verfasser  weist  mit  Hilfe  von  Urkk. 
und  T'ntcrsuchungen  an  Ort  und  Stelle 
die  Lage  dieses  jetzt  vollständig  ver- 
schwundenen, in  alteren  Urkk.  wieder- 
holt genannten  Ortes  Kwisdhen  Bimgen 
und  Krot/.in.uen  nucli.  4)  F.  L.  Dai)i-219 
mert.  Die  KJeideronbiung  der  Stadt 
Freiburg  i.  B.  Tom  J.  1687.  8.  491— 
508.  Die  Kleidcrordnnng,  welche  reich 
ist  an  seltenen  Bezeichnungen,  ist  die 
Erneuerung  eines  alten  und  seltenen 
Druckes. 

Schau-ins-Land.  BIMtter  fUr  Geschichte, 
Sagen,  Kunst  und  Naturschftnhdtea  des 
Breisgaus.  4*.  Freihurg  i.  B. 

8.  .1  a  h  r g a  11  1 H  « 1 .  1 )  Gerfi,'<.  Der220 
Vogelschutz  im  Mittelalter.  S.  3.  Ab- 
druck einer  Urk.  ans  dem  Architr  des 
ehemaligen  Karthäuserklosters  bei  Frei- 
burg. —  2)  Kürzel.  Frauenklostcr  221 
Frieden wciler.  S.  5  —  8H.  Eine  popu- 
läre, mit  ansprechenden  Bildern  ver- 
sehene Geschichte  des  ehemaligen, 
bei  Neustadt  auf  dem  Schwarzwaid 
gelegenen  Klosters,  welches  snmrt 
dem  Benediktiner-,  sodann  dem  Cister- 
zienserorden  angehörte.  —  3)  /,  Bader. 
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IMe  Burg  und  Stadt  Staufen.  S.  87—  ' 
60.  Schluss  der  mit  zahlreichen  Illu- 
strationen fi^eschnittckten  Geschichte  des 
Städtchens  Staufen  im  Breisgau.  — 

2284)  A.  Miin-rr.  Umkirch.  S.  61—72. 
Kurze  Geschichte  des  hei  Freiburg  ge- 
legenen und  mit  einem  Schlosse  ge- 
s<'hnnirkten  Dorfes,  de^i  einstigen  Witf- 
wensitzes  der  Grossherzogin  Stephauie 

284  TOB  Baden.  —  5)  Otto  v.  Eisengrem. 
Die  Decoration  der  Ka<;adc  des  Rat- 
hauses y.w  Freiburg  S.  7?J— 77.  Be- 
schreibung der  neuerdings  von  Maler 
Fritz  Geiges  bemalten  Fa^Mle  nebst 
einer  Abhihlung. 

885  9.  Jahrgang  1882.  1)  C.  Gere><. 
8cbwertweibe.  S.8.  Nachweis  ron  Fur- 
chen oder  Rinnen  am  Freibnrger  Mün- 
ster, die  in  1^'olge  des  Schleifens  von 
Schwertern  vor  dem  Auszug  in  den 

286  Kampf  entstanden  sind.  —  2)  F.  Geiffes. 
Veit  Weber's  Lied  auf  den  ersten  bur- 
gimdischen  Zug  (nach  Heinrich  Schrei- 
ber). S.  3—5.  Wiedergabe  des  Geilicli- 
tes  nach  Schreiher  mit  schönen  llhi- 

227  stratiouen.  —  3)  ( '.  Geres.  Wie  der 
l>r.  Brauste  mi  Staufen  vom  Teufel  ge- 
holet wanl.  S.  n  u.  7.  Wiedergabe  der 
Sage,  wonach  Faust  im  Jahr  1548  von 
dem  Teufel  getötet  wurde,  nachdem 
der  Pakt  von  24  Jahren  abgelaufen  war. 

228—  4)  Fr.  ZU-ghr.  Kine  deutsche  Na- 
dclarbeit  aus'  dem  17.  .Mi.  S.  8—12. 
Beschreibung  und  Zei<  hnung  einer  ge- 
stickten Tischdecke  im  Besitze  der  Fa- 

22ti  milie  Hiitliu  in  Freiburg  i.  B.  5^  Kleine 
MitteHunffen.  Zeiehaang  eines  spätgo- 
thischcn  Tisches,  von  Ornamenten  am 

230  Freiburger  Münater,  etc.  —  6)  A  Schnel- 
ler. Der  F^dsee  (im  Schwarzwald)  mit 

881  einer  Abbildung.  —  7)  F.  Geü/rft.  Das 
historische  Wappen  der  Stadt  Freiburg 
i.  B.  S.  22 — 25.  Nachweis,  dass  das 
Freiburger  Stadtwappen  das  rote  Kreuz 
im  silbernen  Folilo  war.  Dabei  ssahl- 
reiche  Illustrationen, 

Mittelrhein, 

MtttfBihingen  des  historischen  Vereins  der 
nUz.  Speier,  1882,  8»,  IV  und  16  S. 

282  W.  Harsder.  Versuch  einer  Speiercr 
Miinzgeschichte  (mit  2  Taf.  .VI»bild.  in 
ljicht<lruck).  Die  Schrift  behandelt : 
1)  Verleihung  des  Miinzregals;  2)  Be- 
schränkung des  hischöflichon  Mi'iir/- 
rechtes;  3)  Müuzer  und  Uausgeuusscn; 
4!iJ5mvM  und  Dauer  des  Mfinzbetrie- 
bet;  ö>yerftndeniiigen  de8MA]usfiiMe8. 


'  Daran  schHe>'son  sich  T'rkk.  ziu  Speicrer 
Münzgescbtchte,  darunter  auch  Kaiser- 
Urkk..  und  endlich  ein  Vcr/cichnis  der 
Spciorer  Miinzen. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische 
Geschichte  und  ijindeskunde.  Neue  Folge. 
8".  Supplement.  Mit  1  Photolithogra- 
phie, 8  lithographirten  Tafeln  und  71 
Holzschnitten.  Kassel,  in  Commission 
bei  A.  Freyschmidt,  1882,  4«.  II,  IIH  u. 
36  S.  Zugleich  Festschrift  zur  XXXL 
Generalversammlung  d.  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
tumsvereine. 1)  G.  Wdff.  Das  Römer- 233 
castell  und  das  Mithrasheiligtum  von 
Gros-Krotzenburg  am  Main  nebst  Bei- 
trägen 7.ur  Losung  der  Frage  über  die 
architektonische  BeschafTenhoit  der  Mi- 
thrasheiligtümer.  —  2)  M.  iSnclUer.  Die  234 
r5miscben  Hfinzen,  Stempel,  Inschrif- 
ten und  Oraffite  von  Gross-Krotzenburg 
und  der  I'nigcgend  von  Hanau 

Archiv  tUr  Hessische  Geschichte  und 
Altertumskunde,  herausgg.  a.  d.  Schriften 
des  historischen  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtum Hessen  von  Dr.  G.  Frhrn. 
Schenk  zu  Schweinaberg.  Bd.  I5. 
Heft  2.  Mit  2  Plän.  Dannstadt,  in  Tomm. 
bei  A.  KUngelhötfer,  1881.  8".  S.243— 
274.  1)  B.  Loendi.  Urlck.  des  14.  u.  15. 885 
Jhs.,  aus  In;,'clheimer  l'rleilsbüchern 
mitgeteilt.  S.  243— 2i»2.  Ks  sind  Be- 
weisstücke, welche  vor  Gericht  produ- 
ciert  wurden ;  sie  bilden  eine  Ergänzung 
der  von  Tjoersch  beabsichtigten  Samm- 
lung von  l  rteileu  des  Ingelheimer  Ober- 
hofes. —  2)  P.  lirufler.  Die  Klöster  der  236 
Biisscrinnon  bei  Wcissenaii  und  der 
Tertiaricrinnen  zu  Klcin-Winternheini 
(Schlnss),  S.  893— S36.  EraAblt  nach 
der  Onlenschronik  die  Schicksale  dieser 
Klöster  von  1  (»34- 1800.  —  8)  G.  Frhr.  237 
ScheiiJ:  zu  Schn-dm^herri.  Über  Jobann 
(iiitciilicrtis  (irah^tiifte  u.  Namen.  1.  Das 
Totenhnch  dos  Mainzer  Dominikaner- 
klosters luul  die  augebliche  (Grabstätte 
Gutenberiga.  S.  .837—357.  Zeigt,  däsa 
ein  in  zwei  Schriftchen  Bockenhoimers 
auf  (juteuberg  bezogener  Eintrag  jenes 
Totenbncbes  sich  mebt  auf  diesen  be- 
ziehe, und  weist  sodann  im  Einzelnen 
die  Lesefehler  und  sonstigen  Irrtümer 
nach,  welche  sich  in  den  Auszügen  aus 
dem  Totenbut  h  bei  Bockenheimer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz 
IV.  linden.  —  4)  E.  Wömer.  Aus  der  238 
Geschichte  des  Dorfes  Planig.  Etn 
Beitrag  snrRheinbenitchen  Getdiiebte 
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in  verschiedenen  Jhh.  (Si  hluss),  S.  308 
— 37Ö.  Macht  Mitteiluajjen  aus  der 
Chronik  des  Planigcr  Pfarrers  (»ehhart 

239  aus  den  Jahren  1688  -1737.  —  5)  A. 
Biiimger.  Sittcugeschichtlicbcs  und 
Sprachliches  aas  Hessen  8.  «^<i— 986. 
Gicht  Auszüge,  namentlich  lexikalische, 
aus  Rossbachs  Paradiesgärüein  (Frank- 
fiirt  1&88.  8»)  and  atis  der  Schrift  des 
Hadamnrius  üher  die  Erziehung  junger 

240  Fürston  (Marburp  ir)37.  8«).  —  (i)  (\ 
J,eniUuiker.  Aus  der  ;iltercn  (leschiclite 
der  Hessischen  Artillerie  (Si-hhiss),  S. 
399—429.  Bchanilolt  die  Zeit  des  7  jähr, 

241  Krieges.  —  7)  F.  Graf  £u  iioltw  L»ii- 
badk  Ober  das  Amt  I^aabach  in  sdnem 
IrAheren  und  späteren  Bestände,  S.  IHO 
— 448.    Mit  einer  Karte.   Fixiert  die 

248Wü8tiuigen  des  gen.  Amtes.  —  8)  A. 
Dumker.  Der  Seesieg  des  I^ndgralen 
Friedrich  von  Hessen  iiher  die  Barha- 
rcsken  hei  Goletta  im  .T.  HUO,  S.  449 
— 4ö8.  ilbersctziui^  einer  italienischen 

243 Flugschrift  des  Lndovit  f»  Doz/.a.  —  9) 
P.  Jotteiih.  Die  Miuizcn  der  Stadt  Mainz, 
S.  450.  Brinfft  2  Urkfc.  von  1419  nnd 
1420  zur  Main/er  Münzffeschichte. 

244 10)  Kitinere  MiUcÜuttgen  :  a.  K.  Draudt: 
Sciiloss  Kabmont  im  J.  1609,  8.  466 
— 471.  Gielit  Xachricht  über  den  da- 
maligen Stand  der  Burg,  den  ein  iiei- 
gefügter  Grundriss  erläutert.  2.  (t. 
Frhr.  Schenk  zu  Schweinsherg :  Urk. 
idior  tUe  Svnodalfreiheit  der  Kirche  /u 
Saasen  1343  (H93j,  S.  471-474. 

Qoarlalbllltor  des  historischen  Vereins 
für  das  Grossherrogtum  Hessen.  1881. 
Nr.  1—4.  Darmstiidt,  iu  Coiumiss.  bei 

245  A.  Klingelluitter,  1882,  8».  60  8.  1)  M. 
Rieger.  Die  Nibelungensage  in  ilircn 
Bezielnuifren  zum  Bheinland,  S.  25 — 

246  54.  ~  2)  LiIrmtKnthersiehl,  S.  54— (>0. 

Dieselben.  t882.  Nr.  1  u.  2.  Darm- 

247  Stadt  1882.  :V2  S.  1 )  Köhler.  Die  De- 
timtorialordnuug  i^andgraf  Georgs  IL, 
8.  6->l4.  Teilt  den  Text  dieser  die 
Anstellung  der  (ieistlichen  hetreffenden 
Verordnung  vom  Jalu-e  1628  mit  — 

248  2)  G.  Frhr.  St^enk  m  StAwänfiterf/. 
Beitrag  zur  Geschichte  des  heimischen 
Weinhanes,  S.  1 4— 15.  HetritTt  die  Be- 
deutung von  Irenschwin  und  lumschwin. 

249  —  8)  Ihcker.  Namen  von  Fluren,  Ge- 
wannen und  sonstigen  Ortlichkeiten  im 
südöstlichen  Odenwalde,  S.  15—18. 
Giebt  eine  Zusammenstellung  solcher 

260  Namen.  —  4  )  G.  Frhr.  Srhr,}!.-  .:„ 
SchtcatisUrg.  Densberg,  der  alte  Name 


des  Diensherges  bei  Giessen,  S.  18— 
19.    Weist  den  Namen  aus  Urkk.  des 
14.  Jhs,  nach.  —  5)  Giess.  Ausgrahnng 261 
an  der  so^.  feuchten  Mauer  im  Wörther 
Stadtwalde,  S.  19—20.  Ks  wurden  die 
Reste  eines  umfangreichen  Oebiudes 
römischon  T'rsprnn^is  hlos  gelegt.  — 
6)  Ders.  Über  die  Untersuchung  eines  252 
Hügelgrabes  bei  Hering  i.  0.  8.  §0—23. 
Es  wurden  ein  Bronzering  und  verschie- 
dene ThnuL'etasse  gefunden.  —  7)  G.  253 
Frhr.  .Schenk  .:n  Schirc.m.sherg.  Die  alte 
und  die  neue  Burg  zu  Glessen,  S.  23 — 
24.    Weist  die  Lage  der  alten  Burg 
nach.  —  8)  M'.  Vdke.  Urk.  König  Sig-  254 
munds  Aber  den  Weinschank  sn  Mainz 
{1420\  S.  24—25.-9^  (!.  Frhr.  Schenlc2f& 
zu  Sdm  eimherg.  Bockende  Bäume  und 
Kreuze,  8.  23—26.   „Bockende  emz* 
erscheint  lateinisch  als  „crux  inclinata*'. 

—  10)  Ders.,  Der  König  der  fahrenden  266 
Leute  im Erzl)istum  Mainz  l.'JH5,  S.  2U— 
27.  l'rk.,  durch  weh  he  Erzhischof 
Adolph  von  Mainz  dem  Pfeifer  Bracht 
diese  Königswürde  verleiht.  —  11)257 
Den.,  Der  Biegen,  S.  27.  „Biegen*' 
erscheint  bei  Mainz  neben  „.\ue"  und 
„Wert",  also  in  der  Bedeutung  Ins eL 

—  12)  Gie9g.  Ausgrahnngen  anf  der  268 
Haselburg  hei  Hummetroth,  S.  27 — 29. 

In  den  llesten  dieses  Hömercastells 
wurden  ausser  Saudsteinquadern  Ziegel, 
Heizkacheln,  Thon-  u.  GlasgeßisssclMr- 
l)en,  Teile  farbiger  Wandnilchen  und 
Eisenwerke  gefunden.  —  13^  O.  Frhr.  259 
Bedenk  su  Sehaemsberg.  Eine  Borg« 
Friedlicrger  .Tudenaufnahmc  1430,  S.  29 
bis  .30.  14)  Ders.f  Scutencia  hübe- 260 
narionun  contra  enm  qni  vomnit  fai 
praudio  (Seligenstadt  1470),  S.  30— 31. 

—  15)  T)er><.,  Die  Lorscher  Wildhufe  zu  2ßl 
Mreidcnliach,  S.  31.  Weist  diese  Wild- 
hufe zu  Klein-Breitenbach  bei  Mörlen- 
bach luu  h.  —  16)  Schniim.  Vollstrek-  2t>2 
kung  eines  Todesurteils  im  .i.  Iö7ö,  S. 
31^.  .  17)  G.  Frhr.  Sdmb  mm 
Schirnmhrrg.  Kleine chronikalltehe  Auf- 
zeichuuu^  aus  der  Johanniteroommende 
Sobernheim  a.  d.  Nahe,  8. 82.  Notizen 
über  den  Bau  der  Johanniterkapelle  zu 
Sohernheini  und  die  Einnahme  der  Burg 
Montfort  1456. 

Archiv  fir  Fnuikffarts  8eschichte  usd 
Kunst.  Herausgg.  von  dem  Vereine  für 
Geschiebte  und  Altertumskunde  zu 
Frankfurt  a.  M.  Neue  Folge.  Bd.  7. 
Mit  Abbild.  Frankfurt  a.  M.,  Völcker, 
1881.  gr.  8«.  Vm  u.  272  S.  U.  Paih  264 
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tmun.  Siguiuuii  Jbcyuiuücutl,  .sciu  Le- 
ben und  «eine  getchilfUiclien  Verbin- 
dungen. Niuli  archivalischen  Quellen 
bearbeitet.  Feyerabentl,  1528  zu  Hei- 
delberg geboren,  erficheint  in  Frank- 
furt, zuerst  als  Fornischneidcr  lööH 
und  starb  mH).  S.  120  ff  wonloii 
Urkk.  und  Akteuätucke  zur  Geüchichtc 
FeyeraboKls  und  Beines  Oesdiiltes  mit- 
geteilt. 

MHteiliingea  an  die  MttglMer  de»  Vor* 
•iM  flir  OeteMcMe  md  ANeriuiiiskmdt  in 

Frankfurt  a.  W.  Bd.  H.  Heft  2.  Mit  H 
Taf.  Abbild.  Frankfurt  a.  M.,  Völi  k. m  . 

2668*.  1)  Dedient  Zum  20Qjähr.  Jubilüuia 
der  St.  Katharinenkiriiic,  S.  2()i).  Giebt 
nach  Akten  des  Stadtanliivs  Nach- 
richtea  zur  Baugeschichte  der  Katiia- 

266rinenlriKhe.  —  2)  B.  GraUfend.  Die 
büssenden  Sehwestem  der  licilipen 
Maria  Magdalena  in  Deutschland,  S. 
901.  Regesten  pftpstlicher  Bnllen  ftbcr 
diesen  Orden  a.  d.  .1.  1227    1251.  — 

267  3^  E.  Kddmer.  Sechs  Gedichte  über 
die  Frankfurter  Messe,  S.  817.  Ge- 
dichte aus  dem  16. — 18.  .lahrhundert 

268  nach  Einzeldrucken.  —  4)  A.  liiene. 
Unedierte  Heddernheimer  Inschriften, 
S.  397.  Sie  umfassen  Legionsstempel 
auf  Ziegeln,  Topferstcmpel  aufLani])en. 
Schüsseln  uud  kleineren  Gefästten,  .\iu- 

iravpnoFen  nnd  Urnen.  —  5)  0.  Dimner, 
u.  liicJUer.  üntersuchuujjeii  über  mit- 
telalterliche Wandmalereicu  in  l'rank- 
furter  Kirchen  und  Klöstern,  S.  421. 
Behandelt  die  Deutschordetiskirchc  zu 
Sachsenhausen,  den  Dom,  Kloster  und 

270  Kirche  der  Carmeliter.  —  6)A.J{(im- 
meran.  Heidnische  Ansiedlungeu  und 
Fundpliltzc  in  der  nächsten  Umgebung 
von  Frankfurt  am  Main,  ä.  475.  Giebt 
eine  Ütrarsiclit  fkber  die  Fundorte.  — 

271  7)  (S".  A.  Scheide].  Der  germanische  Be- 

gr&bnissplatz  bei  ^'iederursel,  8.  Ö06. 
ericht  über  die  Ausgrabungen  und 
272 Funde.  —  8)  P.  Joseph.  Die  Frankfur- 
ter Mön/on,  S.  517.  Ein  \'erzeichnis 
aller  frankfurter  Münzen  mit  Aus- 
schluss der  Schaustflclce. 
273  Annalen  des  Vereins  fOr  Nasstuische 
Altertumskunde  und  QeidiieUtfortchung. 
16.  (1881>.  WieslNiden,  Niedner,  1881. 
gr.  8».  VITT  u.  348  S.  Das  Necrolo- 
gium  der  vormaligen  Prämonstratenser- 
Alrtri  Arnstein  a/Lahu,  lierau»gg.  von 
Bedcer.  Angezeigt  von  A.  Wvss  in 
dieser  Zeitschrifit}  s.  oben  S.  60. 


Rheinprovinz, 

MvifHusitiH  III  nir  Die  uwmiichiv  ivotp 

deutschlandt  herausgg.  von  K.  P  i  c  k. 
Jahrgang  7  (1881)  Heft  4—12. 
1)  JT.  Chntt.  Die  Lippegegendeft  und  274 
Aliso  S.  185 — 217.  Aliso  hedeutet  Ei- 
lenbacli  alir«,  alisa.  Das  heutige  Dorf 
Eisen  bewahrt  uns  noch  den  Flussna- 
men Elison  =  Alison,  ist  aber  nicht 
die  Stelle  von  Aliso,  sondern  dies  ist 
Ringboke.  Idistaviso  ist  'starkglän- 
xende  Wiese'.  Egstemstein  =  Felsen 
der  Elstern  (agalastrai.  war  eine  Kul- 
tusstätte des  Wodan.  Die  Flüsse  der 
Lil)pegefieud.  Hase  u.  Osning.  Arbalo. 
—  2)  A'.  Lami>ievht.  Der  Charakter  275 
(lerklösterliclienHeformbewegungLoth- 
ringens  im  10  .Ih.  S.  217—226  (und  iu 
Heft  1—4  S.  91— 108).  Zeigt  die  Ent- 
stelmnu'  der  Reform  aas  pietistischen 
(  irkelu,  welche  an  das  Leben  der  Abtei 
(iorze  ankn&pften,  ihr  Vordringoi  in 
die  kirchliehe  Auffassuni:  der  Bischöfe 
bis  zur  Ausbildung  einer  veränderten 
Lebensanschauung,  charakterisiert  diese 
unil  zeiclinet  eine  Reihe  von  Typen 
derselben  während  der  Blüte  der  Rc- 
tonnzeit.  — 3)  W.  Franc/,:  Der  deutsche  276 
Burgenbau  mit  besonderer  Rüclcsicht 
auf  die  Bunden  des  (Irossherzotrtnnis 
Hessen  und  der  beuachbarten  Khcin- 
gegenden  S.  226—  267  (nnd  in  Heft 
1—4  S.  108—129).  Einleitend  über 
Litteratur  luid  Entstehung  des  Burgeu- 
baues,  Kriegswesen  des  irfthem  Mittet* 
alters,  Mauerung  der  Burgen  u.  Ver- 
wandtes. Dann  von  der  Einrichtung 
der  Burgeu  a)  iu  militärischer  Bezieh- 
ui^,  im  13.  Jlt  und  im  späteiii  Ma., 
b)  in  wolinlieher  Beziehung.  Kndlicli 
von  di>r  mittelalterlichen  Augritts-  und 
Verteidigungsart  der  Burgen  luid  der 
Uniwandlun«'  der  Bursen  in  Schlösser 
oder  in  Festungen.  —  4)  A.  Kaufmamu  2  <  t 
Populäre  Vorträge  über  einzelne  Gegen- 
stände »1er  Kulturgeschichte.  1\  Über 
das  Freibitten  Verurteilter  iliucli  Jung- 
frauen S.  257—270.  —  5)  J.  FohL  Buch-  278 
Stäben  zur  Abwehr  der  Test  S,  270 — 
2H0.  Teilt  hierher  gehörige  Hausin- 
bc  brüten  aus  dem  Kr.  Ahrweiler  sowie 
Inschriften  auf  Amnleten-mit  und  giebt 
Erklärungen  unter  Heranziehung  der 
einschlägigen  Volkslitteratur,  des  ,,St. 
Benedicts -Pfennigs",  des  „Geistlichen 
Schildes'^  (H>47),  des  „sdiOaen  nnd 
wohl  approbierten  hl.  Segens  zu  Wasser 
und  zu  Land",  der  „Geistliclien  Schild- 
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279  Wacht.  —  Ü)  /.  Schneider.  Die  Rö- 
nieMtrMsen  in  der  Umgebnojr  von-KöIn 

280  und  Heute  8. 880— :101.  -  7)  G,  Kinkd. 
Theatorspielo  in  Dortmunil  aus  dor 
letzten  Zeit  dos  Mitti'lultois  uud  im 
.lalirhuudci  t  der  Retbnnatioii  S.  301 — 
324.  Von  Laidispiclcu  diinli  dio 
Bürgemhatt  wie  gelehiteu  bchau^tpie- 
len  im  Anschlnss  und  in  weiterer  Aus- 
tuhnin)i(  7M  den  Döringschcu  Dortmun- 
der Schulprniriamnien  über  die  Ge- 
schichte tley  Dortmunder  (iymnasiums. 

2«1  —  8)  Schneider.  Xanteh  S.  324— 
333,  3H0— 392,  (und  Heft  1—4  S.  87 
bi»  91).  Mit  1  Karte  uud  2  Plänen. 
Am  Abhänge  des  Ftlnrtenberges  lag 
ein  vom  Kaiser  Augustus  gegründetes 
grosses  Lager;  neben  diesem  bildete 
sich  eine  bärgerliche  Ausiedluug.  Nach 
der  Zerstörung  beider  entsteht  ein 
kleineres  Lager  auf  dem  Berge  und 
unter  demselben  erhob  sich  eine  bür> 
gerliehe  Anaiedlong,  die  sieh  yom  alten 
Lager  Vetera  nannte  und  zu  einer 
blühendfn  Stadt  heranwuchs.  (Die 
jüngst  teilweise  ausgegrabenen  Ruinen 
vor  dem  Cleverthor  sind  kein  Lager, 
sondern  eine  Stadt  und  zwar  eine  rö- 
misch-trankische Oolonie  mit  dem  Na- 

882  »en  Golonift  Trojaoorum)  ~  9)  /. 
Schneider.  Das  Römerlager  zu  Boke- 
loh bei  Meppen  S.  333—835.  Es  war 
ein  römisches  Marschlager,  welches 
fast  ein  Quadrat  von  ca.  200  m  Seite 
bildete;  folgt  die  Beschreibung  der  am 
Lager  vorbeiaiehenden  Römerstrasse, 
die  von  Fallen  naeh  Meppen,  Essen, 

283  Cornau  führt.  10)  H.  Dünt:er.  Die 
Römerbräclce  zwischen  Köln  u.  Deutz 
8.  367—880.  Sowohl  die  beiden  Cae- 
sartsdieil,  wie  die  bei  Strabo  erw&hnte 
Brücke  vom  J.  19  sind  im  Gebiete  der 
Treverer,  n  i  c  h  t  bei  Köln  geschlagen ; 
die  erste  Kölner  Brfldce  erbaute  Con- 
stantin.  Möglich  dass  Deutz  schon 
früh  befestigt  war,  aber  als  Brücken- 
kopf ist  es  vor  Constantin  nicht  zu 
erweisen.  Die  in  Deutz  gefiindenen 
Stempel  der  leg.  VIII  Aug.  und  der 
leg.  XXII  G(on8tan).  V(ictoria)  müssen 
nioht  notwendiger  Weise  ans  dem 

284  ersten  Jh.  stammen.  —  11)  K.  Chri.st. 
Das  rheinische  Franken  und  Alemau- 
nien  im  7.  Jh.  nach  Ohr.  8. 889--400 
und  S.  569.  Erklärung  der  einschlä- 
gigen Stellen  des  Geograph.  Ravennas. 

285 —  12)  Cr.  von  Hirschfdd.  Geschichte  j 
und  Topegrapiiit  des  RheiMS  und  Mi-  i 


uer  Ufer  von  Mainz  bis  Holland,  mit 
heionderer  Berttekaichtigang  der  RO- 

merzeit.  S.  400—482.  Mit  Karte.  Be- 
handelt wird  zunächst  der  in  römischer 
Zeit  mehrfach  abweichende  Stromlauf 
von  Köln  bis  Neuss,  nefatt  den  Nieder- 
lassungen und  Strassen  auf  beiden 
Ufern;  alsdaun  wird  in  derselben  Weise 
die  Strecke  von  Neust  Ms  Xanten  be* 
sprochen.  —  13)  H.  Hartmann.    Der  286 
Giebelschmuck  der  altsächs.  Bauern- 
häuser. Seine  Eutstehung  und  Bedeu- 
tung. S.  482—487.  Mit  Tafel.  Erklärt 
den  kreuzweisen  Giebelsrhmuck  mit 
Pferdeköpfen  im  Sinne  Grimms;  in 
den  SivlenahiehlllBBen  der  EogerBchen 
Bauernhftoser  sieht  er  Nachbildungen 
der  Irminsul.  —  14)  E.  Fricdiätider.  2^1 
Urkundliche  Beitrüge  zur  Geschichte 
von  Rheinland  und  Westfalen  II  S. 
487— ftOl.    29  Duisburger  Urkk.  1314 
bis  1534,  meist  in  extenso  gedruckt. 
—  Ift)  Ä.  Deäerkh.  Die  ftItest«iTrtn}.888 
mor  d(  sRittergeschlechtcsderHekerto 
aus  Emmerich.  S.  501  —  515.  Nach- 
weis der  Hekeren  von  1138  bis  Ins 
15.  Jh.  —  16)  Ii.  Pick.  Ein  altchrist-«» 
lieber  Begräbnisplatz    zu  Binsheim. 
S.  516—530.    Altchristlicher,  jeden- 
falls aehon  tot  dem  J.  1000  bis  anm 
Anfang  dt  s  13.  Jh.  benutzter  Begräb- 
nispliitz,  der  an  Stelle  einer  unterge- 
gangenen germanisch  •  römischen  An- 
siedelung errichtet  worden  war.  —  17)290 
LiUerotur.  a)  J.  Scheider:  F.  J.  Baer, 
Chronik  über  Strassenbau  u.  Strassen- 
verkehr in  dem  Grossh.  Baden  B.  988. 
b)   H.  Düntzer:    Fr.  Schwann,  Wo 
war  das  Lager  der  ersten  und  zwan- 
zigsten Legion  zur  Zeit  des  Germani- 
cus  S.  530.  —  18)  Kleinere  Mittmbm'ilil 
gen:  &)  H.  Düntzer,  Das  Märchen  von 
Schülers  Besuch  zu  Trippstadt  S.  286. 
b)  X  Schneider,  Die  Karlssehaute  bei 
Willebadessen  S.  335.   c)  K.  Christ, 
Die  Namen  der  Alamannen,  Franken 
und  Sachsen  S.  339.  —  19)  ^r?«;292 
a)  C.  Mehlis,  Noch  einmal  Limburg 
und  Anderes  S.  292.  b)  Q  Esser,  Der 
Flurname  Hagelkreuz  S.  294.    c)  J. 
Schneider,  Afiso  S.  296.  d)  Q.  Esser, 
Was  bedeutet  der  Localname  Kahrel 
S.  296.  e)  Ein  neuer  Rabens  und  ein 
neuer  Tan  Dyek  8.  898.  f)  K.  Obrist, 
Hepp-Hepp  S.  299.  g)  J.  Schneider, 
Die  Knixe  an  den  Heerstrassen  nnd 
Grenzwehren  S.  341.   h)  Q.  Esser: 
Der  „Bnrggraben"  bei  Amel  RGB.  Aa* 
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chen  8.  342.  i)  <^  £i8er,  Der  Kirdicu- 
pHrts  im  KtpellfliilNiBeh  bei  ffiniertuui- 

sen  Bgstr.  Crombach  RGB.  Aachen 
S.  344.  k)  Q.  Esser,  Zwei  alte  Befes- 
tigungen bei  Malniedy  S.  849.  1)  Q. 
Esser,  Perlen  in  der  fiifel  8.  351.  m) 
C.  Mehlis,  Ausgrabtinpfen  auf  dem  Tri- 
fels S.  533.  n)  B.  Pick,  liüm.  Altert. 
am  Nisdenliei»  8.  683.  o)  K.  Christ, 
,  Zo  Ariwlo-Alfen  S.  535.  p)  Q.  Esser, 
Bfimiscbe  3ftureste  bei  BreitfelcL  3gstr. 
LMBBmweUer,  BOB.  Aacben  S.  635. 
q)  Q.  Esser,  „Grüne  Kloster"  a.  d.  Roer 
S.  &37.  r)  ().  Esser,  Das  , Tempelsklos- 
ter" bei  Oudler,  RGB.  Aachen  S.  540. 
Ii)  Q.  Esser,  Der  „Steinemann"  bei  Es- 
peler S.  54H.  t)  Q.  Esser,  Der  Mal- 
dioger-  oder  Hohtaras-Kopf  ,  nw.  von 
TbOHiiMii  RGB.  Aadien-  8.  651.  a)  A. 
Förster,  Sind  J.  Caesars  Gallische  Com- 
menUurien  für  Bekien  und  die  Rbein- 
knde  ein«  Oetelirchtaqaelle?  8.  653. 
v)  R.  Pick,  Die  Ausgrabungen  in  Ca- 
stel  bei  Mainz  S.  554.  w)  K.  Christ, 
Sagen  und  Volksüberlieferungen  aus 
Dotseoheim  bei  Heidelberg  S.  554. 
x)  A.  Zander,  Die  Ziege  als  Heirats- 
abgabe S.  555.  y)  K.  Christ:  Zu  den 

293HauiiiMhiiften  8.  665.  —  80)  Fraqem 
md  Antur,}ir)i  S.  299  f.,  356  f.,  oöB  f. 

Jahrbücher  des  Vertias  von  Altartums* 
frawtden  im  Rtitlnlande. 
Heft  71,  Bonn  1881.  160  S.  uud  7 

294  Tafeln.  1)  S.  Naelter.  Das  römische 
Strassennetz  iu  den  Zehntlaudeu,  be- 
sonders in  dem  badischeu  Landesteil 
desselben.  S.  1—107  u.  1  Tafel.  Be- 
luuulelt  sämtliche  iStrasseu  unter  den 
Bnbiiken  a)  Ifüitftratrawen«  deren  er 
11  aufzählt,  und  b)  römisch  -  kelti- 
sche Verbindungswege,  deren  er  43 
auÜBählt  und  als  Rubrik  c)  mutmass- 
liche Saumpfade  keltischen  Ursprnngs 
anschliesst.  Sehr  reiches  Material  von 
fundartigeu  u.  eigenen  Beobachtungen, 
deren  eingehende  Nachprüfang  der  ba- 
dischen Localforschung  überlassen  blei- 

290  ben  muss.  —  2)  Borne,  Cla«aig  germa- 
itepiafideliB.  8.107—110.  Bfachtmit 
dem  Inhalt  einer  Abhandlung  Schuer- 
mans  in  dem  Bull.  comm.  de  Brujcelles 
18,  S.  63  f.  bekannt,  in  welcher  nach- 
pwiesen  wird,  dass  die  mehrfach  aut 
Mm.  Inschriften  und  Ziegeln  vorkom- 
äende  Abkürzung  C.  G.  P.  F.  classis 
fMNHUiica  pia  ftdeUs  aofznlöeen  sei; 
die  dem  exercitusGerm.  inf.  heigegebene 
flotte  dehnte  ihre  Thätigkeit  nicht 


allein  auf  den  Rhein,  soudcrn  auch 
attf  das  Gebiet  der  Maas  and  SeMjde 

lind  noch  weiter  aus.  —  3)  J.  P.  Mtier.  296 
I  ber  ein  Harbotingefass  der  ehemaligen 
Sammlung  Disch,  mit  der  Aufschrift 
escipe  et  tradn  sodali  utres  nnd 
der  Darstellung  eines  Mannes  und  Stie- 
res S.  llü— 112.  —  4)  Ausm  WeeHh.291 
Einige  weitere  Gefilsse  mit  Inschriften 
S.  112—114.  -  '))Anx'm  Wfnih.  Klei- 298 
nere  Mitt.  aus  dem  Museum  au  Bona 
8.  114—119.  Behandelt  die  bei  Bram- 
bach Nr.  488  al^eb.  Blumen vaie  mit 
Aufschrift  nnd  einen  gleichzeitig  ge- 
fundenen Bronzedeckel  eines  Metall- 
Spiegels  mit  dem  Relief  Neros;  ferner 
aus  anderen  Funden  stammende  Gerät- 
achafteu  römischer  Arzte.  —  6)  Auis'm  299 
Wterih.  8.  119—188,  8  Tfln.  Zur  Er- 
innerung an  die  Disch'sche  Sammlang 
römischer  Gläser^  die  wertvollsten 
Stücke  werden  einaeln  besprochen  nebet 
Angabe  ihres  Verbleibes,  sowie  Auc- 
tionspreises.  —  7)  Aus'm  Weerth.  Pen- 300 
tilicalkelcli  aus  dem  Dome  zu  Osna- 
brüclt  8.  133—136,  1  Tafel.  Bespricht 
den  grossen  Kelch  mit  der  Inschrift  fecit 
mychy  engelbertus  Hofslegers  aurij^ 
her  de  Ck)8vijldge  anno  MOCCCLT^iII, 
der  auf  der  Düsseldorfer  Kunstausst 
berechtigtes  Aufsehen  erregte.  —  8)301 
AjMdgen,  a)  J.  B.  NordholT:  Lots  tt. 
8ehneider,  Die  Baudenkmäler  des  Re- 
gierungsbezirks Wiesbaden,  b)  Olte: 
Aus'm  Weerth,  Wandmalereien  des 
christlichen  Mittelalters  in  den  Rli^- 
landen.  —  9)  Wscdlen.  a)  C.  Koencn:302 
Kunsttöpferei  in  Düsseldorf,  b)  H^* 
dinger:  wo  lag  der  vicns  IcorighuA? 

Heft  72,  Bonn  1882,  219  S.  und  8 
Tafeln.  1)  Asbach.  Die  Cousulariasten  803 
vom  Tode  Domitians  bis  zum  3.  Cön- 
sulate  Hadrians  S.  1—54.  —  8)  /.SOI 
Schneider.   Die  röm.  Militärstrassen 
von  Xanten  bis  Nymwegen  S.  54—58. 
—  3)  H.  Däntzer.  Ein  bei  Köln  ge-a06 
fundencr  Grabstein  eines  Vateranen  der 
20.  Legion.  S.  59-70.  1  Tafel.  Vergl. 
Westd.  Zs.  1,  Korresp.  2,  5,  III.  — 

4)  II  Dütsrhle.  Statuette  eines  römi-306 
sehen  Kaisers  auf  Schloss  Rheinstein 

S.  70—75, 1  Tafel.  Sie  ist  aus  Bronze, 
0,12  m  h.  und  stellt  Caracalla  dar.  — 

5)  Otte.  Zwei  Federzeichnungen  a.  d.  307 
10.  Jh.  S  76-81.  2  TÜn.  Erklärt  die 
beiden  Einseieluinng«!  des  Cod.  Dfts- 
seldf.  Landesbibl.  B.  113.  Ppt.  114  Bl. 
8*',  vgl.  Lamprecht  Initial-Urnamontik 
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308  S.  28  Nr.  ;34.  —  6)  ran  Vleuteu.  Eine , 
MQnzsammlung  aus  rümiicber  Z«it  8. 1 

82—  86.  Berichtet  über  einen  Fund 
von  46  St.  Münzen,  in  welchem  er, 
weil  dieser  nianclieilri  Seltenheiten 
enthielt ,  eine  antike  Münzsammlung 

809  erhlickt.  —  7)  nm  Vlf  iitni.  Ein  Silber- 
medaillon  des  Crispus,  bebandelt  ein 
prächtiges  Stflck  der  Herken*«chen 
Sammlung,  vergl.  Wostd.  Zs.  1,  273.  — 

3108)  C.  Koenen.  Ein  römisch-germanisches 
Hügelgraberfeid  bei  Rheindahlen  S  88 
bis  91.  Enthielt  Thongefässe,  unter 
denen  eines  den  eingedrückten  Stem- 
pel IXXXF  enthalt,  was  K.  wohl  fdlsch- 
Ileh  mit  leg.  XXX  f.  zusammenbringt. 

8119)  Ati.^m  Weerth.  Kleinere  Mitt.  aus 
Provinz.-Museum  zu  Bonn  S  91—97. 
EinigeZief elstempcl,  Gewichtsteine  a.  d. 
Thon,  Triiikgeschirre  mit  Aufschriften, 

312  röm.  Schreibgerät.  —  10)  Seetfer.  Die 
röro.  Befestigungen  und  Niederlassun- 
gen zwischen  Obernburg  a.  M.  und 
Neustadt  i.  0.  S.  »S-KK;.  Berichtet 
über  den  im  Obernburger  Walde  in 
der  Nähe  des  Einsiedelbrannens  auf 
dem  Seidenberp  [jelei^onen  röm.  Wacht- 
türm,  über  Altertümer  am  Steinkoor- 
ren.  Aber  AnfBndong  eines  in  Leiden 
aufhewahrten  Planes  von  im  16.  Jh. 
gemachten  Ausgrabungen  am  BrcU" 
berge,  sowie  dass  auf  dem  Breuberge 
vor  .20  Jahren  an  einem  Mauerreste 
ein  Überbleibsel  eines  römischen  Wand- 
gemäldes, eine  nackte  Güttin  darstel- 
lend, SU  sehen  gewesen  sei  und  dergl. 

3|3mehr.  -  11)  Aus'ni  Weerth.  KusRtafel 
des  Meisters  Anton  Eisenhut  S.  107  - 
III.  2  Täfeln.  Beweist  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Werke  Fisonlmts.  — 

314  12)  Anzeiffen.  Otte:  Fr.  Schneider,  mit- 
telalterl.  Ordensbauten  in  Mainz.  — 

81513)  Miacellen.  a)  Lebfeld:  Epitaph  in 
Alken  mit  Relief  vom  J.  1571  unil  dem 
Künstlernamen  N.  Petrus  Osten,  b) 
Aos'm  Weerth:  Andernach  -  Kärlich, 
Leutendorf,  Mülhoven,  giebt  einen  kur- 
zen Bericht  über  Gräberausgrabungeu. 
e)  von  Yeith:  ROmiiebe  Befestigung 
auf  dem  Thalraude  bei  Brohl,  d)  von 
Veith:  Die  altheidnische  Opferstätte 
auf  dem  Locbensteiu.  e)  Esser:  Zwei 
verschollene  Keltenorte  im  Rcg.-Bez. 
■  Cobk'uz.  Der  Flurname  Sendenich  hei 
Hübenach  wird  auf  ein  altes  Santiuia- 
cnm,  der  Flamame  Geiienacb  bei  Polch 
auf  ein  altes  Gesiniacum  gedeutet,  f) 
Schaaff  hausen :  DieXborburgcn  inivOln. 


g)  Keller:  Kuuiibcho  Eunde  aus  Maiu]&, 
namentHeh  Intcbriften  (ietttere  ^nd 

meist  in  unserem  Korresp.  abgedrurkt). 

h)  Esser:  Der  Burggraben  bei  Amel; 
zwei  alte  Befestigungen,  i)  Tornow: 
Carracallabfiste  in  Metz,  k)  Mehlis: 
Btricht  über  arcbäol.  Funde  in  der 
Pfalz  u.  in  Franken.  1)  Schanffliausett: 
Anthropologenvereammi.  ita  Begens- 
burg  unil  Salzburg.  -  H)  TovSwfte^Stö 
ridile  über  1879-1880. 

Jahresberichte  der  Geselltciiaft  für  nlli> 
liehe  Forschungen  zu  Trier  von  1878'^ 
1881.  Trier  1882.  4". 

1)  Verehmtachrichten  S.  1 — 8.  —  2)317 
r.  Wilmowsky.  D*8  Goemeterium  St.  En-  318 
(  liarii,  ein  Beitrag  zur  Sllosten  christ- 
lichen Geschichte  Triers,  herausgg.  von 
Prof.  Kraus  8.  7—80.  Mit  8  Tafeln. 
Enthält  wichtige  .\ngaben  über  eine 
im  J.  1845  auf  dem  genannten  Ter- 
rain aufgefundene,  unterirdische,  früh 
christliche  GrabstiUte,  deren  Entsteh- 
ung der  Verfasser,  unter  Widersprui  h 
des  Herausgebers  in  das  1.  .Jahrb.  zu 
seticen  sucht  —  3)  li<mr.  Das  Plii-319 
teau  von  Ferschweiler  S.  30 — 48.  Ver- 
teidigt die  schon  früher  von  ihm  vor- 
getragene Ansiebt,  dass  in  diesem  Pla> 
leau  das  oppidum  der  Aduatuker  zu 
suchen  sei,  namentlich  gegen  die  Ein- 
würfe des  Generals  v.  Veith.  —  4)  Di»- 320 
Ui^er.  Der  Grabstein  des  Stator  C.  Ju- 
lius Primus  im  Museum  zu  Trier  S. 
49 — 52.  Eingehende  Würdigung  der 
Inschrift  und  des  Reliefs  des  bekann- 
ten, bei  Burginaginm  gefundenen  Stei- 
nes. —  5^  F.  Hettner.  Drei  römische 
Villen  bei  Lentersdorf,  Mechern  un^ 
Beckingen  S  52— fi:^.  Mit  3  Tafeln. 
Auf  Grund  beigegebener  Pläne  werden 
die  architectonischen  Grundrisse  und 
die  Einzelfunde  (wichtig  namentlieb  die 
Terracotten  von  I.<euter8dorf)  bespro- 
chen. —  6)  F.  Hettner.  Das  rumische  322 
Grabmonument  gegenüber  von  Born 
S.  64.  Bildet  eine  Fortsetzung  zu  der 
Abhandlung  in  Picks'  Monatsschrift  7 
S.  1 .  —  7 )  F.  Hettner.  Frinicisdie  Orab>  328 
Stätten  bei  Palzem  a.  d.  Mosel  und  bei 
Benren  S.  65.  Die  Auggrab,  waren 
wenig  ergiebig.  —  8)  R.  Decker.  Des  324 
Metzer  Abtes  Ricbarus  Einleitung  zu 
der  Vita  S.  Martini  und  Loblied  auf 
die  Stadt  Metz,  mitgeteilt  nach  einem 
Manuscript  der  Trier.  StadtbiblioMt 
S.  m  B8. 

Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zulUUn. 
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Ursgg.  voQ  Dr.  Koustantin  Höhl- 
baam.  Kdln,  IhiMoiit-Sclunibergl882. 

325  1.  Heft,  l)  K.  Ifnhlhninii.  (  her  Ar- 
chive. Zur  Orientierung.  S.  1 — lö.  Er- 
drtert  das  Programm  der  nenen  Zs. 
(vgl.  Korrbl.ll.Nr.256),betontdic  Not- 
wendigkeit einer  allgoineinen  Inventari- 
satiou  der  deutschen  Archive,  nament- 
lich auch  der  Stadtarchive,  nach  fran- 
zösisch-belgisch-hollündigchem  Muster. 

326 —  ^Xj^'  ^^^^'^  üfif^tium. 
Dat  uuie-Kontor  m  ftragge-Antwer- 
pen.  Yeneiefaiiit  der.Urkk.  s.  17— .Sö. 
Giebt  nach  kanser  Übersicht  der  im 
Kölner  Stadtarchiv  beüudUchen  Archi- 
valien  des  Hanse-Kontors  Regesten  von 
1245  Juli  1  bis  14()0  Seplhr.  1,  95  Nrn. 

327  —  3)  K.  Hoeniger.  Der  älteste  Acteu- 
bestand  der  städtischen  Verwaltung 
Kölns,  S.  35—55.  Giebt  eine  Thrr- 
sicht  über  die  Bedeutung  der  Kuloer 
Schreindourten  TOn  S.  Laarens,  8.  Mar- 
tin, Niderich,  Aposteln,  2  Biirgerver- 
/.eit'hnisse  und  ein  Verzeichnis  der 
Fraternitas  mercatorum  gilde  und  an- 
derer kleiner  Stücke,  datiert  dieselben 
und  beweist  ihre  weitere  Bedeutung 
im  Sinne  der  ältesten  Yerwaltungsauf- . 

328ieicluiiingeB  ftberhanpt.  —  4)  JR.  Tati- 1 
nai»    Der  Kölner  Schiedspruch  von 
1169,  S.  00—61.   Stützt  die  Unter- 1 
SDchnngeo  Stumpfs  (Wiener  8B.  88, 
603  f.)  und  Richthofens  (Forschgn.  /. 
D.  G.  8,  61  f.)  durch  einige  weitere  ' 

329  Beweise.  —  5)  K.  Reiler.  Die  Stadt- 
kölnischen  Kopienbücher.  Regesten  I. 
S.  61—98.  Giebt  nach  kurzer  Einlei- 
tung eine  summarische  Übersicht  der 
188  Bde.  K.bQcber  oder  Missive  (1367 
bis  1758)  und  fiigt  aus  Bd.  1  u.  2  die 
Regesten  von  1367  Mai  8  bis  1387 
April  II  neKst  2  Extrafaganten  des 
2.  Bdes.  von  1883  Mai  8  und  1418 
Juli  30  hinzu. 

3B0  Jahresbericht  Uber  den  Stand  und  die 
Wirksamkeit  des  christlichen  Kunstvereins 
der  Erzdiözese  KiJln  für  das  Jahr  18dl. 
14  SS.  und  1  Photographic  Enthält  i 
Yereinsnachrichten  und  bespricht  zwei 
rwtanrierte  OemAldet  namentlich  ge- 
oaaer  das  eine  aus  der  späteren  köl- 
nischen Schule,  von  dem  Photographie 
beigegeben  ist.  Vgl.  Korrbl.  6  Nr.  150. 

Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvor- 
ilm.  Aachen  1881—1882. 

Dritter  Band,  3.  Heft.  1  SH  l 
331  l)  Die  Wicinische  Fhm.   Ein  ücitrag  > 

Weitd.  Zaitachr.  L  OMoh.  n.  Kunst.  II,  I. 


zur  Literaturgeschichte,  S.  177—218. 
Erzftblt  nack  erichftpfeiider  Einleitong 

(S.  177  —194)  über  die  ersten  Spuren 
neuer  literarischer  Wirksamkeit  in  Aa- 
chen im  Anschluss  an  die  grosse  lite- 
rarische Epoche  des  vorigen  Jhs.  die 
Schicksale  der  im  J.  1825  begriindetcn, 
aber  nur  zwei  Jahre  lang  erschienenen 
„Rh.  Fl.",  einer  belletristischen  Zs., 
deren  Inhalt  für  ilie  Geschichte  der 
rhcin  literarischen  Verhältnisse  von 
Bedeutung  ist.  —  2)  H.  Caräaum.  Ur.888 
künden  des  13.  Jhs.  S.  219-239.  Teilt 
die  bisher  noch  ungedruckten  für  die 
Jülich-Aachener  Gesch.  wichtigen  20 
Originalurkk.  der  Hibl.  (kr  kath.  Gymn. 
za  Köln  mit;  vgl.  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  Nie- 
derrhein Ilefi  26  u.  39  u.  Aachener  Zs. 
Bd.  1,  sowie  Westd.  Zs.  1,  Korrbl.  Nr. 
2Hrr  —  3)  F  r.  Srluvnnhunj.  Kurfürst.  333 
Hran<lcDburgiscbe  Besitzergreifung  im 
Herzogtum  JflHcli,  im  Apnl  and  Ifoi 
um.  S.  240—265.  Wiedergabe  des 
BesitzerKreifungsinstruraents  nach  ei- 
ner Al)schrift  des  Geh.  Staatsarch.  Rep. 
84,  Nr.  17()  verglichen  mit  dem  Ab- 
druck in  der  Schrift  „Histor.  Schau- 
platz aller  Rechtsansprüche  etc.^  2. 
Aufl.  Bremen  1740,  Beilagen  S.  56. 
Dazu  ein  kurzes  Vorwort.  —  4)  J.  H.  334 
Kessel.  Wie  wurde  es  früher  in  Epu 
demie-  tmd  Krfegqjshren  mit  der  Feier 
der  siebenjährigen  Heiligtumsfidirt  ge- 
halten? S.  2r)6— 279.  Geht  die  Epi- 
demien von  der  Zeit  des  schwarzen 
Todes,  die  Kriege  von  1475  ab  durch, 
zugegeben  sind  2  Briefe  von  157H  n. 
1635  —  ö)  W.  (rraf  v.  Mirbach.  Kriep-  335 
sehiden,  welche  das  Hersogtum  JOlich 
durch  Einlagcrnnpen  und  Durchzüge 
spanischer  uiul  kurkölnischer  Truppen 
in  den  Jahren  1568  bis  1589  erlitten 
hat.  S.  279—328  Nach  kurzer  Ein- 
leitung wird  die  .*aifstellung  der  er- 
littenen Schäden,  wie  sie  wohl  auf 
Betreiben  der  Landstimde  angefertigt 
wurde,  nach  der  im  Archiv  zu  Harff 
vorhandenen  Ausfertigung  mitgeteilt 
Vgl.  die  analoge  Aufetellnng  für  Berg 
in  den  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  Niederrhein 
1864,  und  Bleibtreu,  Die  Spanier  im 
Jülicher  Lande  1588,  Zs.  des  Berg.  GY. 
7.  S.  103  —  6)  Kleinere  Miäeäungen.d36 
a)  J.H.Kessel:  Das  neue  Stadtwappen 
von  Eschweiler,  b)  Braun:  Die  Terri- 
torialgrenzen der  ehemaligen  Keichs- 
fthtei  Cornelimünster.  c)  W.  Weitz: 
Uber  den  Namensursprung  der  Stadt 
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337  Hurtsclieid.  —  7)  Ge^nhichtlkhe  Frai/tu. 
S.  335—330.  I 

Vierter  Band.  1.  u.  2.  Beft,  1882. 

338  1)  ii*.  Frhr.  von  Furd^Gudeiuiu.  Das  ! 
KreualMrttder-Kloster  Schwaraenbroieh 
(Mathiasthal)  und  das  Spital  zu  Geich. ' 
S.  1 — 21.  Karze  Geschichte  des  durch  , 
Werner  IV  Frhrn.  v.  Merode  (f  13^1) 
gegrandeten  Klosters,  namenUich  No- 
tizensammlung  über  Prioren  und  son- 
stige Mitglieder  des  Gouventes.  Am 
Sflhhim  EdHion  de«  Uber  fratemitatis 
sive  memoriiilis  nominnin  lioiiefactorum 

339  secuudum  ordiuem  alphabeti.  —  2)  J. 
J.  Michel.  Die  Bockreiter  im  Lande 
Herzogenrath  and  Umgegend.  21 — 
•M).  Erste  qtiellcntnässige,  über  Av»=- 
Lalkmauta  Buch  Die  Mersener  Bock- 
reiter des  18.  Q.  19.  Jhs.  (Leipzig  1880) 
hinausgehende  Darstclluiiir  der  Bock- 
reiterbaude, vor  Allem  nach  den  hs.- 
lidien  Anfiwiclintiagen  des  H.  Thimister 
(1735—1759  Pfarrer  zu  Afden)  und  der 
Chronik  der  Aachener  Minoriten,  vgl. 
Lersch  im  Echo  der  Gegenwart  187H 
Mk.  17.  Bespricht  das  (rebiet  der  Bo(;k- 
rcitcr;  vorlieroitende  Zeitumstände; 
erstes  Auftreten  der  Bockreiter  1734 — 
1766;  xwtite«  Auftreten,  Entdeeknng 
u.  Untecdzackung  1762—1776;  Haapt- 
einbrüche  der  Bande;  P^ntdeckunp,  Pro- 
zcss  u.  Hinrichtung;  Prozess verfahren, 
Zweck  u.  Ziel  der  Bande.  Giebt  als 
Beilagen  das  Diarium  des  Tliimister, 
ein  1744  zu  Köln  bei  üic.  .Nagel  ge- 
drucktes Gedicht  über  die  Bockreiter, 
Zeugnisse  über  den  Hauptanführer  Jo- 
seph Kirchhoft*  und  Auszüpe  ans  sel- 

34Ü  teueren  Drucken.  —  3j  .1.  Btiiiiitjtr. 
Genovefa,  ein  Aachener  Schuldrama. 
S.  yi-'lOO.  f  her  ein  1723  in  Köln 
gedrucktes  Drama,  Inhaltsaugabe  mit 

841  Abdruck  einseluer  Stellen.  ~  4)  A. 
D.  Beutmnt.  P.  P.  A.  Pochollc.  Eine 
Erinnerung  an  die  XapolconisclieAra. 
S.  100—112.  Über  die  Schicksale  P.s, 
1764  au  Dieppe  geboren,  1802—1814 
Generalsecretär  des  Roerdepartements, 
t  1832  zu  Paris;  zugleich  lehrreiche 
Notizen  Ober  die  4  französischen  Pr&- 

342fecten  des  Roerdcp.  —  5)  7'".  A<u/s. 
Ein  Bruderschat'tsbuch  der  ehemaligen 
Plarrkirchc  St.  Stephan  zu  Comeli> 
münster  (142;i— 155.H).  s.  112—143. 
Edition  mit  Einleitung,'  und  Excursen 
über  Kegieruuflszeit  u.  Familiennamen 
der  Äbte  von  G.  von  1322—1802,  vor- 
kommende Edelleute,  Bitter-  u.  Lehen- 


güter,  abteiliche  ll«»fe,  Urts-,  Flur-, 
Häuser-  u.  Familieiniamen.  —  In)  P,  St»  343  { 
K(hit:(ln-.  Über  das  Verfahren  des Burt-  i 
scheider  ÖchOäeugerichts  in  schwierig  • 
gen  Criminalfdilen  und  bei  Execution  zu 
Tode  verurteilter  Verbrecher.  S.  143  | 
bis  147.  Mitteilung  einer  Aufzeichnung 
des  früheren  Aachener  Stadtarchivan 
Meyer  d.  Ä ,  zusätzlich  dem  Qoizschen 
Autsatz  über  das  Gerichtswesen  zu  Burt- 
scheid im  lö.  Jh.,  Aachener  Zs.  2,  S.  75 
bis  117.  —  7)  Kleinen  UmeOui^  341 

a)  W.  Weitz:   Die  Donau  in  Aachen. 

b)  Beantwortung  früher  gestellter  Fra-  , 
gen.  S.  148—157.  —  8)  Literatur.  Ree  345 
von  Liklsdorf  Genealog.  Forschungen 

(8.  den  gen.  Titel  unten)  von  W  Tn-af  ' 
V.  Mirbach.  —  5))  Nachriiiiien.  .\bdruck  34<j 
des  Berichts  der  Oes.  f&r  Rhein.  Ge- 
schieht skunde  vom  28.  Dpc  1R81. 

Annalen  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein,  insbesondere  die  alte 
Erzdiöcese  Köln.  i 

Heft  87.   K(dn  1882.    1)  Mamn.Mi  , 
Die  Rtiniische  Staatsstrasse  von  Trier  ' 
über  Belgika  bi«  Wesseling  am  Rhein 
und  der  Römercanal  am  Vorgebirge. 
S.  1—120,  mit  2  Zeichnungen.  —  2j  ü.  346 
l'TSaw  n.  JSr.  JFVMAr.  Actensttkcke  zur 
Geschichte   des  KOlner  Erzbischofs  \ 
Hermann  v.  Wied  aus  den  .TJ.  1543 — 
45.  S.  120—177.    34  btiicke  (l  v.  J. 
1543,  15  V.  J.  1544,  18  v.  J.  1545)  ; 
zur  Oesdiicbte  des  t'bertritta  des  Erz-  ' 
bischofs  zum  l'rotestantismus,  ans  dem 
Nachlasse  von  Floss,  mit  kurzer  Ein- 
leitung von  Pastor.  —  3)  H.  Floss.$i9 
Vier  Urkk.  über  Grundbesitz  der  Abtei 
Heisterbach  zu  Oberkassel,  S.  177— 
187;  von  1335  Febr.  21,  1413  Novbr. 
11,  15H<J  April  5  jiebst  zugehörigem 
Revers  gl.  Datums.  —  4)  H.  Loer8dt.3SiO 
Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Ldwen-  { 
berg.  Im  Anschlüsse  an  die  von  Prof. 
Floss  mitgeteilten  ürkk.  S.  187—201. 
Über  die  Besitzer  und  den  Besitzwech- 
sel der  Herrschaft  namentlich  im  14.  Jh. 
—  5)  Mi.srrUf.   A.  ('..  Stein:  Die  Per-3öl 
rücke  im  Dom  zu  Köln.  S.  201—204. 

Heft  38.  Köln  1882.  1)  H.  Gar-m 
(l<ittiis.  Kheinische  T'rkk.  des  13.  ,lhs. 
S.  1—50.  Giebt  den  bisher  noch  un- 
veröffentlichten Rest  von  63  Urkk.  ans 
dem  reichen  Schatze  von  Originalien 
der  Bibliothek  der  kathol.  Gymnasien 
zu  Kühl,  aus  dem  C.  audcrweits  Urkk. 
in  den  Forschgn.  Z.  D.  Gesch.  13, 463» 
den  Annalen  d.  hist  V.  26,  332  t.,  der 
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Zs.  des  Aachener  GV.  3,  219  f.,  und 
Loersch  3  Urkk.  in  der  Ze.  des  Aache- 
ner GV.  Bd.  1,  S.  120  f.  publiciert  hatte. 

36H  —  2)  E.  f.  Schaumhurß.  Die  Schlacht 
auf  der  8t,  Tunis-Haide  (17.  Januar 
1642)  und  die  £innahme  von  Oedt, 
Neuss,  Kempen  und  Linn,  S.  50—87. 
Militärische  Schilderung  der  Vorgänge 
an  Kiederrbein  Ende  1641  n.  Anfang 

3541642.  3)  K  fW.  Sitten.  Sagen 
und  Aberglauben  aus  Honnef.  S.  87— 
99.  Zusammenstellung  von  4H  einzelnen 

865  ZQgen  zu  diesem  Thema.  —  4)  IL  Keuis-- 
sen.  S.  91)— 103.  Die  Kheleute  Heinrich 
und  Hibvlla  v.  Stuynen  zu  Bonn  über- 
tragen dem  Andreas  Bniggen  zu  Köln 
als  Vertreter  seiner  Mutter  Adelheid 
die  j&hrl.  £rhrente  von  8  Mir.  Roggen 
an  Eaekireben  gegen  Erlag  einer  Geld- 
summe, die  sie  dorn  verstorbenen  Vater 
des  Andreas,  dem  Tilmann  Brüggen 

356  schulden.  1513  Mai  10.  —  5)  J.  J. 
Merio.  Eine  Stiftung  Jacob  Hellers  aus 
Frankfurt  a.  M.  in  die  Marienkirche 
zum  Capitol  in  Köln.  S.  103 — III. 
Über  die  aekdne  Glasmalerei  mit  drei 
Heiligen,  zum  Andenken  an  Johannes 
H^ller^  Professor  der  Theologie  und 
Canomkns  Ten  8.  Bforia  im  Capitol, 
von  J.  Heller,  dem  bekannten  Auftrag- 

367  geber  Dürers,  gestiftet.  —  6)  K.  Lam- 
precht. Die  Zeitrechnung  der  Chronica 
regia  Cont.  IV  und  V  (1220—1249). 
S.  111—114.  Zur  Ergänzung  der  For- 
schungen von  Ficker,  Engelbert  d.  H. 
ix  210.  und  Cardauns  ia  Lticorabl.  Arch. 

368  f.  d.  Niederrh.  7,  202.  —  7)  H.  Tjocrsch. 
Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Löwen- 
berg. S.  111—114.  Nacbtrag  zu  Heft 

369  37  Nr.  4.  —  8)  Mi^4^en.  S.  114—119. 
a)  Prümers:  Meisterin  und  Convent 
des  Machabäerklosters  zu  Köln  teilen 
dem  Erzbischof  von  Ma^^deburg  u.  der 
Stadt  Magdeburg  die  Grunde  mit,  wes- 
halb Bruder  Bertold  v.  Meiningen  seine 
Rftckkehr  nach  Magdeburg  veridgert 
habe.  1301  Septhr.  8.  b)  G.  Tannert: 
Sechszehn  Weisheitsregeln  fiir  stadti- 
sckea  Regiment,  abgesebriebea  am  dem 
Liber  copiarum  III  HDb  des  Kölner 

360  Stadtarchivs.  —  9)  Literarischas.  E. 

Oidtman:  Historischer  Festzug,  ver- 
anstaltet bei  der  Feier  der  Vollendung 
des  Kölner  Domes  am  \<r>.  Octbr.  1880 
nach  den  Original-Aquarelleu  von  Tony 
Avenariua.  S.  liO— 136.  Kritik  nament- 
lich der  heraldischen  Ausstattung  des 

361  Zuges.  —  10)  üertdite  über  das  Vercins- 


leben,  Nachrichten,  liechnungsablageu, 
Mitgllederveraeiebnis.  8.  12^800. 
Zeitschrift  des  Bergischen  Gescliichttf- 

vereins,  berausgg.  von  W.  Crecelius 
und  W.  Harless.  Bd.  17  (der  neuen 
Folge  7.  Bd.).  Jahrgang  1881.  Mit  ö 
Tafeln.  —  1 )  //.  ron  Eicken.  Zur  6e-  368 
schichte  der  Sudt  Rohrort.  S.  1—10. 
Die  Stromverscbiebnng  des  Rheins  n. 
des  Hornberger  Werths  in  demselben 
in  üirer  Bedeutung  für  die  Entstehung 
Rubrorts;  kirddiche  Zugehörigkeit; 
Ruhrort  als  Stadt  seit  dem  16.  Jh.  — 
2)  ir.  Crecehm  und  A.  Werth.  Urkk.  363 
zur  Geschichte  der  Garnnalirung  im 
Wupperthale.  S.  11—82.  Fortsetaung 
der  Bd.  1(»  S.  73—132  abgedr.  Acten- 
stücke  und  zwar  a)  über  die  Streitig- 
keiten  zw.  Gamnahrangs-Genossen  in 
Elberfeld  und  Bannen  und  den  Gam- 
bleichei-n  im  Amt  Wetter  1665—1611, 

b)  aber  den  Streit  der  Gamnahning 
in  Elberfeld  u.  Barmen  mit  den  Tieken- 
webern in  Rotterdam  und  Scbiedam, 

c)  über  die  Weigenmg  der  Garnmeister 
den  Eid  aufzuschwören  u.  die  Brüchten- 
zettel  einzuliefern  KiO'J— 1618.  —  3)364 
A.  Werth.  Über  die  üocfe  im  WTerth 

zu  Barmen  und  den  alhnfthlicben  Ans- 
bau  derselben  zu  einem  Ort.  S.  83 — 
120.  h^chluss  des  Aufsatzes  in  Bd.  16 
S.  i:^— 162j  über  Henrichs-,  Thönisen-, 
Jürgens  Gut  Im  Werth  und  Jobann 
Lüttringhausens  Gut  im  Werth.  —  4)366 
Urkunde.  1304  Jan.  30.  Burggraf  Hein- 
rich von  Dracbenfels  u.  s.  Gemahlin 
Katharina  erlassen  der  Abtei  Meer  be- 
dingungsweise  die  Fiatrichtung  einer 
Efbrente  ans  den  Weinbergen  ihres 
Hofes  Walsdorf.  —  5)  G.  Hiimann.  Ein  366 
Evangeliar  derMünsterkirchc  zu  Essen. 
S.  121—156,  5  Tfln.  Würdigung  der 
irischen  Miniaturen  eines  in  Essen  auf- 
bewahrten irischen  Codex;  vgl.  Lam- 
precht Initial- Ornamentik  S.  27  Nr.  9. 
—  6)  F.  Stieve.  Zur  Finanzgeschichte  967 
(los  Krzstifts  Köln.  S.  157—169.  Ediert 
aus  ät.  Arch.  München  Schwarz  38/37 
f.  92  Orij^  Einkommen,  Ausgaben, 
Schulden,  Beschwernus  des  erzstifts 
Cöln  1596:  und  aus  ebd.  Schwarz  9/12 
f.  355  t'opie  Verzeichnus  der  einkomb- 
sten  bei  der  rechensuammer,  und  wie 
es  wider  ausgeben  1594 — 1598.  —  7)368 
Urkunde.  1224.  Otto  Herr  von  Wick- 
rath beurkundet  den  gegen  eme  Geld- 
abfindung erfolgten  Vorzieht  des  Wel- 
rich  von  Erkelenz  nebst  Gebrüdern  auf 

7* 
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deren  vermeiuü.  Ajisprüche  au  eiu  Uof- 
gut  der  Abtei  Heer  sa  Merzenbansen. 

969—  S)H.HaHeas,  Aas  dem  lieben  eines 
nachffcborcncn  Cleyischen  Fürsstensoh- 
nes  S.  171—194.  Über  Philipp  fünften 
Hohn  Herzog  Johanns  L  von  Cleve, 
j(eb.  1467,  ;rc8t.  1505,  unter  Mittei- 
lung a)  des  Itinerarium  Komannm  des 
Xaatener  Decbaaten  Arnold  Hejnnerit  b, 

b)  eines  Schreibens  von  Philipp  an  s. 
Bruder  Johann  IL,  Paris  1501  M/.  2. 

370  —  9)  Kleinere  Mitteilungen  ans  Archiren 
8.  896—214.  a)  W.  Tobien:  A.  d.  Kir- 
chenarchiv zu  Breckerfeld,  b)  W.  To- 
bien; A.  d.  Archiv  der  Stadt  Schwelm. 

c)  F.  Woe«te:  A.  d.  Archiv  d.  Hanse« 
Hemer  bei  Iserlohn,  d)  W.  Crecelius: 
A.  d.  Archiv  der  evang.  Gemeinde  zu 
Rheydt  bei  Gladbach  (10  Urkk.  1445 
bis  166i:.  e)  1348  Dec.  12:  Abt  Die- 
thor  von  Bredelar  nimmt  2  Conventua- 
linneu  zu  St.  Walburg  vor  Soest  in  d. 
Fraternität  der  Gistendenser»  Klöster 

371  an  f.  ~  10)  Bücheranzeii/en.  u)  v.  E.: 
Irmer,  die  Komfahrt  Kaiser  Heinrichs 

.  YU.  b)  H.:  K.  Schmidt,  Jus  primae 
noctis,  c)  R.  G.:  Ch.  Rablenbeck,  Metz 
et  Thionville  sous  Charles-Quint,  d)  A. 
M.:  Kdcertz,  Necrologium  Gladbacense. 
e)  X.:  Natorp«  0.  d.  evang.  Gemeinde 
zu  r>üsgcldorf.  f)  W.  C. :  Schoepplen- 
b(  rg,  Bcitr.  z.  Gesch.  der  Familie  Sch. 

g)  W.  C.  6.  V.  Lülsdorf,  Genealog. 
Forschgn.  über  die  Edlen  v.  LAlsdort'. 

h)  W.  ('.  -.  ReicbliniT,  Johannes  Mur- 
mellius.  i)  Theol.  Arbeiten  a.  d.  rhcin. 
wissenschaftl.  Predigerverein,  k)  W.  C: 
Westd.  Zs.  für  Gesch.  u.  Kunst.  1)  Fest- 
gabe f.  W.  Crecelius.  m)  W.  Gebhard: 
Genthe,  Duisburger  Altertftmer.  n)  W. 
C. :  Baumbach,  Duisburger  Münzen.  — 

372  11)  Jahresherirht  it.  Necrologe  S.  237— 

373  245.  —  12)  Statuten  u.  erster  Jcüirea- 
bericM  d.  Gesellsch.  t  Rhein.  Oesehkde. 
S.  246—258 

NiederrbeiniMher  QetchioMsfrsund  bcr- 
ausgg.  von  L.  Henrichs,  4*.  Kempen. 
Jahrgang  1881,  Quartal  3  u.  4. 

374  1)  ./.  ./.  Sluyter.  Irmgard,  Grätin  von 

375  Aspel.  Nr.  15.  —  2)  ScMteu.  Berichte 
der  Droste  und  Richter  des  Clevischen 

376  Landes  a.  d.  .1.  1650.  Nr.  15.  -  3) 
Jf\eudenhainmer,  Zur  Kircheugeschichte 
des  Oever Landes:  a)  Moiselen  Kr.  18. 
b)  Borth  Nr.  14.  c)  Gindcrich  Nr.  15. 17. 

377  —  4)  L.  Henrich«.  Eine  Kopfsteuer  des 
Clerus  im  Oberquartier  von  Geldern 

378  1671,  Nr.  8.  —  6)  Th.  HoUttdmeider. 


Naclu'ichteu  über  die  Bürgeriniliz  in 
Osterrath  a.  d.  JJ.  1814—1817,  Nr.  13. 

18. 19.  —  6)  J.  Cremer.  Abergläubisches  379 
Nr.  13. 15.  18.  —  7)  Fr.  Verrcs.  Schlo88  3«ü 
und  Amt  Liedbure  Nr.  14—19,  21—24. 

—  8)  Thier.  Urkundliches  Ober  das  381 
Geschlecht  von  Wachtendonk  (1537  f.) 
Nr.  14.  15.  19.  88.  —  9)  J.  /.  Sluuter.  382 
Berieht  des  Dictrictscomnilsitn  aber 
die  Bequartierungsfabigkeit  der  Stidt 
Rees  (1737)  Nr.  14.  —  10) Hofmann.  388 
Das  Damenstift  Vilich  betr.  (Zwei  Weis- 
tümcr  von  1647  u.  1753)  Nr.  14.  — 
11)  Tencelp.  Kurze  Biographien  hemer- 384 
kenswerter  Männer  vom  Niederrhein: 
9lS  Heinrich  Yenedien  ans  Calear  Nr.  16, 

b)  Heinrich  Türk  aus  Goch  Nr.  17, 

c)  Gerhard  Back  von  Büderich  Nr.  20. 

—  12)      Henrichs.  Die  St.  Martins- 385 
bruderschaft  zu  Wankum  Nr.  15. 17. 18. 

—  13)  L.  Henricft^.  Titularbischöfe  zu  m 
Calcar  Nr.  15.  —  14)  /.  J.  iSluuter.  Eine  387 
Frohnleichnamsbulle  (von  14S8)  Nr.  16. 

—  15)  Einige  Annirerxarien  in  der  Ka-388 
pelle  zu  Kleinenbroich  1731,  Nr.  15. 18. 

—  16)  /.  C\e}}ter.  Das  Äpfeltörtcben-  389 
fest  zu  Selicum  in  der  Pfarre  Neuss 
Nr.  17.  —  17)  .7.  J.  Sluyter.  Über  die39<J 
Familie  von  Steinbalm  Nr.  17.  —  18)391 
Terwdp.  Die  Kapelle  Ftanenkirchen 
Nr.  17.  18.  —  19)  J.  J.  Sluyter.  Ge- 
hegtes Gericht  und  gespannte  Bank 
Nr.  18.  —  20)  L.  Henrichs.  Correspon- 393 
denz  des  Walraf  Wilhelm  von  Witten- 
horst a.  d.  30jhr.  Kriege  Nr.  18—21. 
24.  —  21)  J.  Koppen.  Das  Heiligen- 394  j 
hftuschen  bei  Traar  Nr.  18.  —  22)  Wölfe  395 
im  Bruch  zwischen  Wachtendonk  und 
Nieukerk  (17.  Jh.)  Nr.  18.  —  23)  Über  3% 
Büttgen  (local)  Nr.  18.  —  U)  X  «r.899 
Sluifter.  Verzeichnis  der  gemeinsamen 
Obliegenheiten  der  Vicare  bei  der  Col- 
legiatkirche  S.  Maria  zu  Rees  Nr.  18. 

—  25)  Tencelp.  Van  Rickswalde  Nr.  19. 398 

—  2G)FreudenfMmmer.  Kirchliches  über  399 
l  rdingen  Nr.  19.  —  87)  Gangtit  durch  40) 
Giase  verraten  Nr.  90.  ~*  88)  £>.  Hm-iXSi 
ricJis.  Die  alte  Pfarre  Geisern  Nr.  20 
bis  22.  24.  —  29)  (4)  Haummchriflenm 
Nr.  20.  —  30)  Teru-eljj.  Uber  Rhein- 408 
brohl,  Hammerstein  und  Kaiserswerth 
Nr.  21.  23.  —  31)  Xoti^  über  die  auf- 404 

fegrabenen  Foudamente  zu  Xanten  Nr. 
l.-^9S)  Fmtämhammer.  Kirchliches  406 
über  Rheinberg  Nr.  22.  —  33)  L.  Heti-4ßß 
rich<i.  Grosser  Brand  zu  Straelen  1590 
Nr.  82.  —  34)  J.  J.  Sluyter.  Der  SanGti>407 
Spiritiu-Annenbof  an  Beea  Nr.  88.  ~ 
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408  3ö)  Frendeiütammrr.  Zur  Kirchenge- 
sehichte  des  Cleverlaiides  Nr.  22.  23. 

409 _  36)  ScMten.  Berichte  der  Droste 
und  Richter  des  Clev.  Lamlos  a.  d.  J. 

41U  lÖöO,  Nr.  23,  24.  —  37)  L.  Menriduf. 
Dm  NoDOMiklMter  sur  h.  Agnes  und 

411  Cacilia  zu  Ötrielen  Nr  23.  —  38)  Ter- 
tcäjj.  Kaiserswerth  (Zusatz  zu  Nr.  30) 

412Kr.  24.  —  39)  Fragen  und  AnUeoiten 

418 lut  io  allen  Nummern.  —  40)  Urkunden, 
vgl.  oben  8.  a)  1143  März  23  zur  Ge- 
schichte von  Emmerich,  ed.  Tibus.  Nr. 
90.  21.  24.  b)  13Ö1  Juli  27.  Dietrich 
von  Horn  verpricht  das  Stift  Zyfflich 
0.  s.  Güter  za  beschirmen,  c)  1.391 
Jvli  6.  Enb.  Friedrieb  too  Koln  be- 
fiehlt seinen  Amtsleuten  u.  Untertanon, 
Dechant  u.  Kapitel  von  Zyfflicli  zu  hel- 
fen und  sie  /u  schirmen  Nr.  22.  d)  1496 
Octbr.  13.  K.  Maximilian  vermehrt  d. 
Wappen  desErbmaischalls  Eiigelbrecht 
Hurt  von  Schoeneck,  Herrn  zu  Üett'ort 
Bsd  &eh,  mit  d«D  Wappen  der  Ge- 
schlechter Beffort  und  Orley  Nr.  13. 
e)  1523  Octbr.  28.  Die  Schöffen  des 
Sonsbecker  Bruches  bezeugen,  dass  Jo- 
hann Pfarrer  der  Franziskanessen  zu 
Sonsbpck  f.  d.  Kloster  ein  Erbpfaiid  \  on 
4boll.  Morgen  Landes  wieder  erworben 
hil  Nr.  aO.  f)  1568  Aug.  11.  Vital- 

Eacbtbrief  f.  d.  Gut  ther  Stegen  zu 
[önnepel  Nr.  23.    g)  1590  Juli  15. 
Ordnung  der  S.  Ermtriuiis-Gilde  m  Rees 
Nr.  21.  h)  1664  Verordnung  über  das 
Pescher  Hoppbroich  Nr.  19.    i)  1732 
betr.  Wachtendonk  (Kloster)  Nr.  19. 
k)  1759  Amtfmwnlterff  eher  Erlasa  iür 
Wß  Ämter  Linn  und  Ürdingen  Nr  17. 
Jahrgang  1882.  Quartal  L  u.  2. 
414 IW;  B,  D.  Jost.    Das  Gereonsstift  zo 
flftlttB  Nr.  1—3.  K  c  Oidtman. 

ftenealogie  der  Herren  von  Wachten- 
416  denk  Nr.         —  3)  J,  J.  Sluuter.  Die 
rfaeinisÄe  Familie  de  Ciaer  Nr.  1.  3. 
4|78.  12.  —  4)  L.  Henrichs.  Das  Nonnen- 
kloster zur  h.  Agnes  und  Caecilia  in 
ÜB  Straelen  Nr.  1.  8.  4.  6.  —  5)  SchoUtn, 
Anrichte  der  Droste  und  I vichter  des 
Ctev.  Landes  a.  d.  J.  1650,  Nr.  1.  — 

419  6)  Terwdp.  Die  Schule  zu  Wissel  Nr.  1. 

420  n  T.  Venrn.  Sehlots  q.  Amt  Liedher|. 

L.  Henriclisi.  Tagebuch  des  Canoni- 
eot  Winter  ¥.  J.  1587,  Nr.  2  3.  7  12. 
418 tf)  Frmdenkammtr.  Zur  Kirchengesch. 
dM  Cleverlandt  Nr.  2:  a)  Sonsbeck, 
Wardt  u.  Lüttingen,  Ginderich  Nr.  3 


nealogie  der  Herren  von  Wachtendonk 
Nr.  6.  Vgl.  Nr.  10.  —  11)  Tenielp.  i2i 
Der  Spanier  Spinola  am  Rhein  im  J. 
1605  Nr.  6.  —  \2)J.  Sandknulen.  Zur  425 
Geschichte  des  Amtes  Liedberg  Nr.  ß-8. 
— 18)  Freudenkammer,  Die  OarthSaser  486 
auf  der  Grafeninsel  bei  Wesel  u.  sinltor 
in  Xanten  Nr.  7.  —  14)  L.  Henrichs.  427 
Die  Pfarrkirche  m  Wachtendonk  Nr. 
7.  8.  11.  —  15)  Zum  ArtcJiener  Sf^dt- A2S 
brande  1656,  Nr.  7.  8,  —  lt>)  L.  Hen-  429 
richü.  Die  Liebfrauenbraderschaft  zu 
Straelen  Nr.  8.  11.  —  17)  F.  Fem.  480 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Amtes 
Oedt  Nr.  9.  IL  —  18)  Tencüp.  Re-431 
formatiottsvwrtnehe  in  Andernach  Nr. 
9.  12.  —  19)  J.  B.  D.  Jost.  Das  Ku-  432 
nibertsstift  zu  Köln  Nr.  9.  11.  —  20)  433 

Sluyter.  Die  Rynwickstrasse  zu 
Rees  Nr.  10.  —  21)  J.  M.  Janssen.  484 
Bildschnitzer  Korstken  von  Ringen- 
berg zu  Calcar  Nr.  10.  —  22)  Z».  ^Storni.  435 
Da«  Mittagslättten  zu  Geeh  Nr.  18.  — 
23)  1{.  Pkk.  Kamininschriften  vom  436 
Xiederrhoin  Xr.  12.  —  24)  rrlmulen.  4A1 

a)  1H54  Juni  17.  Zcwelus  von  Millin- 
gen erhält  gegen  einen  Pithzins  von 
Joh.  von  Blumentlial  eine  Hausstätte 
an  der  Rynwickstrasse  su  Rees  Nr.  8. 

b)  1408  Decbr.  18.  Amd  und  Conrad 
von  Bruclihusen  bekennen  von  ihrem 
Neften  Tilman  von  Brempt  von  wegen 
des  Brempterhofes  zu  Oedt  löü  Rh. 
Gl.  bekommen  zu  haben  Nr.  6.  c)  1586 
Sept.  7.  Rescript  wegen  der  Religion 
an  die  Stadt  Rees  Nr.  11.  d)  16  Jh. 
8  H.  Das  Kapitel  in  Rees  besehwerfc 
sich  am  clevischen  Hof  über  die  Ein- 
griü'e  des  kalvinischcn  Pf.  J.  M.  v.  d. 
Horst  Nr.  7.  e)  1614  Octbr.  13.  Aber- 
malige  Supplication  der  kath.  Biliar 
zu  Goch  an  die  Räte  zu  Cleve  um  Ab- 
schaffung der  Neuerungen  und  Turba- 
tionen  m  d.  Kirehe  Nr.  10.  f)  1886 
August  27.  Neutralitiitsakt  der  verei- 
nigten Staaten  der  Niederlande  Nr.  11. 
g)  1757.  Scharfer  Krlass  des  Generals 
Kalb  Nr.  6. 

Beifa>ägs  zur  Geschichte  von  Stadt  und 
StHt  Essen.  Herausog.  von  dem  Histo- 
rischen Verein  für  Stadt  n.  Stift  Essen. 

Drittes  Heft,  1881.   W.  Grevel.  A38 
Der  Essendische  Oberhof  Ehreazell 
'  (Philipsenburg).  31  SS.  mit  1  Situa- 
'  tionsplan   des   fr&httoi  Ehrenzeller 
!  Hofes.    Gicht  eine  namontlicli  auch 


^  Veen,  Obermörmter  Nr.  4.  c)  Bynen 


^      j  wirtschaftsgescliichtlich  rocht  iutores- 
ttl  1(0     Huytkew,  tnr  Ge>  |  sante  Geschichte  an  der  Hand  der  Urkk. 
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und  Heberegister,  besonders  des  Gftte- 
natus  Ton  1332  und  ein  Verz.  der  zum 
Hofe  als  Oberhof  gehöri|i^n  57  ünter- 
höfe. 

439  V  i  e  r  t  e  s  II  e  f  t ,  1 8  8 1.  1)  Jahreshe- 
riclft  dea  Vorsitzenden  S.  5 — 10,  Pro- 
dftmicart  «Is  Aii%aibe  d«8  Yereins  Her- 
aiisfralic  eines  Essener  ürkbuchs  durch 
Prot^  Dr.  Heidemann,  Bearbeitung  des 
Zunft-  und  Innungswesens  von  Essen 
durch  Amtsrichter  Dr.  Büscher,  einer 
Specialgeschichte  von  Steele  dureh  W. 
Grevel.  Mitgliederzahl  des  Vereins  173. 
-4402)  J.  Heidmam.  Empfang  der  Fttr* 
stin  Franziska  Christina  von  Essen  am 
6.  Juni  1727.  S.  11—24.  ^ach  Einlei- 
teitungAbdmclr  eineflPnbllcMldQfn  ttber 
denselben  u.  d.  T.  Essendia  rediviva.  — 

441  3)  Kar^rh.  Zur  Geschichte  des  Stiftes 
Keilingliauscu  im  Zeitatter  des  3üjhr. 
Krieges.  S.  24—44.  Über  das  Yerhftlt- 
nis  des  Stiftes  zu  Essen  und  einen  är- 

« erziehen  Streit  zwischen  Propstin  und 
»echantin,  welcher  merkwardige  Ein- 
blicke in  die  internen  Verhältnisse  des 

442  StiftscoUegiums  postattet.  —  4)  O.  See- 
mann. Noch  einmal  der  Uaucrnsturm 
von  1662.  S,  44 — 53.  Ergänzungen  zu 
dem  Aufsatz  in  Heft  1  der  Beiträge 
(s.  Westd.  Zs.  1.  S.  118  Sp.  2)  betr. 
den  Ursprung  des  Streites  asidschen 
der  Stadt  Vossen  und  der  Äbtissin  Anna 
Salome,  den  endlichen  Abzug  der  Stifts- 
bauem  und  den  Austrag  der  Streitsache. 

448  —  6)  Mitgliederrerzeichnis  S.  53  —  55. 
Monatsschrift  des  Vereins  fUr  die  Ge- 
tchichts-  und  Altertumskunde  von  DQssel* 
d«rf  md  Umgegend.  18B1.  Nr.  5  und  6. 

444  1)  W.Herchenhach.  Haus  Bürgel,  Sclihiss. 

445  —  2)  J.  P.  Lentzen.  Inschriften  zu  Bütt- 

446  gen  5  Stück  16.— 18.  Jhs.  —  3)  C.  Koemn. 
Die  Sammlung  des  histor.  Museums  der 

447  Stadt  Düsseldorf.  —  4)  Schreihen  von 
Dr.  Beiner  Solenander  zu  Büderich  an 
den  Hoftaiareehall  Wilhelm  Wadenfslss 
von  1595  Jan.  6  und  dosten  Antwort. 

448  —  5)  J.  J.  Schneider.  Über  römisches 

449  Mauerwerk.  —  6)  Ph.  Braun.  Numis- 
matisches. 

Zeitschrift  des  Düsseldorfer  Geschichts- 
460  Vereines.  1882.  Heft  1—5.  1)  W.  Her- 
eMkuA.  BeitrSgezurLebensgeschichte 
d.  Chiirfürstcn  .Toliann  Wilhelm.  1.  Ga- 
briel von  Grupello.  2.  Die  Keiterstatue 
auf  dem  Qemüsemarkte  zu  Düsseldorf 
3.  Chrnpellos  Lehrling  und  das  Walir- 
zeichen  von  Düsseldorf.  4.  Inventar  der 
CKurfürstl.  Bilder  1716  (121  Stück), 


der  Qipalignren,  u.  s.  w.  -  -  2)  Tön- 451 
tue».  D&sseldorfs  periodische  Presse 
vor  hundert  Jahren.  —  3)  J.  J.  JB.  Imh-  452 
genh/iffel.  Über  die  Entstehung  der  Ge- 
mäldegallerie  zu  Düsseldorf,  nach  L.'8 
Manuscript  mitget  voü  Strauven.  — 
4)  Ä.  Beiners.  Vereitelter  Tftn8ehT«r-4S8 
trag  des  Schlosses  Nassau  gegen  die 
Abtei  Echternach  im  J.  11U2  zwischen 
K.  Heinrich  VI  n.  Kurf.  Johann  von 
Trier,  nach  neuen  Quellen  bearbeitet. 

—  5)  Wortlaut  fl€{<  Urteils,  welclies  durch  454 
militärische  Specialcommission  zu  We- 
sel in  der  25.  Militärdivision  gegen  die 
gefangenen  11  Srhiirschcn  Officiere  ge- 
fällt worden  ist  (Abdr.  aus  Nr.  40  der 
WAchentl.  Nachr.  v.  J.  1809).  —  6)  4fö 
FAnuje  Beisjnde  betyischer  Justiz  pflege. 

—  7)  vi.  Keinen*.  Johann  Hertels  aus  456 
Löwen,  Abt  1577 — 1596  im  Münster 

zu  Luxemburg  und  1595 — 1607  zu 
Eclitenuuh,  luxemburgischer  Clironik- 
schreibcr.  —  7)  Tönnies,   Das  üffent-  457  j 
liehe  Fuhrwesen  im  alten  Dflsseidorf.  | 

—  8)  von  Seh/OMmbwrg.  Zur  Statistik  458  | 
von  Düsseldorf  1804.  Mitteilung  nach  ' 
Lacomblets  Notizen.  —  9)  Statuten,  ^9 
PmtocoBef  Mitifliederverseiehmsge,  | 

"Westfalen^ 

ZeHtelirlfl  fVr  valerllntfisetie  Qesdilehte 

und  Altertumskunde.  Herausgg.  von  dem 
Verein  für  Geschichte  und  Alterhimskunde 
Westfalens  durch  dessen  Directoren  A. 
Tibus  und  C  Mertens.  40  Bd.  Mit 
einem  Plane.  Münster  1882. 

A.  Münstersche  Abteilung.  1)460 
Aus  den  Briefni  Anton  Matthias  Sprick- 
mann's  an  Jenny  von  Voigt's.  geb. 
Moeser  Mitgeteilt  von  W.  Hosäus.  S. 
3—49.  Die  Briefe,  den  Zettranm  von 
1780 — 1808  umfassend,  sind  einem  Con- 
volute  in  dem  Anhaltischcn  Baus-  und 
Staatsarchiv  zu  Zerbst  entnommen.  — 

2)  W.  Diekan^,  Die  Reliquien  des  h.461 
Liudger.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Legenden.  S. 
50—80.  Bringt  eine  ausführliche  Schil- 
derung der  Translation  der  Gebeine  des 
Heiligen  nach  Werden  und  bespricht 
dann  die  einzelnen  Reliquien,  nicht  nur 
die  körperlichen  Üherreste  Liudgers, 
sondern  auch  was  an  ihn  erinnerte,  , 
von  ihm  herrührte.  Dabei  wird  auch 
seiner  wissenschaftlichen  Bestrelrangen 
gedacht  Kurze  Notizen  über  die  Liad* 
gerlegenden  bilden  den  Besohhiss.  —  i 

3)  F.  Dar^jf.  Geschichte  1  lor-itraars,  sei-  462 
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ner  Edelherren  ti  ßiirgmannen  S.  81 
bis  154.  I  mtasst  durobweg  auf  Gruod 
tirkiindlichcr  Forschungen  snnftchsl  die 
Gesrhichtc  der  Kdlen  von  Horstmar 
von  1154— 12246  bis  zu  ihrer  Verbin- 
dung mit  den  Oescblecht  von  Rietberg. 
Daran  schliesst  sich  die  äussere  und 
innere  Geschichte  der  Stadt  unter  der 
Mi\näter8chpn  Herrschaft  bis  zur  Zeit 
des  BOjäbr  Krieges.  Fortsetzung  und 

463  Beilagen  sollen  folgen.  —  4)  ^Z.  7*»»/- 
bült.  Mittelalterliche  Siegelfulschungen 
in  Weetzen  S.  155— 1«8.  Diese  Zu- 
samnirnstollungen  eiilstandon  bei  der 
nun  erschienenen  Bearbeitung  der  Dy- 

464  mutensiegel.  —  5)  (H.  Bäumkar.  Neue 
Beiträge  zur  Bibliographie  dee  Miin- 
sterischen  Huinnnisten  Murmellins  und 
zur  Münsterischen  Druckergeachichte 
S.  164 — 17^.  Fügt  im  Anschluss  an  die 
Abhandlung  desselben  Vcrfassors  in 
Bd.  39  dieser  Zeitschritt  zwei  wt-itcre 
Reichling  unbekannt  gebliebene  Drucke 
von  Schriften  des  Murmellins,  beide 
in  der  Bibliothek  des  Gymnus  Caro- 
linnm  En  Osnabrfiek  befindlich,  hinr.u, 
nämlich  Vastelabends  Originalausgabc 
des  Enchiridion  scholasticorura,  Lem- 
go viae,  Haeredes  Conr.  Grotheni  1596, 
nnd  eine  Ausgabe  der  Tabnlae  in  artig 
componendornm  versniim  rndimentis, 
Monasterii,  Th.  Zwivelius,  15(j8.  Es 
folgen  Notiien  Ober  die  Münsterischen 
Drucker  Theodor  und  Dietrich  Zwivel 

4ggti)  A.  I'ibm.  Nachtrüge  zu  der  Schrift: 
^Oeschichtliehe  Nachrichten  fiber  die 
Weihbischöfe  von  Münster."  S.  173— 

4ß6 19()  —  7)  Cluvnil-  des  Vereins  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  West- 
falens. Abteilung  Münster.  S.  191—198. 
B.  Paderborner  Al)teihnig.  1) 

467  :S^mcken.  Zur  Geschichte  des  Gaues 
Soratfeld  and  der  Go-  nnd  Freigerichte 
im  Paderhorner  Lande.  S.  1  -öl.  Be- 
handelt die  Abgrenzung,  die  einzelnen 
Ortschaften,  die  Pfarreien,  das  Oerichts» 
wesen  nnd  die  Besitzungen  des  Pader- 
borner Bischofs,  sowie  anderer  aus- 

4öH  wirtiger  Herrn  im  (jau.  —  2)  Huiftc/wi: 
Die  ältere  Diöcesc  Paderborn,  nach 
ihren  Grenzen,  Archidiaconaten,  Gauen 
und  alten  Gerichten.  Fortsetzung.  (Cf 
BS;  87,  88  0.  89  der  Zs.).  S.  52- 
87.  Beschreiht  das  Archidiaconat  Iburg 

460  (später  Brakel).  —  3)  O.  rreuaii.  Zur 
Oeschiehte  der  Anftnge  des  Klosters 
Falkenhagen.  S.  88—97.  Beweist,  an- 
dnpe  Annahmen  widerlegend,  dass  das 


Kloster  etwa  1228  1231,  nicht  124(5, 
in  Burghagcn  gegründet,  dann  icwischeu 
1846  nnd  1849  nach  Falkenhagen  ver- 
legt wurde.  —  4)  Unhitzsch.  Die  Be-  470 
festigungeu  auf  dem  Brunsberge  bei 
Höxter.  8.  98—119.  Oiebt  neben  der 
Boschreibung  und  Erklärung  der  Burg 
auch  einen  Abriss  ihrer  Geschichte. 
Ein  Plan  der  Befestigungen  ist  beige- 
geben. —  ö)  Nordhoff.  Der  altdeutsche  471 
Maler  Gert  van  Loii  zu  Geseke,  (Aus 
der  Zs.  für  bildende  Kunst.)  S.  12Ü— 
137.  —  6)  Siwncken,  Ans  chm  Manu- 472 
Scripte  des  Donischolasters  v.  Engels- 
heim. S.  148— 14().  Das  Manuscript, 
a.  d.  J.  1444,  jetzt  der  Tereinsbibno- 
thek  einverleibt,  hat  den  Titel:  Liber 
dissentionum  archiepiscopi  Colonieiisi«! 
et  capituli  l'aderbornensis.  Nucli  Be- 
schreibung und  kurzer  Inhaltsantialie 
desselben  folgen  aus  dem  letzten  Teile 
der  üandschr.  einige  die  Paderborner 
Geschichte  betr.  AuszAge.  —  7)  Jirt^478 
reden.  Mitgeteilt  von  C.  Ahlmever  S. 
147— 162.  —  8)  Chitmk  des  Vereins.  474 
Abteilung  Paderborn.  S.  168—167.  — 
9)  Persnmtbestaud.  S.  1(58    174.  476 

Zehnter  Jahresbericht  des  Westfälischen 
Provinzlalvereins  fUr  Wissenschaft  u.  Kunst, 
pro  1881.  Mit  2  Holzschn.  Münster, 
Coppenrath,  1882.  8".  LXXXII  u.  212 
S.  Darin  S.  178  —  189  der  Jahresbe- 
richt des  Mstorwchm  Venins  für  1881;  478 
S.  190—  194  der  Jahresbericht  der 
ComnüssMH  zur  Khomchung  d.  Kumt-f  477 
Geschieht^-  und  Naturdenkmäter  "Wwt- 
falens  1881.  S.  205-210  der  Jahresbe- 
richt der  Miin.dei-'schen  KuH8tgautsMn-418 
scfuift  für  1881. 

BUttor  lur  näheren  Kunde  Westfalens. 
Organe  des  histor.  Vereins  fUr  das  Her- 
zogtum Westfalen,  lierausgg.  von  Dr. 
E.  Tfteicing.  19.  Jahrg.  1881.  Me- 
schede. Ilarmann.  8". 

1)  Scitrader,  Die  Pfarrei  Elspe  im  479 
Kreise  Olpe.  S.  3— 3d.  Oiebt  nach  den 
Urkk.  des  Kirchenarchivs  genaue  Nach- 
richten über  die  Wirksamkeit  der  ein- 
zelnen Pfarrer  von  1447  bis  auf  die 
neueste  Zeit.  Daran  schlicssen  sich 
urkundliche  Notizen  über  die  St.  Jo- 
hannes-, die  Kreuz-  und  die  Mutter- 
gottee-Vicarie.  —  2)  Hake.  Kirchliche  480 
Restauration  des  Herzo;,'tums  Westfalen 
am  Ende  des  30jhr.  Krieges.  S.  3ö— 
43.  Schildert  die  in  die  Jahre  lfi4ö— 
1649  fallende  Wirksamkeit  dos  Pader- 
borner Weihbiacbofs  Bern.  Frick  nach 
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denen  1651  in  Paderborn  gedrucktem 

481  IMariiim.  —  3)  Schräder.  Das  Kirch- 
dorf Schönholthausen  und  seine 

len.  Zweiter  Teil.  (Fortsetzung  vom 
Jahrg.  1677.)  S.  44—57.  Umfasst  die 
^'  Oewhiehte  des  Riltersitiea  Lenhausen. 

482  —  4)  Tiichinff.  Burg  und  Kirche  in 
Grevenstein.  S.  57—63.  Bringt  im  An- 
schloB«  an  einige  Berichtigungen  frühe- 
rer Behauptungen  Kampschultes  neues 
Material  zur  Geschichte  Grevensteins 

483  aus  ürkk.  bei.  —  5)  F.  J.  Pieler.  Die 
Amsberger  Markgenossen,  insbeson- 
dere die  neuerdings  in  die  Geschichte 
eingeführte  Cartls  Arnsberg  und  die 
angeblich  von  dieser  herstammenden 
Edelherrn  von  Arnsberg.  S.  64-75.  Eine 
Gegenschrift  S[egen  Seissenschmidt's  Ge- 
sehiehte  der  £flelherm  ron  Arnsberg 
(cf.  Blfttter  1861).  „Nur  der  Wetter- 
nof  ist  in  der  Arnsberger  Mark  be- 
rechtigt; die  Eigenschaft  des  Oberho- 
fes als  Haupthof  ist  nveifelhaft;  ein 
Haupthof  Arnsl)prg  an  sich  und  als 
Stammgut  der  Edelherrn  vou  Arnsberg 
ist  durchaus  unerwiesen  and  unbalt- 

484  bar."  —  fi)  ürteil  in  dor  Ai(frahrs(tr/if 
der  Bürger  zu  BrUon  gegen  den  Kur- 
fftrsten,  die  Ratswahl  betreff.,  1797— 

4851802.  S.  76—85.  -  7)  Stiftunffs-UrkL 
des  Altars  St.  Nicolai  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Werl  1453.  Aus  dem  Archiv 
der  Stadt  Werl.  S.  h6— 93. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  d.  Geschichte 
von  Soest  und  der  Börde.  Yereinsjahr 
1881  82.  Soest  Nass.  8«. 

48R    1)  Statuten  des  Vereins  (gegründet 

487  am  7.  Febr.  1881).  S.  1—5.  —  2)  Ver- 
Moni  der  Uitglieder.  8.  6—12.  — 

488^  Kwze  Übersicht  über  die  bisherige 
Tätigkeit  des  Vereins.  S.  13 — 15.  — 

489  4)  Lentze.  Über  einige  vorhistorische 
Funde  in  hiesiger  Gegend,  S.  17 — 1^, 
(teils  auf  dem  Gute  Ardey,  teils  beim 

490  Dorfe  Elffen  gemacht).  —  5)  c.  Vie- 
bahn.  Die  Ausgrabungen  am  Hinder- 
king. S.  20—23.  Fixiert  die  Resultate 
der  1881  vorgenommenen  Untersuch- 

491  nngen.  —  6)  Vogder.  Einige  geschicht- 
liche Nachrichten  über  die  sog.  Herr- 
lichkeit Ilinderkin  u.  die  zu  derselben 
gehörige  Kapelle.  S.  23-— 40.  Schöpft 
zum  grossen  Teil  aus  den  Schätzen 

492  des  Soester  Archivs.  —  7)  Lcnt:e.  Die 
Ausgrabungen  bei  Schmerlecke.  8.  41 

498  bis  a.  —  8)  Kdkr.  Die  Wiedertäufer 
in  Soest  1534—1553.  S.  45—55.  Ein 
Abschnitt  aus  Kellers  1880  erschiene- 


nem grösserm  Werke:  Geschichte  der 
Wiedertäufer.  —  9)  VMder.  Der  Ja- 494 
eobinerelnb  in  Soest  1791.  S.  5(>— (U) 
und  Marschall  Turenne  in  Soest  1673. 
S.  61—08.  Zum  grossen  Teil  wört- 
lich d«B  Seester  Rats-Protoeollbach 
entnommen.  —  10)  Vogder.  Einiges  495 
über  die  rechtliche  und  sociale  Stellung 
der  Soester  Juden  in  alter  2teit.  S.  89 
bis  77.  Handelt  hauptsächlich  von  der 
Zeit  der  ersten  Ansiedelung  von  Juden 
in  Soest  (etwa  130( )  und  den  gesetz- 
lichen Besi-hränkungen  und  Verpflich- 
tungen der  Juden  daselbst.  —  ll)Ko-496 
gder.  Die  Hochzeit  Herzogs  Johann  U. 
von  Cleve  1489,  —  die  Huldigung  Jo- 
hanns III  und  die  Erneuerung  der  Pac- 
ten  und  Privilegien  1521.  S.  78—94. 
Aus  dem  Rademacherscben  lüurascripte 
in  der  städtischen  Bibliothek  zu  Soest. 
Beigefügt  ist  noch  der  Abdruck  der 
sehr  detailliert  geschilderten  Erhliul- 
digung  des  grossen  Kurfüreten  1669 
aiis  dem  gleichzeitigen  BatsprotocolL 

SöliweXMr.  A:naohlua8* 

Anzeiger  fUr  Schweiz.  Geschichte.  Hsgg. 
vou  der  allgemi  iaeo  gcschichtforschen-  497 
den  Oesellschaft  der  Sebweix.  N.  F. 
4.  Band  H».  Solothuru.  Schwend- 
mann.—  Enthält  kleinere  bist.  Arbeiten, 
Urkunden  etc.,  Noti/.cn. 

Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde. 
(Indicateur  d'aiitiquittis  suisses)  hrsgg.  498 
vou  R.  Bahn  u.  A.  15.  Jahrg.  18ö2. 
8«.  Z&ricb,  J.  Herzog.  —  Enthält  lahU 
reiche  wertvolle  Fnndberichte,  kunst- 
geschichtliche Arbeiten,  eine  Statistik 
schweizer.  Kunstdenkmftler  und  klei- 
nere  Nachrichten. 

Mitteilungen  der  histor.  und  antiquar.  499 
Gesellschaft  zu  Basel.  N.  F.  2.  Bd.  Tlu 
Burckhardt-Biedennann.  das  Römische 
Lager  zu  Augusta  Raurica.  Mit  .">  Ab-  . 
bildungen.  4°.  18Ö2.  31  SS.  Basel,  C. 

Neujahrsblatt  (GO)  hsgg.  von  der  Ge-500 
Seilschaft  des  Guten  u.  Gemeinnützigen. 
1882.  A.  Bemouai.  Die  Sebbicbt  bei 
St.  Jakob  an  der  Blies.  4».  1882. 
43  SS.  mit  1  Abbildung.  Basel,  Ver- 
lag der  Gesellschaft. 

Beiträge  zur  fieschlchte  des  Baseler 
Münsters.  Hsgg.  vom  Basler  Münster- 
bauverein. 8".  Basel,  B.  Schwabe. 

1.  Heft:  JB.  Waekeniaffd.  Die  Re-601 
clamation  von  1597,  1881.  39  SS. 

2.  Heft:  E.  La  BfH-Jts    Zur  Bau- 502 
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geschichte  der  Fa^ade.  45  SS.  mit  5 
Tafeln. 

Neujahrsblatt  der  Künstlergesellschafi 
in  Zürich,  ^iir.  1882.  Der  neuen  Kciüe 
XUf.  4».  1882.  68  S.  Zttricb,  Verlag 

508  der  Gpsollsrhaft.  S.  VunrUti.  Das 
Leben  L.  Vogels,  Kunstmalers  von  Zü- 
lich.  — ,  XLV,  zum  Beaten  des  Wai- 
senhauses in  Zürich  für  1882.4".  1882. 

504  32  S.  X.  Tu},hr.  Dr.  H.  Esoher,  Prof. 
der  Geschichte.  I.  Teil :  Die  Jugendzeit. 

505  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft 
in  Zürich.  Bd.  4r>.  Zürich,  Orell,  Füssii 
u.  Cie.  4».  18ö2.  26  S.  4  Tafeln.  ('. 
Brnt^nairM.  Das  Schloss  Nufflens. 

506  Liederchronik  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft in  Zürich.  8. 1881.  XIL  208. 
Fronen  held,  Haber. 

507  8t.  Galler  NeujahrsblMtter  für  1881. 
Die  St.  Gallischen  Obervögte  auf  Ro- 
senberg bei  Bernegg.  Hsgg.  vom  hist. 
Verein  in  St.  Gallen.  Mit  1  Tafel.  4. 
1881.  3a  S.  St.  Gallen,  Huber  &  Cie. 

Ziiucemburg;  -  helgiaoJi, 

Anschluss. 
M6moires  couronn^s  et  autres  m^moires 
puMite  par  l'acadimie  royale  des  scien- 
ces,  des  lettres  et  des  beau.x-arts  cn 
Belgi(ine.  Coli,  in  8°,  tome  32,  Bruxel- 

508  lea  lb81,  259  &  400  S.  —  1)  M.  V. 
Brunts.  Histoire  des  classes  rurales 
aux  Pays-Bas  jusqu'ä  la  lin  du  XVIIIe 

509  si^le.  —  2)  Fram  de  Fotter  en  Jun 
Bnedutertf  Gesehiedenie  van  den  Bel- 
gischen bocronstand. 

Bulletin  de  l'Acadimie  royale  des  Scien- 
ces, des  lettres  et  des  beaux^arts  de 
&10Belgiqne  1882.  U.  A.  jr<i%.  Note  aar 
quelques  m^moires  concernant  les  com- 
tes  de  Hainaut  et  le  royaume  de  Lo- 
tharingie. 

Compte  rendu  des  stancee  de  la  eon* 
missian  royale  d'histoire.  8*.  BruxeUes, 
Hayei. 

&11  4e  Serie.  Tome  9.  Gachard.  Les 
archives  royales  de  Dusseldorf.  Xotice 
des  documents  qui  concernent  l'his- 
toire  de  Belgique  (S.  267—366). 

512  Tome  10.  (fi.  P!ot.  Le  droit  de 
sauvement  au  pays  de  Luxembourg  (S. 
18&— 140). 

Bulletins  des  commissions  royalet  d'art 
et  d'arch^ologie.  BruxeUes,  8".  1 

6t8    Tarne  90.  1)  S^^müsi.  6r^  lim- 
bourgeois  de  Raeron.  Lettres  ä  MM. 
lee  membres  du  c(>mite  du  Bulletin  etc. ' 
5e  lettre  S.  17— r.7;  6e  lettre  S.  79-' 


109;  7e  lettre  S.  341—350.  Les  cinq 
premieres  lettres  sur  le  mAme  snjet 
ont  et«'  i)ublides  daiia  los  toraes  18 
(Ib?«)  et  1»  ilbSi})  du  Bulletin.  —  8) 
U.  SämermoM.  Epigraphfe  roma{ne514 
de  1^  Relgi(iur.  Diplöme  militaire  ro- 
main  trouvt*  ä  Flemalle  (Liege).  S.  58 
—66.  —  3)  D.  A.  mn  BaMdaer.  LeBbl5 
gräs  Wal  Ions  ou  gr^s-c^rames  orn^ 
de  l'nncienne  Belgique  nn  des  Pays- 
Bas,  improprement  noninu  s  gres  iia- 
mands.  H5e  rapport.  Les  gres  ornes  & 
Hont«oul.x  au  XVle  siecle  S.  127—188. 

Tome  21  (lfc82).  \)  H.  SchuermambW 
£pigraphte  romaine  de  la  Belgique. 
Encore  le  diplöme  militaire  de  Fh'- 
malle  S.  39—60.  —  2)  Schmäh.  Gros  ö  17 
limbourgeois  de  Raeren.  8e  lettre  S. 
61—76;  De  lettre  S.  98—122;  lOe  et 
dernierc  lettre  S.  159-177.  —  3.  .7o.s.518 
llabetü.  Lue  colouie  bclgo-romaine  au 
Kavenbogcli,  jtr^  de  Fauqnemont  S. 
123-150. 

Messager  des  sciences  historiquee. 
Gand,  Vanderhaeghen,  1881. 8»,  512  S. 

A n n d e  1 88 1 , 3.  u.  4.  H  e f  t.  1)  L.  St.  519 
Auseime  Adornes,  ou   uu  voyageur 
hrugeois  an  XVe  ai^Ie.  —  2)      ran  520 
dir  Eist.  Essai  sur  nos  ancicnnes  fran- 
chises  rurales.  —  3)  Alex.  Fini  hnti.  ti2l 
Archives  des  arts,  des  sciences  et  des 
lettres.  —  4)  Ph.  ran  der  HaegtteH,^ 
Memoires  sur  la  lettre  de  cachet  dans 
le  Languedoc  sous  Louis  XV  et  Louis 
XVI.  —  b)  G.wmdm  Hmvd.  La  Tille 523 
de  Gand  au  XlVe  siede.  —  6)  R.  ranb2A 
den  Berghe.  Jnstus  Rycqnus  (Fort- 
setzung aus  dem  vorhergehenden  Jahr- 
gange). —  7)  ./  Felsenhart.  Don  Jmuiö85 
d'Autriche  i  la  tete  de  ses  troupes  et 
en  relatiou  avec  des  princcs  etrangers, 
1576-r.l678.  —  8)  Jides  Hdbig,  Lea  526 
retiques  et  les  reliquaires  donnes  par 
le  roi  Saint  Louis  aux  freres-precheurs 
de  Lij>ge.  —  0)  €.  van  der  Eist  Lea  687 
agrandissements  territoriftOX  de  Fail- 
cien  duche  de  Brabant. 

Annöe  1882,  1.  u.  2.  Heft.  1)  L.528 
St.  Lea  nonuments  de  l'eglise  de  So- 
lesmes.  —  2)  L.  (r.  Les  tombcaux  529 
d'Henri  II  et  de  Jean  III,  ducs  de 
Brabant,  ä  l'abbaye  de  Villers.  —  3)580 
H.  Hei />{(/.  Vuo  ancienne  impression  de 
Pierre  Scboeüer.   Les  scribes  ou  co- 
pistea  apr^s  rinvemion  de  la  typo- 
s^raphie.  —  4)  C.  ran  der  Fht.  Los  531 
Normans,  leurs  faits  et  gestes  cn  Bel- 
gique. —  5)  F.  KiedcHs.  Adalbert  de5.S2 
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Tronchieooes,  ev^que  de  Paris,  1016 
&33  ä  lOeO.  —  6)  Ed.  rtrn  Sren.  Donation 

rMitre  vifs  faiff»  on  Kifil  par  Madcloino 
de  la  Torre,  veuve  d'Erycius  Puteänus. 

BoclM  hitlorique  de  Luxemfceyrg.  Pub- 
lications.  Bd.  H5.  Laxenbonrg,  1^82. 

5H4  8",  520  S.  mit  3  Tafeln.  —  1)  »Vr- 

ö'^  einsnachi  ühten.  —  2)  Fr.  X.  Wltiih- 
Päqvsl.  Table  cbronologique  des  char- 
tes  et  diplöines  rolatifs  k  rhistoiro  de 
raiicien  pays  de  Luxembourg.  Marie 
de  BourgogDe  et  Mutinilfen  d^Antiicbe, 
1477—1482.  Philippe  le  fiel  sous  la 
tutelle  de  son  pf  re  Maximilien,  1482 
— 1494.  Fortst't/un;^  des  seit  20  Jahren 
begonnenen  Rp^estenwerkes  zur  6e- 
sclüclite  des  Luxemburger  Landes.  — 

536  3)  ^1.  KnaJ.  Die  Belagerung  der  Fes* 
tung  Luxemburg  dorch  die  Fränsosen 
anter  Marächal  de  Cn'qui  im  J  iry84. 

687 —  4)  ./.  Kufifin/i.  Der  älteste  Kreuz- 
weg des  Luxciiibiirgpr  Landes.  —  5) 

538 Ij^on  (iermuiu.  Charles  des  archives 
commiinales  de  Marvillc  des  XlIIo  ot 
XlVe  siecles.  Abdruck  von  11  fran- 
xOsiscben  Urkunden  (1868—1400)  ssnr 
Geschichte  von  Marville ;  darunter  zwei 
von  König  Johann  dem  Blinden  und 

039  eine  von  König  Wenzel.  —  6)  X  ran 
Weredce.  Mi'langes  archeologiques.  L 
Trouvaille  d'Krmedorf.  Beschreibung 
eines  Münziundes  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jh.  II.  Acqnisitions  da  cabinet 
monetaire  pendnnt  les  annt'ps  1880 — 
1881.  III.  Matrice  de  sceau  de  Jean, 
cur^  de  Gontren,  c.  1320  etc.  —  7) 

540  .V.  nm  Werreke.  Ausgabenregister  des 
Abtes  Winand  von  £cbtemacb,  1440 
—1448. 

iMiHut  areh4olottque  du  Laxemboarg. 

Annales  Bd.  13.  Arlon  1881.  8".  205 

541  S.  1)  ./.  h.  IMturet.  ^'otice  des  ouvra- 
ges  compos^  par  les  ^crivainB  luxem- 
hnurgcois.  Zusaromenstellnng  der 
Werko  von  41  Luxemburgern,  teils 
des  lU.,  teils  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte, ala  Fortsetsang  der  in  Bd. 

642  6  und  7  begonnenen  Arbeit.  —  2)  //. 
(foffinet.  Notice  sur  le  village  de  Samt- 
Vincent,  nicht  weit  von  Orvat  gelegen. 

543—  3)  H.  Goffinet.  Un  acte  d'anoblis- 
aement  au  .XVIIfe  sit'cle.  Abdruck, 
Überset/unj,',  nur  teilweise,  durch  Holz- 
schnitt, Wiedergabe  eines  Adelspaten- 
tes- fiir  Peter  Emmanuel  Granjan  de 
Dosme,  d.  d.  1765,  juui  26,  Wien.  — 

5444)  Jl  Jeanty.  Un  ancien  livre  de  ville 
de  Virtou,  1G15— 1790.  Teilweiser  Ab- 


druck dieses  Statitbuches,  enthaltend 
n.  a.  eine  Copie  des  Beaaraonter  Stadt- 
rech tes.  5)  A'.  Hrusrh/hiff.  Notes  54. 't 
biograpbiques,  pantheon  de  famille. 
Biographische  Noticen  Ober  mehrere 
Mitglieder  der  Familie  Heuschling.  — 
6)  ./.  B.  l^iHi-d.  Recherches  bibliopjra-  546 
phiques  sur  les  jouruaux  luxembour- 
geois.  Aufzählang  aller  politischen 
Zeifsrhi  ifteii,  welche  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  im  gesamten  Luxemb. 
Lande  erschienen  rnnd,  nadi  Ortsehnf- 
teo  geordnet.  —  7)  G.  Lonchay.  R^547 
surae  historique  des  derniers  siecles 
de  la  seigneurie  de  Cobreville.  —  8) 
Em.  Pandd.  Des  anciens  registres  par- 
oisioan.x  de  l'arrnndissemeiit  d'Arlon- 
Virton.  Aufzählung  der  alten  Pfarr- 
register mit  Angabe  des  Alters,  Zn- 
standes,  Existenz  von  Repertorien  etc. 

—  9)  Jif)ffrr  L'efflisc  de  Musson;  sebr54H 
kurze  Beschreibung  nebst  Tafel.  — 
10)  H.  (Jrcfjfind.  Alonsart,  emplacemeut  n.'iO 
de  cet  ancien  village.  —  11)  Notuebb\ 
näcrologique  sur  plusieurs  membres 
d^cdd<$s. 

Documents  et  rapports  de  la  sociiti 
pal^ontologique  et  archöologkiue  de  Tar- 
rondlssement  judiclaire  de  Ctiarieroi.  B  d. 
11.  Möns,  1881,  8 507  8.  1)  D,  ^.568 

ran  liasfrlftcr.  Les  gres  C(-taines  orn^ 
de  Tanciennc  Belgiquc  ou  des  Pay^ 
Bas,  improprement  nomm^s  grte  fln- 
niands.   Chiitelet  et  BouflRoulx,  centre 
importunt  de  productioii  et  d'expor' 
tation  en  Belgique  et  en  pays  ^tran- 
gers.  12  Tafeln.  —  2)  Edm.  Venij  553 
Rapport  sur  la  d«?couverte  d'une  ville 
romaine  k  Morlanwelz.  —  3)  M.  Cam.  5.')4 
de  Loose.  La  m^tallurgie  romaine  h 
liOvegnee,  commune  de  Ben-Rhin  en 
Belgique.    Description  de  fouilles.  — 
4)  Ph.  Jjejeune.  Monographie  areb^öBs) 
historique  de  Tancienne  abbaye  de  St. 
Pierre  k  Lobbes,  674— 1794.  Fortsetz- 
ung. —  5)  1).  A.  r.  Ji.  (van  Bastelaer).  55<) 
Charleroi,  Gilly,  Flenrus  et  Waterloo. 
Epis(^de  de  1817  ecrit  par  un  temoin 
oculaire.  —  6)  JJ.  A.  van  Jiwitelaer.  i^^'t 
Petite  chroniqne  des  d^couvertet  ar- 
ch^ologiques  faites  dans  Parrondlsse- 
ment  de  Charleroi. 

Bulletin  de  la  soci6t6  d'art  et  d'hist- 
toire  du  diocise  de  Liige.   Tome  1  in 
8".    1)  Ad.  (ir  ('eitlriin-r.  Nütice  sur.'K'^ 
un  diplOme  miiitaire  de  Trajan,  trouve 
nnx  environs  de  Li^ge.  S.  67—187. 

—  2)  God.  Kurth.  I)eax  biognipliies568 
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in^ites  de  Saint  Servais.  S.  213-  2(i9. 
360—3)  Ad.  de  Cmlcneer.  D^onverte 

d'an  tombeau  chrt^tien  (du  Ille  siöcle) 

äConinxheim  lez  Tongres.  S.  271  -280. 
Bulletin  de  i'Inttitut  arch^ologique  Ui- 

lielf.  Bd.  16.  JMtte  1881.  8*.  18«  S. 
o^)!  -  -  1)  Vrreiusn(iehri(hten.  -  -  2)  ,1o<<. 
562  Darin.  Les  cours  de  justice  de  Tan- 
Iföeieroe  priDcipaiit^  de  Li^.  —  3) 

Mdn  Badif.  Le  Duc  Cosme  III  de  Me- 
664dici»äSpa,  1(;(;9.  —  4)  M.  Poj)f>irsh/. 

L'institut  anhrologique  de  St.  Peiers- 
Mhmtg.  —  5)  Jos  Demartenit.  Saint 

Hubert,  d'dpr^8  son  pln«  anoien  bio- 
566graphe.  —  6)  J.  K.  Bhnonf.  Notice 

mr  les  oeuvres  de  B.  Digneffe,  andeii 

ireliftecte  Ittfgeoi«. 

Holländ,  A^nsohluss. 

MKIragen  voor  vadertandsche  geschie- 
dmis  en  oudhtldkaiid«.  3.  Reeks.  DK  1, 

1-3;  2.1. 

587  1)  R.  FmitK  Hetprocee  van  Baat  — 

B.  Fnnn.  ?:rasmiana.  —  3)  H.  de 
'dSd  Jager,  Brielles  hnuding  tegenover  Wil- 
5701cm  n.  -  4)  F.  G.  Slothouwer.  üli- 
garrhische  misbniiken  in  het  Friesehe 
staatsbestuur.    (t'ber  die  soff.  Coitps- 
pondenz-Contractcu  iu  den  Friesischen 
&71  BegleniiigB-Collegien.)— 5)  I.Ä.M.Men- 
«rn//«.  De  «jodsdipnstvrijhoid  in  Fredc- 
572  rikstad.  —  ü)  H.  de  Jager.  Bydrage  tot 
de  geschicdenis  van  tM'ee  kloosters  to 
WJBtieHe.  —  7)  W.  P.  Santyn-Klmt.  De 
politicko  kruijer.  (eine  Zs.  dos  18.  .Jlis  ). 
öU—  8l  L.  A.  J.  W.  Sloet.  (irunsfoort  eu 
lüde  Koftenberg.  —  »)  P.  J.  Blok.  Het 
budgeteenerHnllaiitl^^rlio  stadomstrccks 
576140Ü.— 10)Äi''rMm.  llet  oordeei  van 
H7  RieMten  orer  Franc.  Aerseen.  — 11)5. 
MuHer  Fz.    Die  Hollantsche  cronike 
van  den  Ileraut.  (Über  die  rtro(  lit«»r 
liischofs- Chronik  des  Beka  und  seine 
Nachschn^er.) 

Verslagen  en  mededeetingen  der  Vereenl> 
|iM  tot  vitga¥e  der  brennen  van  het  oud- 
WHMMlif  recM.  Nr.  1.  2.  'sOra- 
^IvüAage,  Nijhoff  1881.  8«.  —  1)  Hof- 
Mdrten  der  Kssonsdic  goedcren  in 
jglilland.  —  2)  Ecnc  benl  issinf  van  den  i 
HflMop  van  Utrecht  vai.  KU»'».  3)' 
Wbpraak  Over  het  gerecht  tc  l-ifiulcn. 
^-•4)iL  Ä)I(M»c#i.  Oorkonden  betrettende 
Inl  M^riaan  van  gemeene  gronden  en 
het  beleMn  van  waarheden  in  de  lioer- 
ö821Ükheid  ran  Heimond.  —  5)  M.  S.  Pois. 
Mtl.  Over  de  keuren  der  Westfrieäirho 
^9)  O.  dr  Vrm  Az,  Ordon- 


nantie  op  den  zcedijk  van  Petten.  1.534. 
—  7)  iSf.  MnUer  Fz.  Het  zoo^naarode  584 
leenreclit  der  St.  Paulus-abd^  tfl  Ut- 
recht.     8)  iV.  *S'.  Pf^s.  Costumen  van  585 
>«ijenhorg  en  Bunscboten.  —  9)  M.  S.  686 
Pols.  L^st  van  dcen,  behnorende  tot 
de  hovoegdheid  zoowcl  van  de  wereld- 
lijke  als  v&n  de  geeatelyke  recbters.  — 
10)  M.  S.  Jbfo.  Inetractie  en  dcpositieöS? 
van  het  aosdonjs  en  schependomsrecht. 

Archief  voor  Nederlandsche  kunstgeschie- 
denis.  Hd.4. BijeengebrachtdoorF. D.O. 
Ohreen.  Rotterdam, van Hengel.  1882. 
4".  878  SS.   1)  .4.  Jirrdius.  De  bocken  588 
vaji  het  oude  8t.  Lucas-gilde  te  s'Gra- 
venhage.  —  2)  Ä.  Bredku.  De  boeken  689 
der  Haagsche  Srliihlcrs-confrerye.  — 
3)  J.  Tidemon.  Onuitgegeven  brief  van  55K) 
(Jerard  de  Lairesse.  —  4)  S.  MuUer  Fz.  di)l 
fietuigenvertioorte  Antwerpen  overhet 
niaken  van  niit\ver])on  van  gebouwen 
in  de  l(>e  eeuw  door  sehildMS,  goud- 
eroeden  enz.  —  5)  F.  A.  L.  ran  Rap-  698 
jKiid.   Verzamelini,'  van  hnscheiden  be- 
tretlende  het  maken  van  een  kopercn 
hck  voor  een  altaur  in  den  Dom  te  Tit- 
recht 15151.  —  6)  P.  Sdtätema.  Het 
St.  Lucus-rrihl  te  .\nisfordani.  —  7)  Het  594 
Album  amicorum  van  Isaac  Mus^a.  — 
8)  lets  Over  denDelftechen  sebilder  Joh.  595 
Yerrneer.  —  9)  Ilet  beeidwerk  van  de  5% 
Delttsclie  poort  te  Rotterdam.  —  10)  P.  697 
ScheHetna.  HetsterflmisvanRembrandt. 

De  vrlje  Fries.  IM.  14.  Leeuwarden, 
Kuii)ers.  1881.  8».  44H  SS.  —  1)      H.  598 
van  liorssxmn  Waalkes.  E^o  van  Douw- 
ma  te  Huiznm.   Kene  biidrage  tot  de 
geschicdenis  iler  hervonning  in  Fries- 
iaiul.  —  2)  J.  Whikkr.  Over  l^'riesche  599 
eigennamen.  —  8)  F.  Feenstm  Jr.  Wil-  000 
lehad,  een  apostel  der  Friezen  —  4)601 
A.  .1.  Andreae.   Hi.jdrage  tot  de  burger- 
lijke  en  kerkelijke  indeeling  van  Fries- 
land tusschen  het  Flie  en  de  Lauwers 
tot  1580.  --  .■))  P.  ran  Blnm.  De  dorpB-602 
geraeenten  in  Friesland. 

Pnbllealloni  de  la  teeMH  Mttorlque  et 
archöologique  dans  te  ducht  de  Limbourg. 
Bd.  18.  Huremonde,  Komen.  1881.  8". 
458  SS. 

1)  J.  UahHs.  Decouvertes  d*antlqni-60ß 
tcs  dans  le  dinhe  de  Limbourtr.  — 
2)  F.  Portinam.  Supplement  aux  no-  ti04 
tieee  de  Reckheim,  sa  paroiese  et  aa 

seigneurie.  1  (178— 1778.  — .'?)  //.  Seltner-  605 
manx.  Les  poteries  de  Kaeren  aux  armes 
des  gouvern(Mirs  et  des  nobles  de  Lim- 
hnnrg. 
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ArchM  voor  de  getchiedenis  van  het 
nrliUtitii  Utrecht   Bd.  9-  Utrecht, 

van  Rossnm.  1881.  8".  474  SS. 

606  1)  A.  Jamen.  Uet  oüvios  der  coiu- 
missie  van  7  kardinalen  omtrent  het 
voorstcl  van  Philips  II  tot  rcgelinii  van 
de  bissckoppeiyke  hierarchie  ia  de 

0O7yederlanden.  —  %)  F.  A.  L.  tan  Bap- 
jHird.  De  rckcningen  der  Zielbrneders 

608 tc  Utrecht,  Uas-lölö.  —  3)  J.  Ha- 
bet». Was  de  Gorcumsche  martelaar 
Govcrt  van  Mcrvel  afknmatif;  uit  Nc- 

609derwo(M  t  V  —  A)  A.  ran  IjommeL  Lijstcn 
van  Augustijueu,  Dominicanen  en  Frau- 
citcanen,  lus  ApoitoHaehe  miCHrion»' 
rissen  wcrkzaam  in  Xonrd-Xederhuid. 

610 —  ö)  llomaiiaj  id  est  ea,  «luae  Sedcs 
ApofltoHca  fertt  in  causa  Petri  Coddi 
Arrhiep.  Sebast.  et  Tlicod.  de  (.'ock 

ßllProvic.  Ai)ost.  1702—5.  —  (5)  Ä.  F. 
Nieuwenhuixen.  Leven  vun  .loh,  Mahn- 

612siug  bisschop  van  Deventcr.  —  7)  Vol- 

613  •inonis  Herkin/jre.  —  H)  A.  ./.  J.  Himhj- 
land.   De  Dominicanen  tc  L  trei'ht.  — 

61^9)  Apoloffia  pro  Rever.  Dominis  de 
cUto  srtcciilan  preshytcris ,  ruiusdani 

615  gcripti  änl)si(niatoribus.  —  10)  A.  Jan- 
«en.  Varia  uit  liet  Vatieaanscii  arclnet 

616 —  U)  Respousld  Adr.  WyclcU  ad  ea, 

3uae  in  recenti  .\i)<»l()fria  (|nonundani 
e  Clero  no.xtro  tum  de  persona  illius 
617  tum  de  do<'trina  coiitiuentur.  —  12)  U. 
ran  de  Weten'ng.  Zutphen.  ~  13)  C  npie 
ecner  kronyk  in  het  archief  tc  Zutphen. 

Bijdragen  an  iMdedaellngaa  taa  M 
Hittoriich  Genootichap  te  UtraeM.  Bd. 5. 
Ütret  ht.  1882.  8".  424  SS. 
619    1)  Stuldcen  over  de  beachrevene  Rid* 


derschup  van  l  trecht.  1375—1630.  — 
2)  Staatkundixe  berichten  uit  Frank- 
rijk,  1G5()— 3.  —  3)  Stukken  rakende 
de  Waardgeltlcrs  te  Utrecht  1619.  — 
4)  Opriehtinur  van  het  tnchthnia  te 
lotrecht,  1614.  —  ö)  Xotitic  van  "liet 
vooivevalleue  Itij  den  doorbraeck  van 
den  Leckendiick,  1747.  —  6)  Notitie 
vau't  Kcenc  Rebeurt  is  hij  't  afsten  eu 
van  den  beer  Boudnon  en  ravjne  be- 
vordering  tot  liaad  in  de  Vrocdschap 
viin  Utrecht.  (Über  die  so^;.  C'orrcspon» 
dcnz-contracten  des  l'tr.  Majfistrats.) 
—  7)  i^'ragnieut  van  eene  kronieli  van 
Utrecht  door  Herb.  v.  MUndea  (1604— 
1548).  T'it^'.  d.  S.  Muller  FR:.  —  8) 
Itelaes  van't  gepassecrde  op't  eylandt 
Alsen.  165Rb  Uilg.  d.  /.  8ontendam. 

BQAraflan  voor  da  geschiedenis  van  het 
bisdom  van  Haariem.  Bd.  9.  Haarlem, 
Kiipi)ers.  1881.  8".  484  SS. 

1)  .4.  ran  Lommd.  IWuiwHtoifen  Over 
de  kcrkelijke  gescliiedenis  van  ver- 
schillende  parochien.  —  2)  A.  Driessen. 
De  parochie  de  Lier.  —  8)  F.  VregL 
T.  W.  Bachhuisen  en  de  Jansenistcn 
Ol)  het  eiland  Noordstrand.  —  4)  L. 
R.  A,  CfompeHz.  Over  de  ende  St.  Nl- 
colaufl-parochie  te  Amsterdam  en  over 
Amsterdanische  vicarion.  —  5)  ft'oin- 
peii:.  Over  parocliien  in  Wcsttricsland 
uit  een  visitatie-verslag  Tan  IWl.  — 
6)  C  J.  Gönnet.  Vier  parocbien  in  de 
middeleeuweu,  —  1)  P.  M.  Bat».  De 

Sarochie  Vooriraurg.  —  8)  CronfuL  Com. 
chonactis  on  zijnc  Haarlenisclie  vrien- 
den.  —  9)  Gra^f.  Uit  de  aktcn  van 
het  Haarlemache  kapittel  n.  a.  w. 


620 
621 


684 


62ö 
686 


627 

62H 
689 

6»0 


632 
633 
634 


II.  BUcherschau. 


I.  RUmisflie  Zeit 

EkttSif-Lothhitgeu. 
Vgl.  No.  76  n.  llf>. 

Baden. 

K.  Baumana.   Die  antiken  Mannor- 
sknlptnren  des  flrossh.  Antiqnarinms 

zu  Mannheim  (Ke.stschr.  zur  20.  Ver- 
sanimhine:  detitsd»,  Philnl.  Karlsr.  1882. 
S.  1.5— 23).  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.2ö3. 
637  K.  Christ.  Die  nimisclien  Grenzlinien 
im  Odenwald.  (Zeitschr.  i,  wissenscbaftl. 
fteographie,  iid.  II), 


1.  Naeher.   Kultumistand  des  obem688 

Itlieintbales  zur  Hömer/eit.  (Zoit.sclu'. 
f.  wissenschaltl.  Geographie,  Bd.  II). 

Vgl.  187,  196,  994,  m 
Mittel  rhein. 

K.  Christ.   Die  Kheiu(U>crg&nge  der  689 
Römer  bei  Main«  und  das  Ca^lum 
Trajani.   (Korrl)l.  des  Gtesamtvereina 
1882,  No.  2  u.  .3). 

v.  Cohaustn.    Der  IMuldgrabeu  vom  640 
Main  xur  Wetter.  (Kotrbl.  des  Qeaamt- 
vereins  1881,  No.  12). 

J.  Grimm.  Der  rümisclie  Brm  kenkopt  (>4l 
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in  Kastel  bei  Main/,  uml  die  dortifjc 
Jlümerbriu  ke,  55  S.  u.  4  Tt'ln.  Main/, 
Zabern  1882.  (Vjrl.  lleceus.  von  I'r.  Utto 
in  Fleckeiscns  Jalirl».  1882  S.  BiJö,  u. 
llettuer  in  West.  ZS.  I,  8.  386). 
84S  A.  HmmMnm.  üivetM^hichte  Ton  Frank- 
furt am  Main  una  der  TaunnRfie<;end. 
im  8.  mit  l  Tfl.  (FestecUrift  für  die 
Anthrop.-Yers.  in  Fnmkf.  a.  Bf.,  t882). 

Lolz.  Notizen  über  römische  Iläuser- 
reste  in  der  Umgehend  von  Frankfnrt. 
(Korrbl.  des  Gesamtver.  1882,  No.  6). 

644  Mehlis.  Ruüana  •  Kisenberg  (Palatina 
1882,  No.  11  n.  12), 

645  R.  Schaefer.  Kömische  li'uude  in  Fried- 
berg  in  der  Wetterau.  (Korrbl.  de«  Oe- 
samtveroins  1882  No  8). 

646  Fr.  Schnaidar.  Die  Kkeinbrücke  zu 
Mains  ein  Bdmerbau.  Mit  8  Taüdn. 
(Korrbl.  dea  Geaamtvereiits  1881,  Ko. 
10  u.  11). 

647  Soldan.  Aiisjfrabuugen  des  Wonuser 
Altertwmsvereins  im  Sommer  1882. 
(Korrbl.  des  (losamtver.  18H2,  No.  »). 

648  R.  Suchiwr.  Die  römischen  Münzen, 
Stempel,  Graffite  Ton  Gross -Krotxen* 
burjr  und  der  Umfrejjend  von  Hanaii. 
36  S.  mit  68  Holzschnitten.  (Festschrift 
d.  Ver.  f.  bieas.  Geaeh.  fikr  den  in  Kassel 
tiijrenden  Gesamtvercin,  Kassel,  1882). 

649  6.  Woiff.  Das  Römcrcastell  und  das 
Mithrasheilifftiini  von  Gross  -  Krotzen- 
burg a.  M.  nebst  Heiträffen  zur  Lösung 
der  Frafro  über  die  architektonische 
Beschatieuheit  der  Mithrasheiligtümer. 
101  8.  a  4  Tfln.  (Festscbrift  des  Ver- 
eins fiirhess.  Geschichte  für  den  in  Kassel 

'  tagenden  Gesamtverein,  Kassel,  1882). 

690  tt.  IVolff.  Über  ein  in  Friedberg  ge- 
fundenes Fragment  eines  grosen  Mith- 
rasbildes.  (Korrbl.  des  Gesamtvereins. 
1881,  No.  12). 
Yergl.  2.H8,  284,  251,  858^  868,  270, 
292  u.  und  v. 
H/temproviru. 

651  Pb.  Olal.  Die  St  Bfattbias-Kirche  bei 
Trier  und  ihre  Heilij^tümer.  185  S. 
Trieri  1881,  (euthiUt  im  Anliang  ü  die 
altebristncbai  Grabinscbriften  vom  Goe* 
meterium  St.  Eucharii). 

602  Ester.  Römerspuren  bei  Ouren  (Kreis- 
blatt f.  d.  Kreis  Malmedj ,  1882,  No.  H2). 

666  8ebliard.  Herakles  und  Ama/onc  (he- 
bandelt  die  in  Deutz  gefundene  Hronze- 
gruppe,  vgl.  Westd.  Zs.  L  S.  178  (Fest- 
gabe lOr  W.  GreceUiis,  Elberfeld,  1881). 

teW  H.  K.  Koch.  Geschichte  der  Stadt 
JBIschweiler  und  der  beoacltbarten  Ort- 


schaften. 1.  Teil.  171  JS.  Eschweiler, 
1882.  (S.  9—1«  über  die  röm.  Altert 
der  Gegend.  S.  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  6, 

No.  215). 

Marggraff.  Das  römische  (  asteil  in  655 
Deutz  (Centralblatt  der  Bauvenraltun?, 

1882,  No.  11  u.  15). 

H.  Marjan.  Keltische  luid  lateinisclie  656 
Ortsnamen  in  derRbeinprorinz.  IlT.Teil. 

Aachen,  18S2.  4".  18  S. 

J.  Schneider.    Die  alten  Heer-  und  ()57 
Haudelswege  <ler  Germanen,  Römer  und 
Franken  im  deutschen  Reiche,  1.  Heft. 
LS  S.  u.  1  Trt.  Düsseldorf.  1882,  (Son- 
deralidr.  aus  Pick  s  Monatsschrift.  7  Bd.) 

Fr.  J.  Schwann.  Wo  war  das  Lafer  658 
der  ersten  und  zwanzi<r8ten  Legion  zur 
Zeit  des  Geimauicus  V  Erwiderung  an 
Prof  DAntzer.   Bonn  1881,  86  8. 

Vül.  279,  281.  28:1,  285,  200,  2<)2n, 
292  p,  298,  299,  302,  305,  3(M),  SOH, 
309,  310,  311,  312,  315,  318-322, 
347,  404. 
Westfalen. 

J.  8.  Nordhoff.  Die  heimischen  und  659 
römischen  Strassen  im  Kreise  Waren- 
dorf.  (Art  liiv  ttir  Post  und  Tele<jraj)hie. 
Beiheft  zum  Amtsblatt  des  Reichs- 
Postamts.  Herausgegeben  im  Auftrag 
des  Reichs  -  Postamts.  Berlin,  1881. 
No.  19.  S.  591—601). 

Vgl.  274,  282. 
Schioeü. 

B.  Fricker.  Die  römischeji  Kumie  /uH60 
Baden  (Schweiz).  (18.  Jaiiresber.  des 
Vereins  schweizeriscber  Gymnasialleb- 
rer.  .-Xarau). 

Mommsen.  Schweizer  Nachstudien.  661 
(Hermes  16,  445—498). 

Mommsen.  Observationes  epigraphicae  662 
29  et  31  in  Kphem.  epigrapbica  4. 
S.  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  152. 

E.  MUnch.   Limmat-Funde  anlässlicb  663 
des  Brückenbaues   in  Züricli  1«80 — 
1881.    (Anzeiger  für  Schweiz.  Alter- 
tnmsk.,  1882.  1.  8.  230). 

F.  Roux.  Notice  hiatori<iue  sur  Vieh  664 
et  ses  environs.  (Anzeiger  iiu*  Schweiz. 
AltertOmer  1882,  No.  3). 

Vgl.  127,  175,  499. 
Bdgien. 

Jules  C6sar  et  les  Kburous  (.\the-  665 
naeum  beige  No.  19). 

V.  Gautier.  La  ('onf|uetc  de  la  Bei-  666 
gi(|uc  par  Jules  Cesai'.  8.  Bruxelics. 

Vgl.  514,  516,  618,  553,  554,  558. 
HoUaml. 

A.  D.  Iwan  Sclievschaven.  Epigraphie  667 
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der  BataaiHchti  krggsliedeii  eu  de  lio- 
meinsche  legen.  L^en,  18S1.  &  188  8. 

Vgl.  608. 
Varia. 

668    Th.  Bergk.  Zur  Geschichte  nod  To- 

]io^rapliie  der  Bheinluiide  in  römischer 
Zeit.    18«  S.  u.  1  Tri.   Leipzifr,  1882. 

6ö'.)  S.  Brandt.  Kuineuius  von  AujiUHto- 
dunum  und  die  ihm  zugeschriebenen 
Reden.  Festschrift  für  die  Philo- 
logeuversamniluug.  Freiburg  u.  Tübiug., 
1882.  46  S.  (S.  mstd.  Z«.  I,  Korr.  853) 

670  Th.  Hodgkin.  Tlie  rtahlpraltcn,  an  es- 
say  towards  a  dcscription  of  thc  bar- 
rier  of  the  Kornau  Empire  betweeu  tlie 
Banube  and  the  Bhine.  NewcMtle^n- 
Tyne,  1882. 

ö71  L.  Lindentchmit.  Altertümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit.  8.  Band.  12.  Heft. 
Mainz  1881.  Zabcrn.  gr.  4«.  (Siehe 
Westd.  Zi.  1  Korrbl.  No.  67.) 

672  L  LMenwIimtl  Tracht  nnd  Bewaff- 
nung- des  i-rnnisclicn  Heeres  während 
der  Kaiserzeit  mit  besonderer  Üerück- 
sichtigiiug  der  rhein.  Denkmale  und 
Fundstücke.  Braunachweig,  1882.  4". 
2*>  S.  u.  12  Tafeln.  (S.  Weatd.  Zs.  I 
Korrbl.  Xo.  289.) 

67ä  Th.  Mommsen.  Aramians  Geographica. 
(Hei-mes.  16.  S.  612—6.%.) 

674  Oblentchlager.  Das  römische  Bayern. 
(Korrbl.  d.  deutsch.  Gesellschaft  für  An> 
thropologie.  16.  No.  9  u.  10.) 

67ö  A.  Prptt.  Note  snr  deux  mouuments 
dedies  Fun  au  dien  Cissonius,  l'autre 
a  la  d^esse  Mogontia.  (See.  des  aatiq. 
de  France  5,  1). 

676  B.  Sepp.  Die  Wanderung  der  üim- 
bem  und  Teutonen.  Dies.  MAnchen, 
1882.  84  S. 

677  WUrllembsrg,  das  K(inlareich.  Eine  Be- 
schreibung Ton  Land,  Tolk  nnd  Staat, 
hcrausg.  von  dem  kgl.  satist.-topogr. 
Bureau.  Stuttgart,  1882.  Vgl.  ßecens. 
von  Bissiuger  in  Westd.  Za.  I,  S.  383. 

Vgl  296, 896^  899,888,808, 309, 448. 

Iirilittelalter. 

Ktsüss'Lothniujen . 

678  Cartulaire  de  Mulhoase  par  X.  M  o  s  s- 
manu.  Tome  1«'.  4^.  (Strassburg,  ge- 
druckt bei  HeitK.)  1882.  (Das  Werk 

wird  aus  4  IJiiiideii  bestehen,  koiiimt 
aber  nicht  in  den  ilaudel,  sondern  wird 
nur  auf  privatem  Wege  verbreitet.  Die 

Herausgabe  des  Werkes  fieschicht  auf 
Koston  des  Herrn  Kn.L'el  •  DoUfuss  in 
Dornach  bei  Müihauseu). 


Conrespeadencs  polltique  adreHsee  au  679 
nuigistrat  de  Strasbourg  par  ses  agents 

}\  Motz  (1594—168.^)  tiree  des  archives 
numicipalcü  de  Strasbourg  et  publiee 
pour  la  premifere  fois  avec  notes  ex- 
plicatives  et  tables  par  ^IM.  de  Bou- 
tciller  et  Eugene  Hepp.  8«.  XVIL 
46.H  SS.    Paris,  1882. 

Dinago.  Histoire  de  l'Abbaye  de  Mun-  680 
ster.  8".  Nancy,  1882. 

Herrada  von  Landsperg  und  üire  Kos-  681 
mographie.  Der  hortns  deliciarum,  nun 
Teil  wieder  hergestellt  anno  1881  von 
Trautwein  von  lielle.  (Sonntagsbeilage 
zur  Nordd.  Allgem.  Zeitung  vom  lÜ. 
Febr.  1882.) 

Kindler  von  Knobloch.  Der  alte  .\dol682 
im  Über-Elsass.  8  ".  114  SS.  m.  7  Taf. 
Strassburg,  1882. 

E.  Leupold.  Berthold  von  Bucbegg,68.3 
Bischof  von  Strassburg.   Ein  Beitrag 
rar  Geschichte  des  Elsass  u.  des  Reichs 
im  11   1!    ^  \  17',)  S,  Strassburg,  1882. 

X.  Mossmann.   Memoire  presente  au  684 
gi'and-bailli  d'Alsace  sur  une  insurrec- 
tion  Rurveniic  a  Colmar  en  1484.  8*. 
28  SS.  Cohuar,  1882. 

MUllenheim- Rechberg,  Herrn.  Baruu  v.  685 
Das  alte  Bethaus  .\llerheiligettsu Strass- 
burg im  Elsass  und  Regesten  zur  Fa- 
miliengeschichte der  i<  rluii.  v.  Müllen- 
heim.  Mit  4  Tafeln.  Lex.  8".  60  SS. 
Strassburg,  1880. 

J.  Rathgsber.  Die  Geschichte  des  El-  686 
sass.  Ein  Bucli  fär  Schnle  nnd  Hans. 
2.  verb.  Autl.  8".  284  SS.  Strassburg,  1882. 

Reuss.  Das  Leben  des  Bischofs  Tlieo- 687 
derich  I  von  Metz,  ein  Beitrag  zur  (ic-  • 
schichte  der  Ottonen.   (Programm  der 
hob.  BQrgerschttle  zu  Eilenburg  1882. 
No.  239.) 

H.  Topf.   Zur  Kritik  Koenigshofens.  688 

Diss.  GnttiiiT.  1882.  89  SS. 

Urkundenbuch  der  Landschaft  Basel.  689 
Hrsgg.  von  Ihniu-.  Boos.  I.  Teil  708— 
1H70.  8«.  Basel,  1881.  (Enthält  viele  • 
Urkunden,  welche  auf  das  Elsass  Be- 
zug haben.) 

Uffcunden  und  Akten  der  Stadt  8liiSi-690 
bürg.  2.  Abteil:  Politische  Correspon- 
denz  Strassburgs  in  der  iieibrmations- 
zeit,  hrsgg.  von  H.  Yirck.  Stvasdraig. 
Trübner,  1881.  Vgl.  Westd.  Zs.  I, 
Korrbl.  24. 

Vgl.  auch  No.  7.  8.  30.  39.  59.  69. 
91.  loa  166.  275.  284.  884. 
liadcn. 

J.  Bader.  Badische  Landesgeschichte  691 
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l'tir  Jtm;;  iiimI  Alt.    Dritte,  durchaus 
iiin^'piirbeitote  AuH.    N(mio  Ausg. 
VÜI  II.  37.-)  S.  (Titelatistral.o). 
6U2    Fr.  L.  Baumann.  Bericht  über  schwä- 
biteh«  Totenbacher  (N.  Archiv  d.  Ge- 
sellet liatt  f.  ältere  deutsche  Geschichtsk. 
7  (1881)  S.  li>— 41). 
69.-3   Baumann.  Geschichte  des  Aligfäus  v. 
il.  altcsteu  Zeitm  bis  /um  Bc<<iun  des 
Ii).  Iiis.  Kempten,  Kusel,  1881  f.  (Lie- 
feruuj^äweise). 
684  K.  Beyer.  Die  6ftnilferfrer,Con9tonzer, 
Koirlicnaucr  Händel  unt<'r  Heinrich PiT. 
(Forschuugcuz.  deutsch.  Ciei<ch.  22, 529). 
(S&b   Ckrenik  des  Bickenklosters  zu  Vi)- 
liu<[on  1238  bis  1614.  Hr8«(ejr.  von  K. 
J.  Glatz.  Tübinfjcn,  1881.   8".   m\  S. 
(Biblioth.  d.  litterar.  Vereins  in  Stutt- 
gart. Bd.  161). 
6B6    V.  Cohausen.  Die  Wallburjt  Ri|»i)en- 
weiher  im  Odenwald.  (Korrbl.  d.  Gc- 
nmtreieins.  1881.  No.  11  u.  12). 
607   Tb.  V.  Liebenau.  Pilgrim's  von  Heu- 
dorf Streit  mit  den  Eidprenosseii.  (An- 
zeiger f.  Schweiz,  (iesch.  1882.  No.  2). 

J.  Naeher.  Drei  altgermauische  Hc- 
festifoingcn  im  badischon  Oberland. 
(Karlar.  Ztg.  1882.  No.  162  tf.  Beil.) 

F.  lUMtr  V.  Mertbiirg.  Notizen  über 
den  Ortenauer  Reichs  -  Bitterschafts- 
Vercin.  (Vierteljahrsschrift  für  Heral- 
dik, Sphragist.  etc.  1881.  3.  Heft). 
700   F.  Bohrer.  .\rchi'diaconen  und  Com- 
missarien  im  Histuni  Constanz.  (Xw- 
seiger  für  Schweizer.  Geschichte.  1882. 
Ko.  1,  S.  16). 
7D1    F.  W.  E.  Roth.    Eine  Kaisenukumle 
für  Conrad  Stürzel    von  Hiuhheim. 
(Korrbl.  d.  Gesamtvereins.  1882.  No.  5). 
W   6.  Waitz.  Über  die  Überlieferung  von 
Bertholds  Fortsctzun?  des  Hermann 
von  Reichenau.  (Forschung,  z.  deutsch. 
Geaeh.  22,  498). 
WB    Fr.  V.  Weech.  Die  Ziilirinuer  in  Hailcn. 
Karlsr.,  Braun,  1881.  Kl.  Fol.  (Fest- 
schrift z.  silberneu  Hochzeit  d.  Grossh. 

'Htm). 

7W    V.  Wessenberg.  Von  den  Archidiuko- 
nateu  im  Bistum  Constanz.  Hrsgeg.  v. 
Xb.  von  Liebenau.  (Anseiger  f.  ^hwei- 
icr.  Gesch.  1881.  12,  U?»). 
Vgl.  auch  No.  1,31,  I3i)c,  140,  144, 
148,  160,  182,  IBö,  1«7,  189,  170, 
172,  173,  17.Ö,  177,  18,^,  2U»,  202, 
204,  '206,  208,  218,  219,  221. 
Mäiärlteiii. 
7U5    Die  Chroniken  der  deutachen  Städte. 
XVIII:  Die  Clironilceu  der  mitteirhein. 


StÄdte.  Main/.  II.  Leipzijr.  Ilir/cl,  1882. 
8".  XXIV  u.  414  SS. 

A.  Huber.    Mathias  von  Xenenbur«?  706 
und  Jacob  von  Mainz  (Archiv  für  Oes- 
terreich. Geechichte  Bd.  63  S.  299  IT.; 
aiu'h  separat). 

B.  Kaltner.  Konrad  von  Marburg  und  707 
die  hKinisition  in  Deutschland.  Aus 
den  (Quellen  bcai  hoitet.  Praji.  Tempsicy, 
1882.  8".  IX  u.  l')8  SS.  —  (I)or  Ver- 
fasser kennt  zwar  Konrad  von  Marburg 
von  Louise  Cnno  n.  aber  nicht  die 
Urktinden  und  AkttMistiuke  hei  AVyss, 
Urkimdenb.  des  Deutschen  Ordens  der 
Baliei  Hessen  I.) 

Roth.    Uugedruckte   chronikalische  706 
Notizen  über  Kloster  Arnsbor-r  in  der 
^Vettera^  (Korrbl.  des  Gesamtvereins. 
1882.  No.  6  u.  6). 

Roth.  Kill  SeelL'orode  lür  Köniir  Ailolf  709 
von  Nassau  im  Dome  zu  Spcier  (Korrbl. 
des  Gesamtvercins.  1882.  No.  6  o.  6). 

Sauer  Die  Abstammung;  der  Gemah-  710 
lin  Gotfriods  IV  von  Kpi)enstoin  (Korrbl. 
des  Gesamtvereins  1882.  No.  7  u.  8). 

ONo  Speyer.  Die  Schlacht  bei  ('ron-711 
bevjr  am  14.  Mai  1;J8^^  Eine  Episode 
aus  der  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M. 
Im  Ziteammenhang  mit  den  Zeitereig- 
nissen wiedererzählt.  Frankfurt  a.  M., 
1882.  8".  41  SS.  (Wertlose  populiUre 
Darsiellun};). 

G.  Waitz.    I  ber  die  kleine  Lor8chcr712 
Kranken-Chronik  (Sitzunifsltf  r.  der  Ber- 
liner Ak.  d.  W.  XVm— XXVil). 

WMmann.  Naasanische  Chronisten  des  713 
Mittelalters.  Profiranim  des  kj;!.  Gym- 
nasiums zu  W  iesbaden  No.  3Ö2.  Wies- 
baden, Si  liellenberjr,  1882.  4".  50  SS. 
(Behandelt  S,  l~2.ö  :  Eckbert  von  Schö- 
nau, t  1184  :  Al(t  Knieclio  von  Schönau 
1184}  Gebcno  von  Eberbach  c.  1220; 
vita  Lndewiei  comitis  de  Arnstein  c. 
1220;  Erzälilunt:  Werners  von  Saulheim 
über  die  Stiftnnj,'  des  Klosters  Claren- 
thrl  1314:  Notae  Ciarenthalenses.  Vgl. 
Westd.  Zs.  I,  Korrbl.  19(i. 

A.  Wyss.  Eine  Limbnrjioi  llaiidscbrift  714 
(N.  Archiv  f.  alt.  1).  Geschkde.  Ikl.  7,  H). 

Vgl.  auch  No.  232.  23.'>.  287.  244. 
248.  259.  283.  866.  271.  878.  276. 
284.  289.  292  m. 

lUieniprorinz. 

Analecta  Bollandiana.  Bd.  1,  Fase.  1,715 
hrsjrejr.  von  C.  de  Smet,  W.  van  Hoof 
u.  .1.  de  Backer,  entb.  n.  A.  S.  Ser- 
vatü  Tungrensia  epiacopi  vitae  ant^- 
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«iuioie»  trcs ;  Trausl.  S.  Ciistoris  pies- 
byteri.  Vgl  Westd.  Zi.  I,  Korrbl.  96. 

716  W.  Crecelius.  Graf  Eii^'olbert  von 
Her;?,  Erzbischof  von  Köln  ;  liciiirich 
Herzog  von  Limburg  und  Graf  von 
Berg;  Graf  Adolf  IV  von  Befg  und 
Erzbisrhof  Konrad  von  Köln :  Graf 
Adolf  V  von  Berg  unil  Krzbischof  Engel- 
bert II  von  KOIn.  (Sonderabzüge  aus 
der  Elbcrfelder  Zeitung).  YgL  Westd. 
Zs.  I,  Korrbl.  213. 

717  L  Conrady.  Vier  rheinische  PalSstina- 
PilKcrscluiften  des  14.,  15.  u.  16.  Jhs. 
Aus  den  Quellen  luitffeteilt  und  bear- 
beitet. Wiesbaden,  18«2.  X  u.  im  S. 

718  A.  COppM«.  Zur  Kritik  der  Gesta 
Trevironim  llö2^ — 1259.  (Münstersdic 
Beiträge  zur  Geschichtsforschung  I). 
Paderborn,  1883.  61  S.  Vgl.  westd. 
Zs.  I,  Korrbl,  239. 

719  Denkschrift  über  die  Anfjraben  der 
Gesollsciiatt  für  Hheinisrhe  Gescliii  hts- 
kunde.  Köln,  1881.  8».  51  8.  Ver^'l. 
Westd.  Zs.  I,  Kon  bl.  17.  29,  HO,  209. 

720  A.  Fahne.  Denkmale  und  Aimentafeln 
in  Rheinland  nnd  Westfalen  mit  Er- 
läuterungen untl  noricbtigungen.  Bd.  5: 
Aufschwörunfren  der  jülichschen  Kitter- 
schaft Bd.  2.  Düsseldorf,  1882.  154  S. 
Mit  über  150  eingedr.  Holzschnitten. 

721  A.  Fahne.  Urkundenbuch  des  Ge- 
schlechtes Monim  oiler  Mumm.  IL  Mit 
62  Holzschnitten  nnd  11  Rastern. 
(Chroniken  und  Urkundenbücher  bor- 
vorragender Geschlechter,  Stifter  und 
Klöster.  Bd.  4).  Köln,  1878.  .S86  S. 

722  k,  FahM.  Das  Geschlecht  Momm  odcr 
Mumm.  Bd.  3:  Die  Herrlichkeiten, 
Lelmhöfe,  Vasallen,  Ministerialen,  ver- 
schiedenen Linien,  Stamm-,  Ritter«, 
sowie  Allodial- Sitze  mit  Karten  und 
vielen  Wappen,  Schlossansichten,  Por- 
träts und  anderen  Holzschnitten.  Köln, 
1881.  472  S. 

723  Gachard.  Les  archives  royalos  de 
Dusseldorf.  (Compte  reudu  de  la  Couim. 
royale  dliistoire  de  Belgi<iue.  Bd.  9, 
.3  und  4). 

724  Gstellschatt  fUr  Rheinische  Geschichte- 
künde.  Erster  Jahresbericht.  Köln, 
1881.  8«.  11  S. 

72B    P.  Kersten.    Arnold  von  Wied,  Erz- 

bischof  von  Köln  1151 — 1156.  Berlin, 

1881.  56  S. 
726    F.  Krebs.    Zur  Kritik  Alberts  von 

Aaciieu.  Alb.  Aqu.  libr.  I  und  II.  Diss. 

Hflnster,  1881.  gr.  8«.  64  S. 
787    K.  Lamprecht  Initial-Ornamentik  des 


8. — 13.  Jahrhunderts.  44  Steiudruck- 
tafeln  meist  nach  Rh^sdien  Hand- 

Schriften  nebst  orläuterudonText.  Ldp- 
zig.  Dürr,  1882.  Fol. 
K.  A.  Ley.    Die  Kölnische  Kirdien-728 

geschichte,  i.  Anseht,  an  die  Gescldchte 
der  Kolli.  Bischöfe  uiul  Er/.bischöfe 
überh.  dargestellt.  1.  Abt.:  Von  der 
Entstelinng  der  Diöcesen  a.  Rheni  bis 
z.  Stuhlbesteig.  Konrads  v.  Hostaden, 
gr.  8".  XVI  u.  295  S.  Köln,  Ahn 

6.  V.  LDIsdorf.  Oenealogische  Foi>789 
schungen  über  die  Edeln  von  Lülsdorf. 
Engelskircbcn,  1881.  48,  64  S.  S».  mit 
2  Wappen-  u.  1  Münztafel.  (Ree  von 
W.  Graf  von  Mirbach  in  der  Zs.  des 
Aachener  (W.  4,  157—158). 

Schneemann.  Ein  Vorläufer  des  Tho-  730 
mas  von  Kempen.  (Stimmen  ans  Maria- 
Laach).  1882.  Heft  3). 

K.  Wieth.    Die  Stolhinir  des  Mark- 731 
graten  (Herzogs)  Williehn  von  .lülich 
zum  Reiche  1345— 1361.  Diss.  Münster. 
1882.  Vgl.  Westd.  Zs.  I,  Korrbl.,  156. 

Vgl.  auch  No.  263,  274—276,  281, 
284,  287,  288,  291,  318,  327—329, 
382,  a34,  338,  342,  349,  350,  352,  . 
367,  358,  359,  362,  365,  368.  370, 
874,  376,  380,  386,  387,  408,  413, 
420,  422,  425,  430,  437,  511. 

Wentfiden. 

Harpe.  Urkunden  der  Johanniterkom- 782 

mende  in  Steinfurt  betreifende  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  zu  Nieserts 
Münsterscher  Urkimdensammlung  und 
NN'ilmans  Westfälischem  Dric- Buche. 
(]*rogramm  des  Gymnasiums  an  Rheine. 
1882.)  4».  25  SS. 

NaMlMilM  fleMMcMa^nsn.  Hrsgg.733 
vom  Verein  fi'ir  hansische  Geschichte. 
Bd  3:  Dortmunder  Statuten  und  Ur- 
teile. Von  F.  FrensdoHF.  Halle,  Wai- 
senhaus, 1882.  8".  CLXXXI  u.  352  SS. 
(S.  auch  Rechts-  u.  Wirtschaftsgesch.) 

A.  HUsing.   Die  heil-  Ida,  Gräfin  zu 734 
Herafeld  in  Westfalen.  Münster,  Theie- 
^^in^r.   8".    108  SS. 

A.  HUsing.  Der  hl.  Gottihed,  Graf  735 
von  Cappenberg,  Praemonstratmiser» 
Mönch,  und  das  Kloster  Cappenberg. 
Im  .\nbang:  Selbstbiographie  des  Abtes 
Hermann.  Münster.  Tbcissing,  1882. 
8'*.  164  SS. 

C.  6.  H.  SplekcrköHer.    Die  Hävens- 7:^« 
bürg  und  ihre  ursprüuglicbeu  Graten. 
Aas  dm  vorhandenen  Quellen.  Minden. 
Marovsky,  1882.  8*.  94  SS. 
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737    Zurbonsen.  MarienfeUIer  Hbs.  (Zh.  f. 
preussisi  lic  (lefit  liit  hte.  Bd.  19,  9  u.  10.) 
Vgl.  auch  Nn.  274.  2K2.  4fU.  im. 
465.  467—469.  472.  483.  4öö.  495. 

TBß  E.  Bloetch.  Valerius  Aiif^lielin  und 
seine  Chrouik.  8».  1881.  38  SS.  Basel, 
Sdiweighauser. 

739  A.  Bolz.  By/auz  nirf  die  Baieler  Sy- 
node. (AUg.  [Au^'sburger]  Zeitimg  Dec 

.    1881.  No.  321—7.) 

740  OarriHlfehe  Urinndeii.  Ais  Fortseteimg 
von  Mohr's  Codex  dipl.  von  Chr.  Krüd. 
8*.  1882.  22  SS.  Chur,  Sprecher  und 
Plaituer. 

741  J.  E.  Kopp.  Gest-hichte  der  eidgeu. 
Bände.  V.  Band.  2.  Abt.:  Ludwijr  der 
Bayer  und  seine  Zeit  1330—1336.  Erste 
HftUte  1330—1384.  Bearbeitet  ▼.  Alois 
Lütnif.  Nacl»  seinem  Tode  hrssx^:  von 
Fr.  Kohrer.  8".  1882.  XXll  u.  688  SS. 
Basel,  F.  Sdmeider.  S.  WestcL  Zs.  I, 
KorrbL  841. 

742  Christian  Kuchinmeisfers  Nüwe  Cuhus 
monastehi  sancti  üalli.  Neu  hrsgg.  von 
6.  Meyer  Ton  Knonan  in:  Bfitteunngen 
zur  vaterl.  Geschichte  des  hist.  Vereins 
in  St  Gallen.  N.  F.  9.  Heft.  8».  1881. 
392  SS.  St.  Gallen,  Huber  &  Cie. 

743  G.  F.  Ochtenbein.  Aus  dem  Schweiz. 
Volksleben  des  lö.  .Ihs.  Per  Inquisi- 
tiousprocess  wider  die  Waldenser  zu 
Froiborf  iAJ.  im  Jahr  1430,  nach  Ak- 
ten dargestellt  Ü*.  1881.  XI  a.  410  SS. 
Bern,  Dalp. 

744  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Bd. 
3.  I.Abteil.:  Das  Kloster  Allerheiligen 
in  ScliaffTiausen,  hrsgg.  von  Dr.  F.  L. 
BaumanQ.  8^  1891.  218  SS.  Basel, 
F.  Sdineider. 

745  J.  Vaeaen.  Un  ju-ojct  de  translation 
du  Concile  de  Bäle  ä  L^on  eu  1436. 
(Revue  des  questions  iustoriqnes.  1. 
Octobre  1881.) 

746  P.  Vaucher.  Esquisses  de  Thistoire 
suisse.  8".  1882.  220  SS.  Lausaune, 
H.  IC^ot. 

747  F.  Vetler.  Ein  Mystikerpaar  des  14. 
Jhs.,  Schwester  Elisabeth  Nagel  in  Töss 
und  Vater  Aniaudus  (Suso)  in  Constanz. 
(ÖflTentliche  Vorträge,  gehalten  in  der 
Schwei/.  Bd.  6.  12.  Heft.  1882.  Basel, 
Schweighauser.) 

748  it  «MsriNMel.  Das  Staatsarchiv  des 
Kantons  Basel-Stadt  8«.  1882.  32  SS 
JQasel. 

Vgl.  aneh  No.  152. 162. 20S.  286. 600. 

W«itd.  Zeittclur.  f.  üeaoü.  a.  Kumit.   Jl,  I. 


J.  Collln.  L'ange  de  la  Maison-Forie.  749 
Sci'ues  de  la  vie  ardeuuaise  au  Xllle 
siede.  Arlou,  1881.  8'\  99  SS.  (Histo- 
rischer Roman.) 

R.  Decker.  Vita  s.  Willibrordi  ar(  hi-7öO 
episc^i  Ultraiecteusis  a  Thiofrido  ah- 
mte Eptemaoenri  versibus  conscripta. 
Ex  ( odicc  ms.  bibliothecae  Treverensi» 
primum  ed.   Trier,  1881.  4».  26  88. 

F.  Franz.  Die  Gronica  poutifieum  Leo>751 
diensium.  Eine  verlorene  Quellenschrift 
des  18.  Jhs.  Nebst  einer  Probe  der 
Wiederherstellung.  Strassburg.  Trüb- 
uer,  1882.  m  SS.  Vgl.  Westd.  Zs.  I, 
Korrbl.  191. 

Havet.  La  l'routiere  de  TEmpire  dans  752 
l'Argonne;  enqu^te  fiiile  par  ordre  de 
Tempereur  Rodolphe  de  Ilabsbourg  k 
Verüun,  eu  mai  1288.  (BibL  de  l'ec. 
des  Chartes.  Bd.  4,  5.) 

A.  Oa  Leuze.  Ilistoire  de  Laroche  et  7^ 
de  son  comte.  8».  260  SS.  Arlon. 

H.  Pirenne.   Sedulius  de  Liege.  Bru-  754 
xelles,  1882.  72  SS.  und  1  TaW.  Vgl. 
Westd.        I,  Korrbl.  240. 

Poullet.  ilistoire  poiitique  nationale.  7oö 
ürigines,  developpements  et  transfor^ 
niations  des  institutions  dans  les  an- 
ciens  Pays-Bas.  Tome  1  (2«  Edition). 
8«.  600  SS.  Louvain. 

J.  Schtftter.  Geschiclite  des  Luxem- 766 
hurger  Landes,  nach  den  besten  Quel- 
len bearbeitet,  hrsgg.  und  fortgesetzt 
von  K.  A.  Hercheu  u.  N.  van  Werveke. 
Luxemburg.  Breisdorif,  1888.  L  Liei 
8".  160  SS. 

Vgl.  anch  No.  463,  466,  ö08,  511, 
019,  523,  527,  688,  631, 636,  688, 
559,  560,  566. 
Holländischer  ÄnscMuss. 

A.  J.  Andrea«.  De  Lauwersiee  nage-  767 
spoord  in  bare  wording.  Leeawardan, 
1882.  8°.  179  SS. 

P.  J.  Biok.  Eene  bollandsche  stad768 
in  de  middeleeuwcn.  (Geschichte  von 
Leiden.)  Bd.  L  s'Gravenhage,  1883. 
8*.  189  SS. 

Hooft  van  Iddekinge.  Friesland  en  de  760 
Friezen  in  de  raiddeleeuwen,  inzondcr- 
heid  in  de  II*'  eeuw.   Leiden,  1881. 
8'\  228  SS. 

P.  L.  liuller.  Regesta  Hannonensia.  760 
Lijst  van  oorkonden  betreffende  Holland 
enZeelaod  1299— 1346.  s*6raTen]iage, 
1882.  8<'.  343  SS. 

S.  Müller  Fz.  Lyst  van  Noord  Netler-  761 
laadsdie  kron^ken.  Mat  opgave  vaa 
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hftndsehrttlflii  en  litteratnar.  Utrecht, 
im.  8»,  97  SS. 
7H2  J.  Nannlnga-Uttterdijk.  Register  van 
charters  en  bescheiden  in  het  oudc 
archief  van  Kampen.  Bd.  5.  (Siippl.  üb. 
1300—1610).  Kampen  1881.  S\ 310  SS. 

763  W.  J.  F.  Nuyens.  Algemeene  geschie- 
denis  des  NederlmdBchen  Toln.  Bd. 
18.   Amsterdam  1881.  8".  162  SS. 

764  Sivrö.  Inventaris  van  het  oud  archief 
der  gemeente  Roermond.  4  Stak.  1 
aflevering.  Roermond,  Romen.  1882. 

765  Verslagen  omtrent  s'Rvjks  oude  ar- 
chieTen.  Bd.  3  u.  4.  s'Gravenhage, 
1881.  8*. 

766  J.  P.  van  Visvliet.  Tnvontaris  van  het 
oad  archief  van  Zeeland.  Bd.  3  (Char- 
ters van  1119-1348).  Middelburg,  1881. 
8».  160  SS. 

767  Zeeland.  Rekeningen  der  grafelijk- 
heid  vau  Zeeland  oudcr  het  Hene- 
go&wtehe  huis.  Uitgeg.  door.  H.  G. 
Hamaker.  Bd.  2.  Utrecht,  1882.  8*. 
411  SS. 

Vgl.  aach  No.  572.  57S.  677.  579. 

600.  601.  607.  609.  618.  615.  618. 
619.  627.  632. 


m.  Neuzeit. 

Elsasn-Lothriiwen. 

768  K.  Boeti.  Erinnerungen  eines  De- 
portierten aus  Strassburg  yim  Äimo 
1851.  8«.  Strassburg,  1882. 

769  A.  Erichson.  Strassburger  Beiträge 
sor  Geschichte  des  Marburger  Beli- 
gionsgespräclies.  (Zeitschrift f. Kirdieil'- 
geschichte.  4,  S.  614). 

770  W.  Nernlng.  Beiträge  zar  Kirehenge- 
scliichte  des  Elsasses  vom  16. — 18.  .Tahr- 
hundert.  (Vierteljahrsschrift  im  Dienste 
der  evangel.-luther.  Kirche.  Supple- 
mentheft  und  II.  Jalirg.,  1.  u.  2.  Heft, 
herg.  V.  Pfr.  W.  fioming.)  8».  Strass- 
burg, 1881/82. 

771  M.  Klrdmer.  Das  RdcheUmd  Loth- 
ringen am  1.  Februar  1766  und  sein 
Nachbargebiet  im  Westen  und  Süden. 
1 : 320,000.  1  Blatt  IbL  nebst  Eriftnte' 
rungen.  Strassburg,  1882. 

772  6.  Lang.  Die  Kriegsoperationen  um 
Metz  im  Jalirc  1870.  2.  Aufl.  84  S. 
Metz,  1881. 

773  Der  Präfect  Lezay-IIIIarnesia.  Ein  Frie- 
densbild aus krie<>;erischer  Zeit  (Feuille- 
ton der  Sferassburger  Post  vom  24—28. 
Juni  1882.) 

774  A.  MidMwIit.  UUcfcblick  auf  das  erste 


■lahnehnt  der  Kaiser  Wilhelms-TJniver- 

sität  Strassburg.  Rede  gehalten  am  1. 
Mai  1882  vom  Prorector  A.  Michaelis. 
8».  32  SS.  Strassburg,  1882. 

H.  Mliller.  DieRestanration  des  Katho-  775 
licismus  in  Strassburg'.  97  SS.  Halle,  1882. 

Reg  isser.  Die  Speckreiter  im  Elsass.  776 
Einige  Episodw  aus  der  Schreckens- 
zeit, (Neue  MüQttuser  Zeitung  vom  21. 
Februar  1882.) 

A.  V.  Reumont.  Alfieriim Elsass.  (Bei-  777 
läge  zur  Allgem.  Zeitung  vom  81.  Ißkn 
und  1.  April  18R2.) 

Roehricli.  Pasteur  et  Pr^tre,  episode  778 
de  1a  Tenreur  en  Alsace.  (Revue  chr^- 
tionno  1882,  No.  2.) 

Johann  Daniel  Schtfpflin.  Ein  Beitrag  779 
zur  Strassburger  Gelehrtengeschichte. 
(Elsass-Lothring.  Zeitung  vom  81.  Min 
und  2.  April  1882) 

Aus  dem  Lebeu  Gotttr.  Sitbermanns  780 
des  Oi^elbftners.  (Sonntagsbeilage  rar 
NorddeutscluMi  Allgem.  Zeitong  vom 
16.  üctober  im.) 

Sirassburg.  ZurGeschiditederStniss- 781 
burger  Capitulatioa  von  1681.  Histori- 
sche Rückblicke  eines  Elsässers  auf  die 
Zeit  von  1648—1697.  Strassburg,  1882. 

J.  Wsstonlneffer.   Die  Reformations- 782 
geschichte  von  einem  Barfüsser  Mönche. 
Auszug  a.  d.  Thauuer  Chronik.  Leip- 
zig, 1882. 

Vgl.  auch  Nr.  II.  13.  15.  18.  19.  23. 
32.  34.  36.  38.  40.  41.  47.  48.  53. 
54.  ö«.  61.  68.  70.  80.  90.  96.  99. 
104.  106.  107.  113. 117.  iia  12a 
123.  124.  138.  169.  371. 

Badm. 
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1881.  gr.  4".  30  S. 

Münster.  Katalog  zur  Ausstellung  1083 
westfälischer  Altertümer  und  Kunster- 
zeugnisse vom  Verein  für  Geschichte 
und  Aitertumslcunde  Westfalens  im 
Jahre  1879  zn  Mflnster.  Dritte,  wieder- 
holt durrliu:oscliene  Auflage  mit  zwei 
Nachtragen  und  dem  Verzeichnis  der 
Aussteller.  Münster,  Schftningh,  1881. 
gr.  8».  HI  und  172  S. 

J.  B.  Nordhoff.    Kunstzustiiude  eines  1084 
reichen  Klosters  um  1700.  (Kepertorium 
für  Kunstwissenscbalt.  Bd.  6,  Heft  8). 

Wolters.  Die  Restauration  der  Lieb- 1025 
frauenkirche  in  Münster.  Münster, 
Aschendorlf,  1882.  Lex.  8«.   72  S. 

VgL  auch  No  800,  818^  461,  471. 

Schweizerischer  A  mcMum. 

W.  LUbke.  Kirnst  und  Altertum  in  der  1026 
Schweiz.  (Augsburger  AUgem.  Zeitung, 
Beilage.  1881.  No.  188—194). 

J.  Bahn.  Die  Barfüsserkirche  in  1087 
Basel.  (NeueZüricherZtg.  1882.  No.32). 

J.  Rahn.  Erinnerung  an  die  Bürki'sche  1088 
Sammlung.  (Nene  Züricher  Ztg.  1881. 
No.  173—17.-1) 

J.  Rahn.  Zur  Geschichte  der  Renais- 1029 
saace-Architektar  in  der  Schweiz.  (Ke- 
pertorium für  Kunstwissenschaft.  Bd.  5, 
1.  Heft.  1881.  Stuttgart,  W.  Spemann). 

J.  Rahn.    Kunstgeschichtliches  ans  1090 
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Bheinfeldea.  (Allftfnieine  Schweiz.  Ztp. 
Basel,  1881.    November  No.  137). 

1081  S.  VSgtlin.  ErKauziuigeu  und  Nach- 
weisungeii  zum  HotnelUlittwflrk  Haus 
Holbeiiis  des  Jünjieni.  (Re|iertorium 
für  Kuustwissenscliaft.  Hd.  5,  2.  1882.) 

1068  R.  Wackernagel.  Aus  der  Geschichte 
der  Barfüsserkirclie  zu  Hasel  (Baseler 
Nachrichten.  1882.  No.  ai— 33,  35, 36). 

Vgl.  auch  Ko.  801—606. 
lAu-emburg.-Behfi'«h<r  Aiis<Jihifis. 

1033  Bampi.  Sur  uiie  medaille  iueditc  de 
St-Benoit  frappdc  pour  l'abbaye  de  St- 
Trond,  par  l'abbd  van  der  Heyden  de 
Hasselt.  (Revae  beige  de  Numismatique 
Bd.  38,  4  ) 

1064  Jos.  DemarteaH.  A  travers  rexposition 
de  l'art  aiu-icn  au  pays  de  Li^ge.  8*. 
288  SS.  Liege,  Demärteau. 

1086  UMHek.  GMalogin  offidel  de  Pexpo- 
sition  de  Tart  ancien  au  pays  de  Liege. 
8^  509  SS.  Lifege,  Grandmont-Don- 
ders.  [Ce  catalogue  renferme  plusieurs 
noticea  remarquables  sur  rhistoife  des 
diff^rents  arts  iudustriels  fpeinture,  or- 
tevrerie,  ceramique,  etc.)  au  pays  de 
Liäge  et  dans  les  contr^es  voiaines.] 

1036  LUtticti.  L'exposition  de  l'art  ancieu 
au  pays  deLi^ge  (L'Athenaeum  beige 
1882). 

1037  Le  Cte.  Maurin  Nahuys.  Mcdailles  et 
jetous  inedits  relatifs  ä  l'histoire  des 
dix — sept  anciennes  province»  des  Pays- 
Baa.  Bruxelles,  1882.  8«.  29  S.  (Se- 
paratabdruck aus  der  .{le?ue  Numis* 
matique  beige.) 

1088    A.  ftotanberg.   Rubeiisbriefe,  gesam- 
melt und  erläutert  Le^aig»  ÜBSl.  XV 
und  346  SS. 
Vgl.  auch  No.  298,  513,  515,  617, 
526,  528,  529,  639,  643»  649,  662, 
dö4,  555,  560,  566,  606. 
HoBändiischer  AmcMm«. 
1060    BovwilMnen.  Jaarboek  der  Vereeni- 
ging  voor  Noord  -  Nederlandsche  mu- 
ziekg^hiedenis  1874—1831.  Amster- 
dam, 1881.  8*.  123  88. 

1040  Leeuwarden.  Catalo^is  van  het  rau- 
seum  van  het  Ihesch  genootschap  van 

feschied,  oudheid-en  taalkunde.  904  8. 
leeuwarden,  1881. 

1041  c.  E.  Taurel.  De  Cbristelijke  kuoat 
in  Holland  en  Viaanderen.  Amster- 
dam, 1882.   2  Bde.  fol.  480  SS. 

1042  j.  c.  M.  van  Riemsdijli.  Het  sta^ls- 
moaiekcollegie  te  Utrecht.  1681—1881. 
Utrecht,  1882.  fol.  122  SS. 

Vgl.  auch  No.  688-6»7,  606. 


VII.  Zur  Kultur-  and  LiHmtir- 

gegehichte. 

(Praehistorisclies,  .Mtei-tiiiner,  S;itreu, 
Sprachliches.  Liiteraturgeschichte). 

ElmuH-Luthriiujen. 
Adam.  Lea  patoia  lorraiaa.   Nancy,  1043 

1881. 

GhaaiaL   Voyages  daus  les  Vosges,  1044 
par  M.  Pabb^  Chapiat,  curä  doyen  de 
Vitel.  8.  Genfcve  IHHl. 

Oangkrotzbaim.  Das  heilige  Namen- 1045 
buch  von  Konrad  Dangkrotih^m.  (In 
neuhochdeutsch.  Übersetzung).  8.  Avglh 
burp,  1882.  (Der  Originaltext  erschien 
im  J.  1878,  herausggg.  vou  K.  Pickel. 
Strassburg). 

D'Tante  Domino.  Theater^tiick  uf  Mi- 1046 
huser  ditsch  mit  Gesaug  vou  A  Lustig. 
8«.  46  8.  Mfilhaiuen,  1881. 

Elsässische  Ansichten  über  Humanität  1047 
vor  100  Jahren.    (Im  neuen  Keich. 

1881.  No.  40). 

EltBssischer  Volktkalender  für  Stadt  1048 
und  Land  an  der  .TU  und  am  Khein 
auf  das  Jahr  1882.  4«.  Altkirch.  (Ent- 
hält eine  Erzählung  im  Suudgauer 
Dialcct :  „D'Pariaer  Reiaa  vom  e  Sund- 
gäuer'^). 

•  Eaeimioii  hiatoriqae  et  amnaanle  41049 

travers  la  Lorrainc.  fGaaette  de  Lor^ 
raine  1882.  22.  Fel)r.) 

Ganghofer.  Johann  Fischart  und  seine  1060 
Verdeutschung  des  Babdaia.  8*.  888. 
Miiiichen,  1881. 

Glöckner.   Urkunden  zur  Gesdi.  der  1051 
Buchdruckerkonat  dea  16.  Jhs.  gezogen 
aus  der  Correspondenz  des  Beatus  Rhe- 
nauus  im  Archiv  zu  Schlettstadt.  (Neuer 
Ans.  f  Bibliogr.  u.  Biblioth.  Wlssenech. 

1882.  Heft  2). 

Th.  Natt  Le  poete  Pfeffel  de  Colmar.  1062 
(Feuilleton  des  Elsässer  Joumala  vom 
22.  März  1888). 

L.  Jouve.  Voyages  anciens  et  modernes  1058 
dans  les  Vosges.  Promenades  descrip- 
tion  Souvenirs  lettres  etc.  1500 — 1890. 
Epiual  1881.  8«.  XH  n.  2.39  S. 

L.  Jouve.  Chansons  en  patois  vosgieu  1064 
reeueilliea  et  annot^  avee  nn  ^oa- 
saire  et  la  nnisiqiie.    Epinal,  187H. 

P.  Lemcke.  Ein  deutscher  Gelehrter  lOöö 
in  Strassburg  vor  1^  Jaliren.  (Feuille> 
ton  der  Elsass-Lothring.  Zeitung  vom 
3.-8.  Febr.  1882). 

P.  Lemcke.    Das  Strassburucr  («e- 1056 
acbelle  (Streit)  von  1332.  Ein  Gedenk- 
blatt anm  660.  Qediehtniatage.  (FjeuiUe- 
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ton  der  Klsuss-Lothring.  Zeitung  vom 
21.  u.  23.  Mai  lti82). 

1057  Inwt  GhAries  et  Paul.  Les  chants 
du  pavs  (Alsace).  1881,  Paris. 

1058  Littdlrfcranz  iis  d'r  Heimat.  E.  F. 
Laiidsmaiiii.  (tidiclitä  u  iu  dr  reedäs« 
aart  fo  Milhüiisa  n  odär  fom  nidftrft 
Siintrai.  Miiiä  liundstit  uii  ininär  liei- 
raät  iu  Jiävä  u  uu  traiä.  8**.  Mul- 
hottse,  1889. 

1059  H.  Ludwig.  Elsässische  Fastiiac  lits- 
Sitten  und  Sagen,  (liundachau  üo,  37, 
1888). 

1060  E.  Martin.  Die  Meistersänfjcr  von 
Strasslmrpr.  8«.  20  S.  mit  2  Facsiniil. 
Strassburg,  1882.  (Nicht  im  Mandel). 

1061  Manier.  Der  Schebneozunft  von  Tho- 
nias  Murner,  1512.  (DentBche  Drucke 
ftlterer  Zeit  iu  photolithof^aphischer 
Nachbildunpr,  ausgewählt  von  W.  Sclie- 
rer.)  4'\  Photolithographie.  Druck  u. 
Verlag'  der  Kgl.  Hofbnehdruckerei  in 
Berlin.  1881. 

1068  J.  Orili.  Ein  Geftngnissprediger  im  El- 
sass.  Selbstorlolites.  Neue  billige  Volks- 
ausgabe. 8".  Mülhausen,  1882. 

1068  Piiyaiaigre,  Comte  de.  Chants  popu- 
laires  recueillin  dans  le  pays  Mossiu 
mis  en  onlre  et  annotes.  Nouvelle 
Edition  augmentee  de  notes  et  de  pi^ces 
nouvelles.  2*.  Paris,  Nancy,  Mets.  1881. 

1064  C.  Schmidt.  Zur  npsdiichto  dor  iiites- 
ten Bibliotheken  und  der  ersten  Buch- 
dmeker  zn  Strassbarg.  8*.  201  SS. 
Strassburpr,  1882. 

1066  Das  goldene  Spiel  von  Meister  Inprold. 
Hrsgg.  von  Edw.  Schröder.  8«.  XXXIll 
n.  96  S.  Strassbing,  1682.  (Bd.  8  der 
Elsäss.  Literaturdenkmäler  hrsgg.  von 
Enist  Martin  und  Erich  Schmidt). 

1066  Tobiat  «Unmnrt  Bibel.  Basel  bei  The- 
ma Gwarin.  1578.  (Bildet  den  4  Bd. 
der  Liebhaber-Bibliothek  alter  Illustra- 
toren in  Facsirailc-Reproduction.)  4". 
Manchen,  1881. 

1067  A.  Stöber.  Petite  revue  d'ex-libris 
alaaciens.  S».  43  SS.  Mulhouse,  1881. 

1068  A.  6im«r.  D'Gschichte  vom  raillilkaer 
und  basier  Sprichwort,  „d'r  Fürst eber- 
gcr  v'rgesse"  in  Reime  brecht.  Mit'm 
Portrait  vom  Verfasser  un  fiuif  lUu- 
stratione  zum  Text,  vo  Mathias  Koh- 
ler. 8».  25  S.  Mülhausen,  1882. 

1069  Sirasaburg.  Katalog  der  Bibliothek 
des  8.  Thomaastifts  ssu  Anfimg  Id.  Jbs. 
(N.  Anzeiger  tVir  Bibliogr.  und  Biblio- 
thekswissenscluilt.  1882.  Augnst-Scpt.) 

1070  M.  Thiebauei  Strassburger  Tracbtcn- 


Büchlein.  44  Blätter  in  gr.  8".  Strass- 
burg,  1881.  (Nicht  im  Buchhandel  und 
nur  in  66  £x.  prednickt) 

Vateriindiache  Geschichte  in  elsässisch.  1071 
Gymnasien  vor  100  Jahren.  (Feuilletou 
der  Elsass-Lothi'iug.  Zeitung  vom  19. 
Febr.  1883.) 

Georges  Vicaire.    Le  n'(  it  du  giand- 1072 
pere.    Souvenirs  d' Alsace.  Paris.  Ber- 
ger. Levranlt  et  Gie.  1888.  8*. 

Vgl.  auch  Xo.  1,  2,  4,  5,  10,  12,  17, 
21,  26—29,  31,  38,  40,  4.S— 47, 
60—52,  5«,  57,  59,  «0,  «2— (i4, 
66,  67,  71,  72,  74,  75,  77,  79,  82, 
84,  85,  87—89,  91,  98,  102,  103, 
109,  114,  116,  121,  129,  130,  133, 
186—187,  141,  143,  147,  157. 
Baden. 

K.  Bartsch.  Romantiker  und  germarl073 
nistische  Studien  in  Heidelberg  1804 — 
1808.  Heidelberg,  1881.  4«.  46  8.  Hei- 
delberger Prorektoratsrede.) 

Cl.  Brentano.  Lied  von  eines  Studeu- 1074 
ten  Ankunft  in  Hddelberg.  Hnwg.  von 
K.  Bartsch.  Freibarg  L  B.  u.  TOraigeii, 
Mohr,  1882. 

K.  Christ  Zur  Bedeutung  d.  Linde.  1075 
(P  i  (•  k  Monatsschr.  1881,  66— 60>. 

Fr.  Creutzer,  sein  Bildungsgang  und  1076 
seine  wisseuschaftliche  wie  akademische 
Bedeutung.  Ton  K.  B.  Stark  (»Vor" 
trätro  u.  Aufsätze  etc."   S.  390—408). 

J.  Franck.  Das  Uündleiu  von  Bretten  1077 
(Anzeiger  f.  Kunde  d-  dentsch.  Vorz.  Bd. 
28  (1881]  S.  7.  Bd.  29  [1882]  S.  332). 

Hie  Universität  Freiburg  seit  dem  Re- 1078 

fierungsantritt  seiner  K.  11.  des  Grossh. 
'riedrich  von  Baden.  Mit  9  Holzschn. 
u.  4  Tabellen.  Frcilmrg  i.  B.  u.  Tübin- 
gen, 1881.  Mohr.  gi-.  4*.  12  u.  128  S. 

H.  Fimek.  Die  aUe  badische  Fürsten- 1039 
schule  und  August  Böckh.  Karlsrohe, 
188L  4«.  (Progr.  Beil.) 

H.  Funck.  Die  badische  Societas  la-1088 
tina  (Festschr.  z.36.  Versamnil.  dentseh. 
Philo!.  Karlsr.  1SH2.  S.  1—14). 

J.  8.  Garster.  Leitfaden  zum  Gebrauch  1081 
der  Karte  von  Baden,  Württemberg  v. 
dm  SiBgrenzenden  Gebieten.  Zugleich 
eine  Anleitung  für  die  Heimatkunde  iL 
den  geographischen  Unterricht  über- 
haupt auf  Grundlage  der  Karte.  Lahr. 
Schauenburg. 

J.  S.  Garster.  Wandkarte  von  Baden,  1082 
Württemberg  n.  den  aagrenzende  Ge- 
bieten.   In  vereinigter  Schraffen-  und 
Hühcnschichten-  Zeichnung.  Maaastab 
1  :  200,000.  Lahr,  1882. 
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lO^B  Geschichten  und  Bilder  aii^  li.ulon. 
2().  Sept.  1881.  Karlsr.  liieletcld,  1831, 
8«.  1B8  S.  (Festftchrift  zur  silbernen 
Hochzeit  des  (iross^li.  pMMrcs). 

1084  Handschriften,  drei  griecliischc,  der 
Palatina  (Karisr.  Ztg.  1881.  Nr.  &4). 

1085  K.  Hartfelder.  Koiirad  Tcltes  u.  der 
Heidelberger  Humanisteukreis.  (Svbels 
Hirt.  Zeitschr.  Bd.  47,  15—36). 

1066  K-  Hartfelder.  Drei  Briefe  von  G.  Chr. 
Crollius  an  J.  A.  Lamev  (Pick  Mo- 
natsclirift  1881,  105—182). 

1067  Ferdinand  Hitzig.  Von  H.  Steiner. 
Zürich.  Schultliess,  1882.  33  S.  (Uui- 
Tersitätsschrift). 

1088  I.  I.  Kelller.  Wandkarte  der  Kreise 
Mannlioim  und  Heidelher«;.  Massstah 
1 :  7Ö000.  2  Blatt  Imperialtbrmat.  Lahr, 
Schauenburg. 

1069  i-  J-  Kneucker.  Zur  Erinnerung  an 
Ferdinand  Hitzig.  Eine  Lebens-  und 
Charakterskizze.  Separatausgabe  aus 
llitzigs  Vorlesungen  ilber  alttestament- 
liclie  Theologie.  Karlemhe  u.  Leipzig, 
1882.  8». 

lOBO   H  KnfMenekeM.  Sagen  a.  d.  Schwär^ 

walde.  Baden.  Wild,  1881. 

1091  6.  Langin.  Aus  Job.  P.  Hebel  s  un- 
gedruckten Papieren.  Nachträge  zu  sei- 
nen Werken,  Beitrage  zu  seiner  Clia- 
raktcristik.  TauberbiecUofsbeim.  1882. 
8».  VIII  u.  223  8. 

1002  Fr.  Ratzel  Voracbtundvierziger  Bade- 
ncr  in  den  Vereinigten  Staaten  (Karlsr. 
Ztg.  1881.  Lit.  Beil.  No.  4.  ö). 

1096  Die  Heimat  des  Rodomlelii  und  die 
Hodeiistcinsage.  (Kurier.  Zig,  1882,  No. 
264.  Beil.). 

1094  M.  E  V.  Sosnowsky.  Kuno  Fischer. 
Breslau.  SdiotÜliid«r.  (Dentsehe  Ba- 
cherei). 

1096  K.  B.  Stark.  Am  Grabe  von  Prof. 
Dr.  H.  Köchl»  12.  Dez.  1876.  (Stark 
„Vortrügen.  Aufsätze  etc.'-  S.  127—436.) 

1096  K.  B.  Stark.  Über  Böckb  s  Bildungs- 
gang. (Stark  „Vorträge  u.AnftitKeetc.'' 
S.  409—426.) 

1007  Fr.  Volk.  Hexen  in  der  Landvogtei 
Ortenau  u.  Reichsstadt  Oifenburg.  Lahr. 
S<'hauenburg,  1882.  8".  154  S. 

1098  E.  W(agner).  Stand  der  vorgeschicht- 
lichen u.  archäologischen  Forschungen 
in  Baden.  (Karlsr.  Ztg.  1882.  No.  191) 

1099  Wandpoesie  des  Heidelbereer  f'arcers, 
für  Freunde  und  cliemalige  Bewohner 
desselben  gesammelt  vmi  einem  dito. 
Ileidelbcrt?,  1882.  8".   2.  Aufl.  1882 

1100  W.  W«lte«tacli.  Samuel  Karoch  (Au- 


•/eigor  für  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit. 
IM.  27  (1880)  S,  184.  283.  Bd.  28 
(1881)  s.  »3.  144).  Vgl.  daxuAHgem. 
deutsciu  Biogr.  15,  410. 

Fr.  V.  Weedi.  Wappcubrief  König  1101 
Wemcels  für  die  Brüder  Hans  n.  Clans 
('onczman  von  Staffurt  in  dei-  Mark- 
grafscbaft  Baden.  lHi)2.  (Anzeiger  für 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  1882. 
No.  6  u.  7.) 

Vgl.  auch  No.  116,  131—184.  VM\, 
137.  139,  140—142,  144—14(5,  148, 
151,  15Ö,  156,  158,  168.  171,  174, 
175,  177,  178,  181,  182,  188,  1%, 
1%,  198,  202,  206,  217,  219,  220, 
226,  227,  231,  290. 
Mittehhrin. 

Bodenheim.    Fränkisches  Gräberfeld  1102 
bei  Bodenheini.  (Korrbl.  des  Gesamt- 
Toreins  1881.  No.  9). 

V.  Cohausen.    liöhlenfunde  an  der  1103 
Lahn.  (Korrbl.  der  deutschen  Gesellscb. 
flir  Anthropol.  13.  No.  4). 

V.  Cohausen.  Vitrified  forts  (ilasbur- 1104 
geu  [mit  Bezuguabme  auf  die  Kiug- 
wftUe  des  Tamms  und  die  Olubnino; 
bei  Kirn-Sulzbach].  (Korrbl.  d.  deutsch. 
Gesellscb.  für  Antbrop.  13   No.  2). 

F.  Falk.  Die  Presse  der  Kogelherm  1106 
zu  Mariental  im  Blieint,'au.    (N.  Ana. 
für  Bibliographie  und  BibliotkekSoWifl» 
senschaft.  1882.  Heft  4). 

F.  Falk.  Die  Presse  m  Marienthal  im  1106 
Rheingau  und  ihre  Erzengnisse.  16  Jh. 
Mit  zwei  Facsimile  -  Tafeln.  Mainz, 
1882.  8«.  28  S. 

Frankfurter  Gelehrte  Anzeigen  vom  .fahr  1107 
1772.  Heilbronn,  Ilenninger,1882.  kl. 8«. 
852  8.   (Deutsche  Litteraturdenkmale 
des  18.  Jhs.  in  Neudrucken  kersg.  von 
B.  Seuffert.  Bd.  7). 

H.  Qrotefend.  Christian  Kgenollf,  der  1108 
erste  ständige  Buchdnicker  zu  Frank- 
furt a.  !NT.  und  sein  Vorliiufer.  (?odenk- 
blatt  an  die  350jäbrige  Jubelfeier  der 
EinflIhrnngderBnclidrockerei  inFrank- 
turt.  Mit  zwei  Tafeln.  FranklREurt  a. M., 
1881.  4«'  VI  u.  28  S. 

J.  H.  Hessels.  (Uitenberg:  was  hethellOO 
inventor  of  printing  ?  Anhistorical  in- 
vestigation.  embodying  a  criticism  on 
Dr.  Van   der   Linde's  „Gutenberg.^ 
London,  1882.   8».  XXVII  u.  201  S. 

F.  K.  Fürst  zu  Hohenlohe-Waldenburg.  UIO 
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fieschlchte  der  Stadt  und  Festong  Metz  seit  ihrer  EetsteJiHng  bis  auf  die  Gefenwart. 
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Preis  Ji  4.50. 
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Crf^ii^fr  W$  Vrirrifd^tn  |[dnbr$  nnb  '^Mn. 
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von  JDr,  Jul,  'Wegeier, 

Preis  80  Pfg. 

€l@@oUobit@  der  ^Mvirear.    Vou  j.  Steininger. 
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Elflia  illustrata, 
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I.  Theil  Sitten.    Preis  M  1.50. 
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Nach  bisher  unbekannten  Akten  des  Grossherzogl.  Hessischen  Staatsardum 
Von  Dr.  Heiiriek  Htideiheiaer  in  Darmstadt 

• 

Wenige  Tage  waren  seit  dem  grauenvollen  Ereignis,  das  unter 
dem  Namen  den  Rastatter  (iesaadtenniordes  bekannt  int,  verflossen,  als 
der  österreichische  Minister  Thugut  aus  Wien  an  den  früheren  Ge- 
sandten üesten-eichs  beim  Rastattor  Congress,  den  Grafen  Cobenzl, 
schrieb :  man  kenne  die  wahren  Einzelheiten  dieses  Vorfalles  noch 
nicht.  Heute  aber  steht  man  einer  geradezu  ausserordentUchen,  man 
möchte  sagen,  verwirrenden  Fülle  von  Angaben  und  Notizen  über  den 
traurigen  Nachklang  der  Rastatter  Verhandlungen  gegenüber.  Schon  am 
6.  Mai  1799  hatte  Thugut  an  den  Reichs- Vice-Kanalar  GoUoredo  ge> 
sdiriebeD:')  es  ad  von  erheblicher  Wichtigkeit,  daps  die  Untersodmiig 
Uber  den  Mord  öffentlich  und  offidell  gefdirt  werde  nnd  dnreh  die 
strenge  BestraAiog  der  Schuldigen  Oesterreich  vor  den  Augen  ganz 
Enropa's  sich  rechtfertige.  Nnn  verOffiBntUcfate  allerdhigs  die  Oster- 
reidiische  Begiemng  das  Ergebnis  der  Untersochnng  nicht,  was  aber 
sonst  Uber  die,  dem  Mord  vorangegangenen,  Momente  nnd  Uber  diesen 
selbst  veriantete,  wurde  vor  den  Bichteistohl  der  Kritik  geladen  imd  von 
vielen  Eiu/elrichtem  geprüft.  Leidenschaftlich  traten  die  verschiedenen 
Standpunkte  historischer  Reurteiltin^'svveise  in  der  Erörterung  des  schweren 
Falles  zu  Tage  und  dazu  kam ,  dass  die  (iegensätze  der  politischen 
AnschauoDgen  sowie  ein,  bei  der  Beurteilung  geschichtlicher  Ereignisse  za- 


*)  Abgedrnckt  bei  von  Vlveuot,  Zur  Geschichte  des  Kastatter  Congresses. 
S.  3J3.    Brief  vom  8.  Mai  1799. 

*)  Abgedruckt  bei  von  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  des  Freiherm  von 
Thugut,  Bd.  H,  S.  166. 
WM.  MtOu.  £  Ow  A  «.  KmMt.  II,  IL  10  ^ 
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weilen  sehr  ül)f'I  angebrachter  Patnotismus,  nicbt  dazn  angethaii  warai, 
die  massgebenden  Gesichtspunkte  klar  hervortrelen  zd  lassen.  Eine 
nicht  geringe  AnaU  von  Personen  and  Begianmgen  wurde  der  Urheber- 
schaft des  Mordes  geziehen  —  and  von  allen  Mhet  Angeschnldigten 
wird  wohl  nnr  die  «ngMa*hft  Begiening  heute  keinen  Ankläger  mehr 
finden.  Die  östeneicliische  Begiening  and  das  Direktorinm,  die  Königni 
Maria  Kandina  von  Neapel  werden  heute  noch,  wie  vor  Jahrzehnten 
heiichtigt,  w&hrend  an  dem  Gedächtnis  der  Emigranten  und  Jean  Debry's, 
des  einen  der  framödschen  Kongressgesandten  die  Anklage  gleichfalls 
noch  festbaftet. 

Neuerdinj^s  ist  durch  Böhtlingk's  Excurs  die  bonapartistisdie 
Partei  des  Direktoriums  als  Veranlasserin  des  Mordes  hingestellt  worden : 
in  ihrem  Auftrage  habe  Jean  Debry  denselben  vollbringen  lassen.  Eine 
eingehende  Analyse  verschiedener  lierichte,  besonders  der  zwei  von  Debry 
verfassten,  lieferte  Böhtlingk  eine  ähnliche  Annalime,  wie  sie  sehi'  bald 
nach  dem  Beluuintwerden  des  Mordes  als  Ausdruck  der  Anschauung 
sehr  vieler  Franzosen  verlautete.  So  hat  denn  aodi,  als  ein  Vorgänger 
BöhtUngks,  der  Abb^  Montgaillard  ^)  das  Unznsammenhangende,  die 
Unwahrscfaeinlichkeiten,  die  aufgetragenen,  miwahren  Farben  in  der 
romantischen,  ansftduUcheren  Enfthinng  Debry's  gegeisselt 

Die  nadifolgenden,  den  Akten  des  groesheraoi^ch  hessischen  Staata- 
ArduTS  entnommenen,  HDtteUungen*)  vomögen  nun  aller^iags  nidit  das 
Donkel,  das  auf  dem  Untigen  Torgang  noch  teOweise  mht,  in  HeQe 
nmnsetzen,  ja  ich  bin  nicht  einmal  in  der  Lage  die  von  dem  einen  und 
anderen  Historiker*)  vorgebrachte  Ansidit  durch  sie  an  stfttsen  und  ich 

*)  NHKdeon  Bonaparte.  Seine  Jugend  und  sem  Emporkommen  Bd.  n, 
S.  876  it 

*)  Angefthrt  bei  Martens  Xouvelles  causes  celebres  T.  pag,  183; 
vgl  auch  daselbst  pag.  806  die  Notiz  ans  dem  Memoire  snr  le  eongrts  von 
Thibaudeau. 

■)  Die  Benutzung  derselben  wurde  mir  durch  Herrn  Dr.  Sclienk  zu 
Schweinsberg  und  Herrn  Dr.  Wyss  in  dankenswerthester  Weise  erleichtert. 

*)  Böhtlingk's  Hypothese,  dass  der  iu  Ägypten  weilende  Napoleon 
persönlich  der  intdlektneUe  Urheber  des  Mordes  gewesen,  scheint  mbr,  bei 
genauer  Mfimg  der  vorliegenden  Angaben,  nicht  haltbar.  Doch  bin  idi  der 
Meinung^  dass  die  terroristische  Partei  des  Direktoriums  allerdings  des  Mordes 
besichtigt  werden  könne.  Vielleicht  darf  aber  auch  die  Annahme  eines  Zusam- 
mentreffens  von  Umständen  geltend  gemacht  werden.  Ist  es  gestattet,  aus  der 
mehrfachen  Betonunp;,  dass  den  österreichischen  Truppen  Schonung  der  Ge- 
sandten anbefohlen  ward  und  zuletzt  doch  deren  Briefschaften  vom  öster- 
reichischen Kommando  untersucht  wurden  auf  einen  Befehl  eich  der  letzteren 
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mass  vieUeicbt  dem  Yorwiirf  midi  «ossBtMn,  durch  YerMfenläcIiiuig  neneo 
iUlenmateriales  die  Kritilt,  statt  de  sn  fördern,  mklag  »i  Inrnmen. 
Trotidem  halte  ich  es  for  angenigt,  die  mMshetehenden,  ans  den  Be- 
richten hesnacber  Abgesandten  beim  Kongress  vnd  Reiehstag  gesehopften 
Angaben  der  abwägenden,  historfschon  Bearteilaag  m  nnterivdten.  Denn 
euliesteib  lassen  de  einige,  nicht  nninteressante  StreHKchter  anf  die  ein- 
flnssraidMten  PersflnUdilceiten  ans  der  Schhissperiode  des  Kongresses  feilen 
nnd  andemteils  bieten  sie  eine  sehr  efaigehende  SohUderong  derselben, 
sowie  der  nnmitteibar  deh  anschliessenden  Yorflüle  nnd  Ereignisse  der. 
Zwar  verkenne  ich  nicht,  mit  welcher  Vorsicht  Gresandtschaltsberichte  sn 
gebrauchen  sind,  wie  leiclit  selbst  gewandte  Diplomaten  sich  täuschen 
Hessen :  die  Dopeschen  der  hessischen  Abgesandten  enthalten  aber  über- 
wi^end  Angaben  ilber  thatsäehliche  Voikonminisse  und  lassen  dadurch 
dem  Kol)old  der  Irning  und  Täuschung,  wenn  er  sein  Spiel  treiben  wollte, 
nur  ein  sehr  kleines  Feld  übrig.  Die  diplomatischen  Nachrichten  der  hes- 
sischen Staatsbeamten  ergänzen  sich  überdies  in  Folge  der  auseinander- 
liegenden Gesichtspunkte,  aus  denen  sie  abgefasst  sind.  Als  Subdele- 
gierter  and  officieller  Gesandter  vertrat  die  hessen-darmst&dtische  Regierung 
der  Minister  Freiherr  Christian  Hartmann  Samuel  von  Gataert,  ein  als 
juristischer  Docent  und  Schriftsteller  bei  seinen  Fachgenossen  sehr  enge* 
sdiener  Ifann^);  als  Vertranenapenon  des  Landgrafen  wirkte  neben  ihm 
ofiSfäte  der  Regieningsrat  nnd  Obervogt  Kapjpler.  Über  den  Minister 
tassert  sich  der  Bitter  von  Lang,*)  der  als  prensdscfaer  Legationssdcretir 
dem  Bastatter  Kongress  beiwohnte  nnd  i^eicfa  sdiarf  wie  bosliaft  Menschen 
nnd  Yerh&ltnisse  betrachtete:  „Der  Darmstidter  Depntirte  Herr  Oatcert 
(ehemals  Professor)  sah  die  Sadien  schon  demlich  so  an,  wie  de  kommen 
würden,  wie  damals  fest  die  meisten  Leate  des  nr^rOn^Eteh  bürgerlichen 
Standes,  wefl  de  dabei  nichts  an  verlieren  hatten.*  Er  hfttte  hinsnfilgen 
kAAnen,  dass  dfo  Professorennatnr  des  gewiegten  Juristen  in  den  Sitamgen 
leicht  an  Tage  trat:  man  findet  in  6atiert*s  Dednktionen  die  sachlichen 
Erörterongen  mit  ehrlichem  Pathos  verquickt.  Zur  Charakteristik  Kapp- 
ler*s  vermag  ich  nichts  beizubringen,  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  er  vor- 


a&a  bemächtigen,  zu  schliessen,  so  ist  doch  noch  die  Frage  offen,  ob  nicht  die 
AuHlbnnig  dieses  Befehls  oad  die  von  Debry  in  Sceae  gesetste  Eimordong 
sanier  Kollegen  sdtlich  snsarnmeafielen. 

>)  VjgL  Strieder,  Grtmdlage  lu  einer  Hessi8«ÜMii  Gdehrtea-  and  Schrift- 
stdler-Geschiehte,  Bd.  IV. 

*)  In  seinen  Memoiren  Bd.  I,  S.  SIS.  S.  aSö  föhrt  er  ihn  unter  den 
Oddirtsa  befan  Congress  richtig  als  Qatiert  tut 

10* 
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züglich  deshalb,  neben  Gatzeit,  nach  Rastatt  gesandt  wurde,  weil  er  als 
Fiskal  und  Amtsprokurator  der  im  Elsass  liegenden  banau-lichtenbergischeti 
littide  in  die  elsftssischen  und  französischen  ¥«rliiltDiB8e  intimere  Einhlickd 
gewonnen  hatte.  Mit  den  framOeischen  Gesandten  standen  Gatnrt  nnd 
Eaiipler  in  engem  Yericelir:  aUem  Anschein  nach  onteiiiandelte  der 
Mbdstor  am  liebsten  mit  Bobeijot,  wBJirend  Kappler  es  verstand  m 
Pebiy^)  nnd  snm  Legationssekret&r  Bosenstiel  in  engere  Benehnngen  sidi 
n  setien.  HanptäkcUicb  anf  die  gOnstige  Erledigiing  der  elstesisciien 
Frage  suchten  Gatzert  und  Kepler  hinznwblran:  seit  den  ersten  StOrmen 
der  fipaaiOsischen  Be?olntien  war  die  hessisehe  Graftchaft  im  Elsass  der 
widitigste  Pankt,  nach  dem  Hessens  ftnssere  Politik  sich  richten  mnsste.' 

Als  am  2.  Jannar  1798  der  französische  Antrag  auf  Abtretung 
des  linken  Rheinufers  debattiert  wurde,  erklärte  sich  der  hessische  Ge- 
sandte in  längerer  Ausfülirung  ^  gegen  dessen  Annahme,  indem  er  aller- 
dings zugestand,  dass  er  an  der  Möglichkeit  eines  kräftigen  Widerstandes 
verzweifele.  Würde  das  linke  Rheinufer  abgetreten,  so  werde  „der 
Verlust  desselben  das  deutsche  Reich  zu  einer  solchen  Schwäche  und 
Ohnmacht  notwendig  herabbringen,  ....  dass  es  in  der  politischen 
Wagschale  Europen 's  künftighin  von  gar  keinem  Gewicht  mehr  seyn 
könne. Hessen > Darmstadt  habe  durch  die  französische  Revolution: 
„aehn  ansehnliche,  in  dem  besten  Zustand  sich  befindende  —  g^n 
fanndert  Ortschaften  enthaltende  —  eine  Volksmenge  von  fast  hundert^ 
tausend  Seelen  begreifende  Ämter  im  Elsass  verloren,  worflber  zwar 
eine  sehr  eingesehrflokte  firansflaisohe  Hoheit  Statt  gefunden,  der  Land- 
graf hingegen  aher  wedgatens  alle  obrigkeitlicfaen  Hechte  dnrch  eigene, 
zn  Bachs wdler  gehabte,  Landes -Kollegien  ansgeftht"  hfttte.  Ungemein 
betrftchtlidies  Domanial-  nnd  Patrimonialeigentnm,  im  Werte  von  meh- 
reren Millionen,  habe  Hessen  verloren:  an  EinkOnften  bOsse  es  jihr- 
lich  weit  Uber  400000  Golden  ein.  „Sollte  nnn  auch  noch  dnrch  Ab- 
tretnng  des  linken  Bhein-Ufers  das  an  den  Grftnzen  von  Lothringen, 
aber  auf  unstreitigem  deutschen  Reichs-Boden  gdegeoe  wichtige  Amt 
Lemberg,  welches  der  Landgraf  mit  völliger  Landeshoheit  nnter  Kaiser 


Am  22.  April  schreibt  Kappler:  „Ich  hatte  Gelegenheit  mich  be- 
sonders bey  ihm  [Debry]  heute  sn  emplbblen,  da  ich  seine  9  Seme  Kinder, 
die  er  nach  Paris  schicket  and  wegen  weldier  Beisse  bis  an  den  BlMih,  er 
wegen^der  Kaysserlichen  ftissarea  in  Sorgen  war,  besonders  die  Fnui,  nach 
Plittersdorf  richtig  gebracht  and  jenseits  geliefert  habe,  woi&r  er  mir  lOOOaiat 
danckte  und  alles  mögliche  versprach." 

>)  YgL  das  Protokoll  der  Reichs-Friedens-Depuution  su  RasUtt,  Bd.  I. 
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und  Reich  zeither  besessen  gehabt,  ebenfalls  hingegeben  werden  mflasen^ 
so  würde,  ohne  das  Eigenthum  in  Anschlag  zu  bringen,  eine  weitere 
EinboBM:  von  EmkOnften  von  b^ynahe  zweunalhnnderttanBend  Gokton 
jährlich  hinsokommen,'  und  sotehemnacb  der  Landgraf  iBeiae  poHtiaiBhe 
SxistenB  '  gegen  Kaiser  nnd  Rdch,  als  Qraf  von  Hanaa-Idcfctenberg  so 
gut  wie  ginaUoh  TerUeren.* 

Unter  dem  Dmeke  der  französischen  Occupation  eines  grossen' 

Teiles  des  linken,  wie  des  rechten  Rheinufers,  der  Erpressungen,  die 
von  den  Soldaten  des  Direktoriums  ausgeübt  wurden,  musste  Hessen- 
Dannstadt  sein  Votum  aber  sehr  bald  ändera  Am  14.  Febniar  1798 
stimmte  es  für  die  Abtretung  der  Hälfte  der  auf  dem  linken  Rheinufer 
p:elpp:enen  Reiohslande:  Tags  darauf  Hess  es  die  Erklärung  abgeben: 
mtlsste  die  Deputation  auch  Hanau  -  Lichtenberg  abtreten,  so  erwarte 
man,  dass  man  dabei  „keinen  andern  Maassstab  zur  Richtschnur  zu 
nehmen  geruhen"  werde,  „als  welchen  die  allgemeine  Wohlfahrt  des 
deutschen  Vaterlandes  notwendig  mache.**  Und  am  9.  Mftrz  1798  trat 
der  bessen-darmstftdtiscbe  Gesandte  dafür  ein, '  das  ganze  linke  Uferge* 
biet  preis  zn  geben,  damit  endlich  dnmal  dem  Beiche  FÜede  za  TtSk 
werde. 

Was  Hessen-Darmstadt  znn&cbst  anstrebte,  war  der  Friede  Frank« 

reichs  mit  dem  Oesamtreiche  —  aber  als  es  klar  wurde,  dass  es  zu 
Rastatt  dazu  nicht  kommen  werde,  sah  es  sich  zum  Vorsuche  veran- 
lasst, auf  dem  Wege  partikularer  Abmachungen  seine  Interessen  best- 
möglichst zu  wahren. 

Es  hatte  jedoch  noch  nichts  Endgiltiges  durchzusetzen  vermocht,  als 
am  8.  April  1799  der  kaiserUche  Plenipotentiar  durch  eine  Note  dem 
Kongress  mitteilte,^  dass  er  auf  kaiserlichen  Befehl  an  den  bisherigen 
Friedensnnterhandlungen  keinen  weiteren  Anteil  mehr  nehmen  kOnne 
und  sofort  Rastatt  verlassen  werde.   In  einer  „Beichs-oberbanptlichen 


Viel,  geringer  schfttaEtea  Oestarddi  und  Frankreidi  die  Ühikfii^} 
TgL  Yivenot,  Rastatter  Gongress,  332  ff.  und  Httffer,  Der  Bastatter  Con- 
gress  und  die  iweite  Coalition,  IL  Teil,  S.  227. 

^  TgL  dazu  von  Sybel,  Geschichte  der  Revblntionszeit  von  1796-^1800, 
Bd.  Y,  8.  269  und  Hftff'er,  a.  a:  0.  S.  305.  Am  17.  April  schteibt  Gatzert> 
Die  meisten  Subdelegirten  wollten  die  Abreise  der  französischen  Oesandten 
abwarten,  elic  sie  selbst  vergingen.  „Andere  hingegen  halten  ein  längeres 
Bleiben  um  (lesswillcn  ohne  allen  Nutzen,  weil  die  Reiclisdcputation  nach 
ihrer  Vollmacht  mit  der  franzosischen  Gesandtschaft  sclilechterdiiifis  in  nichts 
eingehen  kann,  was  Bezug  auf  Frieden  mit  dem  Reich  habeu  könnte. " 
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ErkUnmg^  hatte  der  Kaiser  seine  Entschliessuog  damit  begrQDdet:  er 
lOfBOb  ;ydie  natAriichd  Qolmfltlugkeit  des  biedern  teotschfiD  Volkes  nicht 
ttoger  misiiaadefai,  nicht  Ungor  der  Wflrde,  Fnihdt  und  ünalihingig« 
heit  des  tatftBcfaen  Beiehs  Hohn  ^rechen  lassen.*  ^) 

An  diese  Note  des  IMipotentiar  Metternieh  knttpfen  die  ersten 
Berichte  der  hessischen  Abgesandten  an.  Am  8.  April  schreibt  Kappler 
an  den  Ifinister  Ton  Barkhans:  ,;Die  anliegende  Note  des  Metternich 
ist  glimpffidier  ab  das  Kommisstons-DeOTet  an  die  Deputation.  IMe 
französischen  Ministres  werden  solche  empfindlich  widerlegen,  da  die 
französische  Armee  immer  6  Stunden  von  hier  geblieben  und  alles  zum 
Kongress  gehörige  respectiret  worden  ist.  Morgen  wird  dieses  ge- 
schehen. Die  Deputation  wird  aber  erst  übermorgen  daiuber  delibe- 
riren,  noch  aber  weis  bald  Keiner,  was  er  sagen  will.  Der  Kaysser 
allein  hat  die  Deputation  nicht  gesezet  und  kan  sie  also  auch  allein 
nicht  aufheben.''  Ganz  anderer  Ansicht  in  dieser  reichsrechtlichen 
Frage  war  ein  juristischer  Theoretiker,  wie  Gatzert.  Dieser  änssert  • 
sich  am  9.  April,  im  ersten  der  von  mir  benutzten  „Unterthänigen  Be- 
lichte'' an  den  Landgrafira:  j,Noch  haben  die  französischen  Minister 
keine  Instruction  von  Paris,  sind  also  unbestimmt,  ym  sie  thun  sollen. 
Be  wOnsdien  aber, .  dass  die  Bdchsdepntation  entsehdden  möge,  dass 
der  Kaiser  dnsdtig  und  fftr  sich  die  Deputation  nicht  aufheben  könne 
7-  eine  Zumuthung,  der  man  sich  hier  nicht  unterziehen  kann  und  in 
wetehe  auch  selbst  der  Reichstag  sich  nicht  tinmischen  vird.  £8  ist 
aber  klar,  dass  nadi  Abgang  der  Kaiserlichen  Pienipotenz  die  Bdcfas- 
deputation  in  dieser  ihrer  zeitherigen  Eigenschaft  Nahmens  des  Reichs 
und  als  corpus  repraesentans  nichts  mehr  abschliessen  kann."  Somit 
stehen  die  beiden  Vertreter  eines  und  desselben  Staates  in  einer  so 
wichtigen,  für  die  Möglichkeit  einheitlicher  Friedensunterhandlungen  ge- 
radezu ausschlaggebenden  Frage,  in  der  Gatzert  unstreitig  da^  formale 
Recht  auf  seiner  Seite  hatte,  schroff  sich  gegenüber. 

Die  französischen  Gesandten  suchten  selbstverständlich  das  Ans- 
einandei^hen  des  Kongresses  zu  hintertreiben :  sie  wollen,  fährt  Gatzert 
in  seinem  angeftthrten  Berichte  fort:  „weder  in  der  Note  der  Fienipo- 
tens  an  sie,  noch  in  der  an  die  Deputation  dne  dfideUe  Bekanntmach* 
ung  der  förmlichen  Aufhebung  des  Gongresses  finden,  nnd  dftrjfte  es 
darflber  noch  eine  weitere  Discussion  geben.**  Audi  die  proussischen 
Abgesandten  waren,  hinsidiüicfa  der  Frage,  ob  der  Kongress  noch  wei- 

*)  Vgl.  Fesselt,  Europäische  Annalen,  z.  J.  1799,  S.  69. 
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terhin  tagen  solle,  verschiedener  Ansicht.  Dohm  und  Jacobi  waren,  nach 
Gatzert's  Mitteilung,  ftlr  „gleichbaldige  Au.s{nnandf'rj,'C'hung'*  desselben,  „der 
von  Görtz  hingegen  sieht  das  Auseinandergehen  des  Congresses  als  das 
grösste  Unglück  für  Deutschland  an,  räth  daher  das  Bleiben  solang  als 
mOf^Udi  an,  wanscht  auch,  dass  selbst  die  Franzosen  nur  erst  dann  ab- 
gdHn  BiOchten,  wenn  ihnen  mit  Gewalt  gedroht  werde.* 

In  dner  ftlinlidi  nnsieherai  Lage,  wie  die  Fnuuoeen,  befanden 
Siek  die  deatsdien  Sabdelogierten.  „Ton  Seiten**  derselben,  schreibt. 
Gatnrt  gtelchfrilg  in  seinem  eisten  Berichte,  „ist  man  nngewiss,  ob 
man  soglach  abreisen,  oder  bey  dem  Beicfastag  auf  Instruction  antragen, 
oder  solche  erst  abwarten  aoU,  ehe  man  abgeht  Erstere  erfolgt  wahr- 
seheinlich  nie,  nnd  der  Kaiserliche  Hof  schehit  auch  sokhe  nidit  einmal 
für  nöthig  zu  halten,  weil  er  den  dem  Grafen  Metternich  zngeschiekten 
Befehl  vermöge  des  Commissionsdekrets  vom  4.  April  lediglich  nur  zur 
Nachricht  mit^^etheilt  hat,  auch  stillschweigend  angcuomiuen  werden 
kann,  dass  nach  dem  Geist  derer  in  der  Russischen  Marschsache  abge- 
leiten  votorum  die  Majoritüt  gleicher  Gesinnung  sey." 

In  der  Deputationssitzuntz  vom  11.  April  wurde  beschlossen,  dass 
man  die  Unterhandlungen  nicht  weiter  fortsetzen  könne.  Kai)pler  war 
in  hohem  Grade  über  diese  Entschliessung  erzürdt.  „Ew.  Exc.  werden", 
schreibt  er  Tags  daraaf,  „über  den  gestrigen  Deputations-Erlass  erstaunt 
sein,  denn  ich  wenigstens  gkube,  dass  er  derselben  Schande  mache. 
Statt  die  Gerechtsame  der  Deputation  zu  wahren  und  beym  Reichstag 
amnfragen,  was  man  thnn,  weggehen  oder  bleiben  solle  und  davon  den 
framüsisdieo  IGnisties  Kacbricht  m  geben,  gedenket  man  dessen  nicht 
and  wiederholt  die  Zdtnngs-Bl&tter.  Die  Franiosen  hatten  Anlas  ge- 
nng  gegeben,  man  benntste  ihn  aber  nicht  Albini  moss  sich  inmg- 
Ueh  freoen,  abermalen  die  GoUegen  gefUirt  sn  haben,  er,  der  sdion  in 
seinen  Cresinnangen  wankte,  mochte  doch  dieses  noch  nicht  in  protocollo 
merken  lassen,  deswegen  veranlasste  er  eine  blos  mündliche  Besprech- 
mig,  brachte  es  bey  dieser  dahin,  dass  er  gleich  auf  den  folgenden  Tag 
den  Erlass  präpariren  könnte,  woniach  also  das  votum  saxonicum,  dem 
alle  beygetreten,  eine  blose  formalitüt  war.  Der  Reichstag  wird  nichts 
thun,  und  wahrscheinlich  wenlen  die  französischen  Ministres  von  hier 
vertrieben  werden,  zumalen  Bernadette  in  Frankfurt  den  Russischen  und 
Kaysserlichen  vertrieben  hat,  welches  unverantwortlich  ist." 

Es  war  eine  unheimlich  schwere  Luft,  in  der  die  Kongressge- 
sandten nun  driBi  Wochen  hindurch  zu  atmen  hatten.  „Die  französischen 
Ministres'*  lesen  wir  in  einem  Schreiben  Kapplers  vom  11.  April,  «welche 
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entschlossen  sind  hier  auszuhalten  bis  man  sie  über  den  Rhein  trans-  . 
portiren  lässt,  glauben  nicht  anders,  als  dass  dieses  sobald  Metternich 
al^gereiset  seyn  wird,  geschehen  werde.  ^  Die  Angst  der  französischen 
Gesandten  hatte  ihre  Begründong:  es  sollte  sich  bald  urkundlich  er- 
weifloi,  daas  Oesterreich  Rastatt .  nicht  mehr  ak  neutralen  Ort  ansah 
ond  die  UnsiGheriieit  des  Verkehrs,  selbst  in  d!n*  ndmittelbarateii  NUie 
der  Staiü,  nahm  von  Tag  En  Tag  in.  ^Weim  num  ....  spaiiren 
geht*  schreibt  Gataeert  am  18.  April,  ^'^'^  schon  gäns  nahe  bey 
der  Stadt  Yedetten  nnd  Fatroofllen  Ton  den  SecUerischen  Hnsaren  an 
und  ich  wnrde  hente  selbsten  von  einem  mir  begegneten  Qfilider  mit 
swei  Mann  gefragt,  ob  die  französische  Gesandten  nodi  hier'seiyen.'' 

Diese  aber  verharrten  einmütig,  wie  Roberjot  gegen  (Satzert  sich 
ausliess,  dabei,  so  lange  als  nur  immer  möglich  in  Rastatt  zn  verbleiben, 
;,um  den  Umschlag  der  Dinge  wieder  abzuwarten."  „Werden  sie  nicht** 
schreibt  Kappler  am  14.  Ajiril,  diesf  Mitteilung  ergänzend,  „vom  Kaysser- 
lichen  Commando  vertrieben,  so  werden  sie  warscheinlirli  stehen  bleiben 
und  des  Reichstag  Entscliluss  altwarten.  Die  Preus.sen  machen  ihnen  viele 
Hofnung  von  Verwendung  und  Entschluss  des  Königs  zur  Erhaltung 
des  Reiches,  allein  darauf  rechne  ich  nicht,  wie  ich  heute  J.  Debry  und 
Roberjot  erkl&ret.  .  .  .'Die  Ministres  sehen  gar  wohl  ein,  dass  die 
Stftade,  welche  ihre  Freunde  seyn  wollen,  ohne  Prenssens  Beytritt  keine 
Alliance  machen  können.  ** 

War  nun  Kaivpler  der  Mdnnng,  dass  man  mit  Frankreicli,  „wenn 
einmal  andere,  wdche  schon  Frieden  haben,  z,  K  Hessen-Gessel,  WQrtem- 
berg,  Baden,  eiben  Oiensiv-  nnd  defensiv -tractat  schHesen'',  n^eich- 
fidls  sich  verbfinden  k6nne^),  so  hielt  er  es  im  Hinblick  anf  die  Be< 
drflckungen,  der  die  hessischen  Besitzungen  im  Elsass  nahezu  erlagen,  fbr 
notwendig,  in  Rastatt  zu  bleiben,  „um  gegen  die  BOssewichter  arbeiten  zu 
können",  da  „man  jeden  AugenbUck  besorgen  müsse,  dass  die  französischen 
Ministres  vertrieben  werden".  Gatzert.  hinge^ren  frug  bereits  am  9.  April 
beim  Landgrafen  an,  ob  er  bleiben  oder  nach  eigenem  Gutdünken  zu 

.  J^pler  fthrt  m  seiner  MemangsiiiBBening  fort:  ....  .  mehreres 
kan  mm  nicht  verlangen,  denn  wenn  man's  auch  versprechen  wollte,  so" 
konnte  Os  nicht  erfüllt  werden,  deswegen  wftre  meine  ohnmasgehliche  Meinung' 
dabey  stehen  zu  bleiben  und  dem  Gouvernement  zu  überlassen  andere  aufzu- 
fordern, wie  aber  nun  zu  spät  ist,  da  die  Armee  schon  auf  dem  Hals  steht* 
Das  Gouvernement  soll  nur  sein  auf  dem  Kück  Zug  der  Brigade  gethanes  Ver- 
sprechen erfüllen,  so  wollen  wir  weiteres  Keinen  hindern  ....  Die  frauzü- 
sischen  Miniater  sagten,  man  solle  nach  Paris  die  Bfickkimft  d«r  Brigade  doeh 

aiis6{|eti.' 
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ihm  passend  erscheinencier  Zeit  abreisen  solle.  Die  französischen  Ge- 
sandten verabsänmten  unterflessen,  bis  sie  entscheidende  Instruktionen 
erhalten  hätten,  nicht,  mit  den  einzelnen  Gesandten  weiterhin  sich  zu 
banden.  Das  Direktorittm  spekulierte  auf  den  ihm  günstigen  Abschluss 
vcm  Einzelunterhandlungen  und  erliess  daher  am  19.  Germinal,  wie  Kapp- 
tor in  einem  Berichte  vom  15.  April  mitteilt,  einen  Befehl,  Baden  und 
Württemberg,  „als  im  Frieden  begriffene,  sowie  Dunnsladt,  Uaynts  ond 
Nassau,  welcbe  sich  als  Freunde  bewiesen  baben  und  auf  deren  Stimme 
man  in  Begensboiig  recbnen  kOnne,  m  schonen,  indem  man  den  eiaktionen 
nieht  mehr  Iftoger  snaehen  könne  ond  nur  des  Feindes  und  seiner  An-, 
htager  Lande  die  Last  des  Sieges  fbhlen  soUten"  >). 

Die  besorgten  Gemflter  der  französischen,  auf  Instruktion  des 
DMrtoriums  wartenden  Gesandten  mochte  es  etwas  beruhigen,  dass 
ihnen  (wie  Kappler  am  15.  April  schreibt)  Herr  von  Edelsheim,  einer 
der  badisclien  Delegierten  sagte,  er  wisse  bestimmt,  „dass  die  Kaysser- 
liche  Armee  den  |  hiessigen]  Congress-Ort  raspektiren  und  nicht  betreten 
werde."  Doch  musste  es  sie  wie<ieruni  sehr  ängstlich  stimmen,  dass  der 
französische  Gesandte  in  Stuttgart,  Grouvet,  auf  Erzherzog  Karls  Befehl 
ausgewiesen  worden  war.  Derselbe  kam  am  17.  April  auf  der  Heim- 
fahrt nach  Paris  durch  Hastatt  und  Gatzert  knüpfte  an  die  bezügliche 
Mitteilung  die  Bemerkung  an,  da,ss  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  . . .  , 
den  hiesigen  französischen  Ministem  eine  gleichm&ssige  Behandlung  ehestens 
berorstehen  mOehfte^. 

Am  gleichen  Tage  langte  die  von  TaD^yrand  ansgefertigte  In- 
struktion des  Direktoriums  fBr  die  fnuuOsischen  Gesandten  an.  Sie 
teOten  dieselbe  „im  engsten  Yertrauen*'  und  .unter  Abnahme  des  hei- 
ligsten Versprechens,  „ja  niemanden  davon  ErOfiiung  zu  thun**,  Gatiert 
mit,  der  sie  seinem  „Unterthftnigen  Berichte**  vom  20.  April  absebrift-' 
Udi  beilegte.   Die  Instruktiou  lautet:*) 

*)  Über  diesen  Eriass  berichtet  auch  die  ofBcielle  „Hessea-Damstftdtiscke 
Landseitung**  vom  23.  April  1799  in  einer  Rastatter  Korrespondenx  vom  17. 
ApriL  —  Kappler  'bemerkt  am  25.  April :  „Die  Anlage  von  Legrand  beweiset, 
dass  sie  zur  Schonung  Serenissimi  Lande  bestimmte  ordre  haben,  allein  sie 
wird  leider  nicht  befolget."  „Lepn^and,  general  de  brigade,  Comandant  le 
centre  de  l'annee  du  Danube"  schreibt  aus  dem  Hauptquartier  Willstett  am 
4.  Flor^al  u.  A. :  „Je  vieus  d'ecrire  aux  commandaus  des  ditii  rcnts  eorps  sous 
mes  ordres  et  je  mets  sous  leur  responsabilite  les  exactions  et  les  contribu- 
tiinis  qui  poorroient  etre  fiiites  sans  ordre;  j*aime  k  eroire  qu'an  moyen  de 
ce-  eUes  ne  se  renonvellent  pas,  si  elles  ont  ea  üeu  comnie  Tons  me  FasinireK.'* 

*)  Im  Ansauge  ist  sie  bei  Hftffer,  a.  a.  0.  S.  309  au  lesen. 
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21  Germinid. 

„J'ai  dejä  r^pondu  ä  la  prämiere  dßp^che,  en  Vous  faisant  savoir 
par  la  möme  voie  que  rintentioii  du  Directohe  etoit  que  Vous  demeu- 
rassiez  ä  Rastadt.  j'insiste  encore  aujourd'hui  sui-  cette  d^termination 
(luelque  soit  Tinsolente  audace  que  des  succes  momentanes  peuvent  donner 
ä  rAutriehe.  ce  n'est  poiiit  avec  eile  »lue  Vous  etes  appelies  ä  negocier 
et  nous  ne  reconnoissons  point  a  rEmj)ereur  le  droit  de  dissoudre  le 
coDgr^,  et  d'emp^cher  TEmpire  de  poursuivre  des  nögociations  enta- 
mdeß  pour  liü  et  avec  lui,  aussi  long-tems  que  TEmpire  lui-meme  n'y 
anra  pas  r^nonce.  Votre  poste  est  ä  Bastadt.  düssiez  Vous  y  demearer 
seuls,  et  8i  Texemple  de  ce  qni  a  eo  lieo  ä  Munich  et  ä  Ratisbonne 
devait  se  reaoaveller  &  Rastadt,  qneUine  graTe  que  ftt  roffiense,  eile  est 
dm  nombre  de  oeUes  dont  la  honte  et  les  snitee  ne  penvent  letomber 
qoe  snr  ToifenBeiir,  ü  ne  peat  dtre  Inutilt»  que  le  despoäsme  da  Mo- 
narqne  AntricMen  et  roppreasion  du  Corps  geimaniqne  soient  ooaatatte 
de  tontes  les  manidres,  et  U  yieadra  nn  moment  on  PEnrope  sera  de 
nonvean  frapp6  da  oontraste  qa'aura  präsente  le  congrts  de  padficatkni 
ötabli  par  condescendance  snr  le  territoire  mtaie  de  rEmpire  paisible 
et  reqtect^  anssi  long-tems  qae  les  üoroes  de  la  R6pabliqae  ötaient  saus 
foroes  rfyales  dans  ces  contr^,  opprim^  et  dissoos  aossitdt  qoe  Tarmte 
aatrichienne  a  pu  y  penötrer.  Je  le  repcte,  Citoyens,  demeores  4  Ra* 
Stadt  jusqu'ä  la  demtöre  extrMt^,  si  enfin  Tautoritä  militaire  Yoiis 
force  ii  en  sortir,  ne  le  faites  (lu'avec  les  protestations  necessaires  et 
en  annon<;ant  «lue  Vous  Vous  retirez  ä  Strasbourg,  declarez  en  meme- 
teuis  (lue  Vous  demeurez  charg<\s  de  negocier  avec  TEmpire  et  avec 
chacuD  de  ses  mombres  et  ([ue  toutes  propositions  ä  cet  egard  spiont 
agr^es,  jusiju'ä  ce  (jue  TEmpire  delivre  du  joug  autrichien.  puisse  de 
noaveau  exprimer  ses  voeux  i)ar  l'organe  de  ses  i)lenipotentiaires. " 

Anknüpfend  an  die  Übersendung  dieses  Schriftstückes  berichtet 
Gataert^  er  habe  die  französisciien  Gesandten  befragt,  ob  sie  Befugnis 
hfttten,  Kinzelfrieden  abzuschliessen.  In  ihrer  Antwort  haben  sie  sich, 
fthrt  er  fort,  lediglich  auf  den  Buchstaben  der  Instruktion  beMgen, 
„durch  Ihren  Secretftr  aber  mir  hernach  besonders  au  erkennen  ge- 
gegebeh,  dass  ich  in  meiner  Kote  diese  Frage  susdracUich  nicht  anf- 
steilen,  sondern  nur  Ew.  Hochfhrstlichen  Durchsucht  Bereitwilliii^ralt 
daau  erklären  mochte.  Sie  erwarteten  selbst  noch  bestimmtere  Vor- 
schriften von  ihrem  Gouvernement  und  ihre  demnftchstige  Finalftosserung 
bei  ihrem  Abgang  würde  wahrscheinlicfa  darAber  selbst  das  Nfthere  an 
die  Hand  geben.    Die  Instruction  zeigt  aber  gans  deutfichf  dass  sie 
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immer  noch  nur  mit  dem  lieich  im  Ganzen  abschliessen  wollen,  dass  sie,  im 
Falle  der  Congress  auseinandergeht,  solchen  nur  ab  üuspendirt  ansehoa, 
die  von  einielnen  Ständen  auf  Separatfrieden  abzweckende  Propositionen 
mr  aanehmeii,  deren  Erledigung  aber,  bis  daluii,  wenn  derselbe  wieder 
znsanmentrete,  «nssetien  und  ebenwohl  nur  zum  QegensUnd  des  Friedens 
mit  dem  Reieh  maehen  wollen.   Diese  Anslegang  scheint  guis  deatlieh 
in  den  Worten  ni  U^n:  Qne  voos  vons  rötires  (dtiert  bis)  —  pUni* 
potentiaires,  und  indem  das  französische  GoaTemement  behauptet,  dass 
die  Unterhandlungen  mit  dem  Reich  keineswegs  vom  Kaiser  aufgehoben, 
sondern  nnr  alsdann.  Tom  Reich  fta  beendigt  angesehen  werden  könnten, 
wenn  das  Reich  selbst  dieselben  anfkOndige  (citiert  yon  anssi— lenoncö), 
so  wOrde  es  sich  selbst  in  Widersprach  setzen,  wenn  es,  so  lange  die 
Reichsvolliuucbt  nitlit  zurückgenommen,  folglich  die  Keichsdeputation  von 
Reichswogen  nicht  aufgelöst  worden  ist,  sich  gleichwohlcii  mittlerweile  in 
Separatvprhandhingen  mit  diesen  oder  jenen  Ständen  setzen  wollte-*.  — 
„Über  die  Zurückkunft  der  iirigade  nach  Darnistadt  und  mein  Hier- 
bleiben bis  zu  ihrer  Abreise  waren  die  französischen  Minister  übrifjens 
sehr  vergnügt  und  versicherten,  dass  es  ihr  Gouvernement  sehr  wohl  auf- 
nehmen würde. —  ^Die  Königlich  Preussiscbe  Gesandtschaft  gab  mir 
auch  über  beide  Punkte  ihren  lauten  Beyfall  zu  erkennen,  in  Ansehung 
der  Gesinnungen  Aber  Separathandlongen  aber  fahrten  sie,  sowohl  eunzeln 
als  zusammen  nur  Eine  Stimme,  nfchmlich  daraber  nicht  instmirt  ni 
fi^.  Weil  ich  diess  Yoraussah,  gleichwohlen  aber  eine  bestimmte  Antwort 
haben  woUte,  so  richtete  ich  meine  Anfrage  nahmentlich  darauf  ein,  ob 
man  sieh  in  Ansehung  derselben  allenfallHige  Empfehlung,  Yerwendnng, 
Mittheihiahme,  Garantie  oder  sonstige  Unterstfltzung  k){end  einer  Art 
von  Seiner  Mi^tät  versprechen  dOife  oder  solche  hoffien  könne?  IMe 
Antwort  war  aber  bestimmt:  Der  König  werde  es  gerne  sehen 
(nähmlich,  dass  man  sich  auf  Separatfrieden  einlasse,  wie  er  selbst  ge- 
than  habe)  nur  dürfe   in   derfiliMchen  Verbindiinfien  nichts  Offen- 
sives gegen  das  Reich  enthalten  sein.    Darüber  hätten  sich  Se. 
MajestÄt  mehrmals  nachdrücklichst  geäussert.    Der  von  Dohm  eröfnete 
mir  noch  im  Vertrauen,  dass  auf  ihren  von  mir  vor  Kurzem  unter- 
tbänigst  oinberichteteu  Autrag  die  Nichtrevolutionirung  des  südlichen 
Deutschlands  zur  Bedingung  der  femereu  Beybehaltung  des  zeitherigen 
preussischen  Systems  zu  machen  der  preussische  Minister  in  Paris  be- 
fehligt worden  sey,  dem  französischen  Direktorio  mündlich  und  schrift- 
lich zu  erklaren,  dass,  da  der  König  der  Coaütion  nicht  beytreten  wflrde, 
er  dagegen  erwarte,  dass  man  auch  von  Seite  Frankreichs  im  ihnssersten 
Fall  das  sQdliche  Deutschland  nicht  revolutionuren  wflrde." 
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Während  nun  die  Unterhandlungen,  soweit  es  anging,  in  Rastatt 
fortgefflhrt  wurden,  häuften  sich  die  kriegerischen  Auftritte  vor  den 
Thoren  der  Stadt,  besonders  in  dem  nacli  dem  Rhein  zu  liegenden  Be- 
sirk.  Den  bekannten,  in  den  Werken  aber  den  Kongress  und  Mord  oft 
berOhrton  TorM,  dass  am  19.  April  tetenreiehisdie  Hssaren  das  fraa* 
ififliscbe  KonriecscUff  am  BbeinuüBr  loslOsteD,  Tentfeldet  avch  Eaivpler. 
Robeijot  und' J.  Debry,  iDigt  er  luim,  seien  daraber  sebr  beuunbigt; 
er  seübst  wurde  ^rom  Ersteren  ersacht,  weU  Besenstiel  krank  sei,-  hei 
Edesheim  Uber  den  Yorgaag  sieh  nfther  m  erkundigen.  "Er  mvsste  aber 
Albini  benaehiiehtigen,  dass  Edekheim,  statt  persönlich  zu  handeln 
„ein  schachtemer  und  nnentscUossener  Mann  getraute  [erj  nicht,  an 
jenen  Commandanten  selbst  za  schreiben"  —  einen  Beamten  mit  der 
Erledigung  der  Angelegenheit  beauftragt  habe  und  ^veranlasste  nicht 
allein  eine  oftieielle  Anzeige  und  Autforderung  durch  Roseostiel  an  ^Ubini, 
sondern  auch'*  eine  (beiliegende]')  „Note,  hofend,  dass  Edelsheim  engagirt 
würde  einen  Schritt  an  den  Erzherzog  Karl  zu  thun,  damit  man  einmal 
aus  der  I  ngewishtdi  komme.  Ohngeachtet  nun  alle  Glieder  der  Depu- 
tation dahin  stimmten,  so  wund  sich  von  Edelsheim  doch  los."  Im  Namen 
der  Deputation  wurde  bekanntlich  der  Mainzer  Legationssekretiir  wa 
MOncb  nach  Gemsbach  geschi(  kt,  um  mit  dem  Befehlshaber  der  Husarm 
wegen  des  Vorkonunnisses  nnd  des  gesandtschafUichen  Sdmtses  sich  m 
benahmen.  Kappler  war  im  höchsten  Grade  Aber  Edelshdm's  Yerhalteff 
angebracht:  er  „hat  nichts  gethan"  schreibt  er,  ,,nicht  einmal  dem 
Markgrafen  Nachricht  gegeben,  oder  seinem  CoUegen  Meier,  der  In 
Carlsrohe  war  nnd  heote  niftlligerweise  snrackkam,  wo  er  mit  Erstaunen 
?on  mir  Alles  erfuhr.*'  Die  Notwendigkeit,  hd  dem  Commandanten  am 
Schatz  des  Gesandtschaftspersonals  naehiosachen,  veranlasste  Eappler  in 
seinem  Berichte  vom  15.  April  darauf  hinzuweisen  t  Metternich  habe  in 
seiner  ersten  Note  erklärt,  „dass  selbst  bei  Autliebung  des  Congresses 
der  hiessige  Ort  annoch  6  Wochen  neutral  gehalten  .se}Ti  soll,  wovon 
heute  nicht  einer  Erwähnung  gethau  hat."  Die  Antwort,  die  Herr  von 
Münch  vom  Obersten  Barbacsy  erhielt,  lautete:  der  Vorfall  sei  „aus 
Irrthum  geschehen,  weil  sie  geglaubt,  da.s  Schiff  etc.  wäre  jenseitiges  Guth 
und  sie  Befehl  hätten  alle  Gesandscliaften,  französisch  wie  andere,  za 
respektiren."  Das  Schreiben  der  Deputation  wurde  von  Barbacsy  an 
den  kommandierenden  General  nach  Freudenstadt  gesandt.  Am  22.  Aintt 


■)  Die  kleine  Protestnote  der  firanxÖsiBchea  Gesandten  liegt  gedruckt 
bei  den  Papieren  Gatserts* 
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berichtet  Gatzert  <leiu  Landgrafen,  dass  Nachmittags  an  den  FreibeiTn 
von  Albini  „und  zwar  unter  der  Adi-esse  als  Kaiserlicher  Geheimerath 
und  Chormainzischer  Minister"  die  Antwort  Barbacsy's  eingetroffen  sei, 
ipiiach  welcher  Bastatt  nach  Abgang  der  Kaiserlichen  Pienipotenz  nicht 
mehr  als  Congressort  erkannt  und  dem  hier  befindlichen  Corp8  diploma* 
tiqne  bey  fernerem  Aqfanthalt  die  nOtbige  Sidieriieit  geradeza  verweigert 
wird.«  «Diese  Erkttnrog«,  fiUirt  Gatiert  fort,  kann  natllrlicherweise 
keine  andere  Folgen  haben,  als  dass  sAmmtliche  Gesandtschaften,  wenn 
sie  sidi  änderst  keiner  persönlichen  QeStia  aassetzen  wollen,  von  hier 
werden  abrdsen  mfissen.^  Morgen  finde  wohl  som  letsten  Mal  eine 
Znsanunenkonft  statt:  nYoraossiehtlidi  wird  man  sich  nicht  entbrecben 
können,  den  framftsischep  Ministem  davon  gebohrende  Nachricht  und 
ZQgldch  die  UnmOg^clikeit  fernere  Unterhandlung  mit  ihnen  zu  pflegen, 
ni  erkennen  zu  geben ....  vielleicht  andi  woM  gar  schon  förmlich  Abschied 
von  einander  zu  nehmen.''  —  „Die  französische  Gesandtschaft  ...  soll 
Willens  seyn,  noch  beute  diejenige  Erklärung  der  Deputation  zugehen 
zu  lassen,  welche  sie  uach  ihrer  Instruction  auf  den  F'all  ge^^en  sie  ge- 
braucht werdender  militärischer  Gewalt  derselben  zu  thun  befehligt  war, 
um  womöglich  annoch  von  ihr  vor  dem  Auseinandergehen  eine  Antwort 
zu  erhalten,  welche  indessen  nach  den  Verhältnissen  der  Deputation 
nicht  wohl  erfolgen  kann."  Was  Gatiert  hinsichtlich  der  zu  erwarten- 
den  Überweisung  der  Instruktion  von  Seiten  der  französischen  Gesandten 
berichtet,  bestätigt  auch  Kappler.  Am  22.  April  schreibt  er:  „Die 
französischen  Ministres  waren  beute  Morgen  schon  entschlossen,  die  Et' 
klftrung  nach  ihrer  Instruktion  zu  geben,  ehe  die  Anzahl  der  Deputirten 
geringer  als  2  ]>rittel  wftre,  ansonsten  die  übrige  solche  nicht  mehr 
aooeptiren  konnte  und  solche  also  nicht  offidel  bekannt  wfirde.*  —  .Nun 
werden  sie  warten,  bis  Morgen  ihnen  das  Schreiben  des  Hussaren  Obrist 
bekannt  wird  per  dq^ntationem.  ffiemach  wird  die  Abreisse  der  Ministres 
auch  effbügen,  wenn  sie  noch  vom  Chmvemement,  wohin  Morgen  die  Nach- 
richt per  thetograph  geht,  Nachricht  haben.  Der  Antrag,  wie  mfr  so 
eiben  J.  Dehry  sagt,  gebt  dahin,  dass  sie  schlechterdings  nicht  abgehen 
s(dange  nur  noch  jemand  hier  ist,  um-  die  opinion  publique  sdilediter- 
dings  in  Ansehung  des  Friedens  zu  erhalten  und  das  Unrecht  von  der 
Gegenseite  zu  zeigen.  Bezüglich  der  Pläne  der  fransösischen  Gesandten 
war  Kappler  besser  unterrichtet  als  Gatzert,  der  gleichfalls  am  22.  April 
dem  Landgrafen  schrieb :  „Jean  Debry  schickt  heute  seine  Kinder  über 
Selz  zurück,  wie  er  aber  selbst  und  seine  Collegen  sich  nunmehr  be- 
ndimen  und  ob  sie  auch  gleich  abreisen  werden,  ist  oocb  nicht  eat- 
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schieden.''  Zufj;leich  frägt  Gatzert  an,  ob  fv  splhst  noch  bleiben  solle: 
„da  auf  Particularverhandlungen  nicht  wohl  zu  rechnen"  sei.  Kappler 
war  natürlich  der  Plan  des  Ministers,  abzureisen,  nicht  verborgen  ge- 
blieben; denn  in  seinem  Berichte  vom  22.  April  bemerkt  er:  „Ich  bin 
dieser  Meinung  nidit,  sondern  dass  er  ausharren  solle  mit  Ba<len.  Nun 
ist  die  Zeit,  wo  za  entscheiden  ist,  ob  jemand  denen  Ministres  nach 
Strasburg  nacbfolgen  soll,  wom  sie  invitiren  irerden.  Roeenstiel  ist 
der  HeinaDg  aUerdings  nnd  hofet  aacli  gate  Folgen.^  Der  Gesandte 
in  Paris,  Herr  von  Pappenheim,  kOnne  behofs  Unterhandhingen  -sidi 
nach  Stnssborg  begeben,  er  selbst  werde  nach  ^chofshdm  gehen: 
„also  dermalen  noch  m  der  Haupt- Armee,  die  scbwertich  sobald  dorten 
weggehen  wird,  so  könnte*  er  „immer  m  demselben  kommen  and  dadareh 
konnten  die  boyden  Amter  noch  gerettet  werden,  da  die  Ifinistres  per- 
sönlich bey  der  GeneraUtftt  Alles  thnn  werden."  „Serenissimus  haben 
sich  einmal  bei  denen  Ministres  und  in  Paris  in  solchen  credit  gesetzet, 
dass  Alles  für  Höchstds.  gethan  wird.  Heute  zeigte  ich  J.  Debry  und 
Rüberjüt  die  Publikation  der  Rückkunft  der  Brigade  in  der  Darmsüwitfir 
Zeitung  um  zu  beweisen,  mit  welcher  Standhaftigkeit  Serenissimus  han- 
deln, wie  sehr  man  also  hofen  könne,  dass  das  (xouvernement  auch 
seine  Versprechung  erfülle  und  die  Lande  Sercnis^^imi  es  fühlen  lasse. 
Beide  belobten  dieses,  versprachen  Alles  und  Rol)erjot  sagte:  s'il  de- 
pendait  de  moi,  votre  Prince  sera  l'Empereur."  Kappler  bittet  schliess- 
lich den  Minister  von  Barkhaus,  Mdnrdi  Serenissunom,  die  gewiss  fest 
bleiben''  Gatzert  befehlen  zu  lassen,  dass  er  ausharre:  „denn  daranf 
wird  gesehen.^  . 

Anderer  Ansicht  als  Kappler,  waren,  wie  man  voraussehen  konnte, 
hinsicbtlich  der  Frage,  ob  man  in  Rastatt  noch  Iftnger  verbleiben  aolle, 
die  dentscfaen  Gesandten.  „Die  Depntation*,  sdireibt  Eappler  am 
22.  April,  „wird  morgen  ihr  opns  krönen,  dass  die  Ankflndigong  dnes 
Kiaysserlichen  Obristen  als  hinlänglich  fOr  die  repraesentanten  des  gantaen 
Boichs  angenommen  wird,  statt  dass  sie,  wie  ich  wenigstens  glaabe, 
jemand  an  den  Erzherzog  Carl  abschicken  nnd  dessen  Eridflrnng  irar- 
langeii  aoBen.  -  Kann  denn  lAtäait  eben  so  gut  dieser  nacbhero  sagen, 
wie  der  Obrist  Mansch  sagte,  es  ist  Misverstand  nnd  nicht  mein  WlUe 
gewesen.  Das  pnbliknm  hat  immer  Ursadie,  der  Bepatation  Yorwflzfe 
zu  machen,  wenn  dieses  nicht  geschiehet,  die  mehrsten  haben  sidi  schon 
verabredet,  dieses  aber  nicht  zu  thun,  wozu  Albini  die  Einleitung  ge- 
macht. J.  Debry  hat  heute  einigen  in  meiner  Gegenwart  die  Meinung 
so  derbe  gesagt,  dass  ich  erstaunt  bin,  am  Scbluss  brauchte  er  das 
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Wort  polonisatiOD.''  Auch  Gfttmt  vertrat  in  der  Deputatioiissitsaiig 
die  Ansiclit,  wegen  der  Siidieriieit  der  Gesandten  an  den  Erzheraog  Karl 
ach  zn  wenden.  Aber  der  Beschloas  der  Deputation  vom  28.  Aprfl 
iantete,  wie  Kappler  richtig  Termnthete :  sie  erklärte  die  Terbandhingen 
ftr  abgebrochen.  Dem  Direktorialpräsidenten  Albini  wnrde  der  Anftrag 
m  Tefl,  den  franiOsischen  Gesandten  die  bezügliche  Erklärung  zu  flber- 
mitteln.  „Der  von  Albini schreibt  Gatzert  am  23.  April,  „hat  mir 
auch  soeben  sagen  lassen,  dass  er  die  ihm  aufgetram'ene  Ausrichtuncr  bey 
den  französischen  Ministern  bereits  wirklich  besorgt  habe,  dass  diesie 
sich  anf  die  Krklilrung  der  Dejjutation  ganz  zufrieden  und  beruhigt 
erklärt,  übrigf^ns  aber  im  geringsten  nicht  geäussert  hätten,  was  sie 
ihres  Ovts  numehro  zu  thun  entschlo!>sen  seyen".  „Üer  in  verschiedenen 
votis  betindliche  Antrag^  den  die  französischen  Minister  vorher  selbst 
gewünscht  hatten,  ist  desswegeu  nicht  durchgegangen,  weil  der  von  ' 
Albini  <iie  Erl&uterung  gab,  als  ob  dieselben,  in  einer  gestern*  Abends 
mit  ihnen  gehabten  Bespiechnng  davon  selbst  wieder  abgegangen  seyen, 
nnd  ee  for  besser  gehalten  hätten,  es  lediglich  bey  der  von  dem  Obristen 
von  Barbacqr  erhaltenen  Nachricht  nm  so  mehr  zn  belassen,  ab  doch 
ganz  sidier  anznnehmen  sey,  dass  er  desaftüls  bestfanmte  Instmctionen 
gehabt  haben  mttsse**. 

BezIIgKch  des  erwfthnten,  mehrseitig  abgegebenen  Yotnms,  berichtet 
Kappler,  gleichfalls  am  28.  April:  Dei*  eine  der  badischen  C^esandten, 
Meier,  sei  seiner  Ansicht,  wegen  der  Sicherheit  der  Gresandten  an  Erz- 
herzog Karl  zu  schreiben,  beigetreten;  Albini  hingegen  habe  sich  ge- 
äussert: die  französischen  Ministres  hätten  ihm  gestern  Abend  eikläri. 
sie  verlangten  dieses  nicht.  Debry  und  Hoberjot  versicherten  dagegen 
Kappler,  das  sei  unwahr:  Rosenstiel  erklärte:  sie  würden  eben  dadurch, 
dass  an  den  Erzherzog  Karl  geschrieben  worden  wäre,  einige  Tage 
Zeit  gewonnen  haben,  „um  ihre  Final  Erklärung  zu  machen,  wotxa 
sie  noch  nähere  Ordre  erwarteten".  Den  Ministres  sagte  Albini  kein 
Wort  davon,  dass  er  auch  abgehen  wQrde. "  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  Albini  hier  einer  unwahren  Taktik  sich  schuldig  machte. 

War  auch  der  President  der  Deputation  Willens  bald  abznrtisen, 
^  ward  dies  doch  nicht  allen  Gesandten  dorcfa  Ihre  Kommittenten  ge- 
stattet. „Prenssen"  fthrt  Kappler  in  seinem  Berichte  vom  28.  April 
fort,  »bat  gestern  Befehl  erhalten  za  bldben,  bis  die  franzödscfaen  Mi- 
nister abgehen,  also  whrd  Darmstadt  und  Baden  mit  ihnen  em  trifolinm 
machen.*  Denn  auch  der  Landgraf  war  entschlossen,  seinen  Vertreter 
in  Bastatt  zn  betossen.   »Da  dieses*,  schrieb  Ludwig  X.  unter  6atzert'§ 
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„Unterthänigen  Bericht"  vom  22.  April,  ^nur  Szeckler  Hassaren  sind, 
welche  von  hiesiger  Gegend  ans  bis  aber  Kastatt  streichen,  also  ohne 
UnterstfitKong  stehen,  so  zo  sagen  en  l'air :  so  hat  Geheinierat  von  Gatiert 
auf  seinem  Posten  zu  verbleiben  bis  die  Fransflsiscbe  Gesandtschaft  ab- 
gegangen ist**  Diese  war  Uber  den  Befiehl  des  Landgrafen  nnd  dessen 
EiBwilUgnng,  in  Stnssborg  weiter  za  verinndeln,  ^)  sehr  eifrent  Am 
26.  April  schreibt  Kappler  darüber  an  Barkhans  ;  ,»Jean  Debry  and 
Bobeijot  salntiren  sie  nnd  erwarten  Sie  mit  Yergnftgsn  in  Strasburg, 
wohin  sie  am  Samstag  oder  Sonntag  rtiaen,  da  sie  instnürt  sind  par- 
tienlar  Propositioii  anannehmen.  .  ,  .'^ 

An  demselben  Tage,  von  dem  dieser  Bericht  Kapplei-s  herrOhrt. 
gaben  die  französischen  Gesandten  in  einer  Finilerklärung  ihren  Protest 
gegen  die  Auflösung  des  Kongresses  ab.  „Nach  dem  buchstäblichen 
Inhalt  desselben",  schreibt  Gatzert  gleichfalls  am  25.  April,  „wollen  sie 
zwar  erstlich  in  drey  Tagen  weggehen,  welches  also  genau  gerechnet 
nächsten  Sonntags  Mittag  seyn  würde.  Der  Minister  Roberjot  sagte 
mir  inzwischen  heute,  dass  es  von  Umständen  abhienge,  ob  sie  nicht 
auch  schon  Sonnabends  abgehen  würden.  Denn  es  will  äusserhch  ver- 
lauten, als  ob  der  Generalstab  des  Starray'scben  Corps  Merher  verlegt 
werden  sollte." 

')  lu  einer  Note  vuiii  19.  April  liatte  üatzcrt  den  irauzüsiscbeu  Ge- 
sandten angezeigt,  die  Brigade  sei  iiach  Danmtadl  suril<^(ek«hrt;  femexhin 
habe  er  sie  zn  versichern:  „qM  le  Landgrave  vient  de  remplir  avec  scrupa- 
lorit^  les  engagemens  qn'il  a  contract<!s  avec  leur  goavememeat.  II  s*ea  ao- 
quitte,  ea  tteMiignaat  aux  oitoyens  nhiistros-  pliMiipotentiaires  franfois  ses 
sinc^res  remerctnMDS  de  la  vive  recommandatiou  des  int^rets  de  son  m^tre, 
dont  ils  ont  bien  votdti  se  charger  jusqu-a  present  aiipr«'s  du  Directoire  ex^- 
<'ntif,  per.suiidt'  (jue  la  boiinc  liannonie  qui  re<ine  entre  leur  gouverneinent  et 
le  Laudgrave  est  en  tres-grande  partie  leur  ouvrage.  II  leur  annoiu  e  eu 
ontre  les  ordres  nltlrieiirB  k  Iii  panmuns,  de  ne  pas  quitter  Rastatt,  pendant 
qne  la  l^gation  fraa^ise  continnerut  d*y  s^ouBer  et  le  d<Seir  smcire  dn 
Landgrave,  d'alfemihr  sa  bonne  inteUigenoe  avec  la  BdpobUqae  francoise  per 
im  arrangement  particulier  et  d^finitif  entre  les  deox  dtats,  auquel  U  se 
pr<*'tera  avec  un  ^  rai  i>laisir,  et  aussitöt  que  le  ^'ouvernement  fran^ois  daignera 
lui  manifester  la  iiu-nic  iiittMition."  —  Am  28.  A])ril  teilte  Gatzert  den  fran- 
zösischen Gesandten  in  einer  Note  mit:  „que  le  Landgrave  regrcttc  iuliniment 
qoe  les  coi^jouctures  actueiles  ont  necessite  la  depart  de  la  legation  franQOise 
de  Bastatt;  mais  que,  conformtoeat  k  la  d^ration  trauquillisante  que  les 
dtoyeas  ministres  pMnipotentiaires  frsn^ois  viennent  de  fiure  k  la  d^tation 
de  TEmpire,  le  Landgrave  ne  tardera  pas  d'envoyer  un  mmistre  pl^nipotea- 
tiaire  ä  Strasbourg,  pour  entamer  aree  enx  la  nägoctation  d'un  traitd  de 
paiz  s^ar^" 


Digitized  by  Google 


M ittailtmgMi  Qb«r  den  BMtatter  Oesaodtemiiord«  147 

Enger  nnd  enger  zog  um  BisUtt  ein  Kreis  österreicfaischer  Sol- 
dsten  Mk  zmaunmen  —  nnd  Oeetamidi  befand  sich  mit  Frankrddi 
adwa  im  Kriege.  „Nnn  kommen  erst*,  edirett»t  Ki^pler  am  26.  April, 
«die  Folgin  davon,  dam  man  ach  wegen  der  Siolieriieit  der  fransöeischen 
jpniitree  nnd  Gefolge  niclit  an  den  Erabenog  Karl  gewendet  hat,  denn 
heute  Abend  wurde  der  nach  Strasburg  abgehende  CSourier  in  Plitters- 
dorf von  den  Kaysserliclien  Hussaren  arretirt,  die  Papiere  abgenommen 
und  nach  Gernsbach  trangportiret.  Herr  von  Edelsheim  blieb  abermalen 
unthätig  und  musste  ich  ihn  wieder  auf  Veranlassung  treiben,  dass  er 
schreiben  t>ollte.  Wenn  nicht  den  Ministres  eine  Kaysserliche  Escorte 
gegeben  wird,  so  müssen  sie  vom  französischen  Militär  zur  Abholung 
verlangen,  wie  leicht  möglich  ist.  Was  geschehen  wird,  mag  sich 
Moigen  gleich  zeigen." 

Am  26.  AprU  teilt  sodann  Kappier  anslahrlicher  mit,  wie  die 
Depotaticm  Qberainkam,  Albini  solle  wegen  des  nach  Gernebaeh  abgeführ- 
ten franaflriichen  Conrien  abermals  an  Barbacsy  sehreiben,  wie  dies  ge- 
scheb«!  sei  nnd  dass  die  früh  Morgens  nm  6  Uhr  eingetroffene  ROck- 
iMiemng  Uuitete:  es  sei  Alles  an  den  General  eingesandt  worden  nnd  man 
könne  daher  dessen  Befehl  erwarten.  „Hieranf  fuhr  Herr  von  Edels- 
heim nnd  Graf  Bemsdorf  seibeten  an  dem  Obristen,  ersterer  eriiielt  die 
nämliche  Antwort  und  letzterer  worde  kalt  behandelt  Nnn  wird  also 
jene  abgewartet  und  so  werden  die  französischen  Ministres  aufgehalten." 

Da  die  Entgegnung  doch  wohl  verneinend  ausfallen  würde,  schlug 
Kappler  den  badischen  Gesandten  vor,  ein  Schreiben  an  Erzherzog  Karl 
dem  Markgrafen  zur  Unterschrift  einzuschicken  und  ihn  zu  „bitten  pro- 
visorie  jemand  zu  ernennen,  der  solches  dahin  überbriuf^e,  damit  nicht 
alsdann  erst,  wenn  jene  Antwort"  komme,  „der  Antrag  geschehen  möchte 
and  Zeit  verlohren  gienge."  „So  wie",  muss  sich  Kappler  jedoch  weiter- 
bin anslassen,  man  aber  „überhaupt  dorten  nnthätig  nnd  bedftchtlich  ist, 
so  geschähe  dieses  nicht  Dieses  brgert  mich  wegen  der  so  willig  nnd 
tiatigen  IGnistreB  nnd  Freund  Boeenstid,  die  in  Sorgen  rind."  — 
«Alidni,  der  im  verdacht  ist,  dass  er  die  vorige  Antwort  des  Obristeh 
eihigeWtet,  offiriret  sidi  nnn  seibeten  anm  Genend  G^krger  in  Frenden- 
Stadt  an  reisen.* 

Am  Abend  des  38.  April  erUdten  die  französischen  Gesandten 
die  Antwort  anf  das  Ansnehen  der  Depntation.  Bas  Schreiben  Bari)acsy's 
hmtet,  nach  der,  Gratzert*s  Bericht  vom  6.  Mai  beiliegenden,  Abschrift, 
die  mit  der  im  „Authentischen  Bericht"  mitgeteilten  Aufforderung  sich 
nicht  deckt,  folgenderraassen : 

WesU.  «Seitaelti.  f.  OMob.  ».  Kvaat  11,  U.  11 
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H.  H«i<l«iheimer 


«An  den  Mioister  der  fniiEOsischeD  RepuUiqae.** 

Hiiiister! 

ySie  sehen,  das«  es  mit  der  militftrischea  BesttmiiiiQug  ganz  na- 
vereinbarlich  ist,  Borger  der  französischen  Nation  in  dem  Besirk  der 

Kaiserl.  Königl.  Armee  zu  dnlden,  —  Si>  werden  mir  es  daher  nicht 
übel  deuten,  wenn  mich  die  Krie.<i.>iuiLstan(l(»  nöthigen,  Ilinen  Miuistres 
andeuten  zu  müssen,  den  Bezirk  der  diesseitigen  Armee  binnen  24  Stun- 
den zu  vf'iiassen.**  •  •  .  .  .-  . 

Stabs(iuartier  Gernsbach  Barbacsy  ' 

den  28.  April  1799.  Obrister. 

Die  französischen  Gesandten  waren  somit  zu  baldiger  Abreise  ge* 
zwangen.  Uasch  sollte  sicli  das  Verhängnis  filr  zwei  derselben  ei-folleh. 
^ Schon  seit  gestern  früh**,  schieibt  ivappler  am  29.  April,  Morgens 
halb  2  Uln*,  „waren  sie  znm  Abfahren  bereit  und  erwarteten  nur  Sicher- 
heit, also  Uesen  sie  gleich  anspannen.  Jener  oißcier  brachte  zogleich  die 
Nachriefat  an  Herrn  von  Eddsheim,  dass  die  Stadt  besetzt  wftrde  ^  Welches 
denn  auch  gleich  geschähe."  —  „Bs  wnrd#  Nadit  ehe  -die  Ministres  weg- 
kamen ond  gleich  am  Thor  wurden  sie  von  den  Hnssaren  angehalten,  welches 
sie  veranlasste  zorflck  zn  Fwas  m  Albini  nnd  Edelsheim  za  gefaen^  nm  Sichef- 
heit  zn  veiümgen.  Gegen  10  Uhr  wurden  ihnen  von  dem  Rittmeister  der  ah- 
gerückten  Hnssaren  8  Mann  mitgegeben,  kadm  aber  waren  sie  Stunde 
von  hier,  so  wurden  sie  von  den  herbeygekommenen  Hnssaren  atta^iuiret 
und  Bonnier,  wie  Roberjot  getödtet,  das  Schicksal  des  J,  Debr}'  weis 
man  noch  nicht.  Rosenstiel  ist  gerettet.  Die  Dames  ,J.  Debry  und 
Roberjot  kamen  zuinick.  Die  Wagen  sind  meistens  geleeret.  Denke,  wer 
denken  kau  und  die  Folgen  berechnen  mag."  Von  Seiten  Gatzert's 
hegen  keine  unmittelbaren  Nachrichten  über  das  blutige  Ereignis  vor. 
Kappler  aber  benchtet  am  29,  .\pril  fernerhin :  „J.  Debry  ist  in  vorigei- 
Nacht  im  Waid  ohneracbtet  der  vielen  Wunden  versteckt  gewesen  und 
diesen  Morgen  mit  Bauern  hierher  directe  zu  Herrn  Oraf  Görtz  ge- 
kommen, wo  er  verbunden  worden  nnd  bis  zur  Abreisse  um  2  nfar  mit 
Fran  nnd  2  Töchtern  gebUeben  ist  Das  ganzä  corps  diplomatlqiie  war 
meistens  dorten  nnd  theils  auf  ehi  Schreiben  an  den  berikhrten  Obrfst, 
theils  durch  mflndliclien  Vortrag  an  den  hier  stehendeft  BittateisW^^ 

<)  IKe  Dannstadter  Zeitung  beriohtet  ui'  emer  Karlsruher  Korrospon-' 
deas  vom  29.  April :  «Eine  haUte  viertel  Stunde  vor  der  Stadt  worden  sie 

von  '.bewafueten  Mänuem  zu  Pferd  angefallen,  die  sogleich  die  Fakeln  aus- 
löschten, die  Gesandten  aus  den  Wagen  rissen,  mörderisch  behandelten  und 
giozlicb  beraubten." 
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wobey  ich  mit  Herrn  von  Dohm  auch  war,  wurde  es  eingeleitet,  dass 
J.  Debry  uiul  alle  zur  Gesandtschaft  gehörige  Pei-sonen  unter  Coui- 
niando  des  badischen  nia^jor  harrant  durch  14  österreichisch  und  7 
Kadtsche  Hussaren  bis  an  den  Rhein  cscoitiit  worden.'*  „Kosenstiel 
hat  in  Baarsdjaft  und  sonstigen  pretioses  circa  5000  tl.  veilobren,  auser 
den  Papiereu,  ]k>nliier  alles.  Roberjot  so  wie  .1.  Dcbn  enonne  Sununen." 
„Bonnier  und  Roberjot  sind  heute  Al)end  unter  grosser  liegleitung  be- 
graben worden.  J.  Debry  hat  ohnerachtet  seines  giosen  Verlustes  aus 
Erkenntlichkeit  für  seine  Kettung  1000  Lvrs.  den  Armen  gegeben. 
Heaie  hat  man  gesehen,  dass  er  ein  weiches  Hertze  hat  und  diejenige 
zu  scbfttzen  weis,  welche  seine  Freunde  waren."  Und  am  gleichen 
Tl^e  deiidet  Kappler  sodann  noch  nach  Darmstadt  die  Mitteilung: 
„J.  Debry  wiiil  gleich  wenn  er  cnrirt  ist  auf  seinm  Posten  in  die 
Legation  gehen.**  ' 

'In  einem  Briefe  vom  1,  N/a  gedenkt  Kappler  weiterhin  einer 
Episode  des'  blutigen  Einfalls:  „Das  miginate  diar  letzten  Kote  des  Herrn 
vonr  GÄtasert",  schreibt  er,  „welches  Bonnier  annoch  mus  im  Sack  gehabt 
kaben,  ist  von  einem  meiner  Freunde  mit  Koth  besudelt  auf  der  Strasse 
gefimden  'und  mir  gteich  gegeben  worden,  also  können  wir  desshaJb 
ruhig  seyn."  ') 

Wenige  Tage  nach  der  Ermordung  der  Ctesandten  reiste  Kappler 
itilch'  dem  idsftssischen  ^schofeheim  ah.    Zuvor,  am  2.  Mai,  sandte 

er  (noch  ans  Rastatt)  die  Mitteilung  nach  Darmstadt:  ,,J.  Debry  be- 
tindet  sich  leidiglich,  Fivund  Rosenstiel  aber  .  .  .  nicht  gut.  wie  ich 
.  .  .  mtlndlich  unterrichtet  worden."  .  .  .  .,Die  Wuth  über  die  .Mord- 
that  ist  unbeschreiblich  und  macht  viele  unglückliche."  Am  6.  Mai 
endlich  schreibt  er  aus  Rischofsheim:  „Freund  Rosenstiel  hat  (lopi)elt 
Befehl  erhalten  beyni  Fest  der  Beerdigung  des  Bonnier  und  Roberjot  in 
Paris  am  8^  hujus  zu  seyn  und  ist  also  schleunigst  abgereiset."  Herr 
von  Pappenheim  möge  auch  dahin  gehen:  „Rosenstiel"  werde  ihm 
„gewis  nützlich  werden,  denn  er  ist  geschätzet,  w  ie  ich  gewis  weis  — 
6000  Livres  —  Indemnität  hat  er  schon  erhalten." 

Auch  über  J.  Debry's  Zustand,  wie  über  die  Stimmung  und  Beur- 
tajfang,  die  der  Mord  hervorgerufen,  l&sst  Kappler  sich  weiterhin  aus. 
Hatte  Gallert  am  6.  Mai  in  einem  in  Darmstadt  geschriebenen  Berichte 
gegen  den 'Landgrafen  sich  geftussert:  man  mflsse  abwarten  „wie  das 

«)  V.  Reifert,  Der  Ilastudter  Gesandtenniord  S.  t()6  (uiul  S.  2H1)  be- 
hauptet, Gatzert  sei  diesem  ^verfänglichen  Schriftstück  nachgejagt,  bis  er  es 
wieder  ia  seinen  Händen  hatte. 

11* 
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H.  Heidenheiaier 


IHraktoriiuiijeiie  schrocldicheBegebenlieil''  «nfiietame  —  »ob  es  ttbertunipt 
iiir  Fortsetcmig  der  ünterbaniHmigen  mit  dem  Beieh  oder  mit  eimebien 
Stlnden  sich  ferner  gmwigt  eiidftreB*'  irarde  oder  niolit,  i^anch  ob  mit  Jeen 
Debry  allem  za  Strasburg  oder  anderwftrts  nogoeSrt  werden"  kOnne  mpd 
solle  —  80  wnsste  Kappler  diese  Zweifel  m  beseitigen,  indem  er  am  7.  Mal 
schrieb:  .,J.  Debiy  befindet  sich  begr  seinen  vielen  Wmiden  liemlidi  urohl; 
Boeenstiel  aber  lieget  an  Gicht  SchmertKU  za  Bette.  Der  Yorfall  des 
Mordes  ist  dem  Directorio  wegen  der  Stimmuig  des  Pobeb  nnd  mitt* 
taires  mehr  werth  als  einige  gewonnene  ScUaehten."  Und  am  9.  Mai 
berichtet  er:  „Der  Szekler  Christ  und  Wachtmeister  sind  schon  abge- 
rufen. Icli  bofe  immer  es  klaret  sich  auf,  dass  Erzherzog  Charles  reme- 
diret  hätte,  wem  er  wäre  requiriret  worden.  Welche  Gewissens  Bisse 
mus  Albini  und  Edelsheim  fühlen,  wenn  sie  daran  denken.'* 

Schliesslich  übersendet  Kappler  am  20.  Mai:  «...  Abschrift 
von  dem  ...  für  Jean  Debry"  ihm  „zugekommenen  physicats  Bericht  von 
den  verunglückten  2  ministres  und  Brief  des  Herrn  von  Edelsheims"  an 
ihn,  „den  leider  seine  und  Albini  Widersetzung  gegen  ein  Schreiben  an  Erz- 
herzog Carl  sehr  schwarz  machet. In  dem  beiliegenden  Briefe  drttckt 
£delsheim  (am  13.  Mai)  zunädist  seine  Freude  darüber  aus,  dass  er 
von  der  fortschreitenden  Genesung  Debry's  durch  Kappler  Kunde  er- 
halten habe.  Dehry's  Wunsch  sei  man  insofern  zuvorgekommen,  „als 
whr,  noch  ehe  nir  Bastatt  veiliesen,  die  Henchaftlidian  PostfllifliiB, 
welche  die  leidende  Zeugen  der  an  seinen  beiden  CSoUegen  .verohten 
grausamen  Ermordung  gewesen  sind,  zum  Protocoll  schon  hatten  ver- 
ndmien  lassen,  welches  letztere  dann  auch  des  Herrn  Mailqgralsn  Hbefaf. 
DnrchL  an  des  Kayssers  M^jesttt  zur  weiteren  Fttrkehr  in  eben  dem 
Maasse  eingeschickt  haben,  wie  ich  solches  «nr  beliebigen  Befikrdemng 
an  den  Minister  J.  Debry  hier  abschriftlich  beischiiese.''  „Anderweifie 
dessfaDssige  gericlitlidie  YerfQgnngen  wird  man  aber  so  wohl  in  Jener 
ffinsicht,  als  um  desswillen  nun  nicht  wohl  mehr  anstellen  dflrfen,  da 
des  Herrn  Erzherzog  Carl  König].  Hoheit  eine  militärische  Gommission 
nieder  gesetzt  haben,  die  alles  ab  ovo  aufs  schärfste  untersuchen  soll 
und  welche  auch  die  besagte  herrschaftliche  Postillions  und  wer  sonsten 
nur  irgend  einige  Berichtigungen  anzugeben  im  Stande  seyn  mögte, 
ohne  Zweifel  zum  legalen  Verhör  eigends  berufen  lassen  wird." 

Erzherzog  Carl  habe  dem  Markgrafen  durch  dessen  Gesandten, 
von  Geusan.  sagen  lassen :  er  könne  nicht  Ausdrücke  genug  finden,  ■ 
wie  sehr  er  diesen  Vorfall,  der  sich  in  der  Linie  seiner  Vorposten  zu- 
getragen habe,  bedauerte,  der  ihm  auch  „um  so  unerwartetei*  gewesen, 
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iih  die  bestimmtesten  Befehle  vorgelegen,  welche  sie  wegen  der  })ersön- 
lichen  Sicherheit  der  französischen  Ministres  an  den  divisions-Comman- 
danten  bereits  erlassen  gehabt  hätten.  Kr  beliielte  sich  bevor  das 
result&t  der  Untersachung  unver weilt  mitzutbeilen,  welches  alsdann  auch 
in  dem  Schreiben  des  Herrn  Hertzogs  an  den  Obergeneral  Massena, 
wovon  ich  allenfalls  zum  Ueberfluss  eine  Abschrift  hier  anbringe,  sich 
ebenmassig  «ugedrQckt  befindet" 

„Es  scheint  in  jedem  Betradit  dem  Enhenog  ein  wahrer  Emst 
au  seyn,  ^Keser  nnseeligen  Geschichte  recht  anf  den  Grand  sa  kommen 
und  —  wo  immer  eine  StnifiÜUgkeit  entdeckt  werden  mag  —  solche 
mit  aUer  Scbirfe  an  bestraliBii.  Bei  soldiem  biedern  Entsddnss  ist 
kaum  m  zweifeln,  dass  man  nicht  bald  atte  Triebfedern  einer  so  schwarzen 
Granelthat  ansqpahen  werde.  Wollte  Gott  dass  man  ihren  Wirkongen 
hüte  jtUTorkommtti  nad  die  nnglfickttdwn  Opfer  derselben  alle  tetten 
können.  Ohne  je  ein  solches  nndenkbares  Erdgniss  nnr  im  mindesten 
zu  ahnen,  habe  ich  gleich wolen  noch  an  dem  Rheinanerthor  —  wo  man 
die  Abfahrt  so  lange  aufhielt,  dem  Ministre  J.  Debry,  der  sich  gewis 
annoch  erinnern  wird,  einigemal  angerathen  wieder  um  zu  keinen  und 
im  herrschaftlichen  Schloss  den  Tag  abzuwarten.  Er  Hess  seine  Col- 
legen  darüber  befragen  und  sich  ihre  Entschliessung,  die  nun  einmal 
angetretene  Reise  fortzusetzen,  bereitwillig  gefallen;  Ministre  Bonnier 
entschied  am  bestimmtesten  hierzu  und  dieser  sonderbare  Umstand  hat 
mich  seitdem  an  die  Bemerkung  erinnert,  die  Buonapaite  in  seinem 
Bericht  von  der  Bataille  des  Pyramides  in  Egypten,  wegra  der  £rmor- 
dai^  des  Brigaden  General  Marrier  anfahret,  der  sdnem  Meuchelmörder 
So  m  sagen  unwiderstehlich  entgegen  gegangen  war.  Er  habe  auch  in 
dieser  Gelegenheit  das  unvermeidliche  Yerhftngniss  wahlgenommen,  dass 
sehr  oft  die  Menschen  bey  der  Annftherong  ihrer  lotsten  Stonde  begleite. 
Denn  nachdem  die  französischen  Ministires  das  erstemal  am  Thor  ange- 
halten worden,  ansgestiogen  mi  mm  Baron  Albini  rarflckgekommen 
waren,  sagt»  Minister  Bonnier  mit  ansserordentlichem  Ansdnick:  Je  suis 
anr  ^no  co  sera  la  nnit  d«  mamort*  und  dennoch  bestand  nach- 
gehends  Niemand  so  sehr  als  Er  auf  der  gleichbaldigen  Fortsetzung  der 
Abieisae.  -Die  Kaohricht,  die  Sie  mhr  von  der  no^  anhaltenden  Un- 
pisdichkeit  des  wflrdigeli  Ftennd  Bosenstiel  ertheUen,  hat  uns  alle  innig 
betrObt   Bringen  Sie  ihm  unsere  wftrmsten  Wflnsdie  fOr  seine  baldige 

*)  Bei  Häberlin,  Staatsarchiv  Bd.  YII,  S.  171 :  J'en  donnerai  one  satis- 
faction  toute  aussi  dclatante  que  mcs  ordres  relati£i  k  la  sürctd  personelle 
des  nunistres  fraacais  ^taieat  prt^cio  et  rf^iter^B." 
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und  vonkommenste  Gemsiuig.'*  P.S.  „Die  Einlage  an  Herrn  Minister 
J.  Debry  darf  ieli  Ew.  Wgb.  m  geftlliger  Uebermachung  besten» 
empfehlen.' 

Ohne  Zweifel  war  die  Besorgnis,  der  die  Deputation  bezüglich  der 
Verletzungen  Debiy's  sich  hingab,  von  vornherein  völlig  unbegründet. 
Gatzert  berichtet  am  6.  Mai:  „Nach  desselben  [Debry 'sj  und  des  Se- 
cretär  Rosenstiels  vor  ihrer  Abfahrt  nach  Selz  gethanen  Eröfnnngen, 
glauben  beide,  sofort  nach  Paris  reisen  zu  müssen,  so  sehr  auch  letzterer 
wegen  seiner  Gesundheit  einige  Zeit  zu  Strasburg  bey  seiner  Familie 
verbleiben  zu  dürfen  wünscht".  Eine  tiefere  Verwundung  hätte  die 
Möglichkeit  einet-  schnellen  fieise  von  Rastatt  nach  Paris  einfach  aus- 
geschlossen. Auch  aus  einer  später  anzufOhrenden,  im  Wesentlichen  sehr 
glaubwüi'digen  Mitteilung  geht,  eboiso  wie  aus  des  dänischen  Legati(ms- 
rats  Eggers  ^)  Briefen  hervor,  dass  Debiy's  Veiletning  nicht  von  er- 
heblicher Art  war. 

Wfthrend  nun  J.  Debiy  nach  Paris  gereist  war,  nm  dort  die 
Wnt  seiner  Landslente  gegen  Oesterreich  ni  sehllren,  war  die  Teilmihme, 
wie  ganz  Deutschlands,  so  besonders  auch  der  sfiddentschen  Hafe,  lebhaft 
mit  dem  Ereignis  verknflpft,  das  der  ehemalige  franiOsisehe  Gesandte 
au  Rastatt  in  Paris  aussunOtzen  suchte. 

Am  17.  Mal  flbersandte  Gatzert  dem  Landgrafen  ,»die  in  Karls- 
ruhe conferentialiter  an  des  Herrn  Erzherzog  Carls  Kön.  Hoheit  abzu- 
schicken beschlossene,  von  dem  Prenssischen  Minister  von  Dohm  aufge- 
setzte Geschichtserzählung  aber  die  am  28.  April  zu  Rastatt  sich  ereignet 
habende  Gieuelthat,"  so  wie  er  „sie  vorgestern  Abends  zugeschickt  er- 
halten." „Ich  hatte  mich  vor  meiner  Abreist;  von  Carlsruhe  über  deren 
zu  fassenden  Inhalt  mit  mehreren  Gesandtschaften  besprochen  und  solche 


•)  Briefe  über  die  Auflösung  des  Rastatter  Kongresses,  den  Gcsandten- 
raord  und  den  Wiederausbnidi  des  Krieges  im  Jahre  1799,  Bd.  I,  S.  40H, 
.,Ge8i<  ht  und  Haare  waren  mit  Blut  überlaufen.  Auch  hatte  er  eine  ziem- 
liche Schmarre  über  die  Nase;  sie  schien  jedoch  nicht  von  einem  Hieb  her- 
mrfihren.  Ich  war  bei  dem  ersten  Verband  zugegen.  Debry  üel  befaiahe  in 
Ohnmadit  Indess  erklärte  der  Wundarzt  die  Hanptwunde  am  linken  Arm 
{ttr  gar  nicht  gefthrlieh,  die  andern  .beiden  waren  oabedeutend.  Am  Kopf 
fimden  sich,  als  er  abgewaschen  war,  blosse  Kontusionen.  Auch  das  Fieber 
war  nicht  stark.  Überhaupt  fand  der  Wundarzt  ihn  über  alle  Erwartung 
gut.**  —  Mau  boachtc  autli,  dass  in  der  Aussage  (ier  Tochter  Debry 's  (bei 
Häberliu,  Staatsarchiv  Bd.  VII,  S,  216  ff.)  von  einer  ernsteren,  gefahrvollen 
Verletzung  nicht  die  Hede  ist.  Und  Rosenstiel  bemerkt  (ebenda  8.  227)  nur, 
er  habe  den  Minister  „.verwundet  und  entotellf  gefunden. 
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iß  melneiii  Kähmen  m  onter^chreibeir  dem  von  Dobm,  tob  Beden,  von* 
9e«hb6rg  und  Grafen  von  Solms-Ltnbich  Yollniadit  gegeben,  indem  ich 
stjpsi  m^ine  Abreise  noch  am  einen  ganzen  Tag  würde  haben  verschieben 
mflAsen.  Indessen  wird  die  Vei^Ieichung  derselben  mit  der  Ew.  Hochfürstl. 
Durchlauclit  von  mir  jüngsthin  tihergebenen  Sacherzählung  zeigen,  dass 
einige,  nicht  unerheliliche  Umstände  gleichwohl  fibergangen  worden  sind, 
und  man  auch  nicht  einmal  eine  Abschrift  des  von  dein  Obersten  von 
Bartbaczy  an  die  französischen  Minister  erlassenen  Schreibens,  in  welcher 
der  24stündige  Termin  angesetzt  wurde,  gehabt  hat,  dergleichen  ich 
jedoch  meiner  facti  speciei  und  zwar  in  achter  Gestalt  beigelegt  habe. 
Oline.  Zweifel  wird  eine  Antwort  des  Herrn  Erzherzogs  Kön.  Hoheit  er- 
folgen, •  welche  ich  sofoit  ebenwolU  treogehoräamat  vorziü^;^  ohner- 
mtneeln  werde". 

.  Auf  den  BasUttor  Mord  beliebt  sich  aodann  «ich  ein  un  9.  Hai 
in  KnriBnibe  «bgefasstes  Schreiben  Karl  Friedrichs  von  Baden  an  Gatiert, 
in  dessen  Eingang  der  liaikgraf  dem  Minister  mitteilt:  er  habe  die 
yom  ConiB  diploinatiqne  ihm  flbergebene  Speeles  facti,  sowie  den  BetaOr- 
denberieht  über  die  LokalinspelLtion  der  Ldchname,  welche  die  badische 
Gesandtschaft  mit  den  Kntscbeni  abgehalten,  am  3.  Mai  dem  Kaiser 
iawffsaiidt,  und  diesem  zugleich  auch  Abschrift  seines  Schreibens  an  Erz- 
herzog Karl  zugestellt.  .In  Erwiedening  des  Zntranens,  das  der  Herr 
Staatsminister  mit  dem  ganzen  Corps  diplomatique,  dnrffa  Mittheilung 
jener  species  facti,  zn  memor  besonderen  Danknehmigkeit  mir  bezeugt 
haben,  glaube  ich  es  mir  nnd  Ihnen  schuldig  zu  seyn,  durch  die  ab- 
schriftliche  Mittlieilung  des  Berichts  ad  Augustis^imuni  und  des  Schreibens 
an  das  Armee  Commando  Denenselben  Kenntniss  von  demjenigen  zu 
geben,  was  nach  dem  ganzen  Vorhalt  einzig  in  dem  Umfang  meiner 
landesherrlichen  Gewalt  und  Pflicht  zu  liegen  mir  geschienen  bat.  Ich 
ersuche  den  Herrn  Staats-Minister  von  dem  Inhalt  dei"  vorangezogeneii 
Al»schriften  auch  Dero  hohen  Comniitentten  Kenntniss  zu  geben  ..." 

Mit  gesi)anntem  Interesse  verfolgte  natürlich  auch  Kappler,  was 
aber  den  Mord  aktenmässig  verlautete  und  so  musste  ihn  denn  der 
„Authentische  Bericht"  Qber  denselben  ganz  besonders  anziehen.  Nach- 
dem  er  iba  kmmen  gelernt  hatte,  schrieb  er  am  6.  Juni :  „In  der  zn 
Carlsrnhe  beransgekommenen  französischen  Ministre  Mordgeschichte  fehlet 
mantbflf  ^d  vielleicht  lunn  ich  auch  noch  zn  deijenigen,  die  Secretftr 
Bast  eiitworfen.  bat,  manches  an^ttgen,  da  ieb  b^  manchem  gewesen, 
wo  selbst  Herr  Ton  Gatzert  nicht  gehöret  hat,  deswegen  bitte  ich  Ew. 
GxceUenz  mir  letztere  gnftdig  zugeben  zu  lassen."  —  „Zu  der  vom 
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Erz  Herzog  Carl  bestellten  Commission  sind  die  Badische  Kutscher  noch 
nicht  gefordert  worden,  wie  doch  nöthig  ist.  Aber  auch  durch  diese 
kommt  die  Sache  nicht  völlig  in's  reine  und  Klare  Licht,  wie  ich  sie 
zum  Theil  kenne."  „Von  denen  den  Frantzosen  zurückgeschickten  Pa- 
pieren fehlen  \ie\e  No.  ^£rz  Herzog  Carl  sollte  zu  «einer  Ehre  oAher 
untersuchen  lassen." 

Über  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  des  Verfassers  der  hessischen 
„Geschichtserzfthlang",  des  Sekretärs  Friedlich  Bast,  ist  mir  nichts  be- 
kannt geworden.  Doch  urteilt  der  Ritter  von  Lug  ^  aber  ihn:  er  sei 
„ein  liebenswOrdiger,  gesester  junger  Mann,  in  die  Ph^osophie  und 
If  anuscriptenloinde  durch  erostfiche  Studien,  die  er  anch  in  Paris  ge- 
trieben, tief  eingeweiht^*  Seine  Darstelhnig  des  GesandfiBumordeB  und 
der  ihn  begli^tendfin  UmstBode,  aus  der  ich  die  hedeutnagsToUenn  P«r- 
tieen  im  Kachstehedden  wiedergebe,  ist,  wie  man  erkennen  wird,  ruhig 
und  leidenschaftslos  abgefiunt  Sie  beghmt  mit  dem  Beridit  Uber  die 
Festnshme  des  franiSdschen  Couriers  am  86.  April.  „Das  PMnsiisehe 
Verwendungsschreiben  blieb  gans  unbeantwortet  —  bemerkt  Bast  wei- 
terhin, auf  die  bekannten  Vermittelungsrersache  Bezug  nehmend  —  „und 
der  von  Benistorf  beklagte  sich  bey  seiner  Zurtlckkunft  .sehr  über  die 
schlechte  Aufnahme  von  Seiten  des  Obristen.  Am  27.  April,  fährt  Bast  fort, 
nahmen  die  französischen  Gesandten  Abschied,  nachdem  Albini  ihnen  Pä.sse 
ertheilt  hatte,  „welche  durch  eine  gesandtschaftliche  Person  mit  einem 
Schreiben  des  von  Albini  nach  Cremsbach  gebracht  wurden,  und  dem  Obristen 
zur  Visirung  vorgelegt  werden  sollten.  Der  Obrist  Hess  den  L^eberbringer 
dieser  Pässe  nicht  vor  sich,  sondern  erklarte,  dass  die  Antwort  von 
Freudenstatt  noch  nicht  eingetroffen  sey,  welche,  sobald  sie  ankommen 
würde,  nach  Rastatt  überschickt  werden  solle. Albini  rieth  zu  als- 
baldiger Abreise:  die  Gesandten  wollten  aber  die  Antwort  abwarten, 
Ton  der  sie  glaubten,  dass  sie  bis  Mittags  eingetroffen  sein  wOrde  „und 
waren  entschlossen,  gegen  Mittag,  wo  die  angekfkndigten  drey  Tage  ab- 
gdanfen  waren,  abmreisen.'*  „Erst  Abends  um  7  ühr  kam  ein  Oster- 
reichiscber  Lieutenant  mit  zwey  Ordonnanzen  und  einem  Trompeter  im 
Sddoss  an**  und  fiberbrachte  Barbacqr*s  Sdireiben.  MflndUeb  eikttrte 
der  Offizier  ilbini:  es  verstehe  sich  Ton  selbst,  dass  die  framdsisehen 
lißnister  ungehindert  abreisen  dürften,  und  es  müsse  den  Obrislen  be- 
fremden,  dass  man  nur  den  Gedanken  hegen  könne,  man  werde  Mch  an 
der  Person  der  fraozOsischen  Minister  vergreifen.   „Die  franaflsisdien 


•)  A.  a.  0.  S.  327. 
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Gesandten,  welche  sich  durch  den  ihnen  vorgeschriebenen  Termin  be- 
leidigt fanden,  besprachen  sich  darüber  ob  sie  noch  denselben  Abend 
öder  erst  den  andern  Morgen  abrei.sen  wollten.  Für  die  augenblick- 
liche Abreise  stimmten  Bonnier  nnd  Jean  Debry,  Roberjot  war  der 
Heinong,  das»  man  erst  den  folgen4ea  Morgen  abgehen  solle,  welches 
hmüi  der  von  Albini,  der  Sage  nach,  angerathen  haben  solL^^ 

„Die  Meinung  der  ersteren  gab  indessen  den  Ansschlag,  und  wenn 
0ebry  vielldclit  wegen  des  pUMxUchen  Reisens  nodi  keiiien  gant  Üaslen 
Entsdüiiss  hatte,  so  stieg  er  gleiehwohl  aof  die  Nachricht,  dass  Boiinier 
bereits  im  Wac^  sitae,  eben&Us  ein  und  die  Minister  fahren  nach 
8  Uhr  von  dem!  Sehloss  ab.  Als  sie  an  das  Hier  Icamen,  worden  sie 
Ton  der  Osterrdefaischen  Wache  angehalten  nnd  ihnen  erkUrt,  dass 
idienaad  anqpassiren  dttife.  Man  bndite  es  dahin,  dass  Jismanil  an 
den  oommandirenden  Bittmeister  abgeschickt  wvrde,  nm  hey  demselben 
anzufragen,  ob  man  die  französischen  Minister  solle  paKsiren  lassen. 
Die  Antwort  blieb  unbegreiflich  lange  aus,  so  dass  die  Gesandten  noch 
om  9  Uhr  an  der  Wache  hielten.  Eist  nach  9  Uhr  kam  die  Erlaub- 
niss  sie  auspassiren  zu  lassen.  Mehrere  Rastatter  haben  behauptet, 
von  verschiedenen  geraeinen  Szekler  Hiissaren  die  Äusserung  gehört  zu 
haben,  dass  die  französischen  Minister  nicht  weit  kommen 
würden."  —  —  «Die  Gesandten  wurden  ungefähr  100  Schritte  von 
der  Vorstadt  von  einem  Ttupp  Reuter  überfallen. .  Der  Minister  Jean 
Debry,  welcher  voranfahr,  wurde  iransösisch  angeredet  ■  und  gefragt, 
ob  £r  ein  fransOsiseher  Ufinister  scqt.  Madame  Debry  gab  gleich  mr 
Antwort,  dass  er  der  Mildster  Jean  Debry  sey,  worauf  das  Gb»  an 
dem  Schlag  des  Wagens,  eingehanen  nnd  der  Minister  ans  dem  Wagen 
gerissen  wurde.  Er  bekam,  ausser  fBnf  leichten  Sabelwnnden,  welche 
wegen  starker  BekUdnng  nicht  tief  eingegangen  waren,  einen  Hieb  Uber 
den  Bfteken,  dicht  an  dem  Halse,  der  vemmtlich  flach  fld,  weil  man 
keine  Wnnde,  sondern  nur  eine  starke  Contnsion  hod, .  Ausserdem 
zeigten  sich  an  seinem  Körper  noch  mehrere  Gontnsionen,  insbesondere 
eine  auf  dem  Kopf,  welche  ein  heftiges  Nasenbluten  verursachte,  wo- 
durch die  ganze  Gesichtsbildung  des  Ministers  entstellt  wurde.  Debry 
hatte  die  Gegenwart  des  Geistes,  sogleich  auf  den  ersten  Hieb  zu  Boden 
zu  fallen,  und  weil  er  kein  Zeichen  des  Lebens  mehr  von  sich  gab, 
scheint  man  ihn  wirl^lich  für  todt  gehalten  zu  haben,  um  so  mehr,  als 

I)  Die  Daimstidter  Zeitung  berichtet  aus  Stockach  am  S.  Mai:  .Nach 
allen  bisher  ans  Bastadi  dngelanfenen  Nachrichten  waren  es  unbekannte 
MeBsehen,  die  gut  franzfisiscli  redeten  .  .  , 
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einer  der  Renter  sogar  den  Yersach  gemacht  Imtte,  ihn  xn  erdrosseln.** 
•7-  „Boonier^)  wurde  von  den  HOrdem  U»  anf  das  Heind  anflgezogeü 
und  sein  Wagen  rein  aosgeplOndert.  Der  Minister  Robeijot  jjiig  «p^ 
am  folgenden  Tag^  in  seinen  Kleidem  anf  dem  M^dplatae."  „Wip  es 
mit  der  BeenUgniig  gehalten  worden,  darUber  hal  man  nodi  Iceine.  Nach* 
rieht**  „In  dem  AngenbUck,  als  die  Gesaiidten  angefallen  wurden,  war 
der  Bediente  des  Legationssdcretärs  fiosenstiel  ans  dem  Wagen  gestiegen 
nm  eine  Pechfackel  anzuzflnden.  Er  hörte  das  Klirren  der  8äbel  und 
ein  Geschrey  bei  dtn  vorderen  \Vagen,  und  rief  seinem  Uerrn  zu,  dass 
er  sich  eiligst  retteu  solle.  Rosenstiel  fol>;te  diesem  Ruf,  spran^^  aus 
dem  Wahren,  fiel  ab<'r  in  den  Chausseegraben,  wo  zwey  von  den  Reut^^rn 
nach  ihm  hieben,  ihn  aber  nicht  trafen.  -)  Er  raffte  sich  wieder  auf 
und  eilte  in  den  nahen  Wald,  wohin  ihn  einige  Reuter  verfolgten.  Die 
Dunkelheit  der  Nacht  rettete  ihn.**  Auf  einem  Nebenweg  flüchtete  er 
sich  zum  Geheimenrath  Mayer,  „musste  sich  aber  gleich  zu  Bette  legen  und 
war  mehrere  Stenden  in  einer  Art  von  Wahnsinn.*"  Die  beiden. Boc< 
cardi.  «verweilten  eine  kurze  Zeit,  im  Walde  und  kamen  hernael^  auf 
dem  nahmlichen  Wege,  wo.  sie  hinaosgefiahren  waren,  in  die  Stadt  lorQck. 

"  .  •       •      ♦  •  • 

Vermnthlich  waren  diese  mit  von  den  ersten,  welche  ^e  Kacbricht  voii 
dem  ungiocklichen  Ereigniss  in  die  Stadt  und  anf  das  Casino  brachten, 
wo  mehrere. gesandt^chaftliche  Personen  versammelt  waren.**..  Mehrere 

*)  Eine  Stuttgarter  Korrespondenz  der  Darmstädter  Zeittuig  vom  10.  Mai 
besagt,  an»  den  in  Strassbnrg  bekannt  gemachten  Untersuchungsprotokollen 
und  \  ersrhicdenen  Notizen,  von  Seiten  der  dem  Meiu  helniord  glücklich  enti  aji- 
nencn  Personen,  erhelle,  „dass  wirklich  Leute  in  Husarenuniform,  theils  y.u  l- uss, 
tlieils  zu  Pferd,  ^id'That  begiengen.  Es  wird  aber  wahrscheinlich,  dass  dabei 
Miimmerei  mit  im  Spiel  war,  denn  mehrere  sprachen,  welches  von  ungarist^hen 
Hitsaren  ideht  zu  ehrarten  ist,  in  ftditem  fraasOeischem  Dialekt;  aun«rdeni 
nahmen  einige,  ob  sie  i^ieh  in  geoMiner  Moater  gekleidet  wsren,  gegen  die 
flhrigc  einen  sehr  gebieterischen  Ton  an.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dabei 
persönlicher  Haas  die  Haupttriebfeder  und  dass  dieser  ganz  vor/üglicli  gegen 
den  Biirf^er  Ronnier  j.'eiichtet  war;  denn  fast  zu  frloirhcr  Zeit  rief  man  an 
mehreren  Warfen,  wo  ist  HonnierV  Von  den  Papieren  der  (icsaniitschaft  wird 
gesa;<t,  dass  sie  zum  Teil  entkommen  und  in  das  Wasser  geworfen  worden 
seien,  ab«r  nicht,  dass  de  der  üstreichische  komraandürende  Offizier  in 
Beschlsg  genommen,  habe.  Die  Brieftycbe  des  Bftrger  Resenstiel  ist  auf  der 
]tjhirg  bis.  nach  dem  Rhein  geschwommen  und  dort  von  einem  Schiffer-  glü4^- 
lieh  aufgefischt  worden.  In  dem  k.  k.  Ifauiptquartier  will  man  Spuren  haben, 
dass  Emigrirte  unter  der  Direktion  des  aus  Krankreich  veijagteu  ehenlialigen 
französischen  Oeneral  Dunican  die  That  verübt  Ijätten." 

-)  Hosenstiel  selbst  (in  seiner  Aussage  bei  Haberlin  S.  22H)  berichtet 
davon  nichts. 
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ßamätm  eilten  mm  Rittmeister;  mit  Mohe  worden  sie  vorgelassen. 
„Während  sie  noch  an  dem  Thor  standen,  kam  ein  Kaiserlicher  Lieu- 
tt  naiit  mit  2  Gemeinen  ptMitten.  Sie  verlangten  von  ihm.  dass  er  .sie 
hinaus  zum  Rittmeister  lassen  solle.  Er  antwortete  aber,  dass  er  den 
der  Wache  gefrebenen  Befehl  nicht  aufheben  kOnne.  und  bemerkte  zu- 
gleich, dass  schon  ein  Ezcellenzherr,  wie  er  sich  ausdrückte,  bey  dem 
Hittmeister  se\.  Dieses  war  der  Freiherr  von  Albini.  Nachdem  der 
Lieutenant  eine  Weile  mit  den  Gesandten  debattirt  hatte,  sagte  er: 
Ich  habe  Ordre,  die  französischen  Minister  zu  escortiren.  Auf  diese 
Äeussernng  machten  ihm  die  Gesandten  Platz:  der  D&nische  rief  ihm 
zu:  «EetteD  Sie  was  Sie  können.  Die  Minister  sind  schon  angefallen. 
Herr,  es  ist  eine  Schande  far  den  Kaiser  ond  das  ganze  Reich."  Der 
LiflDtenant  fragte,  wo  er  die  Minister  antreie?  Man  rief  ihm  nach, 
dass  er.  rechts  lunonterreiten  mOsse  ond  so  sprengte  er  fort  durch  die 
Stadt.  Inawischen  Icam  aach  der  Befehl  vom  Rittmeister,  dass  man  die 
am  Thor  versammelten  Gesandten  an  ihm  hinaoslassen  solle.  Sie  blieben 
nicht ,  lange  bey  demselben,  sondern  eilten  in  die  Stadt  zurflck,  wo  in- 
mittelst auch  die  IransOsisehen  Wagen  von  Ssekler  Husaren  eingebracht 
wurden.**  Später  kam  der  Lieutenant  zu  dem  Wagen,  in  denen  diefranzA- 
sisehen  Damen  sassen  und  bedeutete  sie,  dass  sie.  unter  allen  l'mständen,  — • 
trotzdem  Madame  Rnber.jot  ohnmächtig  war  —  aussteigen  müssten.  „Als 
ihm  die  umsteheiulen  Gesandten  ihr  Befremden  hierüber  zu  «'rkenneu 
gaben,  antwortete  er:  „Ich  bin  nur  Lieutenant,  ich  muss  thun,  was 
mir  befohlen  ist."  ^ Hober jot  s  Cammerdiener,  welcher  mit  der  Madame 
Uoberjot  ausstieg,  wollte  die  Schatulle  aus  dem  Wagen  nehmen,  der 
IJeutenant  erlaubte  es  aber  nicht."  . . .  „wa.s  aus  den  übrigen  [WagenJ 
entwendet  worden  i.st,  weiss  man  nicht  zuverlässig.**  *)  —  Graf  Solms- 
Lattbach  und  Stadtcommandant  Major  von  Harrant  erfuhren  .von  ver- 
scihiedenen  Scholthei&sen  der  benachbarten  Ortschaften,  dass  die  Kaiser- 
lichen ihnen,  den  Scholthdssen,  aufgegeben  hfttten,  den  entkommenen 
Minister,  fiüls  er  in  ihre  Hftnde  kftme,  nach  Mnckenstnnn  einzuliefern. 
Fraher  aber  als  Solms  und  Harrant  war  Debiy  wieder  in  der  Stadt, 
beim  Grafen  Görtz,  eingetroffen.  ,£r  hatte  die  Nacht  im  Wald  auf 
einem  Banme  zogehracht.   Als  es  Tag  wurde,  sah  er  zwey  Bauern  auf 

*)  Darmstädter  Zeitung,  Stuttgarter  Korrespondenz  vom  6.  Mai :  „Die 
WiigeA  der  bei  Rastadt  umgekommenen  fraasösischen  Minister  luiden  sich 
am  29.  firfth  ganz  unversehrt,  und  ohne  dass  das  mindeste  davon  weggenom- 
men worden  war.  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  sie  den  Abend  voriier  ange- 
grift'en  worden  waren. 
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der  Strasse  vorbcvgehon.  Er  s^selltp  sich  zu  ihnen  und  ging  in  ihref 
Gesellschaft  nach  der  Stadt  zn.  Unterwegs  begegnete  ihm  ein  Jäger 
nebst  einigen  Andern,  welche  herausgekommen  waren,  um  die  todten 
Körper  der  beyden  andern  französischen  Gesandten  zu  sehen.  Der 
fahrte  den  Minister  Jean  Debry  an  seinen  beyden  ermordeten  Collegen 
Torbey.  Als  er  in  die  Nähe  der  Tborwacbe  kam,  blieben  einige  von 
seinen  Begleitern  zurQck.  Der  Jäger,  welcher  seiner  eigenen  Angabe 
nach  sich  forchtete,  in  Gesellschalt  des  französischen  IGnisteife  an  der 
Wache  vorbeynigehen,  Uef  eiligst  von  ihm  weg  an  der  SchOdwaebe 
Torftber.  Der  IGnister  folgte  ihm  elien  so  eilig  nach,  drOckte,  um  nicht 
erkannt  m.  werden,  seme  Perlldce  M  in's  Gesicht,  und  der  staike  Begen 
entfernte  den  Argwohn.  Anf  diese  Art  kam  er,  ehe  sich's  die  Schild- 
wache  if^Bffsah,  in  die  Stadt.  Die  beyden  Bauern,  mit  welchen  er  ge- 
kommen wln*,  wurden  nachher  von  den  Kaiserlichen  arretirt.  —  Jean 
Debry  wurde  im  Görtz'schen  Hause  sogleich  verbunden  und  gewaschen. 
Indessen  verbreitete  sich  das  Gerücht .  dass  die  Kaiserliche  Hussaren 
den  Minister  Jean  Debry  in  der  Stadt  aufsuchten.  Auf  diese  Nachricht 
schickten  die  Gesandten  einige  aus  ihrer  Mitte  zu  dem  Rittmeister  und 
Hessen  ihm  erklären,  dass  der  entkommene  französische  Minister  sich 
bey  dem  Grafen  von  Görtz  befinde;  man  erwarte,  dass  das  Kaiserliche 
Militär  das  Freussische  Hotel  respektiren  wttrde,  zu  mehrerer  Sicherheit 
aber  werde  man  eine  Badische  Wache  von  zwey  Mann  vor  das  Hauss 
stellen,  welches  auch  der  Rittmeister  unter  der  Versicherung  zugab,  dass 
dem  Mnister  nichts  geschehen  werde.  .  Zugleich  gab  er  Befehl,  dass  die 
beyden  anetirten  Bauern  freygelaasen  werden  sollten.'*  Bei'  Bittmeisler 
gestand  den  Framosen  dne  hadische  Eskorte  als  Geleit  ra;  er  hätte 
„unterdessen  eine  grosse  Be&ngstigiing '  geieigt*  Man  setite  dutdi, 
„dass  die  in  den  franaösiachen  Wag«i  noch  voriiandeneii  Wikteä  in 
Gegenwart  dnes  OsterreichiBchen  Lieutenants  von  dem  Badischen  Ober- 
amte untersucht,  spedfidrt^)  und  dOÜoit  ihren  Eigenthflmem  zurfick|;e- 
geben  wiMen.  Ton  den  BriefeehaHen  und  Gesandtschaftsakten  aber  Hess 
der  Rittmeister  nichts  verabfolgen  und  erklärte,  dass  sie  insgesammt  in's 
Hauptquartier  gebracht  werden  müssten,"  „Unterdessen  kam  der  von 
Jordan  von  Gernsbach  mit  einem  Schreiben  des  Obristen  an  die 
Freussische  Gesandtschaft  zurück,  in  welchem  derselbe  sein  äusserstes 
Bedauern  über  den  Vorfall  mit  vieler  Rührung  zu  erkennen''  gab  „und 
dem  französischen  Minister  und  seinem  Gefolge  eine  JEscorte  von  Kaiser- 

*)  Reifert  sagt  dagegen  (S.  103)  es  sei  nicht  gestattet  worden .  «ehii 
Inventar  anlkimehmen  oder  schriftliche  Aa&eiehnung  xu  machen.** 
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Beben  Himren  gestattete.  Die  verkagte  Escorte  Ibr  die  übrigen.  Ge- 
mdten  lehnte  er  nnter  der  Eridftning  ab,  dass  seitt  Begimeat  m  schwach 
and  in  sehr  verllieilt  segr,  nm  so  viele  Leute  abgeben  an  können,  ver- 
ädierte  aber  dabey,  dass  sie  .  ohnehin  in  ToUkonunener  Sicherheit  ab» 
reisen  kitaiten.  Eine  Abschrift  dieses  Schreibens  konnte  bis  izt  noch 
nicht  zur  Hand  gebracht  werden."  Die  Abreise  des  französischen  Ge- 
sandtschaftspersonals fand  Nachmittags  um  1  Uhr  statt.  „Vor  dem 
Wagen  her  ritten  der  Badische  Major  von  Harrant  und  der  Kaiserliche 
Lieutenant  nebst  einem  Theil  der  Kaiserlichen  Escorte,  zwischen  den 
Wagen  ritten  die  Badischen  Hnssaren,  (ien  Beschluss  machte  der  übrige 
Theil  der  KaiserUchen  Escorte. "  „Albini,  der  erklärt  hatt«,  weil  seine 
Postpferde  bestellt  wären,  nicht  länger  verweilen  zu  können,  war  be- 
reits nm  7  Uhr  Morgens  abgereist.''  Die  anderen  Gesandten  hatten 
beschlossen,  so  lange  in  Rastatt  zn  bleiben,  „bis  man  vOUige  Gewissheit 
habe,  dass  der  Zog  glücklich  Aber  den  Rhein  gdrommen  sey."  Nach 
8  Uhr  Nachmittags  kam  dnrch  einen  reitenden,  gesandtschaftlichea  Diener 
die  Kachriebt,  Debry  nnd  sein  Qefolge  seien  anf  der  Sehwr  Insd  sicher 
angelangt  Die  Gesandten  fohren  alsdann  nach  Karlsmhe:  dort  be- 
eddoss  man  «den  ganien  Vorfall  dem  Herrn  Erzheraog  Carl  in  einem 
gemeingchaftlicfaen  Schreiben  dergestalt  anzaseigen,  dass  das  ihuusOsische 
CkmvemenMnt  darans  die  Überzeugung  nehmen  könne,  dass  man  von 
Seiten  der  in  Rastatt  noch  vorhanden  gewesenen  Gesandtschaften  an 
dem  schrecklichen  Ereigniss  keinen  Antheil  habe,  mithin  jedes  Unglflck 
von  unschuldigen  Personen  und  I..anden,  insonderheit  dem  Orte  des  Con- 
gresses  möglichst  abgewendet"  werde.  — 

Hatten  der  Verfasser  und  die  Unterzeichner  dns  „Authentisclien 
Berichte«"  geglaubt,  auf  Ehre  und  Pflicht  beteuern  zn  dürfen,  dass  .sie 
»die  vollkommenste  Wahrheit  aller  angeführten  Thatsachen  bekräftigen 
nnd  versichern  könnten,  da  sie  von  einem  Theile  derselben  Augenzeugen 
gewesen,  den  anderen  von  den  handelnden  Personen  nnd  Zeugen  mit 
gewissenhafter  Genauigkeit  erforscht"^  hätten,  —  so  war  mit  dieser 
AnlEusang,  wie  wir  sahen,  nicht  Jedermann  einverstanden,  am  wenigsten 
die  österreichische  Regierong.  In  einem,  offenbar  von  ihr  inspirirten 
Anftati  der  Angsborger  Zeitung  vom  12.  Juni  1799,  den  der  hessen* 
dnrmstftdtische  Gesandte  bdm  Reichstage,  von  Schwarteenan,  im  Aus- 
sog dem  Lnndgraftn  mitteilte,  hmsst  es:  „Der  authentische  Be- 

*)  Am  85.  Apdl  berichtet  Gatzert,  Albini  soll  seine  Abberufiingsordre 
fldion  lange  gehabt,  „aber  sie  zeither  geheim  gehalten  haben." 
*)  «Authentischer  Bericht",  bei  Posselt,  a.  a.  0.  S.  lOÜ. 
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lidit ....  ist  anthentiscii,  insofern  er  wirklich  von  den  nnterxädbttetiH» 
ahBelinlidi^n  Gesaadtsehafiten  liorkönimt  lÄkl  Sr.  KOnigl/ HcMt  'delÄ 
Erzherzog  Karl  mitjretbeilt  worden  ist.  aber  hiebt  Äüthöntisdi  in  dein 

Siun(»,  dass  er  wirklich  «lic  wesentlichen  l^mstände  der  That  uiul  ihrer 
rrheher  in's  vollkoinmenc  Licht  seze,  vielwoni^fM*  mit  unzweifelhaften 
Ii<^\veisen  be^^ieitet  sev.'"  Der  anonyme  \'erta»t'r  MU'ht  die  Szekler  zu 
entla.sten  und  weist  darauf  hin,  wie  den  Gesandten  allein  die  Unklngheit 
Wizuniessen  sei,  Nachts  abzureisen,  „dass  sie  sich,  nach  der  Wiedor- 
erötfnung  <ies  Theres  ent.schlossen,  lieber  ohne  Eiscorte  abzufahreil.  al» 
den  Anbruch  des  Tages  abzuwarten,  da&>  Bonnier  besondere  auf  der 
nächtlichen  Abreise  bestand,  am,  wie  er  'sagte,  nicht  in  die  von  deäi 
K.  K.  Obrist  bestünmte  Frist  zo  fallen  ....  ein  duirehans  schlechte^ 
und  onstatthäfter  Grund,  znnial  die  fnuuEÖsischen  Mimstei*  hoch'  ^aim 
24  Stunden  Zeit  hatten  nnd  bis  an  Ahfamöh  hßs  Tags  känm  6  Stundmi 
vei^gangen  waren.« 

In  der  ^Presüe  und  in  Flogsduriften  ward  das  FOr  und  Wiileir 
eifrigst  erörtert,  w&hrend  die  von  Erzherzog  Kar(  zu  Villingen '  einge- 
setzte Militäfuntersttchungskomnlissiön  durch  kaiserliclien  Befebl  aufgehoben 
und  im  Juni  dem  Reichstage  ein  kaiserliches  Dekret  zugestellt  wurde, 
nach  welchem  eine  neue  nichtmiliti'nische  Kommission,  unter  Zuziehung 
von  ^Mitgliedern  des  Reichstags,  gebildet  werden  sollte.  Anknüpfend  au 
die~s4'n  Üeschluss  schreibt  von  8chwartz<^nau  am  18,  Juni:  ihm  und 
manchem  Anderen  käme  es  vor:  ..als  sey  hier  nicht  sowohl  von 
Constitnininü;  eines  Untersuchungs-Collegii,  als  vielmehr  von  Ernennung 
unpartheiischer  National -Deputiilen  die  Rede,  um  einer  schon  aoge- 
fangenm  Gommission  aufzusehen  und  solche  zu  beobachten,  eben  des- 
wegen es,  nebst  ebenfallsiger  Beiwohnung  französischer  Kundschafter; 
vielleicht  nidit  undienlich  w&re.  Schwedische-  als  Garants  des  West- 
phiftüsclien  Friedens  und  andere  Fremde  zuzuziehen.*^  Zuvor,  am  16.  Juni, 
hatte  Schwartzenau  skh  geftussert:  „Im  Grunde  und  wenn  Reichstags^ 
gesandte  oder  Reichssttadische  Deputirte  blose  Auscultatores  seyn  sollen; 
die  unter  der  MOit&r-Commission  oder  deren  Anditeur,  ohne'  Vorraiig, 
ohne  MtwUrckung  und  Gewicht  stehen  und  'abhikngen,  üb  ist  es  di;e 
traurige  weder  Nutzen,  noch  üeberzeugung  warckende  Sache,  zudenie 
und  wenn  Frankreich  nicht  ebenfalls  Deputirte  sendet,  zu  keinem  End- 
zweck, am  wenigsten  auf  die  bezweckende  grosse  Unpartheilichkeit  vor 
den  Aupen  des  gesammten  Welttheils  und  Völkerrechts  hin  gearbeitet." 
Es  ist  oHenbar,  de.r  hessische  Gesandte  setzte  kein  grosses  Vertrauen 
aul'  die  Möglichkeit  sicherer  Untersuchungäergebnisse.   Rttcksicbtiich  der 
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öffentlit'bt'n  Erört^ninj^t'n  über  dm  "StovA  iiuAnU'  »m-:  ..Wedfr  Ehre 
noch  AnuHliniliclikrit  kann  sich  hicilicy  der  auch  am  all»'rf;(.'scbirkte>t<'n 
seyendf»  tentsche  Criminalist  ♦Twerbon.  und  wenn  ihm  nicht  alle  Akten, 
nicht  alle  I>at;i  i;enau  vorgele«:!  und  >upi)editirf  wenb-n.  erwächst  vi<'l- 
mehr  (iarau>  die  grösste  Verantwdrtunu'  für  ihn  und  seine  Comniittenten.'* 

Während  nun  eine  neue  rntorsuclhiHK  erötFnet  werdeu  sollte, 
wurden  aufs  Neue  Anschuldigungen  gegen   Verschiedeue  laut.  Aiu 

18.  Juni  schreibt  Schwartzenau :  ,^ie  in  der  Augsburgischen  Zeitung 

foitgesetzten  Bemerkungen  über  den  desfallsigcn  gesandtschaftlichen  lie- 
riölit  haben  manches  Tröstende  und  so  wollen  anch  verschiedene  Per- 
sonen di^  1»  Oientlichea  Blftttem  emriUinte  zur  Bube  Seien,  des  Chiir- 
niainsischen  IHrelsktorialininisters  von  Albini  einigen  Entdeckungen  711- 
schrälben,  die  ans  den  FninsÖsischen  Gesandtscbafts-Pi^ieren  gemaciit 
worden  wftreo,  obwohl  der  hiesige  Churmainzische  Gesandte  von  Steigen-  ' 
tisch  jener  ifachricht  gftnzlich  widerspricht  und  sie  als  völlig  uniuöglicii 
'Afsieht.'^  tJnd  am  22.  Juni  berichtet  Schwarzenau :  „Ck>loniensi8  er- 
zählte ans  neuesten  Wiener  Briefen  entnommen  zu  haben,  dass  ver- 
sdiiedene  Data  der  bisherig  diesfiUlsigen  Untersuchung  nicht  nnwabr- 
sdieinlich  an  Hand  geben:  nicht  nur  das  (liuizösische Directoiium  selbsten 
eiAer  flesfallsigen  Veranstaltung  zu  bezflcbtigen,  sondern  das8*aucli  na- 
liientlich  durch  aufgefangene  Briefe  soviel  anscheine,  als  ob  der  Exdlrector 
Reul)el  es  dergestalt  eingeleitet."  Am  29.  Juni  sieht  Schwartzenau  sich 
veranla-sst.  nochmals  auf  den  Mord  /urttckznkonnnen.  Eine  neue  Schrift, 
meldet  er.  besage,  die  Szekler  st^Um  schuldig :  dei-  Hauptmann  wird  in 
ihr  verdächtigt.  ,, weiter  hinaufwärts  aber  allt>  xnufUltig  exculpirt  und 
die  Präsumtion  tüchtig  beantwortet,  als  wäre  alleti  bios  wegen  (iehabung 
der  Papiere  geschehen" 

Wie  einem  Sammelpunkte  strömten  dem  Kefjjensburger  Kat>kf)l]eg 

Nachriciiten  au#  den  verschiedensten  Gegenden  uod  (Quellen  m.  Einen 
■ »» ■ 

Niederschlag  solcher  Mitteilungen  findet  man  in  Schwarzenau's  Bericht 

')  Schwartzenau  tabit  fort:  Der  Vertasser  verjjesse,  \vt:au  tVir  Oster- 
reich compromittirende  Papiere  dabei  gewesen,  die  es  habe  vernichten  wollen, 
,den  erheblicheil  Umstand  Anzuf&breu,  dass  ja  gesaadtschi^ichc  Papiere 
immer  In  duplo  sind,  nemlich  mundirt  und  mit  .Original  Belgien  an  die  BO: 

bürden  gelangen,  im  Concept  und  Kopten  aber  nur  beim  Gesandten  .si<^ 
banden,  folglich  wenn  auch  des  letzteren  Manualia  aufgefangen  werdent 
dennoch  die  Mun<la  uud  Originalia  derer  llehordcn  nicht  zu^leif  Ii  erobert 
sind,  oder  gar  zu  vertilffcu  stehen,  wr»hl  aber  ihre  (Icheiinnissc  hiennit  er- 
forscht waren  und  triih  oder  spiit  einmal  bey  ihrer  Erscheinung  tleu  Propa,-« 
lator  nächtig  inculpirten.*' 
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WMll  18.  Juni:  ^.^och  wenige  Vorschritte  [der  Oesten-eicber]"  heisst  es 
d*,  „und  es  scheinet  wOrcklicb  ttbar  das  Franzosische  selbst  herzogeben, 
wie  denn,  im  Innern  derwegen  schon  grosQ  Motns  entstehen  und  eine 
abermalige  Revolution  nicht  weit  entfernt  zu  seyn  Mheint.''  ^£twas 
bedencklich  sprechen  Mognntuiw  et  Gne^plierbytaiiils  daTon,  dass  ee 
iezt  bald  am  Friedene-ProiioBitioiieo  kooimeB  wad  swar  etwas  billiger 
damit  heigelieii  dftifte,  ab  w  ein  Piaar  Jabren,  sintemalen  oemlicb 
gewiss  seg^  dass  Bossland  die  Balans  von  Europa  niebt  wflide  sinkeii 
lassen.*  Und  femerldn:  «Unter  Uesig  gemtinen  Leuten,  wobcy  doch 
andi  Angehörige  des  Kaiseriichen  Oonoommissaifi  sind,  hsisst  es:  dass 
Preussen  nnd  Hessen  auf  einnml  mit  100000  Hann  eine  Diversion  som 
Vortheil  der  Republik  vorhatten  nnd  man  kann  sich  wohl  einbüden, 
welofae  flhle  Raisonnementn  darQber  entstehen.*  Bedtontnngsvoller  als  die 
Kenntnis  dieser  hemmsehwinenden  Gerflchte,  war  die  —  allerdingB  noch 
nnveihOrgte  —  Knnde,  die  Schwartsenan  gleicfafidls  am  18.  Jnni  Ober- 
mitteltf  dass  IfasBona  geschlagen  nnd  Sosa  von  den  Osteneicbem  ein- 
genommen worden  sei 

Allerdings  hatten  diese  Erfolge  der  Österreichischen  nnd  der  mit 
denselben  verbündeten  rwsiscfaen  Walfen  kebien  entscheidenden,  dwiecnden 
'  Einflnss  anf  die  Entwickelnng  der  enropäischen,  insbesondere  der  Beichs- 
verhallnisse:  nur  knne  Zeit  durfte  man  einiger  Bemhigang  sidi  hingeben. 
Die  Kriegsfacfcel  loderte  bald  frisch  und  zu  Deutschlands  Unhefl  anf:  der 
Rastatter  Mord  zeitigte  keine  Folgen,  ebenso  wenig  aber  hinterliessen 
die  Bastatter  Unterhandlungen  tiefere  Spuren.  Nicht  am  grünen  Tische, 
das  i;»ewfthrte  sich  wieder  einmal,  sondern  auf  den  italienischen  Gefildei) 
sollte  Deutschlands  (reschick  sich  entscheiden.^) 

Darmstadt,  im  August  1881. 


Hessen-Darmstadt  auf  dem  Rastatter  Cengrees. 

Von  Ihroltesor  Dr.  Hermann  Itffer  in  Bodo. 
Sfitteihmgen  über  das  blutige  Ereignis,  welches  dem  Bastatter 
Cqngress  den  AbseUnss  gab,  sind  noch  immer  willkommen.  Gerade 

')  Der  Zufall  wollte,  dass  sich  gerade  über  den  Gegenstand  der  vor- 
gängigen Arbeit  umfassende  Informationen  in  den  Händen  de«  lim.  Professors 
Uüffer  in  Bonn  vorfanden,  welche  sich  in  Hrn.  Heidenheiniers  Darstellong 
idslftch  einfügen.  Herr  Proteor  Hflifer  Usst  daher  anf  Ersuchen  der  Re- 
daetion  den  naehstehenden  Aufiwts  folgen,  in  welchem  besonders  die  Berichte 
Eapjjlers  aus  dem  Damist&dter  Archiv  durch  die  Berichte  desselben  Mannen 
aaf  dem  Beniischcii  Archiv  eine  Qbemtscbende  und  ftkr  jene  2eit  sehr  cb*» 
rakterisUsche  £igftnsu&^  erhalten. 
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weil  scliun  .>>oviel  daiubHi-  geschrieben  wurde,  möchte  man  iininer  mehr 
darüber  erfalupu.  obwohl  mit  der  vermehrten  Kenntnis  die  Bedeutung 
des  Ereignisses  keineswegs  gewachsen  ist.  3Iehr  und  mehr  ergiebt  sich, 
dass  man  as  ungefähr  in  demselben  Masse  übeischätzte.  in  welchem 
man  ileu  Wert  der  Verhandlungen  zu  gering  angesclilagen  hat,  die, 
wenn  auch  vorerst  zu  keinem  Ergebnis  führend,  doch  für  den  Verlauf 
und  das  Verständnis  späterer  ähnlicher  Verhandluntien  bedeutend,  ja 
unentbehrlich  sind,  wie  denn  auch  die  sechs  umfangreichen  Bände  des 
ProtokoUi»  neben  gedehnten,  bis  zum  Überdniss  wiederholten  Phrasen, 
eine  Fülle  wirklich  belehrenden,  für  die  staatsrechtUchen  Verhältiiiäae 
Deutschlands  sehr  interessanten  Materials  enthalten. 

Was  die  Forachoiig  über  den  Oesandtemnord  betrifft,  so  hat  sie 
allerdfaigs  das  Donlcel  Ober  dem  Hanptpiinlct  noch  nicht  liditen  kfloneii, 
aber  man  darf  sie  deshalb  nieht  fhiohth»  nennen;  denn  nnstreitig  Ist 
es  ein  Vorteil,  dass  wir  die  Grenae  zwischen  dem  sichern,  Ustoiisdien 
Boden  nnd  dem  Felde  der  Yermntnngen  nunmehr  geoan  bestimmen 
hOnnra.  Die  Aosweisimg  der  Gesandten  ist,  wie  idi  an  ebem  anderro 
Orte  (Bastatter  Congreas,  II,  299  f.)  gezeigt  habe,  den  TMkeraechtlichen 
GrandsUien  und  den  Ähnlichen  Vorgängen  in  Begensbug,  MOncben  nnd 
Stattgart  dorchans  gemftss;  ftr  sie  liegen  denn  aoch  die  ausgiebigsten 
Zeognisse  Tor.  Aach  dass  die  Correspondens  der  Gesandten  nicht  ferner 
geduldet  wurde,  Iftsst  sich  begreifen,  rechtfertigen  und  beweisen.  Vdl« 
kerreditswidrig  war  es  dagegen,  wenn  man  an  den  Peineren  der  Ge- 
sandten sich  vergr^en  wollte.  Dnllir  haben  wir  noch  kein  amtliches 
BolLument,  doch  konnte  es  nicht  anlfellen,  wenn  ein  öeterreidiischer 
Ober-  oder  Unterbefehlshaber  toD  Zorn  ttber  das  Verfahren  der  Fran- 
zosen zu  weit  gebende  Befehle  in  diesem  Sinne  erlassen  hätte.  Ben 
Gründen  nnd  den  Urhebern  der  eigentlichen  Woi  dtbat  ist  die  Forschung 
allerdings  um  keinen  Schritt  näher  gekommen,  aber  nur,  wenn  man  ein 
bestimmtes,  positives  Ergebnis  fordert,  denn  negativ  ist  der  Kreis  der 
möglichen  Vermutungen  und  Beschuldigungen  beträchtlich  verengt.  Es 
wundert  mich,  dass  in  dem  vorgehenden  Aufsatz  S.  132  die  Meinung 
zum  Ausdruck  kommt,  die  österreichische  Regierung,  da-s  Direetorium, 
die  Königin  von  Neapel  und  Jean  Debry  würden  heute  noch  wie  vor 
.T;ilir/ehnten  bezichtigt.  Die  osteneicbiselie  Keunerung  des  Mordes  zu 
bezichtigen,  \vii\[  nicht  leicht  Jemanden  mehr  einfallen.  lu)chstens  mittelbar 
könnte  man  ^ic  etwa  deshalb,  weil  sie  die  Wegnahme  der  Gesandtschafts- 
l>apiere  befohlen  habe,  auch  für  die  sich  anschliessenden  Gewaltthaten 
verantwortlich  machen.     Aber  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  die 

W*itd.  Zcitaobr.  L  Getch.  h,  Kwut   1I|  U.  12 
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Wegnahme  der  Papifi-e  ans  dem  Hauptiiuai-tier  des  Erzherzogs,  oder 
von  einem  militÄrischcn  liofehlshaber  als  ans  dem  Wiener  Kabinet  ver- 
anlasst wurde.  Wie  vollkommen  ist  Lclirbach  gerechtfei*tigt  worden, 
den  man  froher  und  bis  in  die  letzte  Zeit  ao  gei-n  als  Hauptschuldigen 
iBDstellte!  Geraae  der  Spion,  der  ihn  za  München  im  Gasthof  znm 
g(dd«n6n  Hürsch  belausdil  hatte,  ist  der  nnwiderle^idlie  Entlastongs- 
aenge  geworden.  Nidit  anders  steht  es  mit  der  Königin  Karoüne  von 
Neapel.  Der  in  Mher  Zeit  von  dem  franzOsiBcfaen  IKrector  Gohier 
leichtfertig  aasgesprochene  Verdacht  konnte  allenüdls  vor  zehn  Jahren 
Dodi  ebmal  wiederholt  werden.  Seitdem  aber,  insbesondere  durch  Hei* 
fert,  die  damalige  Lage  der  Königin  bekannt  geworden  ist,  seitdem  wir 
wissen,  dass  sie  in  Palermo,  abgeschkissen  vom  Festland,  vier  Monate 
lang  nicht  einmal  ans  Wien  von  ihrer  kaiserfichen  Tocltter  Nachricht 
erhalten  konnte,  ist,  wie  ich  sicher  anssprechen  darf,  ein  so  einsichts* 
voller  Forscher  wie  Dr.  Georg  Müller  am  wenigsten  zu  der  Behauptung 
geneigt,  die  Königin  habe  in  solcher  Abgeschiedenheit  Mordthaten  in 
Rastatt  angestiftet.  Ebenso  unbegründet,  aber  weil  die  Mittel  der 
Prüfung  niclit  fehlten,  viel  weniger  berechtigt  war  die  von  H()htlingk 
versuchte  Beschuldigung  Bonaparte's.  Ein  ausgezeichneter  fianzosischei- 
Forschei-,  Albert  Sorel,  hat  gesagt,  das  sei  keine  Hypothese,  sondern 
eine  Phantasie:  mit  vollem  Recht,  denn  auch  die  luftigste  Hypothese  muss 
doch  immer  etwas  haben,  worauf  sie  gestellt  werden  kann;  bei  dieser 
Beschuldigunu;  giebt  es  aber  nicht  einmal  Scheingründe,  sondern  nur 
Qegengr&nde.  Hoffentlich  wird  der  Urheber  seine  Behauptung  bald  nach 
ihrem  wahren  Werte  schätzen,  aber  man  dürfte  billig  wünschen,  dass 
Spiele  der  Phantasie  sich  nicht  so  leicht  in  das  Gewand  historischer 
Forschung  kleideten,  besonders  wenn  dabei  unbescholtene  Menschen,  wie 
BoseDstiel  — »  ein  wohlwollender,  hannloser  Mami,  der  bm  dem  Über- 
faU  vor  Schrecken  beinahe  den  Verstand  verlor  —  als  Meuchehndrder 
ihrer  nächsten  EoUegen  auftreten  mOssen. 

Bei  der  Anklage  gogen  das  franaOsische  Durectorium  liess  sidi  ato 
Verdaditsgnmd  wenigstens  die  Begel  anfahren:  „Is  fodt  cui  prodest,*' 
denn  unter  allen  Beteiligten  konnte  nur  das  Directoriom  von  dem  Morde 
einen  Yorteil  ziehen.  Aber  bis  zor  Stunde  ist  nicht  der  Schatten  änes 
Beweises  erbracht  worden^),  dagegen  eine  Überzahl  von  GrUndfln,  die 

')  Die  Äusserungen  der  wenn  nicht  irrsinnigen  doch  Am  ch  die  Schrecken 

des  Überfalles  aller  Fassung  beraubten  Madame  Roberjot  sind  von  frcrinpem 
Gewidit.  Ich  liabe  zuerst  auf  dieselben  aufmerksam  gemaclit,  über  die  darauf 
bezüglichen  Berichte  im  Berliner  Staatsarchiv  vom  2^  7.  und  12.  Juui  17^^ 
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den  Verdacht  als  Erzeugnis  der  Parteisucbt  ei-scheinen  lassen.  Debry's 
Bericht  aber  seine  Rettung  leidet,  dem  Charakter  seines  Verfassers  ge- 
mäss, an  einzelnen  Übertreibungen  und  Ausschmückungen,  aber  in  der 
Hanplsiiehe  ist  er  ohne  Zweifel  richtig.  HOge  es  gestattet  sein,  hier 
das  Ergetmis  froherer  UnterBUdrangen  m  wiederholen:  »Bas  Ereignis 
erscheint  durchans  als  miUtairisehe  Angelegenheit,  hennicgenifen  dnrdi 
die  Erbitterung  gegen  französisehe  Diplomaten,  die  als  Kundschafter  die 
Vorrechte  ihrer  Stellung  nussbraucfaten.  Fikr  wahrschnnlieh  muss  es 
gehen,  dass  vom  Armee-Gommando,  auch  mit  IHssen  und  ¥nnen  des 
Erzherzogs,  ein  Befehl  zur  Hinderung  und  Wegnahme  der  französischen 
Conriere  und  Gorrespondenzen  erlassen  wurde.  Zum  Überfall  der  Ge- 
sandten und  zur  Wegnahme  des  Gesandtschafls- Archivs  hat  der  Erz- 
herzog sehr  wahrscheinlich  keinen  Befehl  erteilt.  Immerhin  könnte  aber 
wälirend  seines  Unwohlseins  ein  fremder,  böser  oder  übereifriger  Wille 
entweder  im  Hauptquartier,  oder  hei  der  Avant£?arde  sich  eingemischt 
und  Anordnungen  getroffen  haben,  die  dann  iu  der  übereilten,  unge- 
schickten Ausführung  den  Tod  der  Gesandten  zur  Folge  hatten.  Einen 
3Iordbefehl  (hirf  man  weder  von  Seiten  des  Hauptciuartiers,  noch  von 
Seiten  der  Generale  bis  zu  Barbaczy  hinab  voi-aussetzen ;  nicht  einmal 
Burkhard  lässt  sich  mit  Sicherheit  beschuldigen.  Schon  durch  die  Lei- 
draschaft  der  Soldaten  und  unteren  Offiziere  kann  der  Moi-d  sich  mit 
dem  Überfall  verbunden  haben,  freilich  ebensowohl  durch  fremde  Ein- 
mischung, die  jedodi  selbst  in  Bezug  auf  die  Emigranten  durch  kein 
irgend  entsdieidendes  Zeugnis  sich  erweisen  Iftsst*  Ich  erwarte  und 
wünsche  nicht,  dass  dies  wenig  befriedigende  Ergebnis  fttr  immer  das 
letzte  bleibe,  aber  ich  glaube,  dass  es  genau  bezeichnet,  was  sidi  dem 
bis  jetzt  TOiliegenden  Beweismaterial  entnehmen  Iftsst 

Darin  haben  auch  die  vorn^bigigen  Mlttdhmgen  der  hessisdwn 
OongresB-Gesandt6n  nichts  geftndert,  aber  sie  enthalten  manche,  nidit  m- 
interessaote  Notizen.  Hätte  doch  der  Herausgeber  auch  aus  den  früheren 
Berichten  einiges  mitgeteilt!  An  charakteristisiäien  Äusserangen  hfttte 
es  gewiss  nicht  gefehlt;  denn  Hessen-Darmstadt  war  durch  bedeutende 
Besitzungen  auf  beiden  Ufern  des  Rheines  bei  dem  Ergebnis  der  Ver- 
handhingen besonders  nahe  beteiligt  und  durch  seine  Stimme  in  der 
Deputation  mehr  als  die  meisten  deutschen  Staaten  in  der  Lage,  seinen 

ungenau  äem  preussischen  Gesandten  Sandoz  Bollin  in  Paris  zugewduriehen, 

während  sie  in  der  That  von  dem  Gesandtsdiaftssekretir  Peter  Rouz  vertust 
sind.   Man  tiiuict  jct/t  den  WnrtUuit  hei  Baillieii,  Preossen  und  Frankreich 
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Wünsclien  Ausdruck  zu  geben.  Viel  Erfreulirhes  [i>i  dabei  freilich  nicht 
zu  erwarten.  Wenn  man  aber  die  deutschen  i'ürsten  wegen  Mangels 
an  Gemeinsiun  und  Interesse  für  das  Reich  nicht  mit  Unrecht  tadelt, 
fiO.mass  man  doch  billigerweise  ihre  bedrohte  Stellung  und  die  Erfali- 
rang  einer  langen  Leidenszeit  in  Ansclila^  bringen.  Den  ersten  Schlägen 
von  Seiten  des  abermächtigen  Nachbars  waren  sie  ausgesetzt.  Wer  half 
ihnen,  ver  bot  ihnen  für  Gegenwart  und  Zukunft  Schnta  und  für  die 
erlittenen  KwshteUe  EntacbAdigong?  Die  Landgrafen  von  Hessen - 
Darmstadt  befanden  sich  sdion  seit  mehr  als  einem  Jahiiiandert 
Franlnpeich  gegenüber  in  einer  sehr  gefiUirdeten  SteUniig.  Im  Jahre 
.1789  war  ihnen  dann  dordi  Heirat  die  Grafschaft  Hanan-Iichtenberg 
zngefidlen,  zum  grosseren  Teil  im  unteren  Elsass,  nun  kleh^eren  —  die 
Amter  lichtenan  nnd  y^lst&dt  —  am  rechten  Kheinnfer  gelegen.  Wegen 
des  .£lsa88er  Teiles  mosste  die'  Oberherrlichkeit  der  franzOsiBchen  Krone 
anerkannt  werden,  der  rechtsrheinisdie,  ja  die  gesamten  Besitnuigen 
hatten  in  nächster  Reihe  einen  Angriff  französischer  Heere  zu  fürchten. 
Diese  (If  fahren  bewogen  Hessen-Darmstadt  bei  dem  ersten  Zusammen - 
stoss  deutscher  Machte  mit  der  französischen  Uepiiblik  im  Sommer  17J>2 
sich  neutral  zu  halten,  selbst  Custines  Vordringen  gegen  Sjieyer.  Mainz 
un(i  Frankfurt  konnte  den  Landgrafen  nicht  bewegen,  seinen  deutschen 
Eitstanden  beizustehen.  Erst  als  im  März  1793  der  Reichskrieg  gegen 
Frankreich  erklärt  wurde,  betrachtete  er  sich  als  gebunden,  kam  seit- 
dem seinen  Keichspflichten  getreulich  nach  und  unterstützte  auch  auf 
dem  Reichstage  die  kaiserliche  Politik.  Desbalb  wurde  er  unter  öster- 
reichischem Einfluss  neben  Kurraainz,  Kui-sachsen,  Österreich,  Baiem, 
Hannover  ^Sremen),  Würzburg,  Baden  und  den  Städten  Frankfurt  und 
Aogsborg  im  Aognst  1795  zum  Mitglied  der  Reichsdepotation  gew&hlt, 
wdche  den  Frieden  mit  Frankreich  verhandehi  sollte,  aher  freflksh  erst 
zwei  Jahre  spftter  im  November  1797  in  Bastatt  sieh  versammelte. 
Hessen-Darmstadt  hatte  bei  dem  Congress  eine  doppelte  Vertretong: 
als  Ifitgüed  der  Deputation  nahm  schon  an  der  ersten  Sitanng  am  9. 
peaember  der  Freiherr  von  OatMrt  Teil,  als  Partikalar-Gesandter  f&r 
den  Reichstand  Hessen-Darmstadt  legitimierte  sich  am  7.  Deiember  der 
Regierungsrat  Johann  Lndwig  Strecker.^)  Gleich  am  10.  Dezember 
macht  er  dringende  Vorstellungen  gegen  die  von  den  Fransoeoo^  jetit  ohne 
Scheu  betriebene  Republikanisierung  der  hessischen  Besitzungen  anf  dem 


*)  Protokoll  der  Reichsfriedens-Deputation  in  Rastatt,  herausgeg.  vott 
Hefairich  Freiherrn  Münch  von  Belliughausen.   lUstatt  1800,  I,  S.  22. 
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linken  Rheintifer  nnd  die  nnertiAgiliche  Bedrückung  der  rechtsrheimsdieD 
Gebiete,  insbesondere  der  Amter  licbtenan  niid  WUstftdt,  welcbe  der 
kurze  Feldzog  im  April  1797  unmittelbar  vor  dem  Abschloss  derPfft'<^ 
fiminarien  •  von  Leoben  wieder  in  firanzOsisehe  Gewalt  gebradit  batte. 
Die  OBterreicbiscben  Gesandten,  insbesondere  der  kaiseriicbe  Plenipoten- 
tiar  Graf  Mettemidi  hegten  zn  den  Gesinnungen  der  hessischen  Bevdil- 
müditigten  das  beste  Vertrauen;  war  doch  in  Mettendchs  Instruktion 
vom  13.  Nov.  1797  einzig  der  Landgraf  von  Hessen  unter  den  tireiien 
Beichsständen'  namentHeh  als  derjenige  hervorgehoben,  welchem  der 
kaiserliche  Schutz  ganz  vorzüglich  zn  Teil  werden  müsse.  In  der  ersten 
Zeit  gehörte  denn  auch  Gat/.ert  zu'denjenigen,  welclie  in  der  Deputation 
unter  dem  Eintinsse  Lehrbachs  standen;  in  der  nitik würdigen  Sitzung 
vom  22.  Januar  1798,  in  welcher  die  Deputation  auf  die  französische 
Fordening  des  linken  Rheinufers  die  erste  abschlägige  Antwort  erteilt, 
ist  Gatzerts  Votum  den  Wünschen  Österreichs  gemilss  Aber  schon  im 
folgenden  Monat  befindet  er  sich  unter  den  Deputations -Mitgliedern, 
welche  die  Nachgiebigkeit  gegen  Frankreich  so  weit  als  möglich  treiben. 
Am  9.  März  stimmt  er  für  die  Abtretung  des  gesamten  linken  Rhein- 
nfers  und  am  2.  Apiil,  gewiss  mit  noch  grösserer  Bereitwilligkeit,  für 
die  zweite  von  Frankreich  vorgeschlagene  Basis:  dass  nämlich  die  auf 
«ton  linken  Bheinufer  angesessenen  Fftrsten  durch  Sftcnhirisationen  ent- 
schädigt werden  sollten.  Löhrbach,  der  die  Stelhing  des  hesseü-dann- 
städtischen  Delegierten  gewiss  nicht  angenehm  emp&nd,  erkannte  doch 
an«  dass  Chitaert  nur  durch  die  Macht  der  Umstände  und  wider  seinen 
Willen  in  ehie  fBr  Deutschland  und  seinen  eigenen  Forsten  so  wenig 
würdige  Stellung  gedrängt  wurde.  Dagegen  scheint  eine  andere  Per- 
sönlichkeit, der  in  dem  vorgängigen  Aufsätze  als  Berichterstatter  am 
meisten  hervortretende  Begiemngsrat  Kappler  die  Wendung  mit  famer- 
lichem  Vergnügen  begrüsst  zu  haben.  Er  hatte  vorerst  und  auch  in 
späterer  Zeit  keine  oftizielle  Stellung,  er  war  nur  als  Beistand  den 
eigentlichen  Gebandren  beigegeben,  wahrsclieinlicii  dcslialb,  weil  ihm  als 
Beamten  der  Grafschaft  Hanau-Lichten!)erg  durch  hingjahrige  Übung  die 
französischen  und  elsas^sischen  Angelegenheiten  mehr  als  andern  bekannt 
waren.  Wenn  aber  der  Landgraf,  wie  der  vorhergehende  Aufsatz 
(S.  133)  annimmt,  in  diesem  Manne  eine  Vertrauensperson  schicken 
wollte,  so  batte  er  eine  wenig  glückliche  Wahl  getroffen.  Kappler  ge- 
hörte zu  den  in  damaliger  Zeit  nicht  seltenen  Leuten,  welche  ohne 
bestimmtes  Vaterland,  ohne  ausgesprochene  Nationalität  den  Dienst 
wählten,  welclier  den  meisten  Vorteil  bot.    Sein  Orossväter  war  Baseler 
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Borger,  aber  aus  der  Schw<*iz  in  da>  Elsass  gewandert.  Sein  Vater, 
in  Strassburg  geboren,  hatte  das  Baseler  Bürgerrecht  aufgegeben  und 
war  Pfarrer  des  Fürsten  von  Hohenlohe-Bartenstein  fjeworden.  wozu  er 
aber  nach  Angabe  das  Sohnes  keioer  Naturalisation  beckirfte.  Kappler 
selbst,  gleichfalls  im  Elsass  geboren,  stncUerte  in  Halle,  wurde  1780  m 
hessen-darmstädtiscbeii  Bieasten  in  PirmAsens,  der  Hauptstadt  des  Amtes 
hembtxg,  mgeBteUt,  spUer  als  Begienmgsrat  mit  der  Yerwaltang  der 
beiden  rechtsrbeiniBclien  Ämter  des  FOrstentoms  Hanau-Lichtenberg  be- 
traut. Im  FmUiiig  1796  w&hrend  der  preossischeii  Friedensveiliand- 
Inogen  war  er  in  Basel  mit  dem  spftter  so  viel  genannten  Znnftmoster 
Peter  Ochs  bekannt  geworden  und  gewiss  schon  fftr  die  neuen  Ideen 
gewonnen,  welche  nicht  zum  wenigsten  durch  die  Bestrebungen  dieses 
Mannes  auch  in  der  Schweiz  Eingang  finden  sollten.  Gerade  wütrand 
der  Verhandlungen  des  Baatatter  Congresses  trat  die  entsditidende 
Wendung  ein.  Im  Dezember  1797  war  Oclis  naeh  Paris  geeilt,  om 
mit  Bonaparte  und  den  französischen  Directoren  zu  verhandeln.  Nicht 
lange  darauf  hatten  französische  Truppen  sich  des  Münsterthaies  und 
der  Waadt  bemächtigt,  und  nach  blutigen  Kämpfen  war  der  Genenil 
Brune  am  ö.  März  in  Bern  eingezogen,  um  am  22.  Mär/  die  einseit- 
liche helvetische  Bepublik  zu  proklamieren.  Die  bernisclie  Aristokratie 
war  gestürzt,  und  Ochs  hatte  die  Grenugthuung,  als  Präsident  des  Senats 
zu  Aarau  am  12.  April  die  neue  Verfassung  unter  den  damals  üblichen 
Feierlichkeiten  öffentlich  zu  verlesen. 

wahrend  Frankreich  nach  dieser  Seite  so  bedrohliche  Übergriffe 
sich  erlaubte,  setzte  Bernadotte  am  13.  April  durch  seine  dreifarbige 
Fahne  Wien  in  Aufruhr,  und  so  deutete  noch  Vieles  auf  den  baldigen 
Ausbrach  eines  neuen  Kri^g^s  hin.  Hag  naa  Xappler,  weil  er  die 
repoblikai^solie  Seite  für  die  stftrkere  hielt,  ebien  stöberen  Znflnehtsort 
gasuoht,  mag  ihn  die  Liebe  zu  demokratischen  Institutionen,  oder  eine 
Erinnerung  an  die  alte  Herkunft  seiner  Familie,  oder  blosse  Gewinn- 
sucht bewogen  haben,  genug,  er  wflnsdite  mit  den  neuen  Macbthabem 
in  der  Schwdz  sich  in  Verbindung  zu  setzen,  und  am  27.  Mai  richtete 
er  an  seinen  alten  Qönner  Peter  Ochs  ein  Schreiben,  ia  welchem  er 
dem  bfllvetischen  Directorium  seine  Dienste  anbietet.  ^)   Die  Interessen 

•)  Die  Berichte  Kapplers  an  die  helvetische  Begienmg  fällen  auf  dem 

Centraiarchiv  zu  Bern  den  grössten  Teil  eines  massigen  FoHohandes,  von 
welchem  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Arcliivars  Dr.  Kayser  im  September 
1881  eine  freilich  unr  flüchtige  Einsicht  nehmen  konnte.  Melir  als  zehn 
Jahre  früher  wurden  dieselben  Papiere  von  meinem  Freunde  Professor  Karl 
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der  Schweiz  kamen  bei  den  Veiiiandluntren  in  Rastatt,  bei  der  Grenz- 
regulieninp:,  der  Rlieinscbitffabrt.  der  Auswechsiunp  des  Frickthals,  den 
Säcularisatioueu  vieltarh  in  Fratre.  Kappler  meint,  sie  ständen  mit  den 
Interessen  seines  Für>ten  nicht  in  \Vider.>>j)ruch,  und  er  kömie  sie  auch 
den  Franzosen  empfehlen,  denn  bfji  diesen  sei  er  sehr  lieliebt,  habe 
allein  mit  dem  Gesandtschaftssekretär  ßosenstiel  den  früheren  fran- 
zösischen Gesandten,  den  „Citoyen  Treilhard"  auf  der  Rückreise  nach 
Paris  bis  Lanterburg  begleitet.  Die  Sache  mflsse  aber  heimlich  be- 
trieben weiden.  Er  bittet  Ochs,  wenn  er  anf  den  Vorschlag  eingehen 
wolle,  bei  dem  helvetischen  Dfanectorimn  die  nötigen  Yorbereitnngen  m 
treffen  und  Instniktionen  sn  besoigen;  nOtigen&ils  könne  er  ancfa  einem 
öffentMcfaen  Gesandten  assistieren.  Ein  beiliegendes  Schreiben  an  die 
schweiserischen  Bfarectoren,  in  welchem  das  Anerbieten  wiederiidt  wud, 
setxt  noch  Mmm,.  er  sd  seinem  Ursprange  nach  Schwier,  habe  sofar 
im  vorigen  Jahre  das  B&rgerrecht  in  Basel  h  titre  honoraire  et  <m6- 
renx  erworben. 

Am  3.  Juni  schickte  denn  auch  Ochs  das  Schrdben  an  die  hel- 
vetischen üirectoren.  Er  rühmt  den  Eindruck^  welchen  Kappler  1796 
in  Basel  gemacht  habe;  bedenklich  sei  nur,  ob  er  nicht  auf  dem  Con- 
gress,  wenn  die  Intcre^sscn  Darmstadts  und  der  Schweiz  in  Widerspruch 
träten,  ersteren  den  A'orzu«  f?eben  würde.  Das  Directorium  hielt  aber 
dieses  Bedenken  nicht  für  erheblich,  denn  schon  am  13.  .luni  kami 
Kai»pler  dem  Minister  des  Auswärtigen  Begos  seine  Freude  au.sdrücken, 
da.s8  man  seine  Dienste  angenommen  habe.  Kr  erklärt  .sich  bereit,  wemi 
B^os  wünsche,  zu  ihm  nach  Aarau  zu  kommen.  Man  müsse  ihm  ab^ 
fiU*  diesen  Fall  einen  Brief  schicken,  den  er  Gatzert  vorlegen  könne, 
der  von  der  Hauptverhandlung  nichts  erfahren  soll. 

Am  Tage  vor  diesem  Schreiben  war  Jean  Debry  in  Rastatt  an- 
gelangt. Eappler  fasste  sogleich  den  Yorsats,  sich  zu  dem  neoen  Ge- 
sandten wie  zu  dessen  Vorgftnger  in  ein  näheres  Yerhftltnis  au  setzen. 
Debry,  schräbt  er  am  80.  Juni  an  Bogos,  sei  ein  Mann  «von  Nach- 
denken und  Menschlichkeit;  wie  es  scheine,  auch  ein  Freund  der  Schweiz, 
der  die  Behandlung,  die  ihr  widerfahre,  missbillige.* 

Diese  Behandlung  war  in  der  That  von  der  übelsten  Art  Das 
Directorium  be&nd  sich  in  völliger  Abhikngigkeit  von  dem  französischen 
General  und  dem  für  diese  Menscfaenklasse  typisch  gewordenen  Eom- 

Mendelssohn-Bartholdy,  Vcrfa^<^!pr  der  nnrejfeuden  Schrift :  dor  Rastattcr  Oe- 
sandtenmord,  Heidelberg  namn  excerpicrt,  und  die  Excerpto  durch,  die 

(xüte  ihres  I  rbcbers  im  Soiumer  1H71  mi^-  zur  Iteuut/.uug  mitgeteilt. 
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inissär  Hapinat,  der  mit  dem  schweizerischen  Eigentum  rücksiclit^los 
schaltete  und  auch  die  Personen  nicht  sclionte.  Begos  selbst  war 
kaum  der  Absetzung  entgangen;  zwei  Directoren  wurden  beseitigt,  und 
Ochs,  das  immer  bereite  Werkzeug  der  fremden  Unterdrückung,  War 
schamlos  genug,  sich  an  Stelle  des  einen  am  21.  Juni  durch  franzö- 
siehe  Soldaten  in  die  höchste  Regierungsbehörde  einführen  zu  lassen. 

Die  folgenden,  schon  von  Herrn  Heidenheimer  erwäJinten  Ereig- 
nisse lassen  erkennen,  dass  Kapplers  Absicht,  sich  Debry  zu  nähern, 
nidlt  misslang.  Dafür  sind  denn  auch  seine  Berichte  in  die  Schweiz 
wie  nach  Darmstadt  das  getreue  Echo  der  französischen  Wünsche  und 
Ansichten.  Sehr  entrüstet  schreibt  er  am  13.  Angnst  über  Metternich, 
der  dem  Conclusnm  der  Deputation  in  Bezug  auf  die  von  Fraokrdch 
geforderte  Sdileifiuig  Ehrenbreitsteiiis  nicht  sofort  beitreten  wollte.  Am 
21.  Angnst  wendet  er  sich  gegen  die  „PfamBn*^.  „8ie  setxen  Himmel 
und  Erde  gegen  die  zweite  Basis,"  d.  h.  die  Anwendung  der  Sftcnburi- 
saAionen,  „in  Bewognng;  aber  nmsonst,  denn  Frankreißh  wül  die  be- 
fremideten  Stande  am  Bhein  starken  nnd  sich  ebie  Kette  tob  Yerbfln* 
deten  von  Italien  bis  naeh  Holland  schaffen.**  Weiter  erregen  denn 
die  Pienssen  seinen  Zorn,  welche  den  französischen  Forderung«!  rück- 
sichtlich der  Baderiehs-LiBel  bei  Wesel  entgegentreten  nnd  dem  Beiche 
die  Yermittehmg  ihres  Monarchen  aufzwingen  mochten.  Endlich  nach 
dem  Bericht  vom  18.  NoTember  sind  es  die  „teuflischen  PfaffiBu*^  nnd 
die  Ftenssen  gemdnsam,  weiche  die  sonst  wa  hoffende  baldige  Einigung 
aber  die  erste  Basis  Terhindern.  „Denn  sie'  haben  es  dahin  auszoldten 
g^inisst,  dass  nicht  allein  abennalen  Dinge  m  das  Konldnsum  kommen, 
woranf  die  Franzosen  nidit  eingehen  können"  —  Bflderichsinsel,  Els- 
flether Zoll  —  „sondern  auch  sogar  schon  entschiedene  nnd  conTonierte 
Sachen"  —  Oemeindesehnlden,  Angelegenheit  dier  Emigranten  —  „die 
man  wieder  aufwärmte,  nm  Verzögerungen  zu  erhalten.  Wenn  die 
Franzosen  nun  nicht  eine  fulminante  Note  und  Ultimittam  erlassen,  so 
kommen  wir  sobald  nicht  zum  Ziele." 

Lehrbach  hatte  die  Streitigkeiten  zwischen  Preussen  und  Fran- 
zosen benutzt,  um  sich  zu  den  letzteren  in  ein  besseres  Verhältnis  zu 
setzen  und  den  damals  schon  gewissen  Bruch  weniL'stens  in  Rastatt  eine 
Zeit  lanc;  zu  verdecken.  Die  Franzosen  hatten  dasselbe  Interesse;  daraus 
erklärt  es  sich,  dass  Kapjjler,  über  die  jirililisclie  Lage  völlig  im  Dunkeln, 
von  Lehrbach  wählend  dieser  Zeit  in  verlialtnismiissig  freundlichen  Aus- 
drücken redet.  ..Österreich",  heisst  es  in  dem  el)en  erwähnten  Schreiben 
vom  18.  November,  „war  in  seinem  gestrigen  \'oto  sehr  moderirt.  Wahr- 
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scheinlich  wird  die.  ganze  ('bcieinkunft  mit  Frankreich  bald  fertig  sein, 
und  die  elende  Politik  von  Preussen  verlachet  werden,  da  es  Gelegen- 
heit hatte,  Deutschland  zu  retten  und  sich  Gewicht  zu  geben.  Fürchten 
Sie  den  Krieg  nicht,  sondern  hoffen  Sie  den  Frieden.''  Am  21.  Ao- 
vember  schickt  er  das  am  Tage  vorher  festgestellte  Konklusum,  welches 
nach  seiner  Autfassung  glimpflicher  lautet,  als  man  erwartete.  „Lehr- 
bach hat  dies  I>ewirkt,  er  sacht  mit  den  Fransosen  jetit  auf  gutem 
Fl»  SQ  leben.  Der  Frieden  w&re  bald  da,  wenn  Pronssen  es  nicht 
hinderte.'* 

Noch  mehrmals  wnrde  Uber  die  erw&hnten  Punkte  hin  nnd  her 
geschrieben  und  ans  vieneehntftgigen  Yerhaiidlangen  ging  am  4.  Desem- 
ber  ein  nenes  Konklusam  hervor,  welches  aber  den  Wflnschen  der 
Franiosen  wieder  nidht  entsprach ,  weil  die  prenssisehen  Gesandten 
dnichgesetzt  hattoi,  dass  die  Bficlcgabe  der  Baderichs-Insel  beantragt 
wnrde,  txo»  Angelegenheit,  welche  Lehrbadi  ebiar  besonderen  Convention 
zwischen  Preussen  nnd  Frankreich  Überlassen  wollte.  Oanz  wie  Kappler 
schreibt  auch  der  franaOeische  Gesandte  Robeijot  am  6.  Dezember  an 
Talleyrand,  das  Konklnsnm  sei  noch  mehr  durch  die  Preussen,  als  durch 
die  Österreicfaer  verdorben.  „Graf  Lehrbach,''  bemerkt  Eappler,  „hatte 
sieh  besonders  gnt  ansgezdchnet,  annoch  bei  der  Redaktion  des  Gonchisi. 
TheÜs  Dummheit,  theils  Bosheit  von  manchen,  die  Preussen  filrchten, 
haben  Manches  hineingebracht,  welches  den  Franzosen  ein  Odiosnm  ist 
Qhlcklich  sind  wir,  wenn  sie,  wie  ich  nach  ihren  Äusserungen  hoßea 
darf,  ein  Ultimatum  geben,  ohne  welches  nichts  beendigt  wird.  Ver- 
schweigen will  ich  Ihnen  im  Veilrauen  nicht,  dass  Graf  Lehrbach 
erklärt,  dass  die  Anstände  mit  Österreich,  wo  nicht  gehoben,  doch 
veiTin^'ert  weiden,  und  der  Friede  von  Canipo-Formio  erittUt  würde. 
Soiidt  rliar  müsste  es  gehen,  wenn  ich  nicht  Wahrheit  sagte,  dass  kein 
Krieg  entstellt/' 

Man  sieht,  über  die  politische  La^'c  ist  ei*  völlig  getäuscht  worden, 
aber  seinem  Wunsche  nach  einem  ritiniatum  waren  die  Franzosen  trieich 
nach  Überreichunu'  fies  Konklusums  am  (5.  Dezember  nachgekommen; 
bei  längerer  Weigeruii},'  drohten  sie  Kastatt  nach  fünf  Tagen  zu  ver- 
lassen. Darauf  folgte  dann  ein»>  erreirte  Verhandlung,  und  am  9.  De- 
zember, gerade  ein  Jahr  nach  der  Eröffnung  des  Congresses,  wuiden 
die  französischen  Forderungen  mit  siel>en  gegen  die  drei  Stimmen  von 
Österreich,  Sachsen  und  Hannover  angenommen.  Kappler  stellt  schon 
am  8.  Dezember  das  Ergebnis  in  sichere  Aussic^ht.  „Preussen,  Saciisen, 
Uiuinover  nnd  die  üeistlicheu  suchen  es  durcli  falsche  Vorspiegelangen 
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zu  hindern,  man  hat  aber  die  Deputation  bekilirt.  und  morgen  w'ivd  sie 
einwilligen.*'  Am  9.  Dezember  berichtet  er:  Heute  ist  das  Ultimatum 
mit  sieben  gegen  drei  Stimmen  angenommen.  Oesterreich  machte  es 
fein,  es  sagte,  die  Zeit  sei  zu  kurz;  nur  Sachsen  und  Bremen  waren 
fest  gegen  das  Ultimatum,  Nun  wird  es  also  bald  an  den  Säculari.sa- 
tions-Punkt  kommen,  der  an  Preussen"  —  das  Gegentheil  war  der  Fall 
—  „einen  harten  Gegner  haben  wird,  wenn  nicht  Oesterreich,  welches 
unterdessen  mit  Frankreich  fertig  werden  wird  und  stark  andere  In- 
demnisation  erhalten  mag,  eine  andere  Sprache  nadidracklich  pro  fahrt, 
znmalen  die  drei  [geistlichen]  Karfürsten  erhalten  werden,  nämlich  qua 
s^bstf  ohne  BOeksicht  auf  die  Erhaltung  der  ReTenfien.  Nun  kann  die 
Sdiwds  densttlbigen  [in  Bastatt  vereinbarten]  Grundsati  wie  die  Fnn- 
tosen  annehmen:  was  von  den  d^ndances  eodesiastiqaes  im  Lande 
lieget,  ist  heimgefaUen.  Am  10.  Deaember  schickt  er  den  Wortlaiit 
des  Konklusoms.  „Die  prenssischen  Minister  mit  Ansnahme  Dohms,  der 
ein  sehr  rechtschaffener  Mann  ist,  sind  wttthend,  nennen  es  Yerrath  und 
Ruin  DentschhiDds." 

Dass  Gatzert  sich  unter  den  Zustimmenden  fand,  braucht  kaum 
gesagt  zu  werden.  Dannstadt  hatte  schon  seit  mehreren  Monaten  wie 
Baden  und  Kurmainz  sich  dem  franzOsisdien  Einflasse  völlig  unterworfen. 
Die  bei  einem  Kriege  drohende  unmittelbare  Gefahr,  die  von  den  Fran- 
zosen nach  Belieben  und  l^edarf  gesteigerte  liedrückung  der  besetzten 
Länder,  das  Versi)recht^n  reicher  Entschädigung  waren  Mittel  genug,  die 
kleinen  am  Uhein  gelegenen  Staaten  gefügig  zu  machen.  An  .Stelle  des 
darmstUdtischen  Partikulargesandten  Strecker  war  am  13.  August  der 
Oberst  August  Wilhelm  v.  Pappenheim  eingetrotfen.  Kr  findet  sich  stets 
unter  den  Ersten,  wenn  es  gilt,  die  Deputation  durch  Eingaben  zur 
Nachgiebigkeit  zu  ermahnen  (Prot.  V,  108,  117).  Lehrbach  selbst 
meldet  am  13.  October,  Gatzert  sei  nach  wie  vor  guten  Willens,  aber 
seit  der  Ankunft  des  neuen  Partikular-Oesandten  nicht  mehr  Herr  seiner 
Handlungen;  und  es  sei  ganz  gewiss,  dass  am  hessan-darmst&dtisdieD 
Hofe  eine  ver&nderte  Denkungs*  und  Bendminngsart  Phtz  gewonnen  habe.') 

Nach  Annahme  des  Ultimatums  bagann  in  Rastatt  «ne  Zeit  fnibibr 
Hoffhungen,  die  Zeit,  in  welcher  der  Gongress  nadi  Lehrbachs  Aus- 
druck sich  in  eine  Handelsbörse  verwandelte,  und  Jeder  mit  gierigen 
Blicken  die  zur  Auflgleichnng  bestimmten  geistlichen  Besitzungen  be- 
trachtete.  Hessen-Darmstadt  hatte  den  Wert  sehier,  auf  dem  linkea 


')  Lehrba<>h  an  Thugut  13.  October  1798.   Wiener  Staatsarchiv. 
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lUieinufer  gelegenen^  allerdings  bHltuitendeii  Besitzungen  a^if  90  i\[illionen 
Gulden  Kapital  angeschlagen ;  aber  diese  Sch&tsiuig  konnte  auch  Kappler 
deo  Franzo<;en  niclit  annehmlich  machen,  denn  sogar  sein  Freund  Debry 
mumte  sie,  wie  Löhrbach  schreibt,  unsinnig.  Die  inuner  drohnnder 
berwrtreteoden  Anzeigen  des  nahen  BrncheH  swischen  Öeteneich  und 
Frankreich,  der  Aushnich  des  Krieges  zwischen  Frankreich  nnd  dem 
Schwiegervater  des  Kaisers,  dem  KOnig  von  Neapel,  selbst  das  Heran- 
nahen einer  russischen  Httlfsarmee  konnten  die  FHedeoshoikmngen  nicht 
Terschenchen.  Ki^er  befand  sich,  wie  wir  gesehen  Imhen,  vnter  den 
Zuversichtlichsten,  nnd  seine  Briefe  ans  jener  Zeit  sind  merkwUrdig  und 
charakterisdsch  als  Zeugnisse,  wie  lange  damals  die  Nichteingeweihten 
an  ihren  trOgerischai  Wünschen  und  Pl&nen  festhielten.  Am  2.  Januar 
hatten  die  Fransosen  der  Dotation  erkl&rt,  wenn  die  Reicbsversamm- 
lung  den  Einmarsch  der  Russen  in  das  Reichsgebiet  gestatte,  oder  nicht 
wirksam  verhindere,  so  werde  die  Verhandlung  in  Rastatt  abgebrochen 
werden,  und  der  Zu>tand  vor  den  rräliminarien  von  Loolien  wieder  ein- 
treten. Am  Hl.  Januar  erging  in  Form  eines  ritiinatums  an  Lehrbach 
<lie  weitere  Anzeige :  woini  die  geforderte  /usiclicniiiir  von  Seiten  des 
Kaisers  nicht  innerhali)  1 4  Tagen  erfolge,  so  würde  die  Republik  darin 
eine  Kriegserklärung  erblicken.  Aber  noch  am  15.  .lanuar  schreibt 
Kappler,  der  Kaiser  werde  an  dem  Kriege  in  Italien  keinen  Antheil 
nehmen,  und  der  kaiserliche  Ck)mmissar  in  Regensburg  eifere  gegen  die 
malveillants,  welche  die  Abstimmung  über  den  Einmarsch  der  Bussen 
auf  sechs  Wochen  verschieben  wollten;  noch  am  2.  Februar,  also  nach 
Krlass.des  firanzösischen  Ultimatums,  trOstet  er  sich  mit  der  Versiche- 
rung: nach  Briefen  aus  Wien  an  den  ligurischen  Gesandten  |Ik)ccardi] 
habe  der  Kaiser  der  französischen  BepubUk  seine  Mediation  wegen  Neapel 
anbieten  lassen;  er  wolle  also  den  Krieg  nicht. 

Indessen  war  die  Lage  so  gespannt,  und  das  Schicksal  Hessen- 
Darmstadts  bei  dem  Wiederausbmch  des  Krieges  so  nngewiss,  dass 
Kappler  Jetzt  um  so  emstlicher  an  seine  eigene  Sicherheit  dachte. 
Wir  haben  gesehen,  wie  er  gleich  am  27.  Jlai  sich  auf  sein  basder 
Bfligrarrecht  beruft.  „In  Hessmi-Darmstadt,^^  bemerkt  er  am  18.  No- 
vember in  einem  Briefe,  welcher  von  seinen  persönlichen  Verhält- 
nissen ausführliche  Nachricht  giebt,  ,, seien  deu  Beamten  keine  btlrger- 
lichen  Rechte  eigen ;  sobald  er  kündige,  könne  er  thnn  uud  ziehen,  wie 
und  wohin  er  wolle,  und  in  keinem  F«iJl  wolle  er  da-s  Baseler  Bürger- 
recht wieder  verlieren,  sondern  nötigenfalls  ganz  in  helvetische  Dienste 
treten."    Am  ö.  I>ezeml>er  überschickt  er  auch  ilen  verlaugten  Bürger- 
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eid.  (leuselben.^der  in  der  Schweiz  nur  mit  so  viel  Mtthe  und  Blutver- 
giessen  eingeführt  werden  konnte.  Endlieh  am  2.  Febniar  äussert  er 
in  einem  vertraulichen  Schreiben  den  bestimmten  Wunsch,  beim  Aus- 
bruch des  Krieges  in  die  Schweiz  überzusiedeln,  und  bittet  um  eine 
Stelle.  „Unter  der  Gewalt  deutscher  Arint  en  dürte  er  in  keinem  f'alle 
bleiben,  weil  man  ihn  als  Patrioten  hassc  und  verfolge.  Schon  lange 
habe  er  tibrigens  den  darmstädtischen  Dienst  verlassen  wollen,  obgleich 
sein  Fürst  freundliche  Gesinnungen  tregen  ihn  hege  und  bereits  vor 
der  Revolation  bei  einem  Besuche  in  Paris  zu  einer  Eevolation  ge- 
raten habe.*' 

Als  die  von  den  Franzosen  gesetzte  Frist  dem  Ablauf  nahe  war, 
am  11.  Febniar,  begab  sich  Kappler  nach  Strassbnrg.  £r  erhielt,  wie 
er  am  13.  schrdbt,  von  dem  General  Jonrdan  Nachrichten  Ober  den 
Einzng  der  Franzosen  in  Neapel  nnd  bedlte  sich,  sie  den  fnmzOsisdieD 
Gesandten  nnd  dem  helvetischen  Bhrectorium  mitzuteilen.  Zugleich  bittet 
er  im  Falle  des  Krioges  nm  einen  helvetischen  Pass.  Abeir  ^  die 
Franzosen  in  Folge  ihrer  mangelhaften  AnsrOstnng  die  fOr  den  15. 
Februar  ausgesprochene  Drohung  des  Einmarsches  nicht  verwirklichten, 
giebt  sich  auch  Kappler  neuen  T&uschungen  hin.  Er  hatte  in  Bischofs- 
heim  —  nicht  im  Elsass,  sondern  am  rechten  Rheinufer  8  Stunden  von 
Strassbnrg,  6  Stunden  von  Rastatt  gelegen  —  seinen  AufSontlialt  genom- 
men. Hier,  schreibt  er  am  26.  Februar,  befinde  er  sich  in  den  seiner 
Dhrektion  untergebenen  Ämtern,  um  für  Einwohner  und  Soldaten  das 
Notige  zu  besorgen,  denn  am  selbigen  Tage  wurden  die  Franzosen  den 
Rhein  überschreiten.  „Zum  Kriege",  setzt  er  hinzu,  „kommt  es  aber 
doch  nicht,  sondern  ehestens  eine  Erklärung  des  Eaisers.^^  Znnftchst 
kamen  nicht  ehimal  die  erwarteten  Gftste;  aber  vier  Tage  später,  am 
1.  März,  kann  Kappler  ans  Bisehofshelm  beriditen:  IXe  Franzosen 
sind  fiber  den  Rhein  gegangen  und  vertheilen  Prokhimationen ,  »ie 
würden  sich  zurü(  kziehen.  sobald  der  Kaiser  die  Erkläning  über  den 
Kü<kzug  der  Russen  gäbe.  Dieses  freut  mich,''  setzt  er  hinzu,  „da- 
mit docli  der  INibel  sielit,  wer  Trsache  ist,  und  die  Pfaffen  diesen  nicht 
bethoren  können,  und  man  mehr  i-^iiiHuss  haben  kann.  Dieser  Schritt 
muss  öffentlich  laut  belobet  werden."  Wenig  später  gehen  ihm  endlich 
die  Augen  auf.  ..Gegen  alles  Vermutlien".  srhreibt  er  am  6.  März  aus 
Stra-ssl)urg,  ..bricht  nun  der  Krieg  mit  dem  Kaiser  docii  aus--,  und  als 
wäre  die  früher  geäusserte  Ritte  um  eine  Anstellung  schon  erfüllt,  kor- 
respondiert jetzt  der  hessen  -  darmstädtische  Regierungsrat  als  Bürger 
Kappler  unter  der  Fiima  „Liberte-Egalite*'  mit  dem  Bürger  i3egos. 
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VTem  er  den  Sieg  wünsclit,  ist  nach  seinen  früheren  und  s]>ät«ren 
Änssemiigen  nicht  zweifelhaft,  aber  leider  kann  man  zweifeln,  ob  er 
dadurch  nur  als  Feind  des  Kaisers  oder  zugleich  als  Verrftter  seines 
Dienstfaerm  sich  erweist  Denn  die  Annahme  des  Ultimatanis  vom 
9.  ]}ezember  hatte  der  Unterwürfigkeit  von  Mainz,  Baden  nnd  Damutadt 
das  Siegel  aufgedrückt.  Gleich  in  der  Sitzung  vom  14.  Dezember  traten 
Baden  nnd  Barmstadt  mit  dem  schmählichen  Vorschlag  hervor,  den 
Franzosen  flDr  eine  nur  m  Aussicht  gestellte  Erleichterung  der  Kontribu* 
tionen  den  verbindlichsten  Dank  abzustatten.  Bdde  wollten  dann  am 
4.  Januar  1799  die  dhihende  Erklärung  der  Franzosen  dem  Beichstag  in 
Begensburg  nicht  blos  übermittehi,  sondern  soglekh  die  Bitte  beifügen, 
(1er  Reichstag'  möchte  den  sehnlich  gewünschten  Frieden  nicht  entfeinen 
nnd  in  jedem  Kalle  den  unglücklichen  vorderen  Reichskreisen  PViedeo 
nnd  NeutralitÄt  verschaffen.  Der  Antrag  nurde  damals  von  der  Mehrheit 
verworfen,  aber  am  2.  März  auf  Grund  der  franzosischen  Erklärung 
von  neuem  vorgebracht  und  jetzt  auch  durch  Alhini  und  die  Delegierten 
der  beiden  Städte  unterstfitzt,  Den  Franzosen  wollte  man  von  dem 
eingeschlagenen  Wege  Kenntnis  Liehen,  mit  dem  Beifügen,  dass  die  De- 
putation trotz  des  Vorgehens  der  französischen  Heere  von  dem  lebhaften 
Verlangen  nach  einem  baldigen,  dauerhaften  Frieden  beseelt  sei.  Um- 
sonst erhoben  Lehrbach  und  der  hannoversche  Gesandte  den  nachdrtick- 
licbsten  Widerspruch;  die  genannten  fünf  Stimmen  bildeten  damals  die 
Mehriidt  der  Deputation,  weil  der  neue  baierische  Gesandte,  Graf  Bechberg, 
noch  nicht  legitimiot,  also  nicht  stimmherechtigt  war.  Dem  entsprechend 
sdureibt  Kappler  am  6.  Mftrz:  „Die  Deputation  wie  der  Beichstag  sind 
günstig  gestimmt  Nun  suchet  man  ui  der  Deputation  Zwist  und  Tren- 
niing  zu  veranlassen,  damit  auch  die  Abdcht  des  französischen  Gouver- 
nements in  Ansehung  des  Beichfriedens  vereitelt  werde.  Ich  hoffe  aber, 
dass  dieses  desto  nachdrfloklicher  das  Beidi  in  Schutz  nehmen  werde, 
und  tritt  Baiem  noch  zu  den  wirklichen  Freunden  Frankreichs,  welche 
gewiss  eine  Off-  und  Defensiv- Allianz  alsdann  eingehen,  so  wird  es  eine 
schöne  Kette  vom  Oberrhein  bis  hinunter,  welche,  wenn  je,  wie  ich 
nicht  befürchte,  die  französische  Armee  retiriren  müsste.  etwas  llmn 
kann.  Zudem  sind  unsere  Bauern  fest  ents(;hlossen,  in  diesem  Falle  zu 
assistiren,  wenigstens  in  (ten  mir  untergebenen  zwei  Ämtern." 

Metternich  verweigerte  allerdings  dem  Konklusum  vom  2.  März 
seine  (Genehmigung.  Das  Schreiben  an  den  Heichstag  konnte  er  nicht 
hindern,  dagegen  wollte  er  an  die  Franzosen  nur  eine  einfache  Mit- 
teilung gestatten,  weU  Äusserungen  fkber  den  Marsch  der  Bussen  und 
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der  französischen  Armee  gar  nicht  znr  Gompelenz  der  Deputotion  ge- 
hörten. Er  geriet  aber  dadurch  in  immer  stärkeren  Gegensatz  m  der 
Mehrheit  der  Depatierten,  die  mn  so  grösser  wurde,  als  Recbberg  in 
den'  meisten  Fftllen  ihr  beitrat  und  Lehrbach  am  11.  Mftra  den  Oon- 
grees  Terlassen  hatte.  Leider  entsprach  die  Hehrheit  der  DepntationB- 
mitglieder  nngefilbr  der  Schildemng  Kapplers.  Karl  Joseph,  der  neue 
Kvrftrst  von  der  PlUs,  hatte  gleich  nach  der  Thronbesteigung  durch 
seinen  Gesandton  Baron  Getto  in  Paris  das  Direktorium  seiner  Erg^ien- 
helt  versichem  lassen  mit  dem  Versprechen,  er  werde  sieh  tur  die 
Nentraütftt  des  Reiches  verwenden.  Albini  wurde  für  sein  Benehmen 
in  Rastatt  von  den  Franzosen  in  jenen  Ta^en  mit  Lobsiirftclien  über- 
liäuit.  Aber  allen  Übrigen  hatte  es  Heesen -Darmstadt  /.uvorgethan. 
Unmittelbar  na<h  dem  französischen  Ultimatum  vom  2.  Februar  erhielt 
der  Partikular-Gesandte  in  Itastatt,  Freiherr  von  Pai)i)enheim,  den  Auf- 
trag, in  Paris  den  Schutz  des  üirectoriums  nachzusuchen  mit  der  Er- 
kläning  :  sein  Herr  würde  den  Drohungen  des  Hauses  Österreiith  Trotz 
bieten,  seinen  Versprechungen  treu  bleiben  und  nötigentalls  seine 
schwachen  Mittel  mit  den  gewaltigen  Kräften  der  französischen  jiepublik 
gegen  alle  die  va«inigen.  welche  das  Keich  in  die  wieder  ausbrechenden 
Feindseligkeiten  verwickeln  wollten.  ,,Ich  habe",  setzt  Koi)erjot  dieser 
Mitteilung  am  4.  F^ruar  hinzu,  „einem  solchen  Entschluss  nur  Beifall 
spenden  können.  Es  gehört  in  der  Tbat  Mut  dum,  sich  vor  dam 
Bruche  auszusprechen;  ein  solches  Benehmen  Iftsst  auf  die  ehriicbeii 
Ctesinnnngen  dieses  Forsten  schliessen  .  .  .  Idi  muss  ihm  und  seinen 
Bevolhnfiditigten,  sowohl  dem  in  der  Deputation  als  dem  Particular-6e- 
sandten,  das  Zeugnis  geben,  dass  sie  die  franiöaische  Gesaadtsefaaft  bei 
jeder  Gdegenheit  gefordert  haben."  Alle  diese  Forsten  waren  trots  des 
Widerspruchs  des  PlenipotoitiarB  geneigt,  die  Yerhandlungen  in  Rastatt 
auch  nach  dem  Anfang  der  Feindseligkeiten  fortzusetzen,  ganz  den 
Wünschen  der  Franzosen  gemäss,  welche  zwar  in  früherer  Zelt  und  noch 
am  31.  Januar  mit  ihrer  Abreise  gedroht  hatten,  jetzt  aber  die  Ge- 
legenheit, in  Deutschland  Scheidung  und  Zwistigkeiten  anzuregen,  nicht 
aus  der  Hand  geben  wollten.  Hehr  wabrsclieinlich  wäre  es,  wenn  das 
Glück  der  Waffen  sich  auf  Seiten  Frankreichs  gehalten  hätte,  zwischen 
der  .Mehilieit  der  De])utation  und  Metternich  zum  otTenen  Bruch  ge- 
kommen, und  Kai)i)ler  würde  dabei  den  l'  ranzosen  sicher  keinen  Dienst 
verweigert  haben.  „Die  Franzosen'*,  schreibt  er  schon  am  13.  Februar, 
„wollen  die  Verhandlungen  mit  der  Deputation  continuiren.  Dies  wäre 
inir  sehr  angepehm,  da  mich  der  Herr  Landgraf  zu  seinem  wirküchea 
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hiesigen  Paitictüar-Uaiisgesandteii  ernannt  haben,  nachdem  der  vorige 
aiMtors  wobin  geschickt  worden/^  Hierin  scheint  freilich  eine  Prahlerei 
2a  liegen;  es  findet  sich  wenigstens  in  den  Protokolien  der  Oepotatum 
keine  Angahe,  welche  von  Kupplers  Legitimation  Zeugnis  g&he.  Immer- 
hin mag  er  aber  thats&ddicb  die  Obliegenheiten  Pappenheims  nach  dessen 
Abrrise  flbemommen  haben.  Am  11.  März  sddokt  er  „mit  innigem 
Yergnagoi^^  dn  Aktenstack,  ,,welclies  den  Beichsbeschfitser  in  seiner 
wahren  Lage  darsteilt'S  n&mlich  den  am  1.  Dewmher  1797  zwischen 
dem  Grafen  Cobend  und  Bonaparte  abgeschlossenen  Vertrag  Aber  die 
AnsUeferong  von  Mainz,  welofaer  nnnmehr  vmi  den  Franaoeen,  um  dem 
Kaiser  m  schaden,  Tertragswidrig  in  die  öflfentHehkeit  gebracht  wurde. 
„Die  Anlage  wird  Sie  frenen^S  setzt  Kappler  hinzu.  ,.Bald  werden  aneh 
die  geheime«  Artikel  von  Caniix)  -  Forniio  erM'lH'incu.  Die  Abstimmung 
auf  dem  Reichstage  ist  über  Vermuten  ^nit  aus^iefalh'n.  und  (his  fran- 
zösische GüuvernemHiit  wird  Ursache  haben,  den  lieiclisfrieden  abzu- 
schliessen,  da  es  einmal  sich  dazu  bereit  erklärt  hat.  Alsdann  wird 
der  Keichsbeschützer  einen  schweien  St^nd  haben/'  In  Wirklichkeit 
waren  die  Abstimmungen  der  einzelnen  Stände  und  die  Vota  der  drei 
Collegien  in  Kegeusburg  so  verschieden,  dass  ein  Keichsgutachten  gar 
nicht  zu  Stande  kam.  Alles  hing  eben  von  dem  Ausgang  des  Feldzuges 
ab;  hatte  Frankreich  das  Übergewicht  erhalten,  so  würde  auch  in  Regens- 
bm^  ein  gefährlicher  Widerstand  g^n  den  Kaiser  nicht  ausgeblieben  sein. 
Aber  das  Umgekehrte  geschah,  und  damit  waren  auch  die  Plftae  und 
Wunsche  Ki^plers  vereitelt.  Schon  am  18.  Miirs  hatte  sich  das  Ge- 
rücht von  einem  Sege  des  Erzherzogs  Karl  Aber  Jonrdan  verbreitet. 
Der  in  Straasburg  kommandierende  General  Chateauneuf-Bandon  geriet 
in  so  grosse  Besorgnis,  dass  er,  ohne  die  Nentralitftt  des  Congressortes 
zu  achten,  eine  Aniabl  Gendarmen  und  berittener  Nationalgarden  zum 
Schutze  der  franzteisdien  Gesandten  nach  Bastatt  schickte,  die  dort 
durch  ihr  vordringliches  Benehmen  grossen  Anstoss  erregten.  Noch 
einmal  ging  der  Schrecken  vorüber.  Am  20.  Iförz  kann  Kappler 
schreiben:  „Glücklicherweise  haben  sich  die  Refürchtungen  der  Strass- 
burger  Generalität  über  den  Anmarsch  der  Österreicher  nicht  bestätigt  ; 
zwischen  Jourdan  und  Charles  ist  noch  nichts  vorgefallen ;  in  Grau- 
bündten  sind  die  Österreicher  «eschlagen  worden.'*  Aber  wenige  Tage 
später,  am  26.  Marz,  machte  der  »Sieg  des  Erzherzogs  bei  Stockach  die 
Befürchtungen  zur  Wahrheit.  „Welch  Unglück'*,  schreibt  Kai)pler  am 
2.  April,  „denn  nun  daueit  der  Krieg  lange.  Die  Gesandten  in  Ka« 
statt  halten  aus,  biü  man  sie  forljagt.'* 
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Soweit  hatte  die  sich  verändert:   Die  Abreise  der  franzö- 

,si>ihen  Gesandten  wurde  niclit  mehr  durch  iiiren  eigenen  Willen,  sondern 
durch  das  (iehot  des  Feindes  bestimmt.  So  nützlich  der  Congress  den 
Fianzosen  war.  so  verhas^t  war  er  den  ()sterreichern.  Nur  die  über- 
mässige Vorsicht  der  kaiserlichen  Politik  erklärt  es,  dju^s  man  nicht 
früher  schärfere  Massregeln  gegen  das  Treiben  in  Ka^statt  ergriff. 
Als  nun  aber  das  Kriegsglück  entschieden  hatte,  als  die  Tru)>])en  des 
Erzherzogs  sich  dem  Rheine  näherten,  erging  am  1.  April  ein  Erlass 
des  Reicbsvioekanzlers  an  Metternich,  und  am  7.  April  eine  Erklftning 
Afetternichs  an  die  Deputation,  dass  er  an  den  Verhandlnngon  nidit 
längei  teilnehmen  könne,  und  dass  allen  Beschlüssen  des  Gongresses  die 
bisherige  Ilechtskraft  entzogen  werde.  Am  Morgen  des  13.  reiste  er 
ab.  NatOrlich  waren  die  Franzosen  mit  die.ser  Massrogel  äusserst  un« 
zufrieden.  Eine  firanzösische  Note  erUftrte  alle  Angaben  Ifettemicba, 
besonders  was  er  aber  die  Unsicherheit  des  Oongressortes  geäussert 
hatte,  fta  uab^grOndet  Ihre  Söldlinge  mussten  dies  sogleieh  nach  allen 
Seiten  verkünden,  und  so  Idagt  auch  Ki^fpler  wieder  am  8.  April,  es 
sei  Metternichs  Absicht,  den  Congress  zu  sprengen,  obgleidi  nicht  der 
geringste  Grund  vorliege.  Zum  Beweise  sdiickt  er  ein  ofilBnbar  f&r 
solche  Zwecke  angefertigtes  Schreiben  des  französisoheii  Generals  Klein, 
welcher  auf  dem  Rflckzuge  nach  Strassburg  aus  Bendien  am  16.  6er- 
minal  YII  (4.  April  1799)  an  Kappler  beriditet,  er  habe  Achem  wegen 
der  Nähe  von  Rastatt  nicht  besetzt ;  es  sei  durch  eine  —  in  dieser  Form 
gar  nicht  existierende  —  Convention  den  franzOeisdien  IVuppen  untersagt, 
sich  bis  auf  sechs  Stunden  dem  Congressort  zu  nflhem  (per  une  Convention 
il  nous  est  ddüradu  d'en  approcber  plus  <iue  de  idx  lieiies).  Die  Besetiung 
von  Achem  war  für  die  Franzosen  damals  wertlos;  wie  wenig  ^  aber 
ihr  eigenes  Vorgeben  achteten,  zeigte  sich^  als  zwei  Tage  später  gerade 
in  Achern  ein  Bedienter  des  hannoverschen  Gresandten  Freiherm  von 
Keilen  von  einer  französischen  Patrouille  als  Si)ion  verhaftet  und  fort- 
gctülul  wurde,  so  da-ss  der  ganz  unschuldige  Mensch  nur  durch  die 
eifrigsten  Bemühungen  mehrerer  Cbngress-Gesandten  gerettet  werden 
konnte.  Kapplers  Benehmen  in  die.ser  Sache  erweist  ihn  wiedei-  als 
dienstfertiges  Werkzeug  der  Franzosen,  und  es  ist  gewiss  keine  unge- 
rechte Vermutunir.  dass  Jemand,  der  sich,  so  wie  er.  der  helvetischen 
Regieruncr  anbot,  ainh  von  den  Franzosen  eine  gute  Bezahlung  nicht 
verschmiUit  hulic.  Seine  Stellunir  Hng  aber  jetzt  an.  ihm  selber  un- 
heimlich zu  werden.  Mit  grosser  Jiesorgnis  sah  er  der  Ankunft  der 
Österreicher  entgegen.  „Die  Schweiz'',  bemerkt  er  in  jenem  Briefe  vom 
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8.  Ai»ril.  ,.soll  aut^?efordert  yic'm.  sich  zu  crklärfn.  ob  sie  Freund  oder 
Feind  bleiben  wolle."  Kr  liittct  um  Aufklärung'  darüber,  „um  sich 
darnach  zu  richten/^  Aurh  Roberjot  hat  ihn  eben  um  diese  Nachricht 
ersucht.  „Ich  komnu»  (dineliin  in's  (icdränge",  setzt  er  hinzu.  ..<l,'i  der 
Landgraf  sich  in  freundHvbaftliche  Verhältnisüe  zu  der  französisciien  Re- 
publik gesetzt  und  selbst  die  im  Icaiserlichen  Sold  gestandenen  Sabsi* 
dien-Troppen  zuiückgazogen  bat,  weswegen  das  Directoriam  den  Borger 
Gaudin  snm  Minister  nach  Darmstadt  ernannt  bat*^ 

Von  jetst  werden  denn  ancfa  die  Berichte  vom  Cragress  selte- 
ner. Am  21.  April  findet  sich  sogar  die  Klage,  dass  die  "Fmk- 
zosen  das  Land  minieren,  und  kein  Oberbefehl  respektiert  werde.  Weiter 
meldet  Kappler  die  Yerhaftong  des  französisGhen  Konriers  In  Flitters- 
dorf und  die  Belästigung  mehrerer  Congress-Gesandten.  Am  24.  April 
entl&dt  er  noch  einmal  seinen  Zorn  Aber  die  Vereitlnng  seiner  Hoff- 
nungen, und  da.ss  jet^t  so^ar  Albini  aljgcfallcn  sei.  ..Aus  der  Anlage 
ersehen  Sie,  dass  die  l)ei)utation  auseinander  geht ;  es  ist  eine  Schande 
für  das  Reich,  dass  seine  Vertretung  auf  das  Schreiben  eincss  Obersten 
retiektiert  und  sich  nicht  statt  dessen  an  den  Erzlierzog  gewendet  hat. 
Vier  Stimmen  waren  dafür,  vier  datrej,'en  :  Augsburg  hatte  sich  ad  raajora 
erklärt.  Nun  hätte  Albini  Augsl)urg  autlordern  müssen,  sich  [bestimmt] 
zu  erklären ;  aus  Furcht  vor  den  Kaiserlichen  Uiat  er  es  aber  nicht, 
sondern  sagte,  dass  die  französischen  Ministres  ein  Schreiben  an  den 
Erzbertog  gar  nicht  verlangten,  worauf  dann  interloqucndo  renimciiert 
wurde.  Die  Uerren  Ministres  haben  daran  nicht  gedacht,  wie  m  mich 
bestimmt  versichert  haben.  Albini  suchte  aber  dadurch  auf  einmal  ab- 
zuschneiden und  weg  zu  kommen."  Über  die  letaten  Tage  in  Rastatt  und 
die  Ermordung  der  Gesandten  meldet  Ki^pler  in  die  Schweiz  gar  nichts 
von  Bedeatung,  es  folgt  nur  noch  am  4.  Mai  ein  letztes  Sdureiben  wieder 
aus  Bischolidieim :  „Unsere  Correqpondenz  ist  durch  die  nng^flcfcliche 
Trennung  in  Rastatt  unterbrochen,  und  ich  bin  wieder  hieher  geworfen." 
Er  giebt  Nachrichten  über  die  in  der  Mhe  stehenden  österreichischen 
Truppen,  so  dass  man  ihn,  w&re  der  Brief  anfangen,  als  Spion  h&tte 
bestrafen  können.  Seine  Papiere  hat  er,  well  er  die  Szekler  Vorposten 
passieren  musste^  in  Rastatt  gela.s!;en.  Er  wflnscht  Erstattung  seiner 
Auslagen,  weil  ihn  das  Bttrgerre(;ht  in  Basel  so  viel  gekostet  habe,  und 
bittet,  in  jedem  Fall  seine  Corres])ondenz  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Das  ist  der  charakteristische  Schlnss  dieser  au  sich  wenig  erfreu- 
lichen und  für  den  ürheiier  noi'h  wenigei"  ehrenvollen  Correspondenz. 
Um  diese  Zeit  hatte  sich  die  Lage  in  der  Schweiz  beinahe  in  derselben 
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Weise  wie  in  Beatsdibuid  verindert.  INe  FmuHMen  waren  ans  Gran- 
bflndten  vertrieben,  in  den  Urkantonen  stand  das  Landvolk  wieder  in 
Waffen,  und  am  Bodensee  berettete  sich  der  Erzherzog  m  dem  Zage 
flbeif  den  Bbein,  der  Um  noch  vor  Ende  des  Monats  nach  Zürich  filhrte 
nnd  die  helvetische  Begiemng  nötigte,  ihren  Sitz  von  Luasm  nach  Bern 
so  verlegen.  Unter  solchen  Yerh&ltnissen  mag  anch  Eappler  auf  sdn 
Bürgerrecht  in  Basel  nnd  den  helvetischen  Staatsdienst  nicht  mehr  den 
früheren  Wert  gelegt  und  sich  mit  dem  Titel  eines  bessen-darmst&dtischen 
Begiernngsrates  begnügt  haben.  Für  seine  späteren  Schicksale  Teil- 
nahme m  erregen,  sind  seine  Leistangen  in  Rastatt  wenig  geeignet. 

Auch  Über  das,  was  er  über  den  Mordanfall  nach  Darmstadt  be- 
richtet, mOchte  ich  liier  nichts  weiter  bemerken,  aber  statt  dessen  ein 
Dokument  mitUälen.  welches  unter  den  zahlreicrhen.  von  so  vielen  Seiten 
gesammelten  Quellen  noch  veruiisst  wird.  Es  ist  der  Bericht  des  Di- 
rectorialgesantUen.  des  in  jeder  Geschichte  des  ('ongiesses  und  auch  auf 
den  vorhergehcudf^n  Blättern  so  oft  genannten  kuniiainzisrhen  Ministers 
Albini.  Es  bildet  den  Schluss  des  von  der  Mainzer  (lesandscliaft  un- 
unterbrochen geKUirten  Diariums  über  die  Congressverhandlungen,  kam 
mit  dem  erzkanzlerischen  Archiv  von  Aschatl'enburg  im  Jahre  1818 
nach  Frankfurt,  und  von  Frankfurt  am  8.  Ai)ril  1852  nach  Wien,  wo 
ich  vor  einigen  Jahren  eine  Abschritt  erhalten  konnte.  Nachdem  in 
den  vorgängigen  Abschnitten  von  den  letzten,  den  Congress  bedroiienden 
Ereignissen  Kode  gewesen  ist,  heisst  es  im 

88.  April  1799. 

Da  bis  diesen  Morgen  wegen  des  arretirten  französischen  Couriers  Ton 
dem  Oberstmi  Barbacqr  keine  weitere  Verfügung  bekannt  gewordoi  irar,  so 
hat  swar  die  fransOdsche  Gesandtschaft  ihre  Wigen,  mn  alsbeld  fortgehen 

zu  kömeOi  gün/Jich  gepackt,  aber  die  Abreise  selbst  vorzunelimen  doch  noch 
nicht  gewagt,  sondern  den  Dircctorialen  ersucht,  sich  vorher  bei  dem  Obersten 
Barbacsy  vorläufig  zu  erkundigen,  ob  die  fiesandtsrliaft  unterwegs  Ins  nach 
Plittersdorf  etwas  zu  befaluren  habe.  Directorialis  hat  hierauf  an  den  Obersten 
das  Schreiben  Zfr.  530  erlassen,  und  mit  demselben  um  11  Uhr  Vormittags 
eine  badische  Ordonans  nadi  Gemsbach  äbgeednckt  Diese  Ordonaoz  ist 
hierauf  Abends  am  7  Uhr  mit  emem  k.  k.  HmHumi.  Offieiar  bei  Directorialen 
wieder  eingetroffen,  der  Ofiicier  machte  dem  Directorialen  Entschuldigungen, 
dasB  der  Oberste  überliäuftcr  rieschäfte  wegen,  nicht  schriftlich  antworten 
kö5ine,  dass  er  sich  aber  sehr  habe  verwundern  müssen,  dass  die  französischen 
Gesandten  nur  daran  hätten  zweifeln  können,  dass  sie  sobald  sie  mit  kur- 
mainzischen  Pässen  sich  legitimiren  könnten,  anf  ihrer  Reise  bis  über  das 
Wasser  würden  beunruhigt  werden;  übrigens  wünschte  der  Officier  toh  dem 
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Directorialen  zu  vernehmen,  wie  er  es  anzustelleu  habe,  um  eine  von  dem 
OlterRten  an  die  fi-Hiizösische  Legation  liabende  Depesche  derselben  zu  iil)pr- 
gebeu.  Directorialis  erwiederto  dem  sfedachfen  Ofticier,  duss  er  den  tVaazi)- 
sischen  Ministern  olmehin  die  erhaltene  anmdUche  Antwort  auf  sein  heutiges 
Sdireibea  au  den  Herrn  Obristen  sogleich  hinterbringen  mfiste,  wobei  er 
dieselben  sehicklich  praevenina  wolle,  dass  er,  Oflicier,  an  de  eelbst  etwas 
stt  übergdwn  habe.  Directorialis  ^aag  sofort  au  Bonnier  tmd  eröffiiete  ihm 
die  mBndlidie  AuBrichtang  des  Officiers,  wobey  er  ihni  zugleich  sagte,  dass 
enaeldter  Ofificier  ihnen,  Ministern,  ein  Schreiben  zu  Übergeben  liabe.  Bon- 
nier versammelte  hienmf  soj^leich  die  französische  Legation  bey  Jean  de  Biy. 
Der  Officier  begab  sich  dahin,  coutesfirte  zuerst  mündlich,  wie  wehe  es  dem 
Obersten  gethau  habe,  zu  vernehmen,  dass  die  französische  Gesandtschaft  so 
viel  Misstrauou  darüber  bezeigt  habe,  ob  die  persönliche  Unverletzlichkeit 
der  Gesandten  in  ihnen  würde  respeetirt  werden.  Er  übergab  den  franzö- 
sischen Ministem  hierauf  das  Schreiben  des  Obersten,  in  welchem  ihnen  84 
Stunden  anberaumt  werden,  um  Rastatt  und  den  Beauk  der  Armee  zu  ver^ 
lassen.  Bonnier  kam  alsbald  zu  dem  Directorialen,  um  ihm  /n  sauren,  dass 
sie  auf  der  Stelle  abgiengen,  sie  fuhren  auch  Mirklich  s<»s,doich  fort.  Allein 
hinter  dem  gedachten  Officier  lier  viickte  schon  eine  Escadrou  Ilussaren  in 
die  Stadt  (dass  dies  {fcschelien  würde,  wusste  Directorialis  ebenfalls  schon 
von  dem  OfAcier  selbst).  >i'uu  wurden  die  französischen  Minister  an  den 
Thoren  nidit  hinansgelasBen,  weil  die  allgemeine  Ordre  war,  Niemanden  aus 
der  Stadt  zu  lassen :  die  französischen  Minister,  und  eine  Menge  andere  kamen 
daher  auf  einmahl  wieder  zu  Direetorialen,  um  diesem  das,  was  sich  zuge- 
tragen hatte,  anzuzeigen.  [Continuatum  Heilbronn  den  29.  April  1799]. 
Directorialis  schickte  hierauf  den  Baron  Münch  an  das  Thor,  um  einen  Offi- 
cier aufzusuchen  und  zu  hören,  woher  dieses  Anhalten  komme. 

Baron  Münch  kam  mit  der  Antwort  zurück,  dass  es  ein  Missverstaud 
gewesen  sey,  indem  die  Ordre  laute,  dass  sonst  Niemand  als  die  Franzosen 
aus  der  Stadt  gelassen  werden  soUten.  Die  finnzösischen  Minister  gingen 
nunmehr  zu  ihren  Chaisen  zurück,  lusserten  jedoch  dem  Directorialen  den 
Wunsch,  euie  Eskorte  mit  auf  den  Weg  zu  bekommen. 

Direetorialis  Hess  sie  durch  den  Baron  Münch  an  ihre  Chaisen  zurück 
begleiten,  und  gab  diesem  den  Auftrac^,  sich  für  «lie  Eskorte  zu  verwenden. 
Er  gab  sich  dafür  alle  Mühe,  erhielt  aber  zur  Antwort,  dass  zum  Eskortiren 
keine  Ordre  gegeben  sey,  mithin  auch  keine  gegeben  werden  könnte.  Die 
französischen  Ministres  entschlossen  sich  deinnach  auf  die  Yersichenmg,  dass 
sie  nichts  zu  besorgen  h&tten,  fortsuMren,  obgleich  es  schon  ganz  finster  bei 
regnerischem  Wetter  war;  kaum  hatten  sie  ihren  Weg  angetreten,  als  sie 
ganz  nah  bey  der  Stadt  von  den  k.  k.  Hussaren,  welche  von  den  Pferden 
abstiegen,  wüthend  mit  blossen  Säbeln  in  ihren  Chaisen  angefallen  wurden. 
Die  Nachricht  kam  durch  einige,  welche  aus  den  Chaisen  gesprungen  und 
sich  durch  die  Flucht  gerettet  hatten.  Ks  waren  nebst  Kutschern  und  Be- 
dienten auch  der  Secretär  Rosenstiel  und  der  ligurischc  Minister  mit  seinem 
Secretär;  von  diesem  erfuhr  man,  dass  die  Hussaren  hauptsächlich  nach  den 
franzMchen  Ministem,  sonderlieh  nach  Bonnier  gefragt,  alle  Ministres  anaden 
Chaisen,  gezogen,  und,,  obgleich  sie  ihre  Pässe  hingereicht,  sie  mit  den  Sftbehi 
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susammen  gdiMMi  hätten,  so  dass  sie  wabradiemlich  todt  seyen.  Auf  die 
erste  Melduiij?.  welrlie  Directnrialis  von  (liP5!oni  soliauderliHften  Ereignis^  er- 
hielt, lief  er  sofj;ieicli  sell)st  zur  Stadt  hinaus  auf  das  Feld,  wo  der  tomman- 
dirende  Rittmeister  mit  seinen  Leuten  campirte;  unter  Anpebun^r  seines 
Namcu»  drang  er  durch  bis  zum  Rittmeister,  informirte  denselben  von  diesem 
schrecklichen  Vorfiftll,  brachte  es  dtirdi  nachdrücklidie  VorsteUung  dahin, 
dasB  dieser  teinoi  Oberiieutenuit  mit  einigen  HnaMren  den  Unglücklichen  tu 
Hofe  schickte.  Als  Directorialis  zurftckgienge,  kam  ihm  behiahe  da«  noch 
hier  befindliche  ganae  Corps  Diplomatique  mit  Flambeaux  entpfegcu,  mn  eben> 
ftUs  den  Rittmeister  noch  aufzusuchen.  Directorialis  gab  ihnen  von  dem, 
wap  Er  bereits  gethan,  Nachricht,  und  als  der  Hittmeister  selbst  liinzu  kam, 
disponirte  Directorialis  mit  den  übrigen  Gesandtschaften  noch  weiter,  dass 
derselbe  den  Badischen  Mf^or  und  Stadt-Commandauten  ebenfalls  mit  einer 
Eskorte  nachreiten  liess.  Auf  solche  Weise  kamen  nadi  nnd  aaeh  die  Wägen 
der  französischen  Gesandtschaft  fhdis  leer,  theils  noch  von  den  Fraimi  be- 
setst,  anrfick  in  die  Gegend  des  Sdüosses  unter  Begleitung  mehrerer  Hiusaren. 
Der  erste  war  der  Bobeijotische,  in  welchem  die  junge  Frau  des  Ministers 
^obeijot  gleichsam  venweifeln  wollte,  indem  sie  vorgab,  dass  ihr  Maim  unter 
ihren  Augen  zusammen  gehauen  worden  sey.  Die  Hussaren  wollten  Niemand 
zu  den  Wagen  zulassen:  Directorialis  aber  spranjr  mit  einigen  andern  son- 
derlich dem  küuiglicli  dänischen  Gesandten  Jiarou  Rosenkranz  mit  Gewalt 
hinzu,  suchte  ihr  den  wirkUchen  Tod  ihres  Hannes  auszureden  und  sie  zu 
Tevsichem,  dass  ihr  weiter  gewiss  nichts  widerfthren  solle.  Man  k<mnte  je> 
doch  von  den  Hussaren  nicht  erhalten,  dass  sie  aussteigen  durfte.  Directo- 
rialis schickte  hierauf  jemand  sogleich  zum  Rittmeister,  um  den  Befehl  zu 
geben,  dass  die  Frauen  wieder  in's  Schloss  fahren  dürften.  Mittlerweile  Icam 
auch  die  im  siebenten  Monate  schwangere  Debry  mit  ihren  Stieftöchteni. 

Directorialis  lief  sogleich  zu  ihrem  Wagen.  Sie  war  auch  in  der  Ver- 
muthung,  ihr  Manu  sei  todt,  und  da  uunmelir  die  Erlaubuiss  von  dem  Ritt- 
meister kam,  dass  sie  aussteigen  und  im  Schloss  übernachten  könnten,  su 
ftüirte  Bhrectorialis  mit  einigen  andern  Herrn  Gesandten  die  gedachte  Debry 
mit  ihren  Töchtern  in  ihr  voriges  Quartier  auriick.  Bald  nachher  machte 
der  zurückgekommene  Stadt -Commandant  dem  Directorialeu  die  Meldung, 
dass  Bonnier  und  Roberjot  mit  vielen  Stichen  und  Hieben  in  ihrem  Blut  todt 
auf  der  Strasse  läijon,  ;nicli  die  "NVagcn  grösstentheils  geplündert  wordnn 
Seyen.  Es  durfte  den  Abend  nichts  mehr  aus  den  Wagen  geuommeu  werdeu, 
es  wurden  solche  vor  des  Rittmeisters  Quartier  geführt. 

Da  Jean  de  Bry  fehlte,  und  auch  Directorialis  den  ganzen  fürchter- 
lichen Hergang  wussle,  so  schrieb  Er  nodi  so^eidi  in  der  Nacht  ein  nach- 
drückliches BiUet  an  den  Rittmeister,  worin  er  doiselben  aufforderte,  soglei<^ 
Commaodos  mit  ^nigen  Bekannten  des  gesandtschaftlichen  Personals  auf  das 
Feld  zu  schicken,  um  wo  möglich  den  Jean  de  Bry  noch  zu  linden  uud 
zu  retten.  Herr  Graf  von  Solms  übernalim,  dinscK  l^illct  dem  Rittmeister  zu 
bringen  und  mit  dem  Commaudo  selbst  zu  reiten.  Der  Kittmeister  schickte 
zwar  Commandos  aus,  die  aber  keine  Nachricht  zurUckbracliten.  Directorialis 
musste  unter  solchen  Umständen,  um  so  lauge  auszuharren,  als  es  zum  Trost 
und  zur  Sicheiheit  der  so  selir  misshanddten  firansOstschen  Gesandtschaft 


Digitized  by  Google 


Hes8en-l)«nBMadt  auf  dem  Kastatter  üougress. 


183 


autbig  war,  seine  auf  heute  trühe  um  5  Uhr  festgesetzte  Abreise  auf  mehrere 
Stunden  zurücksetzen;  er  legte  sich  daher,  ob  ibu  gleich  die  Grösse  des  üu- 
gUicks  nicht  schlafen  Hess,  doch  auf  einige  Stunden  «i  Bett,  nm  KiAfte  xa 
erholen.  Der  Rittmeister,  welcher  nun  «ach  betroffen  und  unruhig  war,  andi 
innüttelst  schon  von  dttn  Oberst  Barbacsy  auf  seinen  erstatteten  Beridit 
Antwort  erhalten  hatte,  Hess  schon  frühe  den  Directcnrialen  angel^gentlidi 
ersuchen,  mit  dem  Baron  Edelsheim  zu  ihm  /.u  kommen,  indem  er  sein 
Quartier  nicht  verlassen  dürfe.  Directorialis  warf  sich  nur  in  die  Kleider, 
um  mit  dem  Baron  Edelsheim,  der  ihn  abliolte,  zum  Bittnieister  zu  taiireu. 
Der  Rittmeister  gab  deui  Directorialen  /u  erkennen,  wie  sehr  der  Oberst 
fkber  den  Yor&ll  betreten  sey,  versprach  ihm,  den  ungiaddidien  Frauen  der 
Gesandten  und  dem  ttbrigen  französischen  Gesandtschalls -Personale  ihre 
Wagen  au  restttuiren  und  sie  mit  einer  hinlänglichen  Bedeckung  sicher  fort- 
bringen zu  lassen,  auch  die  deutschen  Gesandtschaften  an  ihrer  Alireise  nidit 
weiter  zu  hindern.  Als  Directorialis  wieder  nach  Haus  kam,  vernahm  er, 
dass  Jean  de  Bry,  der  sich  die  Nacht  in  einem  Wald  jjttrcttet  hatte,  in 
Bauerukleidun^r  den  Morgen  in  die  Stadt  und  in  die  Wohuung  des  (irafen 
Gurz  gekommen  sey.  Directorialis  lief  sogleich  dahin  und  fand  den  gedachten 
Jean  de  ^y,  i»  Uim  sogleidi  die  Hand  reichte,  unter  mehreren  anwesenden 
Gesandten  auf  einem  Caaap^e  sitzend  und  nicht  sowohl  Uber  sein  eigenes  als 
seiner  CoUegen  sdireddiches  Schicksal,  indem  er  /wischen  den  beyden  todten 
Korpern  vorbeygegangcn  sey,  lamentiren.  Er,  Jean  de  Bry,  seihst  war  im 
Gesicht  verwundet,  voller  geronnenem  Blut  über  Nase  und  Backen;  einen 
starken  Hieb  aber  hatte  er  in  dem  Ann,  den  er,  um  sich  nicht  zu  verbluten, 
verbunden  hatte.  Es  kamen  sogleich  Chirurgi,  um  ihm  die  Wunden  auszu- 
waschen und  zu  verbinden.  Directorialis,  dessen  Verrichtungen  ohnehin  ein 
Ende  hatten,  glaubte  nun  alles  gethan  an  haben,  was  von  ihm  abhing,  und 
da  er  nicht  rftthlich  iknd,  sich  weiter  in  etwas  au  misdien,  sondern  die 
fernere  Sorge  dem  Markgrttflich  Badiachen  Minister  Banm  Edelsheim  ttber- 
lless,  so  fand  er  um  so  mehr  nAthig,  seine  Abreise  zu  beschleunigen,  als  er 
weder  mit  Anstand  noch  mit  manclierley  Gefahr  liini^er  in  Rastatt  nicht 
ausharren  durfte,  auch  ihm  nicht  nur  die  l)e]H  sehen  Sr.  kurfürstl,  (inaden 
vom  28.  24.  20.  26.  27.  fehlten,  sondern  ihm  au(  h  daran  gelegen  war,  seine 
-  eigene  Depeschen  und  sonderlich  den  Bericht  über  diesen  buchst  wichtigen 
YoriUl  bald  thnnlidist  nach  Aschaffenbnrg  xu  bringen  und  überhaupt  dem 
gesammten  Reiche  mittelst  abschriftlieher  Communication  des  Dlarii  an  den 
Baron  Stelgenteseh  die  erste  Uchte  Rehition  au  verschaffen,  wosu  kein  besseres 
Mittel  war,  als  nach  Heilbronn  au  eilen  und  solches  von  da  aus  noch  vor 
dem  Schlafengehen  zu  besorgen.  Directorialis  reiste  demnach  Morgens 
8  Uhr  von  Rastadt  al),  fulir  im  Abreisen  noch  zu  dem  kais.  Rittmeister,  in- 
forniirtc  donsolhen  von  der  Rettung  des  Ministers  Jean  de  Rry,  und  enipfahl 
ihm  noch  einmal  aufs  dringendste,  für  das  sichere  Kortkommen  der  unglück- 
lichen französischen  (xesandtschaft  zu  sorgen,  welches  dieser  auch  ver- 
sprach. 

Um  8Vs  Uhr  traf  Directorialis  in  Heilbronn  ein,  wird  \Aer  fibemachten 
und  Morgen  nach  Mergentheim  abgehen.  Noch  muss  Directorialis  bemerken, 
dasa  der  k.  k.  Ober-l4ieutenant,  welcher  dea  firaasösischen  Ministem  SMstOa- 
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(ligen  Tennin  zur  Abreise  ausetzen  rausste,  sogleich  die  weitere  Nachricht 
nitgebneht  liat,  daas  ihr  amtiiter  Courier  gestern  ine  Hauptquartier  abge- 
fikhrt  worden  aey. 

■  ■•0C'a 

Recensionen. 

L  Leiner,  Die  Entwickehmg  von  Konstanz.  (In  den  Schriften  des  'Ver- 
eins für  Geschichte  des  Bodensee's  und  seiner  Umgebung'  11.  Heft, 
1882  und  separat  erscbieneii}.  Angezeigt  Tom  dem  Grqeah.  Goo- 
serrator  E.  Wagner. 

Die  vatprländischo  AUertuinsforsclmng  unspror  Tatje  verdankt  ciucn 
durch  sie  pohondon  Zntj  eicrentiiniliclior  Belebuug  und  Frische  dem  fort- 
schreiteudeu  Zusamuieuwirkeu  d^  Studiums  der  scliriftlichen  historischen 
QneUen  mit  der  exactm  Untenudiung  der  Alftertomirette  aellwt,  wie  sie  der 
heiniisehe  Boden  in  vwadiiedenaten  Formen  ab  noch  lebende  Zeqgen  yer- 
gangener  menschlicher  ThStigkeit  liefert.  In  Yerlrindung  damit  «eigt  sidi 
das  Streben  nach  anschanliclier  Darstellung  der  wissenschaftlichen  KesuHate 
niclit  nur  durch  Wort  und  Schrift,  sondern  auch  durcii  Bihl  und  Zeichnung, 
oder  durch  die  systematisch  belehrende  Aui'stellung  der  Bel^tücke  in  un- 
seren Museen  und  Sammlungen. 

Efai  recht  anschaoliches  Beispiel  dieser  Behaafflungsweiae  innerhalb 
localer,  weislich  beschrankter  Grensen,  aber  anf  vorgeschichtlich  nnd  histo- 
risch hodi  interessantem  Gebiete,  giebt  in  dem  lotsten  Heft  der  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  ein  Aufsat/  von  L.  Lein  er,  dem  Tor^ 
dienstvollen  Schöpfer  des  Konstanzer  städtischen  Rosfrarten  -  Museums,  über 
die  Entwickelung  der  Stadt,  der  er  seit  .Jahren  mit  enisipem  Forschei-fleisse 
nachzugehen  bestrebt  ist.  In  der  letzten  Zeit  sind  besonders  günstige  Um> 
stftnde  seinen  BestrebongeB-entgegengekommen;  der  ausserordentlidi  niedrige 
Waaserstand  des  Bodensees  fin  Winter  hat  aber  die  Ansdehnnng  der  Pfiriil- 
bauten  in  demselben  neue  Aufiichlttsse  gewährt  imd  die  Legung  von  Wasser^ 
loitungsröhren  durch  sämtliche  Strassen  der  Stadt  hat  vieloni  entdecken  lassen, 
was  seither  unter  ihrem  Boden  verborgen  war.  Auf  (irnud  dieser  Erfunde 
will  er  uun  riclitig  stellen,  was  die  Konstanzer  Chronisten  nur  angedeutet 
und  vermutet,  oder  „gedichtet  und  fabuliert*  haben.  Recht  deutlich  wird 
ihm  der  Gegensats  seiner  FMBchongsart  an  der  der  letsfteren,  als,  «wihrend 
er  handfest  in  den  Gruben  suchte",  der  Konstanser  Gesehichtschreiber  Marmor 
im  Schlafrock  hinter  seinen  Büchern  und  Handschriften  vor  kam  und  er  ihn 
fSrmlich  auf  die  Strasse  zerren  musste,  um  mit  eigenen  Aug:en  die  blossge- 
legten  Beweise  fieschichtlicher  Reminiscen/en  mit  an/.uschuuen.  „Der  Eine 
sucht  (Quellen  iu  schwerleserlich  üherschhebenem  Pergament;  der  Andere 
sucht  im  Schlamme  der  Ufer  und  dem  Onnd  der  Wohnstitten  oft  so  schwer 
stt  entsiffemde  Überbtdbsel  dahingegangener  Oeachlechter.  Beide  müssen  au- 
sammenwiriEon.  Aber  wie  vieles  mag  schon  an  den  Tag  geschaufelt  worden 
sein,  das  mau  nur  hätte  ablesen  dürfen,  das  die  Chronisten  nicht  haben  und, 
da  nicht  suchend,  wo  es  war,  derweil  in  den  Libereien  sich  nutzlos  ahmiUiten.*'. 
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Wie  ihm  nun  im  Lauf  der  Jahre  geliintrcn  ist,  in  seinor  herrli«  licii  Kosgarton- 
SammlnnfT  ein  leheiulipos  liiUl  der  Kutwickelung  des  Bodens  in  der  Geprend 
seiner  Vaterstadl  wie  der  liistorisi  lien  Zustände  der  letzteren  selbst  in  ver- 
schiedenen Perioden  vor  das  Auge  des  Beschauers  zu  stellen,  so  können  sich 
aeiiie  Anseinandmetzungeu  ohne  Weiteree  an  die  Anordnung  der  Sanunlnng 
anlehnen,  wShiend  ein  beigegebener,  in  Farben  Qberans  klar  und  amchaolich 
dargestellter  Plan  der  Stadt  f;cstattet,  auf  einen  Blick  schon  die  verschie- 
denen Abschnitte  ihrer  Entwickelung  nnd  das  wUirend  derselben  im  Einielnen 
Gewordene  zu  ttbersrliauen. 

€ber  die  geognostische  lieschaffcnlieit  der  Umgegend  und  ihre  Eigen- 
tümlichkeiten, die  Veränderiuigeu  des  Seeufers  und  die  Tide  des  Sees,  die 
natürlichen  Vorkommnisse,  werden  interessante  Bemerkuugen  gemacht.  Von 
den  enten  Spuren  des  Mensehen  giebt  die  RomKartm-Sunmlnng  einen  Be- 
griff anter  Anderem  dnrch  die  viel  besprochenen  Thajinger  Höhlmfende ;  in 
ausgedehnteeton  Masse  aber  bdehrt  sie  Uber  die  Pfitihlbanten  des  Bodensees, 
aus  denen  sie  sich  im  letzten  Jahre  besonders  reich  zu  i  ompletieren  6ele> 
genheit  hatte.  Ks  kann  jetzt  als  siclier  gelten,  dass  sich  Pfahlbauten  in  weit 
ausgedehnter  liolhc  ;uii  Konstan/er  l'fer  hinziehen,  von  Krcuzlingen  lier  über 
Kauenegg  dun  h  don  Hafen,  bei  dem  sog.  Frauenpfahl  und  Ilinterliauscn  ent- 
lang. Die  l'uude  zeigen  die  lange  Dauer  dieser  eigentümlichen  alten  Wohn- 
wdse,  denn  man  findet  beisammen  im  gleichen  Grand  und  üfiunMdilamm 
Artefiwte,  von  denen  man  gewohnt  ist,  sie  weit  auseinander  liegenden  Ent- 
widkahngsperioden  zuzuteilen.  Die  mericwürdigsten  unter  ihnen  sind  vielleicht 
die  vielen  kleinen  Werkzeuge  aus  Nephrit  und  einige  aus  Jadeit  und  Ghloro- 
melanit,  jenen  riitsollinften  Gesteinsarten,  deren  eigentliche  Fiindstiitte  man 
bis  zur  Stmide  n<u  li  uit  Lt  sicher  kennt.  Der  Hosgarten  besitzt  jetzt  800  Stück 
ganzer  Nephritgerate  von  grüner,  rötlicher  und  weisslicher  Farbe  und  dabei 
1Ö4  Stück  Bearbeitungsabfalle,  welche  beweisen,  dass  solche  Nephritwerkzeuge 
auch  in  der  Gegend  bearbeitet  wurden,  wenigstens  insoweit,  als  vielleicht 
grossere  fertige  wieder  in  kleinere  Meisselchen  getheilt  wurden.  Die  Reanl- 
täte  einer  von  Dr.  Seubert  ausgeführten  ausgedehnten  chemischen  Analyse 
der  verschieden  gefärbten  Stücke  sind  b^gegeben.  Eine  Menge  von  Bronze- 
gegenständen zeigt  im  Ganzen  die  Formen  der  analogen  Vorkommnisse  der 
benachbarten  Schweizer  Seen.  Honicrkenswert  sind  auch  Stücke  von  ver- 
ziorteni  Glas,  welche  der  rümisciicu  oder  einer  späteren  Periode  aogehürea 
mögen. 

Überhaupt  sind  Spuren  römischen  Einflusses  und  römischer  Kultur  da 
und  dort  in  den  P&hlbauten  nachzuweisen.  Die  eigentliche  römische  Nieder- 
lasMing,  das  alte  Gastell  indessen  wurde  bisher  fälschlich  auf  die  Dominikaner- 
Insel  versetzt.   Die  Grabungen  haben  seine  Stelle  nunmehr  auf  der  Hofstatt, 

da  wo  jetzt  das  Münster  steht,  constaticrt.  Freilich  hat  der  spätere  Bau  der 
Münsterkirchc  mit  ihren  Angebäudcn  die  Spuren  der  rOmisrhcu  Hauptfeste 
fast  gan;:  demoliert,  nachdem  allerdings  schon  die  Alemannen  ihr  Zerstörungs- 
werk dort  vollbracht  hatten.  Ausser  einigen  anderen  Stellen,  an  denen  rö- 
mische Spuren  zu  Tage  traten,  mag  immerhin  audi  die  Insel  Aussenweika 
gehabt  haben;  dieselben  werden  aber  beim  Bau  des  Dominikaneddosters 
mitergegangen  sein.  Sicher  ging  die  alte  Römerstrasse  von  der  Hofotatt  ab. 


Dlgitlzed  by  Google 


186 


ttecoriüoiieii. 


in  der  Richtung,'  di>r  HiHi^nstrasse  und  verlief  pegen  Tiigerwyleö,  wo  ein 
scküner  Lekytlios  {^etuntlen  wurde.  Die  in  der  Husenstrasse  mit  römischen 
Ziegeln  bedeckt  gefundenen  Skelette  lagen  alle  den  kopt  gegen  W.  und  iu 
der  Bichtang,  welche  die  Hodwtrtsse  vom  Thorgtu  nach  der  Stadt  Bimmt, 
ungsfikhr  aocli  in  der  SntfemuBg  einer  Ueerstrassenbreite  Mueinander.  Die 
Römer  begruben  demnaeh  »udi  hier  die  Toten  der  HeeratraMe  enüang  la 
beiden  Seiten. 

Weiter  wird  nun  ausgeführt,  wie  nach  der  Zerstörung  d(\s  r<.iiiischen 
C^nstantia  das  alemannisch  •  fränkische  Konstanz  heranwuchs,  dem  die  Ale- 
mannen den  aofgefuntoMn  Namen  helienmi,  der  im  IB.  Jh.  sidi  in  Ck»steQze, 
im  14.  0.  16.  i&  Costents,  in  der  zweiten  Hllfte  dea  letstem  in  Coatennts, 
von  Anfimg  des  16.  an  bis  gegen  die  Mitte  des  18.  in  Costantz  und  dann  In 
Constanz  (neuestens  nfAciell  in  Konstanz)  verwandelte.  Chostez  oder  Costez, 
wie  das  Volk  Konstanz  heute  noch  nennt,  ist  wohl  iinalog  Kschez  oder  Esclienz 
der  ursprrmt,'lirhe  Namen,  den  die  Eingehorcneu  dem  ersten  festen  Wohnsit/e 
gaben,  ebenso  Bregenz  („Bregez").  Es  wären  dies  3  alte  Orte  am  liodensee, 
WO  die  Römer  in  an%efimdenen  WohnstAttea  mw  frfUicror  Zeit  sich  festsetiten. 

So  weckt  die  ganze  Abhandlung  anfs  Nene  das  Interesse  fUr  das  ehr- 
würdige  Konstanz,  f&r  seine  schöne  Kosgarten -Sammlnug  und  für  deren  in 
heimischer  Forsihiing  unermüdlichen  Schöpfer  und  V'ermolirer;  sie  ist  zugleich 
ein  lebendij,'es  Beisjiiel  fiir  den  Wert  solcher  in  sich  ah.i^erundeter  Localstu- 
dien,  weiche  truchtbar  weiter  wirken  fiir  die  Entwickcluug  der  allgemeinen, 
grössere  Kreise  umfassenden  deutschen  Altertumswissenschaft. 

A.  Hammeran,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  Main  und 
der  Taunus -  Gegend.  Mit  einer  Karte.  Den  Mitgliedern  der 
deutsclien  Anthropol.  Gesellschaft  gewidmet  hei  Gelegenheit  der 
Xm.  Jahresversammlung.  Frankfurt  1882.  4.  (102  S.)  —  An- 
gezeigt von  Prof.  Dr.  A.  Rie.se  in  Frankfurt. 

Das  höchst  verdienstliche  Werk,  welches  in  diesen  Zeilen  angezeigt 
werden  soll,  zerfällt  in  zwei  Teile;  den  einen  bildet  eine  zusammenhängend 
ausgearbeitete  Geschichte  der  Gegend  in  vorrumischer  und  römisdier  Zeit, 
der  andere  aber  ist  den  Fandberichten  gewidmet,  welche  ans  den  mannig- 
fachsten QneUen  gesammelt  nnd  daher  auch  sehr  verschieden  an  AusföhrHch- 
keit  nnd  Sicherheit,  dennoch  dadurch,  dass  sie  hier  znm  ersten  Male  in  mög- 
lichster Vollzähligkeit  vereinigt  vorliegen,  den  i,'rössten  Wert  besitzen.  In 
dieser  Vollständigkeit  liegt  also  zunächst  die  Hedeutimg  des  Werkes;  denn 
von  seinen  Vorgängern,  welche  Hammerau  in  der  Einleitung  l)espricht  —  ich 
nenne  XKeffaiibaehf  Walther,  RCmer^BAchner,  Scharff,  Beeker  —  hatte  sich 
keiner  eben  diese  doch  so  wichtige  Angabe  gestellt,  deren  soigfiUtige  und 
verstftndige  Aosföhrung  uns  nunmehr  nach  langjährigen  Vorarbeiten  vorliegt« 
Der  erste  Teil  der  Arbeit,  die  Urgeschichte  selbst,  bezweckt  nicht 
sowohl  Vollständigkeit  als  riclitiuc  nni])j)ierung  und  Wiinligung  des  That- 
sächlichen  und  sucht  den  Zusammenliang  anschaulich  darzuleihen,  und  wenn 
der  Verf.  auch  „keineswegs  bemüht  ist  Hypothesen  zu  spinuen^^  so  iehlt  es 
ihm  deshalb  nicht  an  nenen  Aufteilungen,  von  denen  einige  der  wichtigeren 
erwähnt  werden  sollen.  Der  Verf.  geht  von  den  Rmgwallen  ans,  bei  denen 
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er  ^ich  ehrlich  hescheidet :  „wir  wisscu  nichts  von  ilirer  Ahstaniiming",  be- 
spricht dann  die  HUi^elgrüher,  die  U^^itlcr  jetet  zerstürten)  Monolithe,  den 
Bninhildisstein  auf  dem  Feldberg,  ftr  den  er  die  tim  betreffenden  Worte  der 
ältesten  Erwähnung  in  einer  Urkunde  von  818  hätte  mitteilen  seilen,  n.  a. 
Den  fineien  alten  Bewohnern  mit  ihrem  Karrm  (^der  nach  meiner  Überzeugung 
heute  noch  ^enan  so  aussieht  wie  vor  1800  Jahren")  foljjten  die  RdSMr 
(S.  9--  20).  Damals  herrschte  hier  ^hewecftes  Lehen'^.  nidit  nur  Kiilturan- 
fän|;e.  In  den  l'hiern  aher.  die  bis  vor  Ajfrippa's  Zeit  liit-r  wölititcii,  sielit 
lianimetan  keine  (lermancn;  seine  iicweise  sind  hiertur,  so  hostimniten  Stellen 
wie  Tacitns  Germ.  S8  (Ownmomm . . .  ne  übii  qnidem  origine  orttbewont) 
and  bist  4,  8ft  gogenAber  jednch  nicht  stichhaltig.  In  der  Oesrhiehte  der  Ru- 
nwrxeit  geht  der  Vf.  ganx  besonders  ein  anf  die  Anlage  des  Limes  und  der 
Strassen,  anf  den  Nachweis  einer  reich  (»utwickelttMi  Kft"'*^<hen  Kevidkening 
und  roTHfinn-tfiillisrhon  Kultur  bei  irän/licliem  Mansr<d  an  trcrmanisrher  Bosie- 
delim.;  innerhallt  d(>s  Limos,  auf  die  Mattiaker  (die  er  consecjuenterweise  wie 
die  I  hier  ftir  N'ichtgennunen  erklären  sollte),  smlann  auf  Heddernheim  und 
die  Saalhivg,  endlieh  anf  die  I>!xpeditionen  der  spiteren  rAraischen  Kaiser. 
FAr  den  Namen  der  agri  decnmates  verwirft  er  mit  Recht  die  Dentnng  ^ehnt- 
lan<l".  flherzcugctid  wcisst  er  nach,  das«  „novjis  vicus"  nie  der  Name  von 
Heddenihcim,  dem  Mittelpunkte  von  civitas  Tanupusiiuu,  sondern  nur  Mezeirh- 
nung  einer  Strasse  oder  eines  Stadtteils  (virl.  Hnunhacli  C.  I  Hli.  1414,  1445) 
war.  .\n\  wichtigsten  aher  ist,  was  meines  Wissens  «1er  Verf.  /um  ersten 
Male  ausspricht,  dass  die  liekannten  Worte  des  Tacitiu  (ann.  1,  ü6)  „posito 
castello  super  vestigia  patemi  praesidii  in  monte  Tauno  expeditum  exercitom 
in  Chattos  rapif*  sich  nicht  wie  allgemein  angenommen  winl  anf  einen 
Kriegs7.ug  der  Germanen  üher  die  Saalhurg  hin  beziehen  können.  Denn  för 
seinen  Zug  gegen  die  ('hatten  wimle  (termanicus  damif  von  der  vichtigen, 
ni<»ir]i(list  geraden  luul  he<iuemen  Linie,  die  ilin  von  Mainz  in  die  Wettcrau 
fidiren  musste  und  zuletzt  an  die  Adrana  (Eder)  führte,  abgelenkt  sein  und 
einen  zwecklosen  Umweg  diurch  efai  unwegsames  Gebirgstmmin  eingeschlagen 
haben.  Von  SAden  aus  gesehen  erscheint  awar  die  Einaattelnng  des  Tannus- 
rAekens,  in  welcher  die  Saalbnrg  liegt,  wie  ein  recht  geeigneter  Übergang 
nach  N.,  und  daher  mag  sicli  auch  wohl  die  übliche  Ansicht  gebildet  haben; 
aber  es  ist  für  ein  grosses  Meer  sclderhterdiugs  keine  Miitrlidikeit  vorliamleu, 
den  Weg  nach  X.  jenseits  bis  zu  einem  bestimmten  Ziele  lortzusetzen,  viel- 
mehr müsste  es  vom  IJsthale  an,  weUdies  ein  (^uergebirgs/ug  im  N.  hegrenxt, 
nach  Oststtdosten  wieder  in  die  Ebene  umbiegen.  In  jenem  castellnm  sieht 
der  Verl  selbst  nun  Heddernheim.  Dem  können  bei  dem  Charakter  mancher 
taciteischer  Ortsanu'abcn  die  Worte  „in  monte  Tauno"  zwar  nicht  direkt 
widersprechen,  wnhl  aber  sollte,  auch  nacli  Hammerau  s  Voraussetzungen, 
jeder  andere  Ort  an  der  lleerstrasse,  also  Hof  heim,  die  .\nlaLcen  bei  Nieder- 
Erleubach  u.  a.  mit  gleichem  Hechte  genannt  werden  diuten.  Doch  möchte 
ich  meinen,  dass  Tacitus  gar  nicht  so  m  verstehen  ist,  als  sei  ßermanicus 
selbst  über  jenes  castellum  gesogen,  sondern  so  dass  er  darin  eine  notwendige 
Schutxmassr«gel  beschreibt,  die  der  Feldherr  vor  Antritt  sehier  Expedition 
ausfahren  Hess.  In  der  That  war  es  durchaus  von  der  Vorsicht  gebotOl, 
jenes  AusfaUathor  der  tiermanen  in  der  Einsattelung  des  Taunus  sofort  zu 
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beaetzeu  und  sirli  daselbst  eiue  FlankeudiM  kuiii;  zu  Schäften,  wälirend  G. 
selbst  durch  dic*£bene  nach  N.  zog.  So  ui<k-hte  ich  denn  die  Stelle  des 
Tacitus  doch,  aber  in  anderm  Sinne  als  bisher  gesehehra,  auf  die  (Mhr  alte) 
Saalbmg  benehOL 

Die  Merovingenseit  bespricht  H.  anr  karz^  hauptsächlich  um  auf  den 
fränkischen  Friedhof  aufmerksam  zu  machen,  der  bei  den  hiesigen  Bahnhofs- 
])auten  entdeckt  wunlc,  das  älteste  Denkmal  der  Vorzeit  daliier,  etwa  aus 
joner  Zeit,  für  welche  Prot.  Sepp  bei  der  AiithropoloirenversanimlunK  1882 
iu  einem  jeder  wissenschaftlichen  Mothudc  Hohn  sprechenden  Vortrage  den 
Namen  Aacis,  der  sich  beim  geographus  Bavennas  einmal  findet«  flir  Frank» 
fort  in  Anspruch  nahm.  —  Sodann  geht  Hammeran  »ir  DarateUui^  der 
Römerstrassen  über,  welche  ebenso  zahlreich  wie  verständig  verteilt  und 
trefflich  gebaut  unsere  Oepend  durchzo;xcn.  Er  macht  liier  die  interessante 
Beobachtung,  dass  die  einzelnen  befestigten  Xiederlassungon  systematisch 
nach  bestimmten  Intervallen  angelegt  sein  sollen.  Von  Uedücruhcim  nach 
der  Niederlassung  bei  JSieder-£rlenbach,  von  da  nach  Niederwöllstadt,  von  da 
nach  Assenheim  snen  je  5  MiUiarien,  von  Heddernheim  w.  nach  Hofheim 
und  von  da  nach  Caslel  je  deren  10,  so  daaa  jew^s  ui  der  Mitte  nodi  -nach 
einer  Niederlassung  zu  suchen  sei.  Die  Karte  spricht  wohl  hierfiir;  aber 
haben  nicht  die  Kiimcr  fiir  ihre  Ansicdlungen,  bei  allem  Sinn  für  systema- 
tische Hegelnlässigkeit,  doch  vielmelir  die  von  der  Natur  geeignetsten  Platze 
ausgewählt  V  wofiir  eben  Heddernheim  ein  glänzendes  Beispiel  bietet.  Wo 
aber  viele  Plätze  gleich  geeignet  waren,  wie  eben  vielftch  an  dieser  Strasse, 
da  mag  H.'s  Behauptung  wohl  antreffen.  Vielleicht  au  weit  geht  der  Verf. 
aber,  wenn  er  die  „munitiones  viarum**  (Tac.  ann.  I,  56)  auf  diese  glei«^- 
mftnig  vtfteilteu  Orte  besieht,  oder  wenn  er  auch  die  von  der  grossen  Heer- 
Strasse  von  C  astcl  bis  zum  Limes  am  Chattonlande  seitab  fiihrenden  Wege 
(von  lleddei  iilieim  nach  Nied,  nach  Vilbel,  na(  h  iici  gcn)  nach  diesem  Masse 
misst,  welches  hier  niciit  mit  der  notwendigen  absoluten  Genauigkeit  that- 
sftchlich  stttrifit  —  Auf  eine  kurse  topographische  Beschreibung  des  Limes 
von  Qroas-Krotsenbuig  bis  anr  Alten  Bmrg  nach  dMi  besten  Quellen  fbl^  nun 
von  S.  33  an  der  eigentliche  Fundbericht,  der  aus  vielfach  entlegcmen  und  oft 
dilettantischen  l^erichten  mit  Sorgfiiüt  und  Verständnis  hergestellt  ist.  Diesen 
im  Einzelnen  zu  verfolgen  wurde  uns  hier  zu  weit  fülnen.  Bei  jeder  einzel- 
nen Ortschaft  ~  es  sind  deren  im  (ianzen  74,  von  riross-Krotzenburg  im  SO,. 
Bingenheim  bei  t'riedberg  im  NU.,  Flursheim  im  SW.  und  der  Alten  Burg 
am  Limes  un  NW.  begrenzt  —  ist  die  betr.  Litteratnr  genannt  und  shid  die 
Qriginal-Fundberichte,  was  sehr  au  loben  ist,  hinfig  wftrtlich  wiedergegeben; 
die  Funde,  ihr  jetziger  Aufbewahrungsort,  und  was  sonst  von  Interesse  sein 
kann,  ist  exact  und  so  viel  wie  möglich  vollständig  referiert.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  der  ausführliche  Bericlit  iiber  Heddernheim  (S.  66 — 72), 
welcher  die  Fundgeschiclite  chronologisch  von  den  ältesten  Zeiten  an  behan- 
delt. Vielleicht  hätte  da  eingeschaltet  werden  können,  dass  die  dortige  In- 
schrift des  Q.  Favonius  Vams  (Brambach  1496),  welche  schon  früh  bekannt 
war,  in  Chroniken  des  17.  Jhs.  die  wundersame  Mitteilung  veranlasst,  der 
Statthalter  Quintilius  Varus  sei  in  Heddernheim  gewesen!  —  Wie  in  dem 
Fundbericht,  so  ist  auch  in  der  beigefügten  sehr  sauberen,  blosse  Hypothesen 
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vennaidMideii  Karte  den  vdrrüinisehen,  deu  rümischeu  Resten  und  den  frän- 
Idiclien  Beihengribern  gleiche  Sorgfalt  gewidmet 

Wir  fusen  untere  Ansicht  mm  ScMnsee  dahin  «mMunmen,  dass  Harn- 
meran's  Schrift  eine  oft  empfiindene  Lücke  ausfüllt,  dass  sie  gewiss  zu 
weiteren  ForschnnKen  anregen  and  dass  sie  fiir  diese  ein  nnentbelurlichei 
Uilfsmittel  bilden  wird. 

Geory  Wolff,  Das  Bömercastell  nnd  das  Mithrasheiligtum 
von  Grosskrotzenbarg  am  Hain  nebst  Beitrftgen  zur  LOflong 
der  Frage  aber  die  architektonische  Beeehaifenhait  dar  Mithraabei- 
UgtAmer.  —  Reklhaiil  Siicliiar,  Die  rOmisohen  MftiuBeD,  Stempel  nai 
Gralfite  von  Grosskrotzenborg  nnd  der  Umgeg«nd  von  Hanau.  Hit 
1  Photolithogr.,  8  lithogr.  Tafeln  nnd  71  Holmdmitten.  Kassel  1882. 
(Festschrift  ftlr  die  za  Kassel  tagende  81.  Generalvecsammhiiig  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichte-  und  Altertnmsvereine,  dar- 
gebracht vom  Tereiii  ftkr  hess.  Gesch.  nnd  Landeaknnde).  —  Ange^ 
zeigt  von  Dr.  Adam  Hamme-ran. 
Wir  besitxen  wemge  sosammeidiingende  ünterauchungen  über  die 
Limes-Castelle  am  Mittolrhein,  die  zugleich  auf  einer  gesunden  wisscuscliaft- 
lichon  Hasis  bcrnlien.    Wo  ninfanproiclieie  Aufdcokunpcn  stattfaiuloii,  sind  sie 
meist  von  Dilettanten  v«)i)ienomnien  und  wenn  auch  der  liosolirpilicndp  Teil 
häutig  befriedigend  behandelt  ist,  so  fehlt  doch  der  Cbcrblick  Uber  den  inneren 
Gehalt  der  Dinge  und  aber  die  Litteratur.  Die  hessisdie  Linie  des  Limes 
dnrdi  die  Wetteren  bis  zum  Main  hat  spesiell  seither  eine  karge  Behandlung 
in  dieser  Hinsieht  er&hren.  Allerdings  fehlen  auch  hier  alle  Vorbedingungen 
eiqgdiender  Forschung  und  es  hat  thatsftrhlirh  erst  im  Jahre  1881  eine  ge- 
naue Feststellung  der  Trare  staftijofnnden.    Von  den  (.'astellen  zu  Altenstädt 
und  Marköbel  z.  H.  wissen  wir  so  <int  wie  Xiclits,  selbst  ihre  Lnire  ist  nur 
wenigen  Forschern  bekannt  und  über  Hückingen  erhielten  wir  zwar  ilurch 
die  Herren  Duncker  und  Snchier  eine  sorgfältige  Yor-Untersncluuig,  aber  Lage 
und  BeschaJfenheit  dieses  Castells  sind  nicht  des  Genauem  erforscht,  nur  der 
Begribnisplatz  ist  untersncht 

Um  so  willkommener  muss  die  vorliegende  Srlirift  erscheinen,  die  einen 
wichtigen  Punkt  des  Main-Linics,  den  Anschliiss  an  den  Fluss  in  streng  me- 
thodischer und  gründlicher  Weise  bclmndclt.  Bekanntlich  geiit  der  Zug  der 
römischen  Greuzwehr  vom  Taunus  ab  in  einer  grossen  östlichen  Ausweitung 
durch  die  WettwaUf  um  schliesslich  fiber  Lddhecken,  Altenstadt,  Marköbel, 
ROckingen  den  Ort  Gross-Krotaenburg  am  Hain  zu  erreichen,  welcher  m 
seinem  Bering  das  Castell  selbst  umschliesst.  Aus  Steiner's  Angaben  wifr 
seither  immerhin  Wertvolles  über  die  Existenz  einer  grösseren  IJefestigungs- 
Anlage  bekannt,  aeren  Situation  bestimmt  angegeben  war.  Alle  späteren 
Untersuchungen  fussen  auf  der  Entdeckung  Steiners.  Er  definiert  das  Castell 
als  innerhalb  des  heutigen  Ortes  Gross-Krotzenburg  liegend  und  bezeichnet 
sehie  Hanptdimension  ganz  richtig  als  von  W.  nach  0.  gerichtet.  (Geschichte 
und  Topographie  des  Maingebiets  etc.  p.  164).  Auch  hatte  Steiner  eine  Anzahl 
Fniide  zu  verzeichnen,  die  teilweise  inschriftlichen  Charakters  waren  tmd 
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bereits  verschiedene  Tnippenteile  der  Bosatzuu^'  ergraben.  Mau  sollte  gerade 
f&r  Krotzenburg  das  Verdienst  Steiners  nicht  allzu  gering  schätzen,  wenn 
min  «1  ihm  auch  gettbti»  kritiseben  Blick  mit  Redit  vermisst.  Man  kannte 
ebenlirilB  langst  den  Zug  des  Limes  durch  den  Wald  sOdUch  Ton  ROekiiigen, 
den  mg.  nPfafrendanirn"  mit  dem  Castcll  beim  Neu- Wirtshaus,  and  hatte  die 
schnurgerade  Richtunjf  desselben  nach  Krotzenburg  festgestellt,  wenn  auch 
der  letzte  Abst  bluss  der  Linie,  der  Verlauf  in  der  Nabe  von  Castell  und 
Finss,  nicht  bekannt  war,  wie  er  aiuh  beute  noch  nicht  bekannt  ist.  Das 
Verdienst  der  neueren  Untersuchungen,  welche  ziun  Teil  durch  die  Auf- 
findung eines  interessanten  Mithraenms  veranlasst  sind,  beruht  hai^ichlich 
hl  der  aorgfiUtigeft  Aufiiahme  und  Beschreibung  des  Yerhaodenen  und  Fest- 
zustellenden,  sowie  in  einer  reifen  Durcharbeitung  aller  einschlagenden  archäo- 
logischen Details.  V.s  ist  erforderlich,  «lass  vor  niibereni  fMngehen  auf  die 
Schrift  selbst,  als  etwas  sehr  VVesentlicbes  bexiiglieb  der  (Icsamt-Ergebnisse 
hervorgehoben  werde,  wie  ungiinstig  die  Position  des  dastclls  in  Folge  der 
fortdauernden  Beaetanng  seines  gesamten  Terrains  durch  die  deutsche  Dorf- 
Anlage  ihr  eine  genauere  Untersuchung  seiner  TopegnqpUe  sich  gestaltet  hat. 
Kanm  die  UmÜMSungsmauer  ist  bis  jetxt  festgestellt;  belangreiche  Einmlheiten 
des  Innern  /u  erforschen  ist  nii^t  versncht  wfivdea  und  würde  wehl  andi 
bedejjtcnde  Schwierigkeiten  ergeben,  vor  Allem  grosse  Kosten  verursachen. 
Von  der  Lage  des  l'raeforiniiis  erfulueii  wir  XicbtH,  die  Häuser  oder  Höfe 
der  Kirchgasse  müssten  bebuls  dieser  Forschung  gründlich  umgewandt  werden. 
Anch  von  dem  Begräbnisplatx  auf  der  Westseite  des  Castells  ist  wenig  Neues 
bekannt  geworden.  Dagegen  ist  sdir  au^ebig  die  nOrdlidie  Umgebung  er- 
forscht worden,  woranf  noch  des  Weiteren  im  Verlauf  dieser  Besprechnnip 
einsugeben  sein  wird. 

(i.  Wolff,  wcbbor  den  grössten  Teil  der  rulersiu bung  geführt  bat, 
bespricht  einleitend  die  seitherige  Foi-scbung  über  den  Limes  zwischen  Wetter 
und  Main.  Ks  wird  die  grosse  Unsicherheit  und  Willkür  der  früheren  Zeit 
in  QegensatK  au  den  auverlSssigen  Angaben  des  Oberstlientenants  Schmidt 
im  Jahre  1837  gestellt.  Dass  dieser  der  »ehiaige*  sichere  Wegweiser  bei 
der  Limesforschung  gewesen  sei,  wie  Wollf  aagiebt,  ist  nicht  richtig.  Er 
vergisst  ganz  Philipp  Dieffenbacb  zt»  erwähnen,  welcher  bereits  einige 
Jahre  nach  Scbmitlts  Forsdning  im  Jahre  1H4H,  als  die  let/.teie  noch  längst 
nicht  publiciert  war  (dies  geschah  erst  löäB),  die  Markübel-Altenstadter 
Strecke  genau  und  aosHthrlich  beschrieb.  Bass  Wolif  diese  hi  dar  »U'cge- 
«chichte  der  Wetterau**  p.  168  etc.  enthaltene  Beschrmbnng  übersah,  ist  ans 
dem  entsdieidenderen  Auftreten  Schmidts  su  erklftren. 

Es  werden  alsdann  Bunckers  und  des  Neueren  Ansichten  daliegt, 
die  bei  Hühner  und  Arnold  Widerspnieb  fanden.  Heide  Letztere  waren 
über  den  tliatsäcbiii  ljen  Befund  bezngli«  Ii  der  Krotzcnbiuger  Linie  nicht  ge- 
nügend orientiert.  Hübner  hielt  den  Spessart-Limes  aufrecht,  w  eichen  Duucker 
ferworfen  hatte.  Wolff  betont  nicht,  dass  Ersteres  xum  grossen  Teil  durch 
ein  Befielt  der  Duncfcer'schen  BeweisfbhruDg  eiklirt  werden  mnss,  dass 
Duncker  keine  Loealuntersttchnug  im  Spessart  behufs  Widerlegung  der  Amd*- 
schen  Detail- Angaben  vonialnn,  dass  namentlich  kein  Versuch  gemacht  wurde 
das  Fehlea  von  ii-'undstätten,  Thurmresteu,  (Jastellen  au  Ort  und  Stelle  nach- 
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saw«iseu.  Die  Leugnuu«]^  der  Spessartlinie  war  eine  BeliAU])tun<;.  Ertt  die 
Nachweise  ("ourady's,  <lie  auf  tliatsäohliolie  Hcgelmngen  und  Autnalimen  ge- 
gründet sind,  liaben  die  unvermutete  n()rdwe8tli«lie  Ricliluncr  dor  Strecke 
Walldüru-Milteuberg  ergeben.  Das  Vorliegen  einer  zweiten  Limes-Linie  war 
keiuMW^  mimltgKdi.  Hat  doek  Selmidt  «m  NiedMrrliem  ein  ganzes  iSystem 
von  PMnülelen  zu  finden  g^laubt.  War  also  Danckert  Controverae  gegen 
Amd  wirklich  die  Lösung  einer  ^negativen"  Aufgabe,  wie  Wulff  «ich  aus- 
drficktV  Sie  beruhte  auf  einem  Wahrscheinlichkeits-Beweis.  Eine  Widerleg- 
ung war  CR  nicht,  wenn  beiläufig  eine  unpassende  Verwendunjr  v(»ii  Flurnamen 
oder  die  mauf^el hatte  philoloirische  liilduu^;  Arnds  na«  hnewiesen  wurden.  Was 
die  Krot/euburger  Linie  bctrittt,  so  war  Duucker  in  gliustigerer  Lage  und  seine 
Kritik  ^ne  erfolgreicke,  aber  auch  hier  hat  erst  in  neuester  Zeit  die  HtBautr 
Gruppe  und  Herr  t.  Coliausen  AbadiUeasendea  geleistet. 

Wir  gehen  zur  Beschreibung  des  Castells  Gross-Krotzenbiurg  ftber.  Es 
liefet  7  km  südöstlich  von  Hanau  am  rechten  Mainufer.  Das  Terrain,  worauf 
zu^ileich  das  lipiitij/e  Dorf  li^'-j-t,  ist  tcnassenfiirmi«?  über  dem  Main  erhöht. 
Eiue  der  nach  letzterem  luhreudcu  (^uerstrassen,  die  Kirchgasse,  verläuft 
genau  zwischen  den  beiden  Prinzipalthoren  des  Castclls,  das  nördliche  Priu- 
cipal>Thor  heisst  noch  heute  „an  der  Porten«.  Im  N.  setct  diese  Strasse 
sich  als  „Daromswog"  weiter  durch  das  Feld  fort;  man  hielt  diesen  frAher 
für  die  Linie  des  Pfahlgrabens  selbst,  aber  Wolff  weist  das  Irrige  dieser 
Ansicht  nach  und  erklärt  sopar  den  römischen  Weg  für  abweichend  von  dem 
heutiRen.  Der  Limos  selbst  ist  nur  bis  auf  eine  Entfernuuu  V(in  etwa  UM) 
Schritt  vom  Castell  uachgewiesen.  Südlicher  glaubt  ihn  Woitf  in  einer  ge- 
radlinigeu  Ackergrense  und  daran  MMchliessenden  veriaderten  Gewaun-Ein« 
teilung  SU  erkennen.  Dies  ist  Jedoch  nur  Vermutung  und  die  positive  Ein- 
aeichnuug  der  Limes-Linie  bis  zur  Castell-Ecke  auf  der  Karte  geht  Ober  den 
thatsftchlichen  Nachwois  liinaus.  Es  ist  bis  jetzt  in  keiner  Weise  festgeetellt, 
wie  der  Limes  didit  bei  drin  ('asteil  und  am  Fluss  abgeschlossen  hat. 

Der  erste  Punkt,  welcher  bdiufs  Keststelluug  der  Castelimauern  in  Angriff 
genommeu  ward,  war  der  Schulhof,  wo  sich  das  alte  Stift  von  St.  Peter  mit  sei- 
ner Zehutscheuer  und  mit  der  Kirche  belindet.  Hier  hatte  früher  der  verdiente 
Lehrer  Kullmann,  welcher  im  J.  1869  ebie  detaiUirte  Karte  der  rdmischen  Reste 
Krotsenbtn-gs  entwarf,  ber^ts  die  W-finont  des  Castells  gesucht,  aber  an  fUsdiw 
Stflle.  Der  jetzige  Lehrer  Hr.  Schaack  vorwies  auf  eiue  westlichere  breite 
Mauer,  welclie  er  iu  seinem  Garten  aufgedeckt  hatte  und  welche  von  einer 
terrassenartifien  Erliohuujj  begleitet  war.  Es  fand  sich  denn  auch  hier  die 
1,80  m  br.  Gussmauer  der  sw.  Castell-Ecke  sowie  ein  quadratischer  Turm 
mit  Sockelvorspruug  innen  angebaut,  der  im  Mittelalter  auscheinend -als  Oe- 
ikngnis  benutst  war.  Nodi  8,60  m  h.  steht  die  Mauer  nach  aussen,  aber  nur 
als  Iitillmauerklotz,  ihrer  Schicht-Bekleidung  beraubt  IHe  8-firont  des  Castells 
wurde  leicht  bestimmt;  es  waren  früher  schon  Stücke  derselben  }j:ofunden> 
bcsondei*s  die  porta  prliiciiiMÜs  war  bekannt  und  längs  der  S-wand  der  Kir<  he 
ergab  sieb  ein  j)rächtigL's  Froiitstiuk  der  Mauer,  6  in  1.,  S  ni  b.,  welclies 
geradezu  als  ein  Phäaomeu  guter  Erhaltung  eiues  rumischen  Maucr-Kestes 
in  dieser  G^end  gelten  dar£  Weitere  Spuren  von  kleinen  Mauertttrmen 
worden  in  dem  sw.  Abschnitt  der  Mauer  angetroffen.  Bis  aum  Jahre  1889, 
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■/M  welcher  Zeit  ein  rmban  der  Kirdie  vorgenommen  ward,  Roll  die  Mauer 
sogar  noch  weiter  ü.  gezogen  sein  und  die  eine  Seite  des  w.  Thurmes  der 
porta  principalis  gebildet  haben.  Im  Innern  fand  sich  keine  Futtermauer, 
aber  die  deutliche  Spar  der  WaUundiftttiuig.  Die  übrigen  GaeteUseitea 
wurdea  im  Winter  1880/81  ohne  Schwieri|^eit  genan  bestimmt.  In  den 
Mauern  fanden  sich  an  einigen  Stellen  Gewölbsteinc,  deren  ZusammenfBg:ung 
kleine  Tonnengewölbe  ergab,  die  der  verdiente  Architekt  Hr.  v.  Ilössler  sehr 
gut  als  .\b/ugskanäle  deutete  Die  W'allgräheu  waren  9  m  br.,  2,50  tief, 
doppelt,  mit  einer  iierme  von  nicht  über  öO  cm  Br. 

Dw  mittelalterliche  Dorf  Groee-Krotsenburg  hatte  aberall  die  Beete 
der  Gaetellmuieiii  benntit,  teils  als  Fundamente,  teils  direkt  als  Anlehnung 
oder  es  hatte  sie  •  fiberwölbt,  um  die  Mfihe  des  Ausbrechens  su  erspenn. 
„Die  Art,  sagt  WoIiT,  wie  man  sich  zur  Zeit,  als  die  Castellmauer  noch  be- 
st^uid,  liinter  ihr  und  zum  Teil  unter  ihrem  Schutz  anbaute,  zeigt  besonders 
der  Üauni  /.wisdien  den  beiden  zuuäclist  an  die  Südwestecke  mit  ihrem  Turm 
auätuüBeuden  Hälften  der  S.-  und  W-frout  einerseits  und  der  s.  Hälfte  der 
KircligBflse  aaderemwits,  n.  bis  dahin,  wo  wir  uns  die  na  j^caetoria  etwas 
sdir&g  gegen  die  heutige  Brtitegasse  gerichtet  in  denken  haben.  Es  war 
dieses  ganxe  Viertel  des  CSastells  in  alter  Zeit,  wie  noch  jetit  zu  erkennen 
ist  und  durch  Mitteilungen  öber  batdiche  Veränderungen  im  15.  Jb.  bestätigt 
wird,  zu  ziemlich  gleichen  Teilen  vom  Kirchhof  nebst  der  Kirdie  iiiul  zu  ihr 
gehörigen  (ielmiuien  und  vom  Amts-  und  Frohnhof  des  Petersstifts  einge- 
nommen und  rings  ummauert,  wobei  mau  die  erwähnten  Abschnitte  der 
GastelfanauMn  benutzt  hatte,  fieide  Bestandthdle  waren  und  rind  heute 
durdi  eine  Treunungsmauer  geschieden,  die  neben  einem  durdi  sie  fikhrendMi 
Pförtchen  Reste  sehr  alten  Ursprungs  zeigt."  Man  sieht,  wie  interessant  sich 
hier  die  Tradition  in  der  Benutzung  des  ('astells  Seitens  der  deutschen  Er- 
oberung gestaltet  liat.  Wenn  man  nidit  gerade  grössere  römische  Stiidtp  wie 
Trier,  Mainz,  Wiesbaden  ins  Auge  fasst,  wird  sidi  in  rheinisclieu  Ilömer-Orteu 
eine  solche  Erhaltung  kaum  wieder  vortinden,  jedenfalls  nicht  auf  der  rechten 
Rheinseite  im  Umesgebiet 

Die  porta  decumana  ward  im  Schulgarten  trefflich  nachgewiesen;  in 
dem  südlichen  Ttti'm  fud  sich  ein  alter  runder  E^unnen  eingemauert,  der 
dem  Mittelalter  angehören  muss.  Der  FUlchenraum  des  ganzen  Castells  be- 
trug bei  178  m  L.  »ind  12.'}  m  Br.  etwa  21,850  □m.  Der  Zwischentürme 
müsstcn,  nach  Analogie  der  autgedeckten,  14  gewesen  sein.  Die  porta  prae- 
toria,  welche  Wolff  in  der  ^hrifi  noch  nicht  zugiebt,  indem  er  rie  zwar 
für  möglich  aber  unwahrscheinlich  hilt,  wurde  spftfter  angefunden  (vgl.  Westd. 
Korr.  n,  3  S.  4X  so  dass  die  Ostseite  des  Castells  keine  Anomalie  daibietet 
Der  römische  Flnssfibergang  wird  als  der  heutige  bezeichnet,  an  der  Stelle 
wo  gegenü])er  ö.  vom  Dorf  Klein-Krotzenburg  eiue  Art  Vorwerk,  eine  kleine 
.römische  Befestigung  liegt,  welche  schon  von  Steiner  signalisiert  wurde. 

Im  März  1881  wurde  im  N.  des  Castells  auf  dem  freien  Felde  eine 
grosse  MithraS'Platte  aufgefunden,  nur  einen  lialben  Meter  tief  unter  dem 
Boden  liegend.  Sie  war  in  zwei  Stficke  zerbrochen;  die  Darstellung  ist  die 
bekannte  flberall  ziemlich  confoime:  der  Gott  auf  dem  Bflcken  des  Stiers, 
Riesen  tötend.  Der  Tempelranm,  worin  die  Sculptur  am  n.  Ende  lag,  zeigte 
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sich  ausseist  primitiv  gestaltet,  nur  2  in  br.,  0  in  1.,  nicht  einmal  iiberall 
ausgemauert,  mit  eiuer  Vorhalle  versehen.  Das  Bild  stand  erhöht.  Es  fehlten 
Bnuidsehiitt  und  Ziegel,  daas  WolfF  das  Nichtvorliaiideiiaelii  eines  Ober- 
baue«  und  eine  äussere  ErdanscbQttnng  sowie  eine  BaUcenconstruction  m- 

nimmt  ZmA  Inschriften  fanden  sich  vor  der  Platte,  auf  kunstlosen  Aren, 
Widmungen  an  den  Gott  cntlialtcml.  Was  Wölfl"  von  alljremciiion  (»csichts- 
punktcn  zur  KrlüHtoruug  des  ^Iithras-(  iiltus  bcihriuift.  ist  für  ciiieii  jrrossen 
Leserkreis  bestiiumt  und  sehr  übersichtlich  gegeben,  erturdert  indes  hier  koin 
näheres  Eingehen.  Nur  das  eine  will  ich  bemericen,  dass  mir  die  am  Bbein 
unleugbar  vorbandme  Bedebung  des  Kultus  su  den  ehristlicben  Elementen, 
deren  mystische  Verbindung  mit  dem  Grottendienst  au  wenig  betont  an  sein 
scheint.  Diese  ist  aber  begründet  durch  die  Wintersonnenwende:  am 
25.  Deccmbpr  wird  Mitliras  wie  Clivistns  «r'^fpiert.  Richtig  sind  die  Nach- 
weise Wölfls,  dass  wir  nur  Spolacni,  keiuc  Tciapcl  anzunehmen  liabeu.  Sein- 
glücklich  restauriert  und  commeuticrt  ward  eine  atAvk  fragmentierte  Doiiche- 
nos-Inschrift,  welche  üi  einem  v.  gelegenmi  Hause  schon  froher  von  Steiner 
entdeckt,  dann  vermauert,  schliesslich  von  Wolff  wieder  angefunden  wurde. 
Sie  ist  datiert,  gehört  etwa  dem  Beginn  des  3.  Jhs.  an  und  weist  somit  ebeif» 
üslls  wieder  auf  die  Zeit  der  Bliite  römischer  Herrschaft  im  Mainthal. 

Kinen  interessanten  und  S('harfsiiini,i,'en  E.xcnrs-  widmet  der  Verfasser 
gelegentlich  dieser  Inschrift  <lcr  darin  m'iiannten  Cohors  IV  Vindelicorum. 
Dass  dieselbe  die  HaupthesatKuug  späterer  Zeit  bildete,  kann  aus  dem  häu* 
figen  Voikommen  ihrer  Stempel  mit  Recht  gesdilossen  werden.  Ihre  „früh» 
Anwesenheit*'  (p.  63)  möchte  ich  jedoch  deshalb  nidit  unbedingt  Iftr  nötig 
halten.  Auf  die  grosse  Rechnung  Caraeallas  kommt  die  „erhöhte  Bautliütig- 
keit"  «1er  Cohorte  nacli  dem  vielcitierten  Alamanncn  -  Feld/ufr;  es  ist  diese 
Auuiiluue  immer  nocli  erträj^liclier  als  die  „Villa  C'aracallas^  auf  der  Salburg, 
welche  anderwiirts  aus  einer  Kaiser-Inschrift  gefolgert  worden  isL  Miltenberger 
und  Krotzenburger  Ziegel  /eigen  den  Vindelicifflr-Stempel  mit  einem  Zusatz, 
der  hier  allein  vorkommt  und  teils  »AntonlniaiH.%  teils  » Angusta**  gedeutet  whrd. 
Wolff  betont,  dass  die  Vindelicier-Stempel,  wo  sie  vorkommen,  meist  von 
denen  der  8.  und  28.  Legion,  sowie  der  Cohors  I  Civ.  Kom.  eq.  begleitet  sind; 
sie  alle  gehören  zum  Fundfrebiot  des  rheinisrlien  Limes.  Ihre  Gleidi/eitig- 
keit  hat  Woltf  sehr  gut  darj^etliau.  Die  VernuUun;;  freilich,  dass  die  ('(di.  I 
Civ.  Koni,  vom  J.  106  au  „den  Limes  bauen  half"  (p.  62),  ist  eine  auf 
■diwachffii  FAsien  at^tonde.  Ich  behaupte,  dasa  dnr  rl^nlKhe  Limes  zu 
dieser  Zeit  schon  vollendet  war  und  werde  dies  weiteriiin  au  begründen 
suchen.  Die  8.  und  22.  Legion  kommm  nebeneinander  auch  vor  in:  Hed- 
dernheim, Nied,  Butzbach,  der  Capersburg  und  der  Alteburg  bei  Heftrich. 
Ebenso  kann  ich  zu  der  Tabelle  Wölfls  als  genossenschaftlich  anftrctend 
noch  nennen  die  Vindeliker  und  die  22.  Legion  in :  Heddernheim  (der  Soli- 
marus-Stein  im  Frankfurter  Museum,  dessen  1'  unduil  seither  nicht  ermittelt 
war),  Butabach,  Feldbeig-Gastell,  Alteburg  bei  Heftridi.  Das  Charakteris- 
tischste aber  ist  unbedingt  ein  von  Wolff  nicht  Erwähntes:  das  totale 
Fehlen  der  14.  Legion  am  ganzen  Zug  des  rheinischen  Limes.  Sie 
scheint  hier  nirgends  die  Besatzung  gebildet,  jedenfalls  nicht  niitgebant  zu 
haben.  Bekaoutlich  ist  ihr  ätempel,  wo  er  die  Attribute  „Martia  victrij^'' 
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neben  „jjeinina"  cntliult,  sjmter  als  der  Itrittanische  Feld/ui,',  d.  h.  in  Deutsch- 
land Rp.lter  als  das  ,1.  71.  Nun  tindoii  wir  diene  Stempel  aber  überall  im 
rechtsrlieiiusilieu  Limesgebiet,  in  Heddernheim  (wo  ich  die  Platten  in 
einem  Hausbed  unmittelbar  neben  denen  der  82.  Legion  &nd),  in  Friedberg, 
Hoflieim,  Nied,  Oastel,  Wiesbaden,  Rarabacb.  Am  Limes,  selbst  auf  der 
Salbnig  fehlen  sie.  Was  beweist  das?  Dass  die  Legi<Mi  vor  der  Anlage 
des  Limes  au  jenen  Orten  verweilte  und  deshalb,  da  ^^io  bald  aus  dem  rh^- 
iMschen  T/and  verschwand,  ni<'ht  am  hiiiies  auftritt?  Uder  dass  sie,  deren 
Anwesenheit  unter  Drusus  mul  Gcnnanicus,  ja  selbst  bis  zu  Claudius  Zeit 
nichts  zur  Fraj^e  beitragen  kann,  erst  nacii  dem  Limes-Hau  zurückkehrte? 
Das  Ers.tere  ist  unwahrscheinlich,  weil  alle  die  genannten  wichtigen  Orte, 
naraentüeh  so  exponierte  wie  Heddemlidm,  wo  die  Legion  Hftuser  im 
ftiteren  Ostviertel  baute,  und  Friedberg,  nicht  bis  zum  J.  71  völlig 
uttbescliQtEt  vom  Limes  und  doeb  hesetst  rott  solcher  Garnitcm  gewesen  sein 
können.  Die  andere  Alternative  ist  eine  viel  wahrscheinlichere,  die  Legion 
hätte  den  Limes  mindestens  nicht  bauen  helfen.  Die  Miipliclikeit  Iie«rt  vor, 
dass  sie  eine  7,u  kurze  Zeit  auf  dem  rechten  Kheinufer  verweilte,  um  gerade  an 
den  Limes  gelegt  zu  werden,  wenn  derselbe  von  anderen  Trupiienkorpern  besetzt 
war.  Es  besteht  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  einer  frühen  Vol- 
lendung des  Limes  (Tacitus  Germ.  89  „mox  Umite  acto  promotisque 
praesidiis**).  Hat  der  obige  Sefaluss  irgend  ein  Oewicbt,  so  ist  ehie  Zei^ 
grenze  fttr  den  Bau  des  Limes  gegeben.  Dass  die  14.  Legion  nidit  allzu  lange 
bei  uns  verweilte,  geht  aus  Ptoleinaous  2,  15  hervor,  der  sie  wieder  nach 
Paunonien  abziehen  lässt :  Brambach  glaubt,  unter  Nerva.  Und  wenn  sie  ums 
J.  y?  wirklich  fiu  immer  aus  dem  Kheiulaud  verschwand,  wird  wohl  der 
Limes  vor  dem  J.  71  gebaut  sein. 

Eine  weitere  Abhandlung  der  an  eimtelnen  Kapiteln  reichen  Schrift 
schildert  „das  Gräberfsld  und  die  bürgerliche  Niederiassung".  Im  N.  des 
Castells,  85.  und  sw.  vom  Mithraeum  erstreckt  sich  ein  Terrain,  das  ebien 
ganx  eigenartigen  Charakter  darbietet  und  deshalb  von  den  Hanauer  Forschem 
mit  besonderer  Sorgfalt  untersucht  wurde.  Dicht  vor  dem  Mithras-lleiligtuni 
in  kaum  2'/a  m  Entfernung  traf  man  zunächst  ..auf  einer  Lage  vou  denselben 
Hasaltstcinen,  wie  sie  sich  im  bintern  Teil  tler  (irotte  udcIi  in  grosser  Menge 
gefunden  hatten,  viereckige  Kisten  ans  teils  noch  ganzen  quadratfürmigeu 
Ziegelsteinen,  teils  geradlinig  beliaueneu  Itesteu  grösserer  PlattMi  Mii|{ebant 
und  mit  grosseren  bei  der  Auffindung  grösstenteils  serdrüdien  Ziegehi  b6> 
deckt  Sie  scldossmi  sich  so  unmittelbu  an  die  Brandschuttschicht  der  Vor- 
halle an,  dass  ihre  Abgrenanng  gegen  diese  uro  so  weniger  sicher  zu  ermitteln 
■war,  da  sie  sich  genau  so  weit  in  die  Tiefe  erstreckten  wie  jene  Schicht 
selbst.  Es  schien,  dass  die  n«)rdlichsten  in  die  letztere  selbst 
hineingebaut  waren."  Die  Zicgclstellungen  waren  rost-  oder  waflfelföruiig 
gebildet.  Es  wurden  ihrer  12  sorgfältig  aulgedeckt,  obwohl  es  ursprünglich 
noch  mehr  gewesen  seui  sollen.  In  einigen  der  Kammern  lagen  „Scherben, 
Asdie,  Knocbenreste,  neben  welchen  sich  bei  emzelnen  die  bekannten  römi- 
schen Thonlampen  und  Reste  eiserner  Werkzeuge  fimden.*'  Auch  ehie  Sig^- 
laUi-Schale,  ein  Ring  etc.  fand  sich.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  die 
Angabe  besüglich  der  Lampen  (wie  ich  bei  näherer  Erkundigung  durch  Dr. 
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Wolff  sdlMt  erMr)  nidit  genau  ist,  indAm  „im  QaaieB  3  Lampen  sioh  fitnden, 
wovon  8  serinrocheB  im  Schutt  in  dem  Rmtm  iwitdien  den  Ziegelstellangen 
uud  dem  Mithraeum  und  cüne  wohlerhaltene  im  Mithraeom  selbBt  lag",  ja 
dass  die  Lampeu  überhaupt  „aus  dem  letzteren  stammen  konnten."  Wolft 
uud  seine  Mitforscher  erklären  diese  Fundlagen  für  Gräber.  Sie  hielten 
dieselben  rtllerdiiiffH,  unmittelbar  vor  dem  Tempel,  für  sehr  auffallend  und 
kamen  sogar  auf  den  Gedanken,  es  möchten  germanische  Gräber  sein,  die 
„anf  rtnisclie  Weise  unter  Beigabe  römischer  BentestikckA''  Uer  angelegC 
seien.  Etwas  w.  fiuid  sich  eine  xw«ite  Gruppe,  jedoch  nicht  mit  Zi«gehrtel- 
lung,  sondern  aus  Basaltsteinen  gebildet  und  „auf  einer  durchzieh endm  gt« 
meinsamen  Lage  von  Basaltbruchsteinen".  Wemi  dies  schou  eine  Anomalie 
bei  Gräbern  darsf eilen  würde,  so  ist  das  Grössenverhältnis  der  einzelnen 
Kammern  (ier  ersten  Gruppe  noch  viel  unverständliclier:  diejenige,  worin  das 
SigiUatagetass  umgestürzt^  ein  Eisenhaken,  ein  Deckel  uud  ein  „Fingerring" 
von  Zinn  la&  war  60  cm  1.,  43  br.  —  also  von  einer  flür  eüi  r6m.  Platten^ 
grab  ungewöhnlichen  Grösse;  von  Aschenrestm  wird  nichts  gesagt.  Das  un- 
nsittelbare  Aneinauderbauen  der  IMattenkanimern,  die  Schachbrettfonn  ist  mir 
sonst  nicht  von  römisclieu  Gräbern  bekannt.  In  den  Plattenkammern  fanden 
sich,  nach  einer  mir  von  Hrn.  v.  Hössler  (welcher  die  Untersuchung  selbst 
geführt  hatte)  gemachten  Mitteilung,  ausser  der  einen  genannten  Ausnalune  nur 
einzelne  iScberben.  Bei  einem  weit  östlicher  gelegeneu  Hause  fand  Wolff 
einen  Plattenboden  mit  aneinander  gereihtar  Ziegelkasten 

fthnlich  den  Gräbern  am  Mithraeum*  (p.  82).  Alles  dieses  macht  den 
£indrudc  als  bitten  die  Fündigen  zu  eimm  bei  dem  Mithraeum  gelegenen 
Hause  oder  zur  Vorhalle  selbst  «rehöit;  wenigstens  ist  kein  Grabcharakter 
der  Funde  zu  constatieren,  wenn  man  sicli  an  die  sonstiRen  Kriterien  eines 
solchen  halten  will.  Noch  viel  unwahrscheinlicher  aber  und  wie  ich  glaube 
ganz  illusorisch  ist  das  ostwirts  und  sOdwftrts  des  Mitimeums  gelegene 
«Gräberfeld".  Hier  sind  nftmlich  eine  Reihe  nesterartiger  Lagerungen 
au^efonden  worden,  welche  durchschnittlich  0^  m  von  ehmnder  entfbmt 
waren,  nalie  an  der  Oberfläche,  vielfach  „zerrissen  und  zerstört".  Sine 
schwarze  Erdschicht  von  20 — öO  cm  Dicke  war  hie  und  da  von  einer  dünnen 
Kieslage  unterbrm  hen,  worvinter  sich  oft  dunkle  Erde  mit  Kohlenresten  fand. 
^In  derselben  landen  sich  überall  scheinbar  regellos  zerstreut  neben 
SigillatastttiAen  Umensdiwben,  Nägel  und  sonstige  kleine  Eisengeitttsduifken, 
Tierknocben  und  Ebendhne,  nebst  Resten  verbrannter  menschUcher  Knochen.** 
Wolf  hllt  sie  für  zerstreut  durch  den  PHug.  Die  „Gräbor"  hatten  keine 
Einfassung  und  Bedeckung.  Die  Genauigkeit  der  Beobachttmg  hinsichtlich 
der  regelmässigen  Alistiinde  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  wurde  mir 
durch  Hrn.  v.  Rüssler  bestätigt.  Aufiallend  waren  vor  .\llem  die  Tier- 
knocben und  der  Mangel  an  intakten  Thongetassen  sowie  an  Münzen,  was 
dem  Grtbereharakter  der  Fundstitten  widersprach,  kh  erhielt  durdi  das 
Dreundliche  läitgegenkommen  des  Hrn.  Dr.  WoUf  einen  nttheren  Einblick  in 
die  Sachlage  durch  eine  dort  voigenommene  Ausgrabung,  welcher  ich  bei- 
wohnen durfte,  was  nm  so  dankenswerter  war,  als  die  Herren,  welche  die 
Untersuchung  gefuhrt  hatten,  erklarten,  sie  hätten  sicli  selbst  nur  schwer  von 
der  Existenz  von  „Gräbern"  überzeugen  können.    Wir  fanden  in  einem  über 
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50  m  1.  Absdiiiitt  des  Feldes  (vou  der  Ortsgi'enze  aus  gemessen),  der  durch 
swd  nach  N.  gezogene  Gräben  darchschnitten  worde,  nidit  die  Spur  vofl 
GrSbeni,  wohl  aber  zahlreiche  efakzelne  Trammer  wie  sie  fiberall  in  Bflmer' 
8t&tten  vorkommen,  viele  Tierknochen,  Schlacken,  Bodenbelag,  ein  Bronze^ 

löffelchen,  sojrar  eine  eiscnic  Speerspitzo.  Wenn  diese  Fundstückc  zum  Teil 
auc}i  ;iuf  (lor  siidlichereu  Hälfte  dc^^  Ackei-s  lagen,  wo  Wolff  eine  Strasse  und 
einen  Graben  annimmt,  so  verbreiteten  sie  sieb  doch  aucb  weit  n.  id)er  die 
flupponierte  s.  Grenze  des  „Gräberfeldes"^  und  auf  48  m  Entfernung  fand  sich 
aogär  eine  manerartige  anagedehnte  Steinlagening  wie  eine  aolche  weiter 
anf  demselben  Acker  zuvor  ai&on  vorkam.  Damit  waren  whr  mitten  in  dem 
„Chrttberfeld",  ohne  Griber  zu  üuden.  Leider  waren  die  früheren  Funde  nach 
ihrer  einzelnen  Zusammengeliörigkeit  nicht  aufliowalirt,  was  sieb  dadurch  er- 
klärt, dass  CS  sich  mir  um  iranz  wertlose  Scliorbcn  bandelte.  Es  ist  nicht 
möglich  zu  sagen,  was  die  nesieraitigeu  Lagerungen  gewesen  sein  mögen;  ich 
bescheide  mich  umsomehr,  da  ich  sie  nicht  gesehen  habe.  Aus  der  gegebeneu 
Besehreibung  aber  Itest  sieh  keüi  einaigea  Grab  eonstmieren. 

Dass  röm.  Grftber  an  der  Stelle  iferstflrfcer  Hinter  etwa  in  derletaten 
Zeit  der  röm.  Occupation  angelegt  worden  sein  Kollten,  ist  eine  Unmöglidi- 
keit.  Umsomehr  da  ja  die  Hegrahnisstätten  von  Hesatzung  und  Kolonie  tbat»- 
sächlich  vorbanden  sind  und  zwar  au  ^rewohnter  Stelle  vorlianden,  im  Westen 
des  C'astells  (in  den  sog.  Niederweingärteu)  längs  der  Castellstrasse.  Wenn 
Wolir  eine  Trennung  der  FriedhMi  von  Militär  und  Civil  suppouiert,  so  hat 
er  dalBr  keinen  Beleg  in  anderen  Oaatellen.  Yor  Allem  aber  wire  eine  so 
unmittelbare  Nachbanidiaft  der  GtSber  am  lAmm  nicht  gestattet  Sie  aind 
nur  etwa  123  m  von  diesem  tntfctnt.  Auf  der  Salburg  beträgt  die  Entfernung 
des  Beirrahnis])latzes  63()  m,  wenn  man  den  Abstand  von  der  porta  decumana 
mit  250  Hl  aiiniinnit.  Im  W,  des  Salbnrjr-C  astells  ist  auf  einen  ziemlichen 
Abstand  vom  Limes  sogar,  wie  mir  lir.  Baumeister  Jacobi  erkläit,  kein  An- 
bau, kdn  Khiaerreat  vorhaaden;  die  bOrgerUche  KoUnde  beginnt  mt  ifld- 
lieber.  Wolff  berechnet  fiOOO  Grftber,  die  er  als  der  Garnison  angehOrig 
beaeichnet;  eine  MortalitätszifTer,  nach  der  man  &st  annehmen  mnsa,  daas 
die  Germanen  die  Limeskämpfer  jeder  Generation  ohne  Ausnahme  an  Ort 
und  Stelle  erschlaffen  haben  oder  dass  weniffstens  jeder  röm.  Soldat  auch  im 
Castell  ^'cstorben  ist.  Soferue  aber  aticb  einige  lebend  davouf^egangen  sein 
werdeu,  lusst  sich  selbst  in  einem  Zeitraum  von  200  Jahren  keine  solche 
SterMiehkeit  hcffanireehnen,  da  wir  htkhstens  eine  jeweilige  Besatzung  von 
etwa  700  Haan  (2  Cohorten)  annehmen  dttrfen.  Noch  6.  von  den  sog. 
Gräbern  traf  man  im  Fortgang  der  Untersuchung  auf  Hau sfundam ante. 
Mehrere  derselben  wurden  sorgfältig  aufgedeckt.  Selbst  ein  einzelner  grosser 
Quader  la^  noch  innerhalb  des  ^Gräberfeldes".  Es  niüsste  demnach  ein  Teil 
der  hurjierlicben  Kolonie  vor  dem  letzteren  gelegen  haben  und  dieses  von 
ihm  eingeschlossen  gewesen  sein.  Wenn  ich  noch  so  fest  vou  der  vorzüglich 
exakten  TTntersnchung  und  gewissenhaften  Schilderung  Dr.  Wolft  und  seiner 
9ßtforscher  äbiBnengt  bin,  wenn  ich  beseiten  kann,  keiner  erkennbar  eni> 
stellten  Tbatsache  oder  oberflächlichen  Auihahmc  begegnet  zu  sein,  so 
liisst  sirh  doch  mit  dem  besten  Willen  aus  so  widersprechendem  Befund  der 
iSchlussfolgeruug  nicht  beistimmen,  die  uns  hier  entgegentritt.  Ich  kann  den 
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nrähprrharaktpr  dir  •ranzen  I^nkalitiit  nicht  fiir  nachpewiesen  piachtcn.  VAn 
luni.  Ik'gralinispiatz  in  der  Flanke  eines  ("astells  stutt  in  dessen  Kucken  wäre 
eine  ueue  Krschciuuag,  welclio  uuscre  eruste  Aufmerksamkeit  verdiente.  Seit- 
her wurde  gerade  die  systematisch  geschütite  Positioii  «a  dar  Lagerstrasse, 
welche  den  gehdl^tea  Orabstitteii  die  raOf^chste  Sicherheit  bot»  f&r  ein 
Spec^Gum  mllitftrischer  Anlag«  der  Römer  gehalten. 

In  einem  Anbang  zu  der  Schrift  hat  Dr.  II.  Sur  hier  die  Münzen  und 
Stempel  von  Gross-Krotzenbnrg  und  aus  der  noiroiid  von  Hanau  sehr  sorf;- 
fältig  l)esrhriel»en.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  ausfülirlich  darauf 
eingehen  wollten.  Es  sei  nur  kurz  erwähnt,  dass  auch  Suchier  einige  spat- 
;£eitliche  Münzen  aus  Krotzenburg  bestätigt  (einen  Constantin  306—37  und 
ehien  Gonstaotiaas  jun.  887—40),  in  Ührigen  das  gewöhnliche  Vorwiegen  des 
8.  Jhs.  2.  Hüfte  eonstaüert  Auch  Suchier  betont  das  „attflUlende"  Fehlen 
von  Hftnsen  auf  dem  »OriberÜBld",  schliesst  aber,  dass  die  SÜte  des  Obolns 
unter  CaracaHa  aufgehört  habe  und  erst  später  wieder  aufgekommen  sei. 
Bezüglidi  der  Stenii)pl  macht  er  auf  das  relativ  seltenere  Vorkommen  der 
22.  Legion  gegenüber  der  Menge  der  Vindelicier-Steniiiei  aufmerksam.  Einer 
der  ersteren  mit  dem  Heinamen  „Antoniniana"  ist  wegen  seiner  Spätzeitlich- 
keit  von  Wert ;  ein  anderer  ist  ein  liundstempel,  wie  sie  sich  am  Mittelrhein 
auch  wohl  mit  dem  Caprioom  finden.  Unter  den  Vindeliciem  erscheint  ebi 
Exemplar  des  merkwürdigen  von  Gonrady  mehrmals  in  Miltenberg  gefiindeaea 
quadratischen,  welcher  der  einzige  mit  Zusätzen  ist.  Auch  dieses  schon  von 
Steiner  gefundene  Stück  ist  fi'infzcilig,  in  den  drei  unteren  Zeilen  aber  fast 
unlesbar.  In  der  zweiten  Zeile  liest  Suchier  die  Form  VINTE  mit  Ligatur 
von  n  und  t  ;  statt  der  Deutung  ^.\ntoniniana".  welche  Conrady  und  ürlichs 
den  folgenden  Buchätabeu  gaben,  glaubt  er  „pia  Augusta'^  lesen  zu  müssen. 
Von  Töpferstempeln  teilt  Suchier  einige  neue  mit  und  bringt  schliesslich  Id 
interessante  Oralfitte. 

Die  Pline  und  artistischen  Beigaben  dw  Schrift  sind  fai  mosteigiltiger 
Weise  ausgeführt  Von  dem  Mithrasbild  und  den  beiden  Altären  ist  eine 
schöne  Phototypie  gegeben.  Die  Thürme  des  Castells  sind  in  Grund-  und 
Aufrissen  gezeichnet,  das  Mitliraeum  im  Grundriss,  mit  den  Grössenverhält- 
nissen  einiger  anderer  Mithraeen  verglichen.  Besonders  aber  ist  der  von 
Hru.  v.  Küssler  ge/eichnele  Situationspluu  von  Gross-Krotzeuburg  schön  und 
«usliihrlicb,  so  dass  selbst  Ideinere  Details  zur  Wahrnehmung  gelangen. 
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»er  du  iahr  im 

Tiem  freundlichen  und  verständnisvollen  Entj!;ej;enkoninieu  iler  Herren 
Vereins-  und  Museumsvorstäude,  sowie  der  Herren  Privatsammler  ist  es  zu 
verdanken,  dass  die  nachfolgende  Mu8eo<;raphie  ihrem  Ziele  schon  bei  weitem 
näher  kommt,  als  der  Bericht  über  1881  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  I,  8.  2ö3  und 
517).  Die  Zahl  der  bebandelten  Sammlungen  hat  sich  bedeutend  vermehrt, 
von  grösseren  Sammlungen  durfte  im  gcsammten  Forachungsgebietc  von  den 
Alpen  bis  sor  Nordsee,  von  der  französischen  Grenze  bis  /um  Limes  nicht 
eine  übergangen  sein ;  die  Berichte  sind  gleichartiger  und  beschränken  sich 
mit  Ausnahme  der  diesmal  zuerst  genannten  Sammlungen  lediglich  auf  die 
Erwerbungen  nnd  Unternehmungen  des  J.  1882;  auch  konnten  Abbildungen 
beigegeben  werden,  die,  so  skizzenhaft  sie  auch  gehalten  sind,  den  Wert  des 
Unternehmens  bedeutend  erhöhen.  —  Eine  Beschränkung  ist  der  Museographie 
in  eofern  anferiegt,  als  mitteUdterliche  nnd  neuere  Knnstgegenetinde  nnr  amn 
besprochen  sind,  wenn  sie  sich  in  Sammlnniien  befinden,  die  zugleich  auch 
vormittelalterliche  Antiquitäten  bergcu.  Letliglich  nachrömische  Perioden  be- 
rftckaiditigende  Samminngen  wurden  au^ifeschlosRen,  weil  sie  sich  nnr  in  den 
seltensten  Fällen  an  lokale  Grenzen  binden. 

Um  eine  Übersicht  iibcr  sämtliche  Westdeutsche  Altertumssammlungeu 
zu  geben,  sind  in  den  Fällen,  wo  wir  keine  Berichte  eilialten  konnten,  we* 
nigstens  die  Namen  der  Sammlungen  aufgeführt. 

Allen  Mitarbeitern  sagen  wir  den  verbindlichsten  Dank :  die  Namen 
der  Berichterstatter  sind  am  Ende  jedes  einzelnen  Berichtes  genannt;  dagegen 
sei  an  dieser  Stelle  ens  ähnt,  dass  wir  die  Originalzeichnungen  für  die  Skizzen 
Herrn  Akademiedirektor  Hausmann  in  Hanau,  Rechtsanwalt  Wümer  in  Darm- 
stadt, Oberlehrer  Soldan  in  Worms,  Direktor  Leemaus  in  Leiden  und  Herrn 
Walter  Gad,  zur  Zeit  in  Trier,  verdanken ;  letzterer  hatte  auch  die  ausserordent- 
liche Freundlichkeit,  sämtliclie  Abbildungen  für  den  Umdruck  umzuzeichnen. 

Für  die  Museographie  über  das  Jalir  1883  erbitten  wir  die  Berichte 
bis  Anfang  Februar  18iB4;  um  allen  grosses  Anschwellen  derselben  sn  ver- 
hindern, dürfte  CS  sich  empfehlen,  über  bedeutendere  Funde  uns  sofortige 
Notizen  für  unsere  monatlich  erscheinenden  Korrespondenzblätter  zukommen 
zu  lassen  nnd  in  der  Museographie  sich  mit  euiem  Oitat  auf  diese  Korrespon- 
denzen zu  begnügen.  Wenn  den  Berichten  Abbildungen  von  wo  möglich  allen 
bedeutendereu  Fimden  beigefögt  würden,  wäre  dies  die  sicherste  Förderung 
der  Museographie.  Die  Abmldnngen  könnten  skissenhafk  gehalten  sefai,  wenn 
sie  nur  richtig  und  charakteristisch  sind. 

Für  die  Heda  c  t  i  o  n 

Dr.  F.  Hettier. 
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Schweiz. 

1  AvMichet,  antiquarisches  Museum.  \g\. 
Wd.  Z.  I,  517.  Zum  Zmcachs  sieho 
Korr.  II,  1  und  die  Abbildung  auf  Taf. 
YII,  6.  wiedergegeben  nach  Schwewer 

Anz.  1882,  Taf.  2H. 
S  Freiliuif,  Miuauin.  a)  Le  Musee  Mar- 
cello  fbnd<  188t.  Marcello  (Pseudo- 
nyme de  la  Duchesse  ('olonna  Casti- 
gUone)  ätait  u^e  k  Fribourg.  Mourant 
iCastellamare  1879,  eile  oimit  g^n^reu- 
scment  ä  sa  ville  natalc  une  collec- 
tion  presque  compl^te  de  se«  oeuvres 
et  de  Celles  d'artistes  contemporains 
qui  avaient  omvs  son  atdier. 

b)  La  Salle  de»  tabl call X  du  Mil- 
spe Cantonal.  .To  ne  voiis  purlurui 
de  Mtt«  Salle  que  pour  vous  signaler 
une  assoz  jolio  collcc  tiou  de  peinturcs 
allemandes  de.s  15  et  16™»  s. ;  entre 
aotres  des  oeuvres  dn  peintre  fribour- 
geois,  Hans  Friess,  nmrt  vors  lö2<). 

c)  Daus  Ic  Vestibüle  uu  graud  noni- 
bre  de  souvenirt  nationaux;  tels 
(ju'uiip  piPire  tombale  d'un  clievalier 
du  com.  du  14>n«  s. ;  pierres  sculptees 
anx  armes  de  Fribourg  ou  de  fiuniUes 
de  cf.  pays,  provciiant  toutos  do  iiio- 
numents  d^olis;  colonues,  chapiteaux  ; 
pla<]ue8  en  fortes  de  cheminffes  des 
16  et  17nie  8.;  etc. 

d)  Une  c  0 1 1  e  c  t  i  0  n ,  t  r  fe  s  c  o  m  - 
pli;tc  d'antiquites  larustrcs  pro- 
venant  des  lacs  de  Neuchätel  (partie 
frihoiirfjcoisp)  et  d«?  Morat.  L'ol)jet 
le  plus  curieux  de  cette  collcction  est, 
Sans  donte,  cclui  connu  par  les  auteurs 
qui  ont  ecrit  sur  cette  Pi)f)(|np  ]m''- 
kistorique  sous  le  uom  de  „piätolct 
lactwtre*  et  dont  la  destination  a  M 
lonfTtPinp'^  discuti'c.  De  nonvellcs  piö- 
ees,  trouveeii  il  y  a  2  ans  daus  le.s 
eftfix  firibourgeoises  et  aar  le  mAme 
cmplaicmcnt  d'ofi  oii  avait  retir«'  lo 
^pistolet^  permettent  de  completer  ce 
inysterienx  objet  en  faisant  snpposer 
(lu'il  avait  du  servir  de  garnilure  su- 
perieure  et  d'empoignes   servaut  a 

.  monter  dans  un  chariot  de  guerre. 

e)  Une  vitrine  contenant  les  armes, 
et  objets  divers  trouvr^s  dans  los  lacs 
de  Morat,  Neuchätel  et  canal  de  la 
Broge  (qui  nUe  ces  deux  laes)  par 
auite  des  dragages  et  travaux  coni- 
menc^s  des  1873  par  les  cantous  rive- 
rains;  Ces  armes  et  ustensUes  remon- 
tent  ä  des  cpnques  diftVrentes. 

t)  Salle  des  arroures,  toutes  Ics 


armes  depuis  Celles  du  Moy6ll-äge,  jus- 
qu'  ä  Celles  du  IS™^  s.,  qni  ^Ituent 
dissiMnint'es  dans  les  arsenaux,  chä- 
teaux  et  bätiments  divers  de  l'Etat  de 
Friboui^.  La  belle  eoUection  de  Mr. 
le  (  omtc  ÜSTnald  Szimanowski  (nom- 
breux  sp^cimens  d'armea  ä  feu  de 
diverses  ^poques). 

ff)  Les  vestiges  romaitis  trou- 
ves  dans  notre  canton:  l)lamag- 
nitiqueHosatque  (dimensions:  4"',90Bur 
cbaquc  cötö)  trouvöe  aCormerod  1830: 
Thc^see  terrassant  le  Minotaure  dans 
le  labyrinthe  de  Cröte  etc.  2)  remar- 
(]uable  Statuette  tVxmo  Minervft  en 
hronzo ,  tronvee  18(17  ä  Lussy  pr^is 
Komont.  3)  uu  cercle  d'or  tres  mince 
d'une  larfieur  de  0*",03  environ,  qui 
a  dfi  sorvir  (ronicnient  ä  la  hasc  d'une 
c(»iliuie,  cuuroune,  ou  caauue  d'im  chef 
Helv^te.  L'omementfttion  de  cette  lame 
d'or  est  uuo  sorte  de  ..irrcque"  et  (jui 
rapelle  l'art  etrusquc,  ce  qui  indique- 
ratt  des  rapports  commercianx  entre 
les  dcnx  i)oupIos.  Cette  bellen  i)iece, 
ainsi  quo  d'autres  objets  de  moindre 
im]>ortftnce  qni  l'accompaguaient,  fut 
decouvert  cu  1880  a  Chtlttonmipye  pr&B 
Komont  dant  un  tumulus. 

h)  Une  quantite  d'objets  d'industrie, 
d'art  ou  de  curiosites  historiques  et 
nationales,  presque  tons  du  Moyen^äge 
ou  de  la  renaissance. 

i)  CoUectiondeNamismatique, 
de  tres  beaux  panneaux  en  bois  sculpt^, 
des  15  et  lö»»«  s.  et  provenant  d'^gli- 
ses  on  d'anciens  couvents  de  notre  can- 
ton. On  y  vnit  encorc  beaucoup  de 
tableaux  ;  portrait«;  gravures  dessins; 
atpiarelles  etc.  qni,  sans  avoir  de 
valpur  artistifjuc,  infrrnssent  üi-aninnius 
notre  histoire  ou  archeologie  nationale. 

[Max  de  Teebtermann,  Conser- 
vatcur  des  ^Tns('e<  art.  et  hist.l 

Biel,  MtMeum  Sdiwab.  m  Wd.  Z.  3 
I,  S.  518.  Die  Funde  Tom  Hermrigen- 
Moos  (b.  Nidau)  samt  den  dazu  gehö- 
rigen Eisenbestandteilcn,  bestehend  in 
Radreifen  und  Kesten  von  Kadbeschlil- 
gen,  waren  aosgestellt,  und  den  GriU 
berfunden  von  Pieterlen  ein  eisemes 
Schwert  und  ein  eiserner  Spiess  bei- 
gefügt. [Dr.  Lanz.] 

Luzern,  bist.  Verein  der  5  Orte  Luzern,  4 
Uri,  Schvtryz-Unterwalden,  Zug  enthalt  1) 
bedentende  Ansahl  Kupfimticlie,  Zeich» 
nunircn,  Portraits,  Karten,  Ansichten 
u.  8.  w. ;  2)  kleine  Anzahl  Gemälde} 
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3)  Sammlung  römischer  uud  schwei- 
Mrisdier  Mlliuteii ;  4)  Antietglieo,  v.  a. 

Feuerstcinmesscr  u.  Itcibsteine;  Stein- 
mei88el,  Gelte  uud  \N  aüen  vom  Seiu- 
racherie«,  Pfiriilbaotraftmde  (Thonge- 
läsae,  Samen,  Knochen,  Pfriemen,  Stein- 
beile 9m  SSerpentiu  [vollendete  und 
mnronendete],  Feuersteingerite  Tom 
Baldeggersec.  Ritmisches  Bronzegefäss, 
Mercurstatuctte,  Hypocaustum,  Opfcr- 
fltiibl.  Viele  mittelalterliche  Schwer- 
ter und  Kacheln,  Grabeteine.  [Nach 
einer  freundlichen  Mitt.  vonProfemor 
Brandstetter.] 

5  Zug,  Museum  auf  dfM  ItaMkniM.  Vgl. 
Wa.  Z.  I,  S.  518. 

6  Zürich,  Sammlung  der  antiquariachen 
Getelltchaft,  enthält  viel  aualtadiBcheB 
Material,  als:  assyrisclie,  ägyptische, 
griechische  gemalte  Yaaen  und  Sculp- 
turfr»gmente  an«  Vnteritalien,  Sehnraek 
aus  Sfldrussland.  —  Der  einhei- 
mische Teil  der  ISammlung  enthält 
eine  vollatändige  und  reiche  Reihen- 
folge von  Pfahlhaugegenständen  aus 
der  Stein-,  Brouze-  und  Eisenperiode; 
mannigfaltige  Thongefässe  und  Bei- 
gaben aus  Grabhügeln  und  Gräbern  ; 
ans  rüm.Niederlassungen:  Gohisi  hrauck, 
Elfenbeinsculpturen,  Bronzestatiiettcn, 
Zierraten,  Geräte,  Münzen  etc. ;  femer 
allemannischc  ^Vatfen  uud  Xierraten ; 
Aus  dem  Mittelalter:  geschnitzte  Ar- 
beiten in  Elfenbein,  Marmor,  Holz  etc., 
kirchliche  und  Hansfrorätc.  Culturliis- 
torisches,  Glasnialereieu,  Watten,  Ge- 
mJUde,  Mflnsea  etc. ;  ferner  eine  tUunm- 
hing  von  Wappen,  Gemmen  und  Me- 
daillen.        [C.  Escher-Zübliu.] 

7  Biiiii,  aiillqiiiriieiiM  HiiMim.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  619.  Kein  erhehliclier 
Zuwachs.  [B.  Fricker.J 

8  Basel,  Museum  (Aatiquarium).  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  Ö18.  Kein  Zuwachs  an  ein- 
heimischen Funden,  j^ernoulli.] 

SSsass  "  Lothrinffen  u, 

JLuxeinbura, 

9  Altfclrch,  Städtisches  Museum.  Kotre 
petit  Musee  possrdo  30  No.  de  haches 
en  silcx  aussi  hien  de  l'('poque  «''clats 
que  de  repuque  polie ;  nuus  avous  q.  q. 
grattoirs  en  rilez.  LMmportant  poor 
nous  c'est  que  toutes  iios  luet.es  pre- 
historiques  sont  d'origine  Suudgauvien- 
ne,  c'est  It  dire  troav^eB  äntonr  d'Alt^ 
kinli.  —  Qiiant  ä  rcjjoque  i  nmaine 
eile  est  repr^seutee  par  uu  graiul  nom- 


bre  de  poteries,  q.  q.  d^bris  d^armu- 
rea  d'on  beau  aielliHife,  q  -q.  armes, 

des  fibules,  des  Colliers,  des  aprafes 
etc.  l^ous  conservons  aussi  conuue  sp^- 
cimen  q.  q.  t^tes  de  soldate  rmnains. 
Pour  le  moyen  ä  cje  nous  avons  trouvr 
des  armes  (lauves,  casqaes,  morgenstern, 
hallebardes,  s])ontons  etc.)  provenant 
de  nos  ancctrcs,  se  hastant  en  AlsAce 
et  en  Suinc.  La  pie^e  la  plus  inter- 
ressaute  comme  trouvaille  de  1882  c'est 
Sans  coDtredit  un  squelette  prchisto- 
rique  trouve  a  Jagolsheim,  duquel  j'ai 
pu  conservcr  la  töte  en  assez  bomie 
Situation  pour  en  permctti*e  l'etude 
(('tude  faite  par  le  Dr.  Kcnc  CoUignon 
de  Paris),  picije  tres  rare.  [G.  Kuhle r.J 


MOhlhausen,  Historisches  Mutemn.  Vgl.  10 

Wd.  7.x  S.  258.  Catalogne  1H74,  ein 
Supulemeut  von  1876;  aber  seitdem 
wieder  bedeutet^  Termehrt,  nament- 
lich durch  das  dem  Museiun  pe^Jchenkto 
Autiquitäten-Cabinet  der  Hm.  Engel- 
Dollftis.  —  Seit  Herbst  1882  in  das 
lu MH'  Oehäudc  der  sn(  i('tt'  industrielle 
übergeführt,  soll  es  kimftigeu  Mai  dem 
Publikum  gcöflfnet  werden. 

Zuwaclüt  an  Antiquitäten :  a)  ^llische 
Münzen,  Eisenharren,  einige  Kapitäle, 
Fragmeute  von  l-'riesen  nnil  kostbarem 
Marmor  gef.  im  Herbste  1882  zu  Mau- 
den re  hei  Montlx'liard.  h)  (»las,  Agratio 
aus  Silher,  Fiheln,  gohlner  Hing,  Col- 
lier aus  Bernstein  und  gefärbten  Pasten 
aus  einem  1879  bei  St.  Odile  aiisge- 
grabeuen  Grabe.  [Nach  Mitteilungen 
von  Dr.  Stoeber  u.  EngeUDollfns.] 

Colmar,  Museum.  Vgl.  Wd.  Z.  T,  S.  .')21.  H 
In  erster  Linie  ist  ein  Geschenk  ;iu 
nennen,  welches  wir  dem  Wohlwollen 
Seiner  Majestät  Kaiser  Wilhelm  ver- 
danken ;  es  besteht  in  einem  Gemälde, 
beiderseitig  bemalt,  vorstellend  eines- 
teils  8  stehende  Figuren,  Bildnisse  von 
St.  Martinus,  St.  Eucharius  und  St. 
Sebastianus,  unter  welchen  sich  die 
.Jahreszahl  1512  beündet;  andernteila 
St.  Mauritius  oder  St.  Geortr.  St.  Mar- 
tinus zu  Pferde,  sein  Kleid  mit  cuiem 
unter  ihm  knieenden  Dürftigen  teilend 
und  St.  Agathe,  unten  das  Wappen 
der  Kappoltsteiu,  mit  dem  der  Gerolds- 
eck am  W.  gevierteilt.  Leider  keui 
Monoirramm.  Dieses  Bild  war  lange 
in  der  Sakristei  der  Kirche  von  Hap- 
polteweiler  aufgehängt  u.  hatte  manche 
Schäden  erlitten;  Dank  der  speziellen 
Reparatur-Kenntnisse  des  Malers  Hm. 
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thiappini  in  St.  Ludwig  (über-EUass ) 
ist  w  gelangen,  das  Bild  zu  sftuberu 

und  dasselbe  ohne  irpend  wcli  lie  Deck- 
ung in  seiner  früheren  und  originellen 
Farbenpracht  henustellen;  es  prangt 
min  im  Museum  als  eines  der  schönsten 
Kunst-Denkmäler.  —  Den  Künstler  fest- 
zustellen ist  nt)c'h  uirlit  gelungen. 

EboijGdlsiBtdnrdi  obigen  Hm.  Chiap- 
pini's  Fürsoi^e  ein.  S(  lioeji-rauer  nn- 
xweifelbaft  zugeschriebenes  Gemälde, 
des  Hefligen  St.  Georgs  Kampf  mit  dem 
Drachen  und  Christus  Vorstellnug  vor 
dem  Volk  durclt  Job.  Baptist  vorstellend, 
gl&üzend  restauriert  worden;  dies  so 
gehmgene  Werk  stempelt  es  als  eines 
der  merkwinditr'^ton  und  intcrossjiii- 
testen  Museunis-BiUier.  —  Angekuiitt 
wurden :  Eine  Scenc  im  remple  von 
Paris,  Danpliiii  I.cmis  XVII.  vor  iloni 
Schuster  Simon  von  Scberer  aut<  Hlot/.- 
heinif  jetst  in  Paris;  Umgebung  von 
l'i  eland  von  Urminer  ans  (Vdmar;  Um- 
gebung von  Paris  von  Fallcr  in  Paris, 
em  nuurer:  Schwedische  Patrouille 
vor  Colmar  1688  ron  Perboyre  in  Pa- 
ris, ein  Colmarer;  Xattire  niorle,  Trau- 
ben, Früchte,  Melone  etc.  von  Hirn, 
Teilhaber  des  frfiher  sehr  berühmten 
Hauses  Haussmatm  &  Co.  im  Logel- 
iMu-.b  bei  Colmar,  dessen  Gemälde  im 
ElsBss  sehr  berühmt  sind.  —  Als  Ge- 
schenk erhalten  von  der  Verwaltung 
des  Kriegelsteinschen  Stipendiums  Por- 
traits  von  Ludwig  Kriegcistein  und 
seiner  Khefrau  16ö2;Koman.  Kapital  des 
11,  oder  12.  Jhs.  von  Hutfach:  Stein- 
Sarkophag-Deckel  mit  einem  Kreu/  eu 
relief  vom  Bollenberg  bei  Rutfacb,  beide 
mit  eingehauenen  Stellen  tVir  Kopf  und 
Körper  und  mittlerer,  unterer  Öfi'nung 
fikr  den  Ausflnss  der  verfiinlungssanie, 
Geschenk  der  Gemeinde  Raedersheim  : 
ein  Baptisterium  14.  Jhs.,  Geschenk 
der  Gemeinde  Mittelwibr,  als  schöne, 
meisterhaft  ausgeführte  Bildhauerei 
gotischen  Stils  verhältnismassig  sehr 
gut  erhalten,  sehr  mcrkwiirdig. 

Wir  sind  in  der  Vorrichtung  eines 
geräumigen  Erdgeschoss-Saales  befrrit- 
fen,  dringend  nötig  um  Colmarer  und  ei- 
sassische  Utensilien,  Möbel,  Rüstungen, 
Waffen  etc.  Ml  exponieren.  Dieser  bei 
85  m  lange  und  12  m  breite  Saal  ge- 
winnt an  Interesse  durch  den  Umstand, 
dasa  er  noch  mit  vielen  Ogival-Fenstern 
aus  der  ersten  Grundungs-Eiiodie  des 
Klosters  ausgestattet  ist,  welche  wir 
8oig0Utig  beibehalten  haben. 


Museographie.  2()1 

Eine  Vue  ä  vol  d'oiseuu  des  Klosters, 
wie  solches  firüher  existierte,  ist  dnreh 

Herrn  Architekten  Winck  1er  dai  ircstcllt 
worden,  und  wird  in  Lichtdruck  repro- 
dueiert.  [E.  Fleischhauer,  Präs.  des 
Comites  des  Schoengauer  Museums.] 

Strassburg,  Sammlung  des  Vereins  zur  12 
Erhaltung  der  historischen  Monumente. 
Vgl.  \Vd.  Z.  1,  S.  258.  Zum  ZuwaOts 
vgl.  KoiT.  II,  3ß. 

Hagenau,  Sanunlung  des  Hm.  Staatsrat  13 
X.  NMsel.  Den  Hauptbestandteil  der 
wertvollen  Siuiniilinij.,'^  Mldcn  kelti- 
schen Gräbern  eutstanmieude  Alter- 
tümer, die  fast  alle  vom  Besitzer  im 
Umkreise  von  Hagenau  dun  Ii  eigene 
.\nsgrahnngen  gefunden  sind.  Da  die 
Griiiior  (meist  gleichartige  Hügelgräber, 
die  Leichen  gewöhnlich  in  Holzsärgen, 
selten  verbrannt)  gn'isstenteils  F'i-auen 
ajigchOrten,  fanden  sidi  verhältnismässig 
wenige  Waffen,  dagegen  viele  Bronise- 
gegenstände,  die  l>ei  der  Bekleidung 
und  als  Sehmuck  verwendet  wurden, 
und  Thongefasse. 

Letztere  lassen  sii  Ii  auf  den  ersten 
Blick  als  einheimisches  l'altrikat  er- 
kennen. Sie  sind  mit  dünnent  Thon- 
mantel  wahrscheinlich  über  einem  festen 
Kern  mit  der  Hand  geformt,  leiclit  ge- 
brannt und  uugctirnisst.  Die  seiteneu 
grösseren  Gteiasse  dienten  meist  als 
Ascheuurnen.  Linien-  und  Zackenor- 
namentc  sind  teilweise  vor  dem  Bren- 
nen eingeritzt,  hie  und  da  ist  die  Ober- 
fläche mit  kleinen  Buckeln  bedeckt, 
bisweilen  sind  in  dem  oberen  Teil  kleine 
Ornamente,  besonders  Druie»  ke  ausge- 
schnitten. Aus  Kindergräbcm  stammen 
einzelne  Miniaturgefasse  ,,KlOtcrln"ich- 
»eu"  (Kiuderkluppern^  in  Vogelform  mit 
eingeschlossenen  Steinchen  u.  dgl.  m. 

Wichtiger  sind  die  Bronzegegenstäu- 
de:  Beinringe,  die  vermutlich  die  Bein- 
kleider unten  zusammenschlössen,  Hals- 
Itäiuler,  Ohrringe  u.  Ohrgehänge,  lange 
Nadeln  zur  Befestigung  der  Kleider, 
Haarnadeln  mit  Bernsteinkopicn,  Span- 
gen aller  Art,  zum  Teil  offenbar  im- 
portiert, Annringe  und  ein  (■i"4(>ntünili- 
( her  walzcuiurmigcr  mit  eingeritztem  Li- 
uearomament  veorsehener  Armschmnck, 
der  sich  einfiicher  auch  aus  Holz  vor- 
findet; endlich  (und  das  ist  der  ei- 
genartigste Bestandteil  der  Samuduug) 
10—20  (ni  breite,  aus  dünnem  Bron- 
zelilecli  gefertigte  Hrnstgiirfel.  von  cha- 
rakteristischem, mit  verscluüdciiartigeu 
Instrumenten  soigftltig  eingedrücktem 
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Linearomament  bedeckt ;  einzelne  Fel- 
der sdgen  den  mivollkoimneneii  Yer- 

8uch  Tier-  und  Mensch enjrestalt  nach- 
zubilden. Die  in  diesen  Gräbern  vor- 
kommenden Waffen,  Sdiwerter,  Dolehe, 
Pfeilspitzen  sind  meist  ans  Bronzo, 
Eisen  ist  überaus  selten,  ebenso  das 
Gold  bei  Scbmucksachen. 

Die  Steinperiode  ist  durch  Beile 
verschiedener  Form,  die  römische 
durch  einige  zierliche  Glasgefässe,  vor 
allem  aber  durch  das  vollständige  Hand- 
werkszeug eines  Kupforschinieds  aus 
Selz  vertreten ;  aus  t  r  ä n  k  i  s  c  h  e  n  Grä- 
bern: mancherlei  Schmuck  u  Waffen- 
stücke.  [Dr.  v.  Rohden] 

14    Zabam,  sttdi  Musaum.   Vgl.  Wd.  Z. 
I,  S.  86a 

16    Metz,  Museum  der  Stadt  y?1.  Wostd. 

Z.  I,  S.  259.  /.  Ontemdtmungm  auf 
StaaMsosten.  a)  IHe  Ansgrabimgen  auf 
dem  Totenfeld  an  der  Lunette  d'.\r- 

V  0  n  wurden  vom  Verein  für  Erdkunde 
fortgesetzt.  Ausser  einer  grösseren  An- 
zahl von  Schädeln,  Skeletten  und  Friv^- 
menten  von  Thongefässen  wurden  ge- 
fonden:  eine  weisslich-i^felbe  Urne,  ge- 
wöhnlicher Wasserkrug,  2  gereifte  Glas- 
nmen,  ein  Napf,  wie  solche  als  Deckel 
über  Urnen  verwandt  wurden  (vgl.  Bonn. 
Jahrb.  .52,  Taf.  4  -5,  No.  3  u.  30),  eine 
noch  0,46  m  h,  Weinumphore  ohne  Hals 
und  Boden  mit  verwesten  Knochenüber- 
resten —  ähnliche  Amphoren  dienten 
auf  dem  Trierer  Totenfeld  vor  der 
Porta  nicnra  als  Umhüllung  von  Urnen 
(v|^.  B.  J.  09,  S.  19),  letztere  fehlte 
hier  —  eine  Schelle,  eine  spätrömische 
0.11  mgrosse  Fibel  wie  B.  J.  64,  Taf. 

V  tt.  Vf  No.  9.  —  Ferner  wurden  bei 
der  in  geringer  Entfernung  gelegenen 
Lunette  Kagniat  gefonden  Ge^sscher- 
ben,  ein  Salbentopf  und  20  Münzen 
(2  Coramodus,  1  Victorinus,  6  Tetricus, 
2  Claudius  II,  1  Quintillus,  1  Probus, 
1  Carus,  1  Coustantinus  Mag.,  2  Cris- 
pus,  i  Constantinna  II,  1  Constans,  i 
Gratianus. 

b)  Die  Ausgrabungen  von  Tetingen 
legten  Fundamente  eines  Gebäudes  von 
grosser  Ausdehnung  hloss,  vgl.  Korr  I, 
278.  Die  Arbeiten  werden  im  uüchätcu 
Sommer  fortgesetzt. 

II.  Zuwachs.  I.  Römische  Zeit, 
a)  Es  wurden  mit  geringen  Ausnahmen 
die  Fnndatflcke  aus  Kiesgruben 
des  Hrn.  Mey  in  Sablon  von  der  Lan- 
desr^erung  augekauft,  worüber  vor- 


läuhg  zu  vergl.  Bonn.  Jahrb.  66  S.  66, 
Wettd.  Z.  I,  S.  891,  Korr.  I,  68  n.  88. 

Eine  eingehende  Behandlung  wird  das 
Juliheft  dieser  Ztschr.  bringen.  —  b) 
Ein  kleines  Fragment,  anscheinend  Ton 
(Mnom  Grabstein,  jetzige  Höhe  0,12  m, 
ß.  0,10  u.  D.  0,10.  Erhalten  ist  nur 
ein  nach  I.  gewandter  Kopf  einer  tan« 
zenden  Bacchuitin  nebst  den  nach  r. 
erhobenen  Armen,  welche  ein  ovales, 
in  der  Milte  mit  einem  Loch  durch- 
brochenes Musikinstrument,  ein  Klang- 
blech, halten.*)  —  c)  Ziegel  aus  Öher- 
Konz  a.  d.  Mosel,  unweit  Sierck  mit 
dem  Stempel  LVPICINI.  —  ILNeuere 
Zeit:  1)  Fuss  nebst  Knöchel  von  einer 
Statue;  21  Schlussstein  eines  Thürge- 
wOlbea  mit  den  Abzeichen  eines  Geib- 
giessers  aus  dem  J.  1740?;  4)  Erin- 
nerungsmedaille an  Klopstock ;  ö)  Pet- 
schaft Klopstocks,  ein  Achat  mit 
Goldeinfassiing  und  dem  Wappen  des 
Dichters:  ein  erhobener  Arm  holt  zu 
einem  Schlag  mit  einem' Hammer  aus, 
oben  Mondsichel  und  3  Sterne  ^o.  4 
u.  5  aus  dem  Nachlass  der  hier  ver- 
storbenen Grossnichte  Klopstocks,  t  rl. 
Kämmerert;  6)  8  Siegel;  7)  Namens- 
/ijcstempel  des  verstorbenen  Maire  Be- 
zauson.  [Fr.  MüUerJ 

Metz,  MiN^s  üigslli.  Vgl.  Wd.  Z.  1, 16 
S  259. 

I  Metz,  Sammlg.  des  Hrn.  Oufresae.  Vgl.  17 
:  Wd.  Z.  I,  S.  260. 

I    Saargemtlnd,  Sammlg.  de)  Hm.  Emile  18 
Hubsr.   Reiche  Sammlung  von  Münzen 
(über  200  von  Augustus  bis  Arcadins, 

{namentlich  viol  Constantine,  welche 
letztere  sämtlich  Trierer  Qepr^e  sind), 
Thon«  und  Glasgerilten  tura  mnzen ; 

*)  £in  abnlfotaM  InttTomant  halt  an  eiuetn 
Btiid  eine  Bacchantin  auf  einem  bieaigeu 
Grabstein  (Lorrain,  Catal.  9,  DeTiny  antiq.- 
mediomatr.  Taf.  I  n.  p.  6)  und  ein  anderes  ist 
in  der  Küv.  arch.  VIII  p.  21)8  al>gebildi>t.  So- 
wohl 111  liiT  Khv.  al:<  .mi'h  von  Lorruin  i"iid 
Devilly  ist  der  (iegenatuml  falsch  aln  Diskus 
erlcltrt.  Auch  NcumaKftniT  Skulptureu  weisen 
dies  Geriit  auf  (Trierer  Jlusenni  No.  85  uud 
HO).  Solche  KlaiiKblccIii-  fanden  auch  na- 
mentlich im  naunikult  VerweudunK,  indem 
je  zwei  mit  einem  Band  verbunden  in  den 
Aostcu  aufgeliiiuKt  v>  iirdeu  (cf,  Rhtticher,  dor 
Hanmkult  der  Hellenen  Fik.  17  n.  16),  dann 
wurden  sie  im  Bacchu-iclienat  lienntzt,  wie 
auch  das  mit  ihnen  verbiiiidrne  pedum  be- 
weist, welches  aiiwohl  die  Bacchantin  des 
Metaor  Reliefs  (No.  y  nicht  Palmzwoig,  wie 
Devilly  meint)  in  der  L.  hält,  als  auch  auf 
den  Trierer  und  den  in  der  Rev.  abgebil- 
deten Skulpturen  durch  daa  Ijooh  de«  KiMif* 
blecbes  gesteckt  Iii  na4  atdl  iMl  BSttUter 
Vig.  16  ftndet. 
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alle  herstummend  vom  Herappel  (über 
desMii  Lage  vgl.  Bonn.  Jahrb.  81,  s. 
SIT).  pgL  Hiiber.] 

10  In  uitlin>pol*g[Mh«i  XofftMpondeDi- 
bli  VUM  um,  8.  81«  wwdM  eltMMr  fiMnin- 
9&  ]«agM  teMT  Mdt  «rwftlmt  dl«  «Im  Utaw 
Bftnoli  in  Obarbvoaa,  Jftg«?  üi  Mislea- 
beim,  I>t«t«eb  In  L*ber«tt.  Sunck  in 
Raffaeh  nad  dl*  •ladtUoben  8»nm> 
luogen  in  Waltsaabari  «ad  Nt*d*r- 
bronn. 

25  Luxemburg,  Sammtg.  des  IneHM  royal 
graii«  ducal.  Vsl.  Wd.  Z.  I,  s.  275. 
Jitacachn:  a)  Römisches:  c.  JiO  Thon- 
gefösse  verschiedener  Komi  von  einem 
vor  30  Jahren  pemucliten  Kunde  hei 
Strassen;  Venusstatuetfe  und  Mim/.eti 
von  Gallien  bis  V'alentiuiau  sjef.  in  der 
Stadt  Luxeniburi;;  Mosaikbodeii  j;ef.  in 
Herbem,  Bronzetifrur  (offouliar  der  (Jritt" 
eines  Messers  oder  Dolches)  in  Gestalt 
eines  Affen,  abgeb.  Tat.  VHI,  6,  fjef. 
in  Dahlheim.  Er/qiiiiiar  von  Maximian 
von  hoher  Seltenheit,  besprochen  in 
pnbHc.  de  soe.  areh.  Lnxembg.  36  mit 
noch  mehreren  anderen  seltonoii  Miin- 
zen.  b)  Fränkisches:  zwei  Sera- 
masaxe,  swei  Klefneaxe,  ein  Messer, 
eine  Scheere,  ein  Hohrer,  vcrschio- 
dene  S<'Jmallen  aus  Erz  und  Eisen, 
Fragmente  mehrerer  Urnen  und  ein 
Knopt  ans  Erz,  alles  ans  Gräbern  zu 
Orevenmarher ;  Urne  und  Glasl»echer, 
7  Glasperlen  aus  Oberdonwer ;  eine 
schöne  Schnalle  aus  Niederdonwer. 
c)Später'e  Zeit:  seltene  Conventions- 
Münze  (plaque)  von  Johann  dem  Hlin- 
den  und  Bar,  deren  Beschreibung  ich 
in  unserer  Zeitschrift  ^eljon  werde : 
c.  löü  Siegelstempel,  darunter  einer 
ans  dem  Anfimg  des  14.  Jhs.,  ein 
Sie^elrinjr  aus  dem  HJ.,  ein  goldener 
King  mit  den  Namen  der  hl.  drei  Kö- 
nige atts  dem  14.  Jh. 

[van  Werveke.] 

^Ä^ürteIllberff  und.  Slflr- 
jnarinffen. 

'cü  Friedrichihafen,  Museum  des  Vereins 
(Ur  Geschichte  des  Bodensee't  und  seiner 

ümgebung.  Vgl.  Wd.  /.  I.  S.  52<).  Z»- 
trm  hs  ■  Kino  sohl'  roi«  lihalti{ie  Sannnluni,' 
von  Kunden  aus  den  Htuiensecpfald- 
Itaustättcn:  Dingelsdorf,  Sipplingen, 
UhldinL'cii,  Matirach.  Hairnau,  Immen- 
staad, Koustaii/,  Kreu/.liugen,  Altimu, 
Wangen  nnd  Markelfingen.  Dieselbe 
enthält  ca.  2U)  Keuersteine  u.  Keuei- 
steingeräte,  ctu  65()  Steinheile,  Meisel, 


Messer,  Korureilier  etc.  (wobei«ca.  12ü 
Stücke  ans  Nephrit,  Jadeit  und  Chlo> 
romelanit),  ca.  3ö()  Stück  Tierknochen, 
Höraer,  Geweihe,  Zähne  etc  und  da- 
raus gefertigte  Artefacte  aller  Art,  ca. 
t>0  Stück  Topfscherben  nnd  mehrere 
noch  ganz  erhaltene  Tüpfe  und  Krüge, 
ohne  Drebseheibe  geforait,  eine  Ansahl 
Bronze-  nml  Kisentzcironstände  und 
einige  Glasscherben,  darunter  verschie- 
dene wertvolle  Unka.  tTneere  Pfahl« 
banteusig.  ist  Jetzt  dwart  vervollstän- 
digt, dass  sie  von  allem  Belege  aufzu- 
weisen hat,  was  bis  jetzt  in  den  Pfahl- 
buustätteu  des  Bodcnsec^K  gefunden 
wurde.  F^iniire  Münzen.  Unter  don  Ge- 
scheuken ist  hervorzuheben:  ein  Male- 
Hz-Hni  h  Vinn  Hoch-  oder  Maletiz-Ge- 
richt  der  Reichenau  vom  .T.  1450  bis 
15^  (eine  sehr  interessante  und  ge- 
schiehtlich  mericwQrdige  Handschrift 
unserer  BodfMisocii'r'irend). 

Der  Verein  gab  sein  11.  Jah- 
resheft heraus  nnd  vermehrte  seine 
MituliodfMzahl  um  2."i.  sn  dass  sif  nun 
7ÖÖ  beträgt.  Das  12.  Heft  erscheint 
demnichst.  Als  nicl^ster  Yeraamm' 
lungsort  der  Jahresvcrsannnlnntr  für 
1883  ist  .Stein  a.  Rhein  in  Aussicht 
genommen.        [Custos  H.  Lanz.*] 

Mengen,  Museum  der  Gesellschaft  der  37 
Altertumsfreunde  im  städt.  Klosterge- 
bäude,  1S80  gegründet.  Von  den  hier- 
orts gefundenen  (Tcgenstäiulen  sind 
hervorzuheben :  a)  Grabhügelfunde: 
geschliffener  flacher  lleibstein,  Uracn- 
reste  rothe  und  schwarze,  Eisenstem, 
Dolche,  Pfeilspitzen,  iiftfjelartigerspitzer 
Spora,  b)  Kömisches  mx»  der  eine 
Stunde  im  Dm.  haltenden  Niederias- 
snng,  deren  Tcntrum  das  Dorf  Knnetach 
bildet :  Sigillati^eschirre  mit  dem  Stem- 
pelnamen „SA(^ATV8",  „MAR<7EL> 
IJX  P",  mit  oincin  Dra('henl)il(l,  schwar- 
zes (ieschirr  mit  gerippt  gestauderter 
ßandrerzierung,  Salbgeschirr  einen  vier- 
eckigen Säuleufuss  darstellend,  Sclimelz- 
tiegel  weisse  1"  h.,  h'rauenkopt  mit 
grosser  Schleierhaubc  1"  h.  von  ^eU 
bem  Thon,  handgrosses  Mosaikstüek 
a\is  einem  feineren  Zimmerboden,  Fi- 
bula v(ui  Bronze,  Münzen  von  ('onstan- 
tinns  II.  nnd  Uaximinus,  Binnen- 
hufeisen mit  ganz  abnomicn  Formen, 
c)  Neueres:  Hunnischer V  und  frän- 
kischer Uufbeschlag,  ersterer  ganz 
sclnnal  mit  ijanz  grossen  Nasclöft- 
nungen,  Thonlauipe,  Drache  von  Thtui, 
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kuustreiches  Thürbescliläge  von  Peter 
Vrn«  1688,  Silberatackerei  vom  Kloster 

Ennetach,  l''iirnrpnfrnipp(*  aus  Thon 
OriginalstUck,  Stammbuch  voa  1691  der 
I  niversität  Tfibingen  mit  interessanten 
Handschriften. 

1(^8.^.  Unternehmungen.  Im  Mai  gru- 
ben wir  einen  HQgel  durch,  darin  wanleu 
•rofundon  2  <im-A  isoliert  lic<;on(lo  Rin^e 
und  eine  Fibel  von  guter  J*irhaltuug. 

2!miKidi8:  Bronseannringe,  Sigillata 
mit  dem  Stempehiamcn  „MARNIVS" 

und  „IVNlVSr«  „SECVNDAV  

Ofenkacheln  des  17.  Jhs.,  Werke  hie- 
siger Kunsttöpferci.  [K.  Laib  u.  Abt.] 
28  Riedlingen,  Altertumsverein,  gegr.  1851, 
enthält  nur  Funde  au8  närhstcr  Um- 
gegend. Zalil  216:  a)  Praohisto- 
riscbes:  Aus  rirabliügeln  versclüe- 
dene  rrnen  aus  IJronze,  welche  cif^en- 
tttmlicher  Weise  jedesmal  ein  kleineres 
irdenes  Gelass  enthielten,  ferner  andere 
GefäKse  und  Scherben  von  Hchwar/.er 
Erde,  häutig  mit  primitiven  Linien- 
und  Nagelzeichnungen ;  ferner  Arm- 
ringe und  l?'il>eln,  ebenläils  von  Ürome, 
Waffen  von  Eisen,  als  knrze  Schwerter, 
Spiesse  und  Dnldie,  micli  Wetzstein 
aus  Keuzersandateiu,  ein  irdener  ^Vir- 
td.  h)  Römisches:  Schwert,  Huf- 
eisen, IJrni'hstiicko  vnn  rothen  und 
schwarzen  Getaaseu,  teilweise  ver/.iert, 
eineHa8ta,1>ae1uEiegel  vonHypocausten, 
MUnzcn.  c)  Allcmannischcs.  Aus 
Reihengräberu  Schädel,  grosse  Schwer- 
ter und  Spiesse,  Scbildbrecher  und 
Bruchstücke  von  Sporen  von  Eisen 
und  l'ionze;  Pferdgebisse  von  Eisen, 
welclie  nut  Silbcrdraht<  hen  umwunden 
waren ;  ferner  ein  flacher  Dolch,  auf 
der  Aussenseite  schdn  ciselirt,  auf  der 
imieren  Seite  beliudet  sich  ein  bis  jetzt 
unentKiffertes  Wort  in  Huneuschrift; 
ferner  bron/ene  Olirrin-^e,  ein  niirtel- 
ring,  Haarnadeln  imd  andere  Zieraten ; 
anch  celtische  verschiedenfarbige  Per- 
leii  und  solche  von  Bernstein.  Kndlicli 
ein  bchüu  geformtes  Kreuz  mit  Stem- 
peln ans  Goldblech,  welches  anf  ein 
Kleid  aufgenäht  war;  ferner  verschie- 
dene Dolche  und  Hufeisen;  ebenso 
auch  verschiedene  Pfeilspitzen,  d)  Mit- 
telalterliches: Waffen,  Gedenk- 
tafeln, Ofenplatten  mit  Wappen,  Ge- 
fässe  aus  Tlion  und  Glas,  5lübel  aus 
Holz,  Schlösser,  Riegel  etc.  von  der 
Burg  Bussen,  Sigill-St(icke,  Znnft-Scliil- 
der  und  i^ergameute,  ein  Lunteuschloss, 


ein  Lichtstock,  eine  Hellebarde,  ein 
Ulrichs-Kreuz,  Hohlziegel  mit  Inschrif- 
ten des  15.  u.  16.  Jhs.  nnd  verschie- 
dene andere  Gedenk/eichen,  Bücher 
und  Landkarten  etc.  e)  X  a  c  h  b  i  1- 
dungen  von  eisernen  Dolchen,  Hron- 
zescheiden,  Goldkronen  und  goldenen 
Armringen,  deren  Originale  jetzt  in 
Stuttgart  befindlich,  eine  Stunde  von 
hier  in  vorrömischen  Grabhügeln  aus- 
gegraben wurden. 

Aus  der  Rochtcnsteiner  Felsenhöhle, 
welche  wir  ausräomen  liessen,  erhoben 
wir  ans  drei  Fnss  tiefer  Aschenli^ 
Knochen  von  Höhlenbären,  von  Rehen, 
Wildkatzen,  Schweinen  etc.,  auch  Men- 
schenknochen fanden  sich  vor;  femer 
auch  i  eitisdie  und  röm.  Scherben  und 
vom  Mittelalter  bis  auf  unsere  Zeit : 
endlich  eine  römische  Miuize  und  ein 
thonerner  Wirtel.       [Conr,  Setz.] 

Sigmaringen,  fOrstl.  HohenMil.  Ikneim.  89 
Vgl.  Wd.  Z.  1,  S.  521. 

Rottweil,  sUldt.  Sammlung.  Aufgestellt  30 
in  der  liorenz  -  Kapelle.    Enthalt  das 
schöne  Orpbeusmosaik,  römische  In- 
schriften und  Mittelalteriiches. 

[Mitget.  von  Prof.  Zange  nie  ister.] 

Rottenburg,  Sammlung  ^es  Altertiuns*  31 
Vereins,  zugleich  Sammig.  des  nSfilch* 
gauer  Altertunisvereins"  im  städt. 
Mädchenschulhause,  umÜasst  vontögUch 
rOm.  Altertftmer,  die  hier  anf 
Boden  des  alten  Solicinium  sich  häufig 
^  finden  (vgl.  Jaumann,  Colonia  Sumlo- 
'  cenne):  röm.  Scherben,  Gefasse  aus 
'  terra  sigillata.  Dach-  und  Heizzi^gel, 
einige  Waft'engeräte:  l?ruchstücke  von 
röm.  Säulen  von  einem  liypocaustum, 
das  vor  3  Jahren  in  sehr  gut  erhal- 
tenem Zustande  ausgegraben  würde; 
versi  hiedeue  Müuzen,  manche  mit  sehr 
schönem  (Gepräge  von  Trajan  bis  anf 
Trehoneaiuis  Gallus;  kleiner  Priai»us 
aus  Bronze  zum  Anheften,  gut  crhal- 
tea»  Lämpchen.  Bei  NeubMten  oder 
,\nlage  von  Hopfeu'iärten  werden  jähr- 
lich allerlei  Überreste  gefunden,  die 
anf  eine  ausgedehnte  rOm.  Niederlas- 
sunir,  namentlich  im  Nordosten  dcrjetai- 
gen  Stadt,  hinweisen.  [Stadtbaunieister 
Pfletschinger.] 

Wachendorf,  Sammlung  des  FreihermdS 
von  Ow,  enthält  Römisches,  gef.  bei  dem 
Hofe  Neuhaus,  sw.  von  Wachendorf; 
Mittelalterliches.    [Mitget.  von  Prot 
Zangemeister.] 

Shittgart,  kgl.  Staatssammlung  vaterLH.*t 
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KiMtt'  und  Alterlumtdenkmale.  Vgl.  Wd. 
Z.  1, 8.  854.  Üfämuhmumfe».  h)  Ans- 
mbimg  eines  röm.  Militargcbäti- 
068  bei  Aalen  unter  Leitung  des 
Prof.  Dr.  Paulos  und  Assistenz  des^ 
UnterzeiclniPton ;  vpl.  Karr.  I. 

b)  Im  Sepu  uateruabmcn  wir  die 
Blovlegung  «inet  kleinen  r6nL  Gas- 
ten s,  der  s'^.  r?  0  t  in  a  u  (' r  .  ü.  von 
Isny,  es  ist  ein  mit  (irabeu  und  Cou- 
treeMatpe  umgebenes  Erdwerk  von 
8 — 10  m  H.y  auf  der  obern  Fläclic 
liess  sich  eine  aehr  mächtige  Mauer, 

unregelm.  Fiknfeek  von  83  m  L., 
56  m  Br.  mit  Ausnahnic  der  von  der 
Natur  befestigten,  gegen  die  Argen  jäh 
abfallenden  O-seite  umschreibend,  in 
ihren  Spuren  verfolgen.  Gegen  die 
Mitte  der  Area  ein  rundpemauerter 
Hrunnensehachf.  an  ilcr  Sw-etkc  «Icr 
Mauer  ein  massiver  Wartturm.  Eine 
An/iihl  dort  gefundener  Kaisermünzcu 
von  der  Mitte  des  S.  bis  xum  ö.  Jli. 
•tammeirf,  eehien  die  Vennutnnir  /m 
bestätiiren,  dass  diese  Hefestifrunfr  wnhl 
noch  als  eine  der  let^steu  im  Lande 
hraetst  gehalten  wurde,  als  iclioii  die 
Alamaiinon  die  iiördliclicrMl  Oegenden 
ia  Besitz  geuonuuen  hatten. 

c)  Auf  dem  römischen  Friedhofe  hei 
Köngen  0,  A.  Esslingen  stellte  Prof, 
J)r.  Miller,  der  nncrmiidliclie  Indaga- 
tor  der  Römerstrassen,  Grabungen  an, 
Wld  fand  ausser  ein  paar  cinfaclien 
quadratischen  Sarkophagen  eine  An- 
zahl hübsclier  Tliongeschirre  mit  Tuj)- 
ferstempoln,  «lie  das  Museum  erwarb. 

Zuirai}>s.  Aus  den  11  uirclKrühcrn 
altgerniauisrh-keltische  l'  undc  :  5  scho- 
ne und  grosse  Armringe  (Bronze)  (ein- 
farhcr  1  <  ni  br.  Stah)  au.s  IMcd  eilt  ach 
(ü.  A.  Oehringen);  2  prächtige  hrou- 
sene  Annringe,  gerippt,  n.  A.  von  den 
FildtM  ii  bei  Stuttiriirt :  Hronzekleinig- 
keiten  vom  Hing  wall  Bni^en  bei  Uei- 
denheim;  von  der  MOnf Inger  Alb 
Annriutfe,  Nadeln,  Steinlianuner  (.Inlicr- 
grauit  Vj  und  eine  konische  Brou^espi- 
rale;  von  der  Gegend  bei  Strassbnrg 
u.  A.  ein  platter,  polierter,  durch  ein 
grosses  Hundloch  ausgezeichneter  Ser- 
pentin. Von  Dr.  Gross  in  Neuveville 
(Bieler  See)  wurde  eine  Serie,  welche 
einif;o  La  Tene-Typen  veranschau- 
licht, erworben,  ebenso  vom  Kusbeck 
(Kaucasus)  stammende  Bron/esacheu, 
die  dein  llallstiittor  Charakter  nicht 
sehr  lerne  stehen.  —  Mittelalter 


und  Neuzeit,  besonders  erwähnens- 
wert: Eine  Casel  16.  .Ihs.  mit  präch- 
tig gestickten  Streifen  in  Gold  uud 
Seide ;  in  3  Fcldcru  Uber  einander, 
eingerahmt  von  Säulen  und  Bogen: 
Voniiiihlunf^  Maria ,  Darstellung'  des 
Kindes  im  Tempel  und  Beschneidung. 
Italienischer  Einfluss  ist  bei  dieser 
kl<'tstorli<  hon  Nadolnialcroi  unverkenn- 
bar. —  Eine  spätgotische  grosse  Truhe 
ans  R  e  n  1 1  i  n  g  e  n ,  die  Hauptseite  durch" 
aus  mit  Fiat  lis(  hnitzerei  bedeckt.  — 
Eine  Keihc  schöner  Schiosserarbeiten, 
16.  n.  17.  Jhs.,  aus  Ulm  und  Ober- 
schwaben. —  Bronzekanue  u*  •Ptltle, 
altvenetianisch.  —  Geschnitzte  und  ge- 
fasste  Heiligenbilder  aus  der  Ge« 
gend  von  Gaildorf.  —  Ein  Kolben- 
turnierlielm,  in  Grösse  und  Form 
an  den  Sigmariuger  Ilclm  erinnernd 
(V.  Hcfner-.\lteneck :  Trai  hten  etc.  11, 
T.  187).  -  Zwei  trefHich  erhaltene 
Keliefsclinitzereien  in  Buchs,  Einlagen 
eines  Sohnuickkästchens,  spätgoti.scli. 
Knappen  mit  (hm  h.  hairischen  Wap- 
pen in  Laubwerk  darstellend. 

Nach  Einrichtung  eines  Eisenxim- 
{niers  nml  zwoicr  Waffcnstnhen  ist 
nunmehr  das  ganze  Tarteri'e  systema- 
tisch geordnet;  im  1.  Stock  macht  eine 
„Zunft  st  Iii» einen  hehaglichen  Ein- 
druck, demnächst  erfolgt  die  Aufstel- 
lung unsrer  alten  Fürstengräber- 
funde  in  einem  Zimmer  des  2.  Stock- 
werks, anschliessend  die  Ordnung  der 
Prossen  CoUectinn  aus  Ueihengrä- 
bern ,  von  welcher  so  elnsn  ein  IJe- 
schreihenilcr  Kataloir,  als  erste  Ab- 
teilung eines  (icsaintwcrks  ülier  die 
Sammlung,  erscheint.  Wir  holfien,  bis 
zum  Herbst  die  freilich  oft  iniihovollen 
und  zeitraubenden  (ieschäfte  des  Sich- 
tens und  Ordnras  vollenden  zu  k6nnen. 

[L.  Ma  yer.l 

Heilbronn,  Museum  des  histor.  Vereins.  M 
Vgl.  Wd.  Z.  I,  8.  255. 

Oehringen.  FUrstl.  Hohentoh^tclies  Fa-35 
milien  -  Museum  auf  Schlosi  NtMiialsln. 
Seit  in  den  renovierten  Parterre- 
lliiumcn  des  Schlosses  luitergebraclit. 
Den  Grundstock  bildet  das  sg.  Kin  h- 
berger  Kunst-  u.  Altertums  -  Kabinet, 
welches  mit  dem  Krlöscheti  des  Fürs- 
tenhauses Hohenlohc-Kirchlierir  (1861) 
in  gemeinschaftliches  Eigentum  der 
Fürsten  zu  Ilohenlohe-Oehringcn  und 
Langenhurp  id»crging.  —  Es  xeriliUt 
in  2  Abteilungen: 
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1)  auf  das  Förstenhaii!«  boziic- 
liehe  Getr  enstände;  besoudois  noii- 
nenswert:  die  Scbale  von  Urcda,  ein 
/um  Andenken  der  Erbau iin<;  der  Stadt 
Breda  dnmdi  Graf  Philipp  von  Hohen- 
lohe-Neuenstein (1590)  {lefertifftes  Erb- 
kleinod ;  Elteubeinächuit/werkc  von 
Maucher  xu  Schwäbisch-Gmünd,  Lavoir 
mit  Kanne,  Pokal  und  Knizifix,  eine 
grosse  Zahl  Waffen,  meist  mit  kostba- 
ren Ausstattungen,  WappenbQcher  etc. 

2)  A  1  t  e  r  t  inn  e  r  der  b  i  e  s  i  c  n 
Gegend:  sind  grösstenteils  in  Hansei- 
manns „Beweis,  wie  weit  der  ROmer 
Marht  etc.  .  .  .  eingedrungen",  Hall 
1768,  aufgeführt  (Denkmal  des  Kaisers 
Haximinus  Thrax,  ein  römischer  run- 
der Altar  etc.). 

Vermehrt  wurde  das  Museum  in 
neuester  Zeit  durch  Aufstellung  des 
Kirchberger  Mün/.kabinets,  in  welchem 
sicli  n.  A.  der  Siegelstempel  (von  Sil- 
ber) des  Grafen  Gottfrieds  I.  von  Hohen- 
lohe von  1288  und  die  schönen  Hohen- 
lohe'scheu  Miuizen  n.  Medaillen  linden, 
welche  in  Joseph  iUbrechts  Münzgo- 
schichte  beschrieben  mid  daselbst  auf 
Tafel  II  abgebildet  sind. 

[Mitt.  der  Domainen-Kanziei.J 
2)6  Ja|illiiiiMfl,  tni  SeMess  des  Ffdisrni 
van  Berlichingen :  La})i(1arinschrifteii, 
Ziegel-  und  Tupterstempel  u.  A.  aus 
.Tagsthausen,  mm  Teil  aus  der  Samm- 
litnu  des  weiland  Kentmeister  Fest 

l,Mitt.  von  Prof.  Zangemeister.] 

Baden. 

37  Constanz,  Das  Resgarten-Museum.  V*;]. 
Wd.  /,.  i,  >i.  255  u.  Fuhrer  durch  die 
chorograpli.  Sammlung  des  Rosgartens 
(Verlag  v.  J.  A.  Perht). 

Zmcaüui.  a)  Zur  Kenntnis  des 
heimatlichen  Bodens.  Kerne  von 
der  Rohrunjr  auf  dem  Weybcrfclde 
awischeu  liheinfelden  und  Kaiseraugst. 
Bohrproben  der  artesischen  Brunnen 
im  Gletsrbcrscbntt  der  C'onstan/.er 
Thalung.  Oeninger  Petrefacte.  Kalk- 
tuffbildungen  am  Bodensee.  Dilnvial- 
gcschiebe. 

b)  Aus  der  Gletscher-  u.  Pfahl- 
bauten-Zeit.  Der  Alpenhase  auch 
hei  (Jnnstanz  neben  Ren,  Wisent  und 
Elen.  Weitere  Fimde  von  Nephrit- 
Werkzeugen  gegen  1(K).  Zettel  und 
Faden  von  der  Schau/  bei  Steckborn. 
Ein  Menschenscbädelstfick  auf  Insel 
Werd  hei  K.schen/.;  und  ein  ganz  da- 


mit übereinstimmendes  gleiches  aus 
den  Lagen  unter  der  Basis  der  Torf- 
bildung des  Lfitzelstetter  Riedes  (Bus- 
sensee) r>  m  tief,  zwischen  2  Aspeu- 
stämmen.  Eine  ganze  Holzschüssel  imd 
Gewebe  mit  Fransen  von  Robenhausen. 
Ein  Fund  von  4  Sicheln,  1  Hacke  und 
einem  Bruckstttck  eines  Beils  ans  knp» 
ferreicher  Bronze  bei  Banzenreuthe 
unweit  Salem.  Ornamentierte  Thon- 
gescbirrseheriien  aus  dem  Pfahlbau 
Langenrain  bei  Wnllmatineon  Neue 
l'unde  bei  Sipplingen  und  Bodmann. 

( )  .\.n8  der  Zeit  der  Römer  am 
B  o  d  e  n  s  e  e.  Unweit  Wollmatingen 
gegen  Hegne  zu  wurde  durch  Ausgra- 
bung eine  rüm.  Ansiedelung  entdeckt; 
die  1.  auf  der  sg.  Constanzer  Halbinsel. 
Bisher  waren  nur  die  Reste  des  ('aatells 
in  Constanz  und  dann  wieder  Baureste 
am  Dättclbach  unweit  Bodmann  au^^ 
funden  Es  ist  ein  durch  Brand  zer- 
störtes Hönier-IIaus  mit  mehreren  Guss- 
böden, bemalterWandverkleidung,Topf- 
s(  lierhon  ,  Heizröliren  ,  Glasschniel/ ; 
wohl  zu  friedlichen  Zwecken.  (Bericht 
L.  Leiner's  in  der  Const  Zt.  Tom  10. 
[  Jan.  1888).  Gleiche  Bemaluug  röm. 
Wandverkleidung  mit  Heizrühren,  Ge- 
sehirrscherben,  Thonplatten  und  Zie> 
geln  von  ümmendorf.  Interessant  ist 
ein  Juno -Kopf  aus  Sandstein,  unter 
HohenUingen  ausgegraben,  der  nahe 
legt,  dass  „Tasgetium",  dessen  Funde 
der  Rosgarten  bewahrt,  bis  dabin  sich 
erstreckte.  GefÄsse  aus  einem  röm. 
Leichenfeld  bei  lAttelsehiess  unweit 
Pfnllendorf  stimmen  ganz  mit  denen, 
welche  im  Boden  von  Constanz  ausge- 
graben wurden,  Ckberein. 

d)  Aus  Grabstätten  alter  Ein- 
wohne r  s  c  h  a  f  t.  Aus  (irabhügelu  bei 
Hödingen  ornamentierte  Thonschfisseln 
und  Schmuck  aus  Holz  mit  Bronze 
überzogen.  Vgl.  weiter  unten  unter 
Karlsndie  S.  c.  Vom  Llagenried 
bei  Engen  Bronseqtangen  und  Thon- 
perlen. 

e)  Aus  der  christlichen  Zeit. 
Baureste  der  Münster-Restauration  vou 
1850—1854.  Gewölbsüulen  aus  der  1610 
von  Abt  Peter  U.  im  hiesigen  Salmans- 
weiler -  Hof  erbauten  Silberkaromir. 
Häfner  -  Arbeiten.  Stühle.  Schlosser« 
Arbeit.  [Ludwig  L einer.] 

Ueberllngen,  kulturiilft  KaMitt  VffLIIS 
Wd.  /  I.  s.  y-)«. 
Oonauetchingen,  FUrttL  Farstesbery'- 39 
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sehe  Sammlungen.  Vj.'l.  Wd.  Z.  I.  S.  25H. 
I>cr  Znmu/is  der  uiThäol.  Abteil,  be- 
steht a)  in  den  Funden  der  im  Auf- 
trage Sr.  Dun  liliuK  ht  dos  Fürsten 
vom  Grossh.  luspcctor  Naeher  vorge- 
DomBeneii  Avatpnhang  einer  röm.  Nie- 
der1assiin<r,  pon.  .\lt statt  bei  Mess- 
kirch.  Dieaelben  bestehen  in  einem 
VotivsteiB  (vf^.  Korr.  I,  91^  einem 
Stiick  noch  mit  Uemalimj;  vereehenen 
Stuckes ,  röm.  Mauer-  und  Dachodweln, 
Thdngeftssen.  b)  In  einem  mltteliKerl. 
sporn  und  Hirschfänger ;  einem  St  hn  ert- 
korb  mit  suhOn  durchbrochener  Arbeit. 

[HoptgartnerJ 

40  Viliingen,  ANMtaMNMnllliiS.  VgLWd. 
Z.  I,  S.  256. 

41  Freiburg  i.  B.,  Städt.  AltertOmertamm« 
lung.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  256.  Zmoncks: 
Kill  Hudenflioss,  «»ehrannter  Thon,  mit 
Motiven  aus  der  ersten  llülitc  IH.  .ihs  , 
HersteUuug  wahrscheinlich  erst  15.  Jhs. 
luiter  Benützung  alter  Stempel.  86  St . 
vgL  Korr.  I,  262,  publiziert  im  Anzei- 
ger f.  Kunde  der  deutschen  Vonseit  — 
Eine  ^rescldoflsene  Sammlung  venschie- 
deneriei  Sachen,  meistens  Keramisches 
17.,  18.  und  19.  Jhs.,  ÄX)  Nummern; 
einstweilen  leihweise  von  Hrn.  Heydt- 
Vauotti  V.  Pflummoru  überlassen.  \ 

[Poinsignon.] 
48  Itarltnihe,  Grotsli.  Aiterttimer-Sammlg. 
Untemdmuttgen.  a)  Aufdeckung  von  5 
Hügelgräbern  im  Gemeindewald  von 
Huttenheim  durch  den  Karlsruher 
Altertums- Verein,  vgl,  Korr.  I.  177. 

b)  Aufdeck luijf  von  rüm.  Mauer- 
werk (ländl.  Niederlassung)  bei  Ett- 
lingenweier, vgl.  Korr.  I,  1*)2. 

c)  Öffnung  eines  (Irabhügels  einer 
Gruppe  von  .S  Hügeln  im  Konstanter 
Spitalwald  boi  Hödiniron  \.  Über- 
lingen. Dimensionen  des  Hügels  22  m 
Dm.,  9,60  m  H.  Im  Innern  Stein» 
Setzung  von  nalie  an  3(K)  lose  auf- 
gebauten Wacken-Steinen  von  20 — 60 
cm  Länge  und  entsprechender  Dicke, 
ans(  heinend  3  Leit  hen,  bestattet,  nur 
von  einer  noch  Kuochenreste  vom  Bein, 
Scherben  von  8  Thongefilssen,  eines 
&rbig-gelb  mit  roten  Linien  Verzierun- 
gen (Dm.  30  cm),  3  grau  mit  einpe- 
dräckten  Strich-  und  Punktornamenten, 
4  roh.  Von  Bronze  2  hohle  Fuss- 
ringe (im  Inuprn  Holz),  Bruchstücke  von 
einem  gcstanzton  (iürtelblech,  kleine 
Häkchen  von  einem  GeHccht,  eineeigen» 
tomliche  Hafte,  deren  Bedeutung  noch 


nicht  erkannt  ist.  l>ie  (iefiissc  winden 
restauriert,  die  sämmtlichenFuudstücke 
dem  IloBgarten*  Museum  in  Konstaua 
übergeben, 

d)  Die  Kestc  der  röm.  Nieder- 
lassung im  Hagenschiesswald  bei 
Pforzhoim  wurden  von  den  Anhi- 
tekteu  Waag  und  Koch  au£s  neue  ge- 
nau vermessen  und  au%e]K>nmMii,  von 
letzterem  Plftne  Ober  dieeelben  ge» 
zeichnet. 

o)  Ausgrabung  ehies  rOm.  Gebäu- 
des bei  Brötzingen  unter  Leitung 
des  dort.  Directors  d.  Kunstgewerbe- 
schule, Archit.  Waag,  vgl.  Korr.  I,  178. 

Zmoachx.  702  Nrn.,  darunter  850 
Stück,  von  Stadtrat  Ullersbcrger  in 
iJberlingen  gekaufte  Pfahlbautenfunde 
aus  dem  Bndcnsee ;  ferner  weitere  Pfahl- 
bautcnfunde  des  Bieler  Sees,  gekauft 
von  Dr.  Gros  in  Neuveville.  Hügel- 
gräberfunde von  Huttenheim.  Weiter 
bemerkoii'^wcrt .  Zunftzinnkrüge,  tiber- 
haupt  Zimigetasse;  Ofenkachebi  und 
Bodenfliessen  von  Thon  (letztere  von 
Freiburg.  v;:].  Korr.  T,  262).  No.  3816 
Geschnitzter  HolzscUrauk  mit  einge- 
legter Arbeit,  späte  Renaissance,  von 
Kloster  Schwarzacli.  No.  4892  n  Stücke 
'aus  der  ehemal.  Schlosskirche  vou 
'  Ettlingen.  Thor  mit  Schmiedetsem 
arbeit.  Oberlicht  aus  Si^imiedeisen,  ge- 
malte Wandstücke,  vergoldete  Pilaster- 
kapitale  18.  Jhs. 

No.  4396  Röm.  Votivstein,  v.  Nei- 
denstein, Matrollis  .\lhiahenabus  etc. 
No.  44(X)  ]{oiii.  Hilibteiii,  sog.  Möiichs- 
stein  v.  K 1 1 1  i  n ge n,  No.  4402/8  Zwei 
röm.  Reliefs  v.  Dietlingen  b.  Pforz- 
heim. No.  4^104  Köm.  Viergötteraltar 
V.  Nöttingen:  vgl.  Korr.  I,  SSI.  No. 
4417—24  Römische  Bronzegc- 
fässe,  1872  gef.  im  Altebachthal  bei 
Waldkirch,  vgl  Westd.  Z.  I,  497. 
No.  440(5  Längenwandstück  einer  flo- 
rentinischen  Uochzeitstruhe,  L. 
166  cm,  H.  60  cm,  mit  gemalten  R«- 
liefdarstellungeu,  Rciuussance,  15.  Jhs. 
4515—18  Vier  grosse  Ölgemälde 
(2,50  hoch),  Darstellungen  mt  4  wich- 
tigsten historischen  Baustile  in  Baden 
(romanisch :  Münster  von  Breisach, 
gothisch:  Münster  von  Freiburg,  Re- 
naissance: Heidelberger  Schloss,  Ro- 
cocco:  Jesuitenkirc  lie  in  Maimheini), 
gemalt  von  Frhrn.  Otto  von  Türck- 
nein,  von  dems.  in  liberaler  Gesinn- 
ung snm  prächtigen  Sehmnclt  der  v»- 
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terlärnl.  Altoftiimslialle  fosrhenkt.  — 
Eine  Bildersammlung,  welche  bild- 
liehe  Danle11nni!en  der  vemhiedenstmi 
Art  von  Landcsaltfrtümern ,  Ortsaii- 
sichtcii,  Ari  liitekturen,  kleinen  Alter-  j 
tumern  etc.  enthalten  soll,  ist  auf  ca. 
7öO  Blätter  f^ebracht,  [E,  Wji^jner."! 
43  Heidelberi,  stidt.  Kunst*  u.  Altertümer* 
Sammlung  auf  dem  Schlosse.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  S.  868.  Zi»o(u^:  1)  Ein  Stein- 
beil itus  Diorit  mit  Ölir.  37  ein  1.  (enor- 
me (jirüsse),  ge£.  bei  Sinsheim,  2)  eine 
viereckige,  unseAhr  1  m  h.  röm.  Sftnle 
mit  Reliefs  (Pnnxenomamente),  <;cf.  iu 
der  röm.  Niederlassung  zu  Neuenheini, 
gegenüber  von  Heidclborg,  H)  Kcder- 
zeichnongen  des  16.  .Ths.,  da»  alte  Sehl  oss 
„arx  superior"  bei  Heidelberg,  welches 
1537  durch  lilitz  zerstört  wurde,  dar- 
elelleod  mit  der  eigenhändigen  Namens- 
untersclirift  des  Pfalzprafcn  Otto  Hein- 
rich, 4)  Kupferstich  von  Franz  Brunn 
▼Ott  1627,  den  Winterkönif  und  dessen 
Familie  im  Exil  xu  Haag,  umgeben 
von  den  hauptsächlichsten  Mitgliedern 
der  Familie  der  Oranier,  darstellend, 
80  cni  1.  und  49  h.,  5)  Federzeiclmuug 
des  Churpf.  Hofmalers  Cassioni  /u  Düs- 
seldorf 1703,  tauschende  Nachahmung  i 
eines  Kupfinretiehs,  die  heilige  FamUie  I 
darstellend,  6)  drei  Tusrir/eichnungen, ! 
die  1719  von  Churfürst  Carl  Philipp' 
projektierten  Nentkinten  anf  dem  Hei- 
delberger Schloss,  insI)esondere  den 
Palast  auf  dem  Stiickgarten  nebst  Via- 
dukt darstellend;  zwei  Federzeichnun- 
gen von  Maler  Walpergen,  den  Markt- 
jilatz,  den  Komniarkt  in  Heidelberg 
mit  vielen  Figuren  im  Jahr  17H0  dar- 
steUend,  7)  Ooldmftnre  der  Stadt  Augs- 
borg,  14  Dukaten  stark,  mit  Allotrorie 
Mf  das  öüjährige  Kegierungsjubiläum 
des  Gharfftirstea  Garl  Theodor  \19b. 

Schliesslich  wird  bemerkt,  dass  unter 
der  T.eitung  des  Unterzeichnete!!  der- 
malen eine  weitere  Sa ni m  1  u ii l:  i n 
Organisation  begriffen  ist,  zu 
welcher  die  (ir.  Domaenendirektion  der 
Stadt  das  Innere  der  Schlosska- 
pelle  etngerftnmt  hat.  Dieselbe  besteht 
aps  Skulpturen  imd  Baiitoiloii,  welche 
aus  dem  alten  Heidelberg  und  dessen 
nAdisler  Vnigegend  herfflhrenf  rö- 
mische, romanische,  gothische  und  mo- 
dei'ne,  bis  jetzt  ungefähr  150  Stück; 
dazu  giebt  die  Universität  unter  Kigen- 
tumsvorbehah  die  in  ihrem  Besitze  be- 
^ndlichen  rGmiecheo  Steine.  [A.  M  ay  s.] 


Heidelberg,  Privattammlung  des '  Nrn.  44 
Albert  Mays.   Vgl.  Wd.  Z.  I.,  S.  258. 
Zmeae^:  1)  Meine  WMuse  mit  dem 

Portrait  des  Pfalzgrafen  Johann  II.  von 
Simmern  1528,  2)  Tlialer  Uhurfürstt 
Friedrichs  III.,  R.  Reichsadler  l.ößS, 
3)  Silberabschlag  eines  unbeschriebe- 
nen Do])i»eldukaten  von  Friedrich  V. 
1612,  4)  Thalcrklippc  Pfalzgraf  Wolf- 
gang Wilhelms  1687,  6)  Heidelberger 
Schautlialer  auf  dem  Xymweger  Frieden 
1679  mit  der  Untei-schrift  „J.  Linck 
scnlp  Heidelbergae*.     [A.  Mays.] 

Mannheim,  vereinigte  Sammtungen  des  46 
Grossh.  Antiquariums  und  des  Altertums- 
vereins. Utttermcfmnfjen.  a)  Über  tleu 
Fund  rüm.  Denksteine  im  Rhein  gegen- 
über .\ltripp  ist  Korr.  I,  75  berichtet. 
W' eitere  Nachforschungen  blieben  ohne 
Resultat,  während  landeinwftrto,  nahe 
der  Stelle,  wo  1879  röm.  Inschriftsteine 

fefunden  waren,  röm.  Baureste  mit 
'ussboden  von  Cement|^s8  aufdeckt 
wurden. 

b)  Anf  dem  röm.-frknk.  (Jräberfeld 
bei  Wall  statt  (1  Stunde  w.  von  Laden- 
burg) wurden  zwei  neue  GrUber  aot 
gedeckt ;  das  eine  oiitliielt  fast  nur 
Thonscherbeu  verschiedener  Qualität^ 
darunter  eine  mit  darchgestedrten  ei- 
senien  Nägeln,  deren  Zweck  unklar 
ist,  das  andere  eine  fast  tadellos  er- 
haltene Schale  von  terra  sigillsta  mit 
Reliefs  (25  cm  Dm.),  ein  Näpfchen 
gleichen  Materials  (St.  PL.\CIDVS), 
ein  Glasllasclu  hen,  einen  Thonkrug,  ei- 
serne Nägel,  Knocheureste  u.  Scherben. 

c)  Anf  dem  Hoden  des  röm.  Laden- 
burg ((iewaun  Lustgarten)  ergaben  sich 
wieder  an  verschiedenen  8CeTl«ft  nhl- 
reiche  Oelegenheitsfunde :  Scherben 
(St.  KKGNVS),  Ziegel)  eine  silberne 
Fibet  und  ein  Denar  des  Seven» 
Alexander  v.  J.  223.  Einige  vom  Al- 
tei  turasverein  unternommene  Nachgra- 
ii Hilgen  blieben  aber  ohne  Erfolg. 

Xtumdig.  Die  Sammlung  der  Pfalzer 
Altcrtiinier  wurde  durch  eine  Reihe 
Einblattdrucko  aus  dem  17.  Jh.,  Schmäh- 
schriftra  anf  den  Winterirönig  u.  dgl., 
vermehrt. 

Dank  ausserordentlicher  Geldbewil- 
ligungen von  Seiten  der  HoMomlneo- 
Intendanz  in  Karlsruhe  und  der  Mann- 
heimer Stadtbehorde  haben  die  Grossh. 
Gypsabguss-Samralung  und  die  Gemäl- 
de-Sammlung des  Kunstvereins  eiM 
neue  nnd  entsprechendere  AukUiBaag 
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gefuudeu.  Im  Auschluss  au  die  ei-stcic 
worden  anch  die  r&m.  Denksteine  des 

Anti(jUiinuins  neu  aufjL'Cstcllt  in  einem 
Baume,  wo  dieselben  nunmehr  in  ihrem 
vollen  Werte  zur  Geltung  kommen.  Die 
Denksteine  des  Altertumsvercins  wur- 
den damit  vereinigt  zu  einer  Sammhin<( 
von  ca.  I.SO  Nrn.    [K.  Baumann.] 

Mittelrliein, 

46    Mittenber^,  Altertümer  •  Sammlung  der 

Madt.  (  utrnieJtmuiufen.  Im  Herbste 
wurde  in  Fulire  libcialer  V('i\villi<rnn{; 
von  Geldmitteln  Seitens  der  k.  llegie- 
t^iienmg  der  umfangreiche  „Bad-  oder 
Kasprnen"-liau  bei  dem  Limeskastell 
in  dem  hiesigen  „Altstadt" -Distrikte 
(vfl.  Wd.  Z.  I,  8.  868),  welcher  seit 
1875  grösstenteils  nffenselegen  liatto, 
durch  Versetzung  der  oberen  Mauer- 
flehieliten  in  CmientmSrtel  und  Ab- 
deckung mit  Cement;^uss  wieder  ge- 
festigt imd  soweit  als  thunlioh  vor 
ferneren  zerstörlichen  Einfiitsseu  zu 
schätzen  gesucht.  Die  wüste  Trüui- 
merstätte  liat  sich  dadurch  in  eine  an- 
ziehende Anlage  verwandelt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ausser 
einer  Anzahl    von  Fragmenten    der  i 
schon  früher  hier  angetroffenen  und 
m  den  Nass.  Annal.  Bd.  14,  S.  379  fi\ 
eingehender  besprochenen  Zieirelstem- 

Seln  der  8.  Legion  und  der  4.  (Joborte 
er  Vindelueier  auch  die  willkommene 
Ergänznng  des  Bnichstttckes  eines  erst 
uach  jener  Veröfientlichung  zum  Vor- 
schein gekommenen  Stempels  aufge- 
funden, welcher  bisher  der  22.  Lefrion 
auozugehüren  geschienen  hatte.  Beide 
Überreste,  anfDacliplatten  eingedrückt, 
gehören  zwar  2  verschiedenen  Exem- 
plaren an,  vervollständigen  sich  aber 
wechselseitig  und  stellen  sich  nun  in 
ilurar  Einliett  als  eia  interessantes 
ünicum  dar,  indem  sie  unseres  Wis- 
sens den  bis  jetzt  einzigen  Zicgclstem- 
pel  der  1.  Gehörte  der  Sequaner  und 
Raurakcr  repräi?entieren,  deren  An- 
wesenheit zur  Zeit  allein  in  Milton- 
bei|;  und  Schlossau  (Steinbach)  nach- 
gewiesen ist.  In  rechteckiger  V(  itie- 
fung  von  B6  mm  L.  und  43  mm  Ii., 
an  dered  Sehmalseite  die  sapfenartige 
Randausladinig  in  der  Mitte  ungewöhn- 
licher Weise  nach  innen  statt  uach 
anssen  vorspringt,  ist  in  8  Zeilen  nn- 

Emciu  sauberer,  schiuf  aus^reprägter 
dietsciurift  von  7  u.  8  mm  U.  noch  das 


auf  Taf.  Vlli,  3  Abgebildete  lesbar.  Im 
Hinblick  anf  die  2  fhigmeni.  Steinin- 

scIiriftiMi  nun.  welrhc  die  ;.'(>nMnnte 
Coliortc  in  der  abgekürzten  lomr: 
SEQ  •  ET  •  (a')  RAV  •  (nicht  RAVR . 
dem  Zeilcnausmasse  nach ,  wie  die 
Schlossauer  [Steinbaclier]  Inschrift)  be- 
zeichnen (GIR.  1740  u.  Nass.  Annal. 
13  S.  228  f.),  darf  der  Anfang  von 
Zeile  1  COI!  rSKQ  erpin/t  werden. 
Die  2.  Zeile  muss  vor  IVST(us)  wohl 
jedenfalls  den  Gentiluamcn  des  Cen- 
turio  enthalten  haben,  anf  welchen  die 
3.  Zeile  hinweist.  In  deren  2.  Buch- 
stabenstelle ist  nämlich  ein  Balkeu- 
strich  bemerkbar,  der  nicht  wohl  anders 
als  der  untere  bchenkcl  des  Geuturio- 
Zeichens  erklärt  werden  kann.  Im 
Anfang  der  2.  Zeile  sind  noch  eine 
oder  zwei  Siglen  vorauszusetzen,  wel- 
che das  voniegende  indirekte  Com- 
mandoverhältnis  ausdriicken,  also  SfulO 
('(ura).  oder  G(uranj)  A(gente),  oder 
allein  (''(urante),  das  letzte  des  knappen 
Hiuiiies  wegen  vielleicht  am  wahr- 
scheinlichsten. Die  erste  Buchstaben- 
steile  der  3.  Zeile  würde  danach  ganz 
entsprechend  durch  die  Casusendirag 
'  I  oder  O  des  Gognomens  Justus  aus- 
gefüllt. (Eine  leichte  Spur  scheint 
auf  ein  0  hinzudeuten). 

Bemerkenswert  ist  die  Li-ratur  ?P, 
da  sie  in  sehr  ungewöhnlicher  Weise 
mit  den  Initialen  der  Legionsbeinamen 
P(ia)  F(idelis)  noch  ein  zu  den  fnl- 

f enden  äiglen  gehöriges  E  vereinigt. 
He  Annahme,  dass  (wie  allerdings 
häufig)  nur  der  Beinarno  PBiiniaeniii 
ausgedrückt  und  die  gauzc  Ligatur 
t»P  in  irgendwelchem  anderMi  sinne 
mit  deui  rätselhaften  am  Schlüsse 
der  Zeile  zusammenzufassen  sei,  dürfte 
wohl  ferner  liegen,  jedenfalls  aber  die 
sichere  Deatong  des  ungewöhnlichen 
Zusatzes  grosse  Schwierigkeit  bieten.*) 
Ebenlalls  aus  der  Altstadt-Nieder- 
lassung erhielten  wir  das  Bruchstück 
eines  «rewrdinlichoii  römischen  Topfes 
von  graublauem  Thonu,  auf  welchem 
sich  folgende  eingeritzten  2  cm  h. 
Schriftzeicben  befinden:  VIX;  femer 
ein  Exemplar  des  özeiligen  Ziejel- 
stempels  der  IT.  Gohorte  der  YinMli- 
zier  in  hufeisenförmiger  Vertieftmg, 


*)  Ist  nicht  PR(iraigeuia)  P(ia)  F(id*Hs) 
AN(U)uiniana)  »u  lenaa?  FaImIi«  VsrwMip 
dang  von  K  für  F  findet  lidl  häaUg  uat  gST- 
lB%i)iaoliaii  Iat«lUrifUi|.  Hr^ 
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welcher  bis  jet/.t  nur  hier  mal  in 
Grosskrotxeiiburg  aujfetroffen  worden 
uinl  Iieziiglich  seiner  Lesnn<r,  nament* 
lieh  was  eiuen  veiuiutctcu  iieinamen 
der  Gohorfee  betrifli,  noeh  nicht  hin- 
reichend aufgeklärt  ist  (cf.  Nass.  Annal. 
XIV,  S.  881  ff.  u.  Festachr.  des  Ver. 
für  hess.  Gesch.  u.  Landeskinide  znr 
arckäol.  Versaminl.  in  Kassel,  1H82, 
IL  Abt  22  Ü.)  Daa  Exemplar  ist 
bemOTkenswert,  weil  «s  einzelne  wegen 
der  übelen  BeschaiTenheit  der  vorhan- 
denen AbdriU'ke  noch  nicht  genügend 
festgestellte  Schriftzeichen,  wie  den 
iSti-ich  über  der  Zahl  Uli  und  das  D  am 
Ende  der  2.  Zeile,  ausser  Zweifel  setzt. 
[Conrad),  Kreisriihter  a.  ]).] 
47  MIHeiiberg,  Habel'tche  Privatsammlung 
auf  der  Burg.  Systematische  Vervoll- 
ständigung der  Sammlung  wird  in  Er- 
manglung entsprechenden  Fonds  nicht 
anixestrpiit.  T>(m-  7iiiraii;x  lic^rliränkt 
sich  auf  gelegentliche  kleinere  Erwer- 
bungen: 1)  In  dem  in  der  Wd.  Z.  I, 
S.  2(14  erwähnten  kleiiieji  niin.  ftebiiude 
am  Oreinberg  war  auch  noch  der  ver- 
sIBmmdte  Oberteil  einer  «ierlichen 
Am  von  blassrotcm  Sandstein  mit  vier- 
passartigem  Ornament  auf  den  Voluten 
und  umwundenem  Gesimsstabe  zum 
Vorschein  gekommoi.  Dasn  fand  nch 
nun  im  voriL'on  Sommer  noch  ein  wei- 
teres Brut  hstiuk,  zum  Mittelteil  der- 
selben gehörig,  20  cm  h.,  24  br.  imd 
9  d.  mit  folgenden  Schriftzoichen: 

^EKC\l 
•^•DEO-C 

vr 

Die  Buchstaben  der  2  ersten  Zeilen 

sind  nur  Hö  mm  h.,  das  tuitrosM  lilaclite 
V  der  3.  würde  mit  seiner  fehlenden 
Winkelspitse  etwa  SO  mm  messen. 
Nach  den  Massverhältnissen  der  Schrift- 
fläclie  und  der  Bucbstabenvertoihing 
scheint  am  Ende  der  1.  Zeile  nnr  noch 
ein  R,  von  welchem  der  Fuss  iles 
Hauptstrickes  erkennbar  ,<;el)licben  ist, 
höchst  wahrscheinlich  mit  I  ligiert  und 
am  Anfan-j;  der  2.  Zeile  nur  das  Schluss- 
O  von  MKKCViUO  frestanden  zu  haben. 
Vor  dem  V  ist  keine  Spur  eines  et- 
waigen weiteren  Schriltzeiclicns  zu  l»e- 
meAen.  —  2)  In  dem  Wohnluiu  einer 
von  mir  im  August  2  Kilometer  w. 
von  Grosswallstadt  am  Main  auf  einem 
Vorhügel  des  Odenwaldes  ansgeijralie- 
pen  röm.  Rustikal-Niederlassuug  wurde 


(leider  als  fast  einziger  Kleiugegen- 
stand  von  einigem  Interesse)  ein  sier- 
lieber  Hahn  von  Hr<Hizeguss,  41 
mm  1.  u.  38  mm  h.  aufgefunden.  Nach 
einer  am  Fussende  angebrachten  Tülle 
von  n  mm  Dm.  scheint  er  als  Griflf 
oder  Verzierung  irgend  eines  Gerätes, 
etwa  eines  Schlttssem  gedient  zn  haben. 
Soweit  es  der  (Jrnnspan  erkennen  lässt, 
befan<len  sich  im  Innern  dei*  TiUie 
Quei-züge  wie  bei  einem  Sebraabenge- 
winde.  —  Augen,  Federn,  Kamm,  Zehen 
des  Vogels  sind  ganz  wirksam  durch  Ciac- 
lieruug  ausgwlrückt.  —  3)  Ein  Denar 
d  e  r  G  e  n  s  F  o  n  t  e  i  a ,  nach  glaubhafter 
Angabe  mit  einer  Anzahl  anderer  röm. 
(leldstückc  beim  Bau  der  Odenwald- 
bahn in  der  Nähe  von  Beerfelden  ge- 
funden, wohlcrhalten,  IS  mm  Dm., 
3,2  Gramm  Gewicht  uiul  anscheineud 
ziemlich  bedeutende  Kupferlegieruug. 
A)  behelmter  iuL'endlirlier  Mannskopf 
l'  •  FONTEIVS  •  Q).  f.  cauit)  0  •  III  VIK. 
R)  Heiter,  unter  dem  Pferde  2  Kämp- 
fende atif  den  Knieen  •  (etwas  ver- 
schwommene Ligatur = Manius)  Fü  N'  * 
TR*MIL.  —  4)  Ein  geschliffaner 
Steinbammer  mit  Schneide  attS 
bläulichgrauem  Grauwackenschiefer  (?), 
19  cm  I.  mit  selir  sauber  gebohrtem 

f leichweitem  Stiel-Loche  von  16  mm 
)m.,  bei  Neusäss  (bei  Walldürn)  im 
Felde  ausgeackert.  —  5)  Original - 
Sicgolstempel  des  Hans  Hau  von 
Horben.  [C  o  n  r  a  d  y,  Kreisrichter  a.D.] 

Aichaffenburg,  städt  Sammig.  Vgl.  Wd.  48 
Z.  I,  262.  Zuwachs.  1)  Römisches: 
1  bronz.  Palstab  mit  geschmiedeten 
Schaftlappen  j  10  röm.  Bronzemüuzen 
und  2  Knochenfibeln,  gef.  bei  Maina, 
3  Geschirre  von  ungebranntem  roten 
Thon ;  2  sehi'  schön  patiuierte  äclüüssel- 
chen  und  I  schOn  patiuierte  und  grap 
vierte  Bronze-Hand  in  der  Grösse  ei- 
ner lüuderhand  (rum.  Mauipel?),  gef. 
auf  dem  r.  Mainnfer  in  derStockstadter 
Gemarkung.  2)  G  e  m  ä  1  d  e :  1 .  Churfi'irst 
Emmerich  Josef  Breidbach  Bürresheim 
(I>ebensgrösse;  Oelgemälde),.  t.  Fürst 
Primas  Dalberg  (Miniatur-Ölgemälde), 
3.  Suicardns  von  Cronberg,  Erbauer 
des  AschalienburgerSchlo8ses,Churfüi-8t 
von  Mainz,  gleichzeit.  Porträt,  Brust- 
bild: 3)  Varia:  2  brillant  an screführte 
Schlüssel  der  Stadt  Asihutfeuburg  Ü»e- 
kannt  durch  Übergabe  an  Gustav  Aoolf 
d.  d.  {'apuziner),  1  Scrio  Münzen  und 
Medaillen,  2  silberne  ovale  Stifts-  und 
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Stadtsiegel,  1  churföratl.  Fuhne  mit 
scliöner  Spitzendecoratioa,  1  pracht- 
voller Tisch  18.  .Ihs.,  ein^relegt  mit 
verschiedent'aih.  Höl/.eni,  reichen  Or- 
nameuten  und  4  Fig.  in  Uol/mosaik, 
!?tund  ehedem  im  Cajiitel-Sajile  des 
churmaiuz.  Stiftes,  [L.  Hroili.J 
49  Erbach  (Oimwaid),  GrBfl.  Erbaeh'tche 
Sammlung.  Augelegt  1770.  Kntliältuach 
Springer,  Kuusthaudbuch  S.  ül  1)  2  LG 
antike  Vasen  nnd  Thongefftase,  2)  730 
antike  Rronzo-  iiiid  KiscngegcnRtäude, 
3)  85  antike  Sculpturen,  4)  12ö  Glas- 
geroftlde,  6)  67  Gnbeteine  nnd  kirchl. 
Gegenst;inde,  B)  244  Münzen,  darunter 
20  lijrbachsche,  7)  450  Küstungon  und 
Waffen,  8)  Gewebrkammer  400  Nrn., 
0)  275  .Jagdwaffen  und  (icrätc,  10)  200 
Poncellan,  11)  JOOO  Nr.  Möbel,  Mo- 
saikeu  und  sonstiges.  —  NiU'h  einem 
von  Herrn  Ebeihiinl  (iraf  zu  Erbach 
uns  gütigst  übersandten  gotlnukteii 
Katalog  (1K6H)  erwälmeu  wir  di«  wich- 
tigsten Gegenstände  einbeinuschen 
Funtlortes:  eine  grosse  Anzahl  ro- 
mischer Watleu,  B.  ein  Unibo,  1809 
gef.  im  Breisgau;  ferner  2  frttnkische 
Schwertrr  imd  ein  Wehrgohiiiige  aus 


Scherbe  mit  der  Aufschrift  QVI*N, 
welche  mit  Linien  umrahmt  ist  fauch 
vor  Q,  so  dass  jedenfalls  der  Anfang 
da  istj.  Das  (ilas  scheint  mit  einem 
Thon  überzogen,  auf  den  die  Buch- 
staben aufgemalt  sind,  denn  diese  heben 
sich  braun  von  der  weisslichen  Farbe 
der  Schale  ab.  7)  Scherben  von  8i- 
gillata,  Kuo(  liengeiiite,  Eisensm^heu, 
farbige  Marmor-  luid  Steinarten,  Reste 
von  mehrfittliiger  Wandbemalung.  — 
Femer  bekamen  wir  den  Korr.  des 
Gesamtver.  1879  S.  29  abgeb.  Lam- 
pertheimer Halsring.  [£.  Woerner.] 

Hanau,  Bezirk»verein  für  hess.  Gesch.  58 
ued  Ldk.  Vgl.  WM.  Z.  I,  265.  C/iUer- 
n^mtkmQtn:  Ansgrabungen  um  Oross* 
krotzenburg,  vgl.Zeitschr.  f.  hess.  Gesch. 
n.  Ldk.  N.  F.  Vin.  Suppl.  188-2.  (Woltf, 
S.  21  ff.,  S.  77  f.  Suchier  S.  IH,  19, 
22,  25  ff.) 

Der  Zuwachs  des  Museums  besteht 
namentlich  in  Funden  von  Grosskrot- 
/enburg  und  seiner  Uragebiuig.  Ausser 
den  in  den  angefülirton  Hcrit  litcn  be- 
schriebenen Fundstuckcn  sind  eine 
grossere  Anzahl  meistens  nor  frag» 
mentarist h  oi)i:iltener  Gebranchsgegen- 


-  SP 


dem  Grabe  des  Kaudoald,  gef.  bei! stände  zu  erwähnen.    Aus  Eisen: 
Maina.  Brons^ala  nH  OapL  (worauf  |  FleischerhakMi,  Thttrbeechlige,  Schlfls- 
" ~  ,  Pfeilspitzen,  Spatenbeschlag  (wie 

Lindensdimtt,  Altert.  III,  3,  4,  6^. 
Kammartiges  Inttmment  (Lindenschmit 
ib.  27  ff);  eine  30  cm  1.  dünne  Eisen- 
stange, abg.  Taf.  VU,  1.*)  —  Bronze: 


Mednsa)  gnC  im  Pfi&hlgraben  bei  Schwa 
bach. 

dO   Oamwladt,  GroMli.  Mmmmii.  Vgl.  Wd. 

Z.  I,  S.  2(53. 
Öl    Darmstadt,  Sammlung  des  bist.  Vereint. 
Vgl  Wd.  Z.  I,  S.  522.  UtOem^mungen : 
Ausgrabungen  in  Lorsch,  vgl. 
Korr.  II,  2. 

Der  Zuwachs  besteht  in  den  Lorscher 
Funden:  2  Stüi  aus  Bronze,  walir- 
Rcheinlich  morovingisch .  der  eine  (1. 
0,13  m,  al);^.  Tai".  VIII,  9)  liat  einen 
briunlichcn  (Jberzug,  der  wie  Nicllo 
aussieht,  aber  noch  nicht  techniscli 
untersucht  ist,  der  andere  (1,  0,115) 
ist  einfacher ;  seine  Schaufel  hat  Leier- 
form, abg.  Taf.  VIR,  H.  3)  nidit  oi- 
nameutierterBleistilus,  abgcb.  Taf.  YUI, 
10.  4)  Kamm  ans  Knochen,  merovin- 
giR(  h  vnrziert  mit  kleiiioii  nnd  grossen 
Kreisen.  5)  vielerlei  Sciierben,  zusam- 
mensetzbar war  eine  Urne  von  grauer 
Farbe,  die  an  manchen  Stellen  gc- 
schwär/t  ist ;  sie  ist  gut  gebrannt,  liat 
eine  Wandung  von  Ö--8  mm,  obgleich 
sie  gedreht  war.  H.  0,23,  gr.  D.  0,27 
m.  Das  Gefäs.s  ist  sicherlich  nicht 
mittelalterlich.  6)  mittelalterliche  Glas- 

WMtd.  ZeitocUr.  f.  Gesell,  u.  Kanii   II,  II. 


*)  Sie  tt^ht  an  ein'  iü  Emli-  ui  niiie  Spltzn 
über,  aru  audora  iu  eine  runde  Dltlle,  mit 
wolchor  da,  wo  sip  mit  dor  Staii^;o  vorbuudoii 
ist,  zwei  an<lerp  von  glnichnr  QrOH«o  und 
Form  nnd  auaoorJi'ut  ein  gewuudenos  Ohr 
so  lusammentrpfi'en,  daaii  Kerzou  oder  Holz- 
Bcheito,  wtilcbo  mau  in  lotzteres  einklemmen 
oder  in  eratere  stecken  würde,  nach  verachie- 
deuen  Seiten  divergierend  vun  dt-r  Kisoa« 
RtanRe  abstehen  wQrden  wie  die  Aste  eine« 
Baume»  von  diesem.  Da,  wo  die  Stange  iu 
die  Spitse  übergeht,  iat  »otaerdem  ein  recbt- 
wiukcUg  von  ihr  abttehrader  Haken  unge- 
biacht,  to  dMt  da«  Ouua  »«wohl  horisontal 
In  euüta  Balkea  gettackt  »!•  »aoh  vertikal 
von  4m  I)«6k«  dM  Zianun  heinb  hhogMid 
gebnutflht  muAm  koantai  In  1»«ld«a  SM» 
Inagaa  Imwlni  dl«  DttUw  anhxsre  hNnMai« 
Emma  od««  Bols^la«  sogMohtnig«*.  JkSuk- 
UfllM  fintmnentei,  MMiatons  tob  Holl,  ilad 
vor  d«T  allgemaittOB  BtafUmac  d««  P«lfO* 
lenms  In  den  Ärmeren  Gebiigigegenden  mi- 
serer Heimat  als  Halter  fOr  die  damals  aar 
Beleucbtung  dienenden  Kiensp&ne  in  Gebrauch 
gewesen.  Per  römische  Urapriug  nuserea  lu- 
struineiitüi  iat  durch  seine  Auffindung  tn  aus- 
üchlioiiilich  rAmiecbeni  Tirandschatt  imBereicb 
der  hiirgerliutieu  Niedärlaasung  1  Bttof  Wltor 
der  Obertlilche  sicbergestellt 

16 
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ein  Yollkommen  ertialtener  Löffel  von 

gefälli^jer  Form  und  ein  ebenso  unver- 
sehrter Fingerring  mit  geschnittenem 
Stein,  abg.  Taf.  VII,  2,  vgl.  Korr.  II, 
3  S.  4,  Spalte  2.  —  Zinn:  beim  Mi- 
thränm  gefund.  Ring,  abg.  Taf.  VII,  3, 
vgl.  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  S.  71.  — 
ZwelMhirffc  blieb  der  Ursprung  einer 
Anzahl  von  Fundstärken,  die  na(h 
ihrer  Form  ebensowohl  römisch  als 
mtttelalterKdi  sein  kdmiNi  and  zwar 
unter  röm.  Schuttmassen,  aber  an  sol- 
chen Stellen  ausgepniben  wurden,  an 
welchen  sich  neben  jenen  auch  Reste 
ans  spiteren  Perioden  fanden.  Dahin 
gehören  eine  Anzahl  runder  Basalt- 
kngelu  von  8-~40  cm  Dm.,  die  teils 
im  Inneren,  teils  «nsserhalb  des  Gas* 
teils  in  der  bürgerlichen  Niederlassung, 
ca.  60  m  vom  Wall  entfernt,  ausge- 
graben worden,  sowie  eine  'mnse  mit 
auffeilend  umfangreichem  hohlem  Ge- 
biss,  abg.  Taf.  VIT.  4  und  eine  sorg- 
fältig gearbeitete  Pteilspitze  mit  sehr 
langen  Widerhaken.  [Dr.  Wolff  nnd 
Dir.  Hausmann] 
ö3  Frankfurt  a.  M.,  hist  Museum.  Vgl. 
l^d«  Z.  I,  8.  966.  Uiitßnuihiiuinffent 
a)  In  Heddernheim  wurflen  von  zwei 
kleinen  Wohnhäusern  Keller  mit  b'en- 
sterlucken  ausgegraben.  Die  Häuser 
selbst,  nur  zum  kleinsten  Teile  unter» 
kellert,  bestanden  wahrscheinlich  aus 
Riegelwerk  mit  Lehmausftillung.  Die 
Dä<her  waren,  wie  gewöhnlich  die 
Heddernheimer  Dächer,  mit  Schiefer 
gedeckt.  —  An  der  nach  Praunheim 
nUirenden  Strasse  wurde  ein  ans  4 
grossen  Dachziegeln  bestehendes  Plat- 
tengrab gefimdeu ,  in  welchem  sich 
ausser  der  Urne  und  dem  Lämpchen 
eine  Matrone  mit  dem  Hund  auf  dem 
Schoos  vorfand. 

b)  Eine  andere  Thätigkeit  des  Ver- 
eins war  die  Aufdeckung  und  Erhal- 
tung der  Wandgemälde  sowohl  in  dem 
Dominikaner-  als  namentlich  dem 
Karmeliterkloster;  soweit  sie  nicht 
erhalten  werden  konnten,  wurden  sie 
abgezeichnet.  Der  Name  des  Malers 
wiu^e  durch  einen  Fund  des  Herrn  Dr. 
Orotefend  festgestellt;  erhienRatges 
ans  Schwäbisch-Gmünd. 

Ztmachg.  Erwerbung  der  Sammlung 
von  Hm.  Dr.  Hammeran,  bestehend 
namentlich  aus  Heddemhcimer  Fundon, 
femer  aus  Grabhügelfunden  aus  dem 
Stadtwald  und  raerovionschen  Fanden 


aus  Niederarsel.  —  Femer:  Termeot^ 

tafigur  eines  Reiters  und  Fingerring 
mit  Inschrift  v  i  a  aus  Heddernheim, 
Grabstein  des  Valerius  Felix  (vgl.  KoiT. 
I,  4).  —  Mcrovingische  Grabfunde 
aus  Üodenlieim :  Gürtelhcschlag  in  Form 
eines  Adlers,  Watfen,  Gläser  u.  s.  w. 
[6.  Jahrb.  des  Yer.  t  d.  hist.  M.] 
Roedelsheim,  bei  Frankfurt,  Sammlung  54 
des  Grafen  Solms-Mdelhejm,  besteht  zum 
grössten  Teü  ans  der  Rdmer-Bfidiner*- 
sehen  Sammlung. 

Bestand:  a)  Eine  grosse  Partie  Zie- 
vel mit  Legions-Stcmpcln;  vgl. 
Ries  in  Mitt.  des  Frankf.  Ver.  f.  Geseh. 
u.  Altert.  1881.  h)  Desgl.  Haus-  u. 
Grablampen;  darunter  mit  symbol. 
Figuren  (die  Nacht  etc.)  sowie  mit  Li- 
Schriften,  als  APTZTSINOZ  im  Kreis 
auf  dem  Boden  des  Gefasses),  ATIME- 
TI.FORTIS,SATON.  c) Desgl. Schüs- 
seln und  kleinere  Gef&sse;  da> 
runter  mit  diversen  Verzierungen; 
pompejanische,  römische,  etrurische 
und  wohl  auch  germanische?  —  aus 
terra  sigil.  und  gewöhnlichem,  sowie 
auch  grauem  und  schwarzem  Thon  mit 
Inschriften,  als:  A1IHIV8,  OF  BA88I, 
OF  CALVI,  FIRM\^8,  TJBHRALISF, 
MACCONOF,  MAI  •  rV'RIVS,  PAREN- 
TINV8,SACIR0F,TERTIVS.  d)  Desgl. 
Gr  aburn  en ,  auch  GesichtsurnentHulp 
nenkriige,  Opferschalen  aus  schwarzem, 
graaem  und  rotem  Thon,  e)  Desgl. 
thongefässe  zu  häuslichem  Ge- 
hrauch, Nippgegenstönde,  Gefiisse 
für  wohlriechende  Wasser  (?)  etc,  Ge- 
flsse  aus  terra  sigil.,  grauem  nnd 
schwarzem  Thon,  grosse  Amphoren, 
nVein-  und  Mehl-  (V)  oder  Fnichtge- 
tässe).  f)  Mehrere  zum  Teil  sehr  gut 
«clialteneGlasgcfässe.  g)  DesgL  ans 
Bronze  mit  hübscher  Patina  überzogen, 
als  grosse  Schüssel  mit  Henkel,  Geiass 
mit  langem  breitem  Stiel,  2  bronzene 
Glocken  (Schellen),  2  H;uisUimpchen 
mit  Schlangenhals  als  Grift,  sehr  wohl 
erhalten;  mehrere  dem  Phallnsdienste 
gewidmete  Gegenstände  aus  Bronze 
(und  Thon);  ein  Pferd,  eine  raäiml. 
Figur,  ein  Herkules  (?)  mit  d.  Discus, 
ein  Cupido,  ein  Matronenkopf,  —  dann 
Pfeile,  Dolche,  Spiessc,  Messer,  Sichel 
(?),  Schmucksachen:  Ohr-  u.  Kleider- 
ringe, Fibulae,  Nadeln  u.  LttflM,  Am- 
u.  Beinringe,  Perlen-Rinpkette  von  Glas, 
Thon  und  Email,  h)  Desgl.  von  Gold 
nnd  Silber:  Nadeln,  Ohiriuge,  Bnu^ 
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stäcke  von  Schmucksachen  etc.,  (Me- 
tallspieirel).  i)  Des^l.  Ton  Bis«ii,  ab 
Pfeile,  SpiesRP,  Dolche  etc.  k)  Stein- 
waften:  Hämmer,  Äxte,  Beile  eic.  1) 
Die  Heddernheimer  YotiThand, 
beschrieben  von  Becker  (Ver.  f.  Gesch. 
u.  Altert,  in  Fmnkf.  1881  mit  Inschrift, 
vgl.  Bramb.  1455).  m)  Rom.  luschrift- 
steine  1)  Deo  Dol,  vgl.  Bramb.  14.o6 ; 
2)  lovi  Olbio,  Vfil.  Bramb.  1454.  n)  Kinc 
grosse,  zum  Teil  geordnete  Sammlung 
von  Siegelabdrücken,  Gemmen  etc.  in 
Gvps  n.  Schwefel.  Mythologisclie  Dar- 
Bteilungeu  etc.  o)  Waffen  von  Eisen, 
nltdemsch  (?),  mmelalterl. 

Zumtefw  1882.  \a(  Ii  langem  SucliPii 
kam  am  21.  Juni  1882  der  seit  über 
100  Jahrm  verschwundene,  wahrsehein- 
lieh  in  der  Nähe  gefundfMio  Grabstein 
eines  Biribam,  Sohn  des  Absens  aus 
Mesopotamien,  decurio  alae  Catafrac- 
tarionim  wieder  zum  Vorschein,  vgl. 
Schenk,  memorabila  urbis,  Wicsb.  1739 
S.  39,  Becker,  Frankf.  Neujahrsbl.  1868 
S.  11,  Hammeran,  Urgeschichte  S.  77. 

[May  er.J 

HomlNn^,  Saalburgmuseum.  Vgl.  Wd. 
Z.  I,  8.  523.  Über  «Ion  Zuwachs  von 
1882  Riehe  Korr.  II,  4 ;  die  dort  gege- 
bene Abbildung  der  griechischen  Auf- 
schrift findet  sich  besser  nodimals 
,  auf  Taf.  Vni,  1. 
^  WlettadMi,  ilnsittm  Ittr  Altertihner.  Zn- 
woeAs.  a)  OMamtinhalt  der Steeten e r 
Höhle  (vpl.  Korr.  I,  57.  80):  nament- 
lich 3  schön  erhaltene  Schädel,  Gebeine, 
Töpfereien  n.  dgl.,  darunter  ein  fenst- 
grosse.s  Stück  rohen  Bernsteins;  ferner 
in  den  dortigen  Felsen  aufgof.  Glet- 
scher- oder  Stnideltüpfe  (vgl.  Nass. 
Ann.  17  8.  73—100).  b)  Steinbeil  aus 
der  Gegend  von  Einbeck;  Spinnwirtel 
von  der  Domburg;  instruktive  Thon- 
pcherljen  aus  Schussenried,  vgl.  Korr. 
I,  260.  c)  Die  Untersuchung  der  Rin<r- 
wälle  des  Altkönigs  (vgl.  Korr  I, 
851)  brachte  ausser  den  tVir  die  F/rkla- 
rung  der  Bauweise  sehr  wichtigen  Stein- 
schlacken noch  Mühlsleine  von  Lava, 
inionseheilyen,  Spinnwirtel  n.  ein  Eisen* 
messcr  zu  Tage,  vgl.  Nass.  Ann.  17.  S.  109 
d)Ergebm8se  des  Urabfeldes  von  P  f  a  r  r  - 
hofen,  vgl.  Ann.  17.  S.  101.  e)  Ziegel 
der  22.  Iveijion  aus  Wiesbaden  von  einem 
Gfabe  herrührend;  kleiueSammlungvou 
Marmorsorten  ans  Trier. — Durch  eigene 
Nachgrabungen  gewannen  wir  eine  An- 
sah! Ziegel  der  lY.  Yindeliciachen  Co- 


horte,  römisches  Fensteralas  und  Teile 
eines  Rennoftnis  ans  der  Villa  und  Um- 
gebung des  Ca-stells  Holzhausen,  sowie 
ähnliche  Anticaglien  aus  einer  Villa  bei 
Marienfels,  vgl.  Ann.  17. 8. 116.  Eine  im 
Main  gef.  trefflich  erhaltene  röm.  Dolch- 
klinge,  eine  schöne  Bronzelarape,  ein 
Elfenbein-Fingerring  mit  der  Venus  kal- 
lipy^ros.  Wirhaben  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jalircn  vondemBesitzereinesAckers 
sehr  merkwürdige  Goldschmuck- 
gegenstftnde  erworben:  1830  fim 
goldenes  mit  Hyacinthcn  besetztes  An- 
tependium  mit  der  Inschrift  „Artaxer- 
xes",  1880  ein  schlichtes  goldenes 
-Xrmhanil  und  im  Herbste  (les.<5e]ben 
Jalires  den  grüssten  Teil  eines  golde- 
nen Halsringes;  den  nodi  fehlenden 
Teil  davon  emptiupen  wir  diesen  Herbst, 
f)  Merowiuger-  oder  Franken- 
zeit: schönes  Glas  von  Dauborn.  Es 
ist  um  so  wertvoller,  als  Funde  dieses 
(•harakters  nur  sehr  selten  und  ver- 
einzelt jenseits  des  Pfahlgrabens  vor- 
kommen. .\us  den  Mengegnibenfeldern 
gegenüber  der  IlammermOhle  .8  Gürtel- 
schnallen und  andere  mit  .\lmaudinen 
besetzte  fränkische  Schmuckstücke,  g) 
Mittelalterliche  Waffensammlung : 
Schwert  aus  dem  12.  Jh.,  gef.  im  Dör- 
scheider Wald,  ein  zweites  des  15.  Jhs. 
gef  im  Rhein  bei  Kiidoslieim.  Stilvoll 
verzierte  Fussbodenpiättchen  des  12. 
und  18.  Jhs.,  vgl.  Nase.  Ann.  17.  8. 180. 
Ähnliche  PliUtohen  aus  dem  alten  Cis- 
tercienser  Kloster  Affolderbach  bei  Na- 
stätten. Eine  gana  dgwrtttmlidie,  lang- 
gestreckte Fitnir  aus  Met  —  angeblich 
aus  Frankreich  stammend  —  zeitlich 
noch  nicht  datiert  -~  Mahlschloss, 
eichelfömiiges  Vorlegeschloss  von  1387, 

2  in  Kastell  gef.  I^rouzeschlössel,  2 
IlakeulMu  hReu  vom  Kmle  des  14.  Jhs., 

3  ornam.  Gussplatten  and  Holzfonnen 
zum  Druck  von  Ledertapeten  des  16. 
Jhs.  [Nach  Bericht  des  Cons.  von  C o- 
iiausen  im  Rhein.  Kurier] 

Obertahnstein ,  Alterhimtverein.  Vgl.  57 
Wd.  Z^8.  Ö28.  Die  Zahl  der  an- 
tiken Gefliee  betvigt  jelst  e.  60  1fr., 
dazu  kdmnien  noch  einige  —  aller- 
dings leider  siemlich  defdcte  —  inte- 
ressante Stacke  dee  Horckbeimer  Tmt- 
des,  Korr.  II,  27 ;  auch  Fussbodcnfliefise, 
darunter  einige  recht  hübsche  Master 
etwa  an«  den  18.  Jh. ;  femer  Waffen, 
Wappen,  Denksteine  von  lokalem  In- 
terasM.  —  Der  Verein  giebt  seit  Ja- 
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nuar  eine  hist  MouatsBchrift  „Rhe- 
nus" heraus.  [G.  ZülchJ. 

58  Speier,  Museum.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  360. 
Ziuniihs.  a)  aus  Rheinzabern:  röm, 
Bronzegeräte,  vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  469 
a.  TWEl  7  u.  8.  b)  In  Mtth Ibach  wur- 
den vom  13.  April  bis  4.  Mai  hoim 
Kiesgraben  über  40  ▼erschiedene  Ge- 
genstftnde,  alle  noBweifelhaft  rtm.  H«r- 
kunft,  aufgefunden,  darunter  eiserne 
Beile,  verschiedene  Lanzenspitzen,  1 
zerbrochenes  Schwert,  1  Messer,  1 
SclniKheere,  Urnen  und  Ascheaktfige 
aus  gewöhnlichem  Thon,  darunter  ein 
bei  40  cm  ü.  102  cm  im  ümfaog  mes- 
sender Knig  mit  *n{edrigem  Hals  nnd 
breitem  Henkel,  verschiedene  Fibeln 
und  eudlicü  Bruchstücke  von  ehernen 
Kfichengerftten  gleich  den  in  Rhein> 
zabem  gefundenen,  unter  anderem  auch 
der  gedrehte  Boden  eines  grösseren 
Kruges,  c)  In  Spei  er  kamen  bei  den 
Arbeiten  zur  Anlegung  der  städtischen 
Wasserleitung  c.  100  Gegenstände  der 
verschiedensten  geschichtlichen  Perio* 
den  nun  Yorsehein.  Dae  Beste  da- 
runter sind  wohl  7  ganz  oder  nahezu 
vollständig  erhaltene  Gläser  aus  einem 
rdm.  Steinsarge  and  ein  gleichfalls 
röm.  28  cm  1.  Bronzegriff  von  einer 
Thür  oder  einem  Möbel,  aus  dem 
Brustbild  einer  behelmten  und  mit  der 
Ägis  bekleideten  Minerva  bestehend, 
in  deren  Schultern  je  ein  Delphin 
beisst.  Ausserdem  ist  zu  nennen  eine 
Urne  ans  terra  efgillata,  mit  Epheu- 
rankcn  und  weissen  Punkten  verziert, 
eine  ähnliche  aus  schwarzem  Thon, 
aber  ohne  Oruamenticrung,  ein  Do- 
fiuB  Ton  142  cm  Umfang,  diverse  Ossa- 
rien  n.  Ascbenkrüglein,  ein  Haarpfeil 
und  mehrere  Armreife  aus  Bronze, 
ein  Bronzefigürchen ,  wahrscheinlich 
einen  Ritter  oder  Papen  darstellend 
a.  dgl.  Von  £iuzelerwerbungen  ist 
besonders  die  einer  Bronsestatuette 
des  Merkur,  t^ef.  zu  Altenkirchen  bei 
Homburg  und  des  aus  Kisenberg  stam- 
menden dem  Mars  und  der  Victoria 
geweihten  Denksteines  (vgl.  Korr.  I, 
77  nebst  der  auf  Taf.  VIII,  7  nach 
Mehlis,  Studien  VI  gegebenen  Abbil- 
dung) SU  erwähnen.  [W.  Barster.] 

69    DDrfcheim,  Sammlungen  der  anthropo- 
logischen Section  der  Poliichia.  Dieselben 
■  flothalten:  1)  eine  Schftdelsamm- 
Inng,  welche  ca.  40  Nummern  enthält. 
OiOMlben  sind  zumeist  fränkischen 


Heihengräbern  der  Umgegend  ontnora- 
men,  gehören  aber  zum  Teil  auch  der 
römischen  Periode  Hii.  Melu  liu  li  .sind 
die  Ann-  nnd  S(  lieiikelknoi  Ikmi  dabei; 
2)  den  Ku  cliheinier  Grabfund  mit 
Skelett  des  menschlichen  lindividaiiBis, 
den  Beigaben  u.  den  tiorisclien  Knochen 
(vgl.  Mehlis,  „Stud.  zur  ält  (ieschichte 
der  Rheinlande**  Y.  Abt);  .H)  Knochen^ 
rcste  u.  Gefässfragmente  von  den 
Ausgrabunfjen  auf  der  Limburg  nnd  der 
Ringmauer  (vgl.  „Studien"  II.  Abt.); 
4)  eine  Collektion  von  Tierresten  aus 
(lein  Diluvium;  gesiimmclt  bei  Dalin- 
arbeiten  in  der  Khciupialz.  Vertreten 
sind:  Maramuth,  Rhinoxeros,  HdMeiiblh', 
Rioscnhirsch,  equus  adamiticus,  bos 
primigenius  u.  \,\  b)  eine  Collektion 
pfUzischer  Steinwerkneoge  vom 
kleinsten  Amulett  bis  zum  umfang- 
reichen diirclibolirteii  Steinhammer  (vgl. 
„Studien"  III.  Abt.  1.  Tafel);  H)  eine 
Collektion  von  T  h  o  n g e  f  a  s  s  e  n  aus  ver- 
schiedenen prähistorisdien  Kinidstellen 
Deutschlands,  so  von  den  Pfahlbauten 
in  Österreich,  den  Ringwftllen  bei  Wien, 
den  Grabliüi;o,ln  bei  Nümberir,  .\nsbacb, 
Hagenau,  in  der  Pfalz  u.  a.  St.,  den 
Ümenfeldem  in  der  Mark  Branden- 
burg und  am  Mittelrbein,  aus  römischen 
Fundstellen  in  der  Pfalz,  ans  Reilien- 
gräbeni  des  Mittelrlicinlan<Ies,  aus  der 
Uebergangszeit  zur  romanischen  Perio- 
de; 7)  eine  rciciie  ('ollektion  von  Pf  ah  1- 
baugegeuständen  aus  dem  Biel  er 
See,  Mst^mid  in  Steinwerkseugen, 
Hirschhoniartefaktcn,  einem  Beile  mit 
Hokstiel,  mehreren  Thongefässen,  fer- 
ner Proben  von  pflanzlichen  Produkten 
und  Geweberesten;  8)  eine  Collektion 
von  Gefnssresten  bei  Ilissarlik,  wel- 
che die  vier  verbrannten  Städte  daselbst 
repräsentieren.  Geschenk  Dr.  Scblie- 
mann's  an  Dr.  Mehlis' ;  9)  eine  Serie  ge- 
schlagener Feuersteiugeräte  aus  Egyp> 
ten.  Oesehenk  Dr.  Mook*8  an  Dr. 
Mehlis  :  ferner  mehrere  Feuei-steinmes- 
ser  aus  Schleswig-Holstein;  10) 
eine  Reihe  von  Gypsabgüssen,  welche 
eine  Gorillafamilie  darstellen  und  wich- 
tige Scbiidel  der  prähistorischen  Al- 
tertumskunde botreffen.  11.  Einige  gal- 
vanoplastische Nachgtisse  repräsentie» 
reu  die  Ticrsclinitzereien  aus  derThay- 
iuger  Höhle,  weiche  auch  durch 
mehrere  Origmalfunde  vertreten  ist 
12.  Eine  Reihe  etbnolni^iscbcr  Gegen- 
stände aus  Nordamerika,  Java  u.  dei^ 
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Südseeinseln.  Die  Sammlungen  sind  in 
fortwllireiidem  Wachstam  begriffen; 
diese  Abteilung  des  Museums  besteht 
erst  seit  der  Geiicralvcrsaniinlunp  vom 
Ilerltste  1877.     [Dr.  C.  Mehlis]  *). 

*)  Mehlis,  Stadien  I  9.  17  mwllial  als 

bis  Pfälser  SammluDgcn  a)  L.  Fitz'  Witwe  anf 

64  der  Ziegelhütte  bei  DQrkbeim,  euthttU  Funde 

v.iin  sf(.  SchlauiiiiljorKe :  b)  Oberförster  Lin- 
dl- m  ii  u  n  in  Dürkheim,  Fnniie  vom  Blenwald  ; 
(•)  IM'.'irriT  Flerz.  og  in  llerzbcrff,  Stoinwerk- 
ztiUKO  UU8  ot^r  rniK<^geud  von  l'irniasens  ;  d) 
liflirer  Trott  in  Grnnttadt,  St»Mnwaffi'n  an« 
der  Nordpfulz;  <>)  Sammlung  iu  Fraukeu- 
tbal. 

65  OUrfcheiro,  Sammlung  des  Aitertums- 
vereins.  Vgl.  Westd.  Zs.  I,  S.  260. 

66  Dürkheim,  Sammlung  von  Hr.  J.  Otrm- 

heim.    Vgl,  Wd.  Z.  I,  S.  261. 

67  Worms,  PauluS'Museum.  /.  L  tUiriieh- 
mungen,  a)  Bei  Offstein.  Ausgrabun- 

^enauf  einem  frankischen  llcilicii;:!-;!- 
beri'elde  (dem  2.  in  unmittelbarer  isüia. 
des  Ortes.  «Auch  3  rdm.  Orftberfelder 
tindcn  sich  dort,  wie  aiu  h  ein  3.  nur 
V4  Stunde  davon  entfernt).  Es  konnten 
bis  zur  Bestellung  des  Feldes  nur  c.  12 
Gräber  untersucht  werden;  die  meisten 
laijpn  10 — 12  Fuss  tief  »uiter  der  Oltcr- 
tliiche.  Die  Fraueugräber  enthielten 
PerienschnAre,  eine  ä  efaer  Ose  Kln- 
tfi'iulo  Meennuscliel  ((^mnea  tigris  sive 
pautherina),  eine  Ziersmeibe  von  Bron- 
xe  in  durdibroehener  Arbeit,  pbantas* 
tische  Tiere  n.  das  Hakenkreus  leigend, 
gefasst  in  einen  Ring  von  Flfenhein. 
Sie  fand  sich  wie  auch  die  Meermuschol 
in  der  Gegend  des  1.  Knies.  Fern<M  oitic 
8rlioibenft>nni<XP  Fihel  von  Silber  mit 
Aliuandinen  eingelegt,  Scheere  u.  Mes- 
ser. Bie  Mftimergrftber  enthielten  ver- 
schiedene Scramas-axo,  eine  Lanze,  Mes- 
ser u.  Pfeilspitzen,  ferner  einen  kleinen 
schon  stark  abgenatiten  Wetistem  von 
gelblidMr  Farbe,  der  ehemals  in  eine 
Oese  vou  Kisen  gefasst  war;  ausser- 
dem Sclinuilen  und  lliemenheschlagc, 
alle  von  Kisen.  In  dem  Grabe  eines 
kräftig  gebauten  Kriegers  fand  sich  zu 
dessen  Füssen  iu  sitzender  Stellung  mit 
vorgestreckten  Armen  ein  8.  Skelett, 
aber  merkwürdiger  Weise  —  ohne  Kopf, 
'  Derselbe  fand  sich  dann  /.wischen  den 
•BYissen  liegend  vor.  Zwischen  ihm  und 
der  Stelle,  die  ihn  einst  getragen,  fand 
sich  der  Raum  dicht  mit  fester  Erde 
angefüllt,  ein  Beweis,  dass  der  Körper 
enthauptet  lieigesetzt  worden  war.  Auch 
mehrere  Kindergräher,  arin  an  Beigaben, 
wurden  aufgedeckt,  versciiiedene  andere 


Gräber  erwiesen  sich  dagegen  als  aus- 
geraubt 

b)  Bei  Mölsheim  untersuchte  der 
Verein  eine  Stelle,  auf  der  kur/  vorher 
beim  Umrodeu  röm.  Gefasse  u.  eiserne 
Wericseuge  su  Tag  gdcommen  waren. 
Von  ersteren  gelang  es  nur  mehr  einige 
Bruchstücke  von  Sigillata-Gefässen  zu 
erhalten,  von  letzteren  einen  Lölfol- 
holirer,  ein  dolchartiges  Messer,  eine 
Schecre  n.  einen  Pfriemen.  Ausserdem 
eine  eingliedrige  Armbrastfibel  (fHth- 
römisch),  abg.  Taf.  IX,  3.  Bei  näliercr 
Untersuchung  zeigten  sich  die  Grund- 
mauern eines  kleineu  Gebäudes  und 
daneben  ein  röm.  Hmimen  mit  Trocken- 
mauern von  28'  Tiefe  und  4'  im  Dm. 
Er  war  bis  auf  den  natürlichen  Fels 
getrieben.  Leider  enthielt  er  ausser 
grossen  Steinen  nicht  das  Geringste. 
Die  ganze  Anlage  scheint  einem  kleinen 
Hanse,  vielleicnt  dnem  Wachfhanae 
angelutrt  7.n  haben«  da  die  Stelle  hoch 
oben  auf  dem  Beige  sich  besonders 
dazu  eignet. 

c)  Worms  er  Ausgrabungen,  vgl, 
Soldan  in  Wd.  Z.  11,  S.  27.  Unter  den 
gemachten  Bronaefunden  sind  am  in- 
teressantesten die  Taf.  IX,  2*)  und  4 
abgcb.  Fibeln.    Bei  der  letzteren  ist 

I  leider  das  Email,  welches  jedenfalls  in 
Tersehiedenen  Farben  die  beiden  Ge- 
fässe  und  den  inneren  Kreis  ausge- 
füllt hatte,  durch  den  Leiehenbnuid 
gänzlich  zerstört. 

(1)  Bei  Pfeddersheim  auf  der  das 
i'lrimmtluil  nach  S.  abschliessenden  An- 
höhe an  der  Stelle,  wo  vor  Jahren  das 
bei  Lindenschmit's  A.  d.  h.  Vors.  I,  1, 
2,  S  alirreb.  hncliinteressante  Bronze- 
schwert aufgedeckt  wurde.  [Jetzt  in 
England;  als  Fundort  ist  dort  Horch- 


*}  Diese  Taf.  IX,  2  Fibel  ivt  bi>  Jetst 
in  den  Bheinlaudon  a]g  IJnioum  sa  bosaiok- 
nen,  sie  wurde  bia  jetzt  nur  in  der  Gegeiid 
der  ElbiuUnduug  augütrofTen  md  von  UudMt 
auch  als  anglische  bezeichnet;  tos  dort  wur- 
de sie  dann  auch  nach  England  n.  Norwegen 
gobraeltt.  Bei  un*  htot  in  Wormt  «neböint 
sie  nor  nla  sg.  „WaadMor",  wie  ja  tn  vaatmt 
Gegend  obmio  gMU  vereiaselte  BronsealtM» 
ftbeln  Ton  itreng  Bordischem  Typus  schon 
aufgefandeu  worden  sind.  Die  Fibel  «teilt 
mit  ihrer  den  Federmechanismus  deckenden, 
Bchun  stark  entwickoltün  Kupferplatte  mit  S 
Zaeken  und  der  Andeutung  eines  Tierkupfes 
am  FusBL'udc  den  PluTgaag  ii^r  von  der  riim. 
zur  Irslnk.  Kurm.  Sit»  ist  wühl  die  jllngdte 
Furm  der  röm.  Fili.^ln  uiid  wurde  gleichwohl 
in  einer  Aacbeuume  auf  verbrauuteu  tiebei- 
nen  liegend  gafondfla,  Ii«  boatobt  aus  Wlsin* 
tnetall. 
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lieim  angegeben,  aber  irrtflmlicber- 
weise,  da  derselbe  in  unmittelbarer 
NUie  Ton  Pfeddenlieini  gelegen  ist  and 
nur  die  Beizeichnung  trä^'t  „am  Horcb- 
heimer  W^".  Von  dem  weiteren  In- 
halt des  reich  ausgestatteten  Grabes 
—  man  spricht  von  einem  Goldreif  — 
ist  leider  nichts  mehr  erhalten  worden]. 
Es  beschloss  daher  der  Verein  an  dieser 
Stelle  Nachgrabungen  zu  veranstalten. 
Dieselben  konnten  nur  im  Herbste  wegen 
der  Ungunst  der  Witterung  während 
zweier  Tage  betrieben  werden.  Es  fand 
sich  in  nächster  Nähe  des  vorhin  er- 
wähnten Grabes  ein  2.  dicht  uuter  der 
Oberfliche  gelegen,  das  in  schwarzer 
Erde  ein  Skelett  in  sitzender  Stellung 
barg.  Ausser  einem  Knopf  von  Bronze 
entbleit  das  Grab  jedoch  nichts.  In 
diesem  Jahre  wird  der  Vorein,  da  sich 
weitere  Anhaltspunkte  ergaben,  di(^s(> 
SÜdle  einer  nlheren  Untennchuug  un- 
terziehen. 

e)  Bei  Leiselheim.  Die  Anhöhe 
n.  des  Ortes  ist  besftt  mit  zahlreichen 
Resten  prähistorischer  Wohnstatten, 
4 — 5'  tief  in  den  T-Ttss  gearbeiteten 
Gruben,  die  mit  Ajjche,  Muschelu,  Tier- 
knochen, Gefässscherben,  geteMinten 
Steinen  und  anderen  Artefakten  ange- 
fiillt  sind,  Wohnstätten,  wie  sie  auch 
T.  Cohausen  in  Wiesbaden  gefunden 
und  in  den  Nass.  Annal.  hesclirieben 
hat.  Auch  ich  habe  dieselben  in  einem 
froheren  Jahresbericht  unseres  Ver- 
eines schon  beschrieben.  Da  dort  in 
diesem  Frülgahr  auch  ein  GrabAind 
gemacht  worden  war,  bestehend  in  einem 
von  N.  nach  S.  gerichteten  Skelette, 
zu  dessen  Füssen  ein  roh  geformter 
nngehenkelter  Krug  von  38  cm  H.  nnd 
82  cm  im  ümf.  stand,  so  beschloss  der 
Verein  die  Umgebung  genau  zu  unter- 
suchen. In  einer  Entfernung  von  etwa 
900  Sehritten  von  ersterem  Grabe  ge- 
lang es  mir  denn  ancli  gleich  eine 
grössere  Anzahl  Gräber  aufzutinden, 
leider  waren  die  meisten  jedoch  durch 
die  Wcinberijkulttir  liinpst  zerstört  und 
nur  6  wurden  intakt  gefunden.  Das 
erste  war  ein  Fraucngrab,  von  W.  nach 
0.  orientiert,  ab^.  Tul.  X,  "l  Das  Skelett 
trug  um  den  üais  eine  iSchnur  roh  gear- 
beiteter Bemsteinperien  mit  mehreren 
kleinen  Bronzespiralen,  um  die  beiden 
Handgelenke  je  einen  massiven  Bronze- 
ring mit  eingefeiltok  Strichen  veniert. 
An?  der  Bmit  lagen  swd  Kadehi  mit 


radffirmigem  Kopf,  genau  wie  Linden- 
schmit  I,  4,  4,  1 — 5  auch  mit  einge- 
feilten Strichen  versiert,  die  eine  I9fi 

cm,  die  andere  21,5  cm  1.  Der  Fund 
ist  dadurch  besonders  wichtig,  dass 
sich  hier  cum  ersten  Male  sicher  con- 

staticrt  diese  Nadeln  bei  einem  Skelett 
zur  Befestigung  der  Kleider  anstatt 
Fibeln,  deren  Vorgänger  sie  ja  waren, 
vorfanden.  Beide  lagen  nämlich  auf 
dor  Brust  mit  den  Spitzen  nach  unten 
convcrgierend  und  mit  den  Köpfen 
etwa  bis  an  das  Schlüsse  11  u; in  reichend. 
Die  anderen  Gräber,  die  bald  nach  X., 
bald  nach  S.,  bald  nach  0.  orientiert 
waren,  enthielten  weniger  BeigsJien: 
das  eine  2  dünne,  nnvcrziorte  Bronze- 
armringe, die  anderen  eigentümliche, 
halbmondfS5rmig  gebogene  Spangen  von 
Bronze,  die  an  jedem  Ende  zu  einer 
Öse  umgebogen  waren.  Sie  lagen  im- 
mer um  das  Handgelenk,  edieinen  dem- 
na<  b  die  Metallverzienrng  eines  Leder- 
annbaudes  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Taf.  X, 
1  u.  5*).  Gefässe  und  sonstige  Beigaben 
fanden  sich  nicht.  Die  Schädel  waren 
beinahe  alle  sehr  gut  erhalten.  Dieselben 
zeigen  entschiedene  Merkmale  niederer 
Bildung  und  es  werden  dieselben  dem 
nächst  an  Herrn  Geheimrat  Prof.  Schaaf- 
hausen zur  gefälligen  Untersuchung  ab- 
gehen. Gerade  die  Radnadeln  sindfürdie 
Zeitbestimmung  dieser  Gräber  charak- 
teristisch. Letztere  müssen  deswegen 
in  die  YillanovapPeriode,  etwa  1000 
v.  Chr.  gesetzt  werden. 

f)  Die  Erforschung  der  röm.  und 
▼orrOm.  Heer-  nt  Handelsstrassen  nn» 
serer  Gegend  Hess  sich  der  Verein 
auch  in  diesem  Jahre  sehr  angelegen 
sein  und  es  dürfte  daher  schon  bald 
möglich  sein  die  Resultate  dieser  wich- 
tigenU  ntersuchiingen  zu  veröffentlichen. 

*)  LatgUne  i«igfc  Um  jwWiUahB  Lbm  «iiiar 
•olelMn  SpAog«  aber  4m  MdM  TofMiMm- 
kaodMn.  AHalMbe  OtbiM«  lud  tob  In  der 
Littasatinr  blilm  aar  bei  Oorow,  Optentttte 
nad  Osabbifd,  bMOlttebsa  vaA  abgvblMM. 
Dorow  ftmd  in  Onbbesrtn  raiaauMii  mit 
dem  Obrifien  Inventar  der  BronxMsU;  Bad- 
nadeln,  HnfeUeu -Armbändern,  Haarnadeln 
und  Bronieketten  u.  a.  w.  Br  hat  lie  abge- 
bildet I  Taf.  IV,  h,  Taf.  THI,  3,  Taf.  XI,  5 
und  nennt  si«  irrtiiniliclierweisn  „Fibeln". 
Fibeln  im  eigentlicbeu  Sinne  des  Wortes 
künimeu  au»  der  Zeit  dieser  Oraber  jedoch 
noch  nicht  vor,  da  die  frilhente  Form  der 
Fibel,  die  halbkreiafünniKi)  Fibel  erst  in  Grä- 
bern einer  späteren  Zeit  erncbeiut.  Wie  mau 
gerade  die  bisher  für  Haarnadeln  gehaltene 
Badnadeln  ala  f  ibain  benutzt  hat,  aeigt  recht 
laiMkttv  Tat  3C,  S. 
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/Z  Zuwachn  des  Museutna,  a)  An 
PraehiBtorischcn  Altertftmem: 

1.  Steiaxeit:  3  kleinere  Steinbeile 
ans  Serpentin  von  Hofheini,  Mölsheim 
und  Wachenheim  a.  d.  Ft'rimm,  eines 
aus  grünlichein  Kieselschiefer  aus 
Weinsheim,  ein  Fcncrsfcinschaher  aus 
dem  Grabield  vom  iiiukelsteiu  bei 
Monsheiin,  ferner  ein  änflserst  schön 
gearbeiteter  Handmühlstein  mit  Hiiiif^l- 
tumiigen  Ausladungen  (Napoleunshut) 
aus  Wachenheim  a.  d.  Pfrimm. 

2.  VorhalUtättcr  Periode  (Bron- 
zezeit): Von  einem  Grabfcld  bei  Albs- 
heim a.d.£is:  zwei  schon  ])atinierte 
Cylindenpiralen  Ton  Bronze  fiir  Ober- 
und  Vorderarm,  erstcrc  von  18  Touren 
und  17  cm  Lauge,  letztere  vou  1(> 
Touren  und  13  cm  Länge,  dann  meh- 
rere einfaclie  Vordcrannrinsc.  Ferner 
zwei  Dolcliklingen   vou  Bronze  der 
kleinsten  bis  jetzt  bekannten  Form  von 
nur  7  cm  L.  mit  je  zwei  Nietlöcliern 
wie  bei  Iiindcns<  hmit  II,  9,  H,  10.  Fer- 
ner eine  Collcction  mit  Strich-  und 
Pflanseamotiven  Terzierter  Gefässscher- 
l)0!i,  deren  Ornamente  mit  weisser  Paste 
ausgestrichen  sind.   Es  kommen  liier 
jed^  schon  Oeftssböden  tuid  Graphit- 
adiwärzung  vor  zum  Unterschied  von 
den  Monsheimer  Gefässen.  Von  Pfed- 
dersheim: 8  Ilufeisenarmringe  von 
Bronze  mit  und  ohne  Stollen,  wie  Liu- 
denschmit  I,  6,  4,  1  u.  3,    Von  Lei- 
selheim ein  in  einem  Kindergrabe 
geftind«ier  ^n&eher  Bronzedrahtarm» 
rintj,  ebenso  vcrscliicdene  Gefilssscher- 
ben  aus  Trichter^ruben,  auch  einen 
sog.  Bügeleisenstein.  Von  Offstein: 
Inhalt  eines  Brandgrabes:  2  schön 
])atinierte  Cylinderspiralarmringe  von 
Bronze,  jeder  von  25  Touren,  der  eine 
von  18,  der  andere  von  IB  cm  L.,  zu- 
sammen mit  einer  prächtigen  Nadel 
mit  radfurmigem  Kopf,  letzterer  ver- 
ziert und  mit  efaiein  kronenartigen  Auf- 
satz versehen,  L.  20  cm,  Rad  6  cm,  abg. 
Tat'.  X,  2.  —  Aus  Monsheim  Schädel 
nnd  Cylinderspiralarmring  (zcrbroehen) 
criner  von  S.  nach  N.  gerichteten  Leiche. 
Erster  Fund  eines  wahrscheinlich  fjrös- 
seren  (irabfcldes.    Nähere  T^ntersuch- 
ung  wird  demnächst  erfolgen.  —  Aus 
Wies -Oppenheim  eine  lliesenume 
vou  3i)  cm  H.,  1,30  m  im  grössten 
Vmfiuif,  Weite  der  Öffnung  26  cm,  II. 
des  Randes  7  cm.    Dai'in  Asche  und 
geschmolzene  Reste  eines  Brouzearm- 


ringes.  Darum  gestellt  waren  wahr- 
scheinlich noch  andere  Gefässe,  wie 
aus  einzelnen  Scherben  ersichtlich.  Die 

Urne  stand  genau  im  Centnmi  eines 
Kreises,  der  im  Dm.  15'  betrug  und 
dessen  Peripherie  ans  einem  V  tiefoi 
Graben  fjebildet  war.  der  mit  scliwar- 
zer  Krde  sich  gefüllt  zeigte.  Wahr- 
scheinlich früher  ein  Tomnlns.  — 

;i  La  T6ne-Zeit:  Von  Wies-Op- 
penheim  aus  2  Gräbern  dieser  Pe- 
riode 2  Hals-  und  2  Ohrringe,  6  Ober- 
und  3  Vorderannringe,  femer  von  dem 
Grabfeld  ans  A I  b  s  h  c  i  m  mehrere  Bron- 
zearmringe,  die  Armringe  alle  mit  dem 
charakteristischen  La  Tene-Motiv  ver- 
ziert, dann  eine  eiserne  Fibel  in  Bruch- 
stücken. Letzterer  Fundort  ist  nur 
wenige  Schritte  von  der  Stelle  entfernt, 
die  uns  vor  zwei  Jahren  jene  schönen 
(leüuise,  worunter  ein  bemaltes,  gelie- 
fert  hat.*) 

b)  An  römischen  Altertümern: 
Aus  Worms  verschiedene  Gläser,  Si- 
gillata-  und  Thongefässe  von  dem  Ter- 
rain und  der  Umgebimg  des  r5m.  Grft- 
berfeldes  im  N.  der  Stadt;  dahin  ge- 
hören auch  die  Funde,  die  bei  den 
Eanalarbeiten  in  der  Ifoinxer  Strasse 
gemacht  worden  sind.  Hauptfimd :  ein 
grosser  Glasbecher  mit  aufgepossenem 
Rankenwerk  nnd  prächtig  irisierend 
(vgl.  Westd.  Z.  II,  Taf.  IH,  8).  Dann 
der  Fund  zweier  Steinsärfje  mit  4  wür- 
felförmigen Acroterien  versehen  olme 
besonderen  Inhalt,  wovon  einer  im  Mn- 
senm  auffjestellt  ist.  Unter  den  Särgen 
fand  man  die  Bruchstücke  verschiede- 
ner GefiUwe,  auch  eine  weisse  Terra- 


•)  Dh8  letzterwiiluit.'  GefaSs  ist  T»f.  IX,  5 
»byubililot.  l'iiliT  (Ion  übrigi-n  ist  hoMonders 
(lag  als  Fig.  6  abgebildete,  BohCtn  protUierte 
GefilBS  und  Fig.  7  bemerkenawert.  Hierher 
gehört  auch  der  Korr.  I,  S8  orwülmtc  Fund 
von  Heppenheim  m.  d.  Wiese.  Dua  dort  ge- 
nannte grOuera  Oefkae  iit  Taf.  IX,  9,  d«a 
Messereliea  (w«lifaeh«lnUoh  BMiemaner 
Taf.  X,  «  abgcbUd«!,  Bei  d«B  letiteMo  fUU 
die  Ahnli«hk«tt  anf  mit  dw  a«f  dea  Btfl- 

Statt(>r  GefKMM  VWdHMBMMltal  8ti«fMMOTII, 
die  jedoch  dOft  lUMh  tulkt  atehalfttitch  be- 
handelt lind.  Das  Yurkomnien  solcher  Ar- 
beiten mit  don  anf  der  Drehscheibe  schOn 
gearbeiteten  Gefäsgen  Taf.  IX,  5 — 10  iwt  be- 
sonders liemfirkf  iiBWort.  Fig.  8  stammt  eben- 
falls au»  liL'pjiouhoim,  Fig.  10  ist  das  Bruch- 
stück eines  Bechors  aus  Bermesheim  mit  einem 
eingestanzten  Ornamente,  was  auf  Gef&sseu 
dieser  Periode  selten  ist.  —  Die  Gef&sse  sind 
meist  gliinzend  schwarx,  der  Übrige  Teil  matt 
gehalten,  bänflg  sind  um  letatorn  noch  coa- 
centrische  Kr«ia«  vom  glUllBMld  aabwarsw 
Färb«  gelegt. 
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cotta-Figur,  eine  sitzende  Matronen- 
Gestalt  mit  hoher  Haartovr  vorstellend, 

wie  eine  ähnliche  in  T?(nui  ircfuiidon 
ist.  Dann  erhielten  wir  verschiedene 
ehemals  in  anderen  Stadtteilen  aufge- 
fuudcne  Gefösse,  zuletzt  eine  in  Mitfia 
Münster  aufgefundene  Gesichtsurne  mit 
b&rtigem  Gesicht,  die  2.  unserer  Samm- 
lung. Aus  Mainz  verschiedene  bei  den 
Baggerarbeiten  im  Rhein  sefnndonc 
röni,  Werkzeuge  von  Eisen  und  einige 
Bronzen,  vor  Allem  aber  einen  voHstiin- 
dig  erhaltenen,  noch  mit  Itciden  Wan- 
genbänderu,  Stirn-  und  Nuclicuscliild 
versehenen  rOmischen  Helm  tim  Eisen 
mit  Bronze  montiort  iu  Form  von  ge- 
rieften Streifen  und  Kosetten.  —  Aus 
Weinsheim  vwschiedene  StAeke  ftr- 
bigen  Stnckes  von  römisrhen  Wnlm- 
hinaern,  von  Offstetn  ein  Bruchstück 
eines  Seihers  ans  Tkoii.  Y<m  Ost- 
h()t  (  n  und  Rhein-Dürkheim  ver- 
schiedene Gefässe. 

c)  An  fränkischen  Altertümern: 
Inhalt  eines  Grabes  gefunden  neben 
dem  röm.  Friedhof  von  Maria-Münster 
iu  Worms,  bestehend  in  einer  mit  Fi- 
ligran versierten  Almandin-Hrosche,  2 
si>:tngenförmigen  Fibeln  mit  Zacken, 
wahrecheinlich  aus  einer  /inn-Legie- 
mng  gegossen.  Aus  Osthofen  eine 
sclioihenfurmige  Fil)c]  von  IJronze  mit 
Silberplatte,  letztere  mit  eingestanzten 
Omamratten  in  Form  versdilungener 
Bänder.  Von  einem  Orte  jenseits  des 
liheines  der  Inhalt  eines  Frauengrabes, 
bestehend  in  einer  eisernen  Rnndfibel 
fahg.  Taf.  IX.  1)  nnt  Uronzeunter- 
lage,  wohl  der  grössten  bis  jetzt  be- 
ktumten  tauschierten  Fibel  von  7,6  cm 
im' Durchmesser  und  beinahe  *U  Pfd. 
im  Gewicht.  Die  obere  Fläche  ist 
n&mlich  reich  in  Silber  und  Gold  tau- 
schiert, welche  Verzierungen  in  viel- 
facher Wiederholung  das  Kren/  zeigen. 
In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  durch  einen 
Bronzeuagel  befestigter  Knopf  von  El- 
fenbein und  zwischen  ihm  und  dem 
Kaudc  beiindet  sich  ein  mit  Gravierung 
und  Ycrgoldnng  gezierter  Bronxereif, 
der  die  Fibel  in  2  Abteilungen  schei- 
det. Die  untere  l^'läche  ist  ebenfalls 
graviert.  Dasselbe  Chrab  enthielt  noch 
eine  ebenfalls  durch  ihre  Grösse  sich 
auszeichnende  spangenförmise  Gewand- 
nadel  von  Bronze  mit  Zacven  nnd  t 
menschlichen  Oesiclitern,  genau  wie 
Lindenscbmit  1, 2,    1,  jetloch  doppelt 


so  gross,  nümlich  15  cm,  ferner  eine 
Bergkrystallkngel  ohne  Fassung,  leta- 
tere  scheint  verloren,  dann  verschie- 
dene Glieder  einer  Stangenkette  von 
Bronze  mit  dnem  konischen  Anhänger 
aus  Bein,  femer  verschiedene  gi-össere 
und  kleinere  Thonperlen.  Von  Bie- 
desheim eine  zierliche  Lanze,  Schnal- 
len und  Kiemenbeschlige  ansEisen  and 
ein  GefÄss.  — 

Den  Übergang  zum  Mittelalter  bil- 
den verschiedene  Beile  und  Äxte  ans 
karolingischerZeit,  ebenfalls  bei  Mainz 
im  Khcin  gcfundeu,  ferner  ein  Schlüs- 
sel aus  Bronze  mit  durchbrochenem 
Kreuz  und  kleinen  Kreisen  verziert 
ebenfalls  aus  karolingischer  Zeit  ge- 
funden in  Wies-Oppenheim. 

[Dr.  Koehl,  Cnnservator.] 

d)  Die  Obrigen  Teile  der  Samm- 
lung: ein  romanisches  Yortragkreuz, 
eine  Sammlung  (über  100  Stück)  von 
Gewandnadeln  mit  den  verschiedensten 
Figuren  sur'Verzienmg  aus  dem  14. 
u.  15.  Jb.  (Eigentum  des  Herrn  Ritt- 
meister Hey!),  eine  geschnitzte  Schützen- 
scheibe von  1549,  eine  Triüie  mit 
Schnitzereien  von  1597,  6  geschnitxte 
Stühle,  verschiedene  Möbel  und  andere 
Gegenstande  häuslicher  Einrichtung  aus 
dem  vorigen  Jh.,  (verschiedene  Grup- 
pen von  F'rankenthaler  Porzellan),  eine 
Druckerpresse  aus  dem  16.  Jh.  (an  die 
Stelle  der  ursprOngHehenHolsscIirattbe 
ist  im  vorigen  Jh.  eine  eiserne  von 
übrigens  gleicher  Form  Angesetzt  wor- 
den). Die  Mflnz  Sammlung' ist  beden- 
tend  vermehrt  namentlich  durch  rö- 
mische Münzen;  femer  durch  eine 
grössere  Anzahl  Silberpfennige  des  16. 
u.  16.  Jh.  .\uch  das  Archiv  wurde 
durch  eine  Reihe  von  Urkunden  ver- 
mehrt, u.  a.  eine  grosse  fiir  den  Worm- 
ser Clerus  bestimmte  Pajisturkunde  von 
Clemens  VII.  aus  dem  J.  1525. 

(Dr.  Weckerling.] 

Pfeddersheim,  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  68 
C.  Koehl.  Vgl.  Wd.  Z.  J,  S.  262.  Die- 
selbe ist  bis  jetzt  zum  Teil  mit  dem 
Paulus -MoieoB  unter  Vorbehalt  des 
Eigentumsrechtes  vereinigt. 

Maiaiy  Verein  zur  Eriorsdiung  riiein.69 
Qesch.  M.  AllMt  maem^munffen.  a)  Das 
Holzwerk  eines  der  besterhaltonston 
Pfeiler  der  alten  Brücke  bei  Mainz 
vnrde  wuter  der  Leftung  der  Hm.  Ar- 
cliitekten  Koos  und  Usinger,  nach  ge- 
nauen Messungen,  ausgehoben  und  im 
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Hofe  des  churfUrstUcben  Schlosses 
nater  toHder  Bedaebmig  angestellt 

b)  Restauration  der  alten  Peters- 
kirche, vgl.  Korr.  1,  2ti6. 

c)  Gelegentlich  eines  Kanalbsnes  in 
dem  benachbarten  Dorfe  Weisenau 
stiess  man  anf  eine  rüni.  Gräb^rstrasse, 
deren  Verfolgung  und  teilweise  Blos- 
legnng  der  Verein  sich  angelegen  sein 
liess.  Es  wurden  hierbei  die  gewöhn- 
lichen Gellsse  in  Thon  und  Glas  ge- 
fimden  und  der  Sammlniig  des  Vereins 
einverleibt. 

Der  Zmcttchs  besteht  in  (irähistor. 
Gegenstinden  1  St,  german.  Orsbbtt- 
gelfundon  8,  röm.  422,  mcroving.  19, 
mittelalt  205.  —  Nicht  inbegriffen 
ist  eine  grosse  Amalil  von  AHertfl- 
niern,  welche  von  Hr.  Rentner  Heerdt 
in  höchst  aierkennenswerter  Weise 
unserem  Hnsenm  stigewendet  wurden. 
Dieselben  sollen  in  gesc  lilossencr  Masse 
Kur  Aufstellung  gelangen,  sie  bestehen 
namentlich  aus  Fundstücken  von  der 
alten  Brücke,  ferner  aus  röm.,  mero- 
ving.  und  mittelalterl.  Funden  aus  der 
ITmgegeiiil  von  Mainz. 

Besonders  erwähnenswert : a)  1  halb- 
durchbohrter Steinhammer  aus  dem 
Tunnelbau  der  Ludwigaciscnbahn  in 
Mains,  b)  kleines  Erzpostament  mit 
Inschrift,  vgl.  Korr.  II,  87,  c)  r«»ra. 
Fingerring  aus  Bronxe,  worauf  bkaer 
Stein  mit  Heriniles  und  dem  LOwen, 
letztere  beiden  Geschenke  von  Hr. 
Ueckmann. 

d)  Wasserfnnde  ans  derNibe  der 
Brückenpfeiler  und  von  anderen  Stellen 
des  Rheines:  Waft'enstücke  aus  ver 
schiedenen  Perioden,  Geräte  u.  Werk- 
zeuge aller  Art,  als  Meissel,  Bohrer, 
Nägel,  Hämmer  u.  a.  m.  Besonders 
beachtenswert  unter  den  Werkzeugen 
ist  eine  Serie  wohl  erhaltener,  mit 
ihren  Fabrikstempeln  versehener  röm. 
Beile  und  Axte.  Vor  Allem  hervor- 
inbeben  ist  dn  röm.  Gladius  in  pracht- 
voll veraierter,  teilweise  versilberter 
Ersscheide,  vgl.  Korr.  I,  265;  eine 
AMiildnng  wira  im  nftchsten  Vereins- 
heft publiziert.  —  An.s  der  Sammlung 
von  Fr.  Lindenschmit,  welche  derselbe 
sn  dem  verbftttnismissig  vnbedenten- 
den  Einkaufspreise  dem  Vereine  über- 
liess,  folgende  sehr  wertvolle  Stücke: 
1)  rAm.  Dolch  mit  Vorderseite  der 
Scheide.  Letztere  ist  mit  Tantehier- 
arbeit  bedeckt;  sie  trägt  unter  dem 


Mundstück  den  Stempel  der  XXIL  Le* 
gion  in  Silber  ansgeillbrt  und  in  der 

Mitte  das  Wort  Primi;  der  übrige 
Kaum  ist  mit  Linear  Verzierung  und 
Blattwerk  ausgefüllt,  vgl.  Korr.  I,  820; 
2)  eine  wohlerhaltene,  schmale,  röm. 
Dolchklinge;  3)  ein  Löffelchen  aus 
Silber;  4)  ein  Glied  eines  breiten 
Armbandes  aus  Gold;  5)  eine  wohl 
erhaltene,  schön  patinierte,  versilberte 
TruUa  aus  Erz;  sämtlich  röm.  Ur- 
sprunges. 

e)  Fragment  eines  Gladiusgriffes  aus 
Elfenbein.  Derselbe  stellt  einen  Palm- 
banmvor,  aaweiehem  sieh  eine  Schlange 
emporwindet.  Der  untere  Teil  des 
Stammes,  an  der  Stelle  des  Klingen- 
einsaties,  ist  sn  einem  Bflgel  ausge- 
arbeitet, dessen  beide  Enden  mit  jo 
einer  Maske  besetzt  sind,  f)  ä6  Eisen- 
luppen r5m.  Ursprungs,  gefunden  in 
Kheiuliessen,  wie  deren  das  Museum 
schon  eine  grössere  Anzahl  aus  der- 
selben Provins  besitzt,  g)  Funde  von 
der  Albansschanze  und  dem  Ka- 
nalbau in  Weisenau,  h)  Skulpturen  mit 
und  ohne  Inschriften,  werden  demnächst 
vom  Verein  ediert,  vgl.  Korr.  I,  18(>, 
20«,  250,  2()ö,  II,  7.  —  Frühmittel- 
alterlich: 2  damasicuicrte  Schwert-  * 
klingen,  von  denen  eine  noch  die  mit 
einem  silbertauschiertem  Knopfe  ver- 
sehene Angel  zeigt.  [Fr.  Linden- 
Bchmitl 

Mainz,  ROtnIsch'Germanisches  Central- 70 
Museum.  Ist  um  386  £Eu:similierte  Nach- 
bildungen vermehrt  worden,  sodass  die 

Gesamtzahl  8386  beträgt.  Von  Gegeu- 
stAnden  Alteren  Styls  sind  besonders 
antttftbren:  die  Funde  des  fllr.  1>r. 

Gross  in  Neuveville  aus  den  Pfahl- 
bauten von  Corcelettes  und  Auvernier 
am  Neuchat eler  See;  Bronzen  aus  der 
Sammlung  des  htet  Vereins  in  Mei- 
ningen; Funde  aus  den  Grabhiigeln 
7.U  Lindelbach,  zugesandt  durch  Hr. 
Dr.  Flaseh  in  Wfirsburg;  Eine  höchst 
interessante  eherne  Oürtelkette  aus 
dem  Museum  von  Eutin;  Die  wich- 
tigsten Teile  des  OrabhQgelfundes  von 
Vielsingen  aus  dem  fürstl.  Museum  von 
Hoheuzollem-Sigmar.;  Die  Goldbecher 
ans  den  Grabbügeln  von  Untergian- 
heim  aus  dem  Mus.  vnn  Augsburg; 
Von  Altertümern  röm.  und  mero- 
fing.  Ursprunges:  die  fVmde  von  HO- 
nlBheim  und  andere  interessante  röm. 
Qc^nstAude  aus  dem  Mus.  von  Karls- 
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ruhe;  Eine  prachtvolle  röio.  Email- 
Mbale  am  den  Httwvm  von  OMen- 

bürg;  Ein  eiserner  röm.  Hohel  (ein 
Uoicum,  soweit  bekaunU  von  Hr.  Dr. 
BoD«  in  KOln;  ROm.  »ebmuckgegen- 
stände  und  Geräte  von  Heddernheim 
aus  dem  Mus.  von  Frankfurt ;  Eine 
grössere  Anzahl  intereManter  O^n- 
stände  röm.  und  meroving.  Ursprunges 
aus  den  Museen  von  Bonn  und  Worms; 
Kostbare  Zierstücke  meroviDgischon 
Stils  von  Nordendorf,  Scbwabmüncben 
und  Langenöhringen  aus  dem  Mus.  von 
Augsburg;  Aus  irttbmitteJulterl. 
Zeit  ein  Grabfund  ausHobtein  mit  reich 
in  Silbertauschierunff  verzierten  Waf- 
fen und  Steigbügeln,  Eigentum  des 
bist  Vor.  in  Moldorf.  Hr.  Historien- 
roaler  Naue  sehenkte  dem  Mus.  in 
Nachbildung  eine  Anzahl  langobar- 
dis^r  tg.  Absoitttionskrettse. 

[Fr.  Linden8<'hmi t.] 

71  Mainz,  Samnlung  von  Hr.  Renbior  Fr. 
Moordt  Fundstttckea)  aus  den  Brflk- 
kenresten:  grosse  Anzahl  von  Hand- 
werksgeriiton,  dann  Waffen,  Bronzen, 
b)  aus  dem  Rheinbett  überhaupt  uud 
«war  von  der  rechtsrhein.  Seile,  na- 
mentlich eine  Anzahl  röm.  Goldringe, 
Statuette  eines  iMaunes  mit  Ochsen, 
V|rl.  Korr  II,  c)  aus  dem  r<im. 
Totenfelde  im  Gartent'el <le  Neustadt 
Mainz,  besonders  Ulitöcr,  darunter  zwei 
bornartige  Triokgefftsse ,  Miilefiori« 
Selialen,  Thnugefösse.  d)  aus  dem 
Oelülete  der  Altstadt,  bei  Qelegen- 
beit  der  Kanalisation  «»naeht,  nament- 
lich Thonpf fasse.  e)Köm.  Onldmün- 
»en  auf  Maiuzer  Gebiet  gefunden,  t) 
Fnnde  ans  der  Gegend  von  Maina, 
z.  B.  von  Gonsenheim;  £emer  ans 
der  Gegend  von  Kreuznach. 

72  Mainz,  Samml.  von  Hr.  Architekt  Dr.  Jac. 
PrO^I.  Namentlich  eine  r^lM  Folge 
von  Terra-sijiiliata-Gel'assen  von  dem 
Leiclienfelde  im  Gartenteld  Neustadt 
Mainz,  aus  dem  Gebiete  der  Altstadt, 
Gläser  ebendaher. 

7H  Mainz,  Samml.  von  Hr.  Dr.  med.  R.  Gass- 
ner Ir.  Bronten  und  Gläser  römischer 
Zeit  aus  dem  Stadtgebiete  von  Mainz. 

74  Mainz,  Samsil.  von  Hr.  Fr.  Jos.  Usinger. 
Böm.  fnndstfleke  aas  den  Brflckeu- 
resten.  Glaser  röm.  Zeit  Mis  dem 
Gebiete  von  Mainz. 

75  Bingen,  Samml.  von  Nr.  ArehHekt  Eber^ 
hard  Sohsrr.  Beträchtliche  Sammlung 
römischer  und  firänkisrJier  Fundstücke 
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aus  der  Gegend  der  unteren  Nahe  und 
des  linken  Rbeinnibre. 

Rlieinprovizus. 

Kreuznaeli,  Sanmlf.  der  Stadt   Vgl.  76 
Wd.  Z.  1,  S  2()8. 
SaartMücksn,  Vsreia  f.  d.  Saargegend.  77 

Vgl.  Wd,  Z.  I,  S.  268.  Untenieimungen. 
a)  Inangriffnahme  der  Ausgrabung  einer 
röm.  Villa  bei  Furschweiler,  vgl. 

Korr.  II,  43. 

b)  Auf  dem  alten  lurchiiofc  von 
Saar  Ii  rücken  wurde  eine  Sandstein- 
gruppe aus  dem  J.  1519  aufgedockt. 

Zuwachn.  Fragment  einer  Steingrup- 
I)e,  Neptun  im  Gijrantenkampf  vorstel- 
lend, in  der  Art  der  Wd.  Z.  I,  S  36  ff. 
besprochenen  Gruppen ;  Tbongefikaee  o. 
Eisemreräte  aus  der  röm.  Villa  bei 
W  ustHTCiler,  vgl.  Wd.  Z.  II,  S.  221 ;  30 
rOm.  Kaisermfinzen,  S80  mittelalterl.  a. 
neuere,  16  Denkmünzen.  [Dr.  Krohn.] 

Mettlach,  Samml.  von  Hr.  E.Boch.  1)  Ver-  78 
schiedene  Fnudstflcke  wie  Backsteine, 
Dachzicfjel,  Gefasse  von  Thon  u.  Glas, 
Mühlsteine,  Münzen,  Gegenstände  von 
Er/,  Eisen,  Stücke  von  Mosaikbüden, 
Bruchstücke  von  Säulen,  Grabsteinen, 
weh  lie  ans  H6  verschiedenen  nimischen, 
oder  in  römischer  Weise  errichteten 
Gebäuden  des  Kreises  Memig  stammen. 

Von  Itesonderoni  Interesse  sind:  2) 
ein  licukelkrug  von  Erz,  gef.  in  einem 
Grabhügel  bei  Weiskirchen  an  einer 
röm.  Stra.sse,  abg.  Lindenscbmit,  Altert, 
uud  heidn.  Vorzeit  L  2.  3.  1.  3)  Ein 
kleiner  Stier  von  Bronze,  geftmden  in 
sehr  ausgedehnten  Fundamenten  von 
einer  röw.  Villa  bei  Bosseriogen.  4) 
Bmchstficke  von  rOm.  StiflnMMiken, 
aus  denselben  Bautcu.  5)  Einige  stei- 
nerne Särge,  ganz  erhalten,  aus  der 
Nähe  dieser  Baureste,  sowie  einige 
kleinere  Gegenstände,  die  sich  darin 
befanden,  ein  FIii><<  In  hen  von  Glas  n. 
von  Thon.  6)  Einige  bronzene  Ami- 
spangen u.  ein  Klangblech,  im  Garten 
des  Ilerrn  von  (iaibau  in  Wallerfangen 
aufgefunden,  altucb.  Bonn.  Jahrb.  ö7, 
Taf.  10. 

7)  VerscliiedciK"  Gegenstände  aus 
den  liuiuen  vou  Moutciuü-  (das  Schloas 
wurde  mim  1.  Mal  im  18.,  zum  2.  Ilal 
im  17.  .7h.  zerstört),  nümlicli  zahlreicke 
Zinngefässe,  Werkzeuge,  Scblöeaer, 
Th0n>e8cblilge,BmGb8tacke  vonKacbd- 
Öfen,  von  Gelassen  aller  Art,  ferner 
6  silberne  Löffel,  welche  bei  Ausging 
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buBgen  Ton  Fimdameiiteii  in  eiatm 

Keller  des  Klosters  aufgefunden  wurden. 

Aus  der  keramiacben  Sammlung, 
welche  Gegenstände  des  TeMchiedemten 
Urspnings  und  der  verschiedensten 
Zeitalter  enthält,  ist  zu  erwähnen:  8) 
Eine  Sammlung  römischer  u.  celtischer 
GafiteM,  die  aus  dem  Mainzer  Museum 
stammen.  9)  40  einfache  kleinere  röm. 
Henkelkrügclchen  von  Thon,  die  /.u- 
samineu  in  einem  Walde  bei  Mettlach 
in  der  Erde  hegrahen  waren,  ohno  dass? 
sich  irgend  eine  Spur  von  Dauteu  da- 
bei Cum  —  (die  Bnichstacke  Ton  weit 
mehr  dieser  Krüge  sind  liegen  geblie- 
ben). 10)  20  Alttrierer  Gefässe  in  Ku- 
irelronn  in  sehwaner  Thonmasse,  ge- 
fertigt nhno  I  ii  olisclicüx'  —  ohne  Fiisse 
und  ohne  Henkel.  11)  Bruchstücke  und 
einige  gut  erhaltene  Töpfe  mit  röhren- 
förmigem AusgusB  und  Griff,  die  in 
der  Mettlacher  Salzquelle  aufgefunden 
wurden  und  zum  Einkochen  des  Salzes 
gedient  haben  können.  Sie  sind  zum 
Teil  ans  einer  festen  schwarzen,  zum 
Teil  aus  einer  gelblich -rothen  Thon- 
niasHe  gebildet  und  können  aus  dem 
12.  oder  folgenden  Jh  stammen,  da  der 
Brunnen  im  11.  hergestellt  wurde.  12) 
30  Stück  Rärener,  24  St.  Siegburger, 
40  St.  Nassauer,  12  St.  Freehener  Stein- 
zeug, wobei  einige  sehr  wertvolle  Stücke. 
18)  Hvsteratttcke  aus  den  meisten  Loth- 
ringer Fabriken  des  18.  .Ths.  14)  Dclf- 
ter  Schüsseln  und  Luxu^etässe.  lü) 
Lnxemburger  Steingutprodnkte  ans  dem 
vorigen  Jahrlu  [Fi.  T\  o  c  Ii  ] 

79  Nennig,  Sammimi  des  Hr.  de  Musiol 
auf  Schiets  Thoni.  Enifafth  liV  8t&ek 
Gelte  bei  Tünsdorf  gef.,  wundervolle 
Marsbüste  aus  Bronze,  gef.  bei  Nenn  ig, 
abg.  Bonn.  Jahrb.  53,  Taf.  1 ;  Steiore- 
lief,  einen  Hasen  darstellend;  Einige 
röm.  Gläser  u.  Urnen ;  Fränkische  WaÖ'en 
von  Beuren  bei  Saarburg.  Reiche 
Münzsammlung. 

80  Trier,  Provinzialmuseum.  Vgl.  Wd  Z.  I. 
S,  26y.  Utitermhinuuj/vn.  a)  Die  I'rei- 
legung  der  röm.  Thermen  in  St. 
B  arbara  bei  Trier  wurde  vom  !<).  Mär/ 
bis  zum  Jahresschluss  ununterbrochen 
gefördert.  Es  wurde  der  e.  Abediloas 
des  Mittelbaues,  von  welchem  auf  dem 
Plaue  (Westd.  Zs.  I  Tai.  HI)  schon  die 
eö.  Ecke  eingezeichnet  ist,  vollkommen 
freijjelejjt :  derselbe  besteht  aus  (miicih 
(xang  für  die  Dienerschaft,  in  welcliem 
aber  gleichzeitig  ein  Wasserkanal  läuft. 


Alsdann  wurde  Itagt  der  O^eRe  des 

Raumes  C  gegrabcu  und  hier  die  Stelle 
gefunden,  wo  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  diedemdieKeieel  standen.  Ausser« 
dem  wurde  die  Umfassungsmauer  des 
8.  Hofraumes  aufgedeckt.  Das  östl. 
Bassin  K  und  die  Räume  J  und  H 
wurden  durch  Abfahren  des  Schuttes 
teilweise  vollkommen  freigelegt.  —  Von 
Kin/clfunden  kamen  zum  Vorschein 
eine  grosse  Anzahl  Kämme  und  Haar- 
pfeile aus  Horn,  Bronze-  und  Eisen- 
geräte, Thonfragmente,  Spielsteine,  ge- 
stempelte Zi^ijel  (3 mal  adjutice, 
Imal  .  .  .  ele  ad[,juti('e],  2mal 
Amantiolus,  je  Imal  Arisius,  Ca- 
pion,  VitalianuSf  . . .  utano,  imal 
(  ervio,  auf  einem  Ziegel  fanden  sich 
4  Stempel  und  zwar  aufiiallender  Weise 
3mal  C/oncor[dittsl  und  Imal  Mau- 
ric[us']);  femer  Terracottengruppe 
eines  sich  küssenden  Ehepaares,  U. 
0,10 ;  nicht  gut  erhaltene  Bronzestatuette 
eines  stehenden  Juppiters  (1.  Arm  er- 
hoben, über  1.  Schulter  liegt  die  ( •hla- 
mys,  H.  0,14);  Bronzextat nette  eines 
nackten  Knäbchens,  welches  im  I.  Arm 
ein  Füllhnm  liiilt,  IL  0,06  (ohne  die 
fcldendeni'  üsse) ;  Klfenbeintafel,(),09h., 
worauf  in  Beli^  ein  auf  einem  Fels 
sitzender,  unterwärts  bekleideter  Jttng- 
ling,  neben  demselben  ein  Hund;  dne 
Gliederpuppe  aus  Horn,  H.  0,00. 

b)  Im  Auirust  wurde  bei  Wust wei- 
1er,  Distrikt  Düsters,  Kreis  Ottweiler, 
eine  röm.  Villa  kleineren  Vmfangs  ausge- 
graben, die  aber  namentlich  in  Einzel- 
heiten gut  erhalten  war  und  eine  reiche 
Ausbeute  an  ekwmen  Hansgerftten  er- 
gab; der  Plan  soll  denntchst  ediwt 
werden. 

c)  Bei  Wintersbach  im  Kreise  St. 
Wendel  suchte  auf  Kosten  des  Museum 
Hr.  Reg.-Baumeister  Hellwig  nacli  (irab- 
skidptureu ;  es  wurden  8  Fragmente 
gehoben,  worunter  ein  männl.  bartloser 
Portraitk()j>f,  ein  weiblicher  Portrait- 
kopf,  ein  .llinglingskopf,  eine  1.  Hand, 
welche  cüi  Getass  hält,  und  ein  Wind- 
gott deutlicli  zu  erkennen  sind. 

Der  Zuivadui  beträgt  einschliesslich 
der  bei  den  Ausgrammgen  erzielten 
Funde  1772  Nrn.  Hervorzulielien  sind: 
a)  ein  praehistorischer  Grabfund, 
vgl.  Korr.  I,  135;  b)  an  röm.  AH^rth.: 
oliristlicho  Inschriften,  vgl.  Korr.  I, 
222;  Dionysos  auf  Wagen,  hoch  erha- 
benes JManaomlief,  vgl.  Korr.  I,  36, 
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abg.  Taf.  11,  Fig.  B;  goldener  Finger- 
ring mit  Anftchrift  fidem  Constan- 
tino,  vgl.  Korr.  I,  109  und  II,  21  ; 
stark  vertroldetc  Brons^elibel,  8  cm  1., 
gef.  in  Paulia  bei  Trier,  abgcb.  Taf.  U, 
F^.  2;  zweihenklicber  Bronzeknig  mit 
kujjelfiinnijrem  Baucli,  nur  ein  Henkel 
erhalten,  an  dessen  Ende  ein  Köpfchen, 
H.  0,20,  gef.  in  Pmilm ;  nmdes  Bronze- 
bücbschen  mit  bcwoglifhem  Deckel,  im 
unteren  Boden  H  Löcher  (Riechbiichs- 
chen?  Tgl.  Friedrichs,  Banst  II,  136)  Dm. 
2  cm,  aufder  Oberseite  ein  undeutlich  ge- 
bildeter Löwe,  darüber  ein  Fläschclion 
und  vielleicht  ein  Penis,  }?of.  in  Pau- 
Un,  «bf.  Taf.  12,  Fig.  5 ;  Wickelkind, 
Statuette  aus  Bronze,  L.  0,0^^  ant^eb- 
lich  gef.  in  der  Ueberle' sehen  Brauerei 
in  Trier,  abgeb.  Taf.  11,  Fig.  1 ;  zwei 
Bronzcsclieiben,  auf  deren  Oberfläche 
je  ein  Mittelerz  autgelöthet  ist;  beide 
ndunen  nach  unten  und  oben  an  Durch- 
messeiigrössc  ab.  Die  eine  ist  0,03  m 
h.,  irrösste  Durchmesser  (',043  m,  auf 
der  Oberseite  ein  Mittelerz  Vespasians, 
auf  der  Tntcrseite' ein  Doppelkreuz, 
(rowicht  Gramm ;  die  andere  hat 
eine  II.  v(»n  0,024  m,  einen  gr.  Dm.  von 
0,0.36  m,  auf  der  Oberseite  eine  staric 
verstümmelte  Münze  von  Antoninus 
Pius,  die  Unterseite  ist  gänzlich  zer- 
stört^ Gewicht  176  Gramm ;  beides  sind 
wahrscheinlich  Gewichte,  das  erste  ein 
Pfund. 

Thongegeustände:  Gefäss  in  Form 
eines  Ebers  (L.  0,15,  abgeb.  Taf.  12, 

Fig.  4),  welches,  weil  es  mir  eine  obere 
Öffnung  hat,  vielleicht  als  Blumenvase 
diente;  es  ist  mit  einer  gelblich-grünen 
Glasur  überzogen,  die  aber  nur  noch 
stellenwcis  erhalten  ist,  gefunden  in 
Paiilin.  —  Kännchen  zum  Nachfüllen 
des  Öles  in  die  Lampen,  in  l'orm  ei- 
nes enr^'ptischen  Kopfes,  L.  (>,11,  abtr. 
Taf.  12,  Fig.  2,  gef.  in  Paulin.  —  Gla- 
diator mit  bandagiertem  linken  Arm,  mit 
Peitsche  in  r.  Iland,  jotzii^e  II.  0,12, 
abg.  Taf.  12,  Fig.  1,  gef.  bei  Wasser- 
billig. —  Die  Lampensammlnng,  welche 
schon  jetzt  alle  übrigen  Sammlungen 
von  Lampen  germanischen  und  galli- 
schen Fundorts  an  Zahl  und  Wert  der 
eimsetaien  Stficke  überragen  dürfte, 
wurde  wiederum  um  41  Stück  neuer 
Typen,  sämtlich  vom  Pauliner  Grab- 
feld,  vermehrt;  am  wichtigsten  sind 
a)  eine  L;niipe.  welche  auf  dem  Band 
der  Oberseite  den  Stempel  L.  Sep- 


timi  fülat  ;  b)  mit  der  an  die  äsopische 
Fabel  erinnernden  Darstellung,  auf 
welcher  ein  Fuchs  in  menschlicher 
Kleidung  einen  auf  dem  Baum  sitzen- 
den Raben  mittelst  der  Leimrute  zu  , 
überlisten  sucht,  vgl.  Jahn,  Yindonifsa 
zu  Taf.  4,  Fig.  9. 

Unter  den  Gläsern  ragt  ein  gelb-  • 
braunes  FlSschchen  (H.  0,08,  abg.  Taf.  | 
11,  Fig.  4)  hervor,  w  elclies  auf  Iteiden 
Seiten  ein  Medusenhaupt  darstellt ;  die 
Haare,  welche  in  Schlangen  endigen, 
sind  am  Halse  zusammengebunden,  auf 
dem  Kopf  betinden  sieb  FlÜLfcI  die 
Formen  sind  sehr  weich   und  oime  j 
siciitliche  tibergänge,  was  die  Hörstel-  { 
Inivr  der  Ahhildnni;  sehr  erschwerte,  i 
gef.  in  Pauliu.  —  Interessant  ist  auch 
ein  Messer^snriif  aus  Gagat,  L.  0,07,  abg. 
Taf.  XI,  Fiff.  5,  mit  der  rohen  Dar- 
stellung eines  Stieres,  welchen  ein 
Löwe  zerfleischt.      [F.  HettnerJ. 

CoMsNi,  im  Gymnasium.  Im  Konferenz-  81 
zimmer  eine  Sammlung  kleinerer  Alter- 
tümer: eine  kleine  Doppeitigur  ans 
Thon:  Amor  und  Psyche,  Schaten, 
Aschenkrüfje,  T'^rnen,  Gefässe  der  ver- 
schiedensten Art  von  Glas  und  -^on 
Thon,  Waifenreste,  rOm.  n.  mittelalt 
Münzen.  —  In  demselben  Zimmer  so- 
wie in  denj  Gange  vor  der  Bibliothek 
und  in  dem  sog.  Kreuzhofe  sind  eine  ! 
Anzahl  meist  röm.  Steinmonumente, 
architektoniscli  verziert  oder  dunh 
plastische  Darstellungen  merkwürdig, 
aufgestellt.  Dieselben  wurden  teils  in 
und  bei  Koblenz  {befunden,  teils,  imd 
zwar  die  meisten,  1865  bei  selir  nied- 
rigem 'Wasserstande  der  Mosel  etwas 
uiitcrlialb  der  Balduin'schen  Mosel- 
brücke bei  einer  römischen  Pfahlbrflcke 
aus  dem  Flussbett  erhohen.  Vgl.  die 
Jahresber.  des  Kohl.  Gvmnusiums  1887, 
35.  37—43,  49,  ÖO,  71  und  Bonner 
Jahrb.  Hft.  31J,  4U,  5U,  52.  —  Über 
einen  antiken  Steinhlock,  der  sich  an 
einem  Pfeiler  des  Gymnasiums  an  der 
Südseite,  wo  jetzt  die  Strasse  hindurch- 
f&hrt,  befindet ,  vgl.  Bonner  Jahrb.  58 
Ii.  54.       [Pesch,  Gymnasiallehrer.] 

Neuwied,  Sammlung  Sr.  DurdilaucM  des  82 
Fürsten  von  Wied.  Enthält  sehr  wert- 
volle Altertümer  aus  dem  röm.  Kastell 
Niederbieber,  welche  in  Dorow's,  rr»m. 
Altertümer  in  und  um  Neuwied,  Berlin 
1826  eingehend  besprochen  und  pib- 
liziert  sind.  Seit  jener  Zeit  hat  eine 
Vermehrung  der  Sammlung  nicht  atatt- 
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gefuuden.  [Im  Auftrag  br.  Durchlaucht 
mitget.  von  dem  fiirstl.  Kunmerdirek- 
tor  Frhr.  Düngern.] 

83  Bona,  ProvinziiüiniMeuin.  Vgl.  Wd.  Z. 
I»  8.  871. 

84  Bonn,  Sammig.  vaterl.  Altertümer  bei 
der  Universität  Vgl.  Wd.  Zs.  i,  S.  271. 

86  mn,  Mmmm  «tallnrf-RtelMrti.  Vgl. 
Wd.  Z  I,  S.  271. 

86  iUUn,SainmlttnavonHni.E.HersUtt.  Vgl. 
Wd.  Z.  I,  S.  871.  Ans  einen  Grab- 
funde von  St.  Marien  hier  habe  ich 
erhalten:  1)  Henkelflascbe  eleganter 
Form,  Hals  mit  Glasfäden  umsponnen, 
Aittgaw  mit  Doppelrand,  ganz  intakt, 
schön  patiniert,  II.  0,175  m.  2)  Eine 
Kuppe  mit  9  Eiubauchungen,  schön 
irisiert,  H.  0,06,  Dm.  0.12  ra.  Beide 
Oliser  fanden  sich  in  einem  Grab. 

[E.  ilerstatt.] 

87  K8ln,  Sammlung  vm  Hrn  Fr.  Merkens. 
Vgl.Wd.  Zs.  I.  8.  272.  Aus  dem  Zit- 
tcadts  hebe  ich  hervor :  i)  rüm.  Gläser : 
a)  Bweihenkliger  Becher,  «ef.  Kftln, 
II.  0,095  m,  iil.L'fli  T;if  VIII,  5.  b) 
Dunkelblaues  Fläschcheu  mit  Ein- 
drfieken  am  Baiicli  und  9  hellgrünen 
Henkeln  (einer  fehlt),  nnten  spitz  zu- 
laufend, gef.  in  Köhl,  H.  0,U95.  c) 
Glasflasche  (ähnl.  Bonn.  Jahrb.  71, 
Taf.  V,  1551,  aber  ohne  Rippen),  gef. 
Köln,  H.  0,29  m.  .!)  Flasche  (wie  B. 
J.  71,  Taf.  V,  155(i),  aber  mit  Ein- 
drücken am  Bauch,  gef.  Köln,  H.  0,15  m. 
e)  Vopol  in  gelbem  Olas,  L.  0,1:1  ni. 

2)  Thon:  3  Trinkbecher  aus  Bonn, 
mit  Anfodnrift  dame,  darai;  ferner 
ein  prächtiger  Becher  mit  Aufschrift 
da  escipe.  Thonlampe  in  Form  ei- 
nes Fftsteheni  (abgeb.  Taf.  Till,  4). 

3)  Römisdic  uud  fränk.  Beschläge.  4) 
WNmsemedaillouvouM.  Aurel  wieCohen 
370.  6)  Seherbe  einer  Sehale  (die  ehe- 
dfitn  «'inen  Durchm.  von  etwa  15 — 20 
cm  hatte)  mit  Goldver/ieruug,  rechts 
ein  Teil  eine»  Flügeln,  links  Teile  des 
Haupthaares  in  Gold,  danibor  mit  weis- 
ser Emaille  ein  Heiligenschein.  Danelien 
AG  NE,  gef  in  dem  Viertel  von  Se- 
verin, wo  auch  die  berdhmten  ehe- 
mals Disch  gehörigen  Gläser  zum  Vor- 
schein kamen.  [Merkens.] 

88  KOIn,  Sammlung  von  Hrn.  F.  H.  Wolff. 
Vgl.Wd.  Zs.  I.  273.  Aus  dorn  Znwmhs 
hebe  ich  hervor:  1}  14  Steinbeile, 
daranter  1  sehwanses  aus  Alzei,  L. 
0,13  m.  2)  Thongegenstände :  a)  Sigil- 
httaschale,  8  cm  D.,  Bärenjagd  dar- 


stellend, gef.  auf  dem  Kustriclt  bei 
Mains,  b)  IttnnL  K<qif  mit  Lorbeer- 
kranz, aus  Trass,  9  cm  h.,  gef.  bei 
Kruft  bei  Andernach,  c)  20  Terra- 
cottidcOpfe  and  BOsten  (einige  matres, 
meist  aber  wohl  griech.  Arbeit),  unbe- 
bannten  Fundorts.  3)  Bronze:  a)  Grab, 
angeblieh  gef.  bei  Amoldshöhe  bei 
Köln,  mit  3  Bronzeringen,  b)  I..euchter 
mit  btachei  für  Kerse,  H.  0,19  ui, 
gef.  in  Bfaiu.  4)  GIftser:  a)  Salben- 
pliiok-,  11)  em  h.  5)  200  Bronze-  und 
Silbenminzen  (Samml.  Pepys),  auf  der 
Roseugassc  gefunden.  [F.  H.  Wolff.] 

Aaehü,  niMum.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  270. 89 
Das  vPTGrunurene  .lalir  war  fiir  das  Mu- 
seum von  (Muiueuter  Wiiiitit;keit.  llr. 
Bart  hold  Suermondt  hat  ihm  eine 
hoebbedeutcnde  Gemäldesam mlunjr  al- 
ter und  neuer  Meister  geschenkt,  zu- 
gleich mit  dem  VerspredieOf  dam  er, 
tiekanntlicli  einer  der  ersten  Kunst- 
keuucr  unserer  Zeit,  sich  des  neuen 
sÜUItischen  Museums,  das  fortan  den 
I  Namou  Sucrmondtmuseum  führt, 
in  Hat  und  weiterer  aktiver  Fürsorge 
annehmnt  werde.  Die  Schenirang  be* 
steht  in  103  Gemälden,  a)  Spanier: 
Murillo,  Ratsherr;  Luis  de  Moraies, 
el  divino,  ferner  Bilder  von  Pedro  Or- 
rente, BVancisco  Camillo,  Domoniei) 
Theotocopuli  il  Greco,  Franc.  Zurba- 
ran,  Pedro  de  Moya,  D.  Pedro  Nimeü 
de  Villaviccucio,  b)  70Niederlander: 
Kembrandt  oder  Govaert  Fliuek,  Bild- 
nis einer  jungen  Frau;  Corneiis  de  Vos, 
Portrait ;  ferner  Bildnisse  von  Antonis 
Mor,  Jordaens,  Ravesteyn,  Tluimas  de 
Kcyscr,  van  der  Heist,  Jacob  de  Backer, 
Janson  van  Kenlen,  Anton  Palamedesx, 
Ferdinand  BdI  .  Ilontborst  und  Jan 
Steen;  die  Geuremaler  sind  vertreten 
durch  H.  Franck,  Dirk  Hals,  Brouwer, 
David  Teniers,  Brekclenkamp,  Adr.  van 
Ostwie,  Willem  Kalf ;  Laadschatts-  u. 
Tierbflder:  Hendrik  met  de  Bles,  J. 
Breugbcl,  Jodocus  de  Momper,  Hend- 
rik van  Averkamp,  Jan  Asselyn,  vau 
Goven,  Jczajas  van  de  Velde,  Jacob 
und  Salnmon  Uuisdael,  Roeland  Rog* 
man,  Poelenburg,  Pi.jnackcr,  van  der 
Meer  vau  Haarlcm,  Du  Bois,  A.  vau 
der  Neer,  Paulus  Potter,  Cornelius 
Saebtlevcn :  Seestüeke  von  van  Dicst, 
Andrics  van  .\rtcveldt  und  A.  vauBeere- 
stniaten;  landschaftliche  Studien  von 
Pieter  de  Hooirbe,  Aelbert  f  uyp,  pro- 
testantische Kirche;  Stilllebeu  von  d<$ 
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Hceni,  Heda,  Suydors,  Melchior  de  Hon- 
dekoeter,  Jan  Fyt,  Willem  van  Aalst, 
Jan  vta  Httysum,  Kachel  Ruysch,  Jan 
Gillemanf  und  den  Meister  mit  dem 
fraglichen  Muuugramm  P.  C,  wahr- 
scheinlich ¥i«ter  Glaasze;  Snjders; 
Historien- resp.  Heilifrenbilder  von  Henri 
de  Clerck,  P.  P.  Rubens,  NicoK  van  der 
Hont,  Erasmns  Qnellinns.  Dem  Rem- 
brandt  zugeschriehen  ist  die  Studie  eines 
Christuskopfes  nach  der  Natur,  c)  Die 
sdiwtch  ▼wtrclono  dmitseho  Schule 
zeigt  einige  Portraits  aus  der  Zeit  Hol- 
beins,  aus  späterer  Zeit  von  Seckatz, 
von  Kupeczky,  Paul  Meyerheim.  d) 
I*taliener  u.  Franzosen:  Valentin, 
Carlo  Caliari,  Filippo  Lauri,  Mario  da 
Fiori  u.  Caw  Hecco,  Ant<mio  (  anale, 
Boucher,  Louise  de  LebninVigee.  e) 
Enjilische  Sc  Ii  nie:  Jolni  Constable. 
t)  Dem  Museum  sind  noch  sieben  Ge- 
mälde zugesichert:  vier  Bildnisse  von 
Knaus,  eins  von  Hohn,  ein  lebensgrosses 
Kniestück  einer  juugeu  Dame  von  Sir 
Joshoa  Reynolds  und  die  Perie  der 
Suermondt'sclien  Sanimhinpen,  der  so 
vielfach  besiirochene  „Hüllensturz  der 
Verdammten"  von  Rnbens.  (Vgl.  den 
Bericht  von  C.  L.  in  Aachen  im  Bei- 
blatt zur  Ztiefar.  f  bild.  Kunst  1882, 
11  nnd  12). 

Trotz  derBegriindung  des  städtischen 
Museums  wird  nach  wie  vor  der  Mu- 
seums-Verein  bestehen  bleiben,  um 
durch  Erwerbonf  tou  Kunstgegenstän- 
den  die  Museumszwecke  zu  fördern. 
Dieser  am  9.  Fehr.  77  gestiftete  Ver- 
em  begann  ohne  Geldmittel,  ohne  Mn- 
seurosobjekte,  lodii,'licli  angewiesen  auf 
die  Jahresbeiträge  seiner  Mitglieder. 
THb  zuerst  nnr  mit  geli^emii  Gegen- 
ständen unterhaltene  Ausstellung  wurde 
bald  als  ein  Unternehmen,  das  alle 
Kreise  interessierte,  der  Kern  flkr  das 
^nst  zu  bildende  Museum,  an  den  Ge- 
schenk auf  Geschenk  in  Geld  u.  Sauheu 
herankam.  Der  einsdnen  Dinge  nieht 
zu  erwähnen,  waren  die  Hauptgeschenkc 
die  Schiffers-Krauthausen'sche  Kupfer- 
stichsammlung mit  1618  Blatt  und  die 
Suermondt'schen  Gemälde.  Der  jetzt 
vorhandene  Bestand  an  Kunsttre(,'en- 
ständen  macht  das  Mus.  zu  einem  für 
eine  Provinsialstadt  höchst  präsentab- 
lem  Institut,  was  bei  ein(>r  allerdings 
sehr  glücldichen  Verkettuug  von  Um- 
standen der  Wirksamkeit  des  Mus.- 
Yereina  an  verdantoBn  ist» 


Die  Sammlungen  sind  noch  nicht  in 
den  neuen  Räumen  aufgestellt,  diese 
aber  in  der  Einrichtung  und  im  Um- 
bati  he^riflen.  Dieser  wird  vielleicht 
in  der  ersten  Hälfte  d.  J.  beendigt 
werden,  da  sehr  viel  zu  Indem  ist 
und  dann  erst  das  Museum.  erOfihet 
werden. 

Nmss,  Sammlg.  d.  Altoriamiverelns.  Vgl.  90 

Wd.  7.  T.  S.  278.  Funde,  a)  Im  N.  ' 
der  Stadt  wurden  mehrere  röm.  Gräber 
bei  Anlage  einer  Sandgmbe  auf^deekt; 
dieselben  sollen  c.  80  St.  Thongefäase 
und  einige  zerbrochene  kleinere  Gläser 
enthalten  haben,  meistens  gewöhnliche 
Formen:  diese  wurden  grösstenteils 
nach  auswärts  verschenkt,  so  erhielt 
das  Bonner  Provinzialrauseum  eine 
grünglasierte  Schaale.  U  St.  Gestose 
kamen  in  unsere  Sanimlg.,  darunter  ein 
Becher  mit  einem  laufenden  Hasen  und 
einem  Reh  en  barbotine. 

b)  Mitten  in  der  Stadt  wurden  c.  4 
m  tief  3  röm.  (iräber  aufgedeckt,  wel- 
che Krüge,  zerbrochene  Geiser  nnd 
eiiiiire  kleine  Bronzegegenstande  ent- 
hielten. Das  Gefundene  ist  in  den 
Besitz  des  Hm.  Amtsrichters  Stranven 
übergegangen. 

Zuwachs.  Ausserdem  wurden  für  die 
Sammlung  mehrere  rOm.  und  mittol'- 
alterliche  Münzen  erworben  unter  aih 
deren  ein  sg.  Rader-Albus  vom  kölner 
Bischof  Theodorich  v.  Mörs  (1414  bis 
14()H)  mit  der  Umschrift  Theodic  arepi 
col.  Mnn.  nov.  Rilens.    [Dr.  Sels.] 

Düsseldorf,  historisches  Museum,  Ver-91 
zeichnis  in  Monatsschrift  des  Vereins 
für  die  Gesch.  u.  Akd.  1881;  kleine 
Sammlung  von  germanischen,  römi- 
schen, mittelalterlichen  nnd  naawntUeh 
auf  Düsseldorf  bezügl.  Altertümern. 

Msseldorf,  Sammlung  des  Hrn.  Gait'92 
fom,  entbilt  namentlieh  Altertttmer  aus 
Gelduba. 

Elberfeld,  Sammlung  des  BsrgischenÜ3 
OeseWeMsverelns ,  besteht  meist  ans 

Schenkungen,  wenig  Ankäufen.  Sys- 
tematisch sollen,  so  weit  es  die  be- 
schränkten Vereinsmittel  gestatten,  alle 
auf  das  bergische  Lsnd  nebst  Umge- 
bung bezüglichen  Schrift-  nnd  Druck- 
werke, Kunstprodakte  und  bist.  Denk- 
mäler vereinigt  werden.  Andere  Qcgu- 
stände  sollen  nur  dann  hinzukommen, 
wenn  sie  zum  Vergleich  wünschens- 
wert sind.  Bei  der  kurzen  Zeit  des 
Sammeb»  ist  das  Besnltai  aooh  ein 
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Im  Herbste  wurde  eiuige  Wocbeti  lang 
am  s.  Abhänge  des  Ffintemb«r)i(e8  nach 
Birten  hin  peffraben,  um  {»emunortc 
Überreste  einer  etwaigen  Uuiwalluug 
von  vetera  castra  aimrafinden.  Das 
KfiRultat  war  ein  nefjativos ;  es  fand 
sich  keine  bpur  von  Fundamenten  vor, 
auch  nicht  Überbleibsel  von  Mate- 
rial, welche  darauf  schliessen  liessen, 
dass  au  dieser  Stelle  je  Mauerwerk 
vorhanden  war.  Wohl  fend  man  hier 
allontliiilben  viele  Sclierhen  von  Darli- 
ziegeln  mit  Stempeln  der  L^.  V,  dabei 
sehr  viele  Holzkohlen,  stark  oxydierte 
Kiscnstücke,  Sigillatafragmente,  einen 
runden  Mühlstein  Dm.  0,41,  auf  der 
einen  Seite  kefrclfVirmiir  crlioben,  auf 
ilrr  amiern  liohl,  mit  einer  Ötfnunjf  in 
der  Mitte,  dabei  noch  mehrere  Frafr- 
niente  von  solchen.  —  Für  die  Mit- 
glieder des  Vereins  wurde  ein  Katalog 
der  Düchersammlung  gedruckt. 

Xuwttclts.  Ausser  obigen  Funden  er- 
hielt  das  Museum  die  dem  Verein  von 
der  kgl.  l'eu'ienuitr  überwiesenen  (Korr. 
I,  226  beschr.)  Tliougefässe.  —  Von 
frfiheren  Ansgrabnngen  herrfihrend:  1 
Sigillatascluile  Dm.  0,1H,  1  dito  Frag- 
ment Dm.  0,13  mit  Stempel :  MEDIVSl' 
—  Ziegelscherben  mit  dem  Stempel : 
L  E  G  V 
M  •  M 

mit  Stempel  LKO  XXX  •  V  •  V,  LEG 
XXII/.  ////,  Ziegel  mit  einer  aufgedrück- 
ten Tierklaue,  cf.  Mooren,  Altert. - 
Merkwürdigkeit  der  Stadt  Xanten  I, 
s.  81  §  43.  —  Durch  Ocschenk: 
Gil)sabgüsse  von  4  der  schönsten  Gem- 
men der  früheren  Uoubenschen  Samm- 
lung  hierselbst  —  Durch  Ankauf:  nteb« 
rere  röm.  Silber-  u.  Kupfermünzen.  — 
12  neuerdings  hierselbst  getiindene  Gem- 
men, danniter  hervorzaneben:Gameol, 
eine  lioL'emlr  nm\  eine  grasende  Kuh; 
Camcol,  Kopf  eines  behelmten  Kriegers ; 
Paste,  Kopf  eines  Satyr;  roter  Jaspis, 
Mercar  stehend  mit  Beutel  in  der  Hand. 

[Dr.  Steiner.l 
Cleve,  Sammlung  im  Rathaus.    Vgl.  96 
Westd.  Zt.  I.  S.  623. 


recht  bescheidenes,  aber  die  Vergrös- 
sefOng  im  lotsten  Jahre  doch  sehr 
erheblich.  Die  römische  Zeit  ist 
vertreten  durch  den  Kopf  eines  bär- 
tigen Bdmers  (Grabrelief  in  natürlicher 
Grosse  von  roher  Arbeit),  ferner  durch 
eine  Beihe  von  Ziegeln  (Dachziegeln 
und  natten),  eine  mit  der  Inschrift: 
eüPIENAC.  An  Thongeschirr :  Lam- 
pen, Schalen,  einige  Flaschen,  Terra- 
sigillatafragment  mit  Klmpfen  von 
(Gladiatoren  gegen  Tiere.  Altgerma* 
nisches:  4  Steinhitmmer,  einer  bei 
Barmen  gef.,  die  übrigen  in  der  Wet- 
teran,  einer  bei  Jena,  ein  sogenannter 
Thonhammer,  d.  h.  ein  Gewichtstück 
zum  Beschweren  beim  Weben  ge- 
braucht, aus  der  Wetterau ;  uns  der- 
selben Genend  stammen  eine  Anzahl 
Gefassscbcrben  und  andere  kleine 
Sachen,  ümen  |(irohl  erhalten  aber 
nur  in  Fragmenten)  sind  vorhanden 
aus  Wehlen  bei  Lehe,  aus  der  AUer- 
niederong,  ans  dem  Bnurfenbnrgischen, 
ans  der  Wetterau,  vom  Xiederrhein 
nnd  ein  Steinaarg  von  Kirn  an  der 
Nalie.  Ans  dem  Mittelalter  stammt 
neben  unwichtigeren  Stüc  ken  eine  Hel- 
lebarde, bei  Altenberg  gefunden.  Aus 
der  Nenseit  historisch«  ]>enicm&- 
ter,  u.  &.  eine  Landsturmfahne  von 
IHlH  u.  a.,  eine  Bauerntruhe  vom  Stein- 
hause  bei  Regeusburg  und  ein  Henais- 
sance-Schrinkchen  für  Schmnckgegen- 
stände  und  Kostbarkeiten  sus  der 
Gegend  von  Altenberg.  Die  Samm- 
lung von  Portraits,  älteren  Städtean- 
sichten, Darstellungen  historischer  Er- 
eignisse nnd  alter  Kaiten  omfasst  etwa 
80  Stttcir.  Die  Siegelsammlnng  nm- 
fasst  ungefähr  1000  Nrn.  aus  dem 
Mittelalter  und  der  Neuzeit.  Im  Gän- 
sen ist  der  Zuwachs  an  Urkunden  und 
BQchern  fiii*  die  Sammlungen  des  Ver- 
eins wichtiger  nnd  bedeutender  als  der 
von  anderen  Altertömem.  ZumSchlnss 
wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  einige 
interessante  fossile  Knochenreste  dem 
Vereine  geschenkt  sind.  [Gebhard.] 

M  Uerdingen,  Sammlung  des  Hr.  Fr.  Stoli- 
werk.    Vgl.  WVstd.  Zs.  I.  S.  524. 

95  Xanten,  Sammig.  d.  Niederrhein.  Alter- 
tums-Verstas.  Vgl.  Wd.  Z.  I,  S.  274. 
T'nternehmunffeti.  Die  Ausprabunjeii 
au  der  N-seite  der  Stadt,  vgl,  Wd.  Z. 
I,  S.  274,  konnten  wegen  andauernder 
Erkrankung  des  Leiters  derselben  im 
verüossenen  J.  nicht  foiigesetzt  werden. 


Holland, 

Nymegen ,  Gemeinde  -  Sammlung.  Vgl.  97 

Wd.  Z.  I.  S  'llh.  Ziiirarlis  mn  1HH1: 
2  r(>m.  Tufsteintotenkisteii  wurden  l»ei 
der  Bastion  Pesthuis  in  der  Nähe  des 
Kronenburgcrthor  gefmiden,  in  den- 
selben lagen  jedoch  uur  Toptischerben, 
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und  ein  Schlüssel.  Duck  kamen  au  der- 
MlbMi  Stelle  andere  wichtige  Fände  zu 
Tage,  worunter  bcsuuders  licrvonuha- 
lien  die  Tat".  XIII,  4  hIikpIi.  irprma- 
uischc  (?)  Urne,  ll.(),üö,  von  grauem 
Thon,  welche  aussen  mit  Graflit  ge- 
st'lnvär/.t  und  mit  Linien  geziert  ist; 
ferner  das  Tat'.  XIII,  5  abg.  b  cm  h. 
J^ronselraaselchen,  nnd  der  Taf.  Xni, 
3a  und  8^  abgeb.  17  cm  Ii.  ßronze- 
krug.  —  Ferner  eine  23  cm  h.  Ten  a- 
cotta  einer  nackten  Vemia,  mit  der  1. 
Hand  nach  einem  Gegenstand*)  grei- 
fend, wekhen  ihr  ein  kleiner  nchvn 
ilirem  1  Fuss  stehender  Amor  reicht, 
in  der  r.  gestreckten  Hand  einen  Kranz 
haltend.  —  Von  andern  Orten  kamen 
hinzu  eiue  grosse  Anzahl  rüm.  Anti- 
caglieu  und  nenKeitl.  Altertflmer,  na- 
mentlich Nymogisrlu;  Miiiizcn. 

[Nach  einem  von  Ilm.  van  Voort- 
huisen  gütigst  ühei'saudten  Jain'esbcr. 
—  Auf  Taf.  Xm,  6  ist  das  schon  Wd. 
Z.  I.  S.  276  erwähnte  hausfürmige 
Grab  abgebildet:  zu  unterst  ist  das 
Grab  umstellt  mit  hochkantig  aufge- 
stellten Ziegeln,  hierauf  lagern  über- 
stehend —  nur  durch  den  umliegenden 
Gnmd  festgehalten — vier  ReUieB  flacli- 
kantig  liegender  Ziegel.  Das  Dach  be- 
steht aus  doppelt  so  grossen  Ziecrcln. 
Die  Giebelseiten  des  Daches  waren  mit 
grossen  Flusskieseln  zugestopft], 

W  Utrecht,  Museum.  Vgl.  Wcst(l.  Z  I, 
S.  276.  Zuwacits  1881182.  Herr  Six 
schenkte:  a)  röm.  Httnsen  der  Fa- 
milien Antonia,  Clodia,  Cornolia  und 
der  Kaiser  von  Augustus  bis  Honorius, 
gef.  grösstenteils  zu  Yechtem  nnd  Jut- 
l)haas.  —  b)  Gemmen:  Juppiter,  2 
Fortuua,  Mann  mit  Weintraube  und 
Scepter,  Victoria,  Krieger.  [Nach  dem 
Verslag  v<ui  (i.  A.  Hulsebos.) 

D9  Leiden,  Reichsmuseum  der  Altertümer. 
Vgl.  Wd.  Z.  I.  S.  276.  a)  Bei  Nyni- 
egen  in  der  Waal  gefimden:  Urnen 

*)  Thx  B«ficbt  eiklSrl  d«BMll»«i  fSr  et» 


und  anderes  verschiedene  Töpferge- 
schirr, gläserne  Perlen  und  Spielsteine. 
Kriegshelm  von  geschlagener  Bronze, 
vorziiglich  erhalten  mit  Nackenschihl 
und  einem^icken,  festgenieteteu  Stiru- 
scliihl,  und  t  herbleibseln  von  Kinn-  u. 
Sturinbändeni,  oder  Wangenbänderu  an 
deu  Seiten,  üben  befindet  sich  ein 
Knopf  mit  einwöffiiung  zur  Aafiiahme 
vitn  Federn  oder  andern  Ilelmvcrzie- 
rungen.  In  der  Mitte  des  NackenschiU 
des  befinden  sich  am  Rand  die  Reste 
von  einem  Ring  oder  Ilaken  oder  dergl. 
Oben  auf  dem  Nackenschild  steht  mit 
liunkticrlen  liuchstaben  die  Aufschrift 
J  •  CATVLI  •  L  •  CORNELI.  In  der  Mitte 
des  Schildes  steht  nocli  einmal  CATVL 
und  darunter  CAI%  Höhe  des  Helmes 

0.  17,  Weite  0,8ii,  Breite  des  Nacken- 
schildcs  0,17  m,  abgcb.  Taf.  XIII*). 
—  Sidieukkäunchen  und  Fibeln  aus 
Bronze. 

b)  Bei  Arbeiten  am  Glucis  des  Forts 
bei  Vechtel!  bei  Utrecht  (der  röra. 
Station  Fectiu,  vgl.  Leemaiis,  Bonn. 
Jahrb.  47,  S.  162)  wurden  mne  Ansahl 
goldener  Schmuckgegenstände  geflui- 
den:  eine  schöne  Halskette,  ans  88 
aasgescMim^neii  oder  getriebenen  Pal- 
metten und  mit  einem  Haken  und  einer 
Öse  im  selben  Stil,  L.  0,35.  Die  Länge 
der  einzelnen  Palmetteu  0,02,  abg.  Taf. 
XIII,  2;  andere  Kettenfragmcute,  drei 
Fingerringe,  von  denen  einer  eine  Gem- 
me (Anker  zwischen  2  Fischen)  enthält. 
[Nederlandsche  Staate  •  eourant  1888, 
No.  0].  100 

Leeuwarden,  Museum.  Vgl.  WesuL  Z. 

1,  S.  876.  Zumae^  1881fS2  sehr  sahi- 
reich, der  sich  kurz  verzeichnet  findet 
in  54  Verslag  van  het  firiescb  Qenoot- 
srhap. 

*)  Dio  lubcbrift  ist  aiit  wulirschoüilicbaUiu 
dahin  /.u  erklSren,  d»ii  der  Hehn  lur  C'ou- 
turic  de«  Catnlat  und  iwar  dem  Sold»t«n  L. 
üocneUiM  gehdrt  luib«.  Fona  v«d  Material 
d«t  H«lni«i,  lowi«  dM  VaUmi  d«s  Cugno- 
mau  nif  Sa,  dan  dm  Hulm  da«  1.  Jaith., 
wakraeliauilleli  dar  erataa  HtUla  daaaalbaa 

'  Ha, 
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OenMlogie  der  Herren  and  Qrafen  von  Telbrüggen 

von  j,  Straziffe. 

Preis  1  Ji. 

Trier.  Zeitbneh  vom  Jahre  58  v.  Chr.  bis  znin  Jahre  1821 

von  Th.  von  Haupt, 

Preis  Jk  l.öO. 

Urkundliche  Geschichte  der  Abtei  Mettlach 

von  Dr,  J.  C.  Lager, 

Mit  8  Tafeln.    Preis  H  Jk 

Geschichte  der  Stadt  und  Festing  Metz  seit  ihrer  Entstehung  bis  auf  die  Gegenwart 

Unter  Beniitzunf!  der  aintliolien  Berichte  zusainuienffetragen. 
Mit  8  Plänen  und  1  Beilage 

von  J,  Coster, 

Preis  JL  UA). 

Bßiträje  zur  Gescliictite  ies  röm.  Bßfestipojswesens  auf  der  linken  Slieinseite 

insbesondere  der  alten  Befestijrunnen  in  tien  Vogcsen. 
Mit  einem  Plane  der  Hohenburg  und  der  Heidenmauer  bei  Stratsburg 

von  Dr,  J,  Sclmeider, 

Preis  Jk  H. 

Crft^i^ft  bt0  Vritrif^in  Juinbt»  nnb  JlMn, 

In  7  Büchern  muh  den  besten  Quellen  hearhoitet  und  bis  in  die  neueste  Zeit 

fortpetVihrt  von  Joh.  Leonard}, 
yrrif  9  JUark.    (Ürgnnt  gtbunörn  11  Jllach. 

Scktvncch  uii9  <9tc/t  fafvn^teiti. 
von  Dr,  Jul,  Wegeier, 

Preis  80  Pfg. 

Q^aelkioli'to  dor  TMvir^ar.    von  j,  Steininger. 

Bl.  I.  Oeaeklelite  der  Trevlrer  aater  4er  Ilffrschafl  der  RSner.  PreU  X  6.— 
Bi.  II.  eeaekiekte  der  Trerlrer  tt«ter  der  Herrschaft  der  Franken.  Prel«  Ji  8.— 

Richard  von  Greiffenciau  zu  Vollraths 

Crtbitohof  und  Kurfüvst  von  Trlor  t^3l. 

Ein  Beitrag  znr  Specialgesehichte  itr  Rheinlande 

von  Dr,  Jul,  Wegeier, 

Mit  einer  Tafel.   Preis  Jk  !■&<>. 

Elflla  IHustrata, 

oder  seoKraphiache  und  historiHoho  Besohreibune  der  Blifel 

von  J,  F,  Schannat, 

Atu  dem  Uteiaischen  Hauuscripte  Übersetzt  voa  6.  Baeritk. 

IL  Bd.   2.  Abtheilung.    Preis  Ji.  6. 

Sitten  und  Sagen,  Lieder,  Sprichwörter  und  Räthsel 

öcsi  (JiifCcr  ^T^oCßco, 
nebst  einem  Idiotikon  von  Dr.  J.  H.  Sclimitz. 

I.  Thell  Sitten.   Preis  A  1.50. 
IL  Theil  Sagen.   Preis  JH  L20. 


Verlag;  iler  Fr.  Lintz'srlion  BnchliaiKiluii':  in  Trier. 


in  seinen  drei  Haupt i>erioden : 

der  Römischen,  der  Fränkischen,  der  Romanischen 

beschrieben  und  durch  26  Tafeln  erläutert 

von 

Dr.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

Preis  90  3Iark. 


Die  historisch -denkwürdigen 

im  Dome  zu  Trier 

und  die  archäologisch  -  liturgisch  und  kunstgeüchichtlich  bemerkens\\  t- niit  a 

9Pwxd^^^eaa stände  iso.  d^xiaelb^». 

Nebst  der  artliiiolo{ji>«l»fii  i'niluii;:  des  y.ur  Verhulluii^  der  Reliquie  der  Toviei 
des  Erlösers  vcrweudeten  prachtreichen  liturgischen  Gewandes  daselhst  und  dem 
Berichte  iiher  die  Sandalen  des  Erlösers  in  der  Salvatorkirche  zn  Prüm. 

Beschrieben  und  durch  11  Tafeln  erläutert 


von 


l)r.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

Preis  25  Mark. 

Archäologische  Funde 


m 


Trier  und  Umgegend. 

Beschrieben  und  gezeichnet 
von  Domcapitular  von  Wilmowsky. 
Preis  5  Mark. 


von  Dr.  F.  Hettner.   Preis  1  Mark. 

UND  SEINE  SEHENSWÜRDIGKEITEN 
mit  einem  Fubrer  durcli  das  Provinzlalmuseim. 

Preis  1  Mark. 


Anleitung  zum  Lesen,  Ergänzen  und  Datiren  römischer  Inschriften 

mit  besonderer  licrücksiclitifruujr  dei-  Kaiserzeit  nnd  il*>r  nhtinlande 

von  Carl  Bone, 

Mit  emer  lithograplnrten  Tafel.    Preis  gebunden  ,Ä  l-öO. 


n.  UXTZ-iCBK  «DCnDItCCKKlIKI  1»  TRUK 


3« 


Westdeutsche  Zeitschrift 


far 


Geschichte  und  Kunst. 


von 


Dr.  F.  Hettner  . 

Director  dos  Provinzialmu^'-niii'^ 
in  Ti'i'T. 


Dr.  K.  Lamprecht 

Privat<lo(vnr  «ler  Gesdiiolite 


in  Honn. 


6-odl:üi1 


Jahrj^aiig  II.  Heft  III. 

(rick'i  Monatsschrift  )X,  J.thrgan(|). 


TRIER. 

Wrlau:  .Nt  Fr.  Unt/MrliHii  l>uililianclliin',r. 

1883. 


Ii 


Jaliriirh  erst'lieincn  4  lictte  ii.  12  Konc«i>onilcn/.MjUtor /u  ileni  Aboiinenientspreis  v.  lOMkjjjT*^ 
(Abonncincntspiois  auf  ilio  Koncsponileu/.lilattor  ajuirt  .')  Mark.) 
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I»cr  ri'S|)iuiij;  der  Kölner  StiidtverfassuiiL'.  Von  l>r.  l\<»bcit  llociiiirer  in 
Köln.    S.  227. 

Kin  Nymuliaenni  in  Sal»lon  bei  Metz.  Von  Oberlehrer  Kritz  Möller  in  Metz, 
nebst  riiincu  von  P.  Tornow,  Kiiiscrliilicm  Haumcister  in  Klsass  -  jA»tli- 
rin<ien.    Hier/u  Taf.  XIV— XVI.    S.  24i). 

Sonit  in  Honn  17!>5.  Znr  ('liaraktenstik  der  französischen  Occniiatiou  iu  iloii 
Kheinlanden.    Von  I>r.  II  Gocckc  in  iMisseldorf.    S.  2H7. 

llccnnsioncn. 

a)  Verzeichnis  der  (Jenulhlc  und  jdastisclien  Hihhverke  im  Museum  tles 
Westtalisclien  Ktinsi Vereins  zn  Münster.  Anjrczeifit  v(»n  l>r.  L.  Schcihlor 
in  Herlin.    S.  HlR). 

b)  Wirtendteririschcs  l'rkundenbuch.  llorausiictieb.  von  dem  Küui«;!.  Staats- 
arcldv  in  Stnttfiart.  An;;ezei}rt  von  Pn»lessor  T»r.  K.  Ilarttelder  iu 
lleidclbcrir.    S.  H()4. 

Archiv : 

1.  Heiträ^e  zur  HiI)liojiraidiie  des  Herrn.  iJnschins.    S.  :^08. 

2.  Xas.saner  .\rchive.    S.  .'{!*.>. 


Sl^**   Von  (Icni  KorrespoudiMizhlatt  sind  die  Nuiiimerii 

1 — 7  aus;;e^ehen. 


Dbt  Ursprung  der  KBIner  Stadtverfassung. 

Von  Dr.  Robert  Uoesiger  in  Külu. 

« 

Unverkennbiur  bat  Köln  Im  den  oft  bebaodelteu  Problemen  dar 
mittelalterUchen  StadtTerfassong  die  Anfinorksamkelt  der  Fonchang  io 
erster  Beihe  in  Anspnicb  genommen.  Ebenso  klar  aber  tritt  m  Taije, 
wie  wenig  eine  Verstftndigang  zwischen  den  entgegenstellenden  Meinungen 
bisher  erakdt  ist  Die  für  die  Er^cheinnngen  der  Uteran  Zeit  so  wenig 
befriedigende  Überlieferong  bot  der  Gonstmction  einen  m  fTeiteii  Spiel- 
imnm,  nm  die  immer  neuen  Combinationen  der  verdienten  Forseber 
einander  endgültig  nfther  su  bringen.  Auch  Heuders  Yermittelnngsver- 
snch^)  bat  wesentliche  Fragen  oifen  gelassen,  einen  so  bemerkenswerten 
Fortschritt  derselbe  besonders  durch  die  scharf  prftdsierte  Fragestellung 
beieidmet.  Der  letzte  Beari»eiter  des  Gegenstandes  spricht  aich  dahin 
ans*),  daas  fikr  die  Utere  Periode  „bkiss  die  Äusseren  Umrisse  der  en- 
bischAflichen  Stadtherrschaft  zu  erkennen  sind.  Das  Wesen  und  die 
Formen  der  Stadtverfassung,  die  Entstehung  und  Ans- 
bi.ldnng  der  städtischen  Corporation  bleiben  völlig  im 
Diinkeln.^*  In  der  That  ist  mit  diesen  Worten  der  Stand  der  For9di- 
nng  treffend  bezeichnet,  und  wir  stehen  zur  Zeit  auf  dem  Punkte,  daas 
Jede  Discnssion,  die  mit  den  alten  Mitteln  operiert,  unfruchtbar  an  ver- 
lanfm  droht. 

Wenn  ich  bei  diaser  Sachlage  den  Anfängen  der  Kölner  Stadt- 
verfaasung  nachzugehen  unternelmie.  so  denke  ich  das  damit  genügend 
za  rechtfertigen,  dass  die  L  nU  rsucliung  sich  auf  ein  Material  stützt, 
welclieü  von  Keinem  der  früheren  Bearbeiter  Kölnischer  Geschichte  in 
i>einer  weitgehenden  Bedeutung  gewürdigt  worden  ist. 

Ursprung  der  deutschen  Stadtvwf.  1878. 
^  Hegel,  Chroniken  d*.  deutschen  Stidte  Bd.  18,  S.  XXI  1876. 

WmM.  Z«llMlir.  t  Gaaah.  a.  Kunst.   II,  Hl.  16 
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Beraits  iin  vorigen  Jahi-e  konnte  ich  über  i-hu-n  QueUem-oraplex, 
den.  seit  einigen  Jahren  das  Kölner  Stadtarchiv  birgt,  berichten  wel- 
cher die  überraschendsten  Aufschlüsse  ftkr  diese  vielamstrittene  Frage 
verspricht.  Derselbe  erweist  sich  als  der  älteste  Aktenbestand  der  städti- 
schen Verwaltiuig  Kölns  nnd  lAsst  den  Eotvidcelongsgang  der  städtischen 
iDstitate  des  12.  Jnhrhmiderts  in  ein  ganz  neues  licht  treten. 

BekaastUch  sind  die  Akten  des  Kölner  Grandbncfaamtes  von  den 
ersten  Auflagen  Ins  mm  Ausgang  dir  rtichsstftdtisehett  Periode  in  fast 
imnnterbiochener  Bähenfolge  erhatten^.  Die  spitere  „Schrebspraxis^*, 
wie  die  Übnng  des  GrandbachwesenA  in  KOh' genannt  ivird,  ist  dorch 
die  verdienstlichen  Arbeiten  CÜasens  klargelegt,  nnd  ich  darf  hier  mir 
auf  stin  Hauptwerk  verweisen*).  In  der  ersten  Zeit  wurden  die  Ur- 
kunden auf  Bl&tter  ebgetragen,  seit  dm.  zweiten  Viertel  des  18.  Jahr- 
hunderts treten  allmlüig  Btteher  an  deren  Stelle.  Derart  unterscheideii 
wir  Schreinskarten  und  Schreinsbücher.  Der  Übergang  zur  regulären 
BndifBhrung  imdet  in  den  einzelnen  Bezirken  zwischen  1220 — 1250  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  lediglich  aus  der  äiisserlichen  Rücksicht  grös- 
serer Handlichkeit  statt.  Ein  das  Wesen  der  Sache  tiefer  berührender 
Abschnitt  in  der  Entwickelung  des  Sclireinswesens  ist  im  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  mit  der  Durchführung  einer  einheitlichen  Organisation 
in  strenger  Unterteilung  der  liezirke  gegeben.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  enthalten  die  Aktenbestände  lediglich  Beurkundungen  von  Unterbe- 
hOrden,  welche  mit  ihrer  Compet^  auf  die  begrenzten  Funktionen  des 
Gnindbnchamtes  beschränkt  waren.  Die  weiter  zurück  reichenden  Ur- 
kunden worden  bislang  unter  denselben  Gesichtspunkt  gduracht  und  nur 
fflr  lokal-topographische  oder  genealogische  Fragen  zu  Rate  gezogen.  Aber 
bis  SU  diesem  Zeitpunkte  sfaid  die  INnge  im  Fluss.  Die  schriftUchen 
Anfiinge  dieser  dvihreehtliehen  Praiis  reichen  in  die  erste  HAlfte  des 
12.  Jahrhunderts  herauf  und  stehen  hier  in  einer  Reihe  neben  anderen 
schriftlichen  Ansttaen  commnnaler  und  politischer  SdbetÜAtigkeit,  deren 
FOhruug  ebenso  wie  das  Grundbuchwesen  erst  auf  einer  weiteren  Ent- 
wickelnngsstofB  gesonderten  Unterbehörden  zugewiesen  wurde. 

Die  von  den  splteren  Schremsbflcfaem  entlehnte  Beaeicbnnng  als 


*)  Ifitteilungen  aus  dem  Stadtardiiv  von  Kdln,  hrsg.  t.  Iföhlbaam  1888. 
Hft.  1,  S.  86  Ii: 

•)  Denkschrift  ttber  die  Angaben  der  Ges.  £  Rheu.  Gesch.  Köhl  1881. 

S.  40. 

')  Erste  Gründe  d.  Köln.  Schreinspraxis,  mit  Mustern  und  einer  Untere 
Buchung  über  das  Alter  der  KölniBchen  Sciureine.  Köln  1782. 
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„Schreinskaiten*'  ist  daher  für  den  Inhalt  jener  früheren  Blätter  in 
keiner  Weise  zutreffend,  vielmehr  weisen  sich  die^lben  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  stftdtiscbe  Sdbetftndigkeit  sich  eben  za  bildeii  anfügt, 
als  die  Anfzeichminffen  der  innerstädtischen  Verwaltong  ftos,  soweit  die- 
selbe OberfaMipt  scbrifüidi  gefühlt  wurde.  Zum  ersten  mal  gewinnen 
wir  aus  dieser  ErkenntnisqneUe  ein  klares  Bild  des  städtischen  Lebeos 
vor  der  Bataperiode,  das  uns  bislang  in  der  Haaptsache  mir  ans  kon- 
stitutiven Urknnden  IdrcUidien  Ursprangs  bdunnt  war.  Es  ist  der 
veriUUignisTone  Irrtom  Nitisch*s,  der  l>ereit8  in  seinem  grundlegenden 
Bneke  „Ministerialitit  und  Bflrgnrtnm*  den  fruchtbaren  Oedanken  von 
dem  Gegensats  kirehUcber  Bildung  und  der  unabhängig  von  ihr  auf- 
kommenden Laienelemente  mit  aller  Schärfe  ausgesprochen  hat^),  dass 
er  diese  Soheadnng  bei  Betrachtung  der  städtischen  Yerbältnisse  gana 
lUlen  Utest  und  ans  handgreiflich  einseitigen  Quellen,  wie  dem  bisohOf- 
liehen  Stadtrecht  von  Strassburg,  dem  KOhier  Dienstrscht,  oder  dem 
Hofrecht  von  St  Maiimin  die  bemerkenswertesten  Äusserungen  dieser 
Laienkultor  an  erklären  sucht.  Im  Gegensatz  daan  Iftsst  dieses  neue 
Material  fttr  Köln  ans  der  lebendigen  und  durchaus  selbständigen  Be- 
thätigung  der  BOrgeracbaft  die  Entwickelung  des  städtischen  GesamÜebens 
mit  einer  Bestimmtheit  erkennen,  die  wenig  an  wfinschen  abrig  lässt. 

Die  auf  Omnd  einer  längeren  Beschäftigung  mit  diesem  Quellen- 
stoff ihr  die  gestellte  Frage  gewonnenen  Ergebnisse  sollen  im  Folgenden 
mitgeteilt  werden.  Dieselben  weichen  von  den  bisher  vertretenen  Kom- 
binationen so  weseirtUch  ab,  dass  eine  Polemik  in*8  Endlose  llihren 
mfisste.  Die  Unteisuchung  nimmt  In  Folge  dessen  unbeirrt  um  enl* 
gegenstehende  AnsfUhmngen  ihrm  Weg. 

Mit  Recht  betont  Gen^ler^  die  Bedeutung  der  Stadteinteilung 
für  die  organische  Entwickelung  des  inneren  Gemeindelebens.  Es  muss 
einer  besonderen  Beweisfühning  vorbehalten  bleiben,  zu  ennitteln,  wie 
weit  die  diesbezüglichen  von  ihm  statuirten  verschiedenen  Erscheinungs- 
formen sich  einheitlich  zusammenfassen  lassen,  oder  in  historische  Auf- 
einanderfolge zu  setzen  sind.  Hier  genügt  es  darauf  hinzuweisen,  dass 
Gengier  die  parochiale  Einteilung  für  Kiiln  unbedingt  anerkennt  ^).  In 
der  That  selit  n  wir  das  gesamte  conimunale  Leben  der  Stadt  während 
der  Ratsiyeriode  auf  ein«-  Bezirkseinteilung  nach  den  alten  Pfarrgrenzen 
begründet.    Selbstverständlich  schliesst  sich  auch  die  Organisation  des 

<)  MinisteriaUtat  und  Bürgertum  im  U.  u.  12.  Jahrh.  1899.  Efaileltung. 
^  Beatsche  Stadtrechtsall»rtOiner,  188S.  S.  419. 
")  ebend.  S.  63  ff. 
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GiundlmchwesHiis  an  ilie^e  städtist  lie  InnHiUf^ilunj?  an,  iiml  mit  Ausnahme 
rechtlich  t'ximierter  Stadtgebiete,  wie  z.  B.  des  Imumnitätjsbezirks  'ünter- 
lahn',  der  als  solclipr  aiu  h  hier  eine  Sondei-st«llung  einnimmt,  entsprechen 
.die  Jiirisdictions-  und  Schreinsbezirke  durchaus  den  zur  Zeit  ihres  Ur- 
sprung.s  vorhanden  gewesenen  Parochien  ').  Es  ist  ein  Komplex  ver- 
schiedener Gemeinden,  deren  einzelne,  unbeschadet  ihrer  enei'gischen 
.Zusammenfassung  durch  die  oberste  Batobehörde,  particularreclitliche 
Besonderheitei^  während  der  gamen  Daner  reiehsstftdtiacben  Periode 
Jlwwahrt  haben. 

Klar  and  deutlich  ergeben  die  mehrfach  erwähnten  Aktenbestände, 
dass  vor  dieser  Zusammenfassung  durch  eine  gemdnsame  Bqirisen- 
Utivbehörde  das  stftdtiflche  Leben  sich  in  den  Formen  getrennter 
Parochialverfassungen  bewegte.  Die  Ältesten  sogenannten  Schreins- 
Jcarten  sind  AaMdmangen  selbstftndiger  ParrochialbeliOrden.  . 

Wie  a.  a.  0.  ansgefilhrt  iat^,  reichen  von  den  erhaltenen  Karten 
die  Nameoverzeichiiisse  bis  ca.  1126  znrOck,  wfthrend  die  orfcundlicheii 
Eintragungen  zwischen  1130  nnd  1140  einsetzen.  Die  Stadt  Köln  um- 
fasste  damals  ausser  dem  Gebiet  der  alten  Römerstadt  daa  Marictgebiet 
der  Bheininsel  nnd  die  nArdHch  anschliessende  Vontadt  Niderich.  Wie 
weit  nach  Westen  nnd  Sflden  die  Grenaen  Aber  die  Bftmermanem  hin- 
•ansgerOckt  waren,  Iftsst  sich  bei  dem  Fehlen  der  hieriiergehörigen 
Gmndbodiakten  nidit  völlig  exact  nachweisen.  JedenfoUs  beftnden  sidi 
•die  nm  die  alten  Stifte  Severin,  Pantaleon,  Gereon  nnd  Kunibert  liegenden 
HAnaeroomplexe  noch  im  freien  Felde,  nnd  andi  Apostdn  sdwint  erat 
mit  der  letiten  Stadterweiterung  von  1180  in  den  BingwaU  hineinge- 
sogen  zu  sein. 

Wir  haben  hier  die  Verlialtnisse  bis  anm  Jahre  1169  .damstellen; 
ein  Abschnitt,  deasen  £lnttfaning  in  der  Folge  za  reditfertigen  ist 

Bis  SU  diesem  Zeitpunkte  sind  nur  ans  drei  Beaiiken  urkundliche 
-Aufzeichnungen  erhalten:  aus  der  Martinspfarre,  aus  der  Lauren^Äure 

und  aus  dem  Jurisdictionsbezirk  Niederich. 


*)  So  lautet  der  Eingang  eines  Weistums  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrb. : 
jUec  sunt  traditiones  et  leges  .  .  .  iu  parrochia  Nithcricn'.  Eiue  Pl'ai-re  des 
Kamens.  ist  zu  dieser  Zeit  nicht  vorluiaden,  anek  historisch  nicht  nachweis- 
bar, und  der  so  beaeidmete  Jurisdictionsbezirk  umfrsst  mehrere  Kirchspiele 
anderen  Namens.  Die  alte  Bezeichnung  des  Bezirks  (suburbium  infcrius)  ist 
also  an  dem  Boden  hängen  geblieben,  wiüirend  das  nisprfingliche  Piarrgebiet 
W  zunehmender  Bevölkerung  geteilt  wurde. 

«)  Mitt.  S.  42  ff. 
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Die  ültest«  Kartf  von  Laurenz  enthält  neben  veieinzelteu  An- 
sclireinungen,  die  etwa  1135  beginnen.  Bürgerlisten.  Notizen  über  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  sowie  über  Aussenstände,  eine  Veranlagung  zur 
Gebäudesteuer  und  zwei  Namenreihen  von  zu  verschiedener  Zeit  amtie- 
renden ParocliialvorständfMi.  Auf  diesem  einen  Blatt  scheint  die  i*a- 
rocliialbebörde  ihren  gesamten  Notierungsbedürfnissen  in  primitivster 
Form  genügt  zu  haben.  Die  Aufzeichnungen  in  Niderich  fangen  unge- 
fähr 20  Jahre  später  an.  Hier  rinden  sich  in  den  frühesten  Karten 
Notizen  über  Bau  und  Steuerfreiheit  des  Parochialbüi  troi  luiuses  und  über 
Partikularrechte  des  Jurisdictionsbezirks  zum  deutlichen  Beweis,  da.ss 
auch  diese  Blätter  Äusserangen  einer  in  sich  geschlossenen  Gemeinde- 
behörde enthalten. 

Es  sind  engbegrenzte  Communal-Angelegenlieiten.  auf  welche  sich 
die  Befugnisse  der  Parochialbehörden  erstrecken Neben  der  gericht- 
liehw  Auflassung  bei  Übertragung  von  Erb  und  Eigen  üben  sie  nach 
Ausweis  der  Eintragungen  die  Baupolizei  in  ihrem  Bezirk.  Desgleich^ 
finden  sich  Ansätze  einer  Steuerverwaltung.  Wenn  wir  aus  den  Äusse- 
miigen  des  Schieds  von  1258')  zurückschliessen  dürfen,  so  unterstand 
ihrer  Ausübung  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit.  Die  aus  anderen 
Quellen  erkenntlichen  Rechte  bei  Wahl  des  Pfarrers  und  Bestellung  des 
Kflslers  sind  aus  den  hier  erlialtenen  Akten  nicht  su  ersehen  Die 
ganze  Ein&ddieit  dieser  Yer&ssnngsrerhiütnisse  bezeichnet  am  besten 
die  Zeugeoreihe  euier  Urkunde  des  Lanremscbreins,  in  welcher  neben 
den  bei^  magistii  vidnorum  parochie  swel  vocatores  vicinorum  auf- 
gelührt  sind. 

Einen  umfassenderen  Charakter  zdgen  allein  die  ans  der  Martins- 
pfarre stammenden  AufiMichnungen,  welche  auch  Millich .  am  weitesten, 
etwa  bis  1180,  surttekreiehen.  Drei  ausschliesslich  mit  Namen  sage- 
fidlte  Pergamentrollen  aus  der  ersten  H&lfte  des  12.  Jahrhunderts,  deren 
awei  durch  die  Au&cfarift  als  Bttrgeriisten  kenntlich  sind,  wahrend  die 
dritte  als  „fratemitas  mercatpnim  gildß**  besdchnet  ist,  konnten  schon 
auf  Grund  gleichen  Fundorts  und  anakiger  Äusserer  Gestalt*)  dem 

M  Vi^'l.  (Morko,  (lenosRcnsrhafksrecht  I,  §  36.   Die  GUcdenmg  derBftr-'. 
gerschalten  in  Spct  ialiienieiiulcn. 

')  Lacoinblet  II  No.  452.  S.  245  No.  18.         •  '  " ; 

Ich  erwähne  drei  faitevessMite  Urkunden  des  Dfissddwfer  Staats- 
archii!8  Uber  Stndti^eiten  betrefi  der  Pfsrrerwabl.  1818,  Colnmbapfimre  (KülOf 
Domstift  Orig.  No.  30);  1226,  Dec.  17.  Peterspfarre  (K.  Cftcilienst  0.  No.  6); 
1280^  Milrz  27.    .lohannspfarre  (Copiar  d.  Severinst.  f.  36). 

*)  Gleiche  Grtisse,  Kinteiluug  in  Felder  durch  langschaftige  Säulen  and 
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Aktenbestand  der  Schreinskarten  zugewiesen  werden.  Genaup  liand- 
schriftliche  Verglfiiche  lassen  in  denselben  wiederholt  die  Hand  gleicher 
Schreiber,  wie  in  den  ersten  Karten  des  Martinschreins  erkennen.  Dttn 
kommt,  dass  die  durch  nfthere  Beieichniuig  der  Herknnft,  des  Familien* 
oder  Beinamens  keuntHek  gemachten  Personen  der  Kanfmamugflde  hat 
slintliek  in  den  Bürgeriisten,  Uifcnnden  und  Zeogenreihen  dieser  Parockie 
wiederkebren. 

Wir  würden  darans  nm&ekst  nur  anf  einen  unbestimmten  Za* 
sammenhang  der  MartinqifitfTe  mit  der  Kauftnannugilde  sehfiessen  dttifen, 
wenn  nicht  der  Umstand,  daas  entere  den  alten  und  neuen  Markt  der 
Stadt  uffi&sste,  einen  weiteren  Ankalt  gftbe. 

Eine^ansscbliessfiefa  auf  das  neugewonnenene  Material  beschrtakte 
Beobachtung  bietet  allerdings  noch  andere  AnfsohlOsse  ftr  die  hier  be- 
baaddten  Fragen.  Zur  kicfateren  Termlttelnng  des  Yerstandnines  aber 
schdnt  an  dieser  Stelle  eine  Rücksichtnahme  auf  anderweite  schon  frQher 
benutzte  Urkunden  geboten.  Um  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuch- 
ung nicht  zu  verrücken,  sollen  wiederum  nur  Documente  bürgerlicher 
Provenienz  herangezogen  werden.  Als  solche  dürfen  im  strengen 
Sinne  nur  die  von  der  Stadt  K  n  1  ii  allein  besiegelten  Urkunden 
gelten.    Es  sind  deren  bis  zum  Jahre  1159  folgende  erhalten: 

1)  11 49,  Stiftungsbrief  der  Bett^iechenweberzunft  (Lac.  J  No.  366). 

2)  c.  11 50,  Beurkundung  der  Zollfreiheit  in  Köln  für  die  Kirchen 

St  Gertrud  lu  Nivelle  nnd  St.  Maria  und  Begga  zu 
Andenne.   (Ennen  u.  Eokerti,  QueUm  I,  No.  114). 
8)    1166,  desgl.  filr  GomelimQnster.   (Marttoe  et  Durand,  GolL 
I,  8.  829) »). 

4)    1169,BescUuss,  dass  in  den  nftchsten  aefan  Jabren  die  Be- 
amten der  ParochhübehOrden  der  Gilde  und  der  ZOnlle 
nicht  wecbseln  sollen.   (Lac.  I,  No.  398). 
6)    1169,  Auflassung  eines  AOods  an  das  8tift  8t.  Ctereon  naeh 

Schreinsrecht.   (Lac.  I,  No.  399). 
Nur  drei  der  anfgefftbrten  Dokumente,  deren  Originale  sksh  sftmt- 
fieh  Im  Kolner  Stadtarchiv  befinden,  haben  in  der  Schlnssformel  die 
Zeugen  namentli(^h  aufgeführt.    Die  folgende  Tabelle  stellt  die  Namen 
alphabetisch  geordnet  unter  einander. 


'Hefet^tisnin^  an  einran  Holzstab,  auf  welchen  sie  au%erollt  wurden.  VergL 
Mitt.  S.  4(i. 

*)  Über  diese  Urk.  vergl.  unten  8.  244. 
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NB.  Die  vorstehenden  Ziffiim  geben  die  Rangordnung  der  Personen,  die  in 
Klanmem  geietsieii  Worte  lind  im  Original  ftbergeeehrieben  ^. 
1149  1155  1159 


15.  Albero  (de  saneto 
CeoiUa) 

18.  Anselm  (de  sancU 
Cecilia) 

12.  Bmno  (frater  ejus) 
[seil.  Danielis] 

II.  Daniel  (toUenariu^) 
[frater  Brunonisj 

31.  Kmeiricli 

32.  Emelrich  (frater 
Marcmaniii) 

30.  Kverart 
23.  Kvezo 

13.  Gerardus  (Niger) 


19.  (iodefrit  (fiUus  Vol- 

svendis) 

20.  Godetrit  (alius) 
22.  (xodefrit 


21.  Hartman  (de  aancto 
Albane) 
4.  Heinrich  (tilius  Her 

mann!) 
8.  Ueinrich(tollenariuii) 
89.  Heinricb  (Vaiolf) 


2.  oomes  Ilermanuus 
5.  Herman  (filios  Ha- 
us) 


22.  Albero  de  sancta 
Cecilia 


16.  Bnino  [frater  Da- 
nielis] 

15.  Daniel  [frater  Bru- 
uonis] 


20.  Emont 


2 1 ,  Franco 
9.  Gerardus  Niger 

5.  Gerardus  Albus 
11.  Godefridus  filius 
Volsvinde 


Vera 

24.  Heinrii'us  tiiius  Her 
manni 


8.  HeinricBs 
23.  Heimicos  Comes 


3.  Hermannus  comei; 
12.  Hermannus  filius 
Bazonis 


3.  Albero  sabcomes 


13.  Bruno  [frater  Danie- 
lis Senator] 

12.  Daniel  [frater  Bnmo- 
nis  Senator] 


16.  Enroiidiis  [Senator] 


18.  Franco  [senator] 

8.  Gerardus  Niger  [Se- 
nator] 

9.  Godefridus  Volsven- 
dis  filius,  Senator 


13.  Godefridus  de  Sta*  16.  Godefridus  de  8ta» 


vere  [senator] 


1.  Heinricus  urbis  pre- 
fecUis 

11.  Herimannus  Raio- 
nis  filius  [Senator] 


■)  ffier,  wie  bei  jeder  anderen  Bezugnahme  auf  Kölner  Urkunden, 
eitlere  ich  nach  dem  Original.  Die  zahlreichen  Inkorrektheiten  der.  ange- 
föhrtet\  Drucke,  die  hcaonderä  hei  Lesung  der  Namen  Störend  her¥ortretent 
sind  olme  weitere  tieiuerkung  verbessert. 
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1149 

24.  Uermau    (a  domo 
beUica) 


1155 


1159 


84.  Hupertus 
88.  (Kandiis)^) 

16.  I.iuloltus  (Grin) 
14.  Aialbodo 

26.  Marcman  (Hoger) 

27.  Marcman 


1.  Ricolfus  (Sporwer) 
advoeatas 
26.  Raoolfiis 


9.  S^ewiu  Comes 
38.  Tiderich 
3.  Yogelo  fflim  Dnr- 

kine 

6.  Yogelc)  (filius  Her 
manni) 

17.  Vogelo 

7.  ^Vraielmiis  (Fraz) 
10.  Wolbero  (Slogd) 


1.  Hermamins  adToea 

f  tos 

6.  Hennanniw  csine- 
rarios 


36.  Karolos 

19.  Ludolf  Griu 

17.  Malbodo 

7.  Marcmamius  Hoier 


18.  Marcman  Lembi- 

chin 

4.  Richolfus  advocatu» 


10.  Richolfiis  de  novo 

foro 

14.  Hicholfu.s  de  saocta 
Brigida 


26,  Vogelo 
2.  Vogelo  theoleuarius 


2.  HerimaDDos  advo^ 
eatna 


4.  Herimannus  subad- 
vocatus 
10.  Herimannus  Ditwi« 

gis  iiliiu  [seoatorj 
17.  Hnpret  [sena^r] 

6.  Karolns  teJonearins 


7.  Ifaremannos  Ho^er 
[Senator] 


14.  Yugelo  HerimaDiii 
tiUus  Senator 

5.  Yugelo  telouearius 


Von  den  zahlreichen  Documenten,  die,  von  anderen  Seiten  aiusge- 
stellt,  di^  Namenreihen  der  vornehmsten  Bürger  aufzählen,  führe  ich 
nur  zwei  an.  In  dem  ersten  beurkundet  der  Abt  von  Gross-St. -Martin 
1162')  eine  Schenknog  an  sein  Kloster.    Die  Urkunde  erzählt,  wie 

*)  Mit  anderer  Unte  Ober  Marrman  nachgeschrldieii. 
^  Eanen  und  Eckerts,  Quellen  I,  No.  66. 
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nna  diorum  celebratis  aput  nos  exe<iuiis  Sijjpwini  .subprefecti  der  Schenker, 
dum  adesset  cum  summatibus  hujus  civitatis,  quos  ibidem  repertos 
convocaverat,  an  den  Hauptaltar  tritt.  Als  Zeugen,  qtioram  in  hac  cansa 
presentiam et favurem  habuimns,  stehen:  Richolfus  advocatus,  Richol- 
fas  Sparwere,  Godefridus  de  Stavern,  Gerardus  Niger,  Heri- 
mannus  filias  Razzonis,  Henricus  thelonearins,  Vogol  thelo- 
niarius,  Vogol  filins  Herimannii  Hfirimaniiiis  BnfoB,  Chodefridtts 
filius  WoiavindiB,  Karl  de  Sahgazaen,  Daniel,  Brnn,  Alexander 
fratres,  Albero  de  saneta  Cecilia,  Marcman  Hoiger,  Bicbwin 
YercheD,  Wolbero  filivs  Sigeiriiii,  Mareman  et  Emelriciu  M  Methildis 
de  Hole,  Hertwtg  et  Cterlaob  de  Wsfcnbbe  aliitpie  oonphirw  de  optima- 
tilms  Inuns  dvitatis.  Das  iswdte  Dcdranieiit  von  1157^)  tritt  Beetim- 
mnngen  flimr  ein  Hosfätal  anf  dem  Altmarkt,  das  halb  xerfidlen  von 
einor  Amahl  yon  Bfligem  wieder  aniigebant  nnd  dem  MartinskioBter 
geschenkt  worden  war.  Enbischof  Arnold  II,  der  die  Urkonde  ans- 
stellt,  nennt  im  Eingänge  diese  Btlrger :  burgensinm  ergo  h  o  n  o  r  a  t  i  o  r  o  s , 
qnomm  etiam  quosdam  presenti  ioco  personaliter  necessario  desienai  »« 
adjudicavimus,  id  est  Richolfns  Magnus,  Herimannus  frater  I'fi^'olonis, 
Richwiiius  Canus  et  Herimannas  frater  ejus,  Vogul  filius  ipsius 
Herimanni,  Godefridus  filius  Volsvendis.  Henricus  the- 
lonearius,  Henricus  Fazolf,  Marcman  Hoi^'pr,  Vogul 
thelonearius,  Gerardus  Niger,  Herimannus  filius  Razo- 
nis,  Richolfns  Sparwere  et  alii  conplures,  sub  quorum  cura  et 
ipsa  domus  habebatur.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Eingangs  genannten 
Personen  fungieren  als  Zeugen  am  Schluss  der  Urkunde  neben  den 
Prioren  nur  die  ersten  erzbischöflichen  Ministerialen. 

Die  Übereiustimmnng  in  diesen  Namenreihen  mit  den  in  unserer 
Tabelle  aus  Urkunden  städtischen  Ursprungs  zusammengestellten  Ver- 
tiretern  ist  so  anüftUend,  die  fahrende  Stellung  dieser  Peraonm  anch  in 
den  bdden  Urkunden  nichtbfligerlicfaer  ProvenÜBnz  so  bestimmt  betont, 
dass  wir  in  -  denselben  muweifelhaft  die  Mitglieder  einer  leitenden 
Btldtisehen  Gesamtbehtode  anerkennen  müssen,  deren- £xi8teni  im  Ab- 
Ilgen  schon  1149  durch  das  Stadtsiegel  nnd  die  Naohricht  von  dnem 
gemehisamen  BQrgerhause  an  derselben  Stelle,  anf  welcher  noch  heute 
das  Bathans  steht,  hinlftnc^ch  verbürgt  ist 

Die  Mftnner,  deren  Namen  uns  hier  wiederholt  bestimmt  entgegen- 
träten, werden  im  allgemeinen  als  viri  illustri  et  tocius  civitatis  proba- 


>)  Ebeud.  i,  So.  70. 
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tissimi  (1149)  oder  mit  ähnlichen  Wendungen  bezeichnet.  In  der  offi- 
ciellen  Si>iache  des  Erzbischofs  und  gemeiniglich  auch  in  ihrer  gericht- 
lichen Thätigkeit  heissen  sie  scabini  und  nur  bei  eigenen  Äusserungen 
in  communalen  Angelegenheiten  nennen  sie  sich  selbst  senatores.  Mit  einem 
treffenden  Ausdruck  hat  Heusler  diese  Körperschaft  mit  ihren  ausein- 
underfallenden  Funktionen  in  (lerichtssachen  und  Communalangelegen- 
heiteu  als  „Schöffensenat"  charakterisiert. 

Wir  wenden  uns  von  diesem  Punkte  wieder  dem  Quellencomplex 
der  Sclireinskarten  zu.  (ianz  vereinzelt  begegnen  wir  bis  gegen  1150 
noch  Zeugenreihen  in  Beurkundungen  des  Martin-  und  I.aurenzschreins,  die 
immer  seltener  werden,  je  mehr  die  diplomatische  Form  der  Urkunde 
zu  einer  knappen  Notierung  zusammengedrängt  wird.  Die  ersten  Auf- 
zeichnungen liegen  in  der  Martinspfarre  zu  weit  vor  1149,  als  dass  ein 
Znsammenhang  mit  den  bisher  aufgefflhrten  Namen  erwartet  werden 
dürfte.  Die  früheste  Spur  eines  solchen  findet  sich  erst  gegen  1140: 
Hec  facta  sunt  coram  civibus  et  magistris  cinum,  tnnc  vero  magtsterium 
tenentibas  Tizone,  Vollando  et  presente  prefecto  Heinrico.  Ilnjus 
rei  testes  adbibiti  sunt  predictus  Tizo,  Vogelo  filius  Volsvendis, 
Bamunt,  Marcman  (H.oier),  Gerardus  juxta  ecclesiam  Lisolvi,  Re- 
genzo').  Ich  erwähne  zwei  weitere  Stellen,  die  zwischen  1145  und 
llöü  liQgßo:  Hoc  totum  actum  est  in  tempore  Bicholfi  advocati 
et  Hermann!  comitis^).  Hec  facta  sunt  coram  magistris  in  par- 
rochia  sancti  Martini  Gerhardo  et  Bertolfo  tone  dficiiim  teoeatÜNis  et 
Pretoria  coram  senioribiis  magistris  Sigewino  Co  mite,  Marcmanno 
(Hoier),  Heinrico  (Fasolfo),  Waldevero  Grispo,  Alberto  Nigro, 
Apro,  Everfaardo,  Bnmooe,  Hdnrieo  (Hasta),  liione,  Wdbenuie,  Albe- 
rone,  Gonme,  insaper  etconun  plnribna  bonestte  penonis  Herimanno 
(fratre  Yogolonis)  et  Heinrico  (teleonario)  et  Eckeberto  juta 
Bemim  et  Alberoiie  (Hardvosto)  *).  An  anderer  Stelle  werden  in  der- 
selben Zeit  ids  FOrsprecher  nnd  Vertreter  der  Manritinskircbe  fli  Köln 
\m  dem  Martinschrein  genannt:  Sigewinna  Comes,  Daniel,  tbe- 
Uonarins,  Amabricas  Tnskeman,  Oerhardus  Niger,  Vogelo 
filins  Duricbine,  Oodefridns  filins  Folswindis^). 


*)  Mart  1.  IV.  11.  Ich  dtiere  nach  Mangabe  der  filr  dieBditloa  be* 
stinunten  Anordnung. 

*)  Mart.  2.  I.  13.  Vecn^.  1149:  Riebolfits  adv.  und  comes  Hermannns 

an  der  Spitze  der  Zeugen. 
»)  Mart.  2.  I.  20. 
*)  Mart.  2.  II.  22. 
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Über  das  Jahr  1150  gehen  diese  /(niffenreihen  lücht  hinaus, 
spätere  sind  überhaupt  nicht  vorlianden.  Sie  reichen  also  nur  bis  an 
(las  JahrzeliDt  heran,  das  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigt.  luiuierhin 
aber  ist  zu  constatieren,  dass  eine  Anzahl  von  Namen,  deren  Träger  als 
Mitglieder  einer  leitenden  städtischen  Behörde  gelten  müssen,  sich  mit 
^meinen  Amtleuten  der  MarünspfaiTe  identifideraii  lassen.  In  den 
Zengenreihen  des  Laurenzscbreins,  deren  mehrere  aus  derselben  Zeit 
vorliegen,  ist  kein  einziger  analoger  Fall  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen, 
freilich  sind  die  Namen  nicht  sämtlich  näher  bezeichnet.  Die  Miög» 
lichkeit  eines  fthnlichcn  Yerhältnisses  ist  demnach  nicht  voUstAodig  aus- 
gescMossen.  Jedenfalls  aber  begegnen  im  Orooen  und  Ganaen  Uer 
dorchweg  neue  Namen'}. 

Ebenso  an&llend  stellt  sich  das  Verhältnis  dieser  Personen  m 
dem  Inhalt  der  UrlntndeiL  WAhrend  für  die  ttberwiegende  Mehnahl 
derselben  der  feste  Wohnsitz  in  der  Martinspforre  ersichiUeh  kt,  be- 
gegnen fai  der  Lanrenqiforre  nur  gana  veralnaelt  die  genannten  opti- 
nutes  als  Besitzer  von  Liegenschaften  und  somit  als  Kirchspielsgenossen. 
Ich  will  mit  dem  CStieren  ans  unedierten  Qnellen  hier  nicht  weiter  er- 
müden nnd  kann  mich  nm  so  eher  -auf  knappe  thatsftchliehe  Angaben 
ohne  umstftadlieben  Apparat  bescfarftnken,  als  £e  Heransgabe  der  soge- 
nannten Schreinskartoi  demnächst  bevorsteht  und  die  Bearbeitung  der 
Register  auf  dieses  Moment  besondere  Rflcksicht  nimmt. 

Whr  haben  oben  gesehen,  dass  in  der  Martinspfimre  das  schrift- 
liche YerfUirra  am  frühesten  anl^Beoommen  wurde.  Schon  dieser  Um- 
stand deutet  auf  eine  vorgeschrittenere  Entwickeking.  An  anderer  Stelle 
habe  ich  den  Nadiweis  versncht,  dass  die  hier  ausgebildete  Praiis  Yor- 
bikl  und. Muster  Är  die  Laurenqrfiurre  wtod*).  Dabei  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  die  Form  der  Urkunde  «nAohst  noch  schwankend 
Udbt  und  sich  dadurch  charakteristisch  von  der  festgefttgten  Faasnng 
des  gleichzeitigen  geistlichen  und  fürstlichen  Kanzleigebranehes  unter- 
sdieidet.  Noch  handgreiflicher  aber  tritt  die  von  der  geistlichen  Bildung 
unabhängige  Entwickelung  in  s)>rachliclien  Eigentümlichkeiten  zu  Tage. 
Wir  sehen  in  den  Urkunden  des  Martin. schreius  das  Latein  ziemlich 


•)  Z.  B.  Laur.  I.  IV.  4.  Üdilolf  et  Godescalc  et  Theodericus  advoca- 
tos  aliique  civium  magistri  Luzeman  et  Herimau  (frater  ejus),  Herman  et 
frater  tarn  et  Bertolfos,  Thiderich  (Juden«)  et  Emunt,  Eckebret  (Judeus) 
et  Foidolfiis  (Ülhis  Genird  (Ungemas)  et  Hartwich  (HanleX  Cmo  (Liginde) 
el  Gerhard  (de  Kericmpujtse)  et  alii  cives  quam  plurimi. 
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ffieasend  angewendet  Die  sichere  Beliarrschiing  der  dunaligeii  Ver- 
kefansprache  kann  in  dem  lebhaften  Marktgebiet  nicht  ftbemschen. 
Um  so  interessanter  ist  die  Thatsachef  dass  mit  dem  Beginn  einer' 
selbständigen  schriftlichen  Übung  ausserhalb  der  Kaufmannspfarre  diese" 
Si(;herheit  in  bedenklicher  Weise  fehlt.  In  den  Aufzeichnungen  des  Lau- 
i*enzsclirein.s  sprinfjt  der  Schreiber  ganz  iinvf'nnittelt  in  lateinisch  be- 
gonnener Urkunde  zur  deutschen  Spraclio  über,  oder  schreibt  über  die 
lateinische  Wendung  die  deutsche  l'bersptzung.  Nwh  plumiier  fallen 
die  ei'sten  Versuche  in  anderen  Bezirken  aus.  In  Goreon  ist  Satz- 
bildung und  Orthographie  der  ältesten  Schreinsui'kunden  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  corrunipiert. 

Bevor  wir  die  letzten  Kesultate  aus  dem  Voriierstehenden  ziehen, 
verdient  noch  ein  Moment  der  «ihronikalischen  ilberlieferung  Beachtung. 

Der  Aufstand  von  1074  yegen  den  Krzbischof  Anno  ist  die  erste 
selbständige  Kegung  der  Stadt,  von  der  wii-  liestimmtere  Kunde  haben. 
Der  Streit  um  ein  Kaufmannsscliitl  (nuMcatoris  cujtisdani  praedivitis) 
das  der  Erzbischof  in  Anspruch  nimmt,  giebt  den  äusseren  Anstoss  zur 
Empörung.  Einen  Kaufmannssohn  tum  jiropter  generis  affini- 
tatem,  tum  ob  meiita  sua  primoribus  civitatis  maxime  carum 
et  acoeptum  sehen  wir  an  der  Spitze  der  Rebellen,  und  Kauflierren  sind 
die  in  grosser  Zahl  (sexcenti  mercatores  opulentissimi).  um  der  Strafe 
aa  entgehen,  die  Stadt  verlassen,  nachdem  der  Erzbischof  dieselbe  wie<ler 
unter  seine  Botmässigkeit  gebracht  hat.  Mit  lebendigen  Zügen  schildert 
l^ambert  den  Qiarakter  der  handeltreibenden  Stadtbewohner :  id  hominum 
genus  .  .  .  qnip])e  qui  ab  ineunte  aetate  inter  urbanas  delidas  edncati, 
nnllam  in  bdlicis  r^ns  experientiam  habebant,  quique  post  venditaa  - 
merces  inter  Tina  et  ^nias  de  re  militari  dispntare  soUti,  omnia  qnae 
animo  occnrisBent  tarn  fiMiUa  futu  quam  dictu  putabant^  edtos  rerom 
metiri  needebant  Wir  haben  ans  der  Folgeieit  mehr  als  einen  Beweis 
difftr,  dass  die  Kölner  sieh  mannhaft  an  sehh^jiBn  wossten  ond  wir 
werden  die  eigentftmliche  Firbtmg  von  Lamberts  Bericht  anf  Rech« 
nung  sdner  persönlicfaen  Antanoeitftt  xa  setaen  haben.  Wir  werden 
unbedingt  in  dem  Uarktgebiet  der  Ifartinsplirre  den  Auagangsponkt 
jener  gegen  den  herrischen  Stadtregenten  gerichteten  Bew^ong  sochen 
mOssen.  Baas  dieselbe,  in  raschem  Impulse  plaakis  begonnen^  nnglflck- 
Uch  verlief,  ist  wohl  hauptsftchlich  darauf  »urflcknifnhren,  dass  die  Inter- 
essen der  flbrigen  Specialgemeinden  und  ihrer  kahlreichen  Ackerbarger 


•)  Mon,  (ierm.  SS.  V.  S.  212  «". 


Digitized  by  Goog 


Urspi'uug  dei'  Küiner  ätadtveriassung. 


2dU 


mit  (leiiHii  «Imi-  Kautlnallll^lla^u(•||i^  imcli  nicht  hii'.'  u'^mii:  VHrknüpti 
waren.  Hin»-  fest«'  Hini^Mini;  derselben  >tan(l  noch  aus.  Es  liegt 
nalie.  die  Con.juralio  jho  lihertat«'  von  1112  von  dem  bisher  stets  im 
Vordergründe  stehenden  Stadtteile  aus  geplant  und  geleitet  zu  denken. 
A'erpejrf.nwärtigen  wir  uns  all  die  bedeutsamen  Momente  einer  über- 
.ra^enden  Stellung'  der  Maiiinsparocliie  in  der  zeitlich  fa^t  unmittelbar 
folgenden  Knt Wickelung  der  Kinzelgemeindcn.  so  werden  wir  den  leiten- 
den P]influss  der  Kaufmannspfarre  auf  den  Zusammenschloss  der  damals 
ßor  Stadt  gehörigen  Kirchsjüele  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Allerdings  kann  diese  allgemeine  Fassung  noch  nicht  befriedigen. 
Wir  werden  das  Organ,  welches  einen  solchen  bestimmenden  Einfluss  ans- 
zo&ben  vermochte,  nnd  seinen  Znsammenhang  mit  der  Kaufmannspfurre 
genaoQ'  zn  beseichnmi  haben. 

Soviel  geht  ans  dem  Bislierigen  hervor,  dass  znnftchst  der  Schöffien- 
.senat,  der  das  commune  sigOInm  civitatis  führt  nnd  in  Kommonalange- 
legenbeiteo  auf  dem  gemeinsamen  Bflrgerhause  zusammentritt,  die  Leitung 
der  Geschäfte  in  Hftnden  hat  Vielleicht  gelingt  es  von  seinem  ersten 
die  stAdtiache  Verfiusung  nachhaltig  bestimmenden  Beschluss  aus  sein 
Verfaftltnis  m  den  Spedalgemeinden  zu  prftdsiren. 

-   Dieser  Beschluss  von  1159  wird  eingeleitet  als:  Bectomm  jndi- 
cum  ac  tocius  populi  aancte  Golonie  pari  voto  ac  unammi  consensu  in- 
.commntabple  decretnm.   Derselbe  bestimmt,  ut  in  ounctis  firateruitatibus 
ant  of&dis,.  que  dvilem  respidunt  justiciam,  in  X  amüs  nemo  magister 
aul  officialis  homo  mutetur  innovetor  aut  afiqno  modo  substituatur. 
.Hier  begegnet  sum  ersten  mal  der  fBr  die  spätere  Yerfossnng  Kölns  so 
bedeutsame  Zeitraum  der  Decade,  und  Richthofen  hat  scharfsinnig  be- 
merkt^), dass  dieser  .Umstand  den  Fftlscfaer  des  bekannten  Weistums 
jsur  Datierung  auf  das  Jahr  1169  veranlasst  haben  mag.   Das  Decret 
besdchnet  in  der  That  den  formalen  Absdduss  einer  Iftngeren  Entwiche- 
lung.  Die  für  eine  communale  Selbstverwaltung,  sowie  fftr  selbst&adige 
Handels-  und  Gewerbethätigkeit  erwachsenen  Institute  waren  dauernd  zu 
festigen.     Die  jretroffene  Verfügung  war  sehr  wohl  dazu  geeignet.  In 
der  Entwickehmg  des  Schreinswesens  treten  uns  die  Wirkungen  der- 
selben erkenntlich  entKep:en. 

Wir  müssen  hier  in  Ktirze  die  äussere  Beschattenheit  des  erhaltenen 
Quellenmaterialä  berühren. 

Unter  den  sogenannten  Schreinskarten  haben  sich  einige  haib- 
zerrissene  Blätter  vorgefunden,   die   sich   bei  genauerer  Prüfung  als 

*)  Forschungen  z.  d.  Qesch.  VUL  S.  72. 
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Reste  eines  zusannnpngeliOrigen  Buches  erwiesen.  Die  bisher  aufgefundenen 
Stücke  sind  mitten  ans  den  Ijagen  heraasgerissen.  Die  irühesten  Auf- 
zeichnungen in  denselben  reichen  bis  in  die  secliNU^  Jahre  des 
12.  .Jahrhundeiiä  zurück.  Ihr  Inhalt  betriift  in  grot^er  Anzahl 
Besitzübertra^ungen  aus  den  Kreisen  der  Geldaristokratie,  derea  liegen" 
Schäften  meist  in  vers(rhiedenen  Pfairgebieten  aerstrent  waren,  und  ent* 
spiicht  in  dieser  Richtung  dem  Inhalt  des  spftteren  Schöffenschreiiis. 
Daneben  finden  sich  die  venchiedffluurtigsteo  Ndtierangen :  Schöffennrteile 
Aber  Freiheit  nnd  Recht  vod  Personen,  Eintragongeii  ^e  die  Yeiiiftn- 
dmig  der  Bmigitra&chaft  oder  des  erzbischAflicben  ZoUs  an  Kölner  Bftfser 
oder  die  Benrinindnng  von  HandelavertrftgeD  mit  aoswftrtigen  SUdteo. 

In  den  Schreinsfcarten  von  Martin,  Lanrens  nnd  Niderieh  neigt 
sich  om  diese  Zdt  eine  beachtenswerthe  Verftnderong.  Ks  »im  Aatpag 
der  6Qger  Jahre  ist  die  diidonuUische  Form  der  Urkunde  durchaus 
schwankend,  von  da  an  begegnet  eine  feststdnndere  Praxis.  Kldne 
stilistische  Besonderheiten,  die  in  der  Bnleitnngs-  nnd  Schlnssformel 
hervortreten,  verbargen  zugleich  fllkr  jeden  Parochialbezhic  eine  hi  sich 
geschlossene  Selbsttadigkeü 

Wir  werden  die  grossere  Stabifitftt  in  der  Übung  der  diptomafischen 
Form  Qnzwdfelhaft  anf  den  Einflnss  jenes  Beschhisses  zurttekfUhren 
mllssen,  der  die  Amtleote  der  Schrdnsgericbte,  —  denn  das  sind  neben 
dem  SdiOffiensenat  die  bedeotendsten  Körperschaften,  (lui  dvilem  resiii- 
diint  josfeieiam  — ,  fAr  zehn  Jahre  an  ihren  Posten  bindet.  Und  fut 
ebenso  zwingend  ist  die  weitere  Annähme,  dass  die  arwlhsten  Bmch- 
stocke  einem  1159  angelegten  Stadtbuch  angehören,  in  welehon  die 
flbergeordnete  Stellung  einer  leitenden  Gesamtbehörde  zu  den  nnnmebr 
in  einheitlicher  Verfassung  auf  die  Fflhmng  der  GnindbQcher  und  einige 
anderweite  Compet^n/on  niederer  Gerichtsbarkeit  besclirftnkten  Parochial- 
behönlen  ihren  Ausdruck  findet. 

Diese  Behörde  aber  ist  der  Sciiürt'ensenat  selbst,  der  nach  dem 
eisten  formalen  Abschluss  einer  liliiurfM-fii  Entwickehintr  neben  den  ül)rii?eii 
Machtbefugnissen  für  iunenstä(lti-.c]ie  ^■er\valtung  und  ans\väiti<ze  Ilan- 
dels])olitik  die  direkte  Oberinstanz  für  die  einzelnen  Sdireinsniiterbeljonlen 
bildet.  Die  Tendenz,  den  wachsenden  Anfoi'deningen  <ler  eonununalen 
Verwaltung  durch  eine  organisch  gegliederte  Arbeitsteilung  zu  ge- 
nügen, führt  zu  einer  weiteren  Scheidung.  In  der  Folge  lö.st  .sich 
von  der  unmittelbaren  Macht^phäre  dieser  Behörde  der  sogenannte 
Scböffenschrein  als  selbständige  Oberinstanz  des  Grundbuchwesens  los. 
Pamit  ist  ein  wichtiger  Schiitt  in  der  Trennung  der  Geschäfte  des 
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Rates  von  denen  der  Schöffen  geschehen.  Der  orspi-Ongliche  Znsamnien* 
hang  dieser  regierenden  und  richtenden  Gewalt  erhellt  noch  dentlieh 
ans  dem  Umstand,  dass  die  OfSsialen  des  SchOffensehreins  im  Rathanse 
tagen.  Zngleidi  aber  hat  sich  deijenige  Znstaad  der  Schreinspraxis 
ausgebildet,  welcher  in  der  Folge  ohne  wesentliche  Vertndemngen  er* 
halten  bleibt.  Die  gan2e  Entwickelang  interessiert  uns  hier  nur  inso> 
weit,  als  sie  die  allmftlig  fortschreitende  Organisation  der  Stadtverfassnng 
an  flfaem  bestimmten  Beisirfele  erkennen  Iftsst. 

Wichtiirer  ist  für  uns  die  Frage,  aus  welchen  Elemenleu  sich 
dieser  ScböAenrat  /usaniiaensetzt. 

Die  oben  aufgeführten  Nanienreilien  ^eben  die  Antwort:  etj  .sind 
nicht  die  Ministerialen  des  Erzstitts  oder  alteingesessen«»  pati-icisfhe 
Aclterbfirger,  sondern  reiche  Kaufherren,  die  fast  sämtlich  in  der  Kauf> 
mannspfarre  ansftssig,  zum  Teil  sogar  der  leitenden  Behörde  dieses 
Kirchspiels  angeboren. 

Wir  mOssen  uns  hier  die  Yerbftltnisse  der  Bewohner  dieses  Stadt- 
teils klar  machen.  Derselbe  lag  aosseilialb  der  alten  BAmerstadt  nnd 
umfasste  in  der  Hauptsache  das  Gebiet  der  ehemaligen  RheininseL  Eine 
bunt  zasammengewflrfelte  Bevölkerung  hantierte  in  dem  vorstädtischen 

Marktgebiet.  Mit  der  Versandung  des  Rheinarms  war  die  lokale 
Trennung  von  der  Altstadt  überwunden,  aber  (b'r  Charakter  des  Stadt- 
teils als  Ontraijjunkt  der  gesamten  Handtistliiitigkt  it  blieb  unverändert. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  erbgesessene  Bürger  der  Alt- 
stadt auf  diese  neue  Kahn  gewinnbringenden  Erwerbs  überlenkten,  aber 
Unkenntnis  und  Misstniuen  stand  in  diesen  Kreisen  dem  Aufgeben  alt- 
gewohnter Lebensart  und  Arbeit  entgegen  uod  in  aberwiegeuder  Mehr- 
zahl drängte  fremder  Zuzog  hierher. 

Einige  urkundHche  Belege  mflgen  ein  BiUl  dieses  Zusngs  geben. 
Es  verscfalflgt  wenig,  dass  dieselben  erst  ans  der  zweiten  Htffte  des 
12.  Jahrhunderts  datieren.  Im  Jahre  1181 beurkundet  der  Propst 
von  Severin  die  aaderweite  Yerlehnnng  einer  Hofstätt  zu  Hagdheim, 
die  Ton  einem  gewissen  Herman  jure  censuaU  bewirtschaftet  worden  war, 
welcher  seinen^  die  Losung  dieses  Yerbflltoisses  dringend  eriieten 
hatte.  Die  Urkunde  nennt  die  Motive  des  fraheran  Inhabers:  idem 
juvenfe  institoris  officium  gerens  plus  colnit  forum  quam  agrum, 
et  Bt  ipse  testatus  est  propter  urbis  negotia  concepit  raris  fiistidia. 


•)  Copieb.  d.  Severinst.  f.  8,  No.  11  (DQsseld.  Staats-Arcb.)« 
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Das  Vf^rzeicliuis  der  Kau{iuannsji;ilde  l>fi  zahlnMiliHii  Nanien  di»» 

Herkunft  an.  Von  Flaudern  und  vom  Nie<lerrhein  bis  nach  Schwaben 
und  Baiei-n  sind  sabllosc^  Orte  vertreten.  Näliere  Atü'scblatise  über  die 
Pei-sonalverhältniase  der  £inwanderr*r  sind  freilicli  nni*  selten  zu  er- 
mitteln. Es  iüt  von  Interesse,  wie  ein  Ankömmling  de  provincia  Fri- 
sooiim  Uber  homo  sich  wachsrinripg  mm  Peters -Altur  madit'),  oder 
wie  ein  Anderer  natione  et  oognomine  Sexo  mit  seiner  Frmn  denselben 
Sdnritt  thnt  pro  remedio  animamm  soanim  et-nt  tanqoam  advene  de- 
fensione  ecdesie  secorins  inniterentor Die  Beispiele  Uessen  aeh 
bftnfen.  Sie  beweisen  zur  Genflge,  dass  hier  an  eine  homogene  altfirele 
nnd  alteingesessene  Bevölkernng  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Wenn  wir  nnn  seheiif  wie  der  SchOffiensenat  sich  vorzogsweise 
ans  dieser  Kanfmannspfarre  recratiert,  so  Hegt  es  auf  der  Hand,  dass 
hier  eine  Verschiebung:  der  ursprünglich  schftffenbaren 
Leute  stattgefunden  haben  muss.  Dpi-  Vorgang,  der  keineswegs  fftr 
Köln  vereinzelt  dasteht,  mag  sich  alliiiiiliLr  und  hier  jedenfalls  in  früher 
Zeit  vollzogen  haben.  Die  (Quellen  geben  kfincn  Aufschluss.  Wir  mögen 
uns  vorstellen,  wie  mit  der  wachsentleii  merlvantilen  Redeutuug  der  Sta<lt 
jene  an  die  Bedingungen  der  Naturalwirtschaft  gebundenen  Kräfte  den 
Anforderungen  richterlicher  Übung  nicht  mehr  genügten,  wir  werden 
auch  den  siegenden  Einfluss  der  Geldmacht  an  sich  nicht  unterschätzen 
dürfen,  um  den  Hergang  zu  bereifen.  Aber  wir  mOssen  ans  mit  Yer- 
mutungeu  begnügen. 

In  einem  Fall,  der  in  die  hier  behandelte  Zeit  hineinreicht,  tiitt 
uns  die  oben  angedeutete  Verschiebung  in  greifbarer  Deutlichkeit  ent- 
gegen. Im  Jahre  1167  war  der  Beichshof  Andernach  an  Köln  gekom- 
men. 1171  ergeht  seitens  des  Erzbischofe  Philipp  eine  Beform  der 
Schöffenordnnng.  Es  sind  nach  Angabe  der  Urkunde  *)  in  dvitate . 
Andemaoo  per  mnltos  retro  compotatos  annos  scabini  non  ex  meUoribns, 
non  ex  ditioribos  et  potentioribos  decti,  sed  ex  hnmüioribns  et  panpe- 
ribtts  assnmpti  ad  jnra  dioenda  sunt  constitoti.  Unde  sepe  nnmero 
aodditf  qnod  in  exercendis  judidis  debitus  jnstitie  rigor  minime  est  ob- 
eeiTatos  pacisqne  tranqnillitas  et  jnstitie  trames  in  dampnum  innttomm 
est  tnrbatns,  eo  <|uod  paaper  formidölosus  ad  aspectnm  et  minas  p6- 
lentis,  qui  forte  in  causam  trahebatnr,  territns  jnxta  jnstitie  legisiiue 
tenorem  sententiam  dictare  formidabat.    Deshalb  soHen  die  SdiOffien  in 

')  ürk.  V.  1172.   Düsseid.  St.-A.  Dornst.  Örig.  No.  9. 
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Zukunft  ex  pnidentioribus  nielionbus  et  i)otentioribus  genommen  werden. 
Zum  Aussclieiden  aus  dem  Cullegium.  welches  Selbstergänzungsreclit  er- 
hält, berechtigt  bei  Lebenszeit  neben  Altersschwäche  nur  Armut:  <iui 
in  paui)ertateni  redactus  minime  hoc  officium  exi)lore  valeret.  Der  er- 
laubte Fall  der  liehinderung  der  Schöffen  am  Erscheinen  in  der  Ge- 
richtssitzung wird  zweimal  präcisiert :  si  .  .  .  mercationis  vel  cujusvis 
imi>edimenti  causa  abesse  coutingeret  uud  mercatura  vel  ([ualibet  legi- 
tima  causa  prepeditus,  also  beide  mal  unter  Yoranstellung  der  Handels- 
tUätigkeit. 

Bestimmter  kann  es  gar  nicht  formuliert  werden,  dass  an  Stelle 
der  alten  schöffenbaren  Geschlechter  reiche  Kaufleute  treten  sollen,  und 
es  bedarf  kaum  mehr  des  Hinweises  auf  die  Stelle  der  Urkunde,  in 
welcher  der  Erzbischof  eine  Gerichtsübnng  nach  dem  Beispiel  vwi 
Köln  fordert,  um  das,  was  hier  in  veraltet*!  VerhiUtuisse  hineindecretiert 
wird,  in  Köln  als  längst  besteheud  eracheinen  zu  lassen.  Sind  doch 
schon  1074  die  primores  civitatis  in  enger  Verwandtschaft  mit  dem  vor- 
ndimen  Kaofmannssohn  genannt. 

Unzweifelhaft  sind  in  die  Körperschaft,  deren  Mitglieder  als  Re- 
prisentanten der  Stadt  in  den  4Qger  and  60ger  Jahren  des  12.  Jahr- 
bonderts  mehr&ch  genannt  werden,  andi  einzehie  Vertreter  der  Uhrtgen 
Spezialgemeikideii  aufgenommen  worden,  aber  der  Kern  iind  die  Uber* 
.wiegende  Mehrzahl  derselben  stammt  ans.  der  KaoflnannspliuTe.  Das 
erklärt  dann  auch  die  weitgehende  PrftrogatiTe,  welche  der  Martins- 
parochie  noch  in  der  späteren  StadtTeriassong  zusteht  Ich  emiüme 
hier  nur  zwei  Verzeichnisse  des  weiten  Rates  aus  dem  14.  Jahrhundert*), 
in'  welchen  dieses  eine  Kirchspiel  durch  14,  bedefaungsweise  16  Mit- 
fßedsr  vertreten  ist,  während  m  allen  übrigen  die  Zahl  zwischen  1 
bis  10  variiert 

Wir  kennen  die  Namen  der  Männer,  weldie  in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  den  ersten  formalen  Abschlnss  einer  gemeinsamen 

Stadtverfassung  ftkr  Köln  darcbfflhrten.  Ihr  Wollen  und  Denken  aber 
bleibt  uns  fremd.    Auf  fast  all  die  tausend  Fragen  nach  der  individuellen 

Bethätigung  des  Mannes  an  den  grossen  En  ungt  uschaften  in  Recht  und 
Freiheit  giebt  das  s))röde  Material  keine  Antwort.  In  den  Tausenden 
der  Schreii)surknnd(>n  si)richt  mancher  charakteristische  Zug  für  den 
regen  Erwerbssinn  des  Bürgers,  aber  selten  greift  ihr  Inhalt  über  die 


')  Colonie  aliiirunKjuc  civitiitum  nostrarum  cousuetudiues  imitautes. 
»)  Eimen  u.  Eckortz,  (^»uell.  1,  8.  80. 

WMtd.  ZntMbx.  t  Oeaeli.  n.  Ktuut.  II,  III.  17 
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AafiAhfamg  toten  Inventars  binaos.  Hnr  ganz  vereinzelt  treten  uns  die 
Ftosonen  menschlich  n&her. 

In  dem  Stiftungsbrief  von  1149  fungiert  anter.  den  Zeugen  ein 
Segewin  Comes.  Bis  ca.  1150  begegnet  derselbe  Name  wiederholt  in 
den  Karten  deü  Martin-sschreins.  einmal  in  .sin^nilarer  Stellung  neben  den 
beiden  magistris  parrochie,  häutig  an  der  Sjätze  der  Zeugtnreihe.  Ähn- 
lich ist  seine  Stellung  in  einer  Anzahl  meist  unedietter  I'rivaturkunden 
dieser  Zeit.  In  den  beiden  Bürgerverzeichnissen  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  nimmt  er  einen  sichtlich  hervoiragenden  Platz  an 
der  Spitze  der  Namenrcihen  ein.  Aus  einigen  Anschreinungen  ergiebt 
sich,  dass  er  in  dem  Martinskirchspiel  ansässig  war  und  dem  Bürger- 
stande angehörte.  Die  oben  (S.  235)  citierte  Urkunde  berichtet  von 
dem  feierlichen  Leichenlj('i:;ingnis  eines  Sigewini  subprefecti  unter  An- 
wesenheit der  vornehmsten  städtischen  Vertreter.  Unzweifelhaft  haben 
wir  hier  ein  und  denselben  Mann  vor  uns.  Wir  erkennen  in  ihm  eine 
der  leitenden  und  bestimmenden  Persönlichkeiten,  und  der  ihm  beige- 
legt« Familienname  Conies  sj)richt  deutlich  für  die  hervorragende  Stel« 
loqg,  die  man  seiner  Wirksamkeit  einräumte. 

In  einer  beachtenswerten  Urkunde  finden  wir  einen  Anderen  ans 
dem  Kreise  jener  Mtoner  wieder.  Wir  haben  dieselbe  gteich&Us  schon 
oben  (8.  232)  dtiert  und  ihre  Zeugenreihe  fOr  unsere  Tabelle  verwertet. 
Die  Uiknnde  en&hlt,  wie  der  Abtei  CSomeUmflnster  v<m  Alters  her  durch 
kaiserfiches  Privileg  Zollfreiheit  in  Köln  zngestanden  hUte.  Ckmtingit 
jHitem  ex  antiqnitate  temporis,  qiiod  Fogelo  magno  discretionis  homo  et 
Cökmiensis  civitatis  honestos  tiieolenariiis  sab  archiepiscopo  seenndo  Ar- 
nolde predictorom  Tndensinm  thelonii  Hbertatem  .  .  .  non  ex  indnstri« 
nitebator  infringere,  sed  qnadam  DegUgentla,  qne  sepe  accidit  hondnibns 
ex  scriptomm  pennria,  qnia  hnjoB  libertatis  memoria  non  fdt  scriptis 
commendata.  Anf  erfolgte  Beschwerde  des  Abtes  beim  Kaiser  beauf- 
tragt dieser  den  Eizbischof,  fOr  Bemednr  zu  sorgen.  Ardneppscopns 
vero  todns  sne  civitatis  senatn  convocato  et  melioribns  de  civi- 
tate,  ac  alüs  qni  erant  prodpni  et  sanioris  consilii  astantibos,  eepit 
diligenter  discntere,  si  flU  de  Tnda  quid  joris  in  thelonio  In  sna  dvitate 
siU  et  sno  debeant  theolenario.  Tandem  super  hac  cansa  diu  ventilata 
Henriens  nnns  de  senatoribns  et  in  omni  legali  et  poli- 
tica  scientia  probatus  a  snmmo  jndice  consnltns  jndi« 
ciaria  sententia  omnes  snpradictos  ab  omni  thelonio 
jndicavit  esse  liberos,  aliis  senatoribns  et  eornm  con* 
fratribus  id  ipsum  approbantibns.   Unde  predictos  abbas  C9o- 
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lonicnsibu^  tarn  panperibns  quam  divitibus  sed  precipne  beiiatcuibus  suam 
exliibuit  inesentiam,  et  ut  hoc  quod  jiidicis  sententia  est  adjudicatimi 
perpetua  tiriuitudine  haberetur  roboratuiu  secundum  iiistitiitionem  civilis 
juris  et  eoiuin  consuetudinem  eis  oranibus  sui  juris  peisolvit  tetimonium. 

Das  Docmnent  erregt  aus  äusseren  Gründen  Verdacht ').  Die 
Datierung  ist  völlig  pervers.  Das  Si6?gel  liängt  verkehrt  an  einem  dicken 
Leden-iemen.  Noch  auttallender  ist,  dass  im  Text  Friedricii  1  als  Im- 
perator und  in  der  Datierunj,'sformel  als  rex  erscheint.  Aber  die  Hand- 
schrift trägt  durchaus  den  Cliarakter  der  Zeit,  die  Zeugenreihe  ist  un- 
antastbar und  die  Form  des  Verfahiens  entsjjricht  völlig  der  sonst  be- 
zeugten Übung.  Ohne  demnacli  die  Echtheit  der  Urkunde  an  dieser  Stelle 
eingehend  zu  i)rüfen,  darf  ich  den  Inhalt  anstandslos  verwerten.  Die 
Tatsachf^  an  sich,  dass  die  Vertretung  der  Stadt  in  Zollsachen  urkundet, 
ist  nicht  ungewöhnlich.  In  der  oben  (S.  232}  unter  No.  2  angeführten 
Urkunde  wird  in  gleicher  Weise  unter  dem  Siegel  der  Stadt  die  Zoll- 
freiheit ftlr  zwei  auswärtige  Kirchen  bezeugt,  in  den  Schreinskartea 
▼on  S.  Martin  findet  sich  eine  analoge  Notiz  für  S.  Trond  aus  der- 
selben Zeit,  und  das  Scböffencollegium  selbst  sehen  wir  ia  dem  gleichen 
VerbAltnis  der  hier  vertretenen  Gewalten  mehrfach  erwähnt^). 

Die  ganze  Urkunde  giebt  einen  charakteristischen  Beleg  für  die 
Stellung  des  Erzbischofs  zu  der  Stadt.  Wie  er  hier  die  städtische 
Vertretung  in  ihrer  Gesamtheit  zu  Rate  zieht,  so  begegnen  einzelne  Mit- 
glieder dieser  Körperschaft  wiederholt  als  Zeugen  in  bischöflichen  Ur- 
kunde dieser  ZäL  Wie  Hensler  in  meisterhafter  Beweisftthmng*) 
gegen  die  Anifossong  „einer  Opposition  von  Än£uiig  an",  wddie  seitens 
der  nach  Selbständigkeit  ringenden  Stadt  gegen  ihroi  Herrn  zom  Ans- 
dmck  gelangt  sd,  daigethan  hat,  lag  es  im  Interesse  des  Bischoüi  selbst, 
durch  Einräumung  einer  mehr  oder  weniger  selbständig  constroierten 
Gommunalverwaltnng  seiner  Stadt  einft  wirtschaftlich  fireiere  EntfUtong 
zu  ermöglichen. 

Es  geht  gana  aUgemein  ein  städtefreundlicher  Zug  durch  die  erste 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.   Neben  den  StädtegrOndnngen  der  Zlh- 


*)  Ein  Copiar  von  Cornelimüuster  (Küu.  liibl.  zu  Berlin,  Ms.  Boruss. 
No.  759  in  Fol.  Bl.  6)  enthUt  die  Abschrift  dieser  Urkunde  nach  einer  no- 
tariell beglaubigten  Gopie  von  1640,  welcher  das  im  Köhier  Stadtardiiv  be- 
findliche Original  zu  Grunde  lag. 

')  Vergl.  Urk.  v.  1157  oben  S.  23ö  u.  Urk.  v.  1169.  Beyer,  Mitteirh. 
Ürk.-B.  I,  No.  658. 

0  Urspr.  d,  Stadtverf.  S.  207  ff. 

17* 
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ringer  stolimi  Ausserangen  der  BfsdiOfe  von  Worms  nnd  Basel  die  un- 
iweidentig  dieser  wohlverstandenen  Fürsorge  Ausdnick  geben.  Dieselbe 
Richtung  äussert  sich  sehr  entschieden  in  der  Urkunde  Erzbischof  Ar- 
nolds L  von  Köln  für  Medebach  von  1144*).  Besonders  lehrreich  für 
die  hier  behandelten  Fragen  erscheint  eine  den  Bestie  bungeii  der  Bür- 
gerschaft weit  entgej?enkommende  Verfügung  Arnolds  II.  von  1154^. 
Die  Stadt  stellte  an  die  habitatores  ville  s.  Pantaleonis  die  Forderung 
zur  directen  Steuerleistung  (ad  communem  civiuui  coUectani)  beizutragen. 
Der  Erzbischof  ent^clieidet  zwar,  dass  die  Aussengemeinde  zu  solcher 
Leistung  nicht  gezwungen  werden  solle.  ab(!r  er  bleibt  nicht  bei  der 
einfachen  Abweisung  stehen ;  lioc  apiwnentfs,  lieisst  es  zum  Schluss,  si 
quandoque  vallo  et  muro  civibus  coadunentur.  communi  etiara 
civiuni  jure  teneantur.  Si  quis  vero  intra  niuros  mausioneni  et  pi  oprie- 
tatem  habens  ejusmodi  absolutionis  oceasione  ad  ipsos  S6  transferat, 
ipsum  a  nostre  pagin(^  constitutione  secludimus. 

Unter  ausdrücklichem  Schutz  des  Erzbischofs  sehen  wir  den  Schöf- 
fensenat in  Ausübung  seine  r  Aintsthätigkcit;  die  Stadterweitenmg,  die 
der  aufstrebenden  Bürgerschaft  den  bedeutendsten  MachtEUwachs  versprach, 
wird  vom  Stadtherm  einwandlos  als  in  Aussicht  genommen  bezeiclinet. 
Das  sind  doch  vollgültige  Beweise  einer  durchaus  wohlwollenden  Förderung. 

Mit  besonderer  Betcnmng  hat  Heusler  hervorgehoben,  wie  der 
Gegensatz  zum  Stadtherm  erst  in  dem  Moment  zam  Ausdruck  gelangt, 
wo  die  Entwickelung  über  „das  gemgew&hrte  ZieP'  einer  Autonomie  in 
Gemeindeangelegenheiten  hinansschritt  zur  vollen  Ausbildung  einer  „städti- 
schen Obrigkeit  mit  landesherrlichen  Beeilten"^). 

Biese  weitere  Entwickelung  ist  hier  nicfat  mehr  zu  verfolgeD,  nnd 
nur  noch  ein  Punkt  bleibt  m  erledigen.  Es  bedarf  kaum  der  Erwftb- 
nung,  dass  die  Kapitalsmacbt  und  HandelsthAtigkeit  es  ist,  weldie  der 
Kauimannspforre  das  entscheidende  Übergewicht  Aber  die  anderen  Pa^ 
rochien  verldht.  Da  diese  Fkktoren  durch  die  Eanfmaonsgilde  genos- 
senschaftlich verbunden  waren,  deren  Ifitgüeder  zum  grossoi  Teil  der 
Martinsp&rre  angethörten,  so  dürfte  die  Annahme  einer  directen  Über- 
leitung der  Gildeverfiissung  in  der  Stadtverfassung  hier  eine  neue  Stütze 
finden^). 

>)  Heusler  a.  a.  0.  S.  208. 

^  Seibertz,  Ürk.-B.  zur  Landes-  u.  Bechts-Gescb.  d.  Henogth.  Westfiden 
I,  No.  46. 

»)  Lac.  I  No.  380. 

*)  Heusler,  Urspr.  d.  Stadtverf.  S.  209. 

*)  Vergl.  Gierke,  Das  deutsche  Genosseuschafterechtl,  Berlin  186Ö,  S.  242. 
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Das  erhaltene  Gildeverzeithnis  iiUAA  uns  für  Köln  die  einzige 
Nachricht  über  dieses  Institut.  Trotzdem  von  da  an  die  ("^ herlief erung 
für  die  Vorgänge  des  städtischen  Lebens  reichlicher  fliesst,  wird  selbst 
der  Name  nicht  mehr  erwähnt.  Das  plötzliche  Verschwindeii  eunBr 
Corporation,  deren  Existenz  uns  mit  den  Hunderten  von  Namen  ihrer 
Mitglieder  so  bandfest  entgegentritt,  ist  undenkbar.  Die  Umwandlwig 
des  Qildevorstandes  zum  Scfaöffencolleg,  beziehungsweise  zur  Batsbehörde 
würde  eine  Erld&rung  dafQr  geben.  Aber  Schdifensenat.  und  Gilde  bei- 
stehen in  der  ICitte  des  12/  Jahrhunderts  noch  gleichzeitig  nebenein- 
ander und  lassen  sich  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  wohl  in  historische 
Aufeinanderfolge  setzen.  Aber  bei  der  blossen  Thatsache  des  Unterganges 
der  alten  Gilde  darf  die  Forschung  nicht  stehen  bleiben,  wenn  irgend 
Klarheit  in  die  YerhUtnisse  gebracht  werden  soll. 

Wir  wenden  uns  hier  endlich  zu  jt'iieiii  rätseliiaften  Institut,  dessen 
vielartige  Deutung  die  kölnische  Verfassungsgeschit  hte  am  meisten  ver- 
wirrt hat,  zu  der  sogenannten  Riclierzeche.  Das  Wort  liat  die  maimig- 
fachste  Interpretation  erfahren.  Haltbar  ist  von  allen  nur  die  gebräuch- 
lichste Krkliirui)^;  als  ,.üeno>senst  haft  der  Reichen'".  Die  Riclierzeche  gilt 
als  uralt.  Das  Wort  selbst  aber  ist  neueren  Ursprungs,  urkundlich  ist  es 
vor  dem  13.  Jahrhundert  nicht  nachweisbar.  Und  ein  Umstand  ist  bisher 
völlig  übersehen  worden.  In  der  grossen  Anzahl  durchweg  lateinischer 
Urkunden,  in  denen  von  1225  au  die  Richerzeche  oder  ihre  Oftizialen 
erwähnt  werden,  begegnet  auch  nicht  ein  einziges  Mal  eine  lateinische 
Benennung  ffir  den  Begriff.  Kegelmiissig  kehrt  die  deutsche  Wendung, 
die  auch  in  dem  gefälschten  Schied  von  1169  steht,  wieder:  de  Biger- 
zecbeide.  Das  sdieint  mir  ein  schlagender  Beweis,  dass  hier  für  die 
sozial  abgeschlossene  Geldaristokratie  die  uisprQnglich  Yolkstflmliche 
Bezeichnung  Torliegt,  welche  erst  Terhftlnism&ssig  sp6i  eine  offizielle 
Aufiiahme  gefunden  hat  Eine  genealogische  Untersuchung  giebt  zuletzt 
die  vollends  befriedigende  Lösung.  Im  13.  Jahrhundert  sehen  wir  die 
Söhne  und  Enkel  der  früheren  Gildemitglieder,  so  weit  eine  Identifide- 
rang  der  Namen  mö^^ch  ist,  in  der  Bicfaerzeche  vereinigt,  die  skh 
damit  als  direkte  Fortsetzung  jener  fratemitas  mercatomm  gilde  aus- 
weist. In  den  Competenzen  ihrer  Offizialen  tritt  uns  der  letzte  Nieder- 
schlag dieser  Entwickelung  noch  erkenntlich  entgegen.  Ihre  handels-  und 
gewerbejiolizei liehen  Befugnisse  sind  der  letzte  aus  der  (iildeverfassung 
überkommene  Rest  und  ilii'  Eintluss  auf  die  Besetzung  der  obersten 
Stadtbehurde  entspriclit  durchaus  dem  für  diese  Periode  städtischer  Ent- 
wickelung niemals  in  Zweifel  gezogenen  Charakter  einer  Piutokratie. 
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Der  nadihaltige  Einflnss  der  Oilde  auf  die  Gestaltung  der  Dinge 
soll  damit  keineewegs  in  Abrede  gestellt  werden.  Vor  der  Zosammen- 
fusnng  der  Sondergemeliiden  bot  sie  den  einsigen  grossen  Tereinignngs- 
ponkt  der  Handdsthfttigkeit  nnd  damit  der  Gesamtinteressen  der  fttr  die 
autonome  Entwickehmg  in  Bettadit  kommenden  Elemente.  In  der  aber- 
lagenden  Bedeatmig  der  Kanfmannspfarre  nnd  in  der  angedeuteten  Stel- 
long  der  Rieheraeebe  kommt  dieses  Moment  mit  überzeugender  Macht 
zum  Ausdruck. 

Kur  ein  zeitlicb  begrenzter  Ausschnitt  ist  im  Torbeigehenden  be- 
bandelt. Indem  die  Untersuchung  an  die  im  12.  Jahrhundert  voihan- 
denen  BUdungen  anschliesst,  vermeidet  sie  so  weit  als  möglich  die 
rflhmng  aller  oontroversen  Fragen  ttber  deren  Ursprung.  Gleicherweise 
ist  jede  veraUgemeinemde  Schlussfolgemng  unterblieben.  Die  Gonse- 
qnenzen  .dieser  Auffassung  von  dem  Ursprung  der  Batsverfassung  dflrfen 
nicht  auf  Grund  der  Darstdlung  einer  Stadt  gezogen  werden. 
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Ein  Nymphaeum  in  Sablon  bei  Metz. 

Ycm  Oberiehrar  Frlti  MSUer  in  Meti, 
nebst  Plflnen  von  P.  Tornow,  Kaiflerlichem  Baumeister  in  Elsus-Lotluringen. 

(Htorra  Tafel  XIT^XTl). 
L 

M&chtigere  WassemiasBen,  als  hentzntage  Mosel  und  Seille  mit  sich 
fahren,  haben  in  dem  sfidlich  von  Metz  gelegenen  nnd  von  den  beiden 
Flössen  umströmten  Gelände  znr  Dilnvialzeit  OerOUschichten  ans  Sand  und 

Kies  auff,'(*l)aut  Kcht  diluviale  Fossilreste  wie  Zähne  von  elephas 
primigeuius  lic^'eii  in  diesen  eingel)ettet  *).  Diese  Eies-  und  Sandablage- 
ruDgen  haben  der  c  2  km  von  Metz  entfernten  Ortschaft  Sablon  die 
seit  ältester  Zeit  die  reichste  Fundstatte  römischer  Alterttimer  in  der 
ITmceldinf;  von  Metz  ist,  ihren  Namen  ^'e^jeben  und  dureh  ihre  Aus- 
beut unjx  in  und  bei  dem  Dorfe  eine  nicht  uni)edeutende  Industrie  her- 
vorj^erufen.  Die  j^i-össte  dieser  industricUen  Anlaüren,  im  Besitze  des 
Herrn  Mey.  lietrt  \m  Südwesten  des  Dorfes  an  der  so^r.  Kurve  (Triangel 
V(ni  iMontiunv).  wo  sich  die  Saarbiücker  Bahn  von  der  Linie  Xancv 
seiieidt't  (s.  den  Situati(»ns]>hin  Tat".  XV  Xo.  1).  Zwei  Strassen  führen  liart 
an  den  (iruben  vorbei :  die  eine,  ein  Vicinalweg,  schneidet  deren  Ostende 
bei  ibifin  l'bergantr  über  die  Saarbrücker  Bahn,  die  andere,  eine  Chaussee, 
scheidet  die  Ortschatten  Sablon  und  Montigny  und  setzt  am  Westende 

*)  Steinmaan,  Geologischer  FOhrer  der  Umg^nd  von  Mets  in  dem  ^ 
«4.  Jahiesberieht  des  Vereins  f&r  Eidkunde  zu  Metz**  pro  1881  8.  81,  101 

u.  109.  —  «)  So  fanden  sich  in  den  Mcy'schcn  Gruben  1  Stoss-  und  4—5 
Kauzähne;  vijl.  nuch  Steinmnnn  a.  u.  0.  S.  1C9.  —  ^)  Nach  Bontciller,  dic- 
tionnaire  toi)Oura[)hi(ine  de  rancieu  departement  de  la  Moselle  p.  220:  Sa- 
vello  8Ö0  —  ad  llurenas  113Ü  —  Savelon  I36ö  —  Le  Savellon  XV»  —  La 
Ghraine  1404  —  patoii  Le  Saibion;  vgl.  auch  Uibeleisen}  Die  romanischen 
und  die  iirinkischen  Ortsnamen  Wtiscb-Lothringens  in  dem  „6.  Jahresb.  d. 
Yer.  t  Erdkunde  an  Mets'  pro  1888  S.  64. 
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der  Gruben  vermittelst  emer  IJrücke  übfr  die  Bahn  nach  Nancy.  Der 
Abschnitt  zwischen  diesen  beiden  Strassen  mit  einer  Erhebung  von  c. 
2Ü  ni  über  dem  Moselspie^el  ist  wie  das  Gelände  zwischen  Seille,  Mosel 
und  dem  Mont  St.  Blaise  (iberhaupt  ein  Flachland,  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit stai  k  bebaut  und  bietet  eine  schöne  Fernsicht  auf  die  das  Mosel- 
und  Seillethal  umgebenden  Bergzüge  dar.  In  den  Kiesgruben  des  Hr. 
Mey  haben  die  diluvialen  Sandschichteu  eine  Mächtigkeit  von  8 — 9  m, 
und  in  einer  Tiete  von  0  m,  also  13  m  über  dem  Mosel-  und  11  m 
tlber  dem  Seille>])ipgel.  tritt  ein  gutes,  kalkhalti^jcs.  jedoch  etwas  kiesel- 
saures und  chlorsaures  Kali  enthaltendes  Grundwasser  zu  Tage  das 
schon  seit  dem  Jahre  1450  die  Brunnen  des  Hospitals  St.  Nicolas  in 
Metz  durch  eine  Leitung  mit  seinen  Vorräten  versorgt.  Bei  der  Aus- 
beutung dieser  Gruben,  durch  deren  Terrain  die  römische  Strasse  von  Metz 
nach  Scarpone-TiVon  cfcfülirt  haben  muss,  sind  seit  dem  J.  1878  und  na- 
mentlich im  März  1882  xa  wiederholten  Malen  römische  Fundstücke  zn 
Tage  gefördert  worden,  und  ein  Durchschnitt  in  den  Gruben  lässt  dent- 
lieh  die  Hnmusbüdung  in  römischer  und  nachrömischer  Zeit  erkennen; 
denn  die  erstere,  dem  gewachsenen  Sand  in  einer  Dicke  von  0,40  m 
anflagemd,  wird  von  der  zweiten,  deren  Mächtigkeit  1  m  beträgt,  dnrdi 
eine  0,30  m  dicke  Schiebt  Schutt  getrennt.  Dieser  Schüttboden  rOhrt 
von  der  aerstArten  rOqüschen  Anlage  her  und  ist  vorwiegend  die  Fond- 
stfttte  romischer  Anticaglien.  Wir  lassen  »in&chst  eine  Zosammenstel- 
hmg  der  gemachten  Fohde  folgen. 

n. 

I.  Banliphe  Anlagen  nnd  Banstflcke. 
1)  Ein  unterirdischer,  prismatischer  HanerkOrper  mit  cylindriscber 
Innen-  und  oktogonaler  Anssenwandnng  (s.  Grund-  nn4  A^friss  Taf;  Xiy, 
No.  la  n.  Ib,  seine  Lage  anf  dem  Sjtnationsplan  Taf.  XY  No.  1  bei  ;a; 
Vgl.  Ejorr.  I,  82).  Der  cylindrische  Schacht  mit  einem  Dm.  yo^ 
6  m  im  liditen  hatte  von  der  jotsigen  TerrainoberflAche  ans  gerechnet 
eine  Tiefe  von  c.  7,&0  m,  von  der  ao  römischer  Zeit  bestehenden  efaie 
solche  von  c.  6,40  m,  das  Mauerwerk  selbst  von  6  m.  Eine  tiefer  ge- 
•  legene  Fnndamentierung  war  nicht  vorhanden.  Die  Manerst&rfce  in  der 
Mitte  der  Polygonseite  betrug  0,90  m.  Daf5  Material  war  ein  gelb- 
licher Kalkstein  hiesiger  Gegend.  Die  Ilauptmauermasse  bestand  aus 
einem  unregelmässigen  Bruchsteinmauerwerk,  dag^en  war  die  innere 

^  Vgl.  Kollm,  Die  Quell-,  und  Gmndwasserverhältnisse  von  Metz  und 
Umgegend  im  ^5.  Jahrcsber  dos  Ver.  Ar  Erdkunde  m  Mets*'  pro  1882  S.  87 
88  und  die  Analyse  S.  93—94.    .  ■ 
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Laibung  in  tadellos  hergestellteiu.  refrelmässigem  Bleiulmauerwerk  aosge- 
f&hrt.  Die  zu  diesem  benutzten  moöUons  i)iqu6s  waren  ringsam  mit 
einem  Schlage  versehen  nnd  hatten  eine  Länge  von  0,17  m  und  eine 
Höhe  von  0,10  m.  Die  Ansfugang  der  Gylinderääche  war  in  vorzüg- 
liebem  Kalkmörtel  auf  das  sorgfältigste  hergestellt,  und  die  Fugen  zeigten 
einen  roten  Anstrich.  In  zwei  nahezu  soikrecht  zu  einander  stehenden 
Achsen  sprangen  von  der  Gylinderiläehe  genau  im  Norden,  Osten  und 
Westen  3  MaoerpfeUer  mit  radialer  Laiboog  von  0,7&  m  Breite  ebenso 
weit  nach  innen  vor,  w&hrend  sich  der  sQdliche  Pfeiler  als  Untermaoe- 
rong  der  nnteren  Treppenstnfen  fortsetzte.  Der  Kord-  nnd  Westpfeiler, 
von  derselben  HOhe,  reichten  fiist  bis  an  den  Band  des  Hauerwerlctis, 
dagegen  nahmen  der  Ostpfdler  nnd  der  Sfldpfeiler  mit  der  an  -ihn  sicli 
lehnenden  Untennanemng  an  Hohe  ab.  Zwischen  dem  West-  nnd  Nord- 
pfeiler, sowie  zwischen  letzterem  nnd  dem  Ostpfeiler  zeigten  rieh  Sparen 
und  Anslktze  za  GewOlbebogen,  von.  denen  der  erstere  höher  war  als 
der  letztere.  Eine  spiralfbrmige,  längs  des  Gylindermantels  berabgefohrte 
Treppe  zog  tüxih,  von  ge^nnten  Bogen  getragen,  von  dem  Ostpfeiler 
Uber  die  Untermanemng  im  Baden  nach  dem  Westpfeiler.  Zwischen 
dem  Ostpfeiler  nnd  der  sQdlichen  Untermauemng  war  zwar  der  GewOlr 
l>ebogen  erhalten,  aber  es  fehlten  die  Stufen.  .Biese  setzten  in  einer 
Tiefe  von  8  m  bei  der  sadlichen  Untermanening  ein  und  fahrten,  7  an 
der  Zahl,  bis  zum  Fuss  des  Westpfeilers,  hier  wendeten  sie  sich  nach 
dem  Innenranm,  so  dass  in  demselben  noch  2  Stufen  lagen,  die  zu  dein 
Bassin  'in  der  Mitte  fldurten. '  Die  Stufen  hatten,  eine  L&nge  von  0,85 
■m,  eine  Auftrittbreite  von  0,38  m  und  eine  Hohe  von  0,25  m  und 
waren  stark  ausgetreten.  Dass  die  Treppe  am  Ostpfefler  (etwa  bei  EF 
auf  dem  Plane  Taf.  XIV.  No.  Ib)  endigte,  ergab  eine  Berechnung  nach 
den  Dimensionen.  Auf  der  Innenseite  war  die  Treppe  mit  einem  Ge- 
landor  versehen,  wie  die  Löcher  in  den  Stufen  deutlich  beweisen;  iu 
dem  Loch  der  letzten  Stufe  am  Wrsti)feiler  war  das  Blei  erhalten.  Die 
Sohle  des  Innenraums,  welche  nach  der  Mitte  zu  ein  starkes  G(»falle 
zeigte,  bestand  aus  dünnen  Steinplatten,  welche  auf  einer  Lehmsciiicht 
verlegt  waren.  Im  Mittf'ljiunkt  der  Sohle  befand  sich  eine  c.  1  m  tiefe 
Ausschachtung.  Dieselbe  zeij^te  im  (inindriss  die  Gestalt  ein(!S  regel- 
mässigen Sechseckes  von  0.90  m  Seiten];in<,'e  und  war  von  glatt  gear- 
beiteten, senkrechten  Stt'inpiatten.  welche  bei  I/'rnuviHe  brechen,  ein- 
gefasst.  Der  S<'hacht  war  zur  Hälfte  mit  (Jnindwasser  ant^efüllt.  Auf 
der  Sohle  desselben  lag  eine  0,25  m  staikc  sechseckii^e  Stelni)latte. 
Pieselbe,  zur  LLilfte  zertrümmert,  passte  genau  in  die  Ausschachtung 
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und  hatte  in  der  BOtte  ein  rnndes  Loch  von  0,30  m  Dnrchmesser.  An 
dem  Band  schien  sie  mit  Lehm  verschmiert  gewesen  zu  sein,  so  dass  dem 
Wasser  nur  darch  das  Loch  Zugang  gestattet  ward.  In  den  Wllnden  des 
Baues  ,  befanden  sich  einige  mit  Kalk  ausgegossene  LOcher;  sie  scheinen 
znr  Befestigung  der  OerOststangen  beim  Anffaao  Verwendung  gefunden  zu 
haben  und  ihre  Vermauerung  vergessen  worden  zu  sein,  wie  solches  an 
römischen  Gebäuden  mehrfach  beobachtet  worden  ist.  Das  Mauerwerk 
war  bis  zur  römischen  TerrainoberHäche  fast  vollständig  erhalten,  nur 
im  Südwesten  war  es,  wie  der  Aufris-s  zeigt,  eingestürzt.  —  Leider  hat 
das  Bauwerk  zei'stört  werden  müs.sen,  weil  es  bei  .seiner  Erhaltung,  zu 
der  mehrfache  Vei-suche  gemacht  worden  sind,  der  Ausbeutung  der 
Gruben  enoniie  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  hätte. 

2)  Fundamente  von  Gebäuden  mit  PUasterung,  c.  4ö  m  westlich  von 
dem  Rundbau  gelegen.  Es  fehlen  mhr  Ober  dieselben  alle  idhoren  Angaben. 
Aufgedeckt  1878  n.  1879. 

8)  Ein  viereckiger  Brunnen,  c.  80  m  von  dem  Rundbau  in  nw.  Rich- 
tun«;  gelogen.  Bereits  1878  war  ein  Hohlraum  von  4  m  Tiefe  und  0,80  m 
im  Quadrat  aufgefunden  worden;  derselbe  war  mit  einer  Lehmscliicht  ansgc- 
fattert  und  enthielt  nira.  (icfasse  (so  die  unten  S.  2{'A)  unter  Vll.  No.  1  ange- 
führte Vase),  Ziegel,  VerputzstUcke,  Bleiklumpen  und  Münzen  (vgl.  Bonn.  Jahrb. 
67  S.  ir>5,  5;  u.  3.  Jahresber.  des  Ter.  f.  Erdkunde  zu  Mets  S.  15).  Der  Abbau 
de«  Kieses  im  M&nt  1882  legte  in  einer  Tiefo  von  5,80  m  an  derselben  Stelle 
nach  dttr  Angabe  des  Schachtmeisters  der  Gruben,  Hr.  Sdimidt,  eine  vier- 
eckige Ausschachtung  bloss.  Dieselbe,  0,60  m  tief^  0,89  m  im  Lichten,  war 
mit  0,07  m  dicken,  eingefalzten  eichenen  Bohlen  ausgefiUtert.  Die  zusam- 
mentrellendo  l-'nge  zweier  Bohlen  war  durch  eine  dritte  hinter  der  ersten 
befestigten  verstärkt.  Die  Grube  stand  voll  Grundwasser;  bei  ihrer  Hcinigung 
&nden  sich  rüm.  Ziegel,  Geftssscherben  und  Gbuntacke.  Ist  die  Angabe  des 
Scbachtmeistiurs  richtig,  so  mOsste  schon  in  lüni.  Zeit  der  Schacht  einge- 
mtflcht  sein  (vgl.  Korr.  I,  fö). 

4)  Ein  runder  Brunnenschacht  aus  Trockenmauerwerk,  c.  80  m  von  dem 
Rundbau  in  ö.  Kichtniig  gelegen.  Dm.  0,80  m  im  Lichten,  Starke  des  Mauer- 
werks 0,85  m.  Tiefe  H,:A)  ni.  so  dass  das  Grundwasser  erreicht  ward.  Den 
röm.  Ursprung  bezeugt  das  Bruchstück  eines  Statuettenkopfes  (s.  unten  III 
No.  2  S.  255  u.  Tai:  XV  No.  5),  welches  auf  dem  Rand  der  Mauer  gefim- 
den  warl  Der  Schacht  war  mit  Sand  angef&llt;  sehie  Yersehattttog  ecachien 
als  eine  absichtliche,  doch  bleibt  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Trockenmaner 
dem  Sand  den  Zugang  gestattete.  Bei  einw  Ausgrabung  stürzte  der  Schadit 
ein.    Autgcfuinlon  im  April  1882. 

5)  Zwei  Schachte,  mit  Lehm  ausgefüttert;  der  eine,  mit  einem  Dm.  von 
0,85  m  im  Lichten,  c.  100  ra,  der  andere,  mit  einem  Dm.  von  0,80  m  im 
Lichten,  c.  200  m  von  dem  Rundbau  in  w.  Richtung  gelegen.  Beide  Schachte, 
im  Winter  1888/8  anfgdhnden,  sind  noch  nicht  ausgegraben  und  untersucht. 

6}  Zwei  dorisierende  Kapit&le  aus  Kalkstein  mit  feiner  Profiliflruqg, 
ancheinend  auf  der  Drehbank  gearbeitet;  a)  H.  (VOO  m,  Dn.  der  Sftnieie 
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trnmmel  0,27  m,  Plinthus  0,47  m  im  Quadrat  (s.  Taf.  XIV  Xn.  2a  u.  2b) ; 
b)  H.  0,50  ni,  Dm.  der  Trommol  CAh  m,  Plintlius  O.öO  in  im  (^»uadrat  (s.  Taf. 
XJV  Xo.  .'{a  II  Hb).  Dii/.ii  eine  0,.")0  ni  Ii.  jiliitto  Saulcim oimiiol.  —  7)  Zwei 
Kapitälc,  ebenfalls  ilorbicrcud;  a)  11  i',25  m,  Dui.  ü,iJ7  ui,  riinilius  0,38  m 
im  Quadrat;  b)  Brttchst&ck.  —  8)  Zwei  Fragmente  von  attischen  Basen.  — 
9)  8  Bnichstücice  von  Icannelierten  Sftulen.  —  10)  Bruchst&ck  eines  korin- 
thischen Kapitftls  mit  schil&rtifven  Blittem  und  Wellcnnrnamcnt  am  Plinthns* 

—  11)  Grössere  Anzahl  von  Säul  out  rommein  und  -kapitalen,  deren  Dm.  0,16 
m  beträgt;  ein  Stiick  mit  dorischem  Plintbus.  —  11)  Drei  Brurbstiickp  von 
Triglypben;  a)  mit  Stücken  vom  Architrav  und  glatten  Metopen  0,  Ki  m  b., 
0,7  m  1.;  b)  0,10  m  b.;  c)  mit  Metopc.  —  12)  4  Werkstiicke,  an  der  Innen- 
seite konkav,  an  der  Aussenseite  konvex  gcbauen;  L.  1,H4  m;  1,24  m;  1,10 
m;  0,00  m.  Br.  1  m;  1,78  m;  0,50  m  (zerschlafen).  Sie  zeigen  an  der  im 
Kreis  gehauenen  Innensaite  Löcher,  wahndieinlidi  für  ein  CMinder  bestimmt, 

—  13)  Aiistrittstcin  der  Trr  i>p(  ,,  ebenfalls  im  Kreis  gebauen;  L.  0,90  m.  An 
der  einen  Kcke  ist  ein  rechtwinkliges  0,(K)  m  1.  und  0.4ö  m  l)r.  Stück  ans- 
gehauen,  damit  der  Stein,  wie  es  scheint,  an  dem  Pfeih-r  (^^.  Taf.  XIV  Xn.  Ib 
bei  EF)  angebracht  werden  konnte.  Der  Stein  trägt  die  leicht  eingeritzte 
Inschrift  PATERNI  'l  VIVA.  —  16)  Zahlreiche  bearbeitete,  aber  zer- 
sdilagene  Steinplatten,  die  zur  Bddeidnng  von  FussbodMi  und  Wftnden  ge* 
dient  haben.  —  17)  Betonstftcke  mit  roter  oder  polychromer  Bemalung.  — 
18)  Von  den  zahlreichen  Ziegeln  (Leisten-,  Ilobl-  und  Plattenzieireln)  tragen 
ß  Stempel:  1)  ?  Villi «):  2)  ?  XIII;  H)  XIIII;  4)  XVI;  5)  XVI////;  7)  X\////. 
Der  Stempel,  vor  dem  ürand  des  Ziegels  eingedrückt,  ist  nur  bei  No.  8  und 
4  vollständig  erlialten.  Er  weist  weder  vorn  nocli  hinten  einen  Ibicbstaben 
auf.  Deshalb  erscheint  es  ausgeschlossen,  bei  den  Zahlen  an  T;e[;ionsstempel 
xu  denken.  Die  Stempel  beziehen  sich  wohl  auf  eine  Anzahl  oder  Ordnung, 
worflber  sich  nichts  erraten  lässt  —  19)  Mehrere  nntiestimmbare  Stacks 

II.  Inschriften. 

1)  Ein  bronzenes,  ehemals  vergoldetes  Votivtäfelcbcn  mit  dreieckigen 
Handhaben  (II.  7  cm,  Ur.  12Vs  cm  resp.  Hein)  und  der  Inschrift :  DEAEICO- 
VFIIAV  XAFSAXniSSIMO  XVMIXK^FXIA  IIVSSAIVAXIXVS  VSIM  ~ 
Deae  Icovellaunac  sanctissimo  numini  Genialius  Satuauinus  votiuu  solvit  libens 
merito.  So  die  Lesung  nach  Bone  in  den  Bonn.  Jahrb.  66  S.  66  u.  Ta£  IV,  1. 
Über  die  Richtigkeit  derselben  vgl.  Zangemeisters  Bemerkung  in  den  Bonn. 
Jahrb.  69  S.  H4. 

2)  Bruchstück  eines  zweiten  bronzenen  Votivtäfelchens  (II.  47  mm)  mit 
der  Inschrift:  ////fCOV  ,'//.MVS  •  LICINI  ////C|  •  V  •  S  •  L  •  M  Deae  Icovel- 
launac C.  (?)  Ma.\imus  Licinius,  magister  vici,  votum  solvit  libens  nierito.  So 
Lesung  und  Ergänzung  nach  Bone  a.  a.  0.  S.  67  u.  6i)  u.  Taf.  IV,  2,  —  Aus 
dner  gehlnften  runden  Patinalage  ttber  der  Inschrift  auf  dem  enten  TSfelchen 
nnd  einer  runden  Vertiefung  von  1  mm  anf  dem  zweiten  scldiesst  Bone  (a. 
a.  0.  S.  64  u.  (>7).  dass  dort  eine  Münze  oder  ein  kleines  Bildwerk  befestigt 
war.  Beide  Täfelchen  wurden  1879  aufgefunden. 

•)  nicht  XIIII  wie  Korr.  I,  82  S.  29. 
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3)  Bruchstück  einer  Votivtafel  aus  canrarischem  Marmor  mit  Ltiston- 
ein&88ttng.  D.  0,03  m,  jtx.  H.  0,16  m,  jtat.  B,  Q»t5  m. 

deae  icOYELLAYnae!!. . . .  RILI .... 
Von  dem  ersten  Buchstaben  der  zweiten  Zeile  ist  nur  ein  Bojjen  erhalten, 
so  dass  derselbe  sowoiil  ein  P  als  ein  U  sein  kann,  etwa  [apJßlLI[8j.  Schrift 
schön  quadratisch. 

4)  Drei  Bruchstücke  einer  zertrümmerten  Ära  aus  Jurakalk.  D.  0,14 
m,  jtx.  H.  0,27  m,  jtz.  B.  0,10  m.  Die  Krönung  besteht  aus  einem  vorsprin- 
genden Leiatengeaims;  oben  beündet  sich  ein  nindlicher  Ansatz,  welcher  wohl 
die  statnarisehe  Danteilung  der  OOttin  trog.  Die  Leisteneinfonnng  trXgt  die 
Inschrift:  I*H  [d-d],  die  Platte:  D[eae] }| IGOy[eUattttae].  Die  Buchstaben 
schon  quadratisch. 

5)  Zwei  Bruchstücke  eines  Marmortäfclchens.  .Tetz.  L.  0,15  +  0,6  m 
=  0,22  m,  B.  0,095,  D.  0,02.  ?  DEAE  I[covellaunae?].  Die  Inschrift  bricht 
im  Strich  Am  Ict/tcn  Biichstahon>^  ah,  so  dass  I  nicht  sicher  ist.  Die  Schrift 
schmal  und  wenifrer  schön  als  die  vorige. 

fi)  Bruchstüc  k  einer  Platte  aus  Jurakalk.  Jetz.  L.  u.  D.  0,12  m,  B. 
0,10.  ITEM/////  ,  (  ENI///  =  item///  geni[o  loci  oder  foutis  ?].  Der  diakri- 
tische Strich  des  G  ist  horizontal  -*  statt  senkrecht  wie  in  C0NIV6I  auf 
einem  Neckargemflndener  Grabstein  des  Mannheimer  Museums;  vf^.  Hang, 
Die  r6m.  Denksteuie  in  Mannheim  S.  68  No.  86.  Die  SchriftzOge' quadratisch. 

7)  Skulptur  aus  Jurakalk  mit  Tnsc  hrift,  mitten  in  dem  Brunnen  gefunden. 
Taf.  XV  No.  2).  II.  m,  Hr.  O..'!!  iii.  D.  0.1(5.  In  einer  viereckigen  Nische 
steht  on  face  etwas  nach  r.  gewendet  eine  männliche  (V)  Figur  mit  starkem, 
namentlich  an  den  Scilla  en  hervorquellendem  llaar  im  gallischen  Ärraelsa- 
gum').  Die  L.  hält  eine  Schale,  die  R.  legt  ebne  Gabe  auf  einen  neben- 
stehenden  Altar.  Über  der  Nische  die  Inschrift:  DEO  ftlERCVRIO  PU[o]{| 

SALVfi  AYB£LIAKIDIV!|iaANA  MATER  EX  Y  »  Deo  Merenrio  pr[o] 

Salute  Aureliani  Diviciana  mater  ex  roto.  Schriftzüge  naclilässig.  Hintea 
befindet  sieh  ein  Zapfenloch.  ■ 

8)  Drei  Brnchstttcke  einer  NischraeUifossuqg  ans  Jurakalk.  D.  0^16  m, 
jetz.  L.  0,70  m,  Br..0,8m.  Inschrift:  DEO  M[orcurio]  ////VSTA-EX-YOTO' 

Dazu  gehört  das  Fragment  einer  Hand  mit  Bentel  (H.  0,80  m)  und  eines  Hahnes 

(IL  0,20  m).    Schriftzüge  leidlich  gut 

9)  Bruchstück  einer  Marmortafel  mit  Leisteneinfassung.  D.  0,025  m, 
jetz.  II.  0,17  m,  jclz.  B,  0,11  m.  Ansatz  zu  einem  Buchstaben J;  ob  D[eo  oder 
eaej?  Ho.  .'i  — 9  sind  in  dem  Rundbau  1882  gefunden;  v-:!.  Korr.  I,  82. 

11)  Eine  Ära  aus  Jurakalk  „mit  einfachem  Gesims  und  l  oh  lieliauenem 
Sockel".    II.  0,(1.")  m,  B  0,22  m.    Dazu  zwei  hearbeitete  Steine,  welche  der 

Ära  als  Unterlage  dienten.    Die  Inschrift  lautet:  DlilAE  jj MOQON i| TiA£ • 

IVL'iPA'EiRNYSiiTABELLARij  EX  YOTO.  Lesung  nach  Zangemeister  in 

*)  Über  das  gallische  sagum  vgl.  F.  Uettner  in  Picks  Monatsschrift 

vn,  s.  3  ff. 
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dcü  Ilouu.  Jalirb.  (iU  S.  34;  cf.  Prost,  Note  sur  deux  munuroeuts  dedies  Tim 
aa  dien  Ciasonius,  l*autre  k  1«  d^se  Mogontia  in  den  Mäm.  d.  1.  soc.  nation. 
des  antiqadree  de  France.  V  sdrie  tom.  1.  p.  6  ff.  Schriftisftge  edidn  qtuip 
dratisch.  AnQsefimdeii  1880. 

12)  Brudi^tiirk  einer  Ära  :uis  Jurakalk.  JetJt.  H.  0,28  ni,  jct/.  B.  0,21  m, 
jetz.  D.  0,12  m.  lusciirift:  /////ACF(?)  j  TI  •  I'///.  Gefunden         Korr.  I»  82. 

m.  Skulpturen. 

1)  Statne  einer  Victoria  aus  Jurakalk,  beUndelt  von  R.  Keknl^  in 
dieser  Zeitedir.  I,  S.  291—293  nebst  Abbildung  Taf.  YI;  vgl  auch  Korr.  I,  3. 

Die  Victoria  steht  auf  einer  Ilulbkiiircl  im  jcreschürzten  Doppelchiton ;  Kopf 
und  r.  Arm  sowie  die  Ilälfto  der  Kupel  und  r.  Fuss  fVlileu.  I>ie  Linke  hält 
einen  frcbrodienen  Palnizwoi^r,  ninl  die  Kerlitc  führte  nach  Kekuh-  ein  Tro- 
püuni  oder  ein  Füllhorn,  das  sich  uu  die  r.  Schulter,  wie  ein  erhaltener  An* 
■ata  iieweist,  aalelnite.  Die  Figur  war  weiss  beeialt  J^.  H.  der  Figur 
1,80  m,  der  ganzen  Statue  1,80  m.  Angefunden  1881. 

2)  Bruchstück  von  dem  Kopf  einer  Statue  aus  Jurakalk.  (Taf.  XV 
No.  5).  Jetz.  H.  0,28  m.  Auf  dem  Scheitel  ein  viereckiges  Zapfenloch,  das 
zur  Befestiirnni;  der  Fijjur  diente.  Das  auf  die  Stirn  fallende,  gelockte  Haar 
ist  mit  einem  Kranz  ;;psihmiukt.  Man  wiucU'  in  dem  Druilistück  den  Kopf 
der  Victoria  erkennen,  wenn  die  ürüsseuverhiiltnisse  des  Halses  mehr  zu 
^nander  passen  würdoi.  Au^efunden  18^  auf  dem  Rand  des  Brunnen- 
schachtes  von  Trockenmauerwerk  (s.  oben  S.  862  No.  4). 

8)  Brachstück  einer  Kugel  aus  Jurakalk.  Jeti.  H.  (^12  m,  j^,  L. 
0,46  m,  jetz.  Br.  0,40  m  Zwei  sich  kreuzende  Bänder  zerlegen  die  Ober- 
fläche in  Quadranten.  Die  Kugel  trug  eine  Figur,  wie  der  erhaltene,  mit 
einer  Sandale  bekleidete  1.  Fuss  beweist.  Ein  kleiner  Amor  nach  (d)en 
bückend  streckt  seinen  r.  Ann  nach  dem  Fuss  aus,  so  dass  dieser  auf  dem 
Unterarm  zu  stehen  sclieint  Arbeit  gut  Adgefimden  1881. 

4)  VotivpUtte  aus  Jurakalk.  (Taf.  XVI  No.  1  u.  2).  Jetz.  U.  0,40  m,  B. 
(VM,  D.  0,10.  Aufgefunden  1882;  vgl  Korr.  I,  83.  An  der  vielfach  beschä- 
digten und  bestosseuen  Platte  war  das  fehlende  I.  Eckstück  schon  in  rOm. 
Zeit  abgeschlagen,  wie  drei  zur  Restauration  dienende  Zapfenlöcher  beweisen. 
Die  Reliefdarstcllungen  aut  beiden  Seiten  lassen  erkennen,  dass  die  frei- 
stehende Tafel  gedreht  werden  konnte.  —  Aul  der  einen  Seite  steht  r.  (vom 
Beschauer)  Mercur  eu  face,  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  auf  der  1. 
Schulter  aufliegt,  zusammengerafft  über  den  Rflcken  ftllt  und  über  den  ge- 
krümmten 1.  Unterarm  gewinfsn  ist  Die  Linke  nmfiunt  den  beschftdigten 
Caduceus,  die  gesenkte  Rechte  hält  die  Oßnung  des  Beutels  der  Erde  zu, 
gleich  als  ob  sie  den  Iniialt  desselhoii  :tnf'  den  Hoden  gicssen  wollte  In  dem 
durch  Beschädigung  undcutlicli  gcwonlouen  Tier  neben  dem  r.  Bein  des  (iottes 
erkenne  ich  einen  Hahn.  Links  (vom  Bescliaucr)  steht  als  Begleiterin  des 
(Sottes  Rosmerta.  Kopf  und  Füsse  fehlen,  letztere  auch  bei  Mercur.  Mit 
anderen  Darstellungen*)  hat  die  CHHtin  die  eng  anliegende  Tunika  gemein. 


*)  Ch.  Robert,  £pigrapbie  gallo-romaine  de  laMoselle,  1878.  p.  75;  76 
no.  1  u.  2;  p.  77  no.  8,  6  u.  7. 
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weldie  unten  geftltelt  auf  die  Füsse  ftllt  Das  Obergcwaud,  das  von  der 
Harte  bis  in  die  Mitte  der  Waden  reicht,  ist  zu  einer  Art  Schärpe')  zasam- 
mengerafit,  deren  Enden  Aber  den  leicht  gekrümmten  1.  Unterarm  geworfen 

sind.  Die  I.  Ilaml  iiintasst  den  Kund  eines  Fiillliorns,  welches  auf  einem 
Altar  steht.  Dieselbe  lialtuu^  zeigt  llosmerta  auf  der  in  diatelet  gefundenen 
Skulptur').  Ein  Attril»nt  in  der  pcseukten  Ucchlcn  ist  nicht  /.u  erkennen; 
tru«;  sie  ein  solihes,  so  war  es  ein  iJeuteK  wie  die  Darstellungen  auf  den  in 
Kastell,  Steiuheim,  Toul  und  Autuu  getundcueu  Kcliets  beweisen Wenn  wir 
die  B^eiterin  Mercurs  mit  dem  Fftllhom-  als  Kosmerta  beseichnen,  so  folgen 
vir  den  AusflUurungen  Roberts^),  weldier  J.  Beckers  Annahme,  das«  die  GGttin 
mit  Füllhorn  neben  Mercnr  Fortuna  sei"),  sur&ckweist.  J.  Becker  ist  selbst 
dieser  Ansidit  Roberts  beigetreten*).  —  Auf  der  andern  Seite,  welche  mit 
Wellonomament  an  den  Schmalseiten,  oben  und  unten  mit  einfacher  Leisten- 
cinfassung  umgeben  war,  steht  Apollo  en  face.  Trotz  der  grossen  Unge- 
schi(  kli(  hkeit  und  Ungewantltlieit  des  Bildhauers  ist  dennoch  der  bestimmte 
Typus  des  Apollo  festgehalten.  Der  Ciott  hat  die  weichen  und  jugendliclien 
Formen  bewahrt,  -und  aunrahoid  liest  er  vorwiegend  die  Schwere  des  Körpers 
auf  dem  rechten  Fusse  ruhen,  so  dass  die  redtte  Hüfte  leicht  ausgebogen  und 
der  linke  Fuss  weniger  fest  au^^esetzt  ist.  Diese  Haltung  wird  dadurch  her- 
vorgerufen, dass  der  linke  Arm  oben  noch  eng  an  den  Körper  angeschlossen 
sich  krümmt,  um  sich  mit  der  Hand  auf  den  Kalinien  einer  Leier  zu  stützen, 
welche  auf  einem  Postament,  Altar  oder  niedrigem  Pilaster,  aufsteht,  während 
die  rechte  Hand  ziemlich  steil  abwärts  gesenkt  einen  undeutlich  gewordenen 
Gegenstand,  wohl  ein  Picktrum,  nur  lose  getasst  Italt.  Der  leider  zur  Hälfte 
eerstffrte  und  bestosseae  Kopf  lAsst  kernen  Schluss  snf  das  sonst  so  charak> 
teristisch  gehaltene  Haar  des  Oottes  xn.  Der  Oott  ist  fest  gsaz  nackt,  nur 
die  Sdiamteile  werden  verdeckt  dnrch  das  schtarpeaartig  susammengerafflte 
Gewand,  das  auf  der  linken  Schnlter  aufliegt,  den  Rücken  hinabfällt  und  um 
die  Iliifte  gezogen  zwischen  den  Beinen  herunterhängt.  Dem  Gotte  zur 
Rechten  steht  ein  Lorbeerbaum,  riiscrc  Darstcllnntj  ist  demnach  der  fiuiften 
Klasse  der  von  (iädechens ')  aulgestellten  Kunstdarstellungen  des  Apollo  zuzu- 
weisen. Der  Gott  ist  in  jener  vom  Spiel  ausruhenden  Haltung  aufzufassen,  wie 
diese  so  trefflich  in  der  herknlanischen  Bremse  des  Apollo  Patroos  im  Museum 
XU  Neapel  sum  Ausdruck  kommt  und  von  Braun  in  beredten  Worten  geschildert 
ist ')  Von  den  sahlrdchoi  diesseit  dest  Alpen  aaQuefundenen  Bildwerken  Apollos 
seien  zum  Vergleich  nur  angefiihrt  ein  Denkstein  an  Apollo  Grannus  aus 
Issing  in  Bayern,  welcher  den  Gott  mit  der  Leier  in  der  Linken  tuid  dem 
Plcktruin  in  der  Hechten  zeigt®),  und  zwei  Bronzen,  die  eine  gei'undcn  indem 
Dorf  Ruwer  bei  Trier  und  in  dem  Bonner  Winkelmannprogr.  1847  besprochen 


*)  Das  Gewand  schärpenartig  auf  Darstellungen  aus  Mets  n.  Ghatelet, 
doch  über  Schulter  und  Brust  laufend.  Robert,  p.  75  u.  76  no.  2.  —  *)  Ro- 
bert, p.  76,  no.  2.  —  »)  Robert,  p.  76,  3;  p.  77,  4,  6,  7.  —  *)  Robert,  p. 
79  „.  80.  ~  »)  Ann.  d.  V.  f.  NaS8.  Altert.  VH,  S.  104  ii.  Bonn.  Jahrb.  29,  S.  173. 
—  «)  Bonn.  Jahrl).  55,  S.  205.  —  ^)  Paulys  llcalencyklopaedie  I,  2,  S.  1290.  — 
')  Braiui,  Vorschule  der  Kunstmythologic  Taf.  37  u.  S.  27.  —  ü.  Müller,  D.  d.  a. 
Taf.  XU,  130,  —  Bonn.  Jahrb.  61,  S.  Sä  u.  39.  —    Bonn.  Jalirb.  20,  S.  107. 
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Ton  L.  Lench,  die  andere  aus  Speyer  und  von  Stark  behandelt  in  det  Fest- 
schrift des  Y.  £  A.  im  Rh.  fOr  die  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmänner  zu  Wiesbaden  1877  und  in  den  Bonn.  Jahrb.  61  S.  29  ft.  Hal- 
tung und  Stelluiif?  dieser  beiden  Brouzetiguren  sind  genau  dieselben  wie  bei 
unserem  Relief  und  bedingt  durch  das  Atifliejrcn  des  Unterarms  auf  einem 
hohen,  stüt;?enden,  jetzt  abgeschlageneu  fSegeustaiul,  in  welchem  sowohl  L. 
Lersch  (a.  a.  O.  S.  9)  als  ötark  (Bonn.  Jahrb.  Gl  b.  3Ü)  die  Leier  erkennen. 
Auvg^oid  von  der  Darstellung  Apollos  auf  rGm.  KaisermOnsen  mit  der  Um- 
Schrift  .  Apollo  Salutaris  oder  Conservator  erkennt  L.  Lorsch  in  dem  Apollo 
mit  Leier  und  Lorbeer  den  Apollo  Soter  (Conservator,  Salutaris).  Und  mit 
Recht;  denn  schon  früh>;eitig  ist  die  Kithara,  deren  gewaltige  Macht  nirgends 
grossartiger  als  in  Pindars  Itokanntcr  Ude  (pyth.  1)  geschildert  ist,  das  Sinn- 
bild des  beruhigten  und  l)eruhigcntlen  (lottes'j,  und  von  jeher  wird  dem 
Lorbeer  eine  heilende  und  reinigende  Kraft  zugeschrieben;  deshalb  erscheint 
er  nicht  nur  in  den  Hftnden  des  Apollo  Soter,  sondern  auch  als  Atteibut  in 
denen  anderer  HeOgdtter*).  Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen j 
dass  audi  unser  Relief  den  Apollo  Soter  (Conservator,  Salutaris)  vorführt, 
und  dass  auch  in  dem  Apollo  von  Speyer  nicht,  wie  Stark  fa.  a.  0.  S.  40) 
will,  ein  Apollo  Patroos  Panionios,  sondern  .\pollo  der  Heiland  zu  suchen 
ist,  wenngleich  bei  der  Beschädigung  der  Bronze  der  Lorbeer  nicht  uachzu« 
weisen  ist. 

5)  Torso  eines  Marmorligiirchcns.  (Taf.  XV  No.  4).  Kopf,  r.  Arm, 
1.  Unterarm  und  Rumpf  vom  Oberleib  an  fehlen.  Jetz.  II.  0,10  m,  B.  0,9. 
Das  XTntexgewand  ist  ein  Armelchiton,  der  mit  Brnstband  geortet  ist  Der 
erhaltene  Annel  ist  längs  des  Oberarmes  offiui  und  mit  S  Knöpfiui  znge- 
nestelt  Ein  Obeigewand,  schärpenartig  zusammengerafft  wie  bei  den  Ros- 
mertadarstellnngen  aus  Metz  u.  Chatelet  (vgl.  oben  S.  2ön  .\nni.  1),  liluft 
über  den  Rücken,  die  r,  Schulter  und  Brust  nacli  der  1.  Seite.  Auf  Schul- 
tern und  Rücken  tindet  sich  eine  Auszac  kung,  die  entweder  die  Überreste 
der  Locken  oder  eines  Schleiers  sind.  Ebenso  ist  vor  der  Brust  ein  Gegeu- 
Btand  zerstört,  der  eme  runde  Qewandnadel  sein  könnte. 

6)  Statuette  einer  GOttin  aus  Jurakalk.  (Taf.  XV  No.  6).  Der  Kopf 
war  schon  in  röm.  Zeit  abgeschlagen,  wie  die  zur  Restauration  dienenden 
Löcher  in  ihm  und  dem  Rumpf  beweisen.  Linker  Arm,  rechter  Unterarm, 
die  Beine  von  den  Knieen  an  fehlen.   Jetz.  II.  0,50  m.   Das  Haar  ist  dia* 

dcmartig  in  Wellen  um  Kopf  und  Schläfe  gelegt  und  liiiiten  in  einem  Knoten 
gebunden.  Die  Göttin  ist  bekleidet  mit  geschürztem  Ainiclcbiton,  der  am 
Brustband  in  die  Hobe  gezogen  nicht  bis  an  die  Knice  reicht.  Ein  Überge- 
wand, auf  der  r.  Sdiulter  befestigt,  bedeckt  die  HUfte  der  Brust  und  fällt 
über  den  Rftcken  hmab.  An  der  r.  Seite  liegt  em  halbzerstörter  G^enstand, 
der  nach  unten  gewandt  d^  unteren  Teil'  eines  Füllhorns  Ihnelt  (Urne?). 


1)  0.  Malier,  Handbuch  der  Arch.  S.  689.  —  *)  s.  die  Nachweise  bei 
Jj.  Lorsch  a.  a.  O.  S.  17,  wo  nachzutragen,  smd  die  Darstdhing^n  des  Chiron. 

vgl.  Panofka,  Die  lltniu^rUtcr  der  Griedien  in  den  Abhdlg.  d.  Ak.  d,  W..  in 
Berlin.  1843,  Tat  U,  No.  2  u.  4. 
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Über  die  Tennutmig,  dass  die  Figur  eine  DarsteUong  der  IcoTdleuna  Mi, 
siehe  onten  S.  273. 

7)  Basis  eines  Mercurrdieft  aus  Jurakalk.  Jet/.  H.  0,27  m.,  B.  0,30 
m,  D.  0,30  ni.  Erhalten  ist  nw  der  r.  Fuss  des  Gottes,  die  Sduldkröte  imd 
eiu  Fuss  des  Bockes. 

8)  Bruchstücke  vuii  iluudligureu  aus  Jurakalk:  a)  eines  Kopfes  (H. 
0,21  m)  mit  Diadem  und  stark  hervorquellendem  Haar.  (Tai*.  XV  No.  3), 
b)  eines  mftiiiilichMi  Kopfes  von  roher  Arbeit  (H.  0,14  m),  c)  der  reditea 
Brust  mit  Amuuissts  (EL  0,80  m,  R  0,96  m),  d)  eines  KnAchels  (H.  0,14  m), 
e)  eines  Fusses  (II.  0,20  m,  L.  0,26),   f)  unbestimmbar. 

9)  Halbes  Marmorküpfchen.  Erlialteu  eiu  Stück  der  Stirn  und  das 
halbe  r.  Au<re.  Au  der  Seite  starJces  Lockeabaar,  dem  eines  Medusenlcopfes 
nicht  unähnlich.  H.  0,10  in. 

No.  ö — 9  sind  in  dem  Bauwerk  gefunden;  vgl.  Korr.  I,  82  •). 

IT.  Mausen,  a)  Eiuxelfnnde.  Die  Zahl  der  einzdn  gefondeneu  Mflnsen 
liest  sich  nicht  bestiumien.  Verfasser  hat  e.  65  Stack  dugesehen;  von  diesen 
sind  53  Stück  dem  hiesigen  Museum  überwiesen.  Ein  Teil  derselben  wurde 
in  dem  Bau  gefunden,  und  zwar  3  in  dem  Brunnen,  4  an  einem  Pferdeschädel 
und  13  zusammen.  Zu  diesen  treten  die  im  Jahr  1879  gefundenen»).  Die 
gelesenen  Stücke,  mit  wenigen  Ausualnncn  Kupfermünzen,  gehören  an :  Au- 
gustus^},  Agrippa,  Germanicus,  Claudius,  Nero,  Vespasianus,  Doniitiauus, 
Tng'anus"),  Hadrianns  *),  Antoninns  Pias  *),  Marcus  Aurelius  *),  Lucilla,  Severus 
Alexander,  Maitminus  ThrajE,.Galli«[itts,  Tictorinns,  Tetricn^  Claodias  Goticus*^ 
Gonstantios,  Gonstantinus  Magnus  (am  sahlreichsten  vertreten),  Helena*),  Gon- 
stantinus  II,  Constans,  Magnentius. 

b)  Im  November  1881  wurden  430  Silbernlünzen  in  dem  unten  S.  2H0 
VI  No.  lö  beschriebenen  Kronzegefass  zugleich  mit  2  silberneu  LüÜelchen 
(S.  259  V)  gefunden^).  Das  Gelass  stand  auf  dem  gewachsenen  Saud,  so  dass 
die  in  römischer  Zeit  bestehende  Uumiisschicht  durchstochen  und  der  Schatx 
vergrabtti  war.  Das  Verzeichnis  der  Münzen  ist  nach  Gehen,  IMsaription 
des  monnaies  frapp^  sons  Fempire  Romain,  dd.  1.  folgendes*):  Domitianus 
No.  292.  Ncrva  No.  134.  Antoiiinus  Pius  Nio.  218;  979.  Marcus  Aurelius 
No.  162;  168.  Faustina  jun.  No.  35»).  CoiHniodus  Xo.  12;  52  u.  VII,  52 
[MjCüMM  ANT  FEL  AVG  P  BIUT  Sa  töte  lauree  ä  droite  fehlt  bei  Cohen 
mit  anderem  Ii  VII  p.  19ö,  2;  98;  204  (aber  ohne  Stern).  Scptimius  Severus 
No.  20}  28;  33  (3);  46;  68;  89;  103;  124  u.  VU;  137;  182  (La  Liberalitö 
debout,  Cohen  assise);  206;  217;  220;  229  (La  Paix ....  tenant ....  un 
sceptre  transversal,  Cohen  une  come  d*abondanoe) ;  272  (2);  278  ;  826;  829; 

876(2);  MI,  2!)  (ttTR  P  III  IMP  (Cohen  V)  COS  II  Parthe  ....  dcvant  liii  

et  ün  bouclier  fehlt  bei  Cohen,  aber  ähnlich  III,  383,  doch  deux  bouclicrs); 
391;  395;  (Victoire  marchant,  Cohen  assisc);  400;  416;  426;  448  (2), 
Julia  Domna  No.  11;  24;  Ö6  (buste  diademe  fehlt  bei  C);  III.  Caracalla 


Die  dort  untergelaufenen  Verseheu  bitte  ich  nach  obiger  Darstellung 
m  verbessern.  —  *)  m.  Jahresber.  d.  Yer.  t  Erdkunde  zu  Metz  pro  1880  S. 
14,.  1.  —  *)  Korr.  I,  52.  —  «)  Die  Dubletten  sind  in  Klammer  hinter  die  No. 
gesetzt  —  *)  Die  Bestimmung  dieser  4  Münzen  naeh  4d.  IL 
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No.  5o;  64:  67;  89:  101 :  VII.  (2):  ln4  (2);  172;  178  (2):  IHH:  VII,  12;  243  (3, 
ein  Exemplar  avec  le  paludanicnt  et  la  cuirasse);  3Ui  (tt  regide  sur  la  poitriue 
fehlt  bei  C.) ;  301  u.  VII,  221 ;  338;  341  (avec  le  paludamcut  et  la  cuirasse  fehlt 
bei  C);  377.  Geta  ^o.  17  (fehlt  la  coinuBse  bei  C).  Macrinos  No.  14.  (ft[F]EDES 
(siel  fehlt  bei  G.)  MIL  etc.).  Elagabaliu  No.  1 ;  4;  20  (3,  ein  Expl.  ohne  cuirasse); 
21  (2,  ein  Expl.  ohne  cuirasse);  23  (2  ohne  cuirasse);  24  (2);  28 ,  u.  vn,  2;  38 
n.  VIT,  2  (2  H  iine  brauche  de  cyprfes  statt  iine  raassuc);  40  (la  cuirasse  tolilt  hei 
C);  41)  (PIVS  fehlt  hei  C,  doch  No.  50);  52  u.  VH,  52  (hei  C.  felilt  PIVS); 
55  (2,  une  etoilc  fehlt  hei  C.  u,  5  Expl.  olme  cuirasse);  VII,  3  (il  uue 
^toile  fehlt  bei  C);  61  (2);  H2  (2);  74;  80  (2);  Ui;  92;  5)6;  97  u.  VU,  97; 
98;  105  u.  Yll,  105;  119  (8,  ciu  Expl.  comu,  Pr  une  branche  de  cypri«,  G. 
une  massue);  121  (8);  134(2,  la  cuirasse  fehlt  beiG.);  187;  146  (2);  160(2); 
153.  Soaemias  No.  5  (2);  8  (2).  Julia  Maesa  No.  4  (3);  14  (8);  17  (5). 
Severus  Alexander  No.  4;  9  (3);  27;  38;  42:  45  (3);  fifi  (3);  78  (hei  C.  fehlt 
laure);  7i>  (2);  84  (hei  ('.  fehlt  la  cuirasse);  90  u.  VII,  90  (3,  ein  Expl.  ohne 
cuirasse);  92:  100  (2);  109  (2);  118;  119;  123;  125;  129  (3);  163;  175;  181 
(2,  ein  Expl.  la  cuirasse,  fehlt  bei  C);  192;  193;  19Ö;  199  (3);  204;  211; 
222  (2).  Orbiana  No.  1  (2).  Julia  Hamaea  No.  5  (2);  8;  11  (5);  27;  29. 
Maximinus  No.  6  (ö);  14  (10);  21;  29(4);  82  (4);  37  (3);  4a  Balbinus  No. 

4.  Pnpienus  No.  la  Gordianus  HI.  No.  6  C<9;  7;  9  u.  VII,  9;  15  (11);  18 

(3)  ;  2o  (3);  29  (2):  31;  34;  39;  40  (2);  44  (4);  49  (8);  63  (8);  57;  62;  64 

(4)  ;  67;  68;  69;  70  (3);  77  (2);  82  (2);  91;  94  (2);  96;  107  (2);  109  (4); 
114  (H);  117  (3):  119:  121  (2);  125  (2);  126  (2);  128;  lo6  (3);  137;  138(2); 
140;  143;  145  (2);  151  (6);  155  (3);  160  (4);  161  (2);  1(J6  (9).  riiilippus 
pater  No.  6  (2);  9  (7);  10;  14  (2);  15;  22;  24  (2);  34  (2);  38  (3);  44;  45; 
60;  69;  60;  70  (3);  89;  98;  97  (4);  103  (4);  106;  106;  109  (8).  OtacUia 
No.  3  (2);  7  (3);  9;  20  (2);  25.  Philippus  filius  No.  12;  16;  30  (5);  33.  Tra- 
janus  Dccius  No.  4  (2);  11 :  21 ;  26;  35;  39;  48;  51  (3).  Etruscilla  No.  10  (2); 
12  (2).  llcrenius  No.  11.  Trebonius  Gallus  No.  22;  24;  45.  .  Volusiaaua 
No.  13;  17;  39. 

V.  Silbergeräte.  2  LOilt-K  hon,  tiachrund,  2^  cm  im  Durclim.,  mit 
zugespitztem  Stil;  das  eine  im  gan/.eu  15  cm,  das  auderc,  dessen  Stil  abge- 
brochen ist,  noch  7  cm  lang.  Genau  dasselbe  Löffelchen  (Bonn.  Jahrb..  26,  Taf.  I 
u,  n,  2>)  wird  von  Freudenbei^  (a.  a.  0.  S.  106)  för  ein  chirurgisches  In* 
strument  ')  erklärt.  Sie  dienten  als  Sonden,  und  die  abgeriebene  Rfickscitc 
unserer  Exenii>I;n  e  lässt  erkennen,  dass  sie  zum  Aufstreichen,  etwa  von  Salben 
benutzt  wurticn.  Y'^l.  die  Sonden  hei  (iuhl  uml  Koner  a.  a.  Ü.  S.  683,  Fi<;. 
490.  D.  Martin  (rcl.  d.  Gaul.  I.  PI.  2)  M'ill  ein  ähnliches  Löftcli  lien  da/u 
benutzt  wissen  (S.  106),  dass  man  mit  ihm  Weihrauch  etc.  in  das  Opferfeuer 
geworfen  habe.  Gefunden  mit  den  430  Mfinzen. 

YI.  Bronze- und  Eisengerate.  1)  Zwei  Paar  bronzene  und  vergoldete, 
je  in  einander  passende  Geschirre,  von  denen  das  innere  siebartig  dnrdilftdtflrt 
ist.  Im  Lichten  1M|  .  in.  mit  K.ind  und  Stil  33 j  cm  lang,  6]  cm  hoch.  Vgl. 
Uber  diese  Art  (iclasse  (trulhi,  rnviiliav,  roluni)  Harster  in  dieser  Ztsdir.  I, 

5.  484 — 8^  u.  Tat.  V  III,  37.    Sie  dienten  als  Weiuschöpfer,  zum  Durchreiben 

*)  Im  Korr.  I,.52  sind  sie  .irrig  als  stüi  auigefiasst  . 

WMtd.  ZcHMlir.  t  QmOk,  n.  KniMt  II,  m.  |8 


üiyiii^ed  by  Google 


260 


F.  Moner 


9 


Ton  Saucen  und  Gemüsen,  aber  auch  als  Opforgerät.  —  2)  8  Teil«,  H.  4  cm. 

Dm.  20  cm.  —  3)  Drei  durcli  umgebogene  Stile  mit  einander  verbundene  eiserne 
Messerchen;  das  eine  10  cm,  die  beiden  andern  im  I.  ').  ("liirurL'isrlie  lu- 
stnimenteV  —  4)  Ein  7  cm  I.  eiserner  Sclilüssel,  auf  dem  (icwölbebogeu  am  Ost- 
))feiler  gef.  —  5)  2  S»:hellen,  6  cm  und  4  cm.  —  6)  2  sc  hei  leuartige,  1^  cm  grosse 
Gegeustünde.  Schmuck  für  Qeschirr?  —  7)  Eisenring  mit  Narbe.  —  8)  Kunde 
FibeL  —  9)  Ring  mit  Haften  (10  cm)  von  einem  Oeachiir,  durch  weldiea  die 
Leitriemen  laufen.  —  10)  Eiserner  Zweiapiti  oder  Kreuzhacke  (45  cm).  *)  — 11) 
Brnchstück  eines  Ldffelchens  (noch  4]  cm)  wie  oben  V.  —  12)  Einfache  FibeL 
—  13)  Eiserne  Lanzenspitze  mit  Haften  (25  cm);  ob  römisch?  —  In)  Bauchiges 
Gcfiif^s,  II.  14  cm,  oberer  Durclim.  u.  HihUmi  10  cm,  mittlerer  Um.  15  cm. 
Als  Urnaincnt  sind  kleine  S(i  i(  l»e  eingeliamniert,  welclie  den  Radver/ieruugcn 
auf  Tliüugefasseu  ahulich  sind.  Es  cuthielt  die  430  Münzen.  —  lö)  Die 
crista  von  dem  Helm  dner  Statuette. 

YTL  Thongefftsse.  1)  Brnchstück  dner  Vase  aus  schwarzem  Thon. 
H.  noch  16  cm,  oberer  Dm.  17}  cm ;  verziert  mit  drei  Paaren  Rehe,  die  von 
2  Hunden  verfolgt  werden*).  —  2)  Wasserkrug  (16  cm).  —  3)  Ausgebauchter 
Topf  mit  Henkel  wie  Bonn.  .Tabrb  49,  Taf.  VH  u.  VIII,  17.  —  4)  Napf.  — 
5)  Bruchstück  einer  Ausgassschale.  —  6)  2  Lampen,  «^ine  mit  einer  männl.  Figur 
geziert.  —  7)  2  becherartige  Gelasse ;  das  eine  nach  unten  konisch  9  cm  gross  mit 
einem  Fuss  von  3  cm  (vgl.  Ztschr.  v.  Mains  I,  Ta£  II,  29),  das  andere  (12  cm) 
hat  geschweifte  Wände.  Die  Gefitase,  untauglich  als  Trinkgesehirre  bemttat  au 
werden,  können  etwa  SalbentOpfe  oder  dergL  gewesen  sein.  —  9^  Bauchiges 
Oefäss  mit  geschweiftem  Rand  (H.  11  cm),  mit  Linien  ornamentiert;  ob  rö- 
misch oder  fränkis(  h  V  fvgl.  Bonn.  Jahrb.  .52,  Taf.  VI— Vllf,  2H  u.  14).  -  9)  Zwei 
Bruchstücke  einer  schönen  samischen  Sc  halc  mit  Barbotineverzierung  auf  dem 
umgebogenen  Rand.  Dm.  24  cm.  —  lü)  Bruchstücke  von  samischen  Gefässen, 
von  denen  4  mit  Figuren  oder  Ranken  verziert  sind,  12  Tüpferstempel  tragen ; 
8  Stempel  s.  KorrbL  I,  82;  die  Abrigen:  BRAGISILLO;  MEBBIGF,  die  DD 
gestrichen  (Schnerm.  8476  und  Bonn.  Jahib.  42,  S.  80);  GRVCVR  (vgl.  Schuerm. 
1778 — 80  C^ucuro);  CV  .  . . .  (unleserlich).  —  10)  Zahlreiche  Bruchstücke  von 
geschliimmter  und  gewöhnlicher  roter  Thonerde.  —  11)  Bauchiges  Oef&ss, 
H.  10  cm. 

VIII.  Glasgefässe.  1)  Flasche  wie  Rieh  unter  anipuUa  u.  diese  Zeit- 
Schrift  II,  Taf.  IV,  13  u.  14.  —  2)  Vase  von  Form,  aber  doppelter  Grösse 
der  s.  g.  Thr&nenkrftglein*). 

IX.  Knochenftberreste  von  Stiier-  und  Pferdeschftdeltt,  im  Randbau 
gefunden*).  « 


Um  das  beabsichtigte  Ergebnis  der  gegenwärtigen  Untersachiioig 
im  voraus  zu  sagen,  soll  der  Beweis  versacht  werden,  dass  das  in  Bede 
stehende  Banweik  ein  römischer  Brmmen-  oder  QneUtempel,  ein  s.  g. 

*)  vgl.  III.  Jaliresber.  d.  Ver.  f.  Erdk.  zu  Metz  S.  11  No.  3,  9,  10.  — 
»)  No.  ö— 11  im  Rundbau  gefimden;  vgl.  Korr.  I,  82.  —  ^)  III.  .1.  d.  V.  f. 
Erdk.  zu  Mets  S.  14,  2.  —.  *)  UL  J.  ä.  14,  No.  3  u.  4..—  ')  Korr.  I,  82. 
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Nymphaenm,  gewesen  ist,  und  dass  die  sonstigen  Fandsittcke  rar  Ans* 
scbmfickung  desselheo  gedient  haben. 

(1er  Erklärung  des  nnterirdischen  Mauercjlioden  Stessen  wir 
zonftchst  auf  die  Schwierigkeit,  ob  derselbe  als  Einselbaa  oder  als  Be- 
standteil eines  Geb&ades  oder  endlich  als  selbständige  Anlage  eines 
Geb&iiddLomplexes  aufBofassen  seL  Oeges  die  erste  Annahme  sprechen  die 
anfg^ondenen  Bnumenschachte,  die  Fundamente  mit  dem  Stock  Pflasie- 
ntng  nnd  die  Menge  der  Werkstücke.  Verbindungsmaneni  oder  AnsWae 
zu  solchen  sind  an  dem  Bnndban  nirgend  bemerkt  worden,  und  so.  wird 
man  nicht  ÜBfalen,  in  demselben  ein  selbständiges  Bauwerk  einer  grösseren 
Anlage  zn  sehen.  Immerhin  aber  wird  es  Toriftnfig  mientschieden  UeSben 
mttssen,  ob  die  Botonde  die  Hanptanlage  bildete  oder  nnr  eine  Znthat 
in  dem  ganzen  Komplex  ausmachte.  Yielleicht  mögen  spätere  Ent- 
deckungen die  Sachlage  klären,  bei  der  barbarischen  Zerstörung  aber 
scheint  selbst  dieses  ausgeschlossen  zu  sein. 

Es  bedarf  hcutzutaiie  keiner  Auscinarulprsetziing,  dass  Montfaucon, 
welchem  .sich  Dom  Martin  trotz  horeciitigtcr  Einwände  anschloss.  irrte, 
als  er  in  dem  Oktogon  den  Urtypus  des  vorrümischen,  nationalkt  itischcn 
Tempels  erblicken  wollte*).  Ebensowenig  hat  unser  Bau  christlichen 
Kultnszwecken  gedient,  wenngleich  sich  nicht  l&ugnen  lässt,  dass  er  mit 
den  Tanfkapellen,  den  s.  g.  ßaptisterien,  manche  Älmlichkeit  besitzt,- 
namentlich  mit  denen  in  den  Katakomben  Von  Born  nnd  Syrakus 
IHe  an^gefondenen  Weihinschriften  an  römische  nnd  keltische  G<^tter 
lassen  diese  Annahme  schlechterdings  nicht  zn.  Die  Bauart  imd  Anlage 
des  Gebftndes,  sowie  die  sonstigen  Fundstflcke  verlangen  das  Original  in 
dem  heidnischen  Bömertnm  zn  snchen.  Die  Konstraktion  des  Bau«* 
Werkes  als  eines  massiven  Haaptköipers  mit  oktogonaler  Aussen-  und 
runder  innenwandnng  weisen  es  den  s.  g.  Gentralbanten  zn.  Der  Gentral- 
bao  aber  fand  bei  den  BOmem  seine  Verwendung  in  Grabmilem,  in 
Palast-  nnd  Thermenanlagen,  in  Tempeln  und  Nymphaeen^). 

Von  den  Orabtempeln  stimmt  zwar  der  s.  g.  Juppiterteuipel  zn 
Spalatio,  der  nichts  anderes  als  ein  Grabmal  mit  bedeutend  erweiterter 
Grabkamnier  ist  *),  mit  unserer 'Anlage  insofern  überein  ''),  als  er  einen 
oktogonalen  Aussen-  und  runden  luuenbau  aulweist;  im  übrigen  haben 


')  Montfaucon,  Snppl.  de  TAntiq.  tom  II.  p.  213  ff.  —  Martin,  La 
relig.  des  Gaul.  I.  p.  137  ff.  —  *}  J.  Rudolf  Hahn,  Über  den  Ursprung  und 
die  Entwicklung  des  christlichen  Central-  und  Koppelbaos,  S.  26.  —  Raha, 
S.  flO-^.  —  Bahn,  S.  20.  —  *)  Bahn,  S.  36^  wo  auch  die  Litteratur  zu 
finden  ist. 
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beide  Bauwerke  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit,  zumal  da  das  unsere 
ein  nnterirdisches  ist;  es  kann  also  bei  diesem  unter  keinen  Um- 
ständen  an  eine  Grabkammer  gedacht  werden,  der  Wasserbehälter  hi 
dem  Grunde  verbietet  eine  solche  Annahme  von  vomherdn.  Dieser  und 
der  bereits  oben  (S.  261)  entwickelte  Grund  schliessen  ebenfulls  die 
Möglichkeit  aus,  nnsem  Bau  als  einen  Teil  eines  grösseren  Gebftudes 
aufzufassen  Viel  eher  Hesse  der  WasserbehAlter  zu  der  Ansicht  hin- 
neigen, in  dem  Bauweik  dne  Thermenanlage  und  in  dem  Wasserbe- 
hälter die  Piscina,  oder  wie  Plinius  ep.  II,  17,  11  und  V,  6,  25  sagt, 
das  Baptisteriuni  der  Cella  frigidaiia  zu  erkennen.  Ist  es  nun  aiuii 
richtig,  dass  sich  Centralbauton  in  Form  von  Rotunden  und  Oktop;onen 
melnfach  in  Verbindung  mit  1  heniit  iiiuilaijcn  erhalten  haben  ^'),  so  dürfte 
doch  deren  Bestimmung  als  Bade^jide  ülit'iliati])t  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den^); von  ihnen  weist  wie  unser  Centraibau  nur  das  Dekagon  des  s.  g. 
Tempels  der  Minerva  Medica  ein  Bassin,  welches  im  Jahr  1826  ausge- 
graben wai  d  in  der  Mitte  auf,  im  übrigen  haben  beide  Bauwerke  nichts 
gemein.  Einer  Piscina  aber  entspricht  unser  Wasserbehälter  in  seiner  ganzen 
Anlage  durchaus  nicht.  Seine  sechseckige  Gestalt  freilich  wOrde  nicht  hinder- 
lich sein  in  ihm  dne  Pisdna  zu  vermuten;  denn  wenn  diese  auch  vor^ 
wiegend  rund  oder  viereckig  oder  wie  in  dem  Laurentinum  des  Plimns 
rechteckig  mit  abgerundeten  Schmalseiten')  war,  so  beweist  doch  der 
aditecldge  Badebehftlter  in  dem  am  Kölner  DomhOgel  gefundenen  Ge- 
bftnde*),  dass  auch  polygonale  Formen  im  Gebrauche  waren.  Allem 
in  fast  allen  Badebassins  ftthrten  bei  betrftchtlicherer  Tiefe  Stufen  sa 
dem  Wasserspiegel,  und  ein  niedriger  Sitz  sorgte  fOr  die  Bequemfidikeit 
des  Badenden  bei  seinen  Waschungen^).  Dann  aber  verlangt  Plinius 
(ep.  5.  H,  25)  ausdrücklieh,  dass  das  Bai)tisteiium  an»i»lum  atcjue  opacam 
sein  solle.  Stimmte  auch  das  1  tztcre  mit  unserm  Bassin,  so  ist  es 
doch  nichts  weniger  als  geräumig,  es  hätte  wohl  bei  einer  Immersio 


t  *J  Die  Aut/.ahluug  der  kuppelgewolbtou  Kotundcn  in  Palästen  l»oi  llahö 
&  86.  —  ^)  llahu,  S.  23  u.  24,  giebt  die  Aufzählung.  —  Kuhn,  S.  2Ö.  — 
*)  Bahn,  S.  34.  —  •)  Bahn,  S.  26.  —  %Bona.  Jahrb.  d8  u.  M,  8.  300  n. 
206;  Tafel  XY  d.  —  *)  Bich,  Illastrirtes  Wörterbuch  der  römischen  Altertüiner 
S.  73  unter  Baptisterium.  —  Gnhl  o.  Koner,  Das  Leben  der  Griechen  und 
Körner*,  S.  497  und  Fig.  421,  I..  —  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer', 
S.  285.  Das  Privatbad  von  Caerwent  in  Eni;land.  —  E.  aus'm  "Weerth,  Das 
Bad  der  nMiiisrhon  Villa  hei  Allonz.  Hnnii.  Winkolniprog.  18(U,  S.  10,  Taf. 
II,  7.  —  AikIi  die  risi  ina  in  der  vor  kurzem  hl()ss<4clc.ijten  Villa  in  Tetinpen 
(Korr.  I,  278)  ist  au  der  eiueu  ^>chmalscitc  viereckig,  an  der  andern  rund 
und  mit  einem  Sitz  versehen. 
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seine  Dionste  Rcthan,  niemals  aber  dorn  Badenden  gestattet  sich  in  ihm 
auszu>ti  t'ckon.  Freilich  bemerkt  Adamy  von  der  Piscina  der  pom- 
pejanischen  Thermen,  «la.ss  in  ihr  wohl  nur  sitzend  gebadet  worden  sei, 
doch  auch  diese  Stellung  vorausgesetzt  bot  unsei-  Behälter  kleine  Dimen- 
sionen und  grosse  ünbeiiuemlichkeiten  dar.  Vor  allem  aber  kann  unter 
keinen  Umständen  ein  Badebas.sin  der  Zu-  und  Abtlnsskanäle  entbehren; 
das  Fehlen  derselben  aber  bei  unserem  Wasserbehälter  beweist  schlagend, 
dass  er  keine  Piscina  gewesen  sein  kann.  £s  kommt  dazu.  da.ss  Sparqi 
von  den  übrigen  Badezimmern  durchaus  nicht  aufgefunden  sind. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  zur  Genttge,  dass  der  sechseckige 
Wasserbehälter  die  Hauptsache  des  ganzen  Baues  war,  ja  dass  letzterer 
aar  seinetwegen  aufgeführt  worden  ist.  Quellen  und  Bassins  sind  in 
and  bei  TempeUi  keine  Seltenheit'),  namentlich  nicht  in 'den  Heilig- 
tAmem  der  orakelgebenden  und  heilspendenden  Gottheiten*).  Allein  sie 
«rachehnen  nicht  als  SeDMtsweck  mit  dnziger  Ausnahme  der  Qrakel- 
nnd  Heilquellen,  wohl  aber  nehmen  sie  diese  Stellung  in  den  s.  g. 
Nymphaeen  ein.  Schon  der  Name  beweist,  dass  diese  Art  von  Ge- 
bftoden  griechischen  Ursprungs  ist,  und  dass  ihre  Entstehung  in  den 
jnyth«dogischen  Yorstellungen  der  Griechen  wurzelt.  Es  ist  aber  unbe- 
zweifelhar,  dass  ursprünglich  unter  v6(i9aiov  (v6(ji'f  ecov  *)  ein  den  Nym- 
phen geheiligter  Ort  oder  geweihtes  Geb&ude  zu  verstebeii  Ist,  in  welchem 
Sinne  andi  noch  Plinius  (XXXY,  12,  151)  das  Wort  auf  das  Quell- 
•haus  in  Korinth  anwendet  Sitze  der  Nymphen  aber  waren  die  Quellen  ^) 
und  bei  deren  durch  die  Natur  Griechenlands  bedingtem  Auftreten  in 
Grotti'ii  auch  diese  denn  jedes  dem  mütterlichen  Boden  der  Erde 
entquellende  Wasser sei  es  ein  Brunnen,  ein  See,  eine  Quelle  ward 
^s  göttliches  Wesen  aufgefa^st  und  genoss  als  solches  göttlicher  Ehren. 
Diese  religiöse  Verehrung  der  Xvmi)hen  in  Il<ihlen  und  Grotten  beweisen 
die  aufgefundenen  Inschriften  und  die  gottesdienstlichen  Einrichtungen 
in  denselben       So  führt  die  Nymphengrotte  von  Siphnos  die  Inschrift 

*)  Aivhitektonik  der  Römer,  S.  86t.  —  *)  s.  die  An&Udiing  bei  B. 
M.  Lorsch,  Geschichte  der  Balneologie,  Hydroposie  und  Pegol«^  etc.  Wttrz- 
burg.  1863.  S.  11      —  ")  Lersch,  S.  23  o.  31,  giebt  ehie  An&fth- 

lung.  —  *)  Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom,  S.  110.  An.  **  und  in 
Paulys  Rcalcncyclp.  V,  S.  790.  —  Odys.  XIV,  435.  —  •)  11.  XXIV,  G16; 
Odys.  XII,  H18;  XIII,  UU  und  UM  Ü'.  I'relli-r,  (iric.li.  Mytli.»,  S.  -m.  — 
'•)  rrellcr,  S.  4öl.  —  ')  KudorA',  Eine  altrömiächc  liruiuienordnung  in  der 
Zeltsehrift  t  gesch.  Rechtsw.  XY,  S.  214  u.  216.  —  E.  Curtius,  Griechische 
Qadl-  und  Bmnneninschriften  in  d&n  Abh.  der  kgl.  Ges.  der  W.  sa  Güttingen 
Vni,  S.  164.  —  •)  Welcher,  Griechische  Gdtterlehre  XU,  8. 51.. 
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NT<I>EON  =  vj[|ji]-f  £(i)v  (tepov)  und  in  nunstei  hafter  Schilderung 
führt  uns  Y.  Visohfr  das  Innere  der  Hyniettosjjrotte  Wi  Vari  mit  ihren 
Altären,  rohen  Bildwt'iktii  und  Inschriften  vor-).  Eine  Anzahl  solcher 
Nymphengrotten  hat  l'rellcr^)  zusammengestellt,  und  er  ist  der  Ansicht, 
dass  der  so  häutig  vorkommende  Ortsnamen  N-Jix^aiov*)  die  Nähe  einer 
Nymphengrotte  voraussetze  •'•).  Gleich  uralt  Nvie  der  Kult  in  den  Grotten 
ist  die  En  ichtung  von  Altären  und  Ileiligtttmem,  sowie  die  Darbringung 
von  Weihgeschenken  bei  Quellen.  Häufig  worden  diese  mit  Sftnlen- 
dächem  ausgestattet;  denn  diese  Ausstattung  ist  nach  £.  Cartios  unter 
der  dvi^eotc  Inschriften  m  verstehen^.  AUain  bei  dem  so  man- 
nigfadien  Gebrauch  des  Wassers  zu  profimen  und  salcralen  Zweckoi 
konnten  solche  nicht  genflgen,  «das  Wasser  frisch  und  rein  zu  er- 
halten, und  deshalb  entstanden  die  Quell-  und  Brunnenhftnser,  die, 
nnter  den  Schutz  der  Nymphen  gestellt,  das  Wasser  sammelten  und  die 
Leitungen  speisten.  Oewiss  entsprach  den  an  solche  Geibftnde  gestellten 
Anforderungen  am  besten  der  Thoksbau  mit  seiner  Überinagung,  welche 
Bauart  Bahn  als  die  älteste  Form  des  Gentralbans  hinstellt  Ein  solches 
Qnellhaus  in  Tholosform  sammelte  das  Wasser  der  von  Boss  wiederge- 
fundenen Quelle  Burinna  am  Berge  Oromedon  auf  der  Insel  Kos'). 
Vermutet  man  mit  Becht  in  dem  an  den  Tholos  sieb  anschliessenden 
Gemach  das  Heiligtum  der  Quellnymphe,  so  liefert  uns  dieses  Bauwerk 
den  Beweis,  wie  sowohl  der  religiösen  Yerehmng  als  dem  gemeinnQtzigen 
Bedürfnis  Rechnung  getragen  wurde.  Auch  bei  den  Römern  blieb  in 
älterer  Zeit  die  Überkramin^'  im  Gebrauch,  wie  das  (^uellhaus  von  Tus- 
culum  bewci'.t  Bei  tii-Hiegenden  (Quellen  und  Brunnen  brachte  &s  die 
Sache  selbst  mit  sicli.  duss  Stufen,  wahrscheinlich  vergitterte,  zu  ihnen 
hinabführten ;  und  dass  viele  alte  (^)iiellgebäude  mit  diesen  Anlagen  aus- 
gestattet waren,  ist  von  Pausanias  (II,  35)  ausdrücklicli  Ix'zeusüt  Der 
Stufen  im  Brunnenliaus  thnt  auch  eine  Inschrift  von  Stiris  Erwiihimng  ^"), 
und  noch  lieute  ist  in  der  Kirche  von  St.  Filippo  zu  Syrakus  die  in  den 
Felsen  gehauene  Stiege  erhalten,  weldie  bis  auf  den  Wasserspiegel  einer 
Quelle  führt  und  selbst  für  Lasttiere  gangbar  ist'*).  Wir  weisen  aber 
auf  diese  Anlage  von  Stufen  deshalb  besonders  hin,  weil  sie  auch  in 
dem  Sabloner  Bauwerke  sich  vorfanden. 

•)  E.  Curtins,  S.  160.  —  C.  L  G.  2423  i-.  —  »)  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke ans  Griechenland,  S.  60  ff.  —  ■)  Paulys  Uealenc.  V.  S.  7i)l  u.  Pape- 
Bcnsclcr  Wörterbuch  der  gricch.  Eigemiaincn  S.  lUlH.  —  *)  rape-Henseler 
ibid.  —  »)  Paidys  Ucalenr.  V.  S.  789.  —  «)  S.  1(50.  —  Hühl  u.  Koner  S.  87. 
—  •)  ibid.  S.  436.  —  »)  K  Curtius  S.  172.  —  K.  Curtius  S.  171  u.  C.  l  Q. 
No.  1730.  —  •<)  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten  UI,  &  400. 
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Aus  den  Grotten  und  den  hn  den  Quellen  von  jeher  üblichen 
IleiliKtüniern  entwickelte  sich  nach  Prellers  Ansicht  in  hellenistischer 
Zeit,  wie  es  scheint,  eine  eigene  Klasse  von  Gebäiuden  mit  (i)iiellbehältern, 
die,  den  Nymphen  peweiht,  deren  Namen  tmgen,  teils  dem  Wasserbedarf, 
teils  bei  Hochzeitsfeierlichkeiten  schliesslich  dem  Wohlleben  cUenten  *) 
und  hftttfig  mit  Thermen  in  Verbindung  traten').  Es  ist  gewiss,  dass 
diese  Art  Kymphaeen  namentlieh  in  der  heUenistischen  Zeit  ihre  Aus- 
bUdoqg  fiuid,  aMn  dass  soldie  prftchtige  Baaten  schon  früher  anf- 
traten,  beweist  das  von  Theagenes  in  Megara  erbaute  Bmnnenhans  der 
Sithnischen  Nymphen,  das  durch  seine  Grösse,  Ausschmackung  und 
3Ieiige  der  Sftulen  merkwflrdig  war^).  Diese  Art  Kymphaeen  blieb 
nieht  auf  den  Orient  beschrftnkt,  sondern  fand  auch  in  Born  und  Italien 
Anfnahme  und  namentlich  unter  den  Kaisern  weite  Verbreitung.  So 
besass  Rom  15  Brunnenhäuser^),  die  meist  von  den  Kaisern  erbaut 
waren  und  von  denen  das  Xymphaeum  des  AJmo  oder  die  s.  ». 
Grotte  der  Kfieria.  sowie  das  des  Alexander  Sevenis  noch  erhalten  sind, 
so  erbaute  Hadrian  ein  Nymphaeum  in  Daphne,  der  Vorstadt  Antiochiens, 
un<l  ein  andere^s  vollendete  er  zu  Athen  am  Abhang  des  Lykabettos 
Auch  Korinth  und  Konstautinopel  bosassen  solche  Quellgebäude.  Von 
der  Weihe  und  Ausschmückung  eines  Brunnenhauses  und  der  Neuein- 
richtung der  Nymphengrotte  erzählt  eine  Inschrift  von  Erythrae,  die  wohl 
der  späteren  Kaiserzeit  zuzuweisen  ist^),  und  eines  Nymphaeams  bei 
PnteoU  wird  bei  PhUostr.  d.  v.  ApoU.  YHI,  11,  S.  165  erwfthnt  Die 
Zahl  solcher  Nympbaeen  wflrde  sich  leicht  Termehren  lassen,  es  sei 
nur  noch  eines  zu  Trani  in  Apulien  unwät  Barletta  gedacht,  welches 
nach  Eugler^)  die  Inschrift:  „Salnti  et  castitati  ftuniliari"  trug. 

Ihrer  Bauart  nach  waren  die  Nymphaeen  Gentraibauten.  In  ihrer 
Mitte  sammelte  dcb  das  Wasser  in  einem  Behälter  (lacus),  sei  es  nun 
dass  eine  natflrliehe  Quelle,  sei  es  dass  eine  Kunstleitung  dasselbe  lie- 
ferte Man  ahmte  aber  im  Bau  die  Naturhühlen  nach,  und  deshalb 
sind  die  Nymphaeen  grottenartig,  oder  aber  man  umgab  den  Behälter 
mit  einem  gesäulten  oder  ungesüultcn  Kuppelbau").    Im  Innern  waren 

«)  Paulys  IJcalcnoyc.  V,  S.  790  und  Rcüioncn  der  Stadt  Rom,  S.  109; 
cf.  E.  Curtius  S.  1H4.  —  ')  Ku  h  S.  41i).  —  ^)  (  od.  .Tust.  XI,  tit.  42,  5  ii.  6. 
—  *)  Paus.  I,  40;  s.  Weliker  Iii,  S.  52.  —  ")  Prellcr  in  l'aiil.  ilealencyc. 
V,  S.  535.  —  Preller,  Regionen  etc.  S.  110.  —  »)  B.  M.  Lersch  S.  19.  — 
")  E.  Curtius  S.  161  ff.  —  *)  Deutsches  Kunstblatt  1852,  S.  281.  —  Hirt  ÜL 
S.  402.  —  *■)  Preller  in  Panlys  Realenc.  Y,  S.  790  und  Reg.  d.  St  Rom  8. 109. 
Müller,  Handbuch  der  Arch  H.  899.  ~  Kahn  S.  24.  Ein  gcsäultes  Brunnen- 
haus, wenn  auch  keinen  Rundbau,  stellt  dar  eine  Vase  in  Gerhards  Arch.  Zei» 
toag  II,  T.  18. 
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die  Nyrapliaeen  oft  auf  das  prächtigste  mit  Statuen  in  Nischen  und  mit 
Malereien  geschmückt,  aussen  von  Hainen,  Säulengängen,  Garten-  und 
Baumanlagen,  in  denen  Altäre  und  Weihinschriften  Platz  fauchen,  eiii'^c- 
schlossen.  Natürlich  richtete  sidi  die  Ausschmückung  nach  dem  Bcdiufnis. 

VcrgliMchen  wir  nun  unser  in  Sablon  gefundenes  Bauwerk  mit 
seinem  Bassin  in  der  Tiefe,  der  zu  demselben  führenden  Treppe  und  den 
crlialtencn  Ansätzen  zu  (iewolbebogen,  so  sehen  wir  diese  Erscheinungen 
bei  den  Nymphaeen  wiederkehren.  Die  unterirdische  Anlage  freilieh  hat 
unser  Bau  mit  den  Cisternen  gemeinsam,  wie  er  denn  auch  mit  der 
runden  Immwandnng,  der  Ausmauerung  und  der  Trepi)e  der  halbver- 
fallenen, von  Heuzey  ^)  gefundenen  Cisterne  in  der  Feste  Pelegriniatza 
ähneU.  Alldn  der  in  das  Grundwasser  hineinreichende  Behälter  be- 
zeugt,  dass  unser  Bau  keine  Cisterne  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
var,  nnd  jeder  Zweifel  Aber  den  Zweck  desselben  wird  gehoben,  wenn 
wir  ihn  mit  einem  in  Salzbarg  gefundenen  römischen  Quellhans  an- 
sammenstdlen.  Wir  lassen  dessen  Beschreibung,  welche  Eogler  in 
dem  „Dentschen  Knnstblatt^  1862  S.  281  —  282  nach  der  «Nenen 
Salzbniger  Zeitong"  giebt,  wörtlich  folgen  r 

j,In  der  Mitte  des  Östlichen  Hofiranmes  des  Si  Johaniusspitals 
zdgt  sich  am  Boden  eine  Öffnung  von       Schuh  Länge  und  2^/s  Schnh 
Breite,  an  welcher  eine  stememe  Wendeltreppe  beginnt,  die,  aus  22 
Stnfen  bestehend,  zu  einem  kreisförmigen  Bassin  niederfahrt,  das  eine 
auftauchende  klare  Quelle  nmschliesst,  dessen  gegenwärtige  mit  Sand  be- 
deckte Tiefe  3  Schuli  8  Zoll  misst.    Das  Bassin,  das  aus  Conglomorat- 
stücken  gefügt  und  südwestlich  eine  Zutiussöffnung  und  nordöstlich  einen 
Abzug  zeigt,  ist  von  einem  8  Schuh  breiten  Uand  ningelicn,  der  sicli 
an  die  llauptwand  des  Rundbaues  anschlicsst  und  ttilweisc  mit  roten 
Marmorplatten  belegt  ist.     Der  Durchmesser  dieses  Rundbaues  beträgt 
12  Schuh,   seine  innere  Höhe   misst  13  Schuli   7  Zoll;   an  der  aus 
feinem  Conglomerat  gefügten  Wand  belinden  sich  vier  Nischen,  wovon 
drei  mit  Rundbogen  uinw  ölbt  sind,  eine  vierte,  die  unter  die  Treppe  zu 
stehen  kommt,  von  eim  ra  gedrückten  Segmentbogen  gedeckt  und  daher 
8  Zoll  niedriger  ist  als  die  übrigen  drei,  welche  in  ihrer  Höhe  4  Schuh 
8  Zoll  messen,  sämtliche  aber  eine  Tiefe  von  3V2  Schuh  und  dne 
Breite  von  3  Schuh  7  Zoll  zeigen.    Solche  Tiefe  im  Verhältnis  zur 
Höhe  mag  wohl  kaum  zur  AnfsteUung  von  Statuen  gedient  haben,  son- 

■)  L*01ympe  et  l'Acamanie,  p.  329,  pl.  VIL  cf.  Daremberg  et  Sa|;lio^ 
Dictionnaire  des  antiquit^s  grecqaes  et  romakes  p.  1206,  Fig.  15ia 
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ilern  zur  UnterbringunK  von  divanartigen  Polstern  zum  Ahkühlfii  vor 
dem  Bade  und  Ausruhen  und  Salben  nach  i]( m  Bade,  welche  Sitte 
mehrere  antike  Basreliefs  uud  Gemälde  uns  überlietert  haben. 

Die  Hälfte  der  Decke  dieses  Uuudbaaes  ist  nischeuartig  aus  ziem- 
lich kleinen  Ziegeln  gewOlbt.  Eine  Gurte,  ohne  aUen  Yorspriing  vor 
dem  Gewölbe,  bringt  den  Auslauf  der  Treppe  in  Verbindung  mit  dem 
Scheitel  des  Gewölbes.  Die  ans  Conglomerat  gehauenen  Stufen  sind  au 
der  Wand  14  und  gegen  innen  7  Zoll  breit,  und  an  der  Hohe  der- 
selben, die  7  Zoll  misst,  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  untersten  läng- 
liche Vertiefungen  ieingemeisselt,  die  entweder  mit  Bronze-Vendemngen 
oder  mit  Mosaik  belegt  gewesen  sein  mögen.  Diese  fast  frei  schweben- 
den Stufen  zeigen  nur  noch  an  drei  Orten  Eisenspangen,  welche  solche 
an  ihrer  breiteren  Seite  an  die  Wand  anzicluMi.  während  übrijjjens  an 
der  schmaleren  Seite  eine  Stufe  die  andere  plalzarti-,'  festl<lannnert. 

Wählt  man  sich  den  Standpunkt  in  der  .südlidieu  Nisdie.  so  stellt 
sich  von  dort  aus  die  architektonische  Grundidee  dieses  schonen,  wenn 
auch  schmucklosen  Ilundbaues  am  entsprechendsten  mit  einem  Male  dar, 
indem  die  luftige  Entwicklung  der  geländerlosen,  einen  Halbkreis  be- 
schreibenden Stufenreihe  von  oben  bis  unten  am  £Und  des  Bassins  gut 
zu  abersehentist.'' 

86weit  Kugler.  Die  Ähnlichkeit  unseres  Bauwerites  mit  dem 
Salzburger  tritt  augenscheinlich  m  Tage;  die  Abweichungen  sind  nner- 
heblidi.  Abgesehen  von  den  Grössenverh&ltnissen. stimmen  b^de  darin 
nicht  flberein,  dass  das  unsere  der  Nischen,  des  Zu-  und  Abflusses  und 
des  Kuppelgewölbes,  das  Salzburger  der  Tragpfefler  entbehrt.  Man 
könnte  geneigt  sein  den  Ab-  und  Zufluiss  als  eine  wesentliche  Bedingung 
ftlr  ein  Nymphaeum  hinzustellen  und  deshalb  unserem  Bau  diesen  Namen 
zu  versa^^'en,  allein  das  Fehlen  der  Kanäle  findet  in  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  in  dem  Zweck  des  Baues  seine  Erklärung. 
Wie  die  Wasserbehälter  der  meisten  Xymi)haeen,  so  war  auch  der  des 
Salzbur^er  der  Sammelort  wiiklichen  <^uellwassers,  dessen  Stärke  je  nach 
der  Jahreszeit  und  der  Meni^e  des  Niederschlags  verschieden  war.  Es 
bedurfte  deshalb  das  Wasser  bei  hohem  Stand  des  Ab-,  und  bei  nied- 
rigem des  Zuflusses  ;  zudem  musste  seine  Frische  durch  die  Cirkulation 
erhalten  werden.  Das  Wasser  in  dem  Sabloner  Bau  ist.  wie  gesagt, 
Gnindwasser,  sein  Fallen  und  Steigen  hängt  von  der  ganzen  Wasserschicht 
ab,  und  ist  diese  vorherrschend  eine  gleichmassige  und  konstante.  — 
Die  aufgefundenen  Brunnenschachte  abei*  beweisen,  dass  man  sich  mehr- 
fach Zugang  zu  dem  Grundwasser  verschaffte,  und,  ohne  eine  voUgflltige 
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Erklärung  von  diesen  Schachten  geben  zu  wollen,  welche  durch  das 
Auftreten  derselben  in  grösserer  Anzahl  erscliwert  wird,  sind  wir  der 
Meinung,  dass  das  Wasser  in  ilinen  zu  profanem,  dar^riren  das  in  dem 
Rundbau  zu  sakralem  (Jübrau('h  bestimmt  war,  und  dass  man  einer 
Leitung  aus  letzterem  zu  gemeinnützigen  Zwecken  deshalb  nicht  bedurfte. 
Wir  wollen  daher  die  Bezeichnung  ..Xymphaeum"  für  unseren  Bau  in 
der  iüteren  Bedeutung  angewandt  und  unter  ihm  eine  Bauanlage  ver- 
standen wissen,  welche  als  VerehruQgsstätte  von  Qoellgottheiten  diente. 
Wir  halten  den  Bau  für  ein  templum  nympharum,  wie  beispielsweise  ein 
solches  sich  in  Puteoli  ^)  befand  und  ein  Sertorius  luid  eine  Sertoria  in 
Liria  zu  Ehren  der  Edetaner  und  ihrer  Patrone  errichteten  Vielleicht 
wählte  man  wegen  des  religiösen  Charakters  der  Anlage  die  sechseckige 
Form  des  Bassins;  denn,  wie  aas  Plinios  (16,  96),  her?orgeht,  be- 
tnusfateten  die  Chdlier  die  sechs  als  die  heiligste  Zahl. 

Das  Salzhnrger  Qaellhans  weist  als  Überdadning  ein  Kuppelge- 
wölbe anf ,  wie  sotehe  bei  den  Bömern  aar  Erhaltüng  der  Frische  nnd 
Kahle  des  Wassers  meist  im  Gebrauche  waren.  Die  Ansfttse  zu  einem 
Gewölbe  in  unserem  Bauwerk  zwischen  den  West-,  Nord-  nnd  Ost- 
pfeilem  könnten  ebenfalls  ein  Kuppelgewölbe  vermuten  lassen.  Indessen 
sind  nach  der  Ansicht  hiesiger  Architekten  wohl  Gewölbebogen,  aber 
kein  Kuppelgewölbe  vorhanden  gewesen.  Die  Gewölbebogen  haben  aUer 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  Trftger  ehies  Umganges  gedient.  Die  er- 
haltenen, unter  I  No.  12  S.  263  beschriebenen  Werkstücke  rOhren  höchst 
wahrschdnficfa  von  dem  Umgang  her,  der  nach  innen,  wie  die  Löcher 
in  den  Steinen  bewdsen,  mit  einem  Geländer  versehen  war.  Dieser 
Umganp:,  der  wahrscheinlich  nur  durch  die  Öffnung  der  Treppe  unter- 
brochen war.  gestattete  einen  P^inblick  in  das  Gebäude  und  auf  den 
Brunnen.  Aus  den  zahlreichen  aufgefundenen  Säuleiitiagmenten  lasst  sich 
wohl  mit  cinif^er  Sicherheit  der  Schluss  ziehen,  dass  ein  von  Säuleu 
getragenes  rundes  oder  polygonuh's  Dach  die  Anlage  überdeckte,  indrsstMi 
kann  an  eine  Rekonstruktion  eines  Oberbaues,  etwa  eines  Monoi)teros 
oder  Dipteros  mit  Kuppelgewijlbe,  mit  Rücksicht  auf  die  dürftigen  An- 
haltspunkte nirlit  trcdacht  werden,  zumal  nach  llirt.s  trefiVnder  He- 
merkniiL'  l^*  rade  bei  Auszierung  der  Brunnen  die  Phantasie  einen  grossen 
S))ielrauiu  hatte,  neue  L'ormen  von  Bauanla,t,'en  zu  schaffen,  hingegen  auf 
uns  nur  einzelne  Überreste,  nirgend  aber  ein  Ganzes  gekonnnen  ist. 
Ebenso  lüusst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  eine  Anlage  das  Bauwerk 

<)  Philostratas  d.  t.  Apoll.  Tyan.  VUI,  11  p.  165.  —  *)  C.  I.  L.  IL 
B786.  —  >)  m.  S.  40L 
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umgab,  wie  solche  sowohl  hei  Tempeln,  als  auch  besonders  hei  Nymphaeen 
überall  im  Gebrauch  waren  und  l)oreitb  oben  (S.  2()())  Erwähnung  {ge- 
funden haben.  Aus  der  Menge  der  Säulenfragmente  Hesse  sich  viel- 
leicht der  Schluss  ziehen,  da.ss  eine  Säulenhalle  mit  architektonischer 
und  statuarischer  Ausschmückung  das  Ganze  uraschloss,  um  so  mehr, 
da  Inschriften  an  Quell-  und  Badogottheiten  die  Errichtung  von  solchen 
Spazier-  und  Trinkhallen  (porticus,  arcos)  nebst  deren  Ausschmfickung 
(cam  suis  ornamentis)  ausdrücklich  beurkunden*). 

Wir  haben  schon  zu  lange,  länger  als  wir  selbst  wollten,  bei 
dem  Rundbau  verweilt,  wir  hielten  dies  aber  für  geboten,  weil  An- 
lagen dieser  Art  lUesseit  der  Alpen  eine  seltene  Erscheinung  sind. 
Ausser  dem  Salzburger  Nymphaeum  ist  uns  überhaupt  keii)  zweites  be- 
kannt geworden,  wobl  hat  man  aus  den  Weihinschriften  an  Nymphen, 
die  eine  Stunde  von  Dormagen  auCselundeii  worden  waren,  auf  die 
Existenz  eines  Nymphaeums  geschlossen'),  allein  angestellte  Nachgra- 
bungen fiohrten  zu  keinem  Resultat^. 

Sollte  es  uns  in.  dem  bisher  Gesagten  gelungen  sein,  aus  der 
Anlage  des  Bauwerkes  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  dasselbe  ein 
Nymphaeum  gewesen  ist,  so  wftre  weiter  zu  untersuchen,  wie  sich  die 
Qbrigen  FundstAcke  zu  dieser  Annahme  stellen.  Gewiss  whrd  unsere 
Aufmerksamkeit  znnAchst  Ton  den  Weihinschriften  an  die  dea  IcoveUauna 
in  Anspruch  genommen  werden.  Der  erste  Herausgebe*  der  beiden 
Oronzelnsefariften,  Herr  Bona,  stellte  fest,  dass  diase  Göttin  hier  zum 
ersten  Mal  erscheine  und  den  zahlreichen  keltischen  Lokalgottheiten 
beizugesellen  sei*).  Den  topischen  Charakter  der  Göttin  bezeugt  die  Bei- 
fügung von  dea  ■"'),  und  die  13<;zeichnung  „numen"  weist  sie  den  Göttern 
der  niedern  Ordnung'')  /,u. 

Den  Namen  „Jcovclhiuna''  si)re(  lH'n  wir  vorerst  als  einen  kelti- 
schen an.  wie  dies  auch  liune  gethan  hat.  Ebenderselbe  zerlegt  ihn 
iu  die  Bestandteile  Ico  und  vellauna  und  zieht  eine  Anzahl  zu  ver- 
gleichender Namen  herbei.  Diesen  sind  für  den  ersten  Bestandteil  na- 
mentlich hinzuzulügen  die  deae  Icauni .  einer  Inschrift  aus  Auxerre 

')  So  eine  Inschrift  ans  Neris-les-Bains  (J.  Becker  in  d.  Archiv  fibr 

Frankfurts  r«e.st  hiclite  etc.  N.  F.  HI  S.  7),  die  Weihiaschrift  an  die  Acionna, 
der  Qiiellirotthcit  der  Fontaine  rEtuvc^e  bei  Fleury  miwcit  Orleuns  (Archiv 
S.  21  u.  Orclli  X(i.  195Ö),  und  an  die  {'liiton(h\  /u  Mcsve  (di'p.  NiiHre)  (Renier 
iu  d.  liev.  arrh.  1865  p.  38ü).  —  lionu.  Jahrb.  21,  S.  54.  —  ")  Bonn, 
Jahrb.  68,  S.  307  ff.  —  *)  Bonn.  Jahrb.  66,  S.  69.  —  ^)  Robert,  p  68  u.  73. 
Habner  C.  I.  L.  YII,  No.  996}  Zangemeister  in  Bonn.  Jahrb.  69,  S.  35.  — 
•)  Preller,  Rßm.  Myth.  S.  63.  —  0  OreUi  187. 
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Vielleiclit  durfte  auf  deosalben  Stamm  die  auf  einer  Imchriflt  ans  Flaixma 
-(Fianona)  ervfthnte  Ica^)  zorQekgelieD;  denn  kdtischer  Einflnss  ist  aaf 
ider-  istrischen  Halbinsel  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Hanpttreonnng 
von  Bone  beibehaltend  zerlege  ich  den  Namen  in  lo-o-veUa-un-a.  In 
ic  liegt  wohl  das  irische  ic,  icc  salus,  sanitas,  kymr.  lach  sanus*); 
es  wftre  also  ic  eine  Kontraktion  aus  jacc  %  das  zu  yakas  nn  resp. 
akos  n.  und  yakft  f.  resp.  yakÄ  f.  Heilung,  Heil  gehört*).    K.  Christ 

0 

machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass  derselbt'  Stamm  in  'taaö'at  wie- 
derkehre. Dieser  Stamm  lict^'t  einer  Anzalil  griechiseher  Eigennamen 
zu  Grunde.  So  lu'isst  liezeichncnd  eine  Tochter  des  Asklepios  'laao), 
die  IIeil.uM)tt(>r  Apollo  und  Athene-')  auf  Kyzikos  'laaovto^  resp.  'laaovi'a  *^). 
Der  Ar^ofuhrer  und  mehrere  I.okalitäten ')  tragen  denselben  Namen, 
vor  allem  aber  ziehen  wir  mit  Wehker^)  die  vjji-^aL  TwvL'Seg  oder 
'I(i)vaO£c  von  Heraklea  bei  ( )lympia  herbei ,  dei  en  Quelle  von  allerlei 
Entkräftung  und  Schmerzen  heilte.  Zu  demselben  Stamm  zieht  Bugge  ®) 
die  altnonlische  P]ir.  die  Göttin  der  Heilkunst.  —  Das  auf  ic  folgende  o 
ist  wie  in  Cinget-o-rix  Bindevokal *°).  —  Glück*')  lässt  vellaunus 
aus  vella  entspringen  und  stellt  es  wie  Zeuss  mit  kymr.  guell  s 
vell  melior  zusammen,  das,  11  mit  rr  vertaasckend  zu  dem  irischen 
ferr"),  fir  und  zu  dem  indogerm.  var'*)  gehört.  Der  letzte  Bestandteil 
des  Wortes  -a-nna,  in  einer  Menge  keltischer  Namen  wiederkehrend,  ist  nach 
Zeuss  und  Glflck  kontrahiert  aus  a-van-a,  so  dass  die  ursprOngliche 
Form  -vella-Tan-a  gelautet  haben  muss.  —  Icovellauna  ist  also  eine 
Zusammensetzung  eines  SubstantiTs  mit  einem  A4jektiY  und  bedeutet 
"soTiel  als  Gutheil*  oder  die  „Hdlende,  Ghite'',  dne'Namenserklftrung, 
die  wir  nur  als  einen  Versuch  angesehen  wissen  wollen.  —  K.  CSirist 
schlagt^')  für  vellauna  als  Wurzel  ^vel  seben*^  vor,  welche  enthalten 
sei  im  kymr.  gwelet,  gnelet*'')  und  altirisch  fili  poeta*^)  laute,  da  alt- 

^7^.  I,  L.  III.  3031.  —  *)  Zeuss,  gram.  celt.  p.  21  u.  49.  —  >)  Zeuss, 
p.  21  n.  49.  *)  Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogemumisehen 
Sprachen  L  S.  729  n.  II.  S.  901.  —  Paaofka,  Die  Heilg.,  S.  2ö9  IF.  — 
•>  Schol.  Ap.  Rh.  1,  966  u.  960..  —  «>  s.  die  Nachweise  bei  Pape-Bcnseler, 

Wörterbuch  der  m  io(  liischou  Kigennamen,  S.  630.  —  Griechische  Götter- 
lehrc,  III,  S.  'yG  II.;  I'au.s.  fi,  22,  7;  Strabo  8,  356.  —  »  s.  G.  Curtius,  (irund- 
d.  -j;ric<  h.  Etym.»  S.  740.  —  '»)  Zouss,  p.  858.  —  «')  Die  hei  C.  Julius 
Caesar  vorkomiueiulcu  keltischen  Kigeuuauicn,  S.  164  u.  183.  —  ")  p,  277 
u.  856.  —  Zeuss,  p.  277.  —  »•)  Glück,  S.  165;  Zeuss,  p.  277.  —  Glück, 
S.  165;  yfß.  auch  Fick  I,  211;  771;  II,  232;  465;  661;  IH,  S91.  —  *•)  p.  83; 
774.  —  ")  Sit/ungsber.  der  k|^,  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  zu  München,  1865, 
I,  S.  23,  Aniii.  Kl  -  •«)  Zeuss,  p.  856.  —  »•)  Briefliche  Mitteilung.  — 
Zeuss,  p.  Ö3Ö.  —      Zeuss,  p.  255. 
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irisch  f  einem  indogerm.  v  entsprcdie;  das  kymr.  ,ü:\v<'11  iiIxt  scheine 
ein  Lehnwort  aus  dem  englischen  well  zu  sein.  Hei  Annahme  dieser 
Erklärung  könnte  man  zu  IcoveUanna  das  ghechisuhe  *UET^|&avxic,  eüten 
Beinanton  A])()llos,  vergleichen. 

Wir  glauben  nun  ni(;ht  fehlzugehen,  wenn  wir  in  der  dea  Icovel? 
lanna  die  Brunnen*  oder  Qnellgottheit  unseres  Nymphaenms  erkennen. 
Denn  die  Anfbssnng  scheint  berechtigt,  dem  Wasser  in  unserem  Brunnen 
ab  einem  capot  aqiiae  eine  perpetna  cansa  znzoschreiben,  damit  aber 
kommt  ilmi  nach  religiösem  und  rechtlichem  Gebrandi  ein  numen  zn 
Dass  aber  Qaellh&nsem  nnmina  zugesprochen  werden,  beweisst  die  In- 
sdirift  „Nomini  Aqnae  Alexandrianae'*  an  einem  Qoellbans  in  Lamliftsis 
Wir  sahen  oben,  dass  auch  IcoveUauna  als  numen  bezeichnet  ward. 
Ebenso  findet  sich  die  Beaseidinnng  dea,  welche  die  IcoveUauna  als 
topische  GOttm  charakterisiert,  den  Nymphen  nnd  Queilgottheiten  'heige- 
fftgt  Auch  den  Namen  unserer  Göttin  sehen  wir  an  das  iBossige  Element 
geknflpft;  denn  dass  unter  den  deabus  leanni  die  heutige  Tonne  gemeint 
ist,  kann  nicht  bezweifeh;  werden').  Sollte  die  oben  von  uns  versuchte 
etymologische  Erklärung  von  dem  Namen  der  Göttin  ihre  Richtigkeit  haben, 
so  liessen  sich  auch  in  dies»  Hinsicht  vergleichende  Beispiele  heranziehen. 
Der  vu(ji(pai  l(i)v(8ec  und  der  altnordischen  Heilgöttin  Eir  haben  wir  schon 
gedacht,  die  nymphae  salatiferae  erscheinen  auf  eineni  Votiv  aus  Broos  in 
Dacien*),  ja  der  Namen  der  römischen  Brunnen-  und  (^uellgöttin  xai 
'fi5o)^TjV,  luturna.  bezeichnet  diese  schlechthin  als  die  heilende,  gute  Nymphe, 
lu-t-urna  von  invare'').  Auch  in  Deutschland  tritt  in  .. Heilbronn"  und  in 
den  vielen  .,heilii,'<'n  Brunnen"  etwas  Ahnliches  auf,  und  der  lleilawac  ge- 
hört in  denselben  Kreis  der  Vorstellung''').  Dass  aber  nicht  nur  wirk- 
lichen Heilquellen  und  Gesundbrunnen  eine  solche  Bezeichnung  zukam, 
beweist  eben  der  Name  .Juturna''  und  ilie  ihr  in  Rom  und  Latlum  ge- 
weihten (Quellen  und  Seen  evident  '}.  und  der  lli-ilgott  Äskulap,  oft  in 
Verbindung  mit  der  Ilygia.  fand  nicht  nur  an  warmen  nnd  niineiali- 
schen,  sondern  auch  an  kalten  (Quellen,  die  für  heilsam  gehalten  wurden, 
Verehrung^).  Unserer  Gegend  aber  muss  diese  Autfassung  eine  ge- 
läufige gewesen  sem ;  an  der  s.  g.  Ste.  Fontaine  anweit  St.  Avold  sind 


')  Rudorff,  S.  214.  Preller,  Röm.  M\  tli.»,  S.  506.  —  •)  Henzen  5758  u. 

Wilmanns  148.  —  ^)  D.is  Votiv  an  die  dea  Ica  in  Fianona  ist  zwar  in  dem 
Gewölbe  eines  l{nunu;ns  eintfcnianort,  doch  fehlt  mir  der  Nachweis,  ob  es 
auch  an  diesem  «.'cfunden  ist.  ~  *)  ('.  I.  L.  III.  i:W7.  —  »)  Preller,  S.  50H.  — 
•)  Grimm,  Deut.  Myth.«  S.  555.  —  ')  Preller,  S.  508.  —  »)  B.  M.  Lersch, 
8.  20. 
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Ausser  andern  Denkmälern  zwei  Bildsäulen  der  H}  gia  gefunden  worden '). 
Die  Alten  schrieben  eben  jedem  Wasser,  das  ohne  künstliche  mensch- 
ÜChe  Vorrichtnng  zu  Tage  trat,  eine  heilende  und  reinigende  Kraft  zu 
Wenn  man  ferner  die  Erklftning  von  „veUamia"  als  „gai*^  gelten  lassen 
will,  so  liessen  rieh  mit  ihr  die  s.  g.  „Gnthnumen^  in  der  Scbwek 
vergleldien  *),  wahrend  hingegen  ChriBto  Etymologie  nns  belehrt,  dass 
a)i  unserer  Quelle  der  Orakeldienst  in  Übudg  gewesen  sei,  ein  Dienst,  der, 
irie  sattsam  bekannt,  fast  stets  eine  Quelle  voranssetate  und  namentlieh 
bei  der  Heükunst  wegen  ihres  weissagerischen  CSiarabterB  sehr  im  Ge- 
brauch war.  Fflr  unsere  Annahme  spricht  scUiesdich  der  so  eUiig  toq 
den  Kelten  gettbte  Qnellenkultus,  bei  dem  wie  bei  keinem  andern  sich 
römische  und  keltische  GlanbensrorsteUungen  begegneten  und  Tonnengten. 
Diesen  Kult  bestitigen  uns  nicht  nur  die  Schriften  der  Alten  nicht  nur 
Gregors  von  Tours  AuMchnung  ^)  und  die  gegen  ihn  tou  den  cfaristUehen 
Glanbensboten  ^  und  den  Synoden  von  Auxerre  (581)  und  von  SoissoiiB 
(744)  ausgegangenen  Verbote,  er  wird  vor  allem  aus  den  Inschriften  er- 
wiesen. Ein  Blick  in  dio  Kegister  der  Inschriftensammlungen  genügt,  um 
sich  von  der  wt  it  vt  i  hreitcten  Verehrung  der  nymphae  und  fontes  zu  über- 
zeugen, und  von  manchen  derselben  sind  die  Namen  auf  uns  gekommen 
Zu  diesen  treten  die  eigentlichen  keltischen  (^»uell-  und  jjadegottheiten. 
J.  Bocker  hat  sicli  der  verdienstlichen  Mühe  unterzogen,  dieselben  zu- 
sammenzustellen und  er  wei*it  14  männliche  und  10  weibliche  Gott- 
lieiten  dieser  Art  nach.  Letzteren  ist  die  dea  Clutonda  auf  einer  In- 
schrift aus  Mesve  (Xievre)  hinzuzufügen ,  welche  Renier  als  eine 
Quellgottheit  anspricht,  wenngleich  er  das  ihr  heilige  Wai>ser  nicht  nach- 
weisen kann"). 

Wenn  wir  nun  gerade  in  der  Icovellauna  und  nicht  etwa  in  der 
dea  Mogontia  die  Hauptgottheit  des  Brunnens  sehen,  so  glauben  wir  uns 
durch  das  h&ufigere  Yoxkommen  ihrer  Weihinschriften  zu  dieser  An- 
nahme berechtigt.   Es  ist  uns  freilich  bei  der  barbarischen  Zerstörung 


*)  Lorraiu,  Catalugue  de  la  gal.  archuol.  Musees  de  la  ville  de  Metz 
No.  IdS  n.  138«  —  Bull,  de  la  soc.  arch.  et  bist  de  la  Hoselle.  1868.  p.  2  u.  3. 

—  >)  Rudorf,  8.  214.  —  *)  Runge,  Der  Qnellenkultus  in  der  Schweiz,  8.  S, 

—  *)  Solinus  21 ;  Strabo  IV,  188,    —  »)  de  gloria  confessorum  c.  2.  — 

«)  R.  nnteu  S.  285,  Aiun.  4—6.  —  ^  So  nymphae  Caparenses  (C.  I.  L.  II,  883 ; 
884;  Varcileuae  (('.  1.  L.  II,  3067),  Griselicac  (Orelli  .-$421),  Peroernes 

(Hcnzeu  5761).  —  Kons  Aniciuuus  (('.  I.  L.  II,  öOH4);  Ura  fons  (Wiliiiauns 
2241).  —  »)  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  u.  Kunst  1865,  N.  F.  III,  S.  1  flf. 

—  •)  Rev.  weh.  1886  p.  386.  . 
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der  Bildwerke  niclit  mo^dicli,  eine  bildliche  Darstellung  dt'r  Icovellauna 
mit  Siclu-rlieit  nachzuweisen ;  aber  dennoch  möchten  wir  die  oben  unter 
No.  6  S.  257  bescliriebene  und  Tai".  XV  No  6  abgebildete  Statuette  auf  sie 
beziehen.  Das  aufgeschürzte  Gewand  passt  za  der  herkömmlichen  Dar- 
stellung der  Nymphen*),  und  in  dem  leider  unten  zerstörten,  am  Boden 
liegenden  (ietass.  das  mit  dem  untern  Endstück  eines  Füllhorns  Ähn- 
lichkeit l>ei»itzt,  möchten  wir  die  Urne,  das  stehende  Attribut  der  Wasser- 
gottbeiten,  erkennen.  Wenn  nnn  auch  die  umgestürzte  Wasserurne  voi  - 
zugsweise  den  Flussgöttern  zukommt,  80  erscheint  sie  doch  auch  bei 
Nigaden,  wie  die  Skulptur  von  Kenn  nnd  eine  von  Game  mitgeteilte 
beweisen  *). 

Weil  die  Quelle,  durch  ihr  numen  geweiht,  eine  allgemeine  Ver- 
ehrung genoss,  80  braucht  es  uns  nicht  wonder  za  nehmen,  wenn  der 
Kult  bei  ihr  sich  nicht  auf  die  eigentliche  Quennymphe  beschrankte, 
sondern  wenn  er  auch  andere  Götter  in  sein  Bersich  sog.  Hinsichtlich 
der  Wahl  dieser  Schntigottheiten  pflichten  vir  B.  M  Lorsch*}  bei, 
wenn  er  sagt,  dass  diese  zwar  oft  von  zufUligen  Ereignissen  abhftngig 
gewesen  sein  mOge,  dass  aber  in  den  meisten  FftUen  ein  bestimmtes 
System  nicht  zu  verkennen  sei,  wenn  es  uns  auch  nicht  immer  ein- 
leuchte, warum  gerade  diese  und  keine  andere  Gottheit  gewfthlt  worden 
sei  Sicherlich  hing  diese  Wahl  von  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner 
Anwoidung  zu  Lesern  oder  Jenem,  namentlich  gottesdienstlichem  Zwedc 
ab*),  nnd  so  fand  Apollo  neben  den  Quellgottheiten  Verehrung,  wenn 
der  Quelle  eine  heilkräftit?e  oder  überhaupt  nur  wohlthätige  Wirkung 
zugeschrieben  wanl.  Denn  wenn  auch  Apollo  als  Sonnen^'ott  und  Ürakel- 
spender  die  Bc/irluinj^  zu  den  (Quellen  nicht  fehlen  konnte,  Ja  ein  Orakel 
ohne  heilijre  Quelle  kaum  denkbar  ist,  so  ist  es  bei  den  Koiucrn  duch 
nicht  diese  Seite  des  Gottes,  welche  ilm  den  Quellgottheiten  beifjesellte, 
sondern  der  Ajwllo  Couservator,  Salntaris.  Mediciis.  Paean  brachte  diese 
enge  Verbindung  liervor.  Namentlich  aber  ist  der  (iott  in  dieser  Auf- 
fassung zu  den  Völkern  des  Nordens  gewandert  und  hat  sich  in  dieser 
Auflassung  mit  den  tlort  heimischen  (Jöttern  veniienj^t.  So  erscheint  er 
denn  bei  den  keltischen  Völkern,  wie  J.  Becker  tretfend  nachgewiesen  hat  '), 
nicht  allein  mit  Belenus,  dem  Sonnen-  und  Heilgott  scldechthin,  iden- 
tisch, sondern  ward  auch  mit  den  Lokalgottbeiten  gleichen  Wesens,  mit 

')  Preller,  Griech.  Mvtli.  S.  530.  —  Monn.  Jahrl).  VIII,  S.  ^Mf.  — 
«)  S.  U.  —  •)  Preller,  Griech.  Myth.  S  451.  —  »)  Uber  Apelio  als  Heilgott 
der  Kelten  in  den  Ann.  d.  V.  f.  Nass.  Altert  IV,  2,  S.  3C8  ff.  u.  372.  — 
Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  N.  F.  lU,  1865,  S.  3  ff. 
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den  topifidien  HeU-  und  BadegotCheiten  in  Yerbindiuig  gebradit  Der 
keltischfi  HflQ-  vnd  Badegott  fügte  seinem  Namen  den  des  ApoUo  za, 
die  kehisdie  Nymphe  and  Heilgöttin  ward  die  Begleiterin  des  griedusdi- 
römischen  Gottes.  Die  Yerelming  aber  dieses  Heilspenders  ApoUo  an 
Gresundbrnnnen  nnd  an  den  nach  der  Meinung  des  Volkes  wohlthätigen 
Quellen  war  eine  so  .allgemeine  und  weitverbreitete,  dass  wir  ihr  in 
Britannien,  Spanien.  Gallien,  den  Rhein-  unil  Dünauliindern  nicht  minder 
begegnen  als  in  Italien  und  Griechenland.  Dass  au(;h  unserer  Gegend 
die  Verehrung  des  Apollo  an  (i)uellen  nicht  fremd  war,  beweist  die  Auf- 
tindnng  einer  fragmentarischen  Weihinschrift  an  Aiwllo  bei  dei'  schon 
oben  erwähnten  Ste.  Fontaine  unweit  St.  Avold Auch  l)ei  Ditburg 
entdeckte  man  an  einem  römischen  IJrunnen  Ai)olloreliefs  nebst  einer 
Inschrift  So  erklart  es  sich,  dass  in  unserem  Sabloner  Nympliaeum 
neben  der  dea  Icovellauna  Apollo  verehrt  und  ihm  ein  Denkstein  gesetzt 
ward  Wir  haben  schon  oben  (S  257)  ans  den  Attributen  des  Gottes 
festgestellt,  dass  Apollo  auf  unserem  Relief  als  Soter,  Conservator  auf- 
zufassen sei,  und  dieser  Umstand  belehrt  uns,  dass  dem  Wasser  des 
Nymphaeuras  eine  lieilbringende,  wenigstens  eine  wohlth&tige  Wirkung 
zugeschrieben  ward,  und  bestätigt  in  gewissem  Sinn  unsere  Etymologie 
Ton  dem  Nunen  der  dea  Icovdlauna. 

Allein  unsere  Votivplatte  stellt  nicht  allein  Apollo  dar,  sie  rftomt 
vielmehr  eine  Seite  dem  Mercur  nnd  der  Bosmerta  ein.  Die  Verbin- 
dung des  ApoUo  und  Hermes  ist  den  Griechen  zwar  gelftufig*),  tritt 
aber  in  den  Glanbensvorstellnngen  der  Bömer  sehr  zurück,  dagegen  be- 
gegnen wir  ihr  mehrÜMih  in  den  gallischen  Lftndem,  wo  sie  aus  etiler 
realen  Lebensan&ssnng  des  Volkes  erwaclisen  zu  sein  scheint.  Hercnr 
und  Bosmerta  sind  die  Vertreter  des  Handels  und  des  Gewinnes;  dar> 
auf  deuten  unzweifelhaft  ihre  Attribute:  Schlangenstab,  FOUhom  und 
Beutel,  nnd  auch  der  auf  unserem  Bfldwerk  erscheinende  Hahn  „geht 
den  Gott  an,  insofern  er  dem  Handel  und  Verkehr  und  der  Thfttic^t 
des  Handwerks  vorsteht,  als  VerkQnder  des  Tags,  mit  welchem  die  Be- 
triebsamkeit beginnt«*).  Es  mag  sein,  dass,  wie  Robert'')  will,  Boe- 
merta,  ursprünglich  mit  Maja  identisch,  eine  tiefere  Naturanschaunnp 
repräsentiert,  indem  sie  wie  diese  als  Göttin  der  Erde  nnd  des  Wachs- 
tums aufgefasst  werden  muss,  es  mau  ^o-ar  das  Ausgiessen  des  Beutels 
auf  die  Krde,  welches  auf  unserm  Relief  erscheint,  diese  Ansicht  be- 

OBobert,  p  9  n.  PI.  I,  a  Lomun,  CataL  no.  128.  —  *)  Kotr.  H, 

No.  104,  4.  —  3)  Preller,  Grioch.  Mytfa.  8. 309  n.  315. —  «)  Wieseler  ui  Bonn. 
Jahrb.  37,  S.  22.  —  •)  p.  79  &    .  ' 
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^>tätif,'f'n  'j.  ,t(»*\viss  ist  »Itcr.  dass  dpiii  Gütter])aar  in  der  Zeit,  ans  welcher 
tiie  ei-halt»_'nt'n  Denkmäler  stainmen.  die  oben  ihm  beigelegte  Funktion 
zukam.  Es  ist  von  Robert  festgestellt  worden'^),  dass  sich  die  Denkmäler 
des  Mercur  und  der  liosmerta  vorwiegend  an  den  Ufern  der  Flüsse,  an 
(Quellen  und  grossen  Heerstrassen  gefunden  haben.  Die  Verehrung  des 
Mercur  auch  ohne  seine  Begleiterin  an  Quellen  bezeugt  wiederum  die 
Auftindung  einer  Statuette  des  Gottes  an  der  Ste.  Fontaine  bei  St.  Avold'). 
Mehr  aber  als  Robert'^)  möchten  wir  das  Yoriiommen  von  Mercnr-  und 
Rosmertabildern  und  -inscluriften  auf  den  römischen  Gebrauch  zurück- 
fahren, dass  der  Kauf  nuum  an  dm  Iden  des  Mai  ans  der  in  der  Nähe 
der  p.  Gapena  unweit  des  Mercurtempels  gelegenen  Quelle  Wasser 
schöpfte,  mit  diesem  Haupt  und  Ware  besprengte  unter  dem  Gebet  an 
Mercnr,  die  Schuld  jeden  begangenen  Frevels  tou  seinem  Haupt  und 
seinem  Kram  abzuwaschen  und  letzteren  trotz  allen  Betrugs  auch  fftr 
die  Zukunft  mit  Gewinn  zu  segnen*). 

Unser  Yotivstein  also  mit  der  Darstellung  des  Mercur  und  der 
Bosmerta  als  den  Göttern  des  Gewinns  und  des  Reichtums  auf  der 
einen,  dem  Apollo  als  Heilspender  auf  der  andern  Seite  giebt  bildlich 
die  bekannte  Lyoner  Inschrift*^)  wieder:  „Mercurius  hic  lucmm  promittit, 
ApoUo  salutem**  etc.  Auch  möchten  wir  mit  unserem  Relief  dne  Skulp- 
tur aus  Rheims  veri^eidien :  zwischen  Mercur  und  ApoUo  mit  der  Leier 
dtzt  ein  gehörnter  Gott,  der  Gaben  in  seinen  Sehoss  fallen  Iftsst.  De 
Witte  erkennt  In  diesem  den  gallischen  Cemunnus,  und  ihn  mit  dem 
griecliischen  Pluto  zusammenstellend  erklärt  er  ihn  für  den  Gott  des 
Reichtums').  Das  Relief  stellt  demnach  denselben  Gedanken  dar  wie 
das  unsere  rnser  Votivstein  gewährt  uns  also  einen  Einblick  in  die 
Anschauungen  und  Vorstellungen  der  Revölkerung  über  die  Kräfte  der 
Quelle:  sie  ist  heil- und  gewinnbringend.  Das  letztere  i>t  denn  auch  der 
Grund,  weshalb  die  \Vi<lmungen  an  Mt'rcui"  nicht  vereinzelt,  sondern 
ziemlich  zahlreich  auftreten;  es  mag  tVeiliih  auch  die  soweit  verbreitete 
und  allgemeine  Verehrung  gerade  diesf'>  (Jottes  in  Lothringen  und  Gallien 
überhaupt  dabei  mitgespielt  haben,  zumal  von  dem  Nyraphaeum  nur  in 
geringer  Entfernung  die  grosse  Strasse  von  Metz  nach  Scarpone-Lyon 
vorbeiftthrte. 


»)  vgl.  Prcller,  Griech.  Mytlt.  S.  836.  —  p.  72—78  u.  70.  —  Bull, 
d.  1.  sor.  d'arch.  etc.  dr.  la  Mosellc  1864,  p.  134  u,  Mem.  de  l'ac.  de  Metz  1825, 
p.  32  und  1838—29  p.  35ß.  —  «)  p.  73.  —  *)  l'rellcr,  Rom.  Myüi.  b.  ödS. 
—  Ovid  Fast  V,  673  IE  —  •)  OreUi  4320.  —  Wilmaims  2750.  —  »)Rev. 
ardi.  DC,  1852,  p.  661  ff. 
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In  enge  Verbindung  mit  Ajwllo  Conservator  ist.  wl(^  sich  aus  dem 
Folgenden  ergeben  wird,  die  hiei"  zum  ersten  Mal  erscheinende  dea 
Mogontia  zu  setzi'n.  Etyniologi.sch  Ix'traehtet  gehört  der  Name  dieser 
Güttin  zu  der  Wurzel  mog,  von  weU  lier  (ilück  ')  au>tiilirt,  dass  sie 
früher  mag  gelautet  habe  und  der  skr.  Wurzel  jnah  (erescere)  für  magh 
gleich  sei.  Es  tritt  nun  diese  Wurzel  in  Götter-,  Tersonen-.  Städte- 
und  Flussnanien  auf.  /u  der  erst«  n  n  Art  gehören :  1)  der  auf  In- 
schriften in  England  vorkommende  deus  Mogon  2)  Mogounus,  eia 
Beinamen  des  Aiwllo  Grannus  einer  bekannten  elsässischen  Inschrift^), 
der  audi,  M(2)G0VNVS  geschrieben,  auf  einem  mit  Skulpturen  geschmück- 
ten Pilaster  von  Ronchei*s  bei  Malmaison  (dep.  Meuse)  vorzakommen 
scheint^),  3)  der  deus  Monns-^)  oder  nachi  J,  Becker  Mountes  oder  Moun- 
tis  '■'),  die  dii  Mountes  und  der  deus  Mounus,  die  ebenfalls  auf  englischen 
Inschriften  erscheinen und  bei  deren  Namenbildung  g  in  Wegfall  ge- 
kommen ist,  4)  der  deus  Dinomogetiraai-us  ^)  und  endlich  5)  nach  d'Arbois 
de  Jabainvilles  Ergänzung  Mog[i]enus,  ein  Bdnamen  des  Mm  auf  einer 
Inschrift  ans  Seckau^.  Unsicher  bleibt  es,  ob  der  Name  Hogonlnoa 
einer  spanische  Inschrift  anf  einen  Gott  oder  eine  Person  m  beziehen 
ist^^;  doch  findet  sich  gerade  die  Bildung  -on  mehrfach  in  Ctöttemamen, 
80  Mogon,  Nodon  ^^),  YieUeicht  Brigindon  Die  Personennamen,  welche 
zu  der  Wurael  mog  gehören,  sind  von  J.  Becker  znsammengetragiui 


•)  Sitzun^sl).  der  .Muncliciicr  Ak;ul.  1H<)5.  I,  S.  2fi.  —  «)  C.  I.  L.  VII, 
>it).  958  deo  Alogouti  Viiire  (Ncthcrby) ;  No.  ü!)6  dco  Mogoiiti  Cud  (llabitau* 
cum) ;  Ko.  320  deo  Mogti  (Plumptonwall).  —  *)  Brambach  IdSl.  —  *)  Die 
Lesung  von  Begin  und  Denis  (s.  Rot.  arch.  XYII,  vol.  Hl  p.  399)  übergehen 
irir.  Li^iard,  Arch.  d.  1.  Meose  I,  p.  63  Uest  M@GOVNVS  INVCOPtve 
und  löst  auf:  Gouuus  in  quinta  legionc  ccnturio  tertiarius  monumcntum  Vo- 
tum sohlt.  Diese  Erklännitr  dürfte  nicht  lialtbar  sein;  donu  weder  ist  Gonnus 
ein  Eigennamen,  noch  oiitspricht  die  Autlösuiii^  den  Uc^relii  der  Kpi^naphik. 
Dagegen  liest  Max-Werlj  (Kev.  arch.  a.  a.  O.  p.  3%)  M(2)G0V^VS  INVCm>^VO 
und  iSst  (p.  406)  auf  Moagouuus,  ISsBt  aber  das  Folgeade  unerklirt  Nadi 
ehier  brieflichen  Mitteilung  Zangemeisters  könnte  ®  eme  Korrektur  des  A 
in  0  sein.  In  den  folgenden  Buchstaben  steckt  vielleicht  ehi  Bemamen  des 
Gottes.  —  »)  C.  I.  L.  \TI,  Register.  —  Honn.  Jahrb.  42,  S.  105.  —  ^)  C. 
I.  L.  VII,  321;  1036  ;  5)97.  —  «)  Mem.  d.  anti(|.  d.  France  XIII,  XVIII  (Gliu  k, 
Sit/uiiL'sl)ori(litc  d.  l<!,d.  bayr.  .\kad.  d.  W.  18(55.  I,  S.  24;  J.  Hecker  in  Kuhns 
Beitragen  etc.  III,  S.  434,  An.  11).  —  °)  ilev.  arch.  XIV  vol.  26  p.  2i)Ü.  CLL. 
III,  5320.  Dagegen  setzt  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  K.  Christ  den 
Namen  «Harmogius"  nicht  wie  d'Arbois  de  Jnbainville  zu  der  Wurzel  mog.  — 
*•)  C.  L  L.  n,  8186.  ~  •  *)  C.  L  L.  VH,  187.  —  **)  Kuhns  Beitrage  etc.  m, 
S.  165.  J.  Becker  dagegen  IV,  S.  159  u.  160  Brigindo. 
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worden*),  und  liin>i(litlirli  (IciscIIm-ii  ist  Hcidis  ^)  Benu'ikuiig  zu  be- 
achten, dass  sich  bei  den  Kelten  inehifarh  Personen-  und  Götternaineu 
berüln*en.  Was  nun  die  beiden  von  iler  Wurzel  niog  abgeleiteten  Stiidte- 
namen,  Mogetiana  am  Plattensee  und  Mogontiacum  am  Rhein  anbe- 
langt, so  leitet  Ulück  beide  von  Personcnnamen  ab.  ^Fogetiana  von  Mo- 
getios  mit  dem  Suifix  -ana*)  und  Mogontiacum  von  Afogontios  mit  dem 
Suffix  -iacum^),  indem  er  heftig,  wie  bereits  J.  Becker'')  vor  ihm,  gegen 
die  Ansicht  polemisiert^  dass  Mogontiacum  in  irgend  einem  Zusammen- 
hang  mit  Moenn.s  stehe.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Zaogemeister  beige- 
treten^, wfthie&d Beuter ^)  und  mit  ihm  J.  Becker^)  zwar  Giacks  An- 
stellt hinsichtlich  der  Wortbildang  beipflichten,  allein  Mogontiacnm  auf 
einen  vangionischen  Qott  Mogon  zurfldifilhren,  dem  zu  Ehren  die  Stadt 
negen  eines  in  ihr  befindlichen  HeOigtums  benannt  worden  seL  Dagegen 
wird  von  Kiepert nnd  E.  Christ'^)  an  der  alten  Erbl&ning festge- 
halten, dass  Mogontiacnm  von  dem  ihm  gegenüber  in  den  Rhein  mün- 
denden Moenns  seinen  Namen  trage;  dasn  tritt  Christ  für  den  deutschen 
Ursprung  des  Namens  ein*^).  Wenn  wir  auch  diesen  vorlftnfig  dahin 
gesteUt  sein  lassen,  so  schliessen  wir  uns  doch  der  Ansieht  insofern  an, 
als  wir  ebenfalls  Mogontiacum  von  Moenus  ableiten.  Fr^ich  die  ur- 
sprüngliche Form  des  contrahierten  nnd  latinisierten  Moenus,  welche 
Lesung  durch  den  jangst  gdundenen  Giubstein  des  Jncnndus  auch  in- 
scliriftlich  belegt  ist  *^),  wird  kaum  festsusteUen  sein,  zumal  gerade  die 
oben  angezogenen  Gött^rnamen  von  der  Wurzel  mog  mannigfache  Bil- 
dungen aufweisen,  ganz  abgesehen  von  den  handschriftlich  verderbten 
Formen  für  Moenus ' '}.  Es  belehren  uns  aber  die  Formen  Mouns  (Mountis, 
Mountes)  und  ^Iduniis.  dass  der  Ausfall  des  g  im  Keltischen  nicht  nur 
möglicli  war,  somliTii  aucii  verliältnismibsig  früh  stattgefunden  hat.  Gltick 
selbst  bringt  Beispiele  für  den  Ausfall  des  g  im  Keltischen,  will  ihn 
aber  nur  vor  j  und  für  die  spätere  Zeit  einräumen       und  Keuter 

*)  Kuhns  Beiträge  etc.  III,  S.  434,  An  11  u.  IV,  S.  ir.9.  —  2)  Wd. 
Ztsdir.  1,  S.  501,  An  2.  —  ^)  ÜberMonza  vgl.  .1.  Becker  in  Ztsclir.  f.  rli.  Oesch. 
u.  Altertuuiskimde.  Main/,  I  —  *)  (Jluck,  S.  23.  —  *)  ib.  S.  27.  —  «)  Mainzer 
Ztsclir.  f.  rheiu.  Gesch.  etc.  I.  —  ^)  Bonn.  Jahrb.  69,  S.  36.  —  *)  Nasa. 
Amud.  10,  S.  369.  —  *)  Bonn.  Jahrb.  67,  S  8,  An.  1.  —  Lehrbuch  der 
alten  Geographie,  S.  520,  An.  1.  —  **)  Komspondenzblatt  des  Gesamtverems 
der  deutsch.  Gesch.*  u.  Altertumsvereine  1880,  No.  9,  S.  67,  An.  8.  —  >*)  Die 
übrigen  Erklänuigcn  des  Namens  Mainz  s.  Kehrcin  u.  J.  Becker  in  d  Ztschr. 
f.  rh.  Gesell,  u.  Alt.  Main/.  I.  —  •>)  Brieflirlio  Mitteilungen.  —  ")  Bonn. 
Jahrb.  74,  S.  24  tY.  —  Tz.scluickc  zu  Poniponius  Mola  II,  3,  S.  1)6: 
Moenus,  Moenif?,  Meuis,  Macuis,  Mocvis,  Mevis,  Mctiis.  —  *•)  Münch.  Sitzb. 
d.  Ak.  S.  14,  An.  58.  —  ")  Nass.  Ann.  S.  377. 
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liefert  denselben  Beweis  für  deutsche  Worte,  indem  er  den  Ausfall  des  g 
iu  INromiiis  etc.  iiiiniintnt.  was  J,  Becker')  und  Zan;4;enunster -)  konse- 
quenter Weise  vtirwertVin.  Nach  Glück  steht  Moenus  für  Moinos,  von 
welch'  letzterer  Forni  er  zugiebt,  dass  sie  untpillngUcb  Moginos  gelautet 
haben  könnte,  und  Christ  schlägt  als  Urform  Magonas,  Mogons  oder 
Moguns  vor  Von  Mof^ons  sei  —  dies  ist  Gbrists  Ansicht  —  mittelst 
des  Dentals  t  oder  tj  Mogontia  resp.  Magontia  (Geograph.  Baven.  IV, 
24  u.  26)  gebildet  worden,  woran  das  im  Rheinland  allenthalben  ver- 
wandte Soffix  -ac  oder  -iac  getreten  sei.  Dieses  Snffiz  sei  sowohl  gallisch 
als  germanisdi^.  Passend  vergleicht  er,  dass  anch  Regina  castra  nach 
dem  ihm  gegraflber  einmOndenden  Reganns  benannt  sei^).  Wenn  nnn 
erst  im  Ifittelalter  die  Formen  Mohin,  Mogin,  Mcgns,  Hogonns  als  Name 
des  Main  ersdieinen,  so  kann  dies  unserem  Dafttrhalten  nach  nicht  gegen 
obige  Ansicht  sprechen;  denn  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  absichtfich 
ans  Mogontia  das  g  entlehnt  und  der  bereits  verschwundene  Laut  von 
neuem  in  den  Flussnanien  eingesetzt  worden  ist,  um  den  Namen  der 
Stadt  zu  erklären,  und,  ohne  es  selbst  /u  wissen,  sagt  die  vita  S.  Aegidi 
IJroweri  Sidera  \).  ganz  richtig:  Mogin  ex  quo,  ut  fama  sonat, 
Moguntia  dicta  est. 

Es  ist  nun  keineswegs  auti'allend,  dass  von  derselben  Wurzel  eine 
männliche  (deus  Mogon)  und  eino  weibliche  Gottheit  (dea  Mogontia)  ab- 
geleitet wird.  Es  ist  dies  vielmelu*  durch  die  Glaubensvorstellung  und 
die  Vorliebe  der  Kelten  für  Götterpaare  bedingt,  und  es  verhält  sich, 
wie  Zangemeist(u- bemerkt,  der  deus  Mogon  zu  der  dea  Mogontia 
wie  der  deus  Bormanns  zu  der  dea  Bormana,  der  deus  Mereurius 
Yisncius  zu  der  Sancta  Yisuda^)  und,  fügen  wir  hinzu,  wie  der  Fon- 
tanus  zu  der  Fontana').  Bemerkenswerter  dagegen  bt  der  Umstand, 
dass  sich  von  demselben  Stamm  eine  ganze  Anzahl  von  Göttemamen 
herleitet,  und  dass  sich  diese  als  die  Beinamen  zweier  verschiedener 
römischer  Götter,  Apollo  und  Mars,  vorfinden.  Es  mag  sein,  dass,  wie 
J.  Becker^)  will,  in  Mogounns  und,  fügen  wir  hinzu,  auch  in  Mog[i]enu8 
mehr  adjektivische  Fonnen  stecken,  dieser  Gebrauch  aber  Ist  nidit  ver- 
einzelt, wir  begegnen  ihm  auch  in  dem  Namen  Toutates  und  Toutiorix, 
von  denen  der  erste  als  selbständiger  Gott^J  und   als  Beiname  des 


')  Main/er  Ztsclir.  I,  S.  1<»1.  —  »)  Bonn.  Jalirb.  t)9,  S.  35,  An.  8.  — 
8)  Briefliche  Mitteilung.  —  *)  Korrbl.  d.  G.-V.  1880.  S.  67,  An.  8.—  *)  Bomi. 
Jahrb.  69,  S.  86.  —  *)  Vgl.  auch  Prost  m  d.  Mtfm.  d.  antiq.  de  France  XY, 
1,  p.  la  —  C.  L  L.  n,  150.  —  *)  Zeitschr.  f.  rfaein.  Gesch.  u.  Altertumsk. 
Mains  I,  S.  190.  —  *)  Lucan.  Phars.  I,  44d.  —  Lactantins  I,  21. 
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Idars'),  letzterer  als  Beiname  des  Apollo erscheint.  Wir  glauben,  dass 
diese  Erscheiliang  sich  aus  der  allgemeinen  und  weitgehenden  Bedeutung 
der  Benemrang  erUären  lässt,  und  werden  sp&ter  auf  diesen  Punkt 
zorfickkommen. 

Was  das  Wesen  der  dea  Mogontia  und  somit  auch  des  deus 
Mogon,  des  deus  Mouns,  Mounns  und  der  dii  Monntes  anlangt,  so  ziehen 
wir  zonAchBt  den  Fandort  in  Betracht.  Es  kann  nach  der  bisherigen 
Darstellnng  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  der  Fundort  unseres 
YotiTs  in  hervorragender  Weise  dem  QueUenknltus  gewidmet  war,  und 
wir  sind  daher  der  Ansicht,  dass  anch  der  dea  Mogontia  neben  dem 
Npsphaenm  und  den  Brunnen  aus  keinem  andern  Grund  eine  Ära  er- 
richtet ward,  als  weil  auch  sie  zu  den  Quell-  und  Badegottheiten  ge- 
hörte. Es  ist  dieser  Schluss  aber  ebenso  berechtigt  als  jener:  in  dem 
ApoUo  Toutiorix  einen  Quell-  und  Heolgott  zu  erkennen,  wefl  die  Wid- 
mung an  den  Gesundbrunnen  von  Wiesbaden  gefimden  worden  ist'). 
Wenn  anch  kein  grosses  Gewicht  darauf  gelegt  werden  darf,  so  verdient 
doch  bemeriit  zu  werden,  dass  anch  die  Yotive  an  den  deus  Mogon 
Cad  und  den  deus  Mounus  Oad,  weldie  Gottheiten  identisch  m  sein 
scheinen,  ans  dem  Readfluss  gezogen  worden  sind,  an  dessen  üfor  ihr 
ursprünglicher  Standort  gewesen  sein  mag*).  Auch  der  Umstand,  dass 
der  Name  der  in  Rede  stellenden  Gottheiten  als  Flussname  auftritt, 
spricht  tür  uuser(?  Ansicht ;  wie  wir  gezeigt  haben,  ist  es  für  uns  nicht 
zweifelhaft,  dass  dem  Namen  des  Main  die  Wurzel  mog  zu  Grunde 
liegt.  Demuacii  verhalt  sich  die  Moi^'oiitia  (n-sp.  der  deus  Mogon  etc.) 
zu  dem  Moenus  (resp.  Moginos,  Mogons)  wie  die  Icovellauna  zu  der 
Icauna. 

Wir  sahen  bereits,  dass  auch  Apollo  und  zwar  als  Soter,  Conser- 
vator  an  unseren  Quellen  Verehrung  fand ;  die  bikllichc  L>arst(^llung  dieses 
Gottes  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  des  Aix)llo  Grannus  aus  Issing 
in  Bayern  ''},  der  Apollo  Grannus  aber  führt  den  Beinamen  Mogounus; 
denn  meines  Erachtens  kann  bei  der  elsässiscben  Inschrift  nicht  an  zwei 
verschiedene  Gottheiten  gedacht  werden.  Schon  aus  dem  Umstand,  dass 
Apollo  Grannus  stets  Bade-  und  Ueilgott  ist,  Iftsst  sich  .schliessen,  dass 
auch  Apollo  Grannus  Mogounus  nicht  andern  Wesens  sein  kann.  Wenn 

»)  C.  I.  L.  III,  5320;  YII,  84  u.  vielleicht  79.  —  3)  Brambach  1529.— 
')  J.  Hecker  in  il.  Nass.  Ann.  IV,  S.  ^174  und  in  dem  Archiv  f.  Fraiikf.  rioscli. 
1805  N.  F.  III,  S.  1').  --  Ucutcr,  8.  :{(58.  —  *)  C.  I.  L.  VII,  No  iU«;  u.  VI97. 
—  VonNo.  320,  •i21,  958  u.  1036  fehlen  mir  die  näheren  Angaben  über  den 
Fundort.  —      s.  ohen  S.  256. 
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nim  Beater  ^)  gegen  Zenss'),  der,  wie  Ekfaart*)  und  Schenk*), .  den 
Mogonnns  als  dnen  HeOgott  aufenfassen  scheint,  geltend  macht,  dass 
der  Fundf»rt  eine  solche  Annahme  nicht  bestttige,  so  kann  dieser  Gmnd 
nach  Auffindung  des  Totivs  an  die  dea  Hogontia  hei  den  Quellen  von 
Sablon  nicht  mehr  in  das  Feld  geführt  werden;  denn  wenn  diese  auch 
keine  (losuiulbruniu  n  im  ei??entlichen  Sinne  des  Wortes  waren,  so  müssen 
sie  (loch  als  woiilthiitiK,  viclloicht  als  heilend  angesehen  worden  sein. 
Wir  stehen  davon  ah.  zur  liestätigung  unserer  Ansicht  die  Fundstücke  von 
Ronchers  mit  der  Inschrift  M(75f»OVXVS  in  Betracht  zu  ziehen,  ohwohl 
sie  in  einem  „puits  de  construction  antifiue"  gefunden  sein  sollen  und 
wenigstens  zwei  Scenen  des  lieliefs  aus  der  Praxis  eines  Arxtes  —  eine 
Aucrenoperation  und  ein  Besuch  bei  einem  kranken  (V^  Kinde'')  —  zu 
der  Auffassung  des  Mogonnu'^  als  Apollo  Medicus  iiassen  würden.  Es 
hedOrfen  eben  diese  Fundstücke  einer  sorgfältigem  Untersuchung.  Wohl 
aber  Messe  sich  noch  anfahren,  dass  Apollo  mit  keltisclien  Beinamen 
vorwiegend  Heil-  und  Badegott  zu  sein  scheint,  so  Apollo  Borvo,  Apollo 
Haponus,  Apollo  Livius,  Apollo  Toutiorix*). 

Mit  unserer  Annahme,  dass  die  dea  Mbgontia  und  die  ihr  na- 
mensverwandten  Gottheiten  zu  den  Quell-  resp.  FIuss-  und  Heilgötteni 
gehörten,  stimmt  die  Etymologie  des  Namens;  denn  die  Wurzel  mog« 
magh  hat  nicht  nur  die  intransitive  Bedeutung  „mögen,  vermögen, 
küimen",  sondern  auch  die  transitive  „begaben,  fördern,  helfen*,  welch* 
letztere  sich  in  dem  lithauischen  mag-öju  (helfe)  am  deutlichsten  er- 
halten hat.  Dass  auch  das  Keltische  die  transitive  Bedeutung  kannte, 
beweisen  die  altirischon  Formen :  do-for-magar  =  augetur  und  do-for- 
maig  =  äuget Mogontia  bedeutet,  demnach  nicht  allein  die  Ver- 
mögende'-, sondern  auch  die  Helfende^-,  und  diese  letzte  Bedeutung  passt 
vollkommen  zu  unserer  obigen  Autlussung,  da  das  Wasser  ja  allgcnieni 
wegen  seiner  heilkräftigen  und  wohlthätigen  Wirkung  verehrt  ward. 
In  noch  höherem  Grad  als  bei  der  Icovellauna  ziehen  wir  hier  die 
römische  BrunnengötUn  Juturna,  die  Helfende,  zum  Vergleich  heran. 

»)  S.  368.  —  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstäromo  S.  33.  — 
^  Bisa,  de  Ap.  Gran.  p.  8.  —  •♦)  rTeschiclit-P.osclireilmng  der  Stadt  Wicsbiulen 
1768.  —  *)  So  Max-Wcrly  in  der  Kev.  arch.  XVII  vol.  31,  p.  400.  Vgl.  auch 
Tii(<nard  a.  a.  0.  p.  ()3  u.  Taf.  XII,  1.  —  Die  übrigen  Darstellungen  (Fig.  2 
u.  :i)  siml  uiigcuiigend  erklärt.  —  J.  Becher,  Arch.  t  Frankf.  Gesch.  1865 
N.  F.  ni,  S.  8,  n,  14,  15.  -  »)  Fick  I,  8.  168  u.  7C8;  H,  S.  180,  429  n. 
685.  —  Yanicek,  Etym.  Wörtorb.  d.  hit  Sprache",  S.  204— 5.  —  Vgl. 
d'Arhois  de  Jubainville,  Rcv.  arch.  XIV  vol.  XXVI  p.  890,  Anm.  —  So  auch 
Christ  in  emer  brieflichen  Mitteilung. 
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Wir  haben  bereits  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Apollo  in  der  Auf- 
fassung als  „allgemeiner  Helfer  und  Heiler*'  bei  den  nordischen  Völkern 
Aufnahme  fand  und  mit  den  einhciinischcu  Göttern  gleichen  Wesens 
identifiziert  ward;  aus  diesem  Grunde  nehmen  wir  keinen  Anstand,  dem 
Beinamen  Mogounus  des  Apollo  Orannas  den  Sinn  ,,HeUiBr"  onterzulegen, 
znmal  ein  ^An6Xkm  'eicixo6pto(  geradezu  beiengt  ist^).  Wir  halten 
daher  den  ApoUo  Orannas  Mogoonas  fAr  gleichbedeatend  mit  dem 
ApoUc  Orannas  CSonserrator*).  Daraus  erUftrt  es  sich  unserer  Ansicht 
nach  denn  anch,  wie  Mars  den  Beinamen  Mog[i]enas  auf  der  Seckaoer 
Inschrift  fikhren  kann;  denn  auch  dieser  Oott  ward  als  ConserTator*) 
verehrt. 

Noch  verdienen  zwei  Eigentflmlichkeiten  der  in  England  gefun- 
denen Yotive  einer  Erwähnung.  Die  Inschrift  ans  High-Bochester  (C. 
1.  L.  Vn,  1036)  ist  den  düs  Moontibus  gewidmet  Nach  J.  Beckers 
Auseinandersetzung^)  liegt  hier  der  in  der  keltischen  Mythologie  ofit 
•wtederkefarende  Vorgang  zu  Orunde,  dass  sich  die  Monas  zur  Trias  ent- 
wickelte und  die  dii  Monntes  auf  den  deus  Mountis,  Mountes  resp.  Monns 
zurückzuführen  sind.  Uns  interessiert  es,  ob  diese  Erscheinung  sich  auch 
bei  den  (^uell-  und  Fhissyöttcrn  nachweisen  h1sst,  und  wir  linden  sie 
abgesehen  von  den  nymphae,  die  ja  so  häutig  in  der  Mehrzahl  auftreten, 
in  den  deabu>  I<  auni  bestiltißt.  Dann  aber  tritt  der  deus  Mogon  und 
der  deus  Mounus  aut  dm  Inscln'iften  aus  Habitaucuni  (No  996  u.  997) 
mit  dem  Beinamen  Cad.  der  deus  Mo,tron  aus  Netherb\  (Xo.  9ö8j  nnt 
dem  Zusatz  Vitii-t*  auf.  Canidens  KikUirunt;  v(ui  C'iid  gleieii  Cadeno 
und  die  /usaiiiincnstelkmg  dieses  Mainens  mit  dem  in  dem  heutigen 
Nortliumberland  diemals  sesshaften  Volk  der  Gadeni  (Ptol.  2,  3,  10) 
niuss  man  vorläuüg  gelten  lassen ,  weil  bisher  keine  andere  an  ihre 
Stelle  gesetzt  werden  kann,  und  ist  auch  wahrscheinlich,  zumal  Habi- 
tancnm  entweder  in  dem  Gebiet  dieses  Yolksstamms  oder  doch  in  ge- 
ringer Entiemnng  von  diesem  lag.  Wie  Cad  ist  auch  Vitire  britischen 
Ursprungs;  denn  dieser  Gotternamen  kehrt  in  dem  britischen  deus 
Vitiris  und  den  dii  Yitires^)  wieder,  Gottheiten,  die  wir  ebenfalls  den 
Quell-  und  Heilgöttem  zugesellen  möchten.   Die  Beifügung  dieser  Bei- 


0  Preller,  Griech.  Mytb.  S.  331.  ~  •)  Wenn  Ber|^  in  d.  Wd.  Ztscbr.  I, 
S.  501  An.  2  sagt,  dass  man  den  GU>tt  Mogo  wegen  des  langen,  gestrählten 
Ilaupthaares  ^rrado  so  wie  den  (Irannus  mit  Apollo  verglich,  so  weiss  ich  in 
keiner  Weise  mir  /.u  erklären,  worauf  diese  Annahme  fiisst.  —  Prellcr,  Köm. 
Myth.  S.  .UU.  —  *)  Bonn.  Jalirli.  42,  104  u.  lOäj  26,  S.  82  tf.  —  »)  Register 
des  C.  I.  L.  VII. 
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namcn  b<'lehrt  uns.  dass  Götter  L'loichon  Wesens  und  Namens  unter- 
schieden wurden,  welcher  l'mstand  auf  die  wiederkehrenden  Qaell-  und 
Flussnamen  Mogon,  Mounus  etc.  zurückgeführt  werden  kann,  dann  zeigt 
sie,  dass  der  Dienst  des  Mogon  etc.  in  Britannien  fest  eingewnrzelt 
war.    Dies  ftthii  uns  zu  der  Heimat  und  Yerbreitang  des  Kultus. 

Während  Schö]iflin  ')  der  Meinang  war,  dass  dieser  Kalt  aus 
Britannien  in  die  Rlieinlande  ver)>flanzt  worden  sei,  fasst  Beater den 
Mogon  als  dneii  spezifisch  vaogioniseheD  Gott  anf  und  Utest  seine  Yer- 
ebmng  nach  Britannien  durch  vangionische  Soldaten  eingeführt  sein. 
Das  letztere  ebenfalls  annehmend  halten  J.  Becker  und  Zangemeister^) 
es  for  wahrscheinlich,  dass  die  Heimat  des  Knitos  in  den  Rhein-  nnd 
Mosellanden  zn  suchen  sei.  Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor, 
dass  wir  Beoters  Annahme  ebensowenig  als  der  SchOpflins  beiiiflichten 
können.  Die  von  uns  versuchte  Erkl&rong  schliesst  es  in  sich,  dass 
Götter-  resp.  Quell-  nnd  Flussnamen  von  dem  Stamm  mog  gebildet 
werden  konnten,  ohne  dass  sie  in  der  geringsten  Beziehung  zu  Mogon- 
tiacnm  nnd  zum  Moenus  stehen.  Dazu  kann  gar  nicht  der  wirkliche 
Beweis  geliefert  werden,  das»  die  in  England  gesetzten  Totive  von 
vangionischen  Soldaten  herrlliren.  Immerhin  kann  der  Dienst  nach 
Britannien  eingeführt  worden  sein.  Als  Vermittler  desselben  aber  sind, 
wie  Christ  in  einer  brieflichen  Mitteilung  vorschlägt ,  weit  eher  die 
Belgier  anzusehen,  die  ja  einen  starken  Prozi^ntsatz  der  Inselbevölke- 
rung ausmachten  Es  wäre  auch  iiinglicli.  dass  die  Briten  den 
Mogondienst  von  dem  Festland  in  dit*  neue  llciuiat  initjienommen  hatten, 
zumal  da  sie  in  cmreiii  Zusainnifniiang  mit  den  Kelten  am  Klicin  und  an 
der  Donau  gestanden  liahen  müssen,  wie  dies  aus  dem  Vorkonmien  f,d('i('lier 
Ortsnamen  in  I'ritaiiuien  und  den  Rhein-  und  Donaulainlcrn  hervor- 
geht"). Auch  W.  Arnold  lässt  «'inen  Teil  der  nach  Britannien  wan- 
dernden Kelten  die  Kheinstrasse  einschlagen  ^).  Wir  denken  uns  die 
Verbreitung  des  Älogondienstes  ahnlich  wie  die  des  Aj)ollo  Borvo  und 
Bormanus,  der  unter  gleichen  Verhältnissen  nicht  minder  an  5  gallischen 
Orten  als  bei  den  Schwefelquellen  von  Vizella  in  Spanien  und  in  dem 
ligarischen  Incus  Bormani  Verehrung  fand^). 

*)  Als.  illust  p.  38.  —  *)  Kass.  Ann.  X,  S.  899  —  *)  Bomi.  Jahrb.  62, 

S.  3,  An.  1    —  *)  Bonn.  .Tahrb.  69,  S.  3(5.  —  »)  Caes.  d.  bell.  gall.  V,  12. 

■)  Vfjl.  lieispiclsweise :  Brifjfantos  =  Brigantium;  Danum  =-  Danuviiis;  Cam- 
bodunum  —  CainlKuliuuun  ;  Aniboglanna,  Olannibant.i -- Glan,  (Nebciitluss  der 
Nahe);  Vindobahi  —  Vindoiiissa,  Vindclici  etc.  —  'j  Wd.  Ztscbr.  I,  S.  ö.  — 
•)  Arch.  f.  Frankf.  (ies»  b.  n.  Kunst.  IHüü.       ¥.  III,  b.  8  ti  ;  Bonn.  ,Jabrb 
33—34,  S.  17  Q.  18;  42  S.  90  ff. 
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Wenn  unsere  Annahme  von  dem  Wesen  der  Mogontta  begrOndet 
seiii  sollte,  so  braucht  es.  uns  nicht  wundor  zn  nehmen,  dass  an 
den  Sabloner  Quellen'  zwei  Crottheiten  derselben  Art  verehrt  worden 
sind.  Diese  Erscheinung  tritt  auch  sonst  auf.  In  LuxeoU  begegnen 
wir  zwei ^€iötterpaaren,  die  zu  den  dortigen  Quellen  in  Beziehung  standen: 
Lnssoios  und  Bricia,  Apollo  und  Sirona auf  die  Quelten  von  Bertrich 
besieht  J.  Becker  die  Devercana  (richtiger  Tercana)  nnd  die  Mednna 
aach  der  dens  Borvo  und  die  dea  Damona  zn  Boorbon-Lancy  nnd  Bonr- 
bonne-les-Baines  lassen  sich  vergleichoi'),  nnd  an  den  Quellen  des  Gii- 
tuninus  fand  nicht  nur  dieser,  sondern  die  Quellen  aller  seiner  Neben- 
flOsse  Yerefarung^).  YieUdcht  dürfte  das  Auftreten  zweier  Quell-  nnd 
Heilgottheiten  an  den  Sabloner  Quellen  eine  Erklärung  für  die  vielen 
Brunnenschächte  abgeben,  indem  es  denkbar  wftre,  dass  ein  jeder  dieser 
Brunnen  dner  besondem  Gottheit  unterstellt  gewesen  w&re;  freilich 
mflssten  alsdann  noch  mehr  als  zwei  Quellgottheiten  verehrt  worden  sein. 

Auf  die  woblthätitre  und  beilbringende  Wirkung  imserer  (Quelle 
sdieinen  sich  auch  die  auf  dem  Podeststein  der  Treppe  eingeritzten  Worte : 
PATEllXI  VIVA  [s]  zu  beziehen.  Sie  erinnern  sehr  stark  an  die 
cbristliclie  Formel  ,,vivas  in  deo''  und  au  die  Worte  „Bonifati  vivas  sacer- 
dus-'  eiiiei'  Insclnift  aus  Hoiii.  welche  den  fontibus  et  nymiibis  g(nveibt 
ist  '').  Ks  mag  Zufall,  es  kann  alter  auch  ebenso  gut  Altsiclit  gewesen 
sein,  dass  diese,  wie  e-s  scheint,  in  christlicher  Zeit  nachtraglich  cinge- 
hauenen  Worte  der  Inschrift  in  Korn  einem  Votiv  au  die  QueUeu  und 
Nymphen  hinzugeftlgt  wurden. 

Was  die  flbrigen  Fandstacke  anlangt,  so  ist  von  ihnen  das  be- 
deutendste die  Statne  der  Victoria.  Auch  in  künstlerischer  Hinsicht 
ragt  sie  hervor,  ja  sie  zeichnet  sich  Oberhaupt  vor  andern  Skulpturen 
hiesiger  Gegend  durch  bessere  Arbeit  aus.  Die  Bildsäule  zn  einem  be- 
stimmten Faktum  in  Bedehnng  zn  setzen  lehnen  wir  natOrlich  von 
vornherein  ab  und  sind  der  Meinung,  dass  sie  als  statuarische  Ans- 
schmflckung  etwa  einer  Säulenhalle  gedient  hat  %  Sie  könnte  in  dieser 
gegenflber  einer  zweiten  Figur,  die  ebenfalls,  wie  uns  das  Fragment 
S.  256  HI  No.  3  belehrt,  auf  einer  Halbkugd  stand,  etwa  in  der  Weise 
Aufstdlung  gefunden  haben,  wie  die  zwei  Statuen  in  der  von  Mazois 
restaurierten  Halle  des  Yennstempels  zu  Pompeji  ^).    Die  übrigen  Frag- 


•)  E.  Desjardins,  Les  moiuuii.  d.  theiiii.  d.  Luxeuil  p.  12  ff.  —  ')  Ar- 
chiv a.  a.  ü.  S.  22.  —  =•)  ibid.  S.  li).  —  ")  Plin.  YIU,  8.  —  »)  Orelli  1635. 
«)  S.  oben  S.  S66  u.  269.  —  *)  Göhl  und  Koner,  S.  401,  Fig.  344. 
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rnente  von  statuarischen  BarsteUangeD  (S.  258  HI  No.  8  u.  9)  sind  so 
zertrfimmert,  dass  Aber  ihre  Bedentong  nnd  vonnalige  Bestimmong  fcdn 

Soliluss  gezogen  werden  kann;  sie  sind  ebenfalls  den  omamenta  bd- 

zuzalilcn. 

Die  ül)riiren  kleinereu  Fundstüeke  wie  die  Lötfelchen,  GlÖckchen, 
Lnmpt'ii.  (ilä-ser  und  Thonwaren  stimmen  mit  Gejjenständen  gleicher 
Art  ans  Uadenweilcr  überein');  ein  Teil  derselben  kann  als  Opferfjabeu 
(stipes^  l>etraelitet  worden,  so  wahrsclieinlieli  die  Lotieleheu  uud  Messer- 
rlien,  weleiie  wir  als  ehirurgisclie  Instrumente  auffassen.  Die  beiden 
Paare  Ti  ullae.  die,  wie  angeführt  (S.  259).  als  Weinschöpfer  und  Opfer- 
geriile  dienten,  dürften  vielleicht  bei  der  Libation  von  Wein  ihre  Ver- 
wendung gefunden  haben;  denn  aus  Horaz  bekannter  Ode  an  die  fons 
Bandusia  wis.sen  wir.  dass  den  (t>uellen  ^^'eillspendeIl  dargebracht  wur- 
den *).  Eine  römi.sche  Schöpfkelle  mit  buntem  Kniailleschmuck,  freilich 
•oline  den  siebartiL'en  Einsatz,  ist  auch  an  der  Pyrmonter  Quelle  gefunden 
worden  •')  Auch  die  Lämpchen  kcuuiten  bei  der  Yerehmng  der  Quelle 
verwandt  worden  sein;  wie  uns  die  Heschlüsse  des  arelatiscben  Kcnuils 
(452)  uud  die  Bussfragen  des  Burchard  von  Woims  belehren,  woidoi 
.bei  Quellen,  Steinen  und  Bäumen  Lichter  angezQndetf  und  Grimm  möchte 
annehmen,  dass  die  Beleuchtung  abends  oder  .bd  Nacht  stattfand,  wo 
die  in  der  Flut  wiederscheinende  Flamme  den  Schauer  der  Andacht  er- 
höhen musste^).  Unzweifelhaft  sind  als  Opfergaben  an  die  Quellgottp 
heiten  die  zahhreichen  Mflnzeh,  sowohl  die  EhizeUunde  aJs  der  grössere 
Fond,  anzusehen.  Die  Sitte,  den  Quellgoltbeiten  Manzen  darzubringen, 
ist  so  bekannt,  dass  wür  uns  nicht  bei  ihr  aufzuhalten  brauchen^).  Der 
grössere  Fund  zieht  in  anderer  Richtung  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich:  wir  lernen  ans  ihm  kennen,  welche  Manzen  in  der  Mitte  des 
dritten  Jalurhunderts  im  Kurs  waren.  Der  Umstand,  dass  die  Manzen 
mit  dem  Jahre  253  abschneiden,  berechtigte  vielldcht  zu  der  Annahme, 
dass  de  bei  dem  knrz  nach  diesem  Jahre  stattgehabten  MnfaU  der 
Franken  in  das  belgische  Gallien  vergraben  wordra  seien,  föUs  solche 
Schlussfolgerungen  Oberhaupt  statthaft  sind. 

Weit  wichtiger  aber  sind  die  aufgefundenen  Münzen  in  der  Hin- 
sicht, dass  sie  einen  Anhaltspunkt  für  die  Dauer  des  Kultus  gewahren: 

•)  Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  N.  F.  1865.  lU,  S.  27.  —  •)  III,  13,  2.  — Bonn. 
Jahrb.  38.  S.  67  IT.  u.  Taf.  I,  1.  —  «)  Runge,  S.  84.  ~  Burch.  Worm.  c  68. 

—  Capit.  I.  a.  7ftf).  —  rTi  imni,  P.  Myth  S.  558.  (ad  fontes  luminaria  &cere, 
candehun  defcrrc).  —  ^)  i'rellcr,  Röm.  Myth.  8.  522.  Eine  Zusarnmenstellung 
s.  bei  B.  M.  Lersch  45—49. 
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sie  zeigen,  dass  derselbe  von  des  Augustus  Zeiten  an  bis  in  die  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  in  Übung  war.  Die  vom  A'erfasser  gelesenen  MUnzen 
reichen  bis  za  dem  Jahr  353 und  diejeuigen  Münzen,  welche  der 
Zeit  nach  325  angehören  beweisen,  dass  die  Einffthrnng  des  Christen- 
tums die  Kultufist&tte  noch  nicht  sogldcfa  verOden  liess.  Wie  die  MOnzen 
bezeugen  auch  die  Inschriften  die  lange  Daner  des  Kultus.  Aus  der 
Bachstabenform  Iftsst  sich  ja  freilich  für  die  Provinzen  kein  sicherer 
Schluss  ziehen,  indessen  die  hi  der  Inschrift  an  die  dea  Mogontia  vor- 
kommenden Apices  setzen  die  Widmung  spätestens  in  die  zweite  Hftlfte 
des  2.  Jahrhunderts,  wozu  auch  die  Schriftform  passt'),  und  ebenso 
weisen  die  schönen  SchriftzOge  der  oben  nnter  II,  No.  3,  4,  6  aulge- 
führten  Inschriften  auf  die  frohere,  sowie  die  nachl&ssigen  dar  Inschrift 
No.  7  anf  die  spätere  Kaiserzeit  hin.  In  dem  Mauercylinder  selbst 
sind  nur  Manzen  aus  der  Zeit  kurz  vor  und  nach  Konstantin  gefunden  ; 
ans  ihnen  l&sst  sich  jedoch  nicht  schliessen,  dass  der  Bau  dieser  Zeit 
angehöre.  Ebensowenig  ist  mit  nur  einiger  Wahrscheinlicbk'eit  die  bor- 
barische  Yei-vrflstung  des  Heiligtums  festzustellen.  Da  die  MOnzen  mit 
dem  Tode  des  Magnentios  abschneiden,  so  könnte  man  daran  denken, 
dass  das  Heiligtum  bei  dem  damals  eintretomlon  Einbruch  der  Franken 
und  Alainunnen  seinen  Untergang?  t^^etundon  liuhe,  indessen  wäre  es  auch 
möglich,  dass  die  Zerstörung  auf  Kcdinun^^  dor  Christen  zu  setzen  sei. 
Die  Vernichtiuig  heidnischer  Vcrehruii^'sstuttim  ilurch  die  l'riester  des 
chi  istlicl)!'!!  ülaiiliens  ist  hekannt  und  dass  sie  namentlich  gegen  <len 
Quelleiikull  voriiiii^cn,  beweist  eine  SteHe  aus  dem  Leben  des  hl. 
Eligius"'^')  und  il;is  NOri^chcii  des  hl.  Bonita/.ius An  eine  Zerstörung 
durch  die  Hunnen  kann  meiner  Ansicht  nach  desiialh  nicht  gedacht 
werden,  weil  in  dem  langen  Zeitraum  von  353 — 461  das  Heiligtum 
sicher  nicht  unverletzt  bleiben  konnte. 

•)  Münze  beiA.Sem  klerin  den  Hoiin.  Jahil..  17,  S.  «MI  Xo.  6*l:  MAaNEXTIVS 
PKAVfl  Kopf  nacli  r,  VI(  TOÜI AE  DDNX  AV(;  ET  CAES.  Zwei  Vi.  torien 
hahcn  einen  S.  liild  mit  der  Anfsclirift :  VOT  V  MVLT  X.  —  «)  Bei  Sem  kler 
S.  7;')  tV.  Xn.  41,  4(»,  ;")(;,  57,  ÖD,  —  ^)  Zangcnioist(>r  in  den  Honn.  Jahrb. 
09,  S.  Üö.  —  *)  Vgl.  beispielsweise  das  augchliche  Vorgehen  des  Matenms 
gcgcu  die  Mereurbilder  und  Willibrords  Zerstörung  derselben  im  Friesenluid 
bei  Fiedler,  Die  Gripswalder  Matronen-  u.  Hercuriussteine.  Bonn.  Winkelmprog. 
1868  S.  20.  —  •)  Rei  Runge,  S.  8,  An.  5:  Fontes  vel  arborcs,  quos  sacros 
vocant,  sncridite.  Vgl.  audi  ('apit.  I.  a.  789:  de  arboribus  vel  petris  vel 
fontibns,  nl)i  ali(|nid  stnlti  hniiinaria  sei  alias  ohscrvaf innes  faciiint,  omnino 
mandeimis,  ut  istt:  pessinuis  tollatur  i  t  (Icstniaiiir  (I>.  ünii'^o  a.  a.  O.  S.  ;{4,  19). 
—  ")  Runge,  S.  8,  (>.  St.  llonifacins  duldete  ni<  ht  cinuial  die  v(m  einigen 
Geistlichen  auf  den  Feldern  und  bei  Quellen  errichteten  Kreuze  nnd  Oratorien. 
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Es  erftbrigt  noch  das  Yerliftltiiis  unseres  QaeUtempels  zn  einer 
Inschrift  des  laestgen  Museums  (No.  80)  ^)  za  erörtern,  welche  Ton  der 
ErbaaoQg  einer  Wasserleitung  und  eines  N\  iu])haeQm8  berichtet.  Die- 
selbe, auf  dem  römischen  Totenfeld  an  der  Lunette  d'Ar^on  gefundm, 
hatte  znr  Herstellung  eines  Sarges  gedient.  Die  Platte,  jnrasäscher 
KallcBlein,  ist  in  zwei  Stücke  zcrsclilagen  und  an  den  beiden  Schmal- 
seiten abgeschnitten;  ihre  jetzige  Ii.  beträgt  0,62  in  resp.  0,52  m.  ihre 
jet7-ii,'e  Länge  l.Hö  m  uiul  iliie  Dicke  0,22  m.  Die  Inschrift  in  schönen 
(quadratischen  Sciiriltzügeu  lautet : 

O   N   O   R   E   M   •   D   O   M   \  * 

II  0  V  N  V  S  •  S  E  X  •  M  A  S  S  I  V  S  •  G  E  N  « 
LIANV3C  •  GELSIYS  -  HATTOS' 

GYSTALES  '  AQYAM  •  AB  •  ORlGII  « 
NT-ET'NYMPHAEYM-CYMSY* 

p  p  C  1  f  • 

Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  in  der  ersten  /eile  8  cm,  in 
der  zweiten  und  dritten  ä'.-j  cm,  in  der  vierten  nnd  tunlten  ö  cm. 
Darnach  l)erechnet  sidi  der  Raum  für  IX  •  II  auf  0,35  m  und  lür 
YS  •  DIVIN  AK  auf  c.  1,10  m;  doch  müssen  die  abgeschnittenen  Stücke 
der  Schmalseiten  etwa  noch  0,lö  m  grösser  gewesen  sein.  Die  In- 
schrift Hesse  sich  er^'unzen  : 

m-/iONOREM  DOMV« -Awioc»). 

pr,  nmen%  eora  THOYNYS  ')  *  SEX  •  MASSIYS  *  GENtotts^)  jw.  nomen. 

m 

COffHOMtH. 

pr,  nomen.  (z.  B.)  mUAmS^)  *  C  •  GEL8IVS  •  MATTOÖ«)  .  .  .  .  jar. 

liiiii  viri  ^(«GVSTALES  •  A(,)^'AM  •  Aß  •  ORlGIXr  ns(iue  ad  oppidum  r.  mcd,'^) 
perduxeru  NT  •  ET  •  NYMPHAEVM  •  CVM  •  SY«  omamentis  «♦)  et  signis 
sm  w^ma^)  POSYcrww^"!  ' 

-SB 

1)  Abel  in  den  M^.  d.  1.  Soc.  d*Arch.  d.  I.  Moselle.  1860. 
p.  59,  Lorrain  im  Gatal.  und  Ch.  Robert  et  R.  Cagnat,  fipigraphie 
gallo-romaine  de  la  Moselle.  See.  fasc.  1883.  p.  Ki  setzen  augustae 
ein.  —  2)  Robert  p.  18  schlagt  IVL  vor.  —  3)  So  mit  Uecht  Lorrain 
im  Bull,  d  1.  Soc.  d'Arch.  18G4.  p.  103.  Ihm  folgt  Robert.  Der 
Überrest  '   weist  auf  T  hin.     Eine  hiesige  Inschrift  (No.  61)  giebt 

•)  MtMu  d.  l'acad.  d.  M<>t/  1848—49  p.  öö  u.  Lorrain,  Gatalogue  No.  80 
p.  56.  —  *)  J^oun.  Jahrb.  2»  iS.  279. 
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den  Namen  CARABBOVNA  und  eine  zweite  (No.  9)  CABXHO[iiniis]. 
y.  Simon  in  den  Mdm.  d.  l*acad.  d.  Metz  1848— -49  p.  68  ATHOYNVS. 
—  4)  So  Simon.  —  6)  So  Simon.  —  6)  Robert  p.  18.  MATTO '  S(extiis) 
resp.  S^arins);  doch  der  gesetzte  Punkt  hinter  0  fehlt  anf  der  Inschrift, 
die  hinter  jedem  Wort  sonst  eine  Inteiponktion  aufweist.  Simon: 
jyCATTOSINVS,  doch  nicht  belegt,  vergl.  ak  ähnliche  BQdung 
MATTONIVS  in  Boissien,  inscr.  ant.  d.  Lyon.  —  7)  Oppidam  civitatis 
Mediomatricorum  schlägt,  gestützt  auf  Tac.  bist.  I.  «3,  Zangemeister  in 
einer  brietiichen  Mitteilung  vor,  vergl.  WiliiKinn>  706 :  a(iiiani  in 
opidum.  Robert  civitateni  nach  Renier  108  (Wilnianns  TBil).  — 
8)  Nach  WiliiKiiHis  774  (C.  I.  L.  3240).  Ebenso  Robert,  der  mit 
Recht  Hl  signis  hinzufügt.  —  9)  Nach  Wilmans  7ti4.  —  10)  Von  S 
ist  der  obere  Teil  des  Kopfes,  von  V  die  linke  Spitze  erhalten. 

V.  Simon  ^)  nun  ist  geneigt,  diese  Inschrift  auf  eine  Wasserleitung 
und  ein  Nymphaenm  zu  beziehen,  welche  sich  in  Sablon  befunden  h&tten, 
ohne  dass  eine  solche  Annahme  durch  etwaige  Funde  nntersttttzt  wurde. 
Die  Auffindung  'von  unserem  Nymphaenm  scheint  die  Annahme  zu  be- 
st&tigen.  Indessen  gebe  ich  zu  bedenken,  dass  sich  bisher  noch  keine 
Spur  von  einer  besonderen  Wasserleitung  in  Sablon  gefunden  hat, 
und  dass  unser  Nymphaenm,  wenigstens  soweit  sich  bis  jetzt  erkennen 
lässt,  mit  keiner  Leitung  in  Verbindung  stand.  Zudem  ist  die  Inschrift 
an  einer  Stelle  gefunden,  bei  welcher  der  bekannte  Grorze-Metzer  AquA- 
duct  vorbeigefährt  haben  muss.  Es  will  mir  daher  scheinen,  dass  diese 
in  ihren  Dimensionen  grosse  Inschrift  sich  auf  jene  grosse  Wasserleitung, 
mit  der  ein  Nymphaeum  in  Verbindung  gestanden  haben  mag.  be- 
zieht und  uicht  auf  unser  N\  iniihaeura.  Freilich  würde  bei  dieser 
Annahme  die  (iorzer  Leitung  nicht,  wie  einige  hiesige  Archäologen 
wollen,  in  die  Zeit  des  Augustus,  sondern  in  die  erste  lliilfte  des 
zweiten  .laln  hunderts  yn  setzen  sein ;  denn  nach  Zangemeisters  Ansicht 
weist  dei'  ühai'i^kter  der  Schrift  auf  die  Zeit  Trajans  Idn. 

— — — «  o-^®^«- •—— 

Soult  in  Bonn  1795. 

Zur  Charakteristik  der  französischen  Occupation  in  den 

Rheinlanden. 
Von  Dr.  R.  Goeeke  in  Düsseldorf. 
Das  Einrücken  der  französis(  Ik  n  Maas-  und  Sambrearmee  in  Bonn 
am  6.  October  1794  hatte  definitiv  dem  Kölnischen  Kurstaate  ein  Ende 

*)Uim.  de  racad.  d.  Mets  1848—49  p.  ß6.  —  *)  Derschen  Ansicht 
ist  Abel  hl  d.         d.  L  soc  d*arch.  etc.  1860.  p.  59  u.  60. 
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gt'iiiaclit.  Am  4.  Ndvt  iuber  wurde  eine  C't'ntralvci  waltung  der  or- 
oberti'ii  J.ämh'r  /.wixiini  M;u»i  und  Ivhcin  mit  dem  Sitz  in  Aachen 
bestellt.  Unter  ihr  standen  7  Arruiidi>st'mt'iit^  oder  IJezirksverwaltungen, 
auch  IJonn  wurdr  der  Sitz  einer  solchen  Verwaltung'.  Es  wurde  ausser- 
dem Kantonort  und  bekam  eine  Alunicipalität  von  14  -Mit;;liedern,  welche 
alle  Deutsche  waren,  den  überwiesenen  Posten  aber  nicht  ablehnen 
durften,  sondern  sich  als  ie<iuiriert  m  betrachten  hatten.  An  der 
Si)itze  stand  ein  einsichtsvoller  Mann,  der  Maire  Boosfeld,  welcher  unter 
Najtoleon  später  lange  Jahre  Unteri>räfekt  in  Bonn  war,  und  dem  Prof. 
Haffer  einen  längem  Aufsatz  in  den  „Annalen  des  historischen  Vereins, 
Air  den  Niederrhein",  Heft  13  n.  14,  S.  118  ff.,  gewidmet  hat. 

Bei  der  Sambre-  nnd  Maasarmee  be&nden  sich,  in  gleicherweise 
zor  Gontrole  fbr  die  Generäle  wie  für  die  eingesetste  Verwaltung, 
mehrere  Volksreprftsentanten,  welche  sehr  gesch&ltig  im  Erlass  tob  Ver- 
fOgangen  waren  nnd  in  der  That  schtoe  Reden  ra  halten  verstanden, 
GUlefc,  in  seiner  Proklamation  vom  19.  Oct  1794,  hatte  von  Köln  ans 
znerst  den  Gmss:  Freiheit,  Gleichheit  nnd  Bmderschaft!  an  die  Be- 
wohner des  ehemaligen  Knrflirstentiims  gerichtet,  eine  Phrase,  welche 
von  nun  an  in  allen  amtlichen  Gorrespondenzen  der  von  den  Franzosen 
eingesetzten  Behörden  des  Landes  an  dem  Kopf  eines  jeden  Schrift- 
stficks  zu  fignrieren  hatte.  Besonders  wichtig,  wiewohl  anch  besonders 
phrasenreich,  sind  die  Proklamationen  des  Volksvertreters  Fr6cine  vom 
10.  Dec.  1794  und  vom  11.  Januar  1795.  Es  sei  gestattet  den 
Hauiitwortlaut  beider  in  der  Übersetzunc; ')  mitzuteilen,  weil  sich  die 
Bonner  Municipalitat  sputer  auf  sie  beruft.  Die  erste  beginnt  mit  den 
Worten :  . 

^Bürger!  Zu  laiiirc  ist  das  stol/e  und  fruchtbare  Land,  welches 
Ihr  bewohnt,  die  Apjianaiie  des  I)<'s]>()tismns  ircwi^scn.  Stolz  auf  Euern 
alten  Uisprunt;  trutjet  Ihr  da^  Joch  mit  L'iiL'rdnld  und  Euere  "Wünsche 
riefen  im  uciicimcii  nach  der  Freiheit.  Ihre  Mor^'i'nrotln»  beirinnt  über 
Euere  Gegenden  zu  ciulänzen :  bald  wird  sie  alle  Herzen  umfassen ; 
aber  um  sie  zu  besitzen,  muss  man  ihrer  würdig  sein.  Sie  wird  Euch 
nur  leichte  Ojder  kosten.  Das  französische  Volk,  welches  allein  und 
zuejst  sie  sich  errungen  hat  durch  so  viele  Hindernisse,  bietet  sie  an 
und  sichert  sie  zu  allen  denjenigen  Völkern,  welche  sie  wünschen  und 
verdienen.  Ja,  ohne  Zweifel  werdet  Ihr  unter  dieser  Zahl  sein,  nnd 
Ihr  werdet  £ach  mit  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  und  die  Grossmath 

>)  Im  frz.  Text  gedruckt  hei  v.  Daniels  Handbuch  der  Gesetze,  Ver- 
Ordnungen  u.  s.  w.  f&r  die  Rhemprovinzen,  Bd.  6,  S.  278  u.  879. 
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der  tranzüsischen  Nation  verlassen  IvOnnen.  Beim  Heianiialun  seiner 
überall  sieureiflifn  Ariiiecn  habt  Ihr  für  innner  Euva  ewi-^en  Feinde, 
den  Adel  und  die  (it'i>tlichkeit ,  tiiehcii  M'hcu.  Diese  beiden  privi- 
legirten  Kasten,  die  Kueh  unterjocht  hatten,  verzrhrt''n  in  miNerschiini- 
ter  Weise  die  Producte  Eures  reichen  Landes.  Die  umfangreichen  lie- 
sitzoogen  der  Emigrirten,  welche  dem  Ackerbau  <\\\vvh  eine  weise  Ver- 
teilnnj;  wifderccireben  werden  sollen  .  werden  die  Gleichheit  auf  dem 
Lande  wiederherstellen  und  werden  durch  daa  anlöslicbe  Baad  des 
Eigentums  die  .Menschen  an  die  Revolution  ketten.  —  Eine  nene 
Ordnung  der  Dinge  bereitet  sich  vor,  welche  Euer  Glück  auf  festere 
Gruiidhigen  statst.  —  Tag  und  Nacht  beschäftigt  sich  die  Sorge  der 
YolkBrepi^sentaoten  mit  zwei  grossen  Dingen,  den  Requisitionen  nnd 
den  Unterhaltsmitteln.  —  Es  sind  whrknngsvoUe  Hassregeln  ergriffsn 
worden,  um  fütar  den  Untetiudt  der  Einwohner  zu  sorgen,  and  sie  tot 
der  kttnstlichen  Hungersnot  zu  bewahren,  welche  die  Bosheit  nnd  die 
Aristokratie  vergeblich  sich  bemfihen  heraufzubeschwören.  Endlich  das 
Maximum  (gesetzlich  festgestellte  Preistafel)  der  Qegenstftnde  von  erster 
Notwendigkeit  wird  ein  heilsames  Gleichgewicht  zwischen  den  Bedürf- 
nissen und  dem  Vermögen  (facultte)  der  zahhreichsten  Klasse  des  Volkes 
hervorrufen.  Aber  um  vollständig  alle  diese  Vortheile  zu  gemessen,  ist 
es  nötig,  dass  die  Assignaten  circulieren  und  accreditiert  sind.  Dieses 
republicauische  Geld,  dessen  Unterpfand  die  französische  liOyalit&t  ist,  ist 
unendlich  vorzuziehen  den  hässliclien  Metallen,  an  welchen  die  ver- 
brecherische A^^iota.cre  der  Beiiehrlichkeit  sith  übt.  —  Als  Acpde  des 
Annen  ge.t;en  den  Keichcii  werden  unbenirsanie  Gesetze  den  Assignaten 
und  dem  3Ia.\inuim  Achtung  verschatlt  n.  Kidnisches  Volk,  sei  immer 
gut,  mitleidig  (sensibh  i  und  gerecht.  Das  glückliclistc  Schicksal  wird 
<lie  Ik'lolinung  dieser  Tugenden  sein.  Es  ist  nicht  mclir  iHrn  der  Tag, 
wo  d(M'  Rhein,  befreit  von  der  feudalen  Knechtschaft,  mit  Stolz  seine 
majestätischen  "Wellen  dahinroliend,  von  seiner  <^>uelle  bis  zum  Meere 
die  herrlichste  Strasse  dem  Handel  nnd  der  Industrie  öffnen  wird.  An 
seinen  fruchtbaren  Ufern  werden  der  Einheimische  und  der  Fremde  mit 
Vorliebe  sich  ausruhen,  und  wo  sie  Schatten  suchen,  werden  sie  überall 
den  gastlichen  Schatten  des  Baumes  der  Freiheit  finden." 

Es  folgt  die  Proklamation  vom  11.  Januar  179ö,  welche  die 
Überschrift  tragt: 

Au  peuple  et  aux  administrations  d'arrondissement  des  pays  d'entre 

Meuse.  et  Rhin. 

Borger!   Der  Schüller,  Sieger  Ober  die  StOrme,  spannt  die 
straffer  an  beim  Anblick  des  Hafens,  welcher  ihn  vor  dem  Schiffbruch 
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schützen  soll.  IM/Xaiv.  ist  die  lachende  Perspektive,  welche  sich  Euch 
eröifnet.  Es  naht  der  tröstende  Tag,  wo  die  Fnulit  Kurer  theaersten 
Hoffnungen  darin  bestehen  wird.  Euer  Sdiicksal  mit  den  unvergäng* 
liehen  Bestimmungen  der  französischen  Republik  vereuiigt  za  sehen. 
Durch  einige  neue  Opfer  verdient  Ihr  diese  rnbrnvolle  nnd  schfttaende 
Adoption  zu  erhalten.  Ahmt  das  Bdsinel  der  batavischen  Patrioten  nach, 
welche  mit  braderlicber  Hingebung  der  nationalen  Loyalität  yertrauen. 
Ihre  weise  Oeoonomie  hat  Hfll&quellen  jeder  Art  gespart,  deren  Über- 
flnss,  unsere  Armeen  mit  ihren  Bedfirfiiissen  versehend,  bald  Eure  Be- 
fbrcbtnngen  zerstreuen  nnd  die  Quelle  Eurer  Leiden  trocknen  wird.  Mögen 
Eure  Herzen,  bisher  durch  Unglflck  getrabt,  sich  der  Freudigkeit  voll 
hingeben!  Ihr  seid  von  den  Btutsaugem  und  Geiern  befreit,  welche 
sich  um  die  Fetzen  Eurer  traurigen  Überbleibsel  (de  vos  tristes  depouilles) 
stritten.  In  Zukunft  werden  die  Requisitionen,  welche  die  Unterhaltung 
der  Armeen  noch  nöthifj;  macht,  nichts  Erschreckendes  nocli  Unange- 
uehines  nieiir  für  Euch  haben.  Eine  .t^erechte  uni)art heiische  und  den 
Verluilfnisson  eines  jeden  an.uenu\^sene  Vertheilunfj:  der  Kriegslasten  wird 
durch  Eure  eignen  Mitbürger  vorgenommen  werden,  welche  die  öffent- 
liche Stimme  in  die  verschiedenen  Arrondissementsver waltungen  beiiifen 
hat.  Die  Erhebung  derselben  wird  milde  sein  und  die  Eintreibung 
successive  erfolgen.  Dei-  friedliche  Ackerbauer  wird  nicht  mehr  za 
seufzen  haben  ttber  die  mitleidslose  EntfOhrung  aller  OeflUirten  seiner 
nahrungbringenden  Arbeiten.  Mit  festem  Arm  denselben  Boden  furchend, 
welchen  seine  zitternde  Hand  bisher  kaum  auflockerte,  wird  er  die 
Erde  zwingen,  ihm  die  reichsten  Ertrilgnisse  zu  liefem.  Aber  es  ist 
nöthig,  Borger,  dass  die  Requisitionen  mit  der  gewissenhaftesten  Ge- 
nauigkeit geliefert  werden.  Bedenkt,  dass  die  geringste  Yerzögeruog 
die  Activitftt  Eurer  grossmfithigen  Befreier  in  Fesseln  l^n  wfiide.  Die 
Dankbarkeit  nnd  Euer  eignes  Interesse  erfordem,  dass  die  Massigkeit 
des  Stadtbewohners  nnd  des  Laiulltauers  ilie  Lebensmittel  für  die  Sohlaten 
der  Re|tublik  scliaffe.  Um  diesen  Preis  werdet  Ihr  Euch  würdig  be- 
zeigen frei  zu  sein  und  Ihr  werdet  es  sein." 

Selten  vielleicht  hat  man  beschönigendere  Redensarten  für  härtere 
Anforderungen  zu  linden  gewusst,  als  in  diesen  zwei  Proklamationen. 
Es  dürfte  schwer  mehr  naclizurechnen  sein,  was  durch  Kriegscontri- 
bationen,  Yo'beerungen  von  Privatbesitz,  Naturallieferungen,  RequisitionflD 
zu  Schanzarbeiten,  Zwangsfuhren  u.  s.  w.  dem  kölnischen  Lande  damals 
an  Yermögensverlust  zugeflQgt  worden  ist  Den  verwöhnten  Einwohnen 
der  ehemaligen  Residenzstadt  Bonn  kamen  diese  Forderungen  doppelt 
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hart  an.  Die  Stadt  rnosste  Anleiben  über  Anleihen  machen.  Daztf  ^ta 
es  ein  harter  Winter,  vom' Jahre  1794  auf  Während  de»  lebetem 

hatte  die  Stadt  yvd  dnrch,  Elnqoartiening  za  leiden.  Das  unter  deo^ 
Oberbefehl  Jourdans  stehende  Hauptquartier  mit  den  Divisionen  Marceani 
Poncet,  Grenier  and  Leföbre  beCud  sich  damals  m  Bonn.,  Die  Qemsrik^ 
Hoche,  Bernadotte  nnd  Emonf  konnten  ihren  Truppen  nicht  d<m  -geh 
wünschten  Zügel  anlegen.  Am  anspruchsvollsten  fttr  seine  Person  trat 
der  Brigadejjeneral,  spätere  Marschall  Soult  auf. 

Hüffer  und  Werner  Messe  in  seiner  ..Gescbichte  der  Stadt  Bonn" 
(p.  110  ff.)  sjn-echen  sclion  davon;  ich  bin  in  der  Lage  aus  einem  uiii- 
föni^licliou  .Memoire,  welihcs  die  IJonner  JMunicipalitüt  hierüber  an  die 
Bezirksverwaltung  daselbst  entworfen  hat  (Original  im  Staatsarchiv 
.21^  Düsseldorf),  einiges  mitzuteilen. 

Schon  vor  der  Ankunft  des  Generals  Soult,  am  b.  Frimaire  des 
Jahres  4  (:^7.  November  1795),  wurde  die  Municipalität  im  Namen 
desselben  durch  einen  Boten  aufgefordert,  für  dessen  Tafel  am  nämlichen 
Tage  anzuschaffen:  12  tfV.  Ochsenfleisch,  1  Hammel,  em  halbes  Kalb, 
GemOse  von  allen  Sorten,  Weissbrod,  Fische,  Hfllmer,  Dessert  von  Idlen 
Sorten,  Kaifee  und  Zucker,  Bei  dem  Geld-  und  Greditmangel  und  bei 
dem  besten  Willen,  den  Commandiaenden  bei  guter  Gesinnung  fttr  die 
Stadt  zu  erhalten,  fand  sich  die  Hunidpafit&t  durch  solche  Forderung 
in  Yerlegenheit  gesetzt  Da  sie  flberdies  wusste,  dass  der  General  noch 
nidit  angekommen  war,  glaubte  sie  nmsomehr  die  Lieferung  unt^lassen 
zu  können,  als  der  ihr  überreichte  Forderungszettel  nicht  unterzeichnet 
war.  Des  Abends  kam  aber  an  die  Municipalität  eine  ernste  Mahnung 
seitens  des  Bruders  des  Generals.  Pierre  mit  Namen,  welcher  als  Aide 
de  Camp  desselben  ilim  vorausgeeilt  war.  Es  wurde  mit  (unvaltmass- 
reut^hi  un<l  mit  Arrestation  eines  Mitgliedes  der  Municipalität  gedroht, 
dabei  ilei-  Ausdruck  Pressen*'  für  die  aufgestellte  Forderung  gebraucht. 
Darauf  hatte  der  Maire  Boosfeld  die  Kühnheit  antworten  zu  lassen: 

„Ihr  presset  uns  um  die  Ablieferung  dessen,  was  Ihr  heute 
Morgen  fOr  die  Verpflegung  des  Generals  gefordert  habt  Ihr  bedroht 
wtf  mit  gewaltsamen  llfassregeln  auf  den  Fall  unseres  Yerdtumens, 
ihF  bedrohet  uns.  Jemanden  von  uns  zu  arretiren,  falls  nicht  noch 
heute  froh  das  Geforderte  werde  abgeliefert  sein.  Wir  erkiftren  Euch, 
dass  uns  kein  Gesetz'  bekannt  ist,  wodurch  unsere  unglttckliche,  durch 
die  h&nfigsten  Requisitionen  minirte  Stadt  verbunden  wäre,  dem  General 

0  Rhdmsch-wesfefiU.  Zustände  S.  61  No.  2. 
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die  Verpflegung  n  vendiaffBD.  yfir  eridftreo  Eodi,  dass  Eure  dieB* 
Bdtige  Fordening  nm  so  anibJlender  ist,  als'  in  Wahrhdt  der  Gcnenl 
sich  noch  nicht  gegenwärtig  hier  befindet  Wir  erkUtoen  Euch,  dass  es 
uns  äusserst  befremdet,  von  Euch  auf  soldie  Liefemngen  gepresset 

zu  werden.  Wir  erklären  Euch,  dass  wir  von  der  Ilechtschaffenlieit 
der  Franzosen  eine  viel  zu  j^ute  ileinuiig  hegen,  um  glauben  zu  können, 
dass  Ihr  in  gegenwärtigem  Fall  zu  gewaltisamen  Mitteln  schreiten  und 
eine  Gewalt  niissbrauchen  werdet,  die  Euch  nur  anvertraut  worden  ist, 
um  das  Eigenthum  zu  schützen.  Wir  erklären  Euch,  dass  in  Rück- 
sicht aul  die  Arresteshedrohung  wir  seihst  durch  die  Achtung,  die  wir 
ftlr  den  Character  eines  Republikaners  hegen,  uns  aufgefordert  fühlen, 
deshalb  die  rechtliche  Genugthuung  entweder  beim  General,  wenn  er 
angekommen  sein  wird ,  oder  beim  Volksvertreter  nachzusuchen ,  als 
welche  die  Achtung,  die  ein  jeder  für  die  Rechte  persönlidieQ  Frei- 
heit haben  muss,  zu  handhaben  wissen  werden.^ 

In  der  folgenden  Nacht  kam  Sonlt  in  Bonn  an  und  liess  darauf 
des  Morgens  die  Mnnicipalbeamten  zu  sich  bescheiden.  Zwei  derselboi 
fanden  sich  ein,  and  er  erkl&rte  denselben,  es  aei  ein  Missfent&ndnis 
seitens  seines  Adjntanten  gewesen:  £r  verlange  nur  die  Besorgung  der 
YkstoaUen  ven  der  MnnidpaUtftt,  nnd  werde  dafür  jede  Dekade  Zahlung 
thnn.  Inmittels  solle  sich  die  linnIdpaUtftt  nur  nicht  mehr  unterstehen, 
mit  VerUagungen  bei  Yolksvertretem  an  drohen.  —  Indessen  ergingen 
schon  in  den  ersten  6  Tagen  die  Forderungen  so  ungemdn  hoch,  dass 
die  Munidpalitit  Yorausaah,  fernerhin  die  Lieferungen  nicht  bestreiten 
zu  können.  Sie  üuste  daher  kuram  EntscUuss  und  liess  dem  General 
die  Rechnung  von  den  ersten  6  Tagen  an  140  Rthlr.  durch  einen  Mu- 
nicipalbeamten  und  den  Stadtsecret&r  aberreichen.  Sonlt  nahm  sie  an, 
„gerahete  aber  nicht  von  ebiem  ZahlungswiUen  nur  Erwähnung  au  thnn'S 
wie  es  in  der  bezüglichen  Darstellang  heisst. 

Die  Mnnicipalitat  wnrde  nun  Tag  fOr  Tag  mit  sdiweren  Forde- 
rungen und  harten  „Bogegnungen"  von  Seiten  des  Generals  und  Com- 
mandanten  beunruhigt.  Sie  that  das  mögliche,  um  nur  jedem  Unwillen, 
welchen  der  General  diu  unglücklichen  Einwohnern  der  Stadt  Bonn 
hätte  fühlbar  machen  können,  immer  vorzubeugen.  Allein  je  gutmütiger 
die  Stadt  in  ihrem  Entgegenkommen  zu  sein  glaubte,  um  so  mehr  fand 
sie  die  Fordeningeu  vergrössert.  Als  am  19.  Friinaire  neben  dem  ge- 
wöhnlichen noch  4  Bouteillen  ('liaiiii)agner,  4  IJont.  INfalaga,  2  Bout. 
Liqueur  und  12  Bout.  Burgunder  für  die  Tafel  des  Generals  gefordert  * 
wuiden,  antwortete  ihm  die  Muuicipalität :   „Die  unglackliche  Stadt»  i 
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vertieft  in  Sebalden,  beraubt  aller  ZaidnigBinittel,  bedrückt  sogar  mit 
dem  JUbingel  des  NOthigen,  um  ihren  armen  hongemden  Einwohnern 
das  tAi^che  Brod  idohen  m  können,  ist  nicht  im  Stande  die  gefor- 
derten BonteiOen  Wein  n.  s.  w.  filr  ^e  Abendtafol  des  Generals  Sonlt 
m  verscbaffan.  Sie  ist  annodi  seit  einem  Jahr  mit  einer  Schnldforder 
rung  in  diesem  Artikel  verhaftet  bei  einer  liflrgerin  der  Stadt,  welche 
diese  Weine  für  baaies  Geld  verkauft  und  ohne  vorheri^'e  Bezahlunj? 
dieses  Schuldpostens  ferner  nicht  creditiren  will.'*  Darauf  erfolgte  nichts, 
aber  in  20  Tagen  beliefen  sich  die  Kechuungen  für  die  Tafel  des  Bri- 
gad(^eDerals  auf  570  Hthlr. 

jyAos  Noth  gedrungen^,  wie  es  heisst,  schickt  die  Municipalität 
ihm  anfe  neue,  and  swar  nun  die  völlige  Bechnung.  Dies  erregte  den 
ganzen  Zorn  des  Franzosen:  ,,£s  wäre  nnverschämt,  ihm,  commandi- 
rendem  Geneinl,  eine  Bechnnng  wegen  der  Foomitnren  m  schicken.** 
Er  sagte  dies  mttndlioh  smn  Stadtsecretftr,  weteher  in  andern  Gescbiüften 
bei  ihm  war.  Der  Secretlr  bemerifte:  Der  General  habe  ja  selbst  za 
An&ng  erkUirt,  mit  jeder  Dekade  zahlen  zn  woUen.  —  Sonlt  erwie- 
derte:  Er  wftre  commandirender  General,  sie,  Neofranken,  wto»  Sieger 
im  eroberten  Lande,  die  Stadt  mtksse  sich  eine  Ehre  darans  machen, 
den  oommandirenden  General  zn  fonmiren,  er  werde  anf  den  Brief  der 
Manidpalität  keine  Antwort,  sondern  den  Brief  selbst  znrOck  schicken. 
—  Mit  den  heftigsten  Ausdrücken  und  Grebenh'n  aiih  er  noch  ferner 
seinen  Zorn  zu  erkennen  und  sagte:  „Die  grösste  Indijination  wallt  in 
mir,  ich  werde  noch  3,  4,  5  Conijiagnien  in  die  Stadt  legen  und  die- 
selbe schon  zu  Distributionen  z\vint,'en."  Hiermit  war  der  Secretär  ent- 
lassen. Beuu  Hinausgeben  desselben  aus  dem  Zimmer  des  Generals 
sagt«  ihm  ein  Kanonier-Capitain :  Soolt  habe  ihm  die  Ordres  gegeben, 
die  Baume  in  der  (Poppdsdorfer)  Allee  und  der  Baumschule  (eines  Last- 
Ortes  zn  Bonn)  niederznhaaen  nnd  also  die  Stadt  seine  Indignation  merken 
2Q  lassen.  Am  Abend  kam  ein  Offizier  zur  Mnnidpalitftt  and  sagte: 
Der  General  habe  ihn  abgeschickt,  am  sebie  ansserste  Indignation  fiber 
den  heate  eihaltenen  Brief  der  Mnnidinlitftt  zn  bezeogen;  es  sei  nner- 
hOrt,  dass  eine  Stadt,  wie  Bonn,  dem  commandirenden  General  Ober  die 
gelieferten  Lebensmittel  mne  Bechnnng  zuschicke,  wo  es  doch  in  Händen 
des  Generais  stehe,  mittels  Yerfhgong  der  Truppen  sdne  gnte  Neigung 
oder  seinen  Unwillen  ffthlbar  za  machen.  —  Die  Municipalität  erwiderte: 
^Die  Stadt  hat  noch  jedesmal  allen  gut<>n  geneigten  Willen  /nin  Wohl 
der  hiesigen  Stadt  von  Seiten  der  dahier  gewesenen  Generäle  füi'  sich 
gehabt,  sie  ist  aber  nicht  im  Stande  dem  General  Soult  dermalen  in  so 
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■groeser  Qnantitftt,  aJs  er  fordert,  die  Verpflegmig  hei'ziirdchen.  Nicht 
böser  Wille,  sondern  blos  die  Noth  hat  die  Hiuiiciinlitftt  bewogen  an 
den  General  das  Sehteiben  m  erlassen.  Sie  bittet  nan  seine  Forde- 
rangen nach  BUUgkeit  mehr  einanscfarftnken.  Alsdann  wird  sie,  solang 
sie  kann,  sich  ein  Yergnflgen  machen  direh  Herreichnng  dee  Nötigen 
den  guten  geneigten  Willen  des  Generals  2Bm  Wohl'  und  Schntz  der 
Stadt  f&r  sich  zn  gewinnen. Wieder  wurde  dem  Offizier  die  nnglfick- 
liehe  derraalige  Lage  der  Stadt,  indem  sie  weder  Geld  noch  Credit  habe, 
nachdrücklich  geschildert.  Der  Offizier  wurde  hierauf  gemä-ssigter  und 
sagte:  Er  \vollo  es  dem  General  referiren.  inzwischen  sei  es  dienUch, 
dass  morgen  früh  Jemand  von  der  Muuicipalität  zu  ihm  komme,  um 
sich  näher  mit  ihm  zn  verständigen.  —  Er  legtp  sodann  die  über- 
schickten Bechnungen  auf  den  Tisch  der  Mnnicipalität. 

Am  folgenden  Tage  gingen  zwei  Municipalbeamte  mit  dem  Secre<«> 
tär  zun  General  Soult  und  trogen  ihm  yor,  sie  kämen  nm  sich  mit 
ihm  zu  concertiren.  ^Nichts  concertiren^  antwortete  der  General,  heftig 
anbringend,  „es  ist  nichts  zu  concertiren."  Die  Deputierten  bedienten 
'Sich  hieranf  des  Ausdrucks  „arrangiren".  Er  erwiderte:  er  hute-nicfats 
zu  arrangh:en,  heilig  werde  er  sein  Wort  halten,  der  Stadt  es  mit 
Truppendnlegung  und  Distributionsbefehl  an  die  Truppen  Alhlbar  za 
macfaien.  „Die  Munidpalitftt,  fuhr  er  fort,  hat  manqahrt,  ndt  der 
grössten  Unverschämtheit  hat  man  mir,  C^eneral,  die  Rechnung  zuge- 
schickt und  Zahlung  verlangt  von  einem  General,  der  im  eroberten 
Lande  Sieger,  Herr  und  Meister  ist,  der  init  Vnii  alles,  ja  alles  fordern 
kann,  was  er  zu  seiner  Fournitur  und  taghcheui  Verzehr  nöthit;  hat. 
Dieses  muss  genau  abgeliefert  werden  und.  wenn  es  hier  nicht  zu  haben 
wäre,  doch  anderwärts  angekauft  odvv  aiii^^t  scliafft  werden."  Die  Depu- 
tirt€n  bemerkten  hierauf:  Die  erschöiifte  Stadt  hatte  immer  alles  nach 
Möglichkeit  gethan  ;  keiner  der  bisherigen  Generäle  habe  dieshalb  je 
gC^n  die  Stadt  geklagt,  das  nämliche  soll  auch  ihm  erwiesen  werden, 
nur  mQsse  es  in  dem  thunlicben  Mass  bleiben.  Allein  der  General  er» 
■widerte  heftig:  „Nehi,  ich  bin  aufgebracht,  enilnit,  höchst  vergällt 
'g^;en  die  Munic^alit&t,  sie  hat  manquirt,  -sie  ^wollte  mdneii  listea 
nicht  genug  thun,  wartet  nur,  Ihr  Munidpalbeamten,  um  Eure  Dimis* 
sion  habt  Ihr  angestanden,  ich  pr&venire  Euch,  ich  will  .Euch  morgen 
schon  selbst  cassiren."  Deputirte  sagten:  Des  seie  ibneii  selff  ange^ 
nehm.  Er  erwiderte  darauf:  -Dann  woUe  er  sie  .in  Prison  setzen.  Er 
liess  die  Deputierten  gar  nicht  zum  Wort  kommen  und  sagte;  ^ftü 
würde  sein  Wuri  heilig  halten,  der  Municipalität  durch  allerhand  IBmi 
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seine  Indignation  fühlhur  zu  machen.''  Als  die  Dei)utierten  vom  Gene- 
ral eine  schriftliche  Antwort  hcu^^hrten,  sagte  er:  Das  tbäte  er  nickt, 
mau  k{)nnte  seine  Ausdrücke  alle  ins  Protocoll  setzten. 

Inzwischen  wurde  die  Municipalitüt  von  Seiten  des  Militärs  mit 
immer  grösseren  I3eschwerlichkeiten  liedrängt;  die  Anford^nngen  nr 
LieferoDg  SStr  die  Tafel  des  Generals  liefen  nicht  nur  ununterbrocheil 
fort,  sondern,  als  far  die  Tafel  vom  21.  December  eine  Lieferung  von 
48  BtUr.  schon  gesdielMn  war,  .'kam  am  Nachmittag  <  noeb  .elü  he* 
sonderor  Zettel  von  Erfordeniissen  ÜDr  den  Abend  desselben  Tages, 
nftmlich  von  30  Bont.  Botiiwein,'  8  Bont.  Branntwein,  30  Bont  Bier, 
Biskiriten,  Makronen,  Gonfitflren,  ffimen,  Äpfeln,  Fischen,'  Htthnera, 
20  Pfand  Ochseiiteisch,  Salat  and  Sauerkränt  Dieser  lieferongs- 
rettel  war  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  Namen  Pierre  Soult  onter- 
seiebnet,  es  war  tia  unbekannter  Name  darunter  ,  gesetst  (vermuth- 
lich  der  des  Kochs  des  OeneriJs).  Dies  war  sdum  frflher  einmal  vor- 
gekommen, und  auf  die  YorsteUung  der .  Manidpalitftt  hierttber  hatte 
Soult  die  Abänderung  der  Unteneichnnng  veranlasst.  So  wurde  auch 
jetzt  der  Zettelbringer  mit  diesem  Ersuchen  surflchgeschickt.  Als  Ant- 
wort erscliien  ein  Franzos,  wie  es  in  dem  Beiidit  der  Municipalität 
heisst,  welcher  mit  Schelten  und  Schimpfen  gegen  dieselbe  losfuhr,  ihren 
Mitgliedern  bö.sen  Willen  vorwarf  und  .sie  schlechte  Lumpenkerls  titu- 
lierte. Mit  fortwährendem  Scheitern  hielt  er  dem  Municipalbeamten  Kin- 
zinger.  genannt  Qninzi.  welcher  auf  franziisi.scii  gegen  ihn  eingeredet 
hatte,  die  Faust  unter  die  Xiuse  und  .stiess  ihn  g<!gen  die  Bru.st.  Quinzi 
wehrte  sich  dagogen  und  drückte  den  Franzosen  mit  der  Faust  von  sich 
ab.  Dabei,  indigniert  üliei"  diese  harte  Behandlung,  brach  er  in  die 
Worte  aus:  „Wir  behandeln  Euch  als  Brüder  und  fiepublikaner,  und 
Ihr  behandelt  uns  wie  Tyrannen  und  Despoten." 

Trotzdem  würde  die  Municipalitüt,  um  schlimmerer  Behandliukg 
und  Oewalt  vorzubeugen,  das  Geforderte  geliefert  haben,  wenn  nicht 
l^ch  darauf  das  Vorgehen  des  Platzcommandanten  die  Municipalbeamten 
gaas  in  Verwirrung  gebracht  hätte. 

•  Nämlich  bei  „wirklicher*'  Sitamg  derselben  ain  Abehd  des  21.  De« 
cember  kam  der  Platamajor  mit'  4  hewaffiieten  Soldaten  und-  einem 
Unteroffizier  auf  das  Rathaus,  trat  hi  das  Sessionszimmer,  legte  die 
Ordres  des  Platz-Commandanten  der  149.  Brigade  1.  Bataillon  vor,  den 
Uli  Qntnzi  aafisusuchen,  ins  Stadtgefängnis  su  bringen  und  monKen  dem 
jOkenM  Soult  zur.  Verantwortung  seiner  Insolenden  vonufthien.  Es 
wurde'  dem.  Flatsmi^r  bemerkt,  Quinzi  sei  Mnnidpalbeamter.  und  bei 
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währender  Session  in  dieser  Funktion  beschäftigt.  Es  wurde  dem  Platz- 
majör  die  Verordnung  der  Volksvertreter  Briez,  Hausoutn,  Boberjot  \(m 
20.  Nivose  3.  Jahres  vorgetogt  und  vor^^elesen ,  vennfige  welcher  es 
keinem  Comnuuidanten,  keinem  General  erlaubt  war,  einen  öfienUichen 
Beamten  zu  arrestieren  oder  in  seinen  Amtsverrichtungen  m  stflno. 
Der  Platzmiuor  erklärte,  er  könne  bieranf  keine  ROcksieht  nehmeo  und 
niflsse  die  Oidres-  des  Platawommandanten  genan  befolgen.  Die  Moni- 
dpelität  eildärte:  Sie  halte  sieb  genan  an  die  gesetaliefae  Verordhnig, 
mfisse  aber  der  Gewalt  weichen,  dem  Platemigor  werde  also  lediglich 
anheimgestellt,  ob  er  den  wiridieh  bei  Yersammelter  ind  in  fiffentGcfaen 
Funktionen  beschäftigten  MnnicipaHtät  sitzenden  Beamten  Qninsi  hinweg- 
nehmen  nnd  in  das  Geftngnia  fuhren  wolle.  —  Er  erwiederte:  Er 
mllsse  seine  Ordies  befeigen  and  also  den  Mnmdpalbeamten  Qnimi, 
ohnangesehen  der  Sitanng,  von  der  Stelle  hinweg  in  den  Prfeon  ftthren 
lassen.  Er  hieas  sodann  wirklich  denselben  aafstefaen  und  ihm  folgen. 
Qninzi  sagte,  er  halte  sich  an  den  Gesetzen  und  folge  der  Gewalt  Der« 
selbe  ist  also  vom  Platzmigor  mit  4  Soldaten  und  einem  Unteroffizier 
TOm  Municipalhaos  abgeführt  worden. 

Als  die  Zurückbleibenden  ihre,  durch  diesen  Vorfall  über  eine 
Stande  lanf?  aufgehaltenen  dringenden  Muiiicipaltunktiouen  für  diesen 
Tag  noch  beendigen  wollt(!n,  kam  der  Platzcommandant  in  Person  und 
kündigte  an:  der  Divisionsgeneral  Lefevre  und  der  Brigadegeneral  Soult 
werden  sogleich  zur  Municipalität  kommen.  Der  Commandant  setzte 
siel)  in  dieser  Erwartung  zu  den  Vätern  der  Stadt.  Gegen  9  Uhr 
traten  die  beiden  Generäle  herein.  Der  General  T/efevre  sdnie,  nach 
dem  amtlichen  Protokoll,  sogleich  die  Versammelten  in  einem  heftigen 
brüllenden  Ton  an,  indem  er  wörtlich  gesagt  haben  soll :  „Ihr  seid  hier 
alle  Schöpse,  bougres,  niederträchtige  Schurken,  gens  foutres.  Ich  werde 
die  Stadt  in  Fener  und  Blut  setzen,  Euch  alle  aus  Euren  Betten  her- 
auswerfen, um  die  Soldaten  darauf  zo  legen,  f  Ein  Municipalbeamter 
bat  ihn,  sich  nur  informieren  zu  lassen,  er  schrie  mit  schrecklicher 
Stimme:  ^Schweig,  Spitzbube  1^  Die  Schandworte  wurden  mehrmals 
wiederholt,  uiuL  so  gingen  die  beiden  Generäle  ohne  .weitereB  wieder  ab. 

Der  Platzcommandant  blieb  noch  eine  Weile,  Torlahgte  aber,  wi»* 
wohl  vergehUch,  dass  das  Aber  den  ganzen  Yorgang  wa^fgemmmub 
Protokoll  verbrannt  wflrde. 

Am  22.  Deoember  wurde  fOr  den  folgenden  Tkig  gefordert:  Bbi 
halbei»  Himmd,  dne  Ochsenzunge,  ein  Hut  Zucker,  SO  Boiit.  Wjshhi 
90  Beut.  Bier,  12  Heringe,  3  Dutzend  Eier,  12  Pfund  Kinen  u.  n^m 
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u.  s.  w.,  dne  FflUe  Ton  SAeheo.  Der  Zettel  war  wieder  nicht  nnter- 
leichiiet,  wurde  im  Gegenteil  mit  dem  Bemerkein  dem  Stadtdiener  flber- 
geben,  der  General  Sonlt  habe  ferocdnet,  der  Zettel  solle  nieht  unter- 
zeichnet werden.  IKe  sehen  darauf  gesetzte  Unterzeichnung  Pour  Taide 
de  camp  du  General  Ssralt:  Poffer,  offider  de  correapondance  war  ans 
Trotz  durchstrichen. 

Als  eine  Ursache  f&r  den  grossen  Yerbrauch  des  Generals  Sonlt 
an  seiner  Tafel  war  der  Stadt  der  Umstand  bekannt  geworden,  dass 
der  Bruder  des  Generals  und  ein  anderer  Ofifizier  mit  an  dessen  Tafel 
assen,  und  dass  Pierre  Sonlt  es  fOr  gut  befunden  hatte,  in  einem  soge- 
nannten öffentlichen  Hause  sein  Quartier  zu  nfhuiou. 

Die  Municipalitiit  stellt  nun  die  Vrnne  an  die  Bezirksverwaltung, 
ob  auf  solche  Zettel  hin  die  Stadt  das  Geforderte  liefern  solle?  Sie 
nimmt  dabei  Yeranlassiiiifr.  cinifro  r.omerkunprpn  alli^emeinen  Ciiarakters 
über  die  französisclie  Yolksbpglü(  kiin<?  anzuknüi)fen,  welche  in  der  da- 
maligen Zeit,  wo  die  Municipalitüt  nm^'eben  von  franzi)sisclion  Waifen 
"War.  als  ein  Denkmal  elireiider  Walirlicitsliebe,  zugleich  aber  auch  bitterer 
Enttäuschung  verdienen  ganz  wiedergegeben  zu  werden: 

„Ah,  wie  verschieden  sind  nun  die  Thaten  von  jenen  goldenen 
Worten,  womit  uns  die  Republik  für  die  Zukunft  Freiheit,  Woldfahrt 
und  Glückseligkeit  verheissen  Hess!  Als  Gillet,  der  Volksvertreter,  mit 
seiner  bekannten  Gutmütigkeit  uns  den  Zuruf  that:  Bleibet  in  Euem 
Wohnungen,  man  wird  fOr  Euere  Personen,  Eigentum,  Gesetze  alle 
Achtung  .haben,  untw  der  einzigen  Bedingung,  Euch  Medsam  ^dA 
ruhig  zu  verhalten,  —  dachten  wir  wohl  nicht  daran,  dass  nachdem 
wir  nicht  ,  nnr  diese  Bedingung  anfs  ftusserste  erfüllt,  sondern  auch  durch 
Lieferungen  aller  Art  bis  aufe  ftusserste  nns  erschöpft  hatten,  wir  annoch 
deieinstens,  wenn  bioe  die  offenbarste  durch  ebenbesagte  Lieferungen 
entstandene  Armut  uns  hindern  wOrde,  einem  General  seine. Verp^egung 
in  exigiertem  vollen  Masse  heranreichen,  selbst  von  dem  Munidpalhans, 
in  welches  wir  von  der  Republik  unter  ihrer  Garantie  berufen  und  ange- 
stellt waren,  dnrch  die  schrecklichsten  Schmähungen  und  Gewalthand- 
lungen worden  vertrieben  werden. 

„Als  .der  Volksvertreter  Gillet  in  der  Mitte  der  Kriegsschreck* 
nisse  uns  tröstend  zurief:  Die  Republik  bestraft  ihre  Feinde,  während 
sie  die  Freundin  aller  Völker  ist,  die  in  Frieden  mit  ihr  leben  wollen, 
—  dachten  wir  wolil  nicht  daran,  dass  einstens  jene  Landeseinwohner, 
welche  den  fianzD.si.M  lu  n  Truppen  so  friedlich,  so  gutmütig  alles  Nötige 
bergereicht  haben,  da^s  sie  jetzt  für  sich  selbst  das  ^Nötige  nicht  ein- 
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in  dem  vollen  Masse,  wie  er  es  fordert,  nicht  alles  anzuschaffen  ver- 
mögen, gleich  einein  Feinde  der  Republik  angesehen  und  behandelt,  und 
mit  Feuer  und  Blut  bedrohet  werden  sollten. 

'  ,,Ha,  wo  ist  nun  die  Morgenrötlie  von  Freiheit,  Y olks vor- 
trete r  F  rr  r  i  ne ,  wozu  du  uns  vor  einem  Jahre  hinaufblicken  hi('<N(  >t. 
Ein  ganzes  Jahr  ist  nun  verflossen,  und  versunken  liegen  wir  in  einer 
Finstemiss  von  Sklaverei,  wovon  wir  bis  daliin  nie  einen  Begriff  hatten ! 

„Dahin  ist  nun  der  ganze  Jahresertrag  unseres  Landes.  Weit 
entfernt,  dass  dieser  Ertrag  von  Adel  und  Geistlichkeit,  welche  lant 
Deines  Aufrufs  ehemals  despotisch  den  £rtrag  ahseras  Landes  frasseai, 
liinweggeraftt  seS,  sind  auch  selbst  die  Einkfinfte  der  adligen  und  geist- 
lichen Güter  grOsstenthdls  hinweggenommen.  Ein  einziger  Brigade- 
general von  einer  Nation,  welche  dorch  Massigkeit  und  Nflehtemheit 
'dais  Volk  vom  Elend  des  Luxus  befreien  will,  verbraucht  nun  dahier 
m  aeiner  tftglichen  Tafel  dreimal  'mehr,  als  ehedem  zur  Tafel  des  Lan- 
desflilrsten  erfordert  wurde!  Und  der '  Landesfftrst  nahm  hiesu  den 
Aufwand  nur  aus  seinem  Eigenthuni,  imless  der  Brigadegeneral  mit  Be- 
feiilen.  mit  Arrostesbedroluingen  den  schweren  Aufwand  seiner  Tafel  von 
einer  unglücklichen  Stadt  erpresset,  die  nicht  mehr  das  Nöthige  herbei- 
schaffen kann,  um  ihren  eigenen  Armen  das  Brod  zu  rei<'hen ! 

.,Es  ist  schrecklicli.  Als  die  fran/osisrlio  Nation  durch  ilirfh 
Tolksvertreter  uns  zurief,  dass  ihre  Waffenträger  gekommen  seien,  uns 
von  den  Despoten  zu  befreien,  welche  den  Ertrag  unseres  Eandes  auf 
die  übermütliigste  Art  fressen,  dachten  wir  wohl  nicht,  dass  die  Be- 
fehlshaber eben  dieser  Waffentrftger  in  schwelgerischem  Überfluss  ihre 
Subsistenz  von  uns  so  gewaltsaim  erpressen  wflrd«i,  dass  sie  den  Ertrag 
mcihrerer  Jahre  in  einem  einzigen  Jahr'  auf  die  nnerwartetste  Art 
verzehrten,^  ' 

dciiliesslich  bittet  die  tfunidpalit&t  bei  der  BezirksverwaHung  um 
energische  Verwendung  fBr  die  freie  „HersteUung  des-  arrestirten  Be- 
amten*, durch  dessen  fortgesetzte  Einkerkerung  die  der  IfunieipalsesskiD 
von  den  Gesetzen  feierlich  garantirte  Sicherheit  fortwährend  vferiebl 
und  gehemmt  werde.  Es  wird  ausserdem  um  eine  „Erklärung  des 
arrestirenden  üeneral  Sonlt  fnr  die  zukünftige  Sicherheit  der  -Muuici- 
palsessionen"  gel)eten,  um,  wie  es  w(»rtlich  weiter  heisst,  „uns  in  den 
Stand  zu  setzen,  unsern  für  das  gemeine  Wohl  stets  fortwährenden  be- 
reiten Willen  bis  an  jenen  Tag  zu  betliätigen,  wo  wir  das  (i-lück  haben 
werden,  von  unserm  Posten,  den  wir  nun  ein  ganzes  volles  Jahr  in  der 
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Mitte  alter  Gattungen^  vob  IMßügu^Bem  imd  Schmähungen  bestanden 
haben,  durch  (Aa  nenes  Personale  aligelOst  zo  werden,  nnd  dnreh  diieae 
Ablösung  zn  erfahren,  dass  Bruderschaft  nnd  Gleichheit  in  hiesiger  Stadt 
noch  etwas  mehr  als.  leere  Papierverzierongen  sind."  . 

Die  Besirksverwaltnng  zu  Bonn  that  indessen  vergebens  Schritte 
beim  General  Soolt,  die  Freilassung  Qninzl*s  zu  erreichen.  Der  zu- 
fiUlige  Umstand,  dass .  der  Nationalagent  Gaselli  von  der  Gentralver- 
verwaltnng  in  Aachen  .ein  paar  Tage  darauf  in  -Bonn  eintraf,  führte 
am  25.  December  die  Befireinng  des  MunicipaJbeamten  herbei.  Die 
Gerechtigkeit  erfordert  zu  sagen,  dass  Gaselli  die  Ansprache  des  Gene- 
rals Soult  willkQhrlich,  absurd  und  ruinös  fand.  In  einem  Zeitraum 
von  27  Tagen,  vom  7.  Frimaire  bis  zum  4.  Nivose  hatte  der  Herr 
799  Reichsthaler  vorspeist.  Die  Verhaftitncr  Quinzis  stellt  der  National^- 
agt'iit  niclit  mir  ;ils  die  eines  Muiiicipalhcamtt'n,  sondern  auch  eines 
französischen  lUirgfis  dar.  obwohl  da.s  linke  Rheinufer  damals  noch 
nicht  (Mnvcrlciht  war.  Das  ganze  Vorgehen  Soults  wurde  scharf  ge- 
missbilligt,  kein  Ohfi-gencral  marhc  sulelie  Anforderungen,  rs  wird  sogar 
von  lif'raubungcii  cinrs  lu'drückU'u  Volkes  gesprochen,  welches  erwarte, 
in  die  repuhlikaiiisclie  l^'amilic  aiitgenoninien  zu  werilen.  Auf  der  Stelle 
sollten  die  Lieferungen  aufhören,  die  Municipalitat  würde  gefiinglii'h  nach 
Aachen  geführt  werden,  wenn  sie  noch  weiter  darauf  einginge.  10  Livres 
täglich  und  nicht  mehr  sollten  dem  General  Soult  bewilligt  werden. 

Das  war  nun  sehr  schön,  aber  es  zeigte  sicli  doch  bald  wieder 
die  Kehrseite  dieses  mit  schönen  llechnisarten  reichlich  gespickten  Er- 
la.sses  des  Agenten  der  Centralverwaltang.  Die  Stadt  fttrchtete  sich  vor 
der  Bache  des  Crenerals,  und  auch  die  Bonner  Bezirksverwaltung  war 
der  Ansicht,  die  Khigheit  erfordere  es,  die  Ueferungen  noch  einstweilen 
fortzusetzen.   Bald  darauf  verliess  Soult  die  Stadt 

Solche  Bedrackungen  und  Gewaltmassregeln  dauerten  aber  fort^ 
bis  durch  die  thatsftchliche  Einverleibung  des  ganzen  linken  Rheinnfers 
in  Frankreich,  welche  mit  einer  allgemeinen  Eidabnahme  gegen  die 
französische  Rcipublik  im  Nov.  1797  begann,  einigermassen  geordnete 
Zustande  geschaffen  wurden. 
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Recensioneti. 

Verzeichnis  der  Gemüldo  nnd  plastischen  Bildwerke  im 
Museum  des  West  füll  sehen  Kunst  Vereins  zu  Münster. 
1882.    38  S.  —  Angezeigt  von  Dv.  L.  Scheibler  in  Berlin. 

Dies  Iloftolicn  ist  sclion  der  zweite  Katalof?  des  Museums  von  Münster  ; 
vr'  ist  immerhin  dankenswert,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  bleibt,  dass  mit 
Anfwendung  von  nur  ein  wenig  mehr  Mtthe  etwas  wdt  Brsuchbftreres  bitte 
geleistet  werden  kOnnen.  Zn  YerlangeUf  daw  die  Kataloge  kleiner  Sarnni- 
langen  den  Anforderungen  entsprechen  sollen,  die  jetxt  bei  grossen  Galerien 
ßemacht  werden,  wird  freilich  wohl  noch  lange  ein  frommer  Wonscb  bleil>eit. 
Das  Ver/eirlinis  enthält  hei  den  meisten  Bildern,  namentlich  den  prrossen  und 
fiirnronroichoii,  kurze  Beschreibungen,  doch  sind  manche  Werke  dieser  Kate- 
{iorie  (»lind  alle  Beschreibung  abgefertigt  (ich  spreclic  hier  nur  von  denen  der 
wcstlalischcn  Schule).  Die  Bestimmung  des  Malers  oder  wenigstens  der  un- 
gefähren Entstehungszeit  ist  bei  bekanntem  Meistemamen  in  die  Überschrift, 
beim  Fehlen  desselben  die  ungef&bre  Datierung  ans  Ende  der  Bescbreibnng 
gesetzt;  /»ft  mangelt  jede  Angabe  in  letzterer  Beziehung,  nnd  ans  der  An- 
ordnung der  Bilder  ist  eine  solche  auch  nicht  zu  entnehmen,  da  die  Reihea- 
folge,  obwohl  im  allgemeinen  chronologisch  gehalten,  oft  durch  nicht  Hinge- 
hOriges  untcrlirorhen  wird.  Audi  in  den  wenigen  Fällen,  wo  auf  den  Bildern 
selbst  Mcisternanicn  oder  Daten  stehen,  ist  dies  nicht  einmal  immer  bemerkt. 
Ferner  ist  die  Angabe  der  Orte,  aus  welchen  die  Gemälde  stammen,  nicht 
mit  der  nötigen  Zuverlässigkeit  durchgetuhrt ;  wenigstens  erwähnt  Lübke 
mehreres  dw  Art,  was  im  Kat  ausgelassen  ist.  Die  spärlidie  Utteeatnr 
aber  die  westfUiaehe  Ifeklerei  kann  iibwhanpt  nicht  gidiilrig  berOcksichtigt 
worden  sein,  sonst  hätten  manche  der  im  Folgenden  gerügten  irrt&mlichen 
Angaben  vermieden  werden  müssen.  Dabei  zeigt  der  Kat.  nirgends  eine 
über  das  von  Lfdtke  Geleistete  hinausgehende  Specialkenntnis  dieser  Schule, 
und  wenn  das  hier  Hebotenc  wirklich  die  Quintessenz  des  jetzt  in  West- 
falen darüber  vorhandenen  Wissens  ist,  wie  man  es  bei  einer  vom  West- 
fälischen Kunstvereine  veraiUassten  Publication  doch  erwarten  darf,  so  sieht 
CS  mit  dem  Studium  der  alten  Meister  in  ihrem  Yaterlaude  übel  aus.  Die 
mangelhalke  BeschiJiBnheit  des  Kat  ist  um  so  mehr  zu  bedaueöm,  als  man 
im  Museum  zu  Monster  die  beste  Gelegenheit  hat,  die  altwestftlische  Maler- 
schule  kennen  zu  lernen,  da  hier  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  (88)  meist  be- 
deutender Werke  derselben  vorhanden  ist  mud  die  Erforschung  dieser  Schule 
also  durch  einen  guten  Katalog  dar  Sanimlung  wesentlich  erleichtert  und  ge- 
fördert werden  wfirde. 

In  den  Jahren  187(1  nnd  1877,  als  ich  den  Stoft'  zu  meiner  Inaugural- 
dissertation sammelte,  worin  ich  ursprünglich  die  niederrheinischc  und  west- 
fälische Malerei  von  1460—1^  behanddu  wollte,  habe  ich  alles  aufgesucht, 
was  von  hierfaergehOrigen  in  Westfalen  vorhandenen  Gemälden  zn  meiner 
Kenntnis  gekommen  war.  Da  ich  nun  später  wegen  zn  grossen  ümfimges  des 
Themas  nur  einen  Teil  desselben  bewältigen  konnte,  so  ergreife  ich  hier  die 
Gelegenheit,  neben  specicllcn  Bemerkungen  zum  Katalog  von  Münstei-  meine 
Ansichten  äber  nicht  im  dortigen  Museum  befindliche  Bilder  und  im  alige- 
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meineu  über  die  Eatwicklung;  der  wosttalischeii  Schule  des  gcuaanten  Zeit* 
raams  kurz  atmusprecheiL  Hofbatlidi  trage  ich  hiermit  etwas  daxu  bei,  die 
Lokalforachung  Ober  diesen  Gegenstand  mehr  in  Flosa  an  bringm,  welchje 
Mit  dem  Tor  dretssig  Jahren  erschienmien  Buche  Lttbkes  kaum  ein  Ldmis- 
zeichen  mehr  von  sich  gegeben  hat.  Durch  dies  als  eine  hervorragende 
Leistung  anerkannte  Buch  war  allordinjis  fiir  die  Gesohichto  der  westfälischen 
Kunst  verhältnismässig  sehr  frut  fiesorgt  -.  das  verhindert  aber  nicht,  es  als 
endlich  an  der  Zeit  erscheinen  zu  lassen,  die  Forschungen  Lidtkcs  eingehend 
SU  prOfen  und  sie  zu  ergänzen,  ziimal-  derselbe  seitdem  auf  diesem  Special- 
gebiete nicht  mehr  thätig  gewesen  ist 

Die  beiden  weiblichen  Heiligen  71— S  schrnbt  der  Eat.  mit- Recht  dem 
Konrad  von  Soest  zu,  im  Anschluss  an  Nordhoff  (Jahrb.  d.  Vcr,  v.  Altertfr. 
Rheinl.  Heft  (57,  135);  auch  ich  habe  bei  einem  Besuche  Xioder-Wihlungens, 
wo  das  bezeichnete  Hauptwerk  dieses  erst  seit  kurzem  wieder  mehr  beach- 
teten vortrefflichen  Meisters  sich  beiiudet,  mich  von  der  unverkennbaren 
Übereinstimmung  beider  Werke  überzeugt. 

Bei  den  westfiUischen  Büdem  der  aeätm  HSüfU  des  X5.  Jährktmäert» 
nntefseheide  ich  zwei  Richtungen.  Die  eine  schliesst  sich  mehr  oder  weniger 
eng  an  den  Licsbonier  Meister  an«  ist  also  vorwiegend  idealistisch 
(wenigstens  im  Gegensätze  zu  den  gloicliKeitigen  Nicderlilndem,  Kölnern  und 
Obcrdcntscbcn) ;  sie  ist  von  anziehender  Milde,  verfällt  aber  oft  ins  Schwäch- 
liche. Die  an(l(!ro,  r  c,  a  1  i  s  t  i  s  c  h  c  Richtung,  hält  siel»  niilier  v.w  den  Nieder- 
ländern ;  sie  ist  zwar  energischer,  als  die  der  idealistischen  VVesttaicn,  schlägt 
jedodi  meist  in  unruhige,  venerrte  Bewegungen  und  in  hSsdiehe  Gesichtszüge 
Uber.  Auch  bat  sie  keine  Werke  aufzuweisen,  die  denen  des  Liesbomers 
nnd  den  besten  der  ihm  Terwandten  Oraillde  gewachsen  wären.  Lt|U» 
spricht  auf  $.  350  und  357  ebenfalls  Uber  den  Unterschied  beider  Richtungen, 
doch  weiche  ich  in  der  Bestimmung  der  einzelnen  Werke  vielfach  von  ihm 
ab.  An  letztgenannter  Stelle  sucht  er  für  die  Soester  Schule  „das 
stärkere  Hervorheben  des  realistischen  Moments"  in  Anspruch  zu  nehmen, 
während  die  andere  Weise  ihren  l^ttelpunkt  in  Münster  habe.  Vielleicht 
gelingt  es  der  JiOkalforschnng  einmal,  die  Schulen  beider  St&dte  fbst  von 
einander  absugrensen;  ich  niuss  gestehen,  dass  mir  dies  bei  dem  bis  jetzt 
bekannten  Material  nicht  möglich  gewesen  ist 

Zur  ifh'dJistiWlwn  RiddHmj  ifeluncn  von  den  Bildern  des  Musciims  nach 
meijier  Ansicht  folKciulc:  S8-i),  90,  IJÜ,  82—:],  1.^4—8,  121— H,  75  77,  105, 
106 — 10,  III-— 5  und  11t! — 20.  88- -i)  stammen  vom  Liosiiorncr  Altar  und 
90  von  dem  noch  zu  nennenden  Altar  in  Lünen.  Bei  den  Nummern  82 — 3 
(aus  Amdsbaren)  hat  schon  Lflbke  richtig  bemerkr,  dass  diese  Flügelbilder 
von  Jttiderer  Hand  sind  als  das  Mittelstück  8t  (der  Kat  sagt  nidiis  davon); 
ich  setze  letzteres  in  die  folgende  Gruppe.  Bei  134—8,  welche  mit  N. 
SVELNMKIGR  (nicht  „N.  Suelnmeyer")  bezeichnet  sind,  ist  die  Abstammung 
aus  Maricnfeid  im  Kat.  ausgelassen.  Die  Angabe,  dass  75—77  aus  dem  14. 
Jh.  seien,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehbn-:  alter  die  von  Lühkc  und  Sclinaa.se 
angeführte  Notiz  Beckers,  dass  auf  der  Marter  des  Erasnuis  die  Jahreszahl 
1480  Stehe,  was  Risenmann  in  einem  Znsats  an  Schnaase's  Bd.  Tm  S.  869  be- 
sUMigti  h&tte  nicht  übersehen  werden  sollen.  Sie  lautet  übrigens  nur  LXXXIX, 
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was  jedoch  höclist  walirsclieinlicli  das  natiiin  1489  l)odr'ut('ii  soll.  Pass  Xnrd- 
hott'  UX>— 10  uls  von  Gert  vau  Lou  iu  (icseke  nachgewiesen  luit  (Zeitsclir. 
t  bild.  Kunst  1880—61  S.  297-^901))  erwfthnt  det'  Kat.  nicht;  er  hätte  sich 
•08  Aem  genanntea  Aufsatse  wenigstens  merken  können,  dass  auch'lllB— -20 
vom  Meister  der  zu  einander  stimmenden  NnL '106— 10  and  11t— 6  herrfthrt, 
was  freilich  auch  Lühke  entgangen  war,  während  Woltmann  (Gesch.  d.  Mal, 
2,  98)  schon  darauf  hingewiesen  hatte.  Da  Nordhoff  die  übrigen  Werke  des 
Gort  van  Lnn  anfuhrt,  so  hranchc  ich  niclit  darauf  einzugehen.  Ich  will 
hier  aher  nodi  dio  vor  mir  fjesehencn  ausserhalh  des  Musniims  hoHndlichcn 
Gemälde  der  idealistischen  Gruppe  /usammenstellen.  IJokannt  sind  davon 
schon:  das  AUarwerk  in  Lünen  (von  einem  treuen  Nachfolger  des  läcs- 
bomers,  aber -clttrchans  keine  Kadibildnng  Ton  dessen  Haupt  \s  erk),  der  AHar 
i)i  SAnnighans'en,  das  Doppelbfld  der  Sammlung  r.  Zur  Mtthl-en  in 
MQttSter,  die  Kreuzigung  der  Hohenkirche  au  Soest  (nach  meiner 
Ansicht  das  ausgezciehnctste  in  Westfalen  vorhandene  Gemälde  dieser  Art) 
und  die  hei<len  Flügel  mit  je  drei  Heiligen  ans  der  Kriiger'schen  Sammlung 
(Lühke  S.  348.  Schnaaso  S.  Hfifi),  dio  1H79  im  IJethnalgreen  Muscnni  y.n 
London  aufgostollt  waren').  Kinn  Kreuzigung  in  Lipjjhorg,  die  nur 
von  Nordliotl"  (in  d.  Zcita<hr.  für  Gesch.  u.  Altcrtumsk.  Westf.  186<J  S.  214) 
erwähnt  worden  ist,  halte  ich  für  so  bedeutend  und  dem  Liesbomer  so  sehr 
entspref^rad,  dass  sie  von  diesem  selbst  sein  kflnnte.  Jener  schreibt  sie 
dem  Meister  des  Altan  in  Lfinen  au,  weil  auf  beiden  dasselbe  Monogranun 
Stehe.  Dies  bedarf  aber  wohl  noch  nftlierer  IJntersuchttng,  denn  auf  dem 
Bilde  XU  Lippborg  konnte  icli  das  angebliche  Zeidien  nicht  finden,  und  te 
auf  dem  Altare  in  Lünen  sieht  mir  nicht  nach  einem  Meister- Monogramm 
aus.  Von  tüilitigen  Nacldolgeru  des  Liosliorncrs  sind  folgende  Werke: 
Kaldenlinf,  Sammlung  Löh  No.  44  Maria  von  .loliannes  unterstützt  und 
xwei  Frauen;  Utrecht,  Krzliischüfl.  Museum,  die  h.  Sippe  („Kölnisch"; 
lVtx*/M  M.);  Nürnberg,  Germ.  Mnsenm  84,  Anferstehung  (früher Ko.  13 
der  Moritzkapelle);  daaii  gehörige  FlQgelbilder  sind  wahrscheinlidi  24t— -8 
u.  266—6  in  K 6 In,  die  hh.  Franeiscos  u.  Olara' if.  Verlobung  det  Katharina. 

Der  reaHtlüdien  Sicktünff  in  der  aweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  gehören 
von  den  Bildern  des  Museums  an:  99—100,  130—131,  79—80  und  8t  (letste- 
res  wird  von  Lübke  S.  363  jedenfalls  /u  spät  gesetzt).  Von  auswärtigen  sind 
hier  noch  zu  nennen:  die  grosse  Kreuzigung  in  Berlin  (Mittelhild  zu  99—100 
in  Münster);  ein  .Altar  n)it  Kronziuiniir  iu  Schöppingen;  der  Altar  mit  der 
h.  Sippe  in  der  W  i  c  s  e  n  k  i  r  c  Ii  c  /u  So  (»st  von  1473  und  eine  Maria 
im  Ährenkleidc  chendort;  eine  Kreuzigung  im  Soestcr  Hospital;  acht 
Passionsscenen  im  Pfarrhause  zu  Langenhorst  (nicht  in  der  iri^hercn  Samm- 
lung Bartels,  wie  LAbke  S:  360  angiebt);  eine  Himmelfahrt  Mariä  in  der 
Ahrensburg  und  vier  Scenen  aus  der  Legende  d«i  h.  Läiirentius  in  der 
Sammlung  Tiöh  zu  Haidenhof  Eins  der  hervorragendsten  Werke  dieser 
Gruppe  ist  das  Altarbild  in  der  Soaster  MViesenkirche,  das  in  besonders  grellem 


*)  Daselbst  befiud  sich'  damals-  auch  die  Beschneidung  Christi  vom  Li«* 
bomer  Altar.  • 
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lulilct  (liijiojron  der  frülier  dein  faliclhaften  Jarcnus  /.u.^oschricboiie  iriosse 
Altar  iu  Berlin  und  Münster.  Die  von  Nordhoflf  (llepert.  t".  Kwlt.  ä,  HIO) 
ausgesi)rodiene  Vernmtunj,'  über  die  Herkunft  desselben  ist  uhriLjons  dcshiilb 
unwaiirsebeinlich,  weil  das  Werk  im  Waagen'schen  Katalog  als  „einzelne  iiir- 
werbiuijg'^  (vor  1830)  aufgeführt  wird,  also  nicht  ans  königlichem  Betitce 
stammt  ;  N&beres  über  die  Herkunft  hat  sich,  bis' jetzt  nicht  ermitteln  lassen; 
Dem  Meister  des  genannten  Altarwerkes  muss  eins  vom  gleichen  Um&nge,  das 
in  Schöppingen,  angeboren  (Lübke  erwihnt  es  S.  864  als  zeitweilig  im 
Museum  zu  MünstcM-  mifgestellt).  . 

Über  die  Diimceiige  und  ihre  Srluile  habe  leb  vor  Kutv.em  meine  An- 
sicbten  sclion  dar.ijclegt  (/citschr.  f.  bild.  Kunst  1882 — 8H  S.  59— fU).  Die 
aus  Berlin  nacb  Münster  gekommene  Kreuzigung  IUI  fübrt  der  iiat.  nur  als 
„augcblicb  von  Dünwegge"  auf.  .  £s  ist  betrübend,  die  seit  langem  gültige 
richtige  Benennung  (im  Berliner  Kataliog  schon  seit  184Ö),  der  meines  Wissens 
audi  von  allen  sugestim^it  wird,  die  in  neuorer  Zeit  Gelegenheit  hatten,  das 
beglaubigte  Werk  in  Dortmund  kennen  su  lernen,  hier  müssigerweise  in 
Frage  gestellt  zu  sehen.  Der  Verfasser  des  Kat.  dürfte  sieb  bei  näherer 
Kenntnis  dieses  Altares  ferner  leicht  überzeugen,  dass  auch  die  erst  kürzlich 
für  das  Museum  an-.r'^kauttcn  Xrn.  HO  — 1,  Geburt  Christi  und  Kreuzigung^ 
von  den  Dunwe^^^ge  herrühren.  Die  lit  i  loi  Bilder  waren  IVühcr  im  Besitze 
(les  Kunsthändlers  Karl  Maurer  iu  Mundieu  und  stammen  aus  der  Kirche  zu 
Bheinbeig,  welches  letztere  hätte  angeführt  werden  sollen.  Unter  den  Werken 
eines  den  Dünwegge  sehr  verwandten  Malers  feister  von  Ki^penbeq;)  nenne 
ich  an  der  dtierten  Stelle  auch  die  h.  Familie  139  und  die  hb.  Barbara  und 
Gregor  132—3  in  Manster. 

Die  Dünwegge  und  ihr  Anbang  vermitteln  den  Übergang  vom  15.  ins 
16.  Jb.  In  dem  zwischen  ihnen  und  dem  Auftreten  Aldegrevers  sowie  der 
toni  Rinu  lio^'enden  Zeitraum,  dein  ersim  VicHel  des  Iii  Jhs.,  ist  iu  West- 
falen wcuiir  KrtVeuliclios  an  (uMii;tiden  entstanden.  Das  Vorliandeuc  zeigt 
teils  eine  matte  Nacliahmung  der  älteren  ilichtungeu,  teils  einen  Anschluss 
sui  die  niederländischen  Barock-Ausläufer  der  van  Eyck'sehcm  Schule  und  die 
.verwandten  Kölner  (von  deiü  Werken  der  letzteren  sind  die  west&lischen  oft 
jMbwer  SU  unterscheiden),  Lfibke  foihrt  .8.  364  unten,  und  365,  das  meiste 
hierher  jjfehurige  an.  Hinzuzufügen  wären  etwa  noch  die  Flügelbilder  des 
Schnitsaltars  in  Vreden  und  desjenigen  in  der  Altstädtcr  Kirche  üu  Bielefeld 
/Waaeen,  D.  Kunstblatt  18.Ö0  S.  3()8  sieht  hier  den  Eintlnss  von  nicht  weniger 
nis  vi(>r  Meistern!)  Das  Museum  von  Münster  besitzt  inn*  wcni-r  aus  dieser 
(iruppc:  dt'u  Altar  aus  Sassenbcrtf  Xo.  84— (),  datiert  l')L7  (ni»  lit  läl  l.  wie 
der  kat.  angiebt)  und  die  Ivreuzabnalime  aus  Werne  No.  H7,  die  zu  Lubkes 
Zeit  wohl  noch  nicht  aufgestellt  waren.  Beide  sind  tüchtige  Werke  dieser 
;AFt,  namentlich  das  letztere,  welches,  wie  der  Kat  richtig  bemerkt,  unter 
besonderer  niederländischer  Einwirkung  steht,  und  swar  meiner  Ansicht  nach 
unter  der  des  Bles.  — 

Die  kleine  Anbetung  der  Könige  No,  142  wird  vom  Kat.  als  „Alde- 
grcvcr"  weitergeführt,  womit  er  wenig  Glauben  finden  dürfte;  von  der  Lit- 
teratUF  ist  dies  ziemlich  rohe  Mad;hwerk  nie  eines^  Wortes,  gewürdigt  worden. 
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Wie  es  mit  der  Heclauhitrim!;  des  Fliijrelaltars  iu  der  Soester  Wicsenkirche 
steht,  der  iicuerdiu<;s  als  sicheres  Jiijrendwerk  Ahlein'cvors  auscrefreheu,  weiss 
ich  nicht.  Übrigens  existiert  lueiues  Wissens  ausser  dem  bezeichneten  Ge- 
mälde in  Prag  kein  einziges  dem  Aldegrever  mit  Mniger  Bestimmtheit  zuzu- 
Bdreibesdee  Kircheiilnld. 

Unter  die  Abteilnag  „Nicht-westfälische  deutsche  Schulen  und 
Niederlinder**  (S.  27-98  des  Kat.)  muss  ich  No.  108  verweisen,  obgleich 

dasselbe  auch  bei  Lübkc  (S.  74!))  und  Sdsnaasc  (S.  367)  als  westfälisch  gilt. 
Nach  Augabc  des  frillieren  Besitzers,  Bartels,  der  es  1S41  an  das  Berliner 
Museum  verkaufte,  stammt  os  nämlicli  aus  Alendorf  bei  Schleiden  in  der 
Eitel  (Akten  der  Berliner  (Valerie,  7.  ()<f.  18H,  N(t.  8-iÜ),  ist  also  nieder- 
rheinisch.  Es  wird  iu  der  Weise  des  Kulucr  Meisters  der  Lyversberger  Passion 
sein,  der  dem  Liesbomer  so  verwandt  ist,  dass  Werke  beider  Art  wohl  ver- 
wechselt werden  können.  Weshalb  das  aus  der  Lambertikirche  zu  Manster 
stammende  j&ngste  Gericht  161  nicht  westfölisch  sein  soll,  Ist  nicht  erfind- 
lich; das  darauf  stehende  (vom  Kat.  ausgelassene)  Monogramm  kommt  ja  auch 
noch  sonst  bei  Bildern  in  Westfalen  vor.  Bei  löO  soll  die  Benennung  „Meister 
Williclni"  wohl  nur  Kölner  Schule  um  1400  bedeuten.  läS  ist  in  der  Tbat  . 
ein  echtes  aber  sehr  frühes  Werk  Kranachs.  Bei  157  fehlt  die  Angabc,  dass 
der  volle  Name  des  Hefatera  daranf  steht.  Von  166  und  156  hätte  genauer 
mitgeteilt  werden  mOssen,  was  daranf  dargestellt  ist;  auf  demjenigen,  weldies 
den  Sfindenfiül  seigt,  steht  übrigens  das  Monogramm  und  1685.  Von  dem 
als  ^Unbekannt"  angonilirten  Zahnbrcclier  186  flnd(  n  sidi  AViederholungen  ui 
Prag  und  Madrid,  beide  unter  dem  sehr  passenden  Namen  Tb.  Hombouts. 
Bei  171  fehlt  wieder  die  Angabe  der  echten  Bezeichnung :  JAN  Lootcn  1657. 
Für  die  Biclitigkcit  der  Benennungen  bei  den  iibrigen  Bildern  der  nieder- 
ländischen Schulü  des  17.  Jh.  kaim  ich  mich  nicht  verbürgen,  da  icli  bei 
meinem  letstoi  Besuche  MOnsters  noch  wenig  in  derselben  bewandert  war. 

Von  den  der  italienischen  Schule  angehörigen  Gemälden,  für  welche 
der  Katalog  fast  Immer  bestimmte  Namen  weiss,  worunter  viele  berühmte, 
habe  ich  nur  noch  eine  schwache  Erinnerung,  zumal  mir  fast  alles  höchst 
untcrgeortlnet  er-^diien,  wobei  es  vergebliche  Mühe  wäre,  bekannte  Meister 
dafür  veriintwt»itli<li  machen  zu  wollen.  Auch  zwei  nur  befreundete  Fachge- 
nossen, die  wehr  als  ich  von  den  Italienern  wissen,  können  sich  nicht  be- 
sinnen, in  Münster  etwas  der  Erwähnung  Wertes  gefimdcn  au  haben. 

MHrtembergfscheü  Urkundenbuch.    Herausgegeb.  von  dem  Konigi. 

Staatsarchiv  in  Stuttgart.  Stuttgart.  In  Comraission  bei  K.  Aue. 
1883.  4«.  Bd.  IV.  XXIII  und  550  S.  Anhang  I.XXVI  8.  — 
Angezdgt  von  Professor  Dr.  K.  Hartfelder  in  Heidelberg. 

.  Wieder  einmal  eine  jener  grossen  und  nmfitfsenden  Leistungen,  die 

unzweifelhaft  einen  dauernden  Wert  bcbalten;  ein  schönes  Denkmal  tat^ 

fältiger  Einzelforschung,  welche  doch  nie  den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen 
verliert.  Als  im  Jahre  I.S73  Dr.  von  K ausler,  der  Leiter  des  württem- 
bergischen >jtaats;ir(  liives,  welcher  die  drei  ersten  Bde.  des  Werkes  heraus- 
gegeben hat,  9tarb,  konnte  die  Fortsetzung  des  Urkundeubuchs  nicht  leichl 
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iu  berufenere  Iliiiulc  gelept  werden,  als  in  die  des  Arcliivrats  P.  F.  Stalin, 
des  Fülmes  von  Chr.  Friedr.  Stillin,  des  Verf.  der  vortreftliclien  Württem- 
bergischen  Geschichte.  Zwar  hatte  K.  für  die  Weiterführuug  des  Werkes  be- 
reits Vorarbeiten  gemecht,  die  von  dem  Fortaetser  der  Arbeit  «ncli  dankbar 
lienutst  worden  sind.  Aber  es  blieb  noch  viel  lu  thun.  In  allen  wetentlichen 
rnnkton  hat  Stälin  die  Editionswiüse  seines  Vorgängers  festgehalten,  wai 
dem  Bpiiiifzcr  des  ganzen  Werkes  nur  erfrculicli  sein  kaim.  Die  Behandlung 
der  Urkk.  entspricht  den  Anforderungen,  wie  man  sie  jetzt  an  solche  (^uollen- 
publikalionen  stellt:  ein  kurz  gefasstes  Regest  mit  dem  reduzierten  Datum 
Stellt  voran,  die  Endpunkte  der  drei  Anfaugszeilcu  sind  durch  senkrechte 
Striche,  Langschrül  im  Anfiuige  der  Uridc  durch  vertikal  gestellte  Reihen 
von  Punkten  beseiehnet,  das  Datum  oder  Aktum  ist  immer  in  eine  besondere 
Zeile  gesetzt.  Regest,  Text  und  Anmerkung  mit  verschiedener  Schrift  wieder- 
gegeben, und  gewiss  wird  man  dem  Heransgeber  beistimmen,  wenn  er  es  für 
bequemer  luelt,  dass  die  Nummern  der  einzelnen  Urkk.  jetzt  durch  arabische 
anstatt  mit  römischen  Zahlzeichen  aus-itedriKkt  sind.  S('ll)stver.stäudlicli  felilt 
nirgends  die  Augabc,  wo  die  Vorlage  sich  betiudct,  und  ob  die  Ürk.  schon 
an  dnem  anderen  Orte  gedruckt  ist.  Besondere  Anerkennung  verdient  es» 
^iass  Stilin,  hierin  die  gute  Tradition  der  früheren  Bände  festhaltend  und  von 
manchen  neueren  UrkundenpubHkationtti,  wie  s.  B.  dem  Strassburger  Urkun- 
denbuch,  abweichend,  eine  genaue  Siegelljeschreibung  giebt.  Wenn  in  der 
That  schliesslich  das  Sieue!  als  einzig  untriigliches  Kennzeichen  der  Echtheit 
oder  Unechtheil  einer  Urkunde  übrig  bleibt,  wie  jetzt  mehrfach  behauptet 
wird,  so  darf  keine  Urkundenausgabe  die  Siegelbeschreibungen  weglassen, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  es  wahr  ist,  wie  die  Gegner  behaupte,  dass  die 
Heraldik  eine  anrüchgebliebene  Wissenschaft  ist.  Fttr  die  späteren  Teile  des  ' 
Bandes  bedient  sich  St  der  Tenninelogie,  welche  H.  Grotefimd  in  seinem 
Schriftchen  „Zur  Sphragistik'*  (1875)  vorgeschlagen  hat,  luid  deren  allgemeine 
Annahme  wünschenswert  erscheint.  Am  Schlüsse  der  einzehicu  l'rkk.  findet 
sich  jedes  Mal  die  Nachweisung  der  Orte;  hier  Hesse  sich  vielleicht  die  l'ra{fe 
aufwerfen,  ob  nicht  besser  im  nächsten  Band  die  Erklärung  der  Ortsuaiueu  mit 
dem  Kegister  verbunden  würde.  Natürlich  wäre  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  den  Filloi,  wo  ein  schwieriger  Ortsname  eine  dng^endere  Erörterung 
ndtig  macht,  die  man  nicht  in  dem  B^ister  unierbringen  kann,  dies  unter 
der. betreffenden  ürk.  geschehe.  Auch  solche  Bemerkungen,  wie  eine  S.  174 
zu  dem  Worte  Bruchrcin  gegeben  wird,  dass  in  der  Stelle  eine  vollständige 
Etymologie  des  Wortes  enthalten  sei,  könnten  immerhin  unter  d«m  Texte 
bleiben. 

Es  liegt  iu  der  Natur  der  Sache,  ilass  ein  ÜB.  für  Württemberg  das 
wichtigste  und  meiste  Sfaterial  in  Stuttgart  lindet  Indess  die  Umsicht,  mit 
welcher  das  ganae  Unternehmen  geleitet  ist,  hat  zur  Benutaung  einer  grossen 
Zahl  von  andern  Archiven  und  Bibliotheken  geffthrt,  welche  ebenfiUls,  und  aum 

Teil  sehr  reichlichen  Stoff  geboten  haben.  Ausser  den  nachbarlichen  Archiven 
zu  Karlsruhe  und  Donaueschingen  tinden  wir  noch  vertreten  München,  Schaif- 
hausen,  Kecronsbnr?,  Franenfeld,  St.  (ialleu,  Kinsiedeln,  Freiliurtr,  Chur,  Rom, 
Paris  und  besonders  die  kleinem  Archive  von  Standesherrschaften  und  Städten 
wie  Bnind,  Buxheim,  Isny,  Ochriugcu,  Esslingen  u.  a.    Gelegentlich  um-ssteu 
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ireilicli  bei  iiiilit  inclir  anffiinUiarcn  Oriiriiialieii  frülierc  Drucke,  Itoiiutzf  wer- 
den, wie  7..  V>.  Ijci  (ItM-  l  rk.  dos  Hor/oiis  Wclf  von  Spnleto  fnr  das  lüoster 
St.  Hlasicji  ca.  116Ü,  welclie  uacli  Uerbcrts  llistoria  Nigrae  bilvae  wieder- 
gegeben ist  -  • 

Unter  den  461  Urkk.,  welche  dieser  vierte  Band  enthalt,  sind  .263 
nngedr;,  und  von  diesen  bieten  vier  einen  Nachtrag  zum  erstoi,  18  nun 
sweiten  und  30  zum  dritten  liand. 

Der  Band  selbst  zerfilllt  iu  drei  Teile,  deren  erster  die  Urkk.  von 
1241  —  1252  enthält.  Daran  schliesst  sich  ein  Xiichtni?  zu  den  drei  ersten 
Bünden,  der  zunächst  Urkk.  von  766  -1251,  178  Stück  entliiUt,  eine  Samm- 
lung, deren  ausschliessliches  Verdienst  vermutlich  Stülin  /ulallt.  Man  wird 
ihm  gewiss  Recht  geben,  wenn  er  in  dieser  Abteilung  häutig  die  Regesteiv- 
fonn  angewandt  hat,  sofern  der  vorhandene  Abdrodc  suveriissig  war,  wie  bei 
Wartmanns  oder  Baitmanns  Editionen.  Sodann  folgen  YerbesserangMi  and 
Znsfttaee  zu  den  froheren  Bden  ,  welche  die  ausgebreitete  Belesenlieit  St's.  bie- 
weisen.  Es  möge  hierzu  nur  die  einzige  Frage  gestatte!  sein:  Ist  die  Lesung 
Crejfinccka  (Bd.  I,  264),  wozu  8.  479  eine  Anmerkung  gemacht  wird,  über 
allen  Zweifel  erliaben,  oder  sollte  nicht  vielmehr  Crevinecka  zu  lesen  sein, 
wodnrcli  natürlich  die  Deutung  auf  die  Burg  Kräheneck  bei  Wcisseustein, 
B.-A.  Pforzheim,  hinfällig,  würde  V  Es  wurde  danu  das  bekannte  GraCeneck 
(0>A.  Münsingen)  sein.  Yer|^  Z^tschr.  t  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  III,  430 ; 
WOrttemb.  Jahrb.  1862.  S.  142;  Dieses  nftmliche  Orafimeck  ist  meine«  Ev- 
achtens  auch  in  Bd.  III  der  Quellen  s.  Sdiweizer  Geschiehlie  S.  38  zu  ver- 
stehen. Denn  dass  Krftheneck  bei  Pforzheim,  dessen  Ruinen  nui*  auf  eino 
sehr  unbedeutende  Burg  schlicssen  lassen,  jemals  Sitz  eines  Grafengeschlcchtes 
gewcen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  trotz  tlcr  Bemerkungen  Giesehrechts  in 
den  Münchener  Sitzungsberichten  1870.  S.  577.  Auch  hcisst  der  in  einer 
Urkunde  vom  .Jahre  1148  erwähnte  Belrem  von  Kräheueck  nicht  Graf.  Vergl. 
W.  U,  11  45  und  auch  Pliüger,  Gesch.  der  Stadt  Ffonheim  S.  60. 

An  den  Nachtrag  schliesst  sich  ein  Orts-  und  Personen^B^iister,  dessen 
Sauberkeit  und  Ausi&hrlichkeit  musterhalt  genannt  werden  muss.  Überhaupt 
ist  durch  das  ganze  Werk  hindurch  auf  die  Ortsbestimmungen  der  grösste 
Fleiss  verwandt.  Ich  habe  die  meisten  badisehen  Orte  nachgeprüft  und  hatte 
blos  zu  S.  344  lu'i  Ilugelheim  ein  Bedenken.  Der  Verfasser  deutet  ilicsen 
Nanu'u  auf  Ilügelsheim,  bad.  B.-A.  Rastatt.  Dabei  entstehen  ;al)er  inehrere 
Schwierigkeiten.  Meines  Wissens  hatte  das  Kloster  St.  Blasien,  welchem 
Walcho  seine  sämmtlichen  Besitzungen  vermacht,  in  dieser  Gegend  des  Rhein- 
thals  überhaupt  nie  Besitzungen.  Dann  ist  ausdrücklich  d«r  Breisgau  vorher 
genannt,  während  Hügelsheim  bei  Rastatt  weitab  vom  Breisgan  ist.-  Endlich 
li^en  die  unmittelbar  vorangenannten  <hrte  (and  das  sdieint  mir  fitst  dor 
wichtigste  Grund)  Brembach,  Efringeu,  Schönau,  Gresgcn  und  Sdiweigmätt 
alle  im  oberen  Breisgau.  Sollte  da  nicht  vielm^  an  das  breisgauiscbe 
HUgelheim  bei  Müllheim  zu  denken  sein? 

An  das  ItcLiistor  schliesst  sich  ein  Anhang  an:  Zwei  Weiugarteuer 
.Traditions-Codices  aus  der  2.  H.  des  IH.  Jhs.  Auch  hierin  ist  Stalin  der 
Tradition  der  früheren  Bände  treu  geblieben,  dass  er  diese  Schenkiuigsbücher 
in  den  Anhang  verwiesen  hat  Leider  haben  es  äusseire  yeihftltnisse  n^tic 
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gemadit,  dass  für  den  Anhang  ein  besonderes  Register  gefertigt  wurde. 
Hoffentlich  kann  in  dem  nächsten  Band  dem  Übelstand  eines  doppelten  Re- 
^ristcrs  gesteiun-t  werden.  Je  kleiner  die  Zahl  der  {lAcbzuschlagenden  Kegister 
ist,  desto  bequemer  ist  der  Gehrauch. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  im  Eimselneu,  dereu  es  ja  uuch  manche 
geb«i.  wiird,:  mura  jin  dem  GimnDiitiuteQ  fiMtgtiutten  werden,  Aan  dieser 
Tierte  Band  des  WUrttembergiseheii  Uxkimdenbiichs  eine  der  bedenteodsten 
LeistniigeB  historisdier  Editionsarbeit  in  den  letiten  Jahren  ist 
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1.  Beitrli^e  zur  Bibliographie  des  Horm.  Bnsehiis. 

Von  Dr.  M.  Debner,  Assistent  an  der  kgl.  Paulinischen  Bibliothek  in  Mflnster. 

Die  ßedactiou  der  Westdeutscheu  Zeitsclirit't  hat  es  als  eine  ihrer  Be- 
starebungen  hingestellt,  den  Forscher  «af  dem  Gebiete  vestdeutscher  Geschiebte 

auf  die  für  ilin  wichtii^en  bibliographischen,  museoRrapbischen  und  archiva- 
lischen  Materialicu  aufmerksam  zu  machen.  Die  nachfolf^endcn  Zusammen- 
stellungen möchten  dieser  Anregung  folgend  einen  kleinen  Beitrag  zur  Bi- 
blil^aphie  des  liumanisniu.s  liefern. 

Die  Paulinische  Bibliothek  in  Münster  entliält  eine  überraschend  grosse 
Anzahl  höchst  wertvoller,  besonders  älterer  Drucke,  und  es  ist  im  Interesse 
des  Institates,  hauptsächlich  aber  in  dem  der  Gelehrten,  zu  wfinschoD,  dais 
die  Kenntnis  von  den  liier  verborgen  liegenden  Schätzen  in  immer  weitere 
Kreise  gelangt.  Der  alte  Grun<l8tock  der  Bibliothek  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Einverleibung  zahlreicher  grösserer  Sammlungen  bedeutend  ver- 
mehrt, und  die  Reorganisationsarbeiten  der  letzten  Jalire  gewähren  einen 
umfassenden  Überblick  über  das  hier  vorhandene  Material.  Wiederholt  ist 
schon  früher  auf  einzelne  seltene  Drucke,  die  sich  hier  befinden,  aufmerksam 
gttnacht  worden,  so  von  Tross,  TourtuaJ,  Nordhoff  u.  A.,  und  erst  kfirslidi 
hat  Reichling  für  seine  Monographie  über  Murmellius  die  reichste  Ausbeute 
hier  gefunden.  Mir  ist  es  eine  willkommene  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle 
auf  eine  Sammlung  hinzuweisen,  die  sicher  einer  allgemeinen  Beachtnog 
würdig  ist 

Der  um  die  westfälische  Geschichtschreibung  und  um  die  Erkenntnis 
des  Zeitalters  des  llumuuismus  hoch  verdiente  Archivar  Erhard  hatte  beson- 
ders für  die  Periode  der  ersten  Jahnsehnte  des  16.  Jahrhundeorts  sich  eine 
stattliche,  violscitipe  Hücliersammlung  privatim  verschafft.  Nach  seinem  Tode 
wurde  ein  Teil  derselben,  und  zwar  die  Abteilungen:  A^paratus  ad  historiam 
reformationis.  Historia  refermalioiiis.  Biograjibia  universalis  et  specialis. 
Epistolae  eruditorum  et  singolaria  bistorico-literaria.  Scriptores  Latini  re- 
centiores.  Historia  universitattim  von  der  hiesigen  Bibliotheks-Verwaltung 
angekauft.  Unter  der  Bc/.eiclinung  Bibliothcca  Erhardiana  bilden  die  Werke 
nun,  nachdem  unter  der  Leitung  und  unter  der  tätigen  Mithülfe  und  schliesa- 
lichen  Revision  des  Bililiothekars  Herrn  Dr.  Stacndcr  von  einem  Assistenten, 
dem  leider  zu  früh  verstorbeneu  cand.  Ennen,  ein  den  bibliothekarischen 
Zwecken  entsprechender  Zettelkatalog  angcfertiprt  wurde,  eine  wahre  Zieide 
unserer  Bibliothek.  Am  reichsten  ist  das  Fach  der  Reformationsgeschichte 
vertreten.  Es  lindet  sich  eine  Reihe  von  Schriften,  welche  hier  so  leicht 
Niemand  erwarten  wiirde.  Die  gan/e  Krhard'sche  Bibliothek  umfasst  über 
700  Nummern.  Darunter  sind  allein  über  200  Werke  Luthers,  meist  in  den 
Originaldruckcn.  Stattlich  ist  au(  h  die  Zahl  der  Werke  seiner  Anhänger  und 
seiner  Gegner  vertreten.   So  findet  sich  bedeutendes  Material  in  Bezog  aof 
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die  Leipziger  Disputation.  StreltMiliriffcra  von  Kuistadt,  Amsdorf,  PJck, 
Emser  ii.  A.  sind  vielfach  in  Originalen  vorhanden.  Auch  die  Reformations- 
j?e8clii<  hte  Siiddeutschlands  und  der  Schweiz  wird  vielfach  herührt.  Kur/,  der 
Forscher  im  Heformationszeitalter  dürfte  hier  sicher  Vieles  treffen,  wonach 
er  sonst  mühsam  suchen  muss.  Hervorzuheben  ist  weiter  noch  der  grosso 
Reichtum  an  Schriften  zur  rieschiclite  des  Ilumaiüsmus,  sowohl  an  selbstän- 
digeu  Werken  der  Humanisten  (ich  nenne  nur  Erasmus,  Reuchliu,  Hutten, 
Langeil,  iifttrmellius,  Buschius,  Eoban  Hessus),  als  auch  an  Commentaren  der- 
selben zu  alten  Klassikern  und  an  ilbersetzungoii.  Für  ilori  Stroit  der  Kölner 
gegen  Reuchliu  sind  hier  die  hauptsächlichsten  seltenen  Üriginaldrucke. 

Es  mtiss  flh*  dieses  Mal  genügen,  die  I^eser  der  Weera.  Zs.  auf  diesen 
Schatz  der  r.uilinistlicn  Biltliothok  aufmerksam  zu  machen,  der  aus  dem 
alten  Bücherbestande  eine  erfreuliche  Ergänzung  erhält.  Vielleicht  bietet 
sich  später  die  Gelegenheit,  weitere  und  im  Einzelnen  umfassendere  Mittel- 
langen  zu  ijiaelien,  wie  ich  sie  hier  in  Besug  auf  den  vestfiUlschNi  Huma^ 
nisten  llermannus  Buschius  unternehme. 

Das  Leben  Ilcrmuuus  von  dem  Husclu;  ist  iu  cingel»ender,  alle  Rich- 
tungen s^er  vielscitigeu  Tätigkeit  umfasseudcr  Weise  bis  jetzt  aodi  nicht 

geschildert  worden.  Das  verdienstvollste  Werk  iiher  ihn  bleibt  immer  noch 
ie  Vita  Ruschii  mit  ihren  reichhaltigen  Bemerkungen,  welche  Burckhard 
seiner .  Ansgabe  des  Vanum  hnmanitatis  ▼orangeschiekt  liat.  (Frankfurt  a» 
M.  1719).  Was  di?  iiusscrcn  Lchpnsniustäude  des  Humunisten  betrifft,  so 
BcUieast  sich  das  Wevk  au  die  zahlreichen  Nachrichten  des  Üeissigen,  doch 
unkritischen  Sammlers  Hamelmann  än,  erhftlt  aber  seinw  «^entliehen  Wert 
erst  durch  die  Heranziehung  vieler  Scliriften  des  B.,  die  tälwoiso  in  Aus- 
zügen abgedruckt  wurden.  Für  ihre  Zeit  eine  trefHichc  Leistung,  behält  diese 
.cVrbeit  auch  heute  ihren  Wert,  aber  sie  ist  nicht  abschliessend,  und  vom 
Standpunkte  der  jetzigen  Forschung  aus  können  wir  sie  nur  dankbar  als 
eine  willkommene  Vorarlteit  he^'rüssen.  Was  Neuere,  wie  Strieder,  Meiners, 
Nicscrt,  über  das  Leben  und  Wirken  B.'s,  in  oft  wenig  selbständiger  Weise, 
beigebracht  ludien,  ist  unerheblich.  Erst  Erhard  und  zuletzt  (1866)  Liessem 
leisteten  Besseres  und  konnten  es,  weil  sie  auf  I^.'s  Scliriften  selbst  zuriick- 
gingen.  Die  Arbeiten  der  letzten  Jahre  ,  zur  Geschichte  des  Humanismus  im 
Allgemeinen  und  Sondersciuriften  Aber  einzelne  Humanisten,  wie  die  von 
Geiger,  Parmot,  Kcichling,  Krause,  haben  Speciolles  .luth  für  die  Tati>rkcit 
B.'s  in  ein  helleres.  Licht  gestellt,  damit  zugleich  aber  auch  deu  Wuusch  nach 
einer  altmnfaaaeiulen,  absdiliestfniden  DarsteUung  um  so  reger  gemacht. 

Eine  .unerlS«8liche  Vorbedingung  dafür  ist,  meine  ich,  eine  möglichst 
vollständige  und  bis  ins  Einzelne  zuverlässige  Bibliographie  der  Schriften  des 
Buschius.  Diese  geboren  fast  ausnahmslos  zu  den  grössten  Seltenheiten  und 
sind  auf  Bibliotheken  meist  nur  sehr  vereinzelt  anzutreffen.  Um  so  üb^ 
rascheuder  dürfte  es  sein,  dass  sie  sich  hier  in  der  stattlichen  Anzahl  von 
über  zwanzig  Nummern  beiluden.  Ich  glaube,  dass  eine  bibliograjphisch  getreue 
Beschreibung  derselben  um  so  willkommener  sein  wird,  als  die  immerhin  ver- 
dienstliclicn  Notizen  Nieserts  und  Erhards  heute  niclit  mehr  genügen  können. 
Doch  habe  ich  in  den  jedesmaligen  Bemerkungen  unter  den  Titelpublikatioueu 
stets  darauf  Bezug  genommen.  In  der  Beschreibung  von  Drucken  habe  ich  mich 
auf  solche  bcschriuikt,  welche  sich  in  der  liiesiLTcn  TliMiofliek  befinden.  Ich 
wollte  und  konnte  hier  nur  einen  Beitrag  zur  Bibliographie  liefern.  Erschüp- 
fendes  möge  einer  späteren  Publikation  Torbelialten  blemen.  Der  KQrze  wegen 
habe  ich  die  Arbeiten  der  Neueren  nur  unter  dem  einfachen  Namen  der  Ver- 
fasser citirt.  Die  Schriften  selbst  wird  jeder  Kumlige  leicht  ergänzen.  Bei 
Niescrt  ist  stets  sein  Aufsatz  Seite  301  ff.  in  Grote's  Jahrbuch  für  Westfalen 
und  den  Niederrhein  Bd.  2,  bei  Erhard  Bd.  3  semer  Gesch.  des  Wiederanf- 
bltthens  wissenschaftlicher  Bildung  gemeint.  *) 

*)  Zum  Folgenden  liemorLen  \\  h\  dass  sich  der  im  Mscrpt.  des  Herrn 
Verl  entsprechendl  den  Originalien  gemachte  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Formen  des  Buchstaben  r  typographisch  Idder  nicht  wiede^bea  Hess.  D.  Red. 

21* 
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Cariuiua. 

Biblioth.  Erhard.  No.  Sil.  ()hne  An- 

ftabr  (los  Jahres,  Ortes  und  Driukcrs. 
34  BU.  in  4* ;  gothische  Typeu  zweier- 
lei Grosse.  Sigofttiir  all>-fil.  BL  Ii» 

und  m.  84  b  leer.  (Deventcr,  R.  Paf- 
froet»  1495/97). 

Bl.  1*:  Hermanni  Bufchii  Mo  ina- 
flericn.  Carmina  BI.  1»»  leer.  Bl,  2»: 
§  Rhodolphi  Lanpij.  Ca.  Monafterien.  ' 
Jn  Ilermaoni  Bufchg  equeftris  ordinifl 
docti  pre*  tl  clariqi)  adolefcentis  Tuauif- 
fimi  conterranei  fni  oarmi  na  impri- 
menda  ,  Congratulatio  (folgen  12  Di- 
Stichs^  jhfUBter:  $Finis.)  BlTSk:  §  Her- 
mänus  Bofchius  Monaftenenfis  IMa^jiftro 
Johäui  oftendorpio  Tiro  litteratirTimo 
Oarminuni  fnomm  Gömendatio  (4 
sticha.)  BI.3*:  §  Alexädm  Ilepio.  Her- 
män"  Buicbius  ■  Salute :  plurimä  dicit 
(Der  Brief  schliesst  auf  B1.3»>.)  Bl.  4*. 
I  llemianui  (sie!)  Bnfchü  Monafterien  [| 
ad  Alcxädnim  lloj^ium  Carminum  tu- 
nuilluanor(uiii)  Libcr  prinius  i  Bl.  17*», 
Zeile  31:  §  Finis.  Bl.  18»:  §  Her- 
mäni  Bul'chij  Monafterien  Ad  Aloxan- ' 
drum  Uegium  Camiinum  tumultuario- 
rumi  Libw  Seciradtn  inelptt.'!  Bl.  34*, 
Zeile  7:  §  Ilic  oft  finis  Laus  omnipn- 
teti  deo :  U  §  Alexäder  llegi"  liodoipho 
\lgio  z  Hermätto  'IBafchio  peetis  Weft- 
pbal'  cqueftris  ordis.  folgen  5  Disti(;ha. 
Zeile  20:  §  Alexäder  Hegius  liermäno 
Bufcbioji  folgen  6  Disticha.  Zeile  33: 
I  Laus  oinnipotcti  deo  I,  Bl.  84^  leer. 

Genau  lieschrieben  schon  von  Hol- 
trop in  seinem  Catalogus  librorum,  pag. 
.190,  von  Campbell  in  seinen  Annales 
pag.  107,  und  von  Hain :  Repertor.  I,  pa^. 
Ö80.  Nprdhoff  irrt  in  seineu  Denk- 
wördigkeiten  ])ag.  84,  wenn  er  die  Dtf> 
tining  dieses  Druckes  mit  1495/1497 
Iftr  zu  früli  hält,  und  wenn  er  dafür 
als  Grund  die  Regiernngsiseit  Bischof 
Heinrichs  von  Münster  anfuhrt.  Das 
citirto  Gedicht  des  Buschius  (Carmina 
fol.  18»)  betrifft  nicht  den  Bischof 
Heinrich,  sondern  dessen  Bruder,  den 
Grafen  Heinrich  von  Schwar/hurg,  wel- 
cher schon  1481  starb.  —  Diese  Car- 
mina sind  die  ältesten  gedruckten  Verse 
des  Buschius.  Uber  die  Entstcluin<:s- 
zeit  spricht  B.  selbst  im  letzten  Ge- 
dichte fbl.  84«,  Zeile  8:' Bis  vir  mide- 
nos  quamvis  complevimus  annos  etc. 
(1491).  Cf.  Hamelmann  2HH.  Burck- 
hard  139  if.  .Niesert  3(>4,  Krhard  95. 
.•^  .PMser  kaoBle  die  Gedichte  nicht 


Kpigrammato. 
Biblioth.  Paulin.  Inconabel  No.  566 

Adnex.  (Küln),  Joh.  Landensis,  (1496). 
16  BU.  in  4".  Gothische  Typeu.  bigna- 
tnr  a  III  bis  e. 

Bl.  1»:  Hermanni  Bufchij  Mona- | 
rfterienfls  £pigrämatö  Sente  [,  t^s  Ttili- 
bns:  et  lepore  gratifTi-  mo  editnm:* 
Bl.  l  :  §  HonoratifTimo  diio :  dno  Fre- 
dcrico  Bauarie  duci  illuftriffimo  Co- 
lonicnfis  Maguutine  z  argentinefis  ec- 
clefiar(um)  Canonico  liberaliCu{^  tta- 
dior(um)  amatori  precipuo  Hermänus 
Buichius  MouaTterieuns  iSa  lutem 
plurinaa  dicit  '  Zeile  85  des  Brie- 
fes :  ...  Data  Colonie.  x  1 1  Calen  ^ 
das  Februarias  Anno  fupra  Mülefimü 
/.  (piadringentetlminn  Nona  I*  gefimo 
Octauo.  Bl.  2»:  §  Ad  honoratiffimnm 
dominum,  dominum  Frc-  i[  dcricum  Ba- 
uarie ducem  illuftriffimum  Coloniefis]* 
Moguntine.  Argentlnenfls  Ecclenarum 
Canoni-  cum.  Hermanni  Bufchij  Mo- 
uafterienTis  Epigrä  '  maton  |  lucipit  || 
Bl.  16»,  Zeile  3:  §  Ad  generofum  s 
ini^enue  indolis  Adolcfccnte,5  Hcrman- 
num  Burclüü  Mouafterielem.  phebeiqj,, 
Numinis  interpretem  Prefbiter  Hiero- 
nymtis  Efte  fis.  8  Disticha.  Darunter; 
üoc  opus,  iu  lucem  quod  prodiit  her> 
enie  dextro  '|  Landenfis  Tollers  cura  Jo> 
hanis  erat.    Bl.  Ki*»  leer. 

Vergl.  über  diese  wichtige  Sammlung 
Burckhard  165  ff.  Niosert,  305.  .  Er- 
hard, 96.  Hain  kannte  sie  nicht  Pan- 
zer  IX,  168  hat  eine  ganz  unbestimmte 
Angabe.  Diese  Ausgabe  ist  kurz  von 
Nordhoff  in  seinen  DenkwIiirdUgkeiteii, 
pag.  187  Anm.,  beschrieben. 


Triplex  Hecatoitiehon  de  salnberrimo . . . 

(livae  Virginis  Mariae  Psaltcrio. 

Bibtiotheca  Paulina.  Adnex  zu  In- 
cunabcl  No.  593.  Ohne  Angabe  des 
Jahres,  Ortes  und  Druckers.  (Köln  vor 
l.öOO).  12  Bll.  in  kl.  4».  Gothische 
Typen,  grössere  und  kleinere.  Signa- 
tur a  3  bis  c  1. 

Hl.  1»:  De  faluberrimo  fructuo 
filTimoqÄ  diue  virgis  Ma !!  rie  Pfalterio : 
triplex  Hell catoftichon  Hermanni  Bu- 
fcliij  monafterien.  Bl.  1''  leer.  Bl.  2»: 
Joauui  Kineo  Patricio  Colonie^  fi  Uer- 
mannus  Bnfbhiiis'  Mona-  '|  fterienfis  d. 
P.  D.'l  fol^'cu  2'^  Roilien.  Bl.  2^,  Zeile 
20:  ...  Colonie  pridie  Idus  lunias. 
FinitEpiftola  \\  Bl.  3«:  In  augu(ti(fintt 
Tiiginii  Marie  Ii  Stttnm  BoC«»a..Bee^ 
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roanni  Bu  fchij  Monarterion.  medita- 
töes :  in  tres  hecatultitas  p(arjtite  feli- 
citer  in-  cipiimt  Pater  nofter  |  He- 
catoflica  prima  j  D.  zweite  befjinnt 
Bl.  5»,  Zeile  14,  d.  dritte  Bl.  7",  dritt- 
letste  Zeile.  Bl.  9»,  letzte  Zeile:  Fi- 
nis  Canninis  luiius  Bl.  9^:  Eiiifde 
Uermäni  Bufchij  Mona  fterien.  Sa- 
phicö  Ad  diaä  virgine  'I  folf^cn  6  Stro- 
phen. R1.  10»:  zwei  Strophen.  Zeile  9: 
Ad  eandem  folgen  8  Disticka.  BLIO^: 
Diue  vir^ni  Coriambicum  II  25  Verse. 
Bl.  11 «  K  Verse,  darunter:  Finis  ,| dann : 
Sutlineldo  Südenfi  optimarü  artiü  p(ro)- 
fefibri:  et  Huinanitatis  Itu  diofilTimo 
Hermannus  Bufchius  1  Salutem  folgen 
6  Disticha.  hJl.  IIb  die  4  Schluss- 
disticha,  darunter:  Finis  :;  Zeile  10: 
Henriei  Batid  innioris  Norici  ||  Gar> 
men  Ad  Lectores  folgen  6  Disticha. 
Bl.  12«:  ö  Schlussdisticha :  Darunter: 
Soli  deo  gloria  1|  Bl.  181»  Hobsschnitt; 
das  .Tesu.skiiid  zwischen  der  Jungfrau 
Maria  und  einer  Heiligen.  (Anna?) 

Eine  sehr  seltene,  wertvblle  Aus- 
giba,  die  ich  in  keiner  Bibliographie 
angemerkt  tinde.  Panzer,  Hain,  Hol- 
trop, Campbell,  lieichling  in  seiner 
Bibliographie  zum  Murmellius,  und 
damit  ßacumkcr  in  der  Zeitschr.  fiir 
vaterländische  Gesch.  und  Altertunis- 
kdnde  89,  188  bezieben  sieh  auf  vGlIig 
inderc  Drucke.  Erhard  96  irrt,  wenn 
er  die  älteste  Ausgabe  nicht  vor  lö04 
MiMtst. '  Vergl.  Hain  n.  A.  Hamel- 
manns  Behauptung  pag.  311,  das  Work 
chen  sei  schon  1498  gedruckt,  trilVt 
zu.  Niesert  citirt  nach  Hamelmann, 
Burckhard  und  Panzer,  von  denen  nur 
Burckhard  2M  auch  das  Carmen  Sap- 
phicum  erwähnt.  Der  Dnxck  scheint 
mir  zweiÜBlIos  ein  alter  Kölner  zu  sciu. 
Ich  vermute,  üas^  das  mir  vorliegende 
Exemplar  die  vöA  Hamelmann  1.  c.  an- 
gegebene Ausgabe  von  1498  ansKOln 

In  hiesiger  Bibliothek  (liber  rarus 
No.  187  Adn.)  ist  dann  noch  eine 
jbngcre  Ausgabe  des  FMlteriam;  gleich- 
falls eiuQ  Kölner,  wohl  iMS.dem  Jahre 
1506.  Vergl.  über  dieselbe  mit  ihren 
Zugaben  Keichling  in  Pick's  Ifpiiats- 
schtift  IV,  pag.  509,  Reichling  ia  seiner 
Bibliographie  zum  Murmellius,  pag.  140 
)ind  Baeumker,  der  iu  der  Zeitschrift 
ffir  vaterländische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde 39,  128  t.  eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  gibt. 


Carmen  heroicum  in  laudem  Gebehardi 
et  Albcrti  Coiuitum  de  Mansfelt. 

Biblioth.  Erhard.  310.  Ohne  Angabe 
des  Jahres,  Ortes  und  Druckes.  10  Uli. 
in4*j  lateinische  Typen;  nur  die  erste 
Reihe  der  Übersehnften  fothisch.  Sig> 
natur  A  11  bis  B  tll.  (150:^/1507). 

Bl.  1»  in  rotem  Druck:  Carmen 
Heroicum  in  laudem  ||  Oebehardi  AI- 
borti  nonororifsiinnrü,  Clariffi-  j^morücij 
Comitü  De  Mansfelt,  &  Schrappelei  ac 
Hei  )|  drumchü  dnorü,  ab  Hermanno, 
Bufchio,  Pafiphilo  i  pocta  &  Rhetore 
elegätilTimn  Lipfi  olim  cöpofitü.  ITitus 
Uuerlerus  Lectori  Aucto-  ij  ris  nomen 
indicat.  |i  (F eigen  in  schwar/em  Druck 
23  Verse;  darunter  in  rotem  Druck: 
ulgit).  Bl.  1>>:  M.  Vitus  Vuerlerus. 
Sultamel-  i|  tenlis,  BrnditifTimo  ac  hu- 
maniffimo  viro,  "  Gafpari,  Meyftero 
Liberalium  artium  {|  Magiftro,  ludi^ 
Utterarij  in  Kitzin  >i  geü  praefecto,  mn- 
nicipi  fuo,  at-  amico  Chariffimo, ; 
S  P  !!  D  II  (Der  Brief  füllt  Bl.  1^,  2», 
2'>,  3»  und  schliesst  mit  den  Worten: 
Date  Lipfi.).  Bl.  3^:  In  Hermäni. 
HuOhij.  Pafiphi  '  Ii  Vatis  nitidiffimi 
J*ane;f\  ri(  u  Gebeliardo  ,|  &  Alberto  X()- 
biliffimis,  pracftantifll-  il  mif4||  Conu« 
tibus  de  Mansfelt  di-  '  catuin,  Prac- 
fatio,  i  (Folgen  8  Disticha  und  1  Hexa- 
meter.) Bl  4»  zunächst  1  Poitameter 
und  4  Disticha,  dann:  Hennanni.  Bu- 
fchy.  Pa  II  fiphili  viri  mdecunq^  Doc- 
tifllmi  |l  Panegjricus ,  Gebdiardo  |j  & 
Alberto  omatiffi-  j|  mis  Comitibus  de 
Mansfelt dicatus,  ||  Inci  l!  pit  ||  Bl.  10« 
letzte  Reihe:  Ttloaf\.  Bl.  10>>  leer. 

Das  Schriftchen  ist  bisher,  soweit 
ich  selie,  unbekannt  geblieben.  Die 
Zeit  der  Abfassung  desselben  fallt  zwi- 
si:hen  1503  und  1507,  während  welcher 
Jahre  B.  in  Leipzig  wirkte.  Dieses 
Exemplar  gehörte  Nieser^. 

SflUItalici  de  hello  Punico  cum  argü*. 
meutis  Herrn.  Buschii. 
Biblioth.  PauUn.  h,  1355  (Genevae), 
apud  haeredes  Jacobi  Chouet,  1607.  — 
232  BU.  in  8»,  nicht  in  12«,  wie  Niesert 
im  Jahrbuch  pag.  .307  unter  Xo.  5,  und 
wie  Schweiger  II*,  954  angeben.  La- 
teinisi  lie  Typen.  Von  Bl.  9  bis  zum 
Schluss  sind  die  einzelnen  Seiten  regel- 
mässig von  1—448  paginiert  (Bl.  10  »> 
hat  als  Pajjiuierung  .54  statt  4,  bei  Bl. 
IIa  fehlt  dafür  5  als  Seitenzahl.)  Erste 
Auagabe  1501  * 
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Bl.  1»:  SILTI  ITALK'I  fl.ARISSi: 
HI  i!  20KL£, ,  DE  HELLO  PVNKO ! 
LIBRI  XVn.  •  Cum  arjnimentis  Her- 
manni  HulVbij.  Buohdnukerzcichon. 
Apud  huMcdes  Jacobi  ("hoiii't.  M. 
DCVII.  Hl.  11-  leer.  Hl.  2»  Verzie- 
rung; darunter:  IIEUMANNN  s  15 V- 
SCHIV8  PASIPHrLVS  Le.toii.  ' 
Folgen  8  Disticha.  Bl.  2  ^  Verzierung, 
dttranter:  TITA  !|  SILH  ITAUCI  1 
PKR  Piindem  Hcniiannuin  Rufohium 
Paiiphilum  ,  breuiter  coUccta.  ;  Die 
▼itii  reicht  bis  Bl.  4^»,  wo  sie  auf  Zeile 
15  mit  den  Worten  endet:  Iheo  de 
vita  Siln.  '  Bl.  5»;  Verzienuip.  darunter: 
AMBROSilNICANBRI  TOLETANI  ü 
in  fingulos  lihro«  cataleples.  Bl,  6'', 
7«,  T»»,  8»,  8b  beer.  HI.  9»  V.>r/ie- 
rung,  darunter:  SILII  ITAl.K  1  Puni- 
coruni  bellorum  LIBER  PRIMVS.  ] 
. . .  (Erst  von  Hu«  b  2  an  sind  den  ein- 
zelnen Büchern  die  Argumente  des 
BuBchins  vorgesetzt)  Bl.  2SIL  Zeile  90: 
FINIS.  !! 

Besitzer  dieses  Exemplars  war  Xie- 
sert.  (Jt.  Niesen  im  Jahrbuch  307, 
Die  erste  Silius-Ausgabe  mit  B's.  Ar- 
gumenten ors(  liien  15()4  in  Lcijizi};  bei 
SlArt  llcrbipulensis.  CL  Schweiger  IIi>, 
8S8.  Yeif  L  Mich  Erhard  HI,  pag.  »8. 

Garmen  sapiibicnm  in  url>ein  Riire- 

mundenscm. 

Enthalten  in:  Opusculum  .Johannis 
Murmeliii  de  discipulorum  officiis,  (piod 
en<  liiridion  scbolusticonim  inscribitnr. 

iiiblioth.  Erhard.  No.  409.  Coloniae, 
Mart.  de  Werdena,  1506.  22  Bll.  in  4» 
Gotbische  Typen,  kleinere  und  irrussere. 
Signatur  A  Iii  bis  1>  III.  Beschrieben 
bei  Reichlhig,  pag.  199. 

Bl.  20»:  llorniäni  Hulchij  in  Rureinü- 
damq(uae)  q(uo)ndrt  infiila  dei  dcä  fuit 
vrbe  gelrie  eminetiilimsi  ac  ,  de  for- 
tilTimo  inuictirrimoqj}  p(rin)cipe  fuo  Ca- 
rolo  Gelrie  Julicqj  dnce  ac  comite 
zutphanie  deqj  tota  gelrienTi  terra 
optie  meritft  ode  fopphiea.  fl  Das  Ge- 
dicht endet  HI.  21  a  Zeile  10.  Zeile  11: 
Dii'tichon  eiuldem  ü  2  Reiben. 

Daasdbe  Gedicht  des  Huschius  ist 
in  einer  anderen  Ausgabe  des  Werk- 
chens des  Munnellius  enthalten  : 

Biblioth.  Paulin,  Uber  rarus  No.  170. 
Swollis,  j)er  l'otnnii  O.s  de  Breda.  Ohne 
Jahr.  2(5  Hll.  in  4«.  Gothi.sclio  Typen, 
kleinere  und  grossere.  tSiguaturalU 


bis  e  1 .  Der  Dnick  ist  genau  beschrie- 
ben von  Campbell,  No.  1275. 

Bl.  23«:  §  Hermann!  Bufchü  inRure- 
inundani  (<|ue  (|uond&  infula  dei  dicta 
fuit)  orbern  L'elrie  eminentillnnä  ac 
de  fortüTinio  in  uictillimoqj  principe 
fuo  Carolo  Gelrie  ;  Jidieqj  Ottoe  ac 
comite  zuti>haiiie  deq,^  to  "  ta  gelri- 
enfi  terra  uptime  meritam  ^  Ode  fap- 
phica.  Das  Gedicht  nkM  bis  Bl.  9i>, 
Zeile  25.  Zeile  26:  §  Diftichon  duT- 
dem.  ':>  Zwei  Reihen. 

Erhard.  99  citiert  den  Kölner  Druck. 
Die  ,\n?abe  bei  Xiesert  pag.  310,  das 
(icdicht  sei  erst  1517  entstanden,  ist 
danach  zu  berichtigen. 

Commcndatio  dialogismi  Hieron.Emseri 
de  origine  propinandi. 

Im  Dialogismus  des  Kmser.  S.  1.  c  a. 
(1505?)  ir.  Hl!  in  4».  Signatur  A  11 
bis  C  1111.  Ciothische  Typen.  (Biblioth. 
Erhard.  No.  479.) 

Bl.  l'^:  I>ialo}rirnins  Hin  '  roniiüi 
Emfer  de  origine  propinädi  vulgo  cö- 
potandi:  z  an  !'  fit  toierida  e9potat{o 
in  rep.  bene  inflituta  nec  ne.  !  §  Her- 
manniBurchij  pafiphili  bendecafyllabon. 
in  cö  mendationera  huius  dialogifmi.  |J 
13  Veriiie.  Dann:  §  Antonius  Tünicins 
Munafterienris  '  contra  ebrietatemJ  ^ 
4  Disticha.    Bl.  16%  16»»  leer. 

Niesert,  dem  das  mir  vorliegende 
Kxf'iiiplar  gehörte,  behauptet,  es  sei 
ein  Originaidruck.  Ks  ist  jedenfislhl 
nicht  identisch  mit  dem  von  INTaldiin 
in  seinen  Xachricliton  von  Emsers  Le- 
ben pag.  26  angeführten  Leipziger 
Druck  von  1505,  mit  dem  sich  wohl 
Panzers  Angabe  VIT,  152  deckt.  Iiier 
ist  (Hiblioth.  Erhard.  No.  472)  noch 
eine  sj)iitere  Ausgabe  des  Dialog,  Leip- 
zig,', J.  Thanner,  1513,  12  Bll.  in  4», 
gothischo  Tv|)pn.  Signatur  A  11  bis 
H  III  (Panzer,  VII,  181),  in  welcher 
Bnschios'  Gedicht  oben  aüf  BL'  2» 
beginnt  *  ' 

Spicilegium  86  flluStrium  philosophtf- 

rum.  —  Epigrammata  in  laudeni  divao 
Virginis.  —  Epistolae  et  versus  ^uo- 
rundara  doctonim  vironim.  —  OestiuKi 
in  Tilmannum  llenerlingum. 
Hililioth.  Erhard.  Nn.  806.  1507,  ohne 
Allgabe  des  Ortes  und  des  Druckers; 
:m  1511.  in  4«  Gothische  Typen.  (Der 
Druck  stammt  wahrscheinlich  aus'Lelp* 
zig.)   bignatur  A  11  bis  F  IUI. 


ArclÜT. 


Bl.  1*:  In  hoc  opufcro  hec  otinent'.  .| 
§  HermSsi  Bnfchü  Spieilegia  xxxw, 

illuftriii  phönim  auctoritates  vtilcHi,^ 
fententias  contiueos.  „  Kiuldem  in  laiule. 
d^ue  Virginia  Epigrimata  qaedi.  I!  Kpi- 
ftoto  item  et  verfus  i|uorütlain  doctorü 
virorü  ad  !  eundem.  Oeitnim  in  Til- 
mannü  Heuerlingü  eiufdem.  i  Iii.  1**  leer. 
BI.  2»:  Ilermänua  BoTchius  J  Pafiphi- 
lus  Johäiii  Ilelioreo,  alias  Snnnen  '1 
bergio,  viro  nobili  ot  inriguo  pliu :  in 
Contu  bernio  phico  Monocerotis :  apiid 
Roftochiü  Rectoii  S.  P.  I).  1  Hl.  2b 
enthält  zunächst  4  bchlussreihen  des 
Briefes,  dann:  Sapioitar  dieta  ant  re- 1| 
fponfa  Illuftriü  phör(mn).  z  prio  Thale- 
tia  Milleiu.  |,  Bl.  10>*:  Iiiber  Secüdus 
Sapien-  ||  ter  dictorfi  Iidcipit.  (sie  I)  | 
Bl.  14*  beendet  in  16  Reihen  das  Spi- 
cile^r.  Darunter  §  Finis.  Bl.  14'>:  Her- 
uiäui  Bulchij  Pa-  j  fiphili  Epigrämata 
qufidani  ad  diui  MarUl  [|  Chrifti  geni- 
tricem  Incipiunt.  Qui  rupis  .... 
Bl.  18b  enthält  zunächst  die  4  Schluas- 
seilen  des  letzten  (24.)  Epipramms. 
Dann  folf^en  ohne  tiaupttitel  die  Epis- 
tolae  et  versus  doctorum  virorum  mit 
Joh.  Aeftieampianus  beginnend.  Bl.  88  b 
giebt  auf  zwei  Zeilen  den  Schluss  des 
letzten  Briefes  (Buschius  an  Meiler- 
ftadius);  dann:  Hermäni  Bnfdiy  Pafi-H 
phili  Oeftrü:  in  Tilni&-||nttm  Heuer- 
linffuin  Pre  fatio  Incipit.  '  Bl.  37  b 
a.  E. :  55  FiniH  Oeltri  in  Heuerlingum. 
Bl.  88»:  §  Pantaleon  Lconicenus  in 
Heuer,  i  Folfjon  '>  Disticlia.  Darunter: 
Imprell'um  ad  houorera,  et  l'empiter- 
aam  <|  Tilmanni  Heuerlingi  memortam,  |j 
Anno  Millertnio  Quingente  fimofe- 
ptimo  Duodecimo  ,i  Caleti.  Decem. Bl. 
SBk  leer. 

Hamelmann  scheint  dieses  Werk  nicht 
aus  eigener  Anschauung  gekannt  zu 
haben,  denn  sein  Citat,  pag.  311,  ist 
ganz  verwirrt.  Panzer  VII,  160  citirt 
richtig.  Venjl.  auch  Burckhiufd,  188 f.; 
Niesert  31ü,  Erhard.  Dt). 

S^crmo  ('oloniac  habitns. 

Bihliutheca  Erhard.  No.  306.  —  Ohne 
Angabe  des  Jabres,  Ortes  nnd  Druckers. 
24  jBII.  in  4';  {jotbi-scbe  Tvpcn.  Signa- 
tur a  11  bis  ein.  (Kühl,  1Ö08). 

Bl.  !•:  (H)Ermftn{  buitchü  i>urip)iili 
Ser  II  mo:  Colonic  in  telebri  Svnodo 
ad  olerü  dictus:  conti  ,  nes  accuratä 
exhortatione :  ad  ftudiü  facre  fcriptiire : 
tft  II  ignorfttie  atq^  auaride:  dnarü. 


ßne  dubio  peflimarü  hodie  in  ec-  fj  cleßa 
rerd:  ferift  s  granS  deteftatioiiS :  in 

tres  p(ar)tes  p(ri)nciparr  dini-  Iiis:  ve- 
luti  in  iacre  fcripture  dignitate :  veritate: 
vttlitate:  q(ua)rä  fin||gule:  rnrftis  in 
alia  tema  partiunt'  capita.  Nä  Dignitas: 
anti([(ui)ta !  te :  nobilitate :  v(ir)tute :  facre 
fcpture  attingit.  Veritas :  ex  authorita  H 
te:  eerUtndiiie:  eqlitate:  oftedit*:  Po- 
ftrcmo  vtilitas :  ex  diuinaru^  l|  humana- 
ruqj  rerü  cognitioue:  celeftiü  z  eterno- 
r(um)  bonor(ttm)  p(ro)raiffio  H  ne:  oimq^ 
tpaliü  aduerfitatü  ofolatione:  colligi- 
tur  In  qbs  tü:  fi  q  ||  nimis  arida  z 
ieinna  viadHmt*:  nee  nttis  implere  an- 
res  oniditi  Ic  ctoris:  rogat'is  pfro)  fui 
candore  ingeuij  vt  houeftä  voluntate: 
ma-  !  gis  vires  fpeetet:  qbs  defti- 
tuta :  nö  tanic  ideo  min'  p(ro)banda  ve  || 
nit  Queadmodü  laudabilis  conatus:  fi 
euetus  etiä  non  feqtur:  i)er  l'e:  fine 
eo  femp(er):  z  iureoptimo :  cömendatur. 
§  Senno  Lectori.  (Fol{;en  7  Disticha.) 
Bl.  Ib;  ^  Honclto  7.  crudito  viro  Ca- 
fpari  Stembeg:  reuerendiCft  ||  mi  in 
C  hristo  patrisz  filluftrifllmi  p(ri)ncipi8 : 
düi  Erueiti :  epi  <  Magdeburgefis  germa- 
nie  p(ri)matis  Secretario :  HermS  tl  nns 
Bufchius  pafipbilu.s  S.  T).  V.  Der  Brief 
endet  ganz  unten  auf  Bl.  3»  mit  den 
Worten:  Colonie:  ex  edibnsmeis:  nonis 
.Tunij  Bl.  3*»:  Hermanni  Bufchij  Pafi- 
phili :  de  ftudio  et  lectiöe  racran» 
literarü  :  daq^  auaricia  oiili  opu  ecde- 
fiulti-  i  eis  fugienda  Sermo:  Colonie 
in  facra  Syiiodo :  frequenti  clero  dic- 
tus: incipit  1  feliciter  II  Bl.  23  b  be- 
scbliesst  in  22  Reihen  die  Rede.  Dar 
runter:  Finis  !  Bl.  24»  entliiilt  oin«i 
Holzschnitt,  ein  Todtengerippe  mit  bis 
anf  den  fiodoi  reichendem  Leichen- 
tuche darstellend.  In  der  rechten  Hand 
hält  das  Cierippe  einen  Spaten.  Unter 
dem  Holzschnitt  steht:  In  temere  elatos 
üducia  bonorum  temporalium  Bl.  241> 
enthalt  14  Disticha  über  die  Nichtig- 
keit irdischer  Güter  mit  Anspielung 
auf  den  vorstehenden  Holzschnitt. 

Bei  zwei  aiidcren  Exemplaren  auf 
hiesiger  Bibliothek  (über  rarusNo.  187 
Adnex  und  Bibl.  Erhard  No.  806)  fehlt 
Bl.  24.  Panzer  fuhrt  zwar  im  10.  Bd. 
im  Register  einen  Druck  dieser  Rede 
aus  Deventer  vom  Jahre  1616  an,  doch 
habe  ich  denselben  in  seinen  Annalen 
selbst  nicht  gefiuden.  ("f.  Burckhard, 
206  ff. ;  Niesert  319 ;  Erhard.  101.  Als 
Zeit  fsis  die  Bede  nehme  ich  mit  £r- 


üiyiii^ed  by  Google 


314 


Archiv. 


hard  70  ff.  uod  (feiger  (Allg.  deutsche 
Biognpliie)  etwa  dM  Jahr  1li08  an. 

Commentarius  in  artem  Donati  de  octo 
partibus  orationis. 

Bibliotheca  Paulina.  Incimabel  No. 
516  Adnex  und  No.  305  der  Erhard'- 
aehen  Sammlung.  Cöln  per  Henr.  Nnt- 
siensem,  1509.  38  Bll.  in  4«.  Gothische 
Typen  in  dreierlei  Grösse.  Signatur 
A  11  bis  H  III.  Als  Überschnft  hat 
die  Rückseite  jedes  Blattes  von  Bl.  2 
an  (hi.s  Wort :  Bufchius,  die  Vorders^ta.: 
In  donatii  de  nomine  u.  s.  f. 

BI.  1«:  Uermanni  Buf-  H  ch\j  Paß.- 
phili.  in  arte  Donati  De  |j  orto  parti- 
bus orünis  Cömetarius  i  ex  Frii'ciano. 
DIomede.  Sarnio.  i;  Capro  Agretio  Phoca 
clarilTimis  grämaticis.  cura  /.  lahnre 
nö  medi  ocri  ad  publica  iuuetutis 
^litate  II  Inftitntionemqs  colleetu8;^| 
Bl.  1^:  Bufchius.  Folgen  14  Hexa- 
meter an  die  Grammatik  studirende 
Jugend  gerichtet.  Bl.  2«:  Partes  ora- 
tionis  !  folgen  83  Zeilen.  BI.  2i>:  Her- 
manni  Bufchij  Pafiphili  in  arte  donati 
de  octo  partib*  ontis.  Cömetarius 
iucipit  feliciter.  ,  Bl.  31^  Zeile  27: 
§  Fiiiis.  Bl.  38«:  Impreffus  Colonie 
in  platea  latericia.  p(er)  honel'tü  einem  || 
Hwrieft  Nnffienrem.  exaetifllmü  im- 
prelTorie  artis  ma  '  «.nftrü  Anno  dni 
Millelimo  (^uingenteiimo  nono.  oc-  ^, 
tano  Idns  Nonewis.  Tltimämannm  ac- 
cepit  prefens  II  Commentarius  in  Donati 
artem  uon  tantum  in  ludis  triuialibus 
fed  eciam  in  omnium  bonaruin  artium 
aca  i  dentis  honeste  legi  rolitam  et  Fi 
Ortuuinus  tur-  l'  pe  elTe  affmiiatierit 
in  vnniuerfitatc  donatum  i  legi  led  liceat 
cnm  bona  Ortuuini  venia  di  !•  cere  do- 
natum in  Erphordienl'i  Lipfenfi  In- 
golftattieuii  Ueidelburgenll  Mogü » tinefi 
eeterisq}  nobiliffimis  gormaaie  II  acade- 
m\]s  legi  qt  annis  fine  vlla  i'  iftar(um) 
clari£Qmar(um)  academiar(um)  Ii  turpi- 
tadle  atq)  dedecore  quail  rerogam*  or- 
tuuinü  pcat  tä  II  de  has  oes  p(ne)clarifli- 
mas  academias  ftulticie  et  turpitndinis 
arguere  ||  nee  bononim  iuue  m  nü  pro- 
fectui  inui  |(  deat  qs  folümö  II  nititnr  per 
hu  Ii  iöi  pueriles  ftrophas  a  donati 
aulifcultatüe  >  retrahe  ,  re.  Bl.  38b 
leer. 

Die  Ausgabe,  ohne  Zweifel  die  bis- 
her unbekannte  erste  Originalauijgabe, 
ist  in  keinem  der  mir  sugäuglich  ge- 
wesenen biUiograpliiscIien  Werke  no- 


tiert. Auch  Liessem  (vergl.  j)a^.  57) 
jst  sie  entgangen.  Burckhard,  Schwei- 
ger, Panzer,  Niesert,  Erhard  beziehen 
sich  alle  auf  spätere  Drucke,  in  denen 
•die  dem  Ortuin  Gratius  unliebsame 
Stelle  über  das  Studium  des  Donat, 
die  sich  hier  nach  der  Druckerangabe 
befindet,  fortgelassen  war.  Yergi  Ef^ 
hard  auch  psg.  71t 


Praelectio  in  Ethica  AristoteHs.  ■ 
In  Divae.Catharinae  Virginia  agonem 

hyninus. 

Bibliotheca  Erhard.  No.  307.  Ohne 
.\n^l»e  des  Jahres,  Ortes  und  Druckers. 
6  Bll.  in  4^*;  gothische  Tvpen.  Signa- 
tar A  1  bis  A  m.  (160^16?)' 

Bl.  1»:  (H)  Ermäni  Bufchij  Pafi- 
phili prelectio  n  in  Ethicam  Arifti^is 
Colonie  freqiie  II  ti  Aaffitorio  habita.  fl 
(in  Ethicam  bis  habita  mit  lateinischen 
Typen).  Die  Praelectio  beginnt  sofort 
unter  dem  Titel  und  endet  ganz  unten 
auf  Bl.  3>  mit:  Dixi  l  Bl.  ab  (latdn. 
Typen):  In  diue  Catharinc  virginis 
Martyrifqj  I  (gothische  Typen)  p(rie)cla- 
rilTime  Agone.  ad  Joanne  Rofbacchiü 
Erphor  dienl'em  Theologum  Hcrmanni 
Bufch^  Pailphili  u  Hymnus  sapphicug.  (j 
Das  Oedicbt  beginnt  sofort  unter  dem 
Titel  und  enditrt  auf  Bl.  C>^\  das  einen 
Vers  und  4  Strophen  enthält,  darunter : 
TELOS.  H  Das  ganse  Gedieht  liestebt 
aus  50  Strophen. 

Beide  Schriftchen  linde  ich  nirgends 
erwähnt.  Bei  Panzer  VI,  364,  Schwei- 
ger I,  59  und  Uoffmann  I,  360  fand 
ich  die  Angabe:  AristoteHs  libri  Ethi- 
coruuj  cum  praefatione  Petri  Marsi  et 
commentatione  Hermanni  Buschii  Pasi- 
phili.  Cnlniiiae,  Quentell,  1508.  Ich 
habe  die  Edition  hier  nicht  einsehen 
kOnnto.  -Die  mirTorli^^dePradertio 
zeigt  die  Blattsignaturen  A  1  bis  A  3 
und  scheint  mit  dem  Hymnus  ausam- 
men  einen  selbstftndigen  Dfaek^  nncl 
nicht  nur  einen  Teil  eines  grösseren 
gebildet  zu  haben.  Die  Abfassung?  fallt 
in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  B's  in 
Köln  1508/1516.  —  Hsmelmann  pag, 
311  bemerkt^  B.  habe  auch  de  Katha- 
rina Virgine  ad  Uermannum  Gosbachium 
geedirieben.  ■  Es  istdsa  aweifellos  wie- 
der eine  seiner  vielen  ungenauen  An- 
gaben, die  nach  dem  oben  angeführten 
Hymnus  zu  berichtigen  ist  •  • . 
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.  :  Decimationes  Flautiuae. . 
BiblioÜL  Paalin.  liber  rarus  No.  188. 
Ohne  Angabe  des  .Talires,  des  Ortes 
und  des  Pruckers.  24  Bll.  in  4".  La- 
teinisdie  grOnnere  nnd  kleinere  Typea 
Signatur  a  2  bis  e  4.  (Güln,  J.  d^ni' 
nicua  1508/16?) 

.  Bl.  !• :  HERBfANm  -  B VSCHII 
FASIPHILI  DECI- 11  mationom  Planti- 

nanim  pemittades  Ime  (|uinariae,  opus 
inehercule  i[ann  tiuis  pretij,  ac  uti- 
litatis  i  immenfae.  ^  Darunter  ein  Hol/- 
scliiiitt,  (He  Anbetung  der  heiligen  drei 
Kuuige  darstellend.  Bl.lb;  JOANNES 
OYltNICVS,  JOSEti  PHO  HORLENIO 
SVO,  S.  D.  18  Reihen.  Rl.  2»: 
^  CüLLECTl  SENTENTIAKVAIPLO- 
I  fcdli,  ex  Plmtf  poete  latinifftrai. 
X  X.  Comoedijs,  per  Her-  mannum 
Bulcbium  l^al'ipbiium ,  cum  pltirimis 
aligs  uö  ui-  il  lius  eftimandis,  per  mo- 
dtun  commentarioli  adiunctis.  ^  In- 
cipit  iitfinTiU  prima  Bl.  24"»:  Zeile 
27  :  tiuis  prinue  i'emptadis.  I,  int' 
legendü  qua>dä  oltueaernt  mend» .... 
4  Zeilen.    Bl.  24b  leer. 

Panzer  VI,  pag.440.  Burckhard,  220. 
Niesert  311  ftthrt  unter  No.  19  und 
20  die  Deciniationcs  und  Fiosculi  als 
zwei  verschiedene  Werke  aut,  ebenso 
Erhard  104,  der  jedoch  schon  ihre  Iden- 
titit  vermutete.  S(  hweiger  kennt  diese 
Ausgabe  nicht.  Burckhard  1.  c.  und 
Panzer  VI,  380  führen  eine  Pcmptas 
secunda  aus  Ktdn  an.  Ihxs  hiesige 
Exemplar  entstammt  der  Bibliothek 
Niesert's. 

Encomion  paeis.  —  Ode  lyrica. 
lu:  Erasmi  Uoterodami  Querela  pacis. 
8.  1.  e.  a. 

Bihlintheca  Panlina.  Adnex  zu  IIuiio 
de  St.  Victore:  Allegonarum  .IL  10. 
Paris,  H;  Stephanns,  1517.  Ltber  rarus 
No.  201».  'V2  Bll.  in  4«;  lateinische 
grossere  und  kleinere  Typen.  Signatur 
A  11  bis  II  III. 

Bl.  1»:  D.  ERASlin  ROTER ODA- 
mi  über  hellilTinius,  eui  titulu  i)n«'tulit, 
(Jtiere     la  pacis  undi(ij^  geutiuni  eiec- 
ta'  profligata-qü.   ......  HERMANNI 

BVSCIIII  TA  ripliili  ^yy.rofiiov  pacis, 
ad  clariU'imuü  vir^uw)  1).  <  MartinüOed 
Kempefem,  archiepi.n  Gohnuenn«  ofü- 
ciuleni.  EIVSDFM  ODE  LYRICA, 
quae  mül'lrat.  omncm  locum  fibi  iuui- 
rum,  cai  '  Ire  difpliceant,  &  R  algs 
uoluptati-  <  bns  nuutime  fit  inlignia,  - 


ac  amoenus.  Bl.  Ib;  CLARISSIMO 
PRAESYU  TRAIE  h  etenfi  Philippe, 

Erasmus  Roterodamus  S.  I).  38  Reihen. 
B1.2»:  QVERELA  PACIH  VNDIQVE 
Ii  gentium  eiectfe  proHigata^q,^,  auctore 
1).  Krafnin  Roterodanio.  Bl.  23« 
Reibe  26 :  DIXI.  Bl.  23  b ;  ÜHASMVS 
ROTERODAMVS,  HEN  ricoGlareano 

1110,  S.  I).  12  ileilien.  Dann:  D. 
EKASMI  ROTEIIODAMI,  IN  gcncre 
(  onl'olatorio  dedamatio.  Bl.  2yb,  Zeile 
17:  %  Finis  declamationiHi  de  morte, 
au  !  ctorc  D.  F>arnio  Kntprodamo. 

Ad  egregium  &  pra'ituntem  dum, 
.  Martmum  Oed  ii  kempenfem,  facri 
poutiticij  iuris  doctorein.  Ofticialeni 
Colo  '  niefem,  nou  minus  iuititiiH,  q^ 
inrif  confnltifnmä,  vnicu  p(ra)pe  i  apud 
Colonienfes,  doctor(um)  viror(um)  pat- 
ronü  atqj^  amicü,  Her-  manni  Bufchy 
Pafiphili  Cömendatio  pacis,  quse  ex 
cötraria  i  belli  vituperatione  elicit'. 
Qd  i|uä.  fit  diuin:e  dementia»  ingra 
tum,  uon  dubitabit  (reor)  quilqs  Deum 
nö,  nifi  conditit- vhi«  It  qn  armis,  & 
pacato  prius  penerc  hnmaiio ,  hoiem 
ailumere,  &.  laluare  voluille  conlyde- 
i^t,  Qdqjt  eo  iam  nato,  euanj^Kzan-  ü 
tihus  mnx  angelis,  pax  velut  roelefte 
donum,  aunuuciata  e,  <  in  terris  hoibus 
tra  hon«  volnntatis,  Ynde  caoeant 

1111,  qui  a  bellis  nunq^  quiefcere 
nunc  aut  feriari  put,  ne  nö  bonsp  ipi, 
;  Icd  p(er)uerfi»*,  &  Üeo  inimica^  volun- 
tatis,  eifdem  illis  lacris  an-  gelis 
teftibus,  reuincant'.  ENCOMION  PA- 
CIS, PRO  STRENA.  Bl.  30-»  15  Di- 
sticba.  Bl.  SQb  8  Disticha.  Daun:  §  In 
Turbatorcs  pacis  folgen  6  Disticha. 
Darunter:  §  Arnia  &  glad^jt  in  via 
pemerfl.  Prouerbiomn.  88.  Bl.  Sfa; 
5,  AI)  GEXEROSVM  DOMINVM,  D. 
iiermannum  nou^e  Aquilse  comitem, 
Hermfin!  Bnfchü  belli  ftäftos,  ex  com- 
mondationc  pacis  xat\iVTi<p(/€(aiv  elicien- 
dus,  Ii  pro  STRENA.  I  Bl.  32«,  Zeile  ö: 
Ttlus  itttl  Tu>  ^tüi.  öo^u.  I  §  Oda  lyrica 
Hermaiuii  Bufch(j,  qua  oem  locum,  cui 
litera^  difplicent,  l  inuicem  fibi  difpli- 
cere  ofidit,  quantülibct  alijs  voluptati- 
bus  amoenum.  8  Sappische  Strophen, 
je  zwei  neben  eitKuulcr,  auf  16  Zeilen. 
Darunter  2  Disticha.  Dann:  §  Errata 
<](uio)  int'  Icgedfi  occurrert, ...  8  Zeilen. 

Das  iMiconiiiuii  pacis  ist  wohl  das 
von  llamelmauu311,  danach  von  Niescrt 
323  und  Erhard  .106  erwähnte  Carmen 
ipnatiilat  ad  M.  Oedkempenaem,  Sonst 
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blioth.  Pauiin  liber  rar.  No.  182.  — 
18  BD.  in  4»  (Bl.  «,  den  25.  bis  «5. 
Vers  der  dritten  Sat.  enthaltend,  fehlt.) 
Grosse  lateinische  Typen,  nur  der  Titel 
und  die  Übenefarift  det  Prologus,  so- 
wie  dio  der  einzelnen  Satiren  zeigen 

Sotliische  Buchstaben.  Oben  in  der 
litte  jedes  Bl.  von  Bl.  2  b  an  bis  Bl. 
I7t>  incl.  befinden  sich  t  berschriften 
in  pothischer  Type,  und  zwar  so,  dass 
stets  auf  der  Hückseite  des  Bl.  das 
Wort  Satyra,  auf  der  Vorderseite  von 
Bl.  H,  4,  5  Prima,  von  Bl.  <>  Scciinda, 
von  Bl.  7,  8,  9  Tertia,  von  Hl.  10,  11 
Quarta,  von  Bl.  12,  13,  14,  15  Quinta» 
von  Bl.  1('>,  17  Sexta  steht  Signatur 
A  2  bis  C  3. 

Kl.  !•  (fj^othisdie  Typ.):  PerfliFlaed 
nobi   linniii  Satyrici  vnicus.  fed  ele- 

SLnüHimusiatyraruni  liber.  (lat.Typ.): 
ermamiiBnfchüPanphili  Epigramma 
q  Perfiuni  loquentem  inducit.  (6 
Disticha.j  Bl.  1»>  leer.  Bl.  2»  (goth. 
Typen):  Prologus.  P.  Auli  Flacci 
Perfii  poete.  Satyra-  L  rum  opus,  i!  14 
Reihen.  Dann:  Satvra  Prima.  Bl. 
17  b,  Zeile  22:  Ex  ofticina  MelcUiaris 
I  Lottheri  Anno  a  re(  öciliata  diuinitate. 
M,  rmr,  xvi.    Bl.  18  a,  18».  leer. 

Dieses  Exemplar  gehörte  laut  hand- 
schriftlicher Notiz  auf  dem  Titelblatt« 
]H'\3  dem  Pastor  Xiesert.  Das  Epi- 
gramm des  Buschius  habe  icli  nu^euds, 
auch  nicht  bei  Eriiard,  oder  Niesert 
selbst  erwähnt  gefunden.  Die  Ausgabe 
ist  wol  identisch  mit  der  bei  Schweiger 
IIb,  708  angeführten. 


tinde  ich  diese  Gedichte  nirgends  er- 
wähnt; nurFmaerlX,  pag.  175  gibt 
eine  tranz  nnvollkomineno  Titelanzeige. 
Der  Druck  scheint  aus  Köln  zu  stammen. 

2  Briefe  an  >rtirinellius. 

In:  Jolt.  Murmelli  cpistolarum  mo- 
ralium  liber.  Daventriae,  Alb.  Paefraet, 
(iöl3).  18  Bll.  in  8».  Gotische  Typ«»n 
zweierlei  (irösse.  Sigiuitur  A  11  bis 
C  Uli.  (Biblioth.  Erhard.  No.  445.) 
Beschrieben  ist  der  Druck  bei  Reidi- 
ling,  pag.  102. 

Bl.  12»,  Zeile  18:  §  Hermänus  Bu- 
fchi*  Pasiphit*  ingenuar(um)  artiü  ; 
et  toti"  hüanitatis  (öfnltilTiö  mgrö 
Joä.  Mur.  luo  I  Der  Brief  hat  18  Zeilen 
und  endet  mit  dem  Datum:  Golonie 
festiniti  ralamo  VIII.  td»  .Tann  Bl. 
19%  Zeile  1»  von  unten:  ^  Uermänus 
Bufchius  Pafiphilus  eommunlü  II  ftudlo- 
rum  cultor  Joanni  Murincllio  Der 
Brief  hat  28  Zeilen  und  scbliesst  Bl. 
13  b,  ;^eile  1^:  Ex  edibus  nie  ü  is  Co- 
loniae  XYII.  kalendas  feptembreis.  i: 

Epigramma  in  librum  Plutarchi  de  bona 
valetudine. 

In:  PlutuKhi  de  tuenda  bona  vale- 
tudine praecepta  Erasmo  iioterodaino 
interprete.  Köln,  Gomel.  de  Sirickree. 
1514.  Bihlioth.  Paulina  liher  rar.  Xn 
187  Adnex.  16  Bll.  in  4**.  Lateinische 
Tvpcn.   Signatur  A  11  bis  D  III. 

Bl.  1»:  «5  PLVTARCIII  CHAERO- 
NENSIS  de  tuenda  bona  ualetudine 
prccei)ta  Kral-  mo  Roterodaino  In- 
terprete. >  §  Herrmanni  Bulchii:  in 
librü  Plutarohi  De  bona  ualetudine: 
ab  Eral'mo  Koterodaiuo  latiuitate  uu  \\ 
per  donatü:  epigräma  lubitarium.  ii  9 
DiBticha.  Bl.  Ifi*,  Zeile  21  :  5;  I.il.cr 
plutarclii :  de  cOl'eruanda  bona  uuletu 
ditteEraTmoltoterodamo:  uiro  utnufq^; 
lin-  gue  doctiffimo  interprete  linit. 
Impreffus  Co- 1  lonie  per  au^jistrü  üor- 
nelium  de  Sirickfee.  il  Anno.  M.  D. 
xllll.  Sexto  decio  calen.  Februarii.  || 

Bnrckhard,  Erhard  und  Niesert  er- 
wähnen dieses  Eiiigramm  nicht.  Diese 
Ausgabe  des  Plutarch  habe  ich  weder 
in  Ilott'mann's  noch  Schweiger's  Lexi- 
kon gefunden. 

Epigramma,  quod  Pernum  loquentem 
inducit. 

In  Persii  Flacci . . .  satyrarum  liber. 
S.  1.  M.  Lotthems»  1516  (Lipsiae)  Bi- 


Ilendec  Jisyllahi  de  obitu  Guilbclmi  Co- 
mitis  Novuquilae.  —  Carmen  sapphiciim 
de  contemnendo  mundo, 
l^iblioth.  Paulin.  liher  ranis  No.  187, 
Adnex.  Ck>loniae,  Nicol.  Caesarius. 
Ohne  Jahr.  6  Bll.  in  4«;  laleinisehe 
Tv]>cn.    Signatur  a  11  bis  a  UU  ; 

B1.1»:  (D)E  ILLV8TRI8ETGENEII  | 

rofi  nouaquilae  Comitis  Guilhelmi  obito, 
ad  Herniannü  &  Guilhelmum  lilioSt^ 
Hermäni  Bufchy  Pafiphili  heu  h  decafyl- 
lul.i  BL  11»:  GENEROSO  DOMINO 
HER  manno  nonafiuilae  Comiti,  suo 
patro  no,  lleniuiniuis  Bufchius  Pali-|| 
philus  Saluten)  P.  D.  Zeile  SO^d« 
Briefes  am  Schluss:  Vefaliae.  vi.  nonas  ! 
Martias.  Ii  Bl.  Ib;  D£  ILLVST&iä  1 
ET  OENEROSI  NO-  II  uaqnilae  Ooal> 
tis  Qnilhefani  obitu^  ad  HermaaBUft  | 


1 


Archiv. 


B17 


&  Guilhelmu  filios,  Uermrini  Bul'chij 
paTiphi-  il  Ii  l^Midecasyllabi.  \'  Bl.  5% 
Zeile  22:  Kjiitupliinni  eiurdeni.  Fol<rt 
ein  Hexameter.  Darunter :  FINIS.  ;  Da- 
rnnter :  Colonfae  ftpnd  Nicolad  Caerariü 
Mcnse  Alartio.  II  Bl.  5b :  HEHMANNI 
ÜVbCim  DF  CON-  II  temneiido  mundo, 
&  amanda rirtiite,  I' Carmen  sappliicum.  ;| 
Folgen  0  Strophen.  Bl.  G»  enthält  dio 
4  Schlussstroplien ;  darunter  §  FXNtö.  | 
Bl.  6  b  leer. 

Richtig  versetzen  Barckhard,  802  und 
Erhard  103  die  Abfassung  dieser  Verse 
etwa  ins  Jahr  1516/17,  denn  Buschius 
kam  1616' nach  Weael.  Veifrl-  Heide» 
mann  im  Progranini  von  185^. 
Panzer  kannte  d.  Uendecas.  nicht,  ^'ie- 
sert  820  dtiert  nur  nach  Bnirckhard. 
Yeig).  auch  Niesert  310  f. 

In  Murmeliii  ohitum  ftmebre  lessum. 

Bibliotheca  Erhard.  No.  305).  — 
Köln,  Eucharius  Oenirornus,  1517.  ß 
BlI.  in  4";  lateinische  Tvpen.  Signatur 
A  11  bis  A  1111. 

Bl.  iH-.  IX  ACERBVM  JOANNIS  i| 
Murmellij  Kuremundefis  obitum  Her- 
mann! Bnfchü  Panphilillfünebreleffiun, 
fitie  !I  Epiocdi-  on.  ü  Danmter  das 
Wappen  der  Stadt  Köln.  1 1. 1>>:  §  Her- 
mannus  Bufchins  Panphiltts, "  Rodulpho 
Langio  Tanouico  Monafterienfi  luo. 
Am  Schlüsse  des  Briefes  und  des  Blat- 
tes: Vale  Vefalifp.  ;|  .\  IUI.  calen. 
Nouembreis.  i  Bl.  2»:  §  In  acerhum 
Joannis  Murmellij  Hureninndciins  (»hi- 
tum,  Hermanni  Bufchij  ralipliili  tuneiire 
1er  I  i'um,  ßne  Epicedion.  I  Bl.  6», 
Reihe  IH  unmittelbar  nach  dem  ftni. 
lefs. :  Kiul'dem  Juan.  Murmellij  epi- 
taphium,  per  enndem  H.  B.  ('  (folf^en 
11  Verse.)  Bl.  6^:  Epitaphium  pro 
Joanne  Celhuio  Ruremundenli,  modeij 
ftifllnuf  k  inril^teritÜYImo  Imiene.  jj 
FolgNi5Disticha.  Darunter  rAoa  durch 
einen  Zwischenraum  davon  getrennt: 
§  'ImprelTum  Colonite  apud  Eucharium 
Cerui-  i  nrnum,  Anno  virginei  partns  || 
M.  1).  XVil.  III.  no-  II  nas  Nouem- 
breis.  ^ 

Ist  4em  Titel  nach  eine  andere  Aus- 
gabe, als  die,  auf  welche  sich  Panzer 
VI,  378  (Carmen  scholasticum)  bezieht. 
Bnrckhard,  199  kennt  eine  Kölner  Ans- 
gabe  von  1517,  die  auch  die  tjenane 
Zeitangabe  III  Non.  Nov.  hat,  doch 
ribt  er  den  Dmcker  nicht  an,  und 
fiihrt  als  Zusatz  auf  dem  Titel  hinter 


Murmeliii  Ruremundeusis  die  Worte 
an:  almae  Coleniensii  at^demiae  in 

artihus  ma^istri,  ein  Znsatz,  der  dem 
hiesigen  Exemplar  fehlt.  Erhard  103 
citirt  nach  Bnrckhard,  Niesert  810 
nach  Bnrckliard  und  Panzer.  Haniel- 
mann  erwähnt  pajr.  310  ein  Carmen 
lugnbre  de  obitu  J.  M.,  das  in  Deventer 
gMruckt  sei. 

Epistola,  ad  Hermannum  (!omitem 
Xeuenarium. 

In  :  Ei)istolae  trium  illultrium  viro- 
rum  ad  Hermannum  Cumitem  Xuena- 
rinm.  BiUioÜi.  Panlin.  Uber  raras  Xo. 
145.  Oline  Angabe  des  Jahres,  Ortes 
und  Druckers.  28  Bl.  in  4*>.  Lateinische 
Tvpen  verschiedener  GrOsse.  Signatur 
a  11  bis  g  HI.  (1518.) 

Bl.  !•:  EPISTÜLAE  TRIVM 
ILLYSTRIVM  VI  j]  romm ,  ad  Her- 
mannum Comitera  II  Nuenarium.  t  Eiuf- 
dem  refponforia  una  ad  .loannem 
Renchli  !  num,  altera  ad  Lcctorem. 
ITKM,  LIHKLLVS  A('(;VSA  H  torius 
fratris  Jarohi  de  lloolii'tratoii.  contra  Jl 
Oculare  fpcculum  Joaunis  Keuchlin.  ji 
D1FFAMATI0NE8  EIVSDEM  ii  Ja- 
cobi.  II  ITEM,  DEFEXSIO  NOVA  JO 
annis  Reuchlin  ex  urbe  Roma  allata, 

idqjii  pancis  ab  hinc  di^us.  H 

Die  Briefe  sind  von  Reuchlin,  Bu- 
schius und  Hutten.  Bl.  15^,  Zeile  18 
GENEROSO  DOMINO  11ERMANN0|P 
Nuenario  Comiti,  Hermannus  Bufchius 
I  Pafiphilus.  S.  Der  Brief  reicht  bis 
Bl.  12b,  Zeile  22,  und  ist  datiert: 
Pridie  Idus  Aprileis. 

I>('r  Druck  auch  beschrieben  von 
Boeckiug  im  index  bibl.  Hutteniauus 
pag.  21.  Vergl.  aneh' Geiger:  Julh* 
Keuchlin,  pag.  41B.  Niesert  881,  Er- 
hard 107; 

Vallvm  humanitatis! 

Biblioth.  Panlin.  liber  rarus  No.  187 
Adnex,  ('oloniae,  Nie.  Caesar,  1618. 
—  60  Bll.  in  4».  Lateinische  Typen. 
Sifmatur  A  11  bis  M  lU. 

Bl.  la;  IH^UMANNl  BVSCHIl  P.\Sf  |; 
phili  Valium  humanitatis.  II  Einfdem 
ad  librnni  Tetra ftichon.  Darunter  das 
Wappen  der  Stadt  Köln.  Bl.  Ib  leer. 
Bl.  «»:  ILLVSTRI  AC  GENEROSO 
HKH  miiiiiin  iu)ua(inilae  Cnmiti,  ac 
Betliburis  düo,  ncc  >.  non  Coloniel'is, 
Leodiefifqi  eodi^arü  catbedralin  || 
Canonico,  A  poetae  laureatoi  dno  fno 
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Hermannus  BuTchius  Pafiphilus  S. 
D.  P.  t!  Bl.  10«,  Zeile  19:  .  .  .  Yale, 

ex  meis  edibus  Aniu».  M.  D.  XVIII. 
tertio  noDM  FebruarUs.  1  §  Hreuis 
mufioxi)  feu  C4Mnplexio  eoram,  ({uo^ 
mm  occafione  pracfcns  hunianita  tis 
Valium  excitari  coeptum  eft  Bl.  11«, 
Zeile  16:  HERMANN!  BVSCHH  PASI- 
PHILI  I  Vallmn  hiimauitatis,  pro  ftu- 
dijs  politiori-  bus  fulreptfi,  incipit 
foelüiter.  Bl.  59«,  Zeile  ö:  EPI- 
LOG VS,  SIVE  REPE  titio  totiiis 
Valli.  ...  Bl.  59»»,  letzte  Zeile  Deo 
laiu  omuipoteuti  Ameo.  ü  BL  (M)*: 

§  Emta  in  hoe  Vallo  eaftigudt  ;| 

(10  Zeilen)  darunter:  §  ImprelTum  per 
>(icolaum  Caelarem  Kräcum  h  oheu- 
talem,  Coloniae,  in  vico  qnf  venter  jj 
felis,  vulgo  Katzenbii»  Ii  dii  it;.  An  i!  no 
Chrifti  incarnati.  M.  D.  XVllI.  pridie 
Idus    Aprileis.    Hl.  60»»  leer. 

Vergl.  über  dieses  sebr  seltene  Work 
besonders  Erbard.  III,  7(1  fl".  Hei  Nie- 
scrt  H14  ist  es  ungenau  angefubrt.  Er 
citirt  wörtlicb  nach  Burckbard,  pag. 
226,  der  aucb  bei  der  Üruikanjiabe 
Idus  Apr.,  statt  pridie  Id.  Apr.  setzt. 
Riehtiger  ist  das  Citat  bei  Panzer: 
Annale»  tyi>o?r.  VI,  Hamelmann 

£ag.  2äü  erwähnt  wohl  irrtümlich  einen 
[ölner  Dmck  des  Joh.  Gymnicus. 

Di(  lata  quacdam  utilissima. 

Bibliotli.  Paulin.  liber  nirus  No.  1H5. 
Küln,  Conrad  (.'aesar  1518.  16  BU.  in 
4**;  lateinische  Typen.  .  Signatar  a  11 
bis  1)  III. 

Bl.  1»:  (D)I(:TATA  QVAE-  dam 
vtililTima,  ex  Troiiorbijs  facris  Sc  Ko 
clefiaX'ti  a  co,  ad  Itudioloruui  quorumq,) 
vtilita- II  tem,  ab  Hennanno  Bu^llfchio 
rolle-  etil  Darunter  das  Wappen  der 
Stadt  Köln.  Bl.  !>>;  UEHMANNVS 
BVSGQIVS  PA8I-  Ii  philus,  candido 
lectori.  S'  i,  letzte  Beihe  datirt  aus: 
Veraliae  qiiarto  calendas  Maij.  Hl.  2«: 
§  Libellus  continens  breuiores  lentetias 
aliquot,  ex  Prouerbijs  &  Kccleriartico, 
ad  rtudiolorum  vHlitateui  (sie!)  collcc- 
tas,  loeliciter  incipit.  .  Bl.  16»,  Zeile 
18:  §  Finis  inflgnittm  quamndam  au- 
(  toritatum,  quas  Her-  nuuinns  Hufcbius 
Paiiphilus  ad  Itudiolorum  pro- 1  fectuin 
ex  Pronerbijs  Solomonis  (sie!)  Eccle- 
fiafti  coiij^  felegit,  Goloniae  apud 
Conradum  1.  Caelarem,  in  vico  qui  ven- 
ter .felis  II  valgo  Katzenbueb  dicitur.  |{ 
Anno  Ghvifti  incarnatl  II  M.  p.  XVIIL 


V.  ^  Idus  Decem- 1  breis.  II  Bl.  16  <>  leer. 
Fehlt  bei  Panzer.    Gf.  Bmckhard, 

227.  Xiosort  3 17,  der  es  penauer  be- 
schreibt. Erhard  1Ü4.  Das  mir  vor- 
liegende Exemplar  gelUteie  NIesert 
Seine  Angabe  I.  c  ,  diM  Werk  sei  1513 

gedruckt,  beruht  auf  einem  Druckfehler. 
Vergl.  aucii  Lielaem,  pag.  66. 

* 

Epistola  ad  Reucblinum. 

In :  Illustriuui  virorum  epistolae  üe- 
braicae,  Graecae  etLatinae  ad  Joanaera 
Reucblin  .  .  .  Ilagenoae,  Tb  Anshel- 
mus  löl».  (Bibliotli.  Paulin.  \\\  22d  c.) 
Der  Dmek  ist  beschrieben  TonBoeeking 
im  Index  bibl.  Hutten,  pag.  92. 

Der  Brief  beginnt  Bl.  84  b,  Zeile  19: 
Hermannus  Bufchius  Pafiphilus,  Joanni 
Reucblin  i;  Pborcenfi.  ^  und  endet  BL 
86*  Zeile  5  .  Prid  Kai.  Octob.  Ex 
aedibus  nieis  (  uloniae.  ,  (1514.) 

A.  Persii  prologi  ac  primae  satyi^ 
expli('4itrix  epistola. 

In:  Persii  Flacci  Satyrae  6,  Joh. 
Murmellio  scboliaste.  Bibliotb.  Pauiin. 
liber  rarus  No.  186.  Paris,  Ch.  Weche- 
lus,  1681.  88  Bll.  in  4«  Lateinische 
T\  jieu.  ji;ros.se  und  kleinere.  Die  ein- 
zelnen Seiten  sind  paginirt  ¥on  2—136. 
Signatur  A  2  bis  R  8. 

Bl.  1»:  -  A.  PERSII  -  I;  FLAOCI 
S  ATI  RAE  fcx,  .Toanno  Murmellio 
llu-  reumndeun,  Scholiarte,  {  iim  iu- 
dice  CO-  II  piofiore  &  Annotatioue  uarie* 
tatis  (juae  elt  in  carmine  Perliano.  jj 
Item  lienuauni  Bulchii,  docta  &,  nouaii 
prologi  ac  prim»  Sa^ne  explicatrix 
Epiftola,  Alltoris  uita  ex  Crinito  ac 
pauculis  (iuibut4ttni  de  Sa- .  <  tyra  .i^ 
Satvrographis,  annexis.  II  Bnchdmdcerr 
zeicben.  PARISIIS  Excudebat  Chriftia- 
nus  Wechelus,  Ii  fub  fcuto  BarüeienTi, 
in  uico  Jacobfeo,  anno  '\  1531  II  BL 
(>3b:  JOANNES  MVRMEL.  Iffitt- 
MANNO  liVS(  HIO  SVO.  Folgen 
14  Zeilen;  dann:  UEILMANNVS  BV- 
SCHIVS  PASl-  PIITLVS  MVRMEL- 
LIO  SVO.  Der  Brief  reicht  bis  incl. 
Hl.  66b  und  schliesst  mit  dem  Datum: 
XII.  ca-  II  len.  Aprilis.  Coloniae.  il  BL 
fi7a:  A.  PERSII  FLACCI  VIT.\  EX 
LI-  u  bro  Petri  Criniti  de  poetis  lat^ 
tertio.  II  BL  67b,  Zeile  11:  %'m 
SATYRA.  Folf/en  17  Zeilen.  Hl  68*: 
DE  SATVRÜÜRAPHIS.  Folgen  29 
ZeUen;  darunter:  FE^IS.  ;  Bl, 
Buchdruekeraeicheiu  «.  «'^ 
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Das  mir  vorliegende  Exemplar  ge» 
bArte  laut  hftlidsdiriftliclier  Notis  auf 

dem  Titelblatt  Xiescrt,  der  es  auch 
im  Jahrbuch  pag.  307,  }io.  ti  erwähnt 
Die  Pwsius- Aiu^be  des  Mormellius 
ist  übrigcM  tchon  vorher  iiiui  auch 
später  noch'  an  verschiedeneu  Orten 
mehrfiich  p^cd  ruckt  worden,  teils  mit 
der  Kpistola  Buschii,  teils  ohne  die- 
selbe. Vergl.  Ebert,  Schweitrer,  Reich- 
ling, pag.  159  f.  Der  erste  Druck,  dem 
die  Epist.  Buschii  anj^ehängt  ist,  scheint 
der  Kölner  des  Euchar.  Cervicomus 
von  1022  zu  seiUi  der  1Ö25,  dann  1Ö28 
Von  demselben  Ihncker  wiederholt, 
dann  öfter  nachgedruckt  wurde.  Die 
Pauliniscbe  Bibl.  besitzt  noch  mehrere 
Persitts- Ausgaben  des  Murm.,  doeh  nur 
nodi  eine  mit  dem  Briefe  Buschins? 
Dieselbe,  Magdeburg,  Mich.  Lottlierus, 
J6H7,  ist  100  Bll.  in  8«  stark,  hat 
grosse  und  kleinere  lateinische  Typen 
und  zeijrt  von  Bl.  11»  bis  iurl.  5)7» 
regelmässige  Pagiuiruug  auf  der  Vor- 
dcSvdte  jedes  Blattes,  rechts  oben, 


von  2—88.  Bl.  1*:  A.  PERSII  ti 
FLACCI SATYRAE,  OBfiCV-  II  rifsimae 

alioqui,  luculcntifsima  ec-  phrafi  finiul 
&  fcholiis  doctifs. uiri  Johannis  Mur- 
mellH  II  illuftratse.  i'  HERMANNI  BV- 
SrilTI  DOCTISS.  poctiie  epiftola, 
qua  Perfiani  prologi  &  pri-  i  mae  l'a- 
tyrae  argumentum,  longe  fecus  il  atq^ 
nonnallorum  hactenus  fen  II  tentia  tu- 
lit,  liquidifsimis  1  rationibus  expli- 
catur.  Maf(deburgi  apud  Michaclem 
Lottl.enim.  I!  M.  D.  XXXVII.  !  Bl.  1  b ; 
OPTIMAE  SPEI  AI>OLES('ENTI  i 
Joanni  Crautzio  monetarii  filio  Cypria. 
Vom.  8.  II  (Folgen  III  Disticha.)  Bl. 
JOAN>rES  MVRMELLIVS  IIER- 
MANNO  BVSCmO  SVO.  II  Folgt  der 
Brief  aaf  21  Zellen.  Bl.  2^:  HERMAN-  H 
NVS  BVSCmVS  PASI-  philus  Mur- 
mcUio  luo.  Der  Brief  reiclit  bis  Hi.  7» 
incl.  und  schliesst  mit  der  Datienmg 
auf  den  letzten  beiden  Zeilen:  XII. 
calen.  April,  roloniae.  I  Das  Biu-h 
ist  der  Bibl.  mit  der  Signatur  b,  1043 
eingereiht 


2.  Nassauer  Archive. 


Wiesbaden,  Staatsarchiv.  Der  Bc/irk 
des  Staatsarchivs  umfasst  den  jetzigen 
RGB.  Wiesbaden  mit  Ausschluss  des 
Kreises  Biedenkop^^  Dasselbe  bewahrt 
drainach  die  Archivalien  des  ehema- 
ligen Herzogtums  Nassau,  wie  dieses 
sich  in  den  Jahren  180(>— 1816  gebil- 
det hatte,  mit  Ausschluss  des  186(i  an 
Hessen  -  Darmstadt  abgetretenen  .\mts 
Reichelsheim,  sodann  der  ohoinali};cn 
Landgrafschaft  Hessen  •  Homburg  und, 
selbstverständlich  aber  nur  in  geringe- 
rem Umfange  —  der  ehemaligen  freien 
Stadt  Frankfurt. 

Über  die  Territorialgeschichte  Nas- 
saus  vergl.  Woideubach,  Annal.  d.  Xass. 
Altertumsvereins  Bd.  X;  zur  Geschichte 
des  Archivs  die  Mitteilungen  Fricde- 
mann's  in  seiner  Zeitschrift  für  die 
Archive  I,  sowie  meine  Aufsätze  im 
Rhein.  Kurier  1881  Mai. 

Die  Bestände  des  1881  nach  Wies- 
baden verlegten  ehemaligen  Central- 
archivs  zu  Idstein,  mit  welchem  nach 
1866  die  Filialarchive  zu  Weilburg  und 
Dillcnliurg,  sowie  das  Archiv  der  Land- 
graÜBchaft  Hessen -Homburg  vereinigt 
wordmi  waren,  waren  in  ihren  Haupt- 
bestandteilen —  rrkundeii,  Acten  und 
Rechnungen,  schlechthin  unter  Zu- 
grundelegung der  bestehenden  admi- 


nistrativen Einteilung  des  Herzogtums 
in  88  Ämter  geordnet;  als  selbständig 
iK^lieu  diesen  liattcn  sich  nur  die  Klo- 
storarchive sowie  das  Archiv  der  Herr- 
schaft Sayn-Haehenbnrg-Altettkirchen 
vor  dem  Au^hen  in  dieses  Schema 
gerettet. 

Im  Jahre  1875  konnte  nach  umfas- 
senden Vorarbeiten  die  Neuordnung 
des  Archivs  in  Angriff  genommen  wer- 
den, es  wurde  ein  Ordnuugsplan  auf- 
gestellt, der  den  seit  dieser  Zeit  znr 
Ausführung  uf^langten  Ordnungsarhci- 
ten  zu  Grunde  lie^t.  Die  bisherige  Ein- 
teilung des  Archivs  nach  den  Ämtern 
wurde  beseitigt  nn<l  iui  Anschlüsse  an 
die  geschichtliche  Entwicklung  der  ein- 
zelnen Landesteile,  Stifter  und  Cor- 
poratiouon  <lio  Wiederherstellung  der 
Archive  der.sclhen  angestrebt. 

-l.  Die  Ürkundciuiirhu  e.  Da  die  Ord- 
nung und  Bearbeitung  der  einzelnen 
Urkundenarchive  noc  h  nicht  abgeschlos- 
sen ist,  lässt  sich  der  numerische  Be- 
stand an  Urkunden  mit  Sicherheit  nicht 
angeben.  Xacli  allgemeiner  Schätzung 
dürften  dieselben  jedoch  die  Zahl  von 
60000  nicht  unerheblich  fibersehreiten. 
Nach  dem  Ordnnngsplane  sind  die  nach- 
folgenden Urkundenarchive  gebildet: 

I..  Archiv  des  Hauses  Nassau.  1)  ür- 


üiyiii^ed  by  Google 


320 


Archir. 


kundeu  aus  der  Zeit  vor  der  Landes- 
teilung  12d6;  unbedeatend.  8)  Die  Uiv 

künden  des  Walnimisclicn  S(;uiiincs. 
In  Folge  des  1867  mit  dem  ller/o^e 
Adolf  von  Nassau  abgeschlossenen  Ver- 
trages siii«l  die  meisten  Urkunden  el)cu- 
sowie  tlie  das  Haus  bctreifendou  Acten 
au  die  lierzogl.  Verwaltung  in  Weilburg 
abgegeben;  vorhanden  sind  hier  noch 
43()Ürkk.  aus  dorn  Jalire  115)8—185«. 
S)  Die  UausurkuQÜeu  des  ottuniS(chea 
Stammes  sind  mit  den  Kugchürigen  Ac^ 
ten  1817  an  den  König  der  Niederlande 
auspeliefort.  Indessen  sind  wohl  sämt- 
liche iiausurkunden  dieses  btamnic« 
abscliriftiirh  m  einer  im  vorigen  3h, 
von  den  Heamten  des  I)illeabur«icr  Ar- 
chivs angelegten  umfassenden  Samm- 
lung von  Absefariften  eiribtlten. 

II,  Die  Urkk.  der  Kloster  u.  geist- 
lichen Institute.  Die  ürkundenarchive 
der  49  Klöster  (Veraeichuis  bei  Vo-rel, 
Beschreibung  von  Nassau  S.  41G)  um- 
fassen etwa  12(XX)  L'rkk.,  vom  J.  812 
ab.  Bemerkenswert  sind  die  Archive 
▼on  Arnstein,  etwa  1700  Urkk.  ron 
1142—1802,  Eberbach  2215  Urkk.  von 
1035)— 1801,  Limburg  etwa  1700  Urkk. 
a.  d.  J.  910—1800  und  Msuienstatt  ctw  a 
1400  a.  d.  J.  1215—1801.  Manche  Klo- 
sterarcliive  enthalten  ausserdem  wert- 
volle Nekrologien^  Copialbücher  und 
Gttterverzeichnisse. 

in.  v\del.  1)  Archiv  der  Mittel- 
rheinischen  Kitterschait.  2)  Archive 
der  einsdnen  Adelsgeschlechter.  Mit 
demselben  wcnlcti  die  Lelmsarcliive 
verbunden.  Bestand  etwa  lOOÜÜ  Urkk. 
vom  Ende  des  18.  Jhs.  ab. 

IV.  Das  Archiv  des  Reichskammer- 
gerichts enthält  nur  Acten. 

V.  Fürstentum  Nassau-Usingen:  da§ 
ursprüngliche  Idsteiner  Archiv.  Qene- 
ralia,  die  Archive  des  Amtes  Burg- 
schwalbacli,  der  Herrschaft  Idstein,  des 
Kirchspiels  Ketlenbacli,  der  Ilorrsi  halt 
Usingen,  des  Amts  Wolicu,  der  Ilen- 
sdiaft  Wieshii(U^ü.  Sodaini  jilie  Arclii- 
valicn  der  linksrheinischen,  Nassau- 
Usingen  ehemals  gehörigen  Herrschaften 
Saariirückcn,  Ottweiler,  A!)tei  Wadgas- 
sen, Saarwerden,  Lahr  und  Mahlbcrg, 
Jugenheim,  Uosenthal  und  Homburg 
im  Westrich. 

VI.  Fürsteutinn  Nassau-Weilburg; 
das  seit  1867  mit  dem  damaligen  Ceu- 
tralarehive  su  Idstem  vereinigte  Weil- 
buxger  Illialarphiv.  Qeneralien,  die 


Ämter  Weilburg,  Weilmüuster,  Meren- 
berg, Löhnberg,  dasZweiherrische.  Fe^ 

«er  tlic  Arcliivc  der  vormals  zu  Nassau- 
Weilburg  gehörigen  Besitzungen  Amt 
Keichelsbeim(jet3stdarmstädti8ch),  Glei- 
berg, Httttenberg,  Neu-Saarwerden  u. 
ilcrl)itzhcim,  Kirchhcim,  Stauf  u.  Alsenz. 

VII.  Fürstentum  Nassau-Üranien;  das 
vormalige  Filialarchiv  tu  Dilienburg. 
Generalien,  die  Archive  der  Fürsten- 
tümer Dilienburg,  Siegen  (Lölti  grüss- 
lenteils  naeh  Münster  und  Dttswldorf 
abgegeben),  Diez,  Hadamar  und  der 
Herrschaft  Beilstein.  Das  Dillenburger 
Archiv  enthielt  vor  der  Abgabe  der 
Hausurkunden  an  den  König  der  Nie- 
derlande etwa  InOO  Urkk.  a.  d.  J.  1158 
\fis  18  lö,  der  jetzige  noch  sehr  erheh- 
Vche  Bestand  ist  nicht  feslfestellt. 

VIII.  Herzogtum  Nassau,  die  Archi- 
valien aus  der  Zeit  von  1806—1866 
umfassend. 

IX.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
maiuzischen  Landesteile.  Gonoralien, 
Archivalien  des  Domcapitels  und  der 
Dorapropstei,  das  Amt  Hddist,  "^ce- 
domiuat  Kheiugan,  Bleidenstatt  ud 
Oberlahustein. 

X.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
trierischen  Landesteile.  Generalien, 
die  Ämter  Boppard,  Ehrenbreitstein, 
Grenzau,  Herschbach,  Limburg,  Mon* 
tabaur,  Sayn,  die  Herrschaft  Vallendir 
und  das  Amt  Wellmich. 

XI.  Die  Archive  der  ehemals  kur- 
])fäl);i8chen  Landesteile.  Generalien, 
das  Unteramt  Caub. 

XII.  Niedortirafschaft  Katzenelnbo- 
gen. Generalien,  die  Ämter  Braubacb, 
Katzenelnbogen,  Hohenstein,  Kasttttet, 
Ucichenborcr,  Rliciiifols. 

XIH.  llorrschatteu  Küuiustein,  Fal- 
kenstein, Eppenstein,  Croaoog. 

XIV.  HerrsdiafteD  BeifenbeiK  and 
Cransbcrir, 

XV.  !■  instentum  Isenburg-Büdingeu. 
Nur  Dort'  Okriftel. 

XVI.  Keichsdörfcr Soden  u.  Sulzbach. 
X  VH.  Reichsritterschaf tliche  Gebiete. 

Graf  von  Bassenheim,  von  Bettend«^ 
Graf  von  Boos-Waldeck,  Fürst  von  der 
Leven,  von  Marioth,  Freiherr  von  Prep- 
schen-Liebcnstcin,  Graf  von  Schönboni 
und  Freiherr  von  Frankenstein,  Gnf 
von  Sickiniicn,  Freiherr  vom  Stein, 

Will.  Landgratschaft  Hesseu-Uom- 
burg.  Etwa  600  Urkk.  a.  d;  X  StU 
bis  1866. 
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XIX.  Freie  Stadt  Frankfurt  und  Ge- 
biet Unbedeutend. 

XX.  nrafsrhiift  Wied-Runkel.  Unhc- 
deuteud,  da  das  Archiv  im  Besitz  der  ehe- 
maligen Landeeherrechaft  verblieben. 

XXI.  (»rafschaft  Holzappel  u.  Herr- 
schaft Öchaumburg.  Unbedeutend,  das 
Archir  ist  im  Besitz  des  Herzogs  von 
Oldenburg  als  Besitzen  der  Standea- 
herrschaft  Schaumburg. 

XXII.  Herrscliaft  Westerburg-Scba- 
deck.  Unbedeutend.  Das  Archiv  ist 
im  Besitz  des  Grafen  von  Leiningen« 
"Westerburg. 

XXin.  Orafecbaft  Wied -Neuwied. 
Amt  Grenzliiuisou. 

XXIV.  Gratscliat't  Sayn-Hachenburg. 
BedentemiesUrlrattdenarchiv;  dieUrkk. 
von  Altenkircheu  sind  nach  Coblcnz  ab- 
gegeben. Vor  dieser  Abgabe  enthielt  das 
Archiv  4337  Urkk.  a.  d.  .1. 12()2— 180i). 

XXV.  Gemeinschaften.  1)  Nassau- 
Usingen  und  Oranien,  Ämter  Xiissau 
und  Kirberg.  2)  Njussau-üsiujicu  und 
Trier,  Dorf  Ha.sselbach.  3)  Xassau- 
Weillmr<.'  und  Hessoii-Darmstadt,  -\mt 
Cieberg.  4)  Nassau-Uranien  u.  Uesseu- 
Darmstadt,  Yogtei  Erna.  5)  Nassau- 
Oranien  und  Trier,  Ämter  Camberg, 
Wehrheim,  Mensfelden.  (>)  Nassau- 
Oranien,  Trier  und  Hohenfeld,  Dorf 
Eisenbach. 

XXVI.  Grossherzogtum  Berg,  1806 
bis  1813. 

B.  Haruhcfar^Uit.  Unter  den  Copial- 
büchprii  sind  die  einzelner  Klöster,  wie 
EberlMicli,  sowie  die  der  Fürstentümer 
und  Herrschaften  Wiesbaden -Idstein, 
Weilburg,  Dillcnburg  und  Saarbrüc  ken 
hervorzuheben.  Für  die  Landcsge- 
achiehte  wichtige  Neerologien  besonders 
die  der  Kliistcr  Arnstein,  Clnrniitlial 
und  Marienstatt.  Der  Bestand  au  liaud- 
echriften  nicht  archivaliacher  Natur  ist 
nicht  orliohlich  zu  nennen  sind  die 
Handschriften  der  Vita  des  Graten  Lud- 
wig von  Arnstein, 

In  einer  sehr  umfangreichen,  bis  in 
das  16.  Jh.  zurückreichenden  Sammlung 
handschriftlicher  Arbeiten  zur  Landes- 
geschichte winl  ein  sehr  wertvolles  Ma^ 
terial  l»ewahrt.  Bemerkenswert  sind  die 
Arbeiteu  von  Andrae,  liagelgaus,  Ave- 
mann,  Knoch,  Bernhard,  Erath,  Rau- 
chard, KindliiiL'er,  Corden,  Preuschen, 
sowie  die  in  den  Hesiu  des  Archivs 
übergegangenen  Sammlungen  des  De- 
cans  Vogel. 


G.  Akten.  Der  Ordnung  der  Akten- 
archive liegt  gleichfalls  der  vorhin  etv 

wähnte  Onlmm^splan  zu  Grunde.  Die 
Ordnung  derselben,  abgesehen  von  den 
in  den  Ordnungsplan  nicht  euigefug- 
tcn,  unbedeutenden  nicht  nassaui- 
sclien  Archivalien,  ist  demnach  der  der 
Urkundenarchive  im  Ganzen  couforin. 
Dasselbe  gilt 

D.  von  den  zum  Teil  bis  in  die  Mitte 
des  15.  Jhs.  hinaufreichendeu  Becfh 
Hungen.  [Sauer.] 

Wiesbaden,  Landesbibliothek.  Gegrün- 
det i.  J.  laoa  zunächst  für  die  Beamten 
dee  HencogtuDis  Nassau,  welche  auch 
zur  AnschafTung  neuer  Bücher  beitra- 
gen mussteu,  eqitbält  keine  Urkk.  oder 
andere  Arehivafien,  wohl  aber  mehrere 
wertvolle  Hss.  wie  die  Visionen  der 
h.  Hildegard  und  der  Ii.  Elisabeth  von 
Schönau  sowie  andere  weniger  wertvolle 
Codices  aus  den  Klöstern  zu  Schönau, 
Kberliach,  .Vrnstein  u.  s.  w.  Das  Ver- 
zeichnis des  Bibliothekars  v.  d.  Linde 
(Die  IIss.  der  kgl.  Landesbibliothek  zu 
Wiesbaden.  1877.  146  88.)  umfasst  78 
Nummern.  [Otto.j 

Wiesbaden.  Arehiv  dos  Varsias  flir 
Nassaulschc  Altertumsk.  uad  Qaschforsch. 
Verdankt  seinen  Ursprung  nicht  einer 
planmäsaigen  Erwerbung  von  Urkk., 
sondern  gelegentlichen  .^käufen,  wel- 
che versprengte  Archivalien  vor  der 
Veruiclitung  bewahren  sollten,  oder 
Schenkungen  von  Freunden  des  Ver- 
eins, Auf  diese  Weise  ist  eine  kleine 
Sammlung  von  Urkk.  zu  Stande  ge- 
kommen, welche  sich  meist  anf  das 
(Gebiet  des  vormaligen  Herzogtunis  lic- 
zichen,  namentlich  auf  die  Klöster 
Marienstatt  und  Schönau,  das  Stift 
Dietkirchen,  die  Städte  Hachenburg, 
( »lerlahnstein  und  Hochheim;  ausser 
den  eigentlichen  Urkk.  finden  sich  auch 
Gerichts-  imd  Lagerbücher,  Bürger^ 
meister  -  Rechnungen  u.  ii.  vor.  Den 
weitaus  nrüssten  Teil  der  sämtlichen 
Archivalien  (287  Nrn.,  von  114.')— 1H07) 
hat  11.  Prof.  Dr.  Iv,  Menzel  von  Bonn 
verzeichnet  und  in  liegesteuform,  einige 
wf(  htigere  in  vollem  Wortlaut  im  Band 
XV  der  Annalcn  des  Vereins  (1879) 

143—266  abdrucken  lassen.  Einiges 
ist  dann  nachher  erworben  worden; 
doch  gellt  der  Verein  auch  jetzt  nicht 
auf  planmässige  Erweiterung  seiner 
Sammlung  aus.  Einen  weitem  Bestand- 
teil derselben  bilden  Hss.  a.  B.  daa 
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vor  eiiii^;en  Jahren  erworhone  Orij^inal 
des  Exordiurn  inaguum  ordinis  Cister- 
cienis  von  P^hcrhach  Mwie  andere  Eher- 
bacher Aufzeichnungen,  welclie  Roth 
in  der  Foutes  I,  3.  und  Zais  iu  den 
Beiträgen  zat  Geschichte  des  Erzstiftes 
Mainx  zum  Teil  abgedruckt  haben. 
Ferner  besitzt  der  Verein  Abschr.  von 
Urkk.  u.  s.  w.  von  der  Hand  Habels, 
Rossels  u.  a.  Vgl.  Annal.  XV,  S. 
Die  den  Rheingau  betreffendjcu  Ab- 
schriften hat  Roth  in  den  Fontes  I,  2. 
Abgedrackt  [Otto]. 

Wiesbaden,  Stadtarchiv.  Hctindft  sicli 
seit  einigen  Jahren  provisorisch  in  einer 
Stabe  auf  einem  der  kleineren  Tttrme 
der  evangelischen  Hauptkirche.  Es  hat 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  gelitten.  Abge- 
sehen von  den  Feuersbrünsten,  welche 
namentlich  im  16.  Jh.  wiederholt  der 
Stadt  und  auch  dem  .\rchive  grossen 
Schaden  zufügten,  wurden  um  das  Jahr 
1715  alle  Papiere,  veldte  nicht  des 
Aufhdims  wert  schienen,  von  einer 
ronimission  des  Stadtgerichts  bei  einem 
Ghise  Wein  ausgeschieden  und  der  Ver- 
nichtung preisgegeben.  Dazu  herrsditei 
bis  in  unsere  Zeit  hinein  eine  so  crrosse 
Sorglosigkeit  und  Gleichgültigkeit  gegen 
die  alten  Papiere  auf  dem  ührturm, 
dass  es  den  Pedellen  möglich  war,  die- 
selben nach  eigner  Auswahl  zum  Feuer- 
auzunden  zu  henutzcnl!  Erst  Rossel 
machte  vor  80—40  Jahren  diesem  Un- 
fuge  ein  Ende.  Umsomehr  muss  die 
Bereitwilligkeit  hervorgehoben  werden, 
mit  welcher  der  Verstorbene  ObwbAr^ 
germeistcr  Tjanz  nebst  dem  Gemeinde- 
rate auf  die  Vorschläge  einging,  die 
Archivalicn  an  geschützter  Stelle  auf- 
zubewahren, zu  ordnen  und  die  wissen- 
schaftliche  Verwertung  derselben  zu 
ermöglichen.  Von  den  Urkk.  des  Ar- 
chivs reichen  die  Ältesten  nicht  Aber 
das  1.')  (1431)  zurück;  sogar  die 
ältesten  Freiheitsbriefe  (1393  u.  1411) 
sind  nur  in  alten  Pgt.-Abschr.  erhalten ; 
dagegen  ist  das  älteste  Gerichtsbuch, 
das  sog.  „Merkerbucli"  von  c  I.HHO — 
1400  der  Veruichtung  glücklicherweise 
entgangen  (herausgaben  1882  von  F. 
Otto),  nicht  aber  das  zweite  so?,  „alte 
Stadtbuch"  (1400—1558).   Die  älteste 


erhaltene  Bürgermeister- Rechnung  ist 
von  dem  J.  1524,  das  älteste  Lager- 
buch von  1ÖH4.  Etwas  reidilicher  ha- 
ben sich  Aufzeichiuingcn  aus  der  Zeit 
nach  dem  grossen  Brande  vom  J.  1547 
erhalten,  aber  in  riemlieh  vollstlndiger 
Reihe  erat  seit  dem  HOjährigen  Kriege, 
obgleich  auch  hier  manches  vermisst 
wird.  Die  Neuordnung  des  Archivs  ist 
noch  nicht  abgeschlossen.  [Otto,] 

Idstein,  Stadtarchiv.  28  Urkk.  a.  d. 
J.  1336—1808.  Lagerbücher  von  1673 
ab.  Akten  des  Stadtg^chts  von  1787 
ab.  [Sauer.] 

Limburg  a.  d.  Lahn.  Im  Rathause. 
1)  Das  eigentliche  Stadtarchiv,  etwa 
140  Urkk.  a.  d.  J.  1279^1683;  Akten, 
Protokolle,  Marktbücher  u.  a.  2)  Das 
Archiv  des  ehemaligen  Wilhelmiten- 
klosters  daselbst,  nicht  nfther  be- 
kannt. Vgl.  Becker  in  den  Ann.  des 
Nasa.  Altertumsver.  14,  303  ff.,.  308  ff. 

[Sauer.l 

Lorch,  Stadtarchiv.  00  Onginalurkk. 
15—17.  Jhs. ;  Obligationen  und  Schuld- 
verschreibungen ;  Copialbuch  der  Kirche ; 
Stadtbuch  16.  Jhs.;  Gerichtsbücher, 
Ratsprotokolle,  Gerichtsakten,  Rech- 
nungen, Markensächen,  Haingericht, 
Landessachen,  Archivali«!  manehwehe* 
inals  in  Loren  angesessener  Adelsge- 
schlechter. [Sauer.] 

Montabaur,  Stadtarchiv.  8  Urkk.  des 
Kaisers  Karl  IV,  des  Grafen  .Gerhard 
von  Diez,  des  Erzb.  Cuuo  von  Trier 
u.  a.  1354-1558.  Akten,  Stadtrech- 
nungen von  1480  ab.  [Sauer.! 

Privatarchive,  a)  Archiv  der  Standes- 
herrschaft Holzappel  Schaumburg  anf 
Schloss  Schaumburg  a.  d.  La^.  — 
b)  Archiv  des  Grafen  Leiningen  Wester- 
burg zu  Schloss  Westerburg.  — 

ä Archiv  dos  Grafen  Waiderdorf  zu 
;hloss  Molsberg.  Daselbst  beaeh- 
tens werte  Bibliothek.  —  d)  Archiv  des 
FreiherrlichenGeschiechts  von  Greiffen- 
clau  zu  Schloss  Volraths  bei  Winkel 
(('traf  von  MatUBChka-Greiffenclau).  Die 
IJrkk.  reichen  bis  in  das  12.  Jh.  — 
e)  Archiv  des  Freiherm  von  Ritter  zu 
Kiedrich.  Meistens  IJrkk.  des  aus- 
gestorbenen Geschlechts  von  Hohen^ 
stein.  [Sauer.] 
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Der  Rheinische  SUdtebund  von  1381. 

Von  Dr.  L.  i^iiidde  in  Frankfurt  a.  M. 

1.  Die  Gründung  des  Bandes  uud  seine  Vereinigung  mit  dem 
Schwäbischen  Städtehund.  1381. 

Die  Anfänge  des  Städtfbiindwe.sens  in  den  Rheinlanden  reichen 
in  die  Zeit  zurück,  in  der  die  liheiniscben  ßischofsstädte,  die  siAteren 
Freistädte,  noch  um  die  Autonomie  der  Gemeindeverwaltung.,  nm  das 
Recht,  sich  selbst  einen  vom  IMschof  unabhängigen  Bat  zu  wählen,  zn 
kämpfen  hatten.  Im  Jahre  1226  hören  wir  zum  ersten  Mal  v<m  einer 
Vereinigung  mehrerer  Rheiniscber  Städte;  Mainz,  Bfengon,  Worms,  Speier, 
Frankfurt,  Gelnhausen  und  Friedberg  sind  es,  die  damals  einen  Bund 
geschlossen  hatten;  doch  der  Erzbischof  von  Mainz,  der  sich  dadurch  ge- 
schädigt glaubte,  erreichte  von  Friedrich's  n  Sohn  Kfinig  Heinrich  am 
27.  November  1226  den  Befehl  zur  Auflösung  desselben^).  Einige 
Jahre  später,  am  20.  bezw.  23.  Januar  1231  wurde  demselben  KOnig 
Heinrich  durch  die  vom  Kaiser  unterstatzten  Fürsten  eine  Erklärung*) 
abgedrungen,  durch  die,  wenn  ich  nicht  irre,  gleichmässig  die  Genossen- 
schaften innerhalb  der  emzebien  Städte  wie  die  Verbindungen  der  Gemein- 
den unter  einander  getroffen  werden  sollten.  Weder  in  dieser  noch  in 
jener  Richtung  wurde  mdessen  die  Entwicklung  dauernd  aufgehalten, 
und  bald  mussten  auch  die  Gegner  der  Städte  SelbstTerwaltung  und 
BOndnisrecht  derselben  anerkennen. 

In  letzterer  lieziebung  ist  der  Rheinische  Bund  von  1254  von 
entscheidender  Bedeutung  gewesen.  Neuere  ForscJinng^)  hat  zwai  nnt 
Recht  betont,  dasä  derselbe  nicht  als  Stadtebund  autzul'assen  iät,  sondern 

•)  Böhmer  Reg.  imp.  5  (ed.  Ficker)  Xo.  4088. 
•>  Ibid.  No.  4181,  ilSa 
•)  J.  Weissäcker,  Der  Rhemische  Bund  1254 
WMtd.  Z«iledir.  £  Owch.  m.  Kniwl.  U,  lY.  22 
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dass  in  ihm  glHichmässif?  Fleii'fn  und  Städte  zur  Wahrung  des  Landfrie- 
dens vereinitrt  waren.  TrotZ(U'iii  uiuimt  diese  Vereinigung  in  der  Geschichte 
des  Städtebundwesens  eine  Stelle  ein,  mit  der  sich  wenige  andere  Jlrschei- 
nnngen  an  Bedeutung  vergleichen  lassen.    Es  war  das  erste  mal.  so  viel 
wir  wissen,  dass  Fürsten  und  Herren  sich  mit  St&dten  als  gleich  gestellten 
Gliedern  in  einem  Bunde  zusammenfianden ;  sie  erkannten  damit  die  noch 
vor  kaum  einem  Yierteljahrhimdert  von  der  Keichsgesetzgebmig  bestrittene 
Btodnisflüiigkflit  der  St&dte  an.   Ton  diesen  war  sogar  die  Initiative  zur  - 
GrOndnng  des  Bandes  ausgegangen,  und  ein  gewisser  Znsammenhang 
mit  der  bisherigen  EhitwieUiing  des  lUieinisehen  Stftdtebuadwesens  wird 
sich  nicht  leugnen  lassen.    Von  den  10  Städten*),  die  meiner  Ansicht 
nach  im  Jahre  1254  von  Anfang  an  dabei  wairen,  gehören  6  zu  jenen 
7  Stftdten,  deren  Bttndnls  im  Jahre  1226  verboten  wurde.  'Wichtjg 
war  femer,  dass  die  Städte  innerhalb  des  Bundes  eine  Art  von  engerer 
Gemeinschaft  bildeten  und  gerneinsam  ihre  eignen  politischen  Interessen 
auch  über  den  ursprünglichen  Zweck  der  Wahrung  des  Landfriedens 
hinaus  verfolgten.     Obschon  dieser  Bund  vorzeitig  zerfiel,    hat  er  in 
manchen  Beziehungen  entschieden  nachhaltig  gewirkt.    Die  Ileiclisstädte 
erscheinen  fortan  häufig  neben  t'üisten  und  Herren  als  Mitglieder  von 
Landfriedensei nungen,  und  es  konnte  ihnen  von  nun  ab  mit  Erfolg  nicht 
mehr  streitig  gemacht  werden,  dass  sie  ebenso  wie  jene  das  Recht  be- 
sessen, Bündnisse  einzugehen.    Das  musste  auch  eine  gewisse  Bückwir- 
kung auf  das  eigentliche  Städtebundwesen  aasüben.    Vereinigungen  we- 
niger benachbarter  Städte,  wie  sie  dem  Bheinischen  Bunde  vtnangegangen 
waren,  gab  es  auch  hi  der  Folgezdt,  und  ihre  Existens  war  jetzt  weniger 
angefochten  als  froher.    Sie  erhielten  sich  sogar,  nadidem  die  goldene 
BnUe  Earl's  IV  alle  Bündnisse  ausser  solchen,  die  zum  Sdiutie  des 
Landfriedens  geschlossen  waren,  verboten  hatte. 

Aber  die  Ansätze  zu  einem  grossen  Stftdtebunde,  die  in  der  Ge- 
schichte des  Bheinischen  Bundes  von  1254  zweifellos  zu  finden  sind, 
blieben  doch  ohne  directe  Fortentwicklung.  In  dieser  Beziehung  be- 
zeichnet das  folgende  Jahrhundert  entschieden  einen  Rückgang,  indem 
wieder  eine  Beschränkung  auf  engere  Kreise  eintrat.  Natürlich  war 
dabei  vor  allem  die  geographische  Zusaniniengehürigkeit  massgebend. 
£s  sind  besonders  drei  geographische  Gruppen,  die  unser  Interesse  in 

•)  Worms,  Mainz,  Fraukfuit,  Oppeulieini,  üelnUausen,  Friedberg,  Wetz- 
lar, Boppard,  Wesel,  Bingen.  Die  Biclitigkeit  dieser  Liste  ist  von  Wdssädnr 
bestritten;  ich  glaube  das  Gegenteil  nachweisen  zu  kdanen,  kann  aber  natftr- 
licb  hier  nicht  darauf  eingehen. 
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Anspruch  nehmen,  erstens  die  der  ziemlich  zahheichen  Eisässischeo 
Städte,  zweitens  die  der  Mittelrheiniscben  Städte  Mainz.  Worms,  Si)eier 
and  OppeDheim»  drittens  die  der  Wetteraaischen  Städte  Frankfurt,  Fried- 
beig,  Gelnluuueii  und  Wetilar.  Diese  das  BOndniswefieii  im  aDgemeinen 
beBtimmende  landschaftliche  Grappiemiig  wnide  nur  an  einer  Stelle  dfter 
dnrchbrochen.  Die  Mittefarheinische  Grappe  mn&sste,  da  Oppenheim, 
dessen  Bdcksonmittelbarkeit  bald  dorch  Yeipftndimg  geschmälert  winde, 
sehr  zarflcktrat,  nnr  die  drei  FrastAdte  Mainz,  Worms  und  Speier,  und 
mit  diesen  Tereinigte  sich  wiederholt  die  Freistadt  Strassborg,  die  den 
Bandnissen  der  Elsftsrischen  BeichsslAdte  fernblieb.  Das  Gemeinsohafb- 
liche  der  reichsrechtlicfaen  Stellang  wirkte  hier  stärker  als  die  geo- 
graphische Lage.  Aus  dem  13.  Jahrhundert  kennt  man,  so  viel  ich 
sehe,  nur  noch  einen  einsigen  Städteband,  dem  Mitglieder  von  mehr 
als  einer  dieser  drei  Gruppen  angehorten.  Am  5.  Februar  1378 
schlössen  nämlich  die  Städte  Mainz,  Worms,  0])penheim,  Frankfurt, 
Priedberg.  Wetzlar  und  Gelnhausen  zwei  Verträge  mit  einander  ab : 
erstens  verbündf'tfn  sie  sich  bis  zum  8.  September  1275,  sieb  gegen- 
seitig gegen  alle  Angriffe  Ililtc  zu  leisten,  sowie  die  Erbauung  neuer 
Testen  in  ilirer  Nachbarscbaft  zu  verhindern*);  zweitens  vei-sprachen 
si«  sii'li  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Königswahl,  nur  einen  ein- 
mütig gewählten  König  anzuerkennen  ^).  Mit  dieser  letzteren  Verabredung 
knüpften  sif  direkt  an  die  Zeiten  des  grossen  lUieinisehen  Bundes  an, 
dessen  Städte  sich  1256  zu  demselhcu  Jieschlusse  vereinigt  batten.  Aber 
dieses  Bündnis  von  1273  war  anscheinend  nur  \on  kurzer  Dauer  und 
gelangte  zu  kein(>r  grossen  Bedeutung.  —  Während  der  drei  ersten 
Viertel  des  14.  .Iiis,  begegnet  uns  dann  überhaupt  keine  derartige  Er- 
scheinung. Zwar  verbanden  sich  die  Reichsstädte  Mainz,  Worms.  Sijeier, 
Strassburg  und  Basel  vorübergehend  mit  den  Schweizeni  und  den  S^dten 
des  südlichen  Schwabens  aber  es  entstand  kein  Bflndnis,  das  mehrere 
Gruppen  der  Kheinischen  Städte  umschlossen  hätte. 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  Gestaltong  des  städtischen  Band- 
niswesens  in  den  Bheinlanden,  so  versteht  man  erst  recht,  was  es  m. 
bedeuten  hatte,  als  zu  Anfang  des  Jahres  1381  der  Gedanke  anf- 
taachte,  die  4  Freistädte  Mainz,  Worms,  Speier  und  Strassborg,  die 


•)  iiuhnioi  i  (»d,  dipl.  MocuolV.  Iü2. 
•)  Ibid.  Uil. 

')  Im  Jiilir  1327,  s.  Vischer  iu  den  Forsch,  z.  d.  üesch.  2,  12—13 
und  Kegg.  2  u.  3. 
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Elsässischen  Reichsstädte  und  die  Wetterauisdien  in  einem  Bunde  za 
veremigen  Über  die  Veranlassung  zn  diesem  Beginnen  sind  wir  vor- 
nehmlich dorch  änen  schon  von  Böhmer  herausgegebenen  und  von  den 
spMeren  Beaiiieitem  verwerteten  Brief  *)  unterrichtet.  Die  St&dto  fühlten 
sich  durch  die  in  den  letaten  Jahren  entstandenen  Bittergesellschaften 
bedroht;  spezieU  von  Frankfurt  wissen  wir,  dass  es  mit  der  Löwenge- 
seDscliaft  zu  thun  hatte.   Yergehens  hatten  die  Stftdte  sidi  mit  ihren 

•)  Der  Rheinische  StiidtchniKl  von  1381  ist  noch  nii-lit  Gegenstand  einer 
eiiirnen  Darstellung  oder  Untersuchung  gewesen,  aher  doch  schon  mehrfacii 
in  verschiedenartigem  Zusammeiüiang  ausluhrlich  hehaudelt  worden.  Schaabs 
Gesch.  d.  grossen  Bhehi.  Stftdtebundes  fiwst  die  Geschichte  auch  dieses  Bundes 
in  sich.  Schaab  hat  bekanntlich  seiner  Zeit  viel  neues  Material  gebracht, 
ist  aber  in  Wiedeigabe  der  Urkunden  in  gans  ungewöhnlichem  Grade  unzu- 
verlässig  und  auch  in  ihrer  Verwertung  sehr  dilettantisch.  Viscliors  treffliche 
Geschichte  des  Schwäbischen  Städtohundes  1376 — 1389  im  2.  Bande  der 
Forsch,  z.  D.  Gesch.  (Nachtrag  Bd.  3)  beschättigt  sich  naturgemäss  vielfach 
auch  mit  dem  Rheinischen  Stadtebundo,  aber  doch  erst  in  zweiter  Linie.  Das 
dann  durch  Janssen  in  Frankfurts  lleichskorrespondenz  und  durcli  Weizsäcker 
in  den  deutsche  BdchstagsaJOen  ans  Licht  geförderte  wertvolle  neue  Material 
hat  seinen  Bearbeiter  in  Lindner  (Gesch.  d.  D.  Beidis  unter  fiL  Wenzel)  ge- 
funden. L.'s  Buch  hat  anch  für  die  Geschichte  des  Bhein.  Stidtebnnde«  seine 
entschiedenen  Verdienste,  bedarf  aber  nat&rlich  nach  dieser  Richtung  hin  der 
Ergänzung  und  in  manchen  nicht  unwichtigen  Punkten,  wie  sich  aus  der  fol- 
genden  Darstelhing  ergeben  wird,  aucli  der  KoiTektnv,    Seit  dem  Erscheinen 
des  Ij. 'sehen  Buches  hat  Ebrard  in  seiner  Silirift  ..Der  erste  Annäherungsver- 
such K.  Wenzels  etc."  interessante  AKtcnstückc  vcrortontlicht,  Lindner  desgl. 
solche  (aber  mehr  zur  Geschichte  des  Schwäbischen  Städtebundes)  im  19. 
Band  der  Forschungen.  Mir  stände  ausser  den  gedruckten  Quellen  Arduvalien 
des  Frankfurter  Archivs  und  der  Habeischen  8ammlnng  (bisher  in  Milten- 
berg, jetst  in  Milnchen),  ausserdem  die  handschriftlichen  Begesten  der  Reichs- 
tagsakten zur  Verfügung.     Dem  Frankfurter  Archivar  Herrn  Dr.  Grotefend, 
dem  Besitzer  der  llaberschen  Sammlung  Herrn  Kreisrichtcr  Conrady  in  Mil- 
tenberg,  dem  Direktor  des  "Mtiiuhoner  üoithsarchivs  Herrn  Geheimrath  von 
Löher  und  dern  Herausgeber  dei'  ilei<  hstag8akten  Herrn  Prof.  Weizsäcker  bin 
ich  zu  grossem  Dank  verpflichtet,  ebenso  Herrn  Dr.  Ebrard  in  Strassburg  für 
schriftliche  Mitteilungen.  Mdne  Absicht  ist  es  nicht,  auf  Grund  dieser  Mar 
terialien  hier  ehie  erschöpfende  und  gleichmAssige  Geschichte  des  Bundes 
an  sehreiben,  sondern  da  Iftnger  au  verweilen,  wo  ich  neues  zu  bieten  habe, 
über  bekanntes  dagegen  schneller  fprtzugehen, 

•)  Böhmer  1.  c.  757  f.,  dasselbe  Schreiben  Deutsche  Reichstagsakten  1, 
906  f.  Nr,  175.  —  Auch  Königshofen  bringt  die  Entstehung  des  Rheinischen 
Städtebundes  richtig  mit  den  Rittergosollschaften  in  Zusammenliang,  s.  St.  Chr. 
9,  836.  Wegen  der  Streitigkeiten  zwischen  Frankfurt  und  der  Li>v\  cngesell- 
schaft  s.  besds.  Limburg.  Chronik  (ed.  Wyss  Mon.  G.  Deutsche  Ciir.  4,  1,  Ii) 
und  Roth  von  Schreckenstein  Reichsritterschaft  1,  492. 


Digiiized  by  Google 


Der  Bhciniflchc  SUdtebund  von  1381. 


327 


Klagen  ober  die  Bitter  an  den  König  gewandt;  da  sie  bei  ihm  keine 
Abhilfe  Luiden,  so  entschlofisen  sie  sich  za  sdbstftBdigem  Vorgehen.  Ihre 
Gesandten  hatten  anf  dem  Nflmherger  Reichstage  Tom  Jannar  nnd 
Febniar  1881  nnt  König  Wenzel  Ober  die  Bittergesellschaften  verhan- 
delt, und  TemmtUch  noch  anf  diesem  Tage  selbst  oder  doch  gldch  dar- 
naeh  verabredeten  Mainz,  Worms,  Bpeaer^  Straasbnrg  nnd  die  Ebftssi- 
sehen  Beichstftdte,  am  3.  Mftrz  eine  Versammlnng  za  Speier  zn  halten 
md  dort  Ober  die  GrOndnng  eines  Bandes  za  beraten.  Durch  Mainz 
worden  am  11.  Februar  anch  die  Wetteranischen  Stftdte  oder  wenigstens 
Frankfurt  ^)  zu  dem  Tage  eingeladen.  Wie  emstlieh  das  iiündnis  da- 
mals schon  geplant  wurde,  sieht  man  dai  ans,  da.ss  verabredet  war,  jede 
Stadt  solle  mehrere  Gesandte  schicken,  so  dass.  wenn  bei  den  Verhand- 
lungen Schwierigkeiten  entstünden,  die  einen  nach  Hause  gehen  könnten, 
um  an  ihre  Räte  zu  berichten,  während  die  andern  in  Speier  blieben; 
die  Versammlung  sollte  sich  nicht  auflösen,  ehe  der  Bund  vereinbart 
W&re.  Schon  hatte  aber  auch  der  König  von  den  Plänen  der  Städte 
gehört  und  suchte  ihre  Ausfahrung  zu  hindern.  Gesandte,  die  er  da- 
mals Ton  Nürnberg  ans  nach  England  schickte  *),  hatten  Auftrag,  unter- 
wegs mit  mehreren  Bheinischen  Städten  Uber  verschiedene  Fragen  zu 
nnterhandehi').  Man  erfikhrt,  dass  sie  am  16.  Febraar  in  Mainz  ver- 
geblich anf  Strassbnrger  Batsherren  warteten  nnd  dass  sie  dann  am 
16.  die  Strassbnrger  aufforderten,  keine  Neuerung  za  machen  nnd  sich 
mit  Niemand  zu  verbinden,  da  der  König  nach  ihrem  Bäte  dafOr  za 
sorgen  meine,  dass  sie  FHeden  und  Buhe  haben  worden^).  Die  Stihdte 


*)  Der  Brief  Böhmer  767  f.,  Bt.-A.  1  Nr.  176  ist,  so  wie  er  uns  erhalten 
ist,  jedenfalls  an*  Frankfurt  gerichtet  Nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  ist 
es  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Wetteranischen  Stftdte  ähn- 
liche Schreiben  erhielten. 

«)  S.  Kt.-A.  1,  281,  4  ff. 

')  Den  einen  dieser  Gesandten  den  Ilcrzoi:  von  Tcsclien  tinden  wir  am 
13.  Febr.  1381  in  Frankfurt,  wo  er  freuicinsani  mit  dem  Hisdiof  Konrad  von 
Lübeck  offenbar  in  des  Königs  Auftrag  mit  dem  llut  über  iiomfahrt  und 
Jaden  Yerbandelte,  s.  Bt.-A.  1  Nr.  177  Art.  2.  Vgl.  ferner  oben  Im  Text 
nnd  nftdiste  Amn. 

S.  den  Brief  der  3  königlichen  Räte  Hag.  FrzernysUv  von  Teschen, 
Peter  von  Wartenberg  und  Konrad  Kreyprcr  Rt.-A.  ?i,  167  Xr.  123.  Dieser  Brief  ist 
allerdings  bisher  von  Pelzcl,  Weizsäcker,  Linducr  ins  Jahr  1400  gesetxt,  abw 
sicher  irrtümlicli.  Der  Hcrzoir  von  Toschon  ist,  so  viel  ich  sehe,  nur  vom 
Herbst  1380  bis  /um  Frülijalu'  1389,  luid  dann  im  Sommer  139()  in  Wenzels 
Diensten  nachweisbar.  Auch  Peter  von  Wartenherg  und  Konrad  Kreyger 
finde  ich  in  den  späteren  Jahren  der  Regierung  Wenzels  nidit  erwältnt.  £ut- 
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lieaaen  sich  dadurch  nicht  beuren,  der  Tag  sa  Speier  fand  statt  mid 
andi  FnmkAurt  schickte  eine  grosse  kostqdelige  Gesandtaduft^}. 

Von  den  Yerhandhingen,  die  in  Speier  geführt  worden,  hatte  man 
bisher  gar.  keine  Eonde;  dase  es  aber  Schvierigkeiteii  an  flberwinden 
gab,  folgt  schon  ans  der  Daner  nnd  dem  Besnltat  des  Tages;  dfnn 
3  Vi  Wochen  lang  waren  die  Frankfurter  Gesandten  von  Hanse  ab- 
wesend, erst  am  20.  Mftrz  kam  das  Bflndnis  zn  Stande,  nnd  unter  den 
Teilnehmern  fehlten  die  meisten  ElstkssiscfaeB  and  die  kleinen  Wetter» 
auischen  Reichsstädte.  Von  den  letzteren  wissen  wir  allerdings  nicht 
mit  Bestimmtheit,  ob  sie  üborlmupt  nach  Spoiei  eingeladen  waren,  von 
den  Elsässischen  Reichsstädton  dagegen  wird  uns  ja  heriehtet,  dass  sie 
schon  an  den  VorverhandliiiigiMi  Teil  genommen  hatten  und  den  Speierer 
Tag  beschicken  wollten.  Da.ss  mm  von  ihnen  nur  Hagenau  und  Weissenburg 
dem  Bunde  beitreten,  ist  doch  auffallend.  Man  hat  das  so  zu  erklären 
gesucht,  dass  die  übrigen  Elsässischen  Reichsstädte  vermöge  ihrer  Lage 
durch  die  Bittergesellschaften  nicht  bedroht  gewesen  wären').  Diese 
Erklärung  kann  aber  kanm  ausreichen.  £s  liat  sich  jetzt  ein  Entwurf 
der  Bflndnisuikunde  gefunden  der  sich  von  der  Ausfertigung  fiist  nsr 
dadorch  unterscheidet,  dass  audi  Hagenau  nnd  Weissenfaiiig  unter  den 
Mite^iedem  fehlen  und  also  nur  die  5  grossen  Stihdte  Mains,  ,*Stras8- 
borg,  Wonns,  Speier  und  Frankfurt  als  Teihiehmer  gedacht  shid.  Man 
sieht  also,  dass  im  Lauf  der  Yerhandlungen  des  Speierer  Tages  zeit- 
weilig sämtliche  Elsässische  Reichsstädte  die  Beteiligung  ablehnten  und 
dass  audi  Hagenau  und  Weisssnburg  sich  erst  nach  Torangegangenem 


scheidend  dürfte  sein,  dass  gerade  dioso  drei  Räte  znsamnion  von  Iv.  Wenzel 
am  1.  Feliruar  1381  nach  England  beglaubigt  werden,  s.  vork-tzii-  Amuerk. 
Wie  trefHich  der  Inhalt  des  Briefes  zum  Jahre  1381  i)U8st,  /.cij?t  die  Darstel- 
lung oben  im  Text.  Auch  dass  nach  dieser  Datienuig  des  Königs  Biite  am 
15.  und  16.  Febr.  1381  in  Miüns  sind,  stammt  ausgezeichnet  mit  der  Nach- 
richt fiberehi,  dass  der  Herzog  von  Teschen  am  18.  Febr.  1381  m  Frankfurt 
war,  8.  vorige  Anm. 

>)  Jm  IVatä^/urter  Bedkenbu^  des  Jahna  1380—81  Mt  unter  nsgeben 

koste  unde  zenin^re  folgender  Posten:  Item  sabbato  post  annunc.  Mtaie  [13S1 
März  30]  hand  Johan  von  Holczhuscn  Adolff  Wiefze  .Tohan  vonen  Wiedd 
nnd  Jacob  von  Bomershe/w  mit  der  stede  dieneni  mit  17  ])herden  zft  Spii'c 
verzert  in  24  daj^cn  dar  und  dannen  /A  ridcn  und  da  zu  lipcu  also  die  stodo 
Straspurp?,  Ilagenow,  Wissiuburg,  Spiro,  Wormclzc  und  wir  einez  \erbundez 
da  eimudep  wordin  250  guldin  nnd  5  giddin. 

*)  Liadnor,  Gesch.  d.  Deutschen  Ileichs,  1,  140. 

»)  S.  Beilagen  Nr.  1. 
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Schwanken  ia  letctor  Stüde  mm  Beitritt  entscUosaen  Es  wird  kaum 
Znfiül  sein,  dass  es  gerode  die  kleineren  StAdte  waren,  die  sich  zorUcfe- 
Melten  und  dass  das  Prqject  sich  anf  die  6  grösseren  Stftdte  besdirftnken 
K  wollen  schien.  Für  die  Beichsslftdte  des  Elsasses  und  der  Wetleraii 
sowohl  wie  für  die  4  FreistAdfte  Mainz,  Worms,  Spder  nnd  Strassborg 
war  die  beabsichtilgte  Vereinigung  ein  Schritt,  der  Uber  den  Kreis  ihrer 
gewohnten  PolltSc  hinanritthrte.  Da  ist  es  leicht  begreiflich,  wenn  anf 
beiden  Seiten  etwa  Bedenken  zn  überwinden  waren,  und  andererseits 
versteht  man.  dass  es  zwischen  den  4  P'roistädten  und  Frankfurt  am 
ehesten  zu  einer  Verständif?ung  kommen  lurnnt*':  denn  Frankfurt  war 
allein  von  diesen  Keidisstiidteü  den  4  Freist adten  an  Grösse  und  Macht 
ebenbürtig  und  war  ausserdem  durch  die  ]{ittei'je>ellsrliaften.  gegen  die 
der  Bund  errichtet  weiden  sollte,  besonders  belästigt  worden.  Die 
übrigen  Reichsstädte  folgten,  was  ihre  Machtstellung  anlangt,  auf  Frank- 
fart  erst  in  weitem  Abstand,  und  man  kann  sich  denken,  dass  es 
Schwierigkeiten  machte,  einen  gerechten  Maasstab  für  Verteilung  der 
Lasten  zwischen  Stftdten  von  so  verschiedener  GrOsse  aufzustellen,  sowie 
dass  die  kleineren  Städte  besonders  bedenklidi  waren,  die  Yerpflich- 
tnugen,  die  ihnen  ans  dem  Bündnis  erwachsen  konnten,  zu  flbemefamen. 
Beachtenswol  ist  aber  besonders,  dass  die  kleineren  Stüdte  bezüglich 
des  Rechtes  Hüfe  zu  verlangen  im  Bande  nicht  Yolle  Gleidistellnng  mit 
den  grosseren  erhielten.  Von  den  Stftdten  Mainz,  Strassburg,  Worms, 
Speier  und  Frankfurt  konnte  dne  jede  für  sich  erkennen,  dass  ne  wider 
Recht  geschädigt  werde,  und  dann  den  Bund  um  Hilfe  mahnen;  für  ifie 
beiden  Stftdte  Hagenau  und  Weissenburg  wurde  aber  bestimmt,  dass, 
wenn  eine  von  ihnen  geschädigt  würde,  sie  beide  erkennen  mOssten, 
dass  der  geschädigten  Stadt  Unrecht  geschehe  und  dass  sie  dann  für 
diese  nur  gemeinsam  Hilfe  verlangen  konnten  '^).  Als  der  Bund  sich 
später  erweiterte,  wurden  Schlettstadt  und  Ülierehenheim  ebenso  auf 
einander  angewiesen^),  Pfeddersheim^)  wurde  an  die  Zustimmung  von 

•)  Voraussetzung  dieser  Darstellung  ist,  dass  der  fragliche  Entwurf  auf 
dem  Speierer  Tage  entstanden  ist,  s.  darüher  Aum.  zu  dem  Stuck  in  den 
Beilagen. 

^  8.  die  Bundesnrknnde  vom  20.  ICftrs  1881  gedruckt  Lehmann  Speyr. 
Chr.  ed.  Fuchs  748^ — 745  und  an  andern  Orten  (s.  Anfirillilung  der  Drucke 
pag.  880  Anm.  4). 

•)  S.  Beitrittsurkunde  der  l)eitlen  Städte  vom  31.  Ort.  1381,  gedruckt 
Scbaah  Gesch.  d.  grossen  Rhein.  Stiidt.  lnnHles  2,  272—274  Nr.  209. 

♦)  S.  Boitrittsurkunde  Pfcildershciuis  vom  lö.  Juni  1381,  gedruckt 
Schaab  1.  c.  267  f.  .Nr.  203. 
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Worms,  jede  der  WeUeraniachen  StAdte  Wetzlar  *),  Gehdurasen  *)  and 
Friedberg  ^  ao  die  Zostimmang  Frankiiirts  gebmdfia.  KieilM  der  Uei- 
oeren  Stidte  erhielt  also  das  Recht,  selbstftiidig  für  sich  a&ein  HUfe 
m  veriangen.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  diese  Fnge 
anf  dem  l^ieierer  Tage  aar  Spradie  kam;  demt  sie  wurde  ja  in  der 
Grfindnngsniinmde  ftr  Hagenau  and  Weissenborg  speziell  geregelt;  wahr- 
scheinlich ist  ancfa,  dass  sie  Schwierigkeiten  machte;  denn  kanm  werden 
die  kleineren  Stftdte  diese  Zorflcksetmng  hingenommen  haben  ohne 
Widerspmeh  an  versncfaen.  Ob  dieser  Punkt  ehie  geradem  entscheidende 
Bedeotong  hatte  und  ob  der  Beitritt  der  meisten  Elstefadien  St&dte  eben 
hieran  scheiterte,  das  Iftsst  sich  freilich  nicht  bestimmen. 

Der  Bund,  der  nun  am  20.  Uftn  anf  fnt  4  Jahre  (bis  mm  Weih- 
nachtsfeste  1384)  m  Stande  kam,  umiksstezwar  nnr  die  eine  der  drei 
vorher  gekennzeichneten  Gruppen,  die  der  Freistädte,  vollständig,  griff  aber 
auch  auf  dio  beiden  andern  hinüber.  Wenn  somit  diesem  Bunde  schon 
durch  eine  Zusammensetzung  von  vorn  herein  eine  besondere  Stelle  in  der 
Geschichte  des  Rheinischen  Städt«bundwesens  angewiesen  ist,  so  unter- 
scheidet ihn  auch  die  Fassung  der  Hundesurkunde*)  deutlich  von  den 
voraog^angenen  und  damals  bestehenden  engeren  Einungen  der  einzelnen 

*)  S.  uutor  den  Beilagen  dus  Hegest  der  Auiiiahmeurkundc  für  Wetzlar 
vom  24.  September  1382  Nr.  11.  Die  bisher  allein  bekannte  Beitrittsur- 
kunde, gedruckt  Aeneae  SylvU  historia  Friderici  III  cum  specinine  aanotatio- 
nnra  Beeden  etc.  (auch  unter  dem  Titel  Schilteri  SS.  rer.  Germ.)  Dipl.  848  f., 
und  LQnig  R.-A.  13  (part.  spec  eont.  4,  1),  1439,  enth&lt  Uber  diesen  Punkt 
nichts. 

')  S.  unter  den  Beilagen  das  Kokest  der  Aufuahmcurk.  tiir  (rclnliausen 
vom  7.  Nov.  1382  Nr.  Hi.  Die  Beitrittsiirk.  ist  Aeueae  Sylvii  (Scliiltcr)  1.  o. 
241  f.  und  Lünig  1.  c.  1440  gedruckt;  sie  euthält  über  diesen  Punkt  nichts. 

")  Auch  hier  ist  allein  die  Aufiuhmenrk.  ?om  16.  Nov.  1388  (s.  Bei- 
lagen Nr.  17)  SU  Tergleichen.  Die  Beitritisurk.  ist  Aeneae  Sylvii  (Schilter) 

I  c.  844  £  und  Lfinig  1.  c.  1440  f.  gedruckt. 

*)  Originale  derselben  befinden  sich  in  Frankfurt  St.-A.  Privilegien 

II  6,  Strassburg  St.-A.  G.  U.  Pf.  lad  44/45  No.  71  und  in  Hagenau  St.-A.  boite 
XXXIV,  gleichzeitige  Abschriften  Frankfurt  St.-A.  Kop,  B.  Nr.  5  (Varia  i;i03 
bis  1398)  fol.  87«— 891"  No.  12ti  und  Nürnberg  Kr.-A.  cod.  Nur.  ü74  (aussen 
849)  fol.  101b— 106  b;  gedruckt  ist  die  tiknnde  hei  Lehmann  Speyr.  Chronik 
g33bu_886i>;  (ed.  Fuchs  pag.  748>>— 746b),  in  den  Privilegia  et  Pacta  Frank* 
furts  188-~188  (2.  Aufl.  pag.  197—202),  bei  Lünig  R.-A.  13  (part  spec.  cont 
4,  1),  30  und  bei  Dumont  corps  dipl.  2,  1,  154—155;  Regesten  findet  man 
bei  Georgisch,  2,  751,  Schiial»  2,  260  Nr.  202  mid  Vischer  (Forsch,  z.  D.  G. 
2)  Nr.  IfiB.  (Diese  Angaben  zum  Teil  nach  einem  handschriftlichen  Regest  der 
Reiihätagsakten).  .  i 


X 


t)er  Rheiiuflche  Sti&dtebund  ron  ld81. 


Gru])pen.  In  ilirem  alten  BQndniB^),  das  seit  1293  unverändert  fort- 
bestand, hatten  sich  Mainz,  Worms  und  Speier  in  erster  Linie  Ter- 
pfiichtet,  einem  König  nur  dann  zu  huhligen,  wenn  er  Torspreche,  auch 
der  beiden  Bundesgenossinnen  Freiheit,  Recht  und  gute  Gewohnheit  zu 
bestMigeo;  warn  er  dies  dagegen  nicht  thue  oder  wenn  er,  nachdem  er 
es  getban,  eine  der  St&dte  angriffe,  so  sollten  sie  sich  Hilfe  leisten. 
Ebenso  liatten  sie  dch  zor  Behaaptang  ihrer  Rechte  gegenüber  ihren 
Bischöfen  verpflichtet  Im  BOndnis  der  Wetteraaischen  StAdte  von  1340*), 
das  im  Jahre  1364  erneuert  war"),  ist  ein  Artikel  enthalten,  wonach  die 
Stftdte  nur  gem^nsam  antworten  wollten,  wenn  der  Kaiser  einer  von 
ihnen  höhere  Schätzung  oder  Heerfahrt  znmniete  ;,adir  zu  andern  dingen 
aadiiz  dan  unsere  vriheid  ist  und  dan  wir  zu  rechte  solden".  In  dem 
Bondnfe  endlich,  das  die  Elsassischen  Reichsstädte  im  Jahre  1379  eing»« 
gangen  waren  hatten  sie  erUftrt,  sich  verbunden  zu  haben,  auf  dass  sie 
angesondert  blieben  bei  dem  heiligen  Reich,  von  dem  sie  sich  nimmor 
sollten  lassen  losreissen,  trennen  noch  abscheiden  noch  versetzen  oder 
verpfänden.  Allen  diesen  3  Bttndnissen,  sowohl  dem  der  Freistftdte  wie 
denen  der  Reichsstädte,  ist  es  gemeinsam,  dass  die  Behauptung  der 
reichüicchtlichen  Stclliuif^  aus^esprochenermassen  zu  den  Zwecken  des 
Bundes  gehört,  ja  für  die  3  Freistädte  und  die  Elsässischen  Reiclis- 
stüdte  an  erster  Stelle  steht.  Davon  ist  nun  in  dem  Bunde  von  1381, 
in  welchem  Mitglieder  der  3  eben  charakterisierten  Gruppenbündnisse 
sich  vereinigtJ'n.  nicht  die  Kode,  derselbe  zeigt  vielmehr  grössere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  mehr  als  ein  Jahrhundert  zurflckliegenden  oben 
erwähnten  Hunde  von  1273.  Die  Städte  verpflichten  sich  einfach  zur 
Hilfeleistung  in  allen  Streitigkeiten  und  sprechen  nicht  weiter  die  Ab- 
sicht aus,  ihre  Freiheiten  und  Rechte  im  allgemeinen  und  speziell  dem 
Könige  gegenüber  zu  behaupten.  Über  die  Gründe  dieser  Erscheinung 
wird  kaum  Streit  sein.  Djus  neue  Bündnis  war  nicht  wie  die  drei  da- 
mals bestehenden  GrnppenbOndnisse  aus  Städten  gleicher  reichsrechtlicber 
Stellung  zosammengesetzt,  sondern  Freistädte  und  Reichsstädte  waren 
in  ihm  vermischt').    Femer  aber  war  der  besondere  Anlass  zur  Grttn- 

•)  S.  Schaab  Gesch.  d.  grossen  Rhein,  gtftdtebundes  8,  68—72  No.  48. 
*)  S.  Böhmer  cod.  dipl.  Moenofr.  pag.  635^68. 

»)  S.  ibid.  p;l<r.  691. 

*)  SchopHin  Alsatia  diploinatica  2,  277  f. 

')  Durauf  hat  uudi  Liiulncr  Gesell,  d.  I).  Reichs  1,  140  hei  Vcriilcicliun«; 
des  Bheinischen  StiUitehundet»  mit  dem  Schwäbischen  aufmerksam  gemacht. 
Doch  darf  man  nicht  Tergessen,  dass  die  Freistädte  in  ihrem  besonderen 
BUndnis  ebenso  wie  die  Reichsstttdte  sich  sur  Wahrung  ihrer  roichsrecbtlichen 
Stellaag  verbunden  hatten. 
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dung  des  Bundes  offenbar  mitbestimmend  fttr  den  Charakter  desselben.  Es 
galt  damals  nicht,  die  SteUang  im  Beich  $egm  königlicbe  oder  andere 
Zmnutiuigen  m  behaupten,  scmdem  sich  gegen  die  Bittergesdlsoiialten 
SH  wehren. 

Diese  Yersdiiedenheit  des  Zweckes  kommt  auch  sonst  in  der 
Bandesorkunde  mm  Ausdruck.  Ich  venichte  daraof,  deren  Artikel  im 
einxelnoi  zu  verfolgen,  nnd  hebe  nnr  die  fandamentalen  Bestimmimgen 
aber  die  Dorcbflibrung  der  Zwecke  des  Bandes  hervor.    Wenn  der  Rat 

einer  geschädigten  Stadt  —  allein  oder  zusammen  mit  dem  Rate  einer 
anderen  Starlt  ^)  —  auf  Eid  erkennt,  dass  jene  wider  Recht  geschadigt 
sei,  so  kann  er  die  Bimdesstädtc  um  Hilfe  mahiipn,  und  diese  sind 
dann  veri)flichtet,  solche  in  genau  vorgeschriebener  Weise  zu  leisten. 
Jede  Genossin  ist  zu  einer  hestininiten  Zahl  von  Glefen  oder  Si)icsen 
veranlagt,  die  sie  auf  Erfordern,  wenn  der  mahnende  Teil  nicht  weniger 
verlangt,  binnen  14  Tagen  zu  Hilfe  zu  schicken  hat.  Dieses  Aufgebot 
nannte  man  die  grosse  Summe  der  Glefen,  nur  nach  einmfitigem  Be- 
schluss  sollte  es  überschritten  werden;  etwa  ein  Viertel  desselben  da- 
gegen, die  kleine  Summe,  mnsste  jede  Stadt  fortwährend  in  Bereitschaft 
haben.  —  Yergleichen  wir  damit  die  Vorschriften  der  drei  oben  schon 
besprochenen  engeren  BOndnisse:  Das  der  ElsBssischen  nnd  das  der 
Wetterauischen  Stidte  schrieben  Ober  die  Art  und  Hohe  der  müitAri- 
sehen  Unterstützung  gar  nichts  vor;  der  zwischen  Mainz,  Worms  nnd 
Speier  bestehende  ewige  Bund  bestimmte,  dass  die  Stftdte  sidi,  wenn 
nicht  um  weniger  gemahnt  wtkrde,  mit  je  einem  Stadtviertel  zu  Hilfe 
kommen  sollten.  Diesen  Btlndnissen  ist  also  die  Sinrichtung,  die  Hilfe* 
leistung  auf  eine  bestimmte  Trui)penzahl  zu  normierai,  ganz  fremd,  und 
dieselbe  muss  1381  anderswoher  flbemommen  sein.  Sie  findet  sich  in 
dem  Bündnisse  von  1273,  das  wir  schon  nach  seiner  allgemeinen  Ten- 
denz tleni  von  1381  glaubten  vergleichen  zu  dürfen.  Eine  direkte  Ent- 
lehnung daher  wird  aber  doch  nicht  anzunehmen  sein ;  denn,  abtresehen 
davon,  dass  der  grasse  zeitliche  Abstand  dieselbe  wenig  wahrsciieiidich 
macht,  besteht  auch  eine  sehr  wichtige  sachliciie  Differenz.  Im  .Jahre 
1273  war  abgemacht,  dass  jede  der  verbündeten  Städte  im  Fall,  dass 
eine  von  ihnen  angegriffen  würde.  10  Bewatfnete  und  ebenso  viele  ge- 
rüstete Pferde  zu  Hilfe  zu  schicken  hätte  ;  im  Jahre  1381  wurde  eine 
Matrikel  aufgestellt,  die  die  Kontingente  der  einzebien  Städte  je  nach 
ihrer  Grösse  sehr  verschieden  bemass. 

Man  könnte  denken,  dass  in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  £Sn« 

*)  S.  pag.  389  unten  u.  330  oben. 
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richtungen  von  Ritterbünden  als  Vorbild  gedient  hätt-en.  In  der  Löwenge- 
sellschaft,  die  1379  in  der  Wetterau  errichtet  war,  liatte  bei  Kriegszügen 
jeder  Graf  4  Glefon,  jeder  Herr  2  Glefen,  jeder  Ritter  oder  Knecht 
1  GleiB  (oder  nach  Entscheidung  der  3  Yorstdier  der  Gesellschaft  im 
Yeriiftltiiis  mdir)  m.  stellen  >).  Als  Basel,  wohl  die  einaige  StaA,  die  irioh 
damals  den  Bittern  und  3  JaJire  danuif  den  Forsten  nnd  Herren  ansobloss, 
im  Joni  1880  der  Löwengeseilsdiaft  beitrat,  wurde  abgemacht,  dass  es 
der  Ideinen  Summe*  mit  6  Glefen,  ^,»1  einem  gemeinen  Zuge  und 
zu  der  grossen  Summe*^  aber  mit  nidit  mehr  als  SO  Oklen  2u  dienen 
habe  Obschon  man  sich  dundi  den  ttberrasehendon  GleicUaot  der  Aus- 
drftcke  fftr  das  groese  und  das  kleine  Aufbot  nicht  verleiten  lassen 
darf,  völlige  saddiche  Obereinstimmung  anzunehmen,  ist  doch  eine  ge- 
wisse  Ähnlichkeit  nüt  den  Ehuiefatungen,  die  die  Rheinischen  Stftdte 
1381  adoptierten,  nicht  zu  verkennen,  und  man  wird  auch  zugeben 
müssen,  dass  sich  die  Stldte,  die  ja  gerade  gegen  die  BittergeseUschaften 
ihren  Bund  errichte,  vermutlich  dessen  bewusst  waren  Damit  ist  aber 
noch  nicht  gesagt,  dass  sie  ihre  Bestimmungen  über  Hilfsleistung  denen 
der  Löwengesellschaft  nachgebildet  hätten,  ihnen  hi^'  ein  anderes  Must<?r 
noch  sehr  viel  näher,  das  der  J^undfrieden  nämiich,  an  denen  sie  sellist 
beteiligt  gewesen  waren. 

In  den  Landfrieden  de.s  14.  Jahrhunderts  findet  man  sehr 
häutig  eine  Art  von  Matrikel  für  inilit;iri>che  Leistungen  autKestellt.  Als 
Beispiel  mag  der  Rheinische  Landfriedo  Karls'  I\'  vom  2.  l  ebruar 
1368^)  dienen,  dem  neben  mehreren  i'ürsten  die  Stüdt«  Mainz. 
Worms.  S]»eier.  Frankfurt.  Uppenheim,  Friedber!,^  Wetzlar,  (leln- 
Ijausen  und  Kaiserslautern  angehörten.  In  diesem  war  bestimmt,  da.ss 
Mainz  40,  Worms  und  Speier  je  26,  Kaiserslautern  10,  die  übrigen 
Städte  zusammen  ßO  Helme  zu  schicken  hätten.  Man  wird  wohl  sagen 
dürfen,  dass  die  Rheinischen  Städte  im  Jahre  1B81  bei  Gründung  ihres 
Bundes  fttr  die  Bestimmungen  aber  Uil£sleistung  die  Laadfriedensgesetz* 
gebung  und  die  Landfriedenspraxis  zum  Master  nahmen.  Das  erstreckte 
sich  sogar  auf  das  YerhAltnis,  in  welchem  die  einzelnen  Stftdte  in  den 

«)  S.  die  Bündnisurkundc  vom  11.  Oct.  1379,  gedruckt  Hcitzog  ("hro- 
nieon  Alsatiae  (erschienen  StraHsburg  15»2)  2,  70—78  und  Schannat  Samm- 
lung 1,  9-18  Kr.  4. 

>)  S.  Basels  Beitrittserldftrang  vom  S8.  Juni  1380,  gedruckt  Ochs  Gesch. 
Basels,  2,  254—255.  Die  Rcversurkunde  4  genannter  Hanpticuto  der  Gesell- 
schaft mit  ileiii  Liiwcii  zu  Schwal>cn,  Lothringen,  Elsass  und  Franken  Tom 
21.  Juni  138()  s.         25')  f. 

•)  Gedruckt  Hontheim  historia  Trev.  2,  243—247. 
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Landfrieden  veraaacblagt  zu  werden  pflegten*).  Sich  an  die  Landfrie- 
densinstitationen  aozoscbliessen,  konnte  des  Städten  damals  ans  zwei 
GrOnden  nahe  liegen.  Wtiireiid  des  lettteo  Jakriioiiderts,  da  das  BbeU 
niscbe  Stftdtebnndwesen  sich  auf  die  einzelnen  Grappen  zorOckgeiogen 
hatten,  wifren  n&müch  Landfrieden  die  einzigen  Vereinigungen  gewesen,  in 
denen  sich  Stftdte  mehrerer  Gruppen  znsammengefimdea  hatten ;  sie  bildet«! 
also  für  einen  Stftdtdtnnd,  der  zum  ersten  Mal  wieder  über  eine  ein- 
zdne  Gruppe  hinaosgriff,  das  natürliche  Muster,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  auch  in  den  Tendenzen  eine  gewisse  Verwandtschaft  bestand.  Der 
Kampf  gegen  die  Bittergeeetlschaften,  der  die  St&dte  znaammenfUirte, 
war  fttr  sie  mit  der  Wahrung  des  Landfriedens  wohl  nahezu  gleichbe- 
deutend. Selbst  ein  dem  Stftdtebund  nichts  weniger  als  freundlich  ge- 
sinnter zeitgenössischer  Chronist  sieht  den  ursprQnglichen  Zweck  des- 
st^lbeii  darin,  den  Frieden  des  Landes  und  der  Strassen  g^n  die  von 
den  liandesfürsten  beschützten  Räuber  zu  sichern  *). 

Wenn  >5i<li  nun  gezeigt  hat,  dass  diejenige  Erscheinung  in  der 
Geschichte  des  Rheinischen  Stadtebunciwesens,  der  wir  unsern  Bund  von 
1381  am  ehest fn  an  die  Seite  setzen  können,  das  um  mehr  als  100 
Jahre  zurückliegende  Bündnis  von  1273  ist.  wenn  weiter  eine  crfwisse 
Ähnlichkeit  mit  Institutionen  der  Löwengesellschaft  zu  bemerken  war, 
und  wenn  sich  endlich  ersrab.  dass  wichtige  Bestimmungen  des  Bundes 
von  1381  auf  dem  Boden  der  Landfriedensgesetzgebung  erwachsen 
waren,  so  ist  eine  jede  dieser  Beziehungen  für  den  Bund  von  1381  in 
ihrer  Weise  charakteristisch,  die  grösste  Bedeutung  wird  aber  wobl  der 
letztgenannten  beizumessen  sein.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  d^ 
neue  Städtebund,  der  ans  einer  besonderen  auf  dem  Gebiet  der  Friedens- 
Währung  liegenden  Veraolassong  gegründet  wurde,  auch  in  seinen  Ein- 
richtungen die  Spuren  seines  ursprünglich  beschränkten  Zweckes  trägt, 
dass  er  nach  Tendenz  und  Oiiganisation  einem  Landfriedensbnnde  ver- 
wandt und  nicht  so  wie  die  letzt  vorangehenden  Stftdtebflnde  zur  Wah- 
rung speziell  reichsst&dtischer  Interessen  bestimmt  ist 

Es  wäre  nun  aber  auch  wieder  zu  weit  gegangen,  wenn  man 

*)  Mainz  und  Strassburg  sind,  wie  im  Bunde  von  1381,  so  im  Land- 
frieden von  1861  (gedruckt  Lehman  Speyr.  ühr,  706  ff.)  gleich  hoch  veran- 
schlagt; desgl.  Worms  und  Speier,  wie  im  Bunde  von  1881  so  in  den  Land- 
frieden von  1851  und  1368.  Mains  und  Strassburg  stellen  im  Bimde  je  ICO 

Glefen,  in  den  Landfrieden  je  40  Helme,  Wenns  und  Speier  desgl.  65  Glefen 
bezw.  2')  IIoItho.    Die  Abweichung  ist  sehr  gering;  dem  Verhältnis  von  100 

2U  40  wurde  LH  iiMM  (las  von  65  zu  2(5  ont-spreclien, 

ChroiiiLCMi  ^loguntinum  ed.  Hegel  St.  Chr.  18,  206. 
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von  einem  nur  gegen  die  Kittergei>ellschafttin  geschlossenen  Landfriedens- 
blinde Rheinischer  Städte  sprechen  wollte  ;  denn  die  Gründungsuikunde 
kennt  eine  solche  Beschränkung  des  Zweckes  nicht  Sie  Tarpflichtet  die 
SOdle  zur  Hilfe  bei  wifterrechüicher  SehftdigiiDg  jeder  Arl,  olme  die 
FftUe  ?on  Landfiriedeiisbrach  oder  die  Gegnerscballt  der  BitlergeseU- 
schiften  irgendwie  hervonoheben  oder  nur  besonders  zu  erwihnen.  Da- 
mit irir  doch  «ich  von  Anflug  an  die  ICOglichkeit  za  einer  Aber  den 
nftchstliegenden  Zweck  hinausgehenden  Wirksamkeit  des  Bandes  gegeben, 
und  im  Vergleich  mit  den  froher  betraditeten  drei  Gruppenbündnissen 
seheint  dann  nor  der  eine  wesentliche  nnd  tief  greifende  Unterschied  n 
bleiben,  dass  jene  die  Behauptung  der  reichsrechtlicfaen  Stellung  auch 
gegen  Eingriffe  des  Königs  auf  ihre  Fahne  geschrieben  hatten,  Hörend 
in  der  Grandungsurkuiide  des  Bundes  von  1381  ganz  allein  die  Hüfs- 
leistnng  gegen  den  König  seitens  s&mmtlicher  Mitglieder  ausdrflcklich  aus- 
genommen war. 

Die  Stellunf?  zu  König  und  Kelch  ist  also  hier  eine  andtMe,  und 
doch  wieder  nicht  eine  so  verschiedene,  dass  das  Verhältnis  der  Städte 
zum  König  durch  die  (Gründung  des  Bundes  ganz  unberührt  geblieben 
wäre.  Das  Wesentliche  dieses  Ereignisses  ist  doch,  dass  die  Städte, 
deren  IJeschwerden  der  König  nicht  abhalf,  die  \'ertretung  ihrer  In- 
teressen gegenüber  den  Rittergesellschaften  selbst  gemeinschaftlich  in  <]ie 
Hand  zu  nehmen  sich  entschlossen,  dass  der  König  das  zu  hindern 
suchte,  dass  aber  trotzdem  die  Gründung  des  Bundes  erfolgte.  So  be- 
stand von  Anfang  an  ein  gewisser  Gegensatz  zwischen  König  und  Bund, 
und  in  ihm  lagen  die  Keime  zu  einer  Entwicklung,  die  den  Bond 
nötigen  konnte,  entweder  sich  aufzulösen  oder  entschieden  anch  gegen 
den  König  Stellung  zn  nehmen. 

Bisher  unbekannte  Vorg&nge,  die  sich  noch  auf  dem  Speierer  Tage 
abspielten,  zeigen,  dass  die  Stftdte  sich  dieser  Situation  wohl  bewusst 
waren.  Man  verhandelte  in  Speier  Aber  einen  (wohl  geheim  zu  halten- 
den) Nebenvertrag,  der  den  zn  Gunsten  der  Könige  gemachten  Vorbe- 
halt wieder  aufheben  oder  beschränken  sollte.  Biesen  Nebenvertrag 
dachte  man  sieh  folgendermassen  Wenn  Jemand,  der  Seiteos  des 
gesammten  Bundes  oder  seitens  einzelner  St&dte  im  besonderen  aosge- 
nommen  wftre,  eine  der  Stildte,  die  ihn  ausgenommen  h&tten,  angriffe, 

*).  Lindner  sagt  (lesi  li.  1,  KU  vom  Hhoinisdieu  Städtebuud:  „Ursprüng- 
lich nur  ein  Landfriedonsltiuul  m  particularen  Zwecken**,  während  er  ihn 
ibid.  pag.  140  richtiger  cliaraktcrisiort. 

*)  S.  Beilagen  Nr.  2  den  Vertrag  vom  21.  März  in  ursprünglicher  Fassung. 
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so  sollten  die  Bund<^sgeno88en  doch  veri)flichtet  sein,  Uilfe  zn  leisten. 
Die  Spitze  diebes  Abkommens  wäre  oifenbar  gegen  den  König,  and 
zwai-  fast  gegen  diesen  allein  gerichtet  gewesen.  Man  mnss  sich  mir. 
die  fiedentung  der  Aosnehmnngen  und  die  thatsftchlichen  VeriiAknisse 
in  diesem  besonderen  FaUe  recht  fchir  machen,  nm  das  mit  Bestimmt- 
heit zn  efkoinen.  Wenn  z.  B.  Worms  bei  Abschhus  des  Bandes  seinen 
Bischof  ansgenommen  hatte,  so  hiess  das,  dass  die  Stadt  nicht  ver- 
pflichtet aem  wollte,  gegen  den  Bisehol  Hilfe  so  leisten,  aach  wem  die 
Bandesgenoesen  mit  ihm  in  Streit  gerieten.  Wenn  die  Wormser  selbst 
dagegen  dnreh  ihren  Bisehoif  widerrechtlich  geschadigt  worden,  so  koiüi» 
ten  tjie  natflrlich  von  ihren  Bandesgenossen,  die  ihrerseits  den  Bischof  nicht 
aasgenommen  hatten,  Hilfe  verlangen.  Zu  verfügen,  dass  den  Bundesge- 
nossen wider  diejenigen,  die  sie  seli)st  ausgenoiuinen  hatten,  in  Streitig- 
keiten Hilfe  zu  leisten  sei,  hätte  also,  was  die  besonderen  Ausnehmungen 
ein/einer  Bundesgenossen  anlangte,  nur  den  Wert  einer  ausdrückhchen 
Erklärnng  dessen,  was  an  sich  selbstverständlich  war.  gehabt,  und  es 
würde  gewiss  niemanden  eingefallen  sein,  desbalb  eigene  Urkunden  aas- 
zustellen,  wenn  nur  diese  Sonderausnehmungen  in  Frage  gekommen 
wftren.  Ganz  anders  aber  stellt  sich  die  Sache  für  dicijen^Ben  Ansneh- 
mungen,  die  mehreren  oder  gar  allen  Bundesgenossen  gemeinsam  waren. 
Die  letzteren  worden,  wie  man  leicht  einsehen  wird,  durch  den  in  Bede 
stehenden  Nebenvertrag  vollstftndig  angehoben  sein.  Kun  gUt,  wie  wir 
wissen,  die  einzige  allgemeine  Ausnehmung  der  BnndesnrkuBde  dem 
Kdnig,  die  sonst  noch  vorkomra^iden  einigen  Bundesgenossen  gemeiii- 
samen  Ansnehmungen  treten  an  Bedeutung  dagegen  ganz  zur&cki  and 
so  wäre  der  eigentliche  Shm  des  eben  skizzurten  Nebenvertrages  nahezu 
vollständig  mit  den  Worten  wiederzngeben:  «Ttotz  der  in  der  Haapt- 
urkunde  ausgesprochenen  Ausnehmung  des  Königs  wollen  wir  uns  auch 
gegen  ilin,  wenn  er  eine  von  uns  wider  Kecht  schädigt.  Hille  leisten." 
Schon  war  unterm  Datum  des  21.  März  eine  Reinschrift  dieses  Vertrages  ge- 
fertigt und  wartete  nur  noch  der  Besiegelung  da  beschloss  man  noch  eine 
Änderung  vorzunehmen.  Man  strich  in  dem  ursprünglichen  Text  des  Ent- 
wui'fes  gerade  die  entscheidenden  Worte  aus,  so  dass  nun  nur  noch  von 
denen,  die  die  einzelnen  Stddte  besonders  ausgenommen  hatten  und  nicht 
mehr  vom  Könige  die  Rede  war;  dafOr  fügte  man  aber  eine  zweite  Be- 
stinimnng  hinzu  des  Inhalts,  dass  man  sich  g^n  Jedermann,  wer  es  auch 
sei,  der  die  Stftdte  von  ihrem  Bunde  trennen  wolle,  Hilfe  leisten  werde. 


*)  S.  Beilagen  Nr.  2,  Uvkonde  vom  81.  Mira  1381,  Quellenbesehieibaiv* 
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Von  AusuelminDgeo  irgend  welcher  Art  ist  ilabei  nichts  erwähnt;  die 
Uilfsverpflichtung  ist  vielmehr  für  diesen  Fall,  dass  .Jemaod  die  Anf- 
Usnng  des  Bandes  erzwingen  will,  eine  ganz  unbedingte  und  nnbe- 
sohrftokte,  tritt  mithin  auch  gegoi  den  König  ein,  ja  ist  in  erster  Linie 
gewiss  gerade  auf  diesen  gemOnzt:  denn  tob  ihm  koiaten  die  Stftdte 
nadi  dem  was  Toraugegangen  war,  die  Fordenmg,  den  Bund  aufzulösen, 
woU  erwarten,  w&hrend  ein  Anderer  ohne  königUdie  Zustimmung  ein 
solches  Ansinnen  Imum  stellen  konnte.  Der  so  geftnderte  Entwurf  des 
Nehenvertrages  hatte  demnach,  da  seine  nrsprflngliohe  Bestinunang  zur  Be« 
deutnngsloidgkeit  zusanmengesehrnmirflt  war^),  den  Sinn,  dass  die  Ausneh- 
luung  des  Königs  zwar  im  allgemeinen  bestehen  blieb,  dass  aber,  wenn 
derselbe  etwa  die  Auflösung  des  Bundes  fordern  und  mit  Gewalt  sollte 
durclLsetzeii  wollen,  auch  gegen  Um  Ililfe  zu  leisten  sei.  Man  wird  ge- 
wiss anneliiiien  dürfen,  dass  der  Vertrag  in  dieser  Form  wirklich  abge- 
schlossen wiinle  und  so  sehen  wir  denn  das  merkwürdige  Sdiauspiel, 
da.ss  unser  Kheinischer  Städtebund,  dessen  Bundesbrief  sich  dadurch  \oi\ 
den  Gründungsurkunden  anderer  ihm  vorangegangener  Städtebünd(^  unter- 
scheidet, dass  er  von  einem  Gegensatz  zu  König  und  Reich  und  von 
Abwehr  etwaiger  königlicher  Forderungen  nichts  weiss,  doch  schon  in 
einem  Tags  darauf  am  21.  März  abgeschlossenen  Geheim  vertrage  diO 
Möglichkeit  bewaibeten  Widerstandes  gegen  den  König  ins  Auge  iasst, 
weil  die  GrOndung  im  Widerspruch  zum  ansgesprodienen  Willen  des 
Königs  erfolgt  ist  Das  ist  nun  freilich  nicht  so  zu  verstehen,  als 
ob  man  an  die  Nahe  oder  auch  nur  an  die  entfernte  WahrscheinliGh- 
keit  eines  offenen  Kanqxfes  geglaubt  h&tte,  aber  man  sieht  doch,  wie 
der  Bheinische  Stftdtebund  sofort  eine  sehr  selbsttodige  Stellung  anzu- 
nehmen gesonnen  ist  und  wie  seme  Grttndung  sich  als  ein  Ereignis  von 
reicbsgeschichtlicher  Bedeutung  einffthrt. 

Zunächst  war  es  aber  nicht  der  Gegensatz  gegen  den  König,  der 
die  weiteren  Sckiitte  des  Bundes  bestimmte,  und  ebenso  wenig  dachte 

*)  IKese  Bestinunuug)  dass  den  Städten  wiäet  die,  die  sie  selbst  (euizeln) 
ausgenommen  hatten,  Hilfe  zu  lasten  sei,  l^eb,  trotzdem  sie  ihren  ursprOug- 
liehen  Smn  gun  verloren  hatte,  in  der  Urinmde  stehen  and  ging  dann  mnt.  mut 

sogar  in  den  Vertrag  der  beiden  StädtebQtule  vom  17.  Juni  1381  über.  Sie 
hat  es  verschuldet,  dass  neuere  Historiker  die  eigentlich  wichtige  Bestim- 
mung dieses  Vertrages  ganz  überselien  haben,  s.  weiter  luiten  pag.  342  Anm.  l. 

')  Dass  der  Hliciiiisclie  Stiidtebuiid  mit  dorn  Scljwähischeu  am  17.  Juni 
1381  ciueu  Nebeuverirag  ganz  entsprechenden  Inhalts  einging,  ist  unzweifel- 
haft. Es  ist  kaum  denkbar,  dass  das  geschehen  wäre,  weun  der  Nebenvertrag 
der  Rheinischen  Städte  unter  einander  am  21.  März  Entwurf  geUieben  wäre.. 


Digiiized  by  Google 


338 


L.  Quidde 


er  daran,  d'w  sj>ezi(»ll  reifli>sti\(lti8chen  Interessen  txegenüber  den  Fürsten 
hervorzukehren.  Zwar  traten  die  Rheinischen  Städte  gleich  nach  Giün- 
dung  ilires  Bundes  in  Yerhandlungeu  über  ein  Bündnis  mit  dem  Schwä- 
bischen St&dtebunde  ein;  man  wird  sich  aber  hüten  müssen,  in  dieser 
Vereiiiigiing  städtischer  Kiemente  den  Ausdiuck  emt»  bewnssten  Gegen- 
satzes gegen  König  und  Fürsten  sehen  zn  wollen;  denn  znr  selben  Zeit 
standen  die  Rheinischen  St&dte  nach  der  andern  Seite  hin  in  Yerhand- 
langen  mit  den  BheinlMhen  Knrftrsten,  bei  denen  es,  wenn  ich  nicht 
irre,  ebenüüls  anf  ein  Bflndnis  abgesehen  war.  YemmtUdh  mr  U» 
wie  dort  der  Wtmscfa  des  Rheinischen  Stikdtebnndee  znnftcfast  nnr  der, 
gegen  die  Bittergesellschaften  Bundesgenossen  zn  gewinnen. 

Yen  den  Yerhandlongen  mit  den  EnHÜrsten  hat  man  bisher  noch 
gar  mchts  gewnsst  Ans  dnigen  Eintragen  des  Frankfinter  Beclien- 
bnches*)  ersieht  man,  dass  sie  stattgefunden  haben,  ohne  ni  erfohren, 
am  was  ee  sich  handelte;  ihren  Reflex  erkennt  man  deotUch  in  einem 
Yertrage  der  Bheiniscfaen  Kuftrsten  vom  22.  Jnni*),  in  weichem  diese 
sich  gelobten,  wfthrend  der  Daner  eines  am  gleichen  Tage  anf  6  Jahre 
ge^hloBsenen  Bündnisses')  in  keinen  Städte-  oder  GeseUaehaftsband  ein- 
zutreten,  und  noch  viel  deutlicher  in  einem  ähnlichen  bisher  unbekannten 
Vertrage*)  des  Erzbischofs  von  Mainz,  der  drei  Tlalzgrafen  Ruprecht 
und  der  zwei  Markgrafen  von  Baden  vom  2.  Mai.  worin  ausdrücklich 
vom  Rheinischen  Städtobund  die  Rede  ist,  mit  dem  die  6  P'Qrsten  sich 
ohne  ihrer  aller  ZnstiniHinn};  nicht  verbünden  wollen,  wogegen  iu  einen 
vom  König  erriciiteten  Landtrieden  ein  jedei-  von  ihnen  eintreten  mag. 
Vermutlich  wird  man  mit  diesen  Yerhandhingen  einige  l)isher  unbekannte 
Entwürfe  zu  einer  Vereinigung  zwischen  Fürsten  und  Stüdten  in  Ver- 
bindung zu  bringen  haben       Bei  der  Lückenhaftigkeit  des  mir  iur 


*)  Im  Rechenbuch  von  1380  unter  der  Rubrik  uzg.  koste  u.  zcrunge 
unter  sabb.  p.  annunc  [1381  März  30]  und  sabb.  p.  Ambrosii  [1381  Apr.  6]. 

•)  Liicomblot  3.  750-751  Xr.  857. 

»)  Gunther  cod.  dipl.  mioiio-MoscH.  M,  2,  8;-i6— 840. 

*)  München  St.-A.-Urkk.  127.  f.  12  or.  rab.,  daraus  für  die  künftigen 
Supplemente  der  Reicfastagsakten  kopiert,  mir  ans  einem  handschriftl.  Regest 
der  Rt-A.  bekannt  Die  kttnfttge  Arbeit  Ebrards  (s.  fibemftchste  Amn.)  wini 
Termutlich  einen  Abdruck  dieser  Urkunde  bringen. 

*)  Einen  solclioii  Kntwurf  kenne  ich  aus  der  Habclschen  Sammlung 
(jet/t  im  Miiiu  liotior  H.-A.,  triihor  in  Miltenberg)  Pack  Nr.  11,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Rh.  Stadtebuniles.  Ein  anscheinend  sehr  älmlichcr  Entwurf,  der  nach  der 
Vereinigung  des  Rhein.  Stadtcbuudcs  mit  dem  Schwäbischen  (1381  Juni  17) 
aber      Weihnaehten  1881  entstanden  s^  soU,  ist  atw  den  vetlmaMn 
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Voiliij;iini,'  .sti  heiiden  Materials  will  ich  indessen  nni  so  wpnij;<'r  ver- 
suchen, auf  (lii'sc  Dinge  einzugehen,  da  Aussicht  vorhanden  ist.  sie  dem- 
nächst von  anderer  Seite  in  erschöpfender  Weise  behandelt  zn  sehen 
So  viel  lässt  sich  aber  wohl  jetzt  schon  sagen:  Die  Verhandlungen  mit 
Rheinischen  Füi-sten,  besonders  den  Kurfürsten,  deren  Ziel  vermutlich 
eine  hauptsächlich  gegen  die  Kittergesellschaften  gerichtete  Vereinigung 
war,  schlugen  fehl,  und  die  KorfOrsteD  nahmen  gegenüber  beiden  Par- 
teien gleichmftssig  Stelliuig,  ihnen  war  das  BOndniswesen  unter  den 
Bittem  wie  unter  den  Stftdten  zuwider. 

Von  Erfolg  b^leitet  waren  dagegen  die  zur  selben  Zeit  mit  dem 
Schw&bischen  Stftdtelmnd  gefohrten  Verhandlungen.  Der  Schwäbische 
Stftdtebund*),  im  Jahre  1376  gegrflndet  und  damals  imFrAluabr  1881 
83  Städte  zählend,  trug  einen  ähnlichen  Charakter  wie  die  öfter  er- 
wähnten Bändnisse  Rhefadscher  Städtegruppen,  d.  h.  die  Wahrung  der 
Beichsunmittelbarkeit  und  das  Zusammenhalten  gegenflber  Forderungen 
des  Königs  gehörten  ausgesprochenermassen  zu  den  Zwecken  des  Bundes. 
Gleich  nach  seiner  Gründung  war  er  mit  Kaiser  Karl  IV,  König  Wenzel 
und  verschiedenen  Fürsten  in  scharfen  Konflikt  geraten,  hatte  sich  in 
einein  rühmlichen  Kaiui)t'e  gegen  seine  Widersacher,  besonders  den 
Grafen  Eberhard  von  Wirtemborg,  siegreich  behaujjtet.  und  sich  dann 
mit  den  Herzögen  von  Oesterreich,  sjiäter  auch  mit  den  Baieri.schen  und 
Pfälzischen  Wittelshachern  und  den  Markgrafen  von  Baden  auf  einige  Jahre 
verbttndet.  —  Man  hat  bisher,  gestdtzt  auf  die  Erzählung  Königshofens 
angenommen^),  dass  die  Anregung  zur  Vereinigung  der  beiden  Städte- 
bünde von  den  Schwäbischen  Städten  ausgegangen  sei.  Allein  bei  der 
sich  immer  mehr  herausstellenden  UnzuverlässiglLeit  des  Chronisten  wird 
seine  Angabe  nicht  durchaus  entscheidend  sein.  Zwar  weiss  er  noch 
im  einzehnen  zu  berichten,  dass  die  Edeln  und  Weisen  in  Strassburg 
der  Verbindung  mit  den  Schwaben  widerraten  hätten,  andererseits  aber 


Wenckerschen  Ezc.  för  die  künftigen  Sappl,  der  Rt.-A.  kopiert,  mir  nur  durch 

liegest  bekannt.  Herr  Dr.  Kbrard  teilt  mir  mit,  dass  er  mdurere  auf  diese 
Yerhaudluugcu  bezügliche  Entwürfe  veröttentlichen  wird. 

•)  Scliou  vor  Jahren  hat  F.  Ebrard  in  der  liistor.  Zoitscluift  wiederholt 
bei  Hes])re(  hung  von  Liudners  (losch,  d.  1),  Kciciis  diese  Arbeit  idtor  die  Land- 
Iriedeusverhandlungen  der  Jahre  1381 — 1382  angekündigt.  Dieselbe  wird  jetzt, 
wie  mir  Herr  Dr.  Ebrard  mitteilt,  demnächst  erscheinen. 

s)  Vgl.  Vischer  Glesch,  d.  Stfidtebondes  1376—1889,  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
Bd.  2  o.  a 

■)  St.  Chr.  9,  836. 

*)  So  &  B.  Linduer  Gesch.  1,  141. 
WMfed.  Zeitodiz.  t  OMck.  u.  Koaii  II,  IV.  23 
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erfahreji  wir  aus  einem  in  den  Ueichst^irsakten  verölTentlicbten  bisher 
wenig  beachteten  Briefe  den  Worms  au  Sjjeier  schrieb.  das.s  man  in 
Worms  diese  Vereinigung  sehr  eifrig  betrieb  und  sie  selbst  gegen  den 
Widerspruch  des  Königs,  der  sich  hier  abermals  geltend  machte,  scUea- 
nigst  ins  Werk  zu  setzen  suchte.  Wie  die  Rheinischen  Städte,  wenn 
ich  nicht  irre,  za  den  Verhandlungen  mit  den  Kurftlrsten  di&  Initiative 
ergriffen  hatten,  so  waren  sie  es  auch  wohl,  die  mit  den  Schw&biscbeii 
Städten  ankntkpften.  Dabei  konnten  sie  sehr  wohl  ihren  eigentlicbeii 
Zweck,  die  Bekimpfnog  der  Rittergesellachaflten,  im  Auge  haben,  idid 
sie  dnrften^^aof  Entgegenkonunen  rechnen,  anch  wenn  sie  diesen  im  Yer- 
gleich  mit  dem  Camrakter  nnd  der  Vergangenheit  des  Schwftbisdien 
Stftdtebnndes  beschrftnkteren  Gestchtsponkt  geltend  machten;  denn  aach 
den  Scfaw&bischen  Städten  waren  yermntlich  die  Bittergeedlschaften  im  All- 
gemeinen nichts  weniger  als  willkommen,,  nnd  im  Besonderen  kam  noch 
hinzu,  dass  ihr  Hanptgegner  Graf  Eberhard  von  '^Hrtemberg  Ißtglied 
der  Löwengesellschaft  *),  sdn  Sohn  Graf  Ulrich  eines  ihrer  Häupter  *)  war. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Bände  kam  am  17.  Jnni  anf  einer 
Versammlung  zu  Speier  m  Stande^.    Es  war  keine  Verschmelzung; 

«)  Rt.-A.  1,  :m  Anm.  1. 

")  Das  scheiut  mir  aus  dem  Briefe  Ilzg.  Juliauns  von  Lothringen  vom 
18.  Dec  1881,  dessen  Begest  bei  Janssen  R.  K.  1,  4  Nr.  6  steht,  hervorzugehen. 

*)  S.  Ochs,  Gesch.  y.  Basel  2,  S66  f.;  Roth  von  Sdireckenstefai  Reichs- 
ritterschaft  1,  490. 

*)  Die  Urkunde  der  Schwäbisrlien  Städte,  datiert  Speier  1381  Mo.  v. 
nativ.  ,loh.  bapt.  steht  in  gleichzeitigen  Abschriften  Frankfurt  St.-A.  Ausw. 
Augel.  IV  Nr.  72*,  ibid.  Kop.  B.  Nr.  12  fol.  5a_7a  Nr.  Mönchen  R.-A. 
Nürdl.  Bundesverträge  fasc.  1  Nr.  4  XIV' .  13/4,  Nürub.  Kr.  A.  cod.  Nur.  (>74 
(aussen  249)  fol.  107<^— 110b  ^  sie  ist  gedruckt  Lehmann  Speyr.  Ctir.  ed.  Fuchs 
746i>— 749»,  Lftnig  R.-A.  13  (part.  spec.  cont.  4,  1),  33—96,  Dumont  eoips 
d^l.  S,  1,  169—160;  regestiert  Georgisdi  2,  762  f.  Schaab  2,  968  Nr.  206 
(ungenau)  und  Vischer  (Forsch.  2)  Nr,  159.  (Diese  Angaben  zum  Teil  nach 
handschr.  Ucgost  der  R.-A.)  —  Die  bisher  unbekannte  iieversurkunde  der 
HhcinischtMi  Städte,  ebenfalls  datiert  Sjjoior  1381  Mo.  v.  .loh.  bapt.,  ist  in  3 
gleich zeitii^'cu  Abschriften  im  Frankfurter  Stadtarchiv  vorhanden,  mimlich 
Kop.  Ii.  Nr.  12  fol.  2»— 4»  Nr.  2  (hier  fehlt  Menuningen  unter  den  Schwab. 
Städten),  Kop.  B.  Nr.  6  fol.  91a— 82»  Nr.  129  und  Answ&rtige  jUgeL  IT. 
Nr.  72»,  6ine  spftte  Abschrift  ibid.  Nr.  72i>.  Der  Inhalt  ist  mut.  mut.  toH- 
ständig  übereinstimmend  mit  der  Urkunde  der  SchwAbiscben  Städte.  Die 
Rheinischen  schicken  100  Glcfen,  wie  Yischer  rirlitif;  vermutet  hat;  ihre  Aus- 
nehmnntrrn  sind  dieselben  wie  in  der  Bundesurkunde  vom  20.  ^Tary,  1381, 
nur  dass  noch  die  besonderen  Ausnehmungen  Pfeddersheims  hinzugekommen 
sind.  —  Schaab  2,  268  Nr.  204  gibt  scheinbar  ein  Regest  dieser  Revenor- 
kunde;  bei  Datt,  auf  dm  er  venreisti  steht  L  c.  aber  dne  andere  Urk.,  dsUHi 
Abdruck  dsnn  bei  Schaab  unter  Nr.  206  lölgt,  Tgl.  nichite  Anm. 
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jeder  Bund  blieb  vielmehr  gesondert  für  sich  bestehen,  beide  \  rM-pflichtpten 
sieh  zn  gegenseitiger  Hilfe.  Die  nälieren  BestimBnuigen  sind  denen  des 
Rheinischen  Bundes  nächgebildet.  Die  Mahnung  um  Hilfe  hat  auf  Er- 
fordern der  geschftdigteii  Stadt  dnreh  die  Mehraüd  der  Bftte  des  be- 
treÜBnden  Bundes  m  geschdien;  erfolgt  eine  Mahnung,  so  ist  der  andere 
Bnnd  zur  Hüfsleistong  verpfliehtet,  die  ebenso  wie  inneriialb  des  Bhei- 
nischen  Bundes  aof  eine  bestimmte  Ansabl  von  Glefen  bemessen  ist. 
Die  Rheinischen  Stidte  schieicen  100,  die  SchwUnschen  300  Glefen, 
falls  nicht  um  weniger  gemahnt  oder  einhellig  mehr  vereinbart  wird. 
Die  einzahlen  Rheinischen  Städte  machen  dabei  ebenso  wie  bd  AbscUuss 
ihres  eignen  engeren  Bundes  ihre  besonderen  Vorbehalte  zn  Gunsten 
gewisser  titerer  Beaiehungeo;  als  Gesamtheit  aber  nehmen  sie  nur  den 
König,  die  Schwäbischen  Stftdte  ausser  diesem  noch  mehrere  Fürsten 
und  Herren,  mit  denen  sie  im  Yertragsverhftltnis  standen,  aus. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Städtebttnde  war  für  sie  selbst  uml  die 
ganzen  Verhältnisse  im  Reich  gewiss  \nn  der  irros^teii  liedt  iitung;  denn, 
was  ancli  inunei-  der  ursprüngliche  beschränktere  Zweck  dieser  Ver- 
einigung sein  nuH'hte,  in  dei-  weiten  Ausdehnung  dieses  Schwäbisch- 
Rheinischen  Städtebündnisses  lag  schon  die  Versuchung,  nun  auch  Politik 
im  grossen  Style  zu  treiben,  lag  andererseits  für  alle  Gegn<'r  der  Städte 
eine  Gefahr,  die  sie  voraussichtlich  bekämpfen  würden.  Der  Rheinische 
Bund  im  besonderen  musste  durch  die  Vereinigung  mit  dem  Schwäbi- 
schen von  den  lokalen  auf  mehr  allgemeine  reichsstädtische  Interessen 
hingefühi-t  werden;  vorauszusehen  war  femer,  dass  seine  Entwicklung 
nun  auch  durch  die  Veigangenheit  und  den  Charakter  des  Schwäbischen 
Bundes  beeinflusst  werden  wfirde. 

Unter  diesen  Umstftnden  ist  es  besonders  interessant,  dass  die 
beiden  Stadteb&nde  sofort  dnen  Nebenvertrag  gana  desselben  Inhalts 
eingingen,  wie  whr  ihn  die  Rheinischen  Stftdte  am  31.  Hftrs  unter  sich 
vereinbaren  sahen.  Man  kannte  von  diesem  Vertrage  bisher  nur  die 
Urkunde  der  Rheinischen  Stftdte'),  hat  zwar  mit  Recht  vermutet"), 
dass  die  Schwäbischen  eine  entsprechende  Reversnrkunde  ausgestellt 


•)  Gedruckt  Datt  de  pace  publica  54,  Dumout  2,  1,  160,  Schaab,  2, 
2HH — 27fi  Nr.  2()6  (wo  natürlich  Spcicr  statt  Oppenlioims  einzusetzen  ist); 
l{c;^cst  (leorgisch  2,  753.  Gleidizcititrc  Aliscluit'ten  tiiuiet  ruun  Fraukfurt  St.-A. 
Kop.  Ii.  Nr.  12  fol.  8*»>  Nr.  6  uml  ibid.  K<)i>.  Ii.  Nr.  5  l'ol.  liOb— Ul»  Nr.  128. 

')  Liudiier  Gesch.  1,  142  und  Beil.  XI.  Die  Reversnrkunde  der  Schwä- 
bischen Stftdte  s.  hier  in  den  Beilagen. 
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haben,  liat  aber  die  eigentliche  liedeatung  <1hs  Vertrages  völlig  ver- 
k.annt  ').  Es  ist  nicht  nötig,  diese  hier  nu(;lnnals  auseinandei'zusetzen. 
Das  Wesentliche  liegt  in  der  bisb^  ganz  aberseUenen  Bestimmung,  dass 
gegen  Jederauum,  wer  es  auch  sei,  der  die  Anflösiing  dieser  Vereinigung 
der  beiden  BOnde  verlange,  Hilfe  zn  leisten  sei.  Ancb  gogen  den  KAnig 
wollte  man  also,  wenn  es  sdn  mjisste,  das  Bündnis  behaupten.  Einst- 
weilen aber  glaubte  man  doch  wohl,  einen  sdchen  Konflikt  vermeidea 
m  können ;  denn  man  schickte  sofort  nach  Verdnigong  der  beiden  Bftnd- 
nisse  Gesandte  zom  Kitnig*)  nnd  suchte  bei  ihm  vermutlich  um  Aner- 
kennung des  Geschehenen  nadi^.  Nur  fnr  den  ftussersten  Fall,  so 
haben  wir  den  Geheimvertrag  anfisnlifisBen,  machte  man  sich  darauf  ge- 
fiftsst,  etwaigen  Aufiösungsversuchen  des  Königs  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Diese  Vorsicht  war  (hirchaus  gerechtfertigt;  denn  in  der 
Tliat  begann  der  König,  weit  davon  entfernt,  die  gewünschte  Anerken- 
nung zu  erteilen,  sehr  bahl  mit  Versuchen,  den  StiidtelHind  zu  sju-engen. 
Der  Weg,  den  seine  Politik  dabei  gehen  sollte,  war  schon  —  vielleicht 
zufallig  —  in  dem  Vertrage  Rheinischer  Fürsten  vom  2.  Mai  ange- 
deutet. Durch  die  Errichtung  eines  königlichen  Landfriedens,  von  der 
die  Fürsten  damals  schon  sprachen,  sollte  dem  Stftdtebund  der  Boden 
unter  den  Füssen  fortgeKOgen  werden^}. 

Wir  verlassen  aber  nun  die  weitere  Entwicklung  dieser  Beziehungen 
zwischen  Städten,  König  und  Fflrsten  einstweUen,  um  zu  sdien,  wie  die 
Rheinischen  St&dte  sich  zu  der  Aufgabe  stellten,  die  sie  in  erster  Linie 
zusammengeführt  hatte. 


*)  Vischer  übei^eht  sowohl  in  seiDem  Regest  wie  in  der  Darstellung 

die  hoclibedeutsanic  Bostimmung  des  Vertrages  (dass  gegen  jedermann  der  die 
Stiidte  von  ilirem  Bunde  trennen  wolle  Hilfe  zu  leisten  sei)  ganx  mit  Still- 
schweigen, ebenso  Liiulnor.  l)ai/e;jeii  tollen  beide  die  andere  sehr  nnwicliticro 
Bestimmung  (dass  die  l!li('inis(  hin  Städte  den  Soliwabisclicn  wider  die  Fürsten 
und  Herren,  die  die  S*  hwäi)is(  lieu  ausgenommen  haben,  eventuell  Hilfe  leisten 
wollen)  dem  Leser  mit,  ohne  ihn  aber  den  Sinn  derselben  aufzuklären  und 
offenbar  ohne  sich  selbst  darüber  ordentlich  Rechenschaft  gegeben  zu  haben. 
Der  Leser  erhalt  dtti  Eindniek,  als  seien  die  Ausnehmungen  der  Hanpt* 
Urkunde  durch  den  Xcbcntniktat  aufgehoben,  was  dodi  nur  der  Fall  wire, 
wenn  die  Khcinischon  Städte  den  Schwäbiselien  versprochen  hätten,  ihnen 
auch  •;e<^eu  alle  die  zu  lielfcn,  die  sie  selbst  (die  Rheinischen  Städte)  ausge- 
uommeu  hätten,  und  umgekehrt. 

«)  S.  Ut.-A.  Nr,  182.  art.  2. 

*)  Dass  dies  der  Zweck  der  Gesandtschaft  war,  ist  wohl  sehr  wahr- 
sdieuilich;  auch  Lindner  pag,  147  nimmt  es  an. 
«)  S.  Rt-A  1,  311  C,  Undner  pag.  148  ff. 
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2.  Kampf  der  Stftdtebfiiide  mit  den  RittergeseUsehAften. 

ISSl— 1882. 

Trotzdem  die  Ilhcinischen  ^Stiultt'  sicli  ausgesijroclieiieniias.sfn  ver- 
bündet hatten,  um  den  Kittergesellschaften  Wider])art  zu  halten,  kam 
es  doch  lange  Zeit  zu  keinem  Zusainuienstoss.  Die  Luwengesellschaft 
rfihrte  sich  allerdings  während  der  Sommermonate;  wir  hören,  dass  sie 
-vor  Frankfart  auf  dem  Felde  lag erfahren  aber  nicht,  ob  sie  es 
etwa  auf  diese  Stadt  abgesehen  hatte  oder  wem  sonst  ihr  Unternehmen 
galt.  Die  Frankfoller  begnflgten  sich  damit,  die  Ritter  beobachten  zn 
lassen*)  und  ihnen  das  Lagern  anf  Frankfurter  Besitmingen  zu  unter- 
sagen Auch  an  andern  Stellen  mag  es  kleine  Reibereien  gegeben 
haben,  von  denen  wir  nichts  erfahren;  aber  sie  waren  nicht  Ton  solcher 
Bedeutung,  dass  sie  den  Bund  als  solchen  in  Bewegung  gesetzt  hätten. 
YieMcht  war  es  die  Begründung  des  Bundes,  die  die  Gesellschaften 
schon  etwas  in  Schranken  hielt,  und  die  Städte  andererseits  vermieden 
vrohl  mit  gutem  Bedacht,  ohne  weiteres  loszuschlagen.  Sie  benutzten, 
scheint  es,  die  Zeit  der  Ruhe  während  de>  Soiuiuers  und  Herbstes,  um 
sich  auf  etwaige  Kämpfe  vürziibtrcitfii.  Von  den  l'raul^furtern  we- 
nigstens wissen  wir"*),  dass  sie  sich  dumals  mit  iiiaiicliom  Kriegsmaterial 
versahen  und  unter  anderm  sich  4  Steinhiichsen  giessen  Hessen.  Wenn 
es  galt.  Kitterburgen  zu  brechen,  so  waren  die  Feuergeschütze  gewiss 
nicht  der  unwichtigste  Teil  der  Ausrüstung. 

Im  Herbst  trafen  die  beiden  Städtebünde  dann  Anstalten,  den 
Kampf  gegen  ihre  Widersacher  zu  beginnen.  Die  Rheinischen  Städte 
waren  in  den  letzten  Tagen  des  Oktober  in  >S]}eier  versammelt  und  be- 
schlossen dort,  einen  gemeinsamen  Zug  gegen  ihre  Schädiger  zu  unter- 
nehmen^). In  Worms')  sollten  sich,  und  zwar  offenbar  schon  in  der 
nächsten  Zeit,  die  Truppen  sammeln.   Wir  wissen,  dass  z.  B.  Strass- 


■)  S.  die  nächsten  Aiimerkuugeu. 

^  Frankftirt  Stadtarchiv,  Emtragungen  im  Frankfurter  Rechenbuch 
von  1381  unter  bes.  einz.  u^;.  unter  sabb.  p.  Mavg.  [Juli  20],  sabb.  LanrencU 
[Aug.  10],  sabb.  p.  ass.  Marie  [Aug.  17.] 

")  Schreil)en  Frankfurts  an  die  Ilanptleute  der  Löwcngesellschaft  vom 
IB.  Juli  1381,  Frankf.  St.-A.  Kop.  H.  Xr.  7»  fol.  27*  Xi-.  70. 

*)  Durch  Eintragungen  des  Kecheuhuches  1.  c.  aus  der  Zeit  vom  Juli 
bis  Nov.  1381. 

•)  S.  Janssen  Frankf.  K.  K.  1,  3  Nr.  ö. 

*)  Das  orgiebt  sich  aus  dem  Sehreiben  Strassburgs  (s.  nächste  Anm.) 
und  aus  einer  der  Notizen  des  Frankfurter  Rechenbndiea  (s.  Beil.  Nr.  5  Art.  1.) 
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bürg  Mainz  am  Mitteilung'  das  bestimmten  Zeitpanktes  bat  ^)  und  dass 
Frankfurt  Leute  fQr  den  Zug  aiiwtrb^.  £s  trat  dann  aber  noch  em 
Aufschub  ein.  Vielleicht  waren  noch  nicht  alle  Stftdte  genflgend 
vorbereitet  oder  auch  nicht  WiUeiWf  mitaiodieii,  Tidkidit  wurde  eine 
Andemng  der  DispoeitioiieD  dadurch  bewirkt,  daes  die  Schwibischflii 
Stftdte  damals  Ireinen  Zunig  leisten  konnten*),  viendcbt  war  es  aadi 
nor  die  Witternng,  die  es  ratsam  erscheinen  Hess,  noch  an  warten ;  dsmi 
ongewOhnUcfa  früh  erschien  in  diesem  Jahre  der  Winter  in  seiner  ganaen 
Strenge.  Ans  Schwaben  wissen  wir,  dass  am  11.  Norember  grosse 
Kftlte  und  SchneeM  eintraten  nnd  dass  dieses  WettUr  bis  zum  6.  De- 
zember anhielt^),  ans  den  Rbdnlanden  wird  uns  berichtet,  dass  der 
Rbdn  unterhalb  Bingen  in  diesem  Winter  gefror^);  vermotUch  war  das 
nm  diesdbe  Zeit*). 

Wahrend  es  nnn  am  Bhein  amiehst  noch  mhig  blieb  brach 
der  Kampf  anf  dnem  andern  Kriegsschaoplatz  ans.  Als  die  Rheinisehen 
Städte  Ende  Oktober  in  Speier  den  Kriegszug  gegen  ihre  Schädiger  be- 
schlossen und  dazu  auch  die  Unterstützung  der  Schwäbischen  Städte 
nachsuchten,  waren  sio  selbst  schon  von  diesen  gemahnt  worden,  ilmen  ihre 
Spiessp  zu  schicken  Die  Veranlassung  zum  Kanii)fe  lag  hier  in 
Schwaben  wie  am  Uhein  in  Streitigkeiten  einzelner  Städte  mit  einzelnen 
Kittern  und  Herren.  Gegen  diese  Gegner  dachten  damals  die  Schwäbi- 
schen Städte  zu  Felde  /u  ziehen,  und  deshalb  hatten  sie  die  Rheinischen 
Bundesgenossen  um  ihre  vertragsmassige  Hilfe  gebeten.  Ihr  Beispiel  eben 


')  Srhroilien  Strassburgs  an  Speier  von  fer.  4.  p.  Martini  [13.  Nov.] 
1.S81  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7»  (Hiich  des  Bundos)  t'ol.  Ifib  — I7a  Nr.  33. 

•)  Notizen  des  l^raukfurtcr  liethenbuches  von  1381  unter  sahb.  p. 
onm.  88.  [Nor.  2]  und  sabb.  a.  Martini  (Nov.  9J,  s.  Beil.  Nr.  6  Art.  1  mit  Ajun. 

*)  S.  JaBisen  L  c  6  Nr.  9. 

*)  Augsborger  Chronik  81  Chr.  Bd.  4  pag.  68. 

»)  Chrou.  Moguntinura  St.  Chr.  Bd.  18  pag.  206. 

•)  Das  Chr.  Mog.  gibt  1.  c.  die  Nacliricht  zum  Schluss  des  Jahres  1381 
und  unmittelbar  vor  dem  Bericht  über  den  Zug  iregen  Schotten  u.  Bommers- 
heim, erzählt  dann  1.  c.  pag.  207  f.,  dass  der  Fruhliug  im  Jahre  1382  beson- 
ders frühzeitig  auttrat. 

*)  Die  Eroberung  von  Sohns  wfard  mehrfach  hi  den  Not*  1881  gesetst 
(s.  s.  B.  Kirchner  Gesch.  Fraakforta  1,  890^  Böhmer  Fontes  4^  377>;  sie  tmi 
im  Nov.  1884  statt,  s.  s.  B.  Chron.  Mog.  St  Chr.  18»  811. 

")  Daas  die  Schwähischcn  Städte  früher  um  Hilfe  gemahnt  hattSB  sfel 
die  Rheinischen,  geht  daraus  hervor,  dass  letztere  ihnen  die  Truppen  zn-  i 
schickten,  .\llem  .\nschein  nach  lag  die  Uil£^orderuug  schon  auf  dem  Speiem 
Tage  von  Ende  Octobcr  vor. 
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war  CS  Wühl  gewesen,  das  die  Rheinischen  Städte  veranlasst  hatte,  selbst 
an  ein  ähnliches  Unteraelimen  zu  denken.  Rotweil  war  mit  dem  Grafen 
Eberhard  von  Wirtemberg,  Nördlingen  und  ebenso  Rotenbin-;^  mit  einzelnen 
Rittern  oder  Knechten  in  Streit  geraten  ').  Diese  Gegner  Rotenburgs 
und  Nördlingens  waren  anscheinend  Mitglieder  der  Georgsgesellschaft  in 
Schwaben,  die  demiiadi  den  Kampf  gegen  die  Stftdte  aufzunehmen  hatte; 
als  Helfer  der  G(!urg8gesellschaft  sagten  dann  auch  die  Löwengesell- 
schaft in  Schwaben  und  die  Wilhelmsgesellschaft  den  Schw&bisclien 
Städten  Fehde  an  und  mit  der  LöwengeselLschaft  werden  diese  ausser- 
dem wohl  durch  Graf  JBberhard  von  Wirtemberg  in  Fehde  verwickelt 
sem*).  Es  war  also  ein  Kampf  von  mehr  als  lokaler  Bedeutung,  der 
sich  hier  entspann. 

Von  der  Unterstatsang,  die  die  Rheinischen  Stftdte  in  diesem 
Kampfe  den  Schwftbischen  gewährten,  hatte  man  hisher  ktine  Nachricht 
Diese  Unterstatznng  war  eine  doppelte.  Erstens  hielten  die  Rheinischen 
Stftdte  die  Rittergesellschallen  der  Rheinlande  von  der  UnterstQtzung 
ihrer  Genossen  in  Schwaben  und  Franken  znrttck,  nnd  zweitens  schickten 
sie  den  Scliwäbii>cheu  Städten  die  bundespflichtige  Anzahl  von  Spiessen 
zu  Hilfe. 

Schon  Yischer  hat  bemerkt  dass  die  Löweiige^ellscluift  am  Rliein 
an  dem  Kampf  in  Schwaben  und  Franken  nicht  teilnahm,  und  hat  ver- 


*)  Das  ersieht  man  ans  den  Felidebriefen,  die  [Frankfurt]  unterm  Du- 
tum K5H1  fer.  (5  p.  omn.  88.  [Nov.  8]  den  Gej^nern  der  Schwäbisdien  Städte 
schickte.  Als  (legner  Nördlingens  sind  dort  lleincze  von  Durrenliach  und 
Henselin  von  C^ronheim,  als  Gegner  Rotenburgs  £birhart  Leschc  und  Spet 
Amtmiinn  zu  Achdn  [Aehalm  ?]  genaimt  Frankf.  St-A«  Kop.  B.  Nr.  18  fol. 
10*  Nr.  9—18. 

^  Dw  Sahnebrief  vom  9.  April  1382  (Regest  Vischor  Nr.  172)  nennt 
als  Parteien  die  Grafen  Ludwig  «nd  Friedrich  von  Dettingen  und  die  Stftdte 
Hotenburg  und  Nördliugen  einerseits,  d.  Georgsgesellsclmft  anderers^eits ,  als 
Helfer  der  erstercii  die  Schwäbischen  Städte,  als  Helfer  der  letzteren  die 
Löwengesellschaft  iu  Schwaben  und  die  Wilhelmsgesellschaft.  Vgl,  den  Brief 
der  Schwäbischen  Städte  vom  11.  Dec.  1381  bei  Janssen  B.  K.  1,  5  f.  Nr. 

')  Die  Beteiligung  des  Grafen  Eberhard  am  Kampfe  ist  von  Vlscher 
pag.  40  t  nnd  Linker  pag.  158  ttbeilianpt  geleugnet  In  dem  Sahnebrief 
vom  9.  April  1382  (Viacher  Nr.  172)  ist  er  freilich  nicht  erwähnt,  aber  aber 
seine  Streitigkeiten  mit  den  Städten  mau:  ein  besondoror  Sühnebrief  ausge* 
stellt  sein,  den  wir  nicht  kennen.  Dass  er  am  Kriege  wenigstens  zu  Anfang 
desselben  beteiligt  war,  zeigen  der  Fehdebrief  Frankfurts  (s.  vorletzte  Anni.) 
und  das  Schreiben  des  Herzogs  von  Lothringen  (s.  pag.  34ü  Anni.  2). 

*)  Forsch,  z.  D.  Gesch.  2,  40. 
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mutet,  dass  sie  durch  Furcht  vor  den  Rhdidscfaen  Stftdt^  atrOekge- 
gehalten  wftre.  Diese  yermntung  findet  in  den  Akten  ihre  Best&tigang 
und  Erg&nznng.  Als  der  Krieg  in  Schwaben  beginnen  sollte,  forderte 
eine  jede  der  Rheinisclien  Bondesstftdte  die  ihr  benachbarten  Herten, 
Ritter  und  Knechte  anf  nichts  wider  die  Schwäbischen  Stftdte,  die  im 
Begriff  stftnden,  einen  Zng  an  nntemehmen,  zn  thmi,  und  drohte  m,- 
gleich,  andem&lls  nach  Hassgabe  des  Bandes  verfohren  sn  müssen. 
Die  betreifenden  Briefe  Strassborgs,  in  denen  besonders  auch  vor  Unter- 
statznng  des  Grafen  Eberhard  von  Wirtemberg  gewarnt  war,  wnrdeo 
dem  Hersog  von  Lothringen  gezeigt.  Dieser  IcOndigte  darauf  den  Strass- 
burgern  an*),  er  habe  den  Mitgliedern  der  Löwengesellschaft  geraten, 
alles  m  thun  wie  sie  gelobt  hatten  und  das  um  niemandes  willen  zu 
unterlassen,  auch  er  selbst  sei  Hauptmann  der  Gesellschaft  und  wolle 
seine  P'reunde.  besonders  auch  (h  n  (irafen  Eherliard.  nicht  im  Stich 
lassen.  Das  waren  sehr  entschiedene  Worte,  aher  iiinen  folgten,  scheint 
es,  keine  Thaten       Die  Kitter  in  Schwaben  und  f  ranken  blieben,  so 

')  l'iaiiktnrt  sdiriob  doni.  p.  ninn.  ss.  [Nov.  8]  81  deslmll»  an  vcrsrh. 
Grafen,  Herren,  Kitter.  Knechte,  und  zwar  1)  nach  einem  seihst  vcrfassten  For- 
mular an  die  (trafen  liuprccht)  Walram  und  Johann  von  Nassau,  an  die  (trafen 
Wilhelm,  Diethcr  und  Ebeihaid  von  Katzenelnbogen,  an  die  beiden  Philipp 
Herren  zu  Falkenstein,  an  Johann  von  Isenburg,  an  Ufarich  von  Hanau  und  2}  nadi 
einem  andern  von  Mainz  ftbenandten  Formular  an  die  SchenkoB  Konrad  und 
Eberhard  zu  Erbach,  an  Rudolf  mid  Wolf  von  Sachsenhausen,  an  die  Ihirg- 
mannen  zu  Friedl)eiir,  an  den  Vit/tum  zu  Asi  liaftenl»nrfr,  an  Huprecht  Thier, 
an  die  Ganerhcn  zu  Bonuucrslieini,  an  die  (ianerhen  zu  I'raunhcim  (Prunilicim), 
an  die  Ganerben  zu  Kcifcnherg,  an  3  genannte  von  lieuscnstamm  (ilusenstam), 
und  an  die  Ganerbeu  zu  Kronberg.  Frankfurt  Stadtarchiv  Kop  B.  Nr.  7* 
fol.  18*^  Nr.  16  u.  17.  Hunz  hatte  das  Formular  an  Frankfurt  mit  seinem 
Briefe  vom  88.  Oktober  (Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Xr.  7«»  fol.  10^  Nr.  13;  Re- 
gest bei  Janssen  R.  K.  1,  3  Nr.  5)  übersandt.  Aus  diesem  Briefe  geht  her- 
vor, dass  dem  Vorgehen  der  beiden  Städte  ein  Besdilii^s  des  Speicrer  Tages 
von  Finde  Oktober  zti  Grunde  lag.  Die  Grafen,  Herren,  Ivitter,  Knechte, 
denen  Frankfurt  schrieb,  waren  wenigstens  zum  grösseren  Teil  Mitglieder  der 
Lüwengesellachaft. 

«)  Am  12.  Dec.  1381,  Frankf.  St-Ä.  Kop.  B.  Nr.  7«  fol.  15>  Nr.  84 
cop.  eh.  conv.;  Bögest  Janssen  R.  K.  1,  4  Nr.  6. 

*)  In  den  dodi  sehr  ausgiebigen  Frankfurter  Kopialhüchcrn  iindet  sich 
nidit  die  geringste  Spur  davon,  dass  die  Rheinischen  Herren,  Ritter  imd 
Knechte  sich  am  Kampfe  in  Schwahen  beteili^'t  hätten.  Auch  als  die  Rliein. 
Städte  ihren  Krietrszun  in  die  Wetterau  unternahincn ,  ist  davon  niclit  die 
Rede.  —  Die  Schwabisdien  Städte  baten  in  ihrem  Sclueiben  vom  11.  Dec 
(Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  18  fol.  lüh— 11»  Nr.  U;  Regest  Janssen  R.  K. 
1,  5  f.  Nr.  9)  „und  obe  imand  bi  uch  uf  uns  dienen  oder  ziehin  wolte,  dsa 
ir  daz  wenden'^,  beklagten  sich  aber  nicht  in  dieser  Beziehung. 
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viel  man  sieht,  ohne  die  Unterstatxong  ihrer  Kbeinischen  Gefälirton  auf 
sich  allein  angewiesen.  Das  war  nm  so  bedeutsamer,  als  die  Rheini- 
schen Sti\dte  ihrerseits  sich  nicht  damit  begnQgten,  den  Rheinischen 
Adel  durch  ihre  Drohungen  in  Schach  zu  halten,  sondern  den  Schwä- 
bischen Stftdten  bewafihete  UnterstAtsong  zukommen  Hessen. 

Anfang  November  scheinen  die  Hilfetruppen  der  Rheinischen  Stftdte 
sieb  auf  den  Weg  gemacht  zu  haben;  vom  8.  November  snid  die 
Fehdebriefe,  die  Frankfurt  den  Gegnern  der  Schw&bischen  Städte  zu- 
steilen Hess*),  datiert,  und  am  8.  November  (also  noch  elie  der  Wit- 
terungswechsel eintrat)  eröffneten  auch  die  Schwäbischen  Städte  den  Feld- 
zug *),  indem  sie  mit  1400  Spiessen  und  500  Fnssknechten  (d.  h.  gegen 
6000  Mann  stark)  nach  Franken  und  ins  Ries  zogen.  Das  Kontingent 
der  Rheinischen  StAdte  war  wohl  von  An&ng  an  dabei,  und  es  blieb 
angefUur  du  Viert^jabr  lang,  also  bis  Ende  Januar,  in  Schwaben.  Die 
beiden  Partden  verwüsteten  sich  gegenseitig  das  Land  und  brannten 
viele  DftrfSsr  nieder,  ausserdem  aber  zerstörten  die  Stftdte  dne  erheb- 
liche Anzahl  von  Bargen  und  befestigten  Häusern*).  Ihre  Feinde 
scheinen  ihnen  dabei  nirgends  ira  offenen  Felde  entge;?engetreten  zu 
sein,  und  ihrerseits  Belagerungen  befestigter  Plätze  zu  versuchen,  habon 
dieselben  erst  recht  nicht  gewagt.  Die  Städte  iiatten  demnach  ent- 
schiedene Erfolge  davongetragen,  als  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
aus  eigenem  Antrieb*)  und  im  .Vuftrafr  König  Wenzels-^)  vermittelnd 
eingritl".  Er  brachte  einen  AVat^cnstillstaml  zu  Stande,  der.  wenn  die 
Augsburger  Chronik*)  recht  bericlitet.  vom  Ii».  Januar  bis  zum  12.  April 
dauern  sollte.  Die  Zeit  dieses  Watfenstillstandes  wurde  zu  Unterhand- 
lungen benutzt,  bei  denen  anscheinend  bedeutende  Schwierigkeiten  zu 
ttherwinden  waren.    Die  Schwäbischen  Städte  emchten  die  Rheinischen, 


')  S.  oben  pag.  345  Anm.  1. 

')  S.  .\ug8burger  Chronik  St.  Chr.  5,  68  f. 

^)  S.  .\ufjsbargcr  Chronik  St.  Chr.  f),  Ii!)  f.  Im  Kop.  IV  Xr.  7»  des 
Frankfurter  Stadtarcliivs  steht  lol.  19*» — 20"'  Nr.  47  ein  Ver/eiclmis,  betitelt 
„Nota,  dil'/  äiut  die  huser  die  bürge  und  die  vcsten  die  des  richä  ätcdc  des 
buudes  in  Swaben  gewonnen  gebrochen  und  veibrant  haben".  Dieses  Yer« 
selchniB  und  die  Angsbuiger  Chronik  stimmen  in  einigen  Angaben  ftberein, 
haben  aber  beide  auch  ihre  eigentamlichoi  Nachrichten  nnd  sind  also  offen- 
bar beide  unvollständig. 

*)  Vgl.  Lindner  Cesch.  1,  \')'^. 

Bericht  der  S(  liwäbiscluMi  Stiidte  an  die  lUieiuischcn  aus  I  lm  lii82 
Viuc.  [Jan.  22);  hantlst  hriltlu  hes  liegest  der  Kt.-A. 

•)  St.  ehr  5,  7ü 
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ihnen  durcl»  eine  Ge>antlt.schaft  zur  Seite  zu  stehen,  und  die  Kheinischeo 
Städte  leisteten  dieser  Auttbrderuug  auch  Folge,  Unter  ziemlieh  he- 
deutender  militärischer  Bedeckung  gingen  ihre  llatsherren  nach  Schwahen, 
kehrten  aher  nach  H  Wochen  (vor  Ende  .März)  zurück  ohne  das  Ende 
der  VerbAndlungen  ahgewartet  zu  lialien.  Erst  am  9.  April  kam  in 
Ehingeo  die  Aussöhnung  zu  Stande')  Die  Gefangenen  wnnTen  ge^n 
ein  geringes  Lösegeld  freigelassen,  und  die  Stftdte  verstanden  sich  anch 
dazu,  die  eroberten  Burgen  and  Vesten  heraosnigelien,  ohne  dass  der 
Wiederaufbau  derselben  untersagt  wftre.  Es  war  aber  doch  eine  heil- 
same Ldction,  die  sie  den  Rittern  ertheilt  hatten.  Zugleich  wurde 
zwischen  Heraog^Leopold,  dem  Grafen  von  Wirtemberg,  den  8  Geaell- 
schaften  und  dem  Schw&bischen  Stikdtebnnde  mne  LandiHedenseinong  bis 
zum  6.  Januar  1384  vereinbart'). 

Gegen  Ende  Januar,  als  die  den  SchwAbisdien  Städten  m  ffilfe 
geschickten  Kontingente  noch  nicht  snrOckgekehrt  w^ren,  untemahraen 
anch  die  Rheinischen  Stftdte  ihren  Iftngst  beabsichtigten  Feldsag.  Nicht 
aber  war  jetzt,  wie  anscheinend  im -November  geplant  gewesen  war, 
Worms  der  Sammelplatz  der  Tmiq^,  sondern  es  ging  in  die  Wetteraa. 
Am  21.  Januar  waren  die  Stftdtegesandten,  die  die  Truppen  vermutlich 
begleiteten,  in  Frankfurt  beisammen^),  und  von  dort  aus  setzte  sich  wohl 
auch  in  den  nftdisten  Tagen  das  stftdtiscfae  Heer  in  Bewegung.  Das- 
selbe soll,  wenn  ich  den  Chronisten  richtig  verstehe  ^),  etwa  500  Sinlesse 
und  1000  Schtitzen,  also  ungefähr  2600  Mann  stark  gewesen  sein. 
Ist  diese  Angabe  richtig,  so  wäre  das  gewöhnliche  Aufgebot  des  Bundes, 
ilie  sogenannte  gi  ()>se  Sunuiie.  nicht  unbedeutend  tiberschritten  worden : 
denn  diese  betrug  damals  435  Spiesse.  Vielleicht  kommt  das  Plus  auf 
Kechnuug  der  beiden  am  l'nlernehinen,  so  viel  wir  wissen,  besonders 
interessiert<;n  Städte  Mainz  und  Frankfurt. 

Der  erste  Erfolg  der  Städte  war,  dass  die  Schelme  von  Bergen, 

•)  So  nach  Einträ>;en  des  Frankfurter  Uechenbuclies  von  1381  in  der 
Rubrik  xv/.ii.  koste  u.  zer.  unter  sabh,  p.  Yalontiui  1.1382  Febr.  löj  und  sabb. 
p.  OertrUdis  [März  22],  8.  Beilagen  Nr.  5. 

•)      Vischer  in  den  Forsch.  2,  42  und  Regest  Nr.  172. 

*)  Ttseher  1.  c.  Beg.  174.  Vgl.  Liadner  Qesch.  1,  164  £ 

*)  Am  2L  Januar  stellten  die  zu  Frankfurt  versammelten  StSdte  die 
Fehdcbriofc  an  die  Ganerben  von  Schotten  und  Hdchst  aus,  ebenso  vmmit« 
lieh  den  Fehdebrief  an  die  Ganerben  von  Bommersheim,  s.  weiter  unten  pag^ 
3uO  Anni.  4. 

*j  Das  Clirnn.  Mog.  (St.  Chr.  18,  20(1}  Iteziliort  das  städtische  Heer  auf 
5(X)  lanceuti  udlle  sagittarii;  die  500  Imueati  uehmc  ich  für  500  Ulcfuer, 
d.  h.  Glefenfbhrer,  600  Spiesse. 
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gegen  die  Frankfurt  den  Bund  gemahnt  hatte,  ohne  Widerstand  zu  ver- 
suchen, ihr  Schlofis  den  Frankfurtern  auf  Gnade  und  Ungnade  ttber- 
gaben*). 

Das  nächste  Ziel  der  Städte  war  die  Barg  Schotton.  im  heutigen 
Grosshensogthnm  ^ssen,  an  der  Nidda  gelegen.  Mainz  hatte  Ober 
SchAdiguBg  aus  Schotten  durch  Johann  von  Bodensteis,  der  an  der 
dortigen  Ganerbschaft  Teil  hatte  und  anscheinend  durch  die  flbrigen 
Ganerben  geschflftzt  wurde,  au  klagen*).  Dass  es  sich  um  die  Zerstö- 
nmg  eines  unzweifelhaften  Banbnestes  handelte,  sieht  man  wohl  daraus, 
dass  der  Erabischof  von  Mains  ach  an  dem  Unternehmen  der  Städte 
beteiligte  und  sie  durdi  das  Bheinganische  Auigebot  unterstotzte").  Die 
Kurmainilsohen  und  die  stadtischen  Haufen  sollen  sich  IraOioh  söUecht 
genug  vertragen  haben  und  jene  gleich  nadi  der  Einnahme  der  Burg 
nach  Hause  gegangen  sein. 

Schotten  leistete,  scheint  es,  nicht  einen  einzigen  Tag  Widerstand. 
Am  31.  Januar  hatten  die  Stftdte  ihre  Bewahrsbriefe  an  die  Schenken 
von  Sehwehisberg  und  andere  Ganerben  von  Schotten  gesandt^),  sie 
werden  dann  mit  dem  Beginn  der  Fdndseligkeiten  wohl  die  ftbUchen 
drei  Tage  gewartet  haben,  und  schon  am  24.  war  Sdiotten  in  ihren 
Händen  Die  Burg  wurde  zerstört  und  selbst  die  Kirche  nur  geschont, 
da  die  Gemeinde  zu  Schotten  versprach,  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  nie 
zu  einer  Veste  werde  umgewandelt  werden*). 

Von  Schotten  dacditen  die  Städte  sicli  augensclieinlich  gegon  Höchst 
(d.  h.  nicht  das  Kurmainzische  Höchst,  sondern  Höchst  bei  I-indheini  in 
der  Wtitter&u)  zu  wenden.    Die  J:  ehdebhefe  iiatten  sie  zum  grösseren 

«)  Bezügli*lie  rikundc  von  1382  fer.  6  a.  conv.  Tauli  [Jan.  24]  l'i-ankf. 
St.  A.  Kop.  IJ.  Nr.  7*  fol.  Ö7b  Nr.  199;  Notiz  im  Frankf.  Hecheubuch  von 
1381  unter  sabb.  a.  purif.  Marie  [1382  Feh.  1]  s.  Beilagen  Nr.  h. 

*)  So  nach  den  Fehdebriefen  der  Studtc  und  dem  Chron.  Mog.  (St.  C'hr. 
13,  206 — 207).  Dass  Johann  von  Rodenstein  Teil  an  der  Ganerbschaft  zu 
Schotten  hatte,  zeigt  die  Urkunde  vom  25.  Januar  1362,  s.  Anm.  6. 

*)  8.  Bodmann  Bheing.  Alterth.  2,  811  nt  e  (daraus  auch  Buhmer 
Fontes  4,  36G). 

*)  Fehdebrief  der  zu  Frankfurt  versammelten  Städte,  dat.  Agnet. 
Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  17''  Nr.  36.  Notizen  id>er  l'bcrbringiuig 
der  Briefe  der  Städte  und  iliror  Diener  ibid.  fol.  22*' — 2.'5'*  sid»  Nr.  öl. 

•)  Der  Fehdebricl  Scldett.statlts  au  die  (iuuerbeii  zu  liödi.st  luiterni 
Siegel  des  stldt.  Hauptmanns  ist  datiert  Schotden  Fr.  n.  Agu.  [Jan.  24 J  ViS2, 
steht  Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7*  fol.  32».  Vgl.  Urkunde  vom  25.  Jamiar, 
8.  niehste  Anm. 

")  IVkunde,  dat.  1382  ronv.  Pauli  [.lau.  2.')],  jeednickt  Wcncker  app. 
arch.  231—233  Nr.  41,  steht  auch  FrankC  St.  A.  1.  c.  fol  17b^l8«  Nr.  37. 
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Teil  schon  am  21.  Januar  gleichzeitig  mit  den  für  Scliotten  bestimmten 
ausgestellt  nnd  auch  sofort  aberbriogen  lassen*).  Die  beim  stftdtisdien 
Heere  befindUchen  Schlettstftdter  SAldner  waren,  wie  wir  zofiUlig  er- 
&bTen,  damit  im  Bfickstand  geblieben;  sie  sandten  nun  am  24.  Janoar 
ans  den  Ruinen  Schottens  den  Fehdebrief  ihrer  Stadt  an  die  Ganerben 
za  Höchst*).  Ein  Angriff  auf  Höchst  war  damals  also  wohl  sicher 
beabsichtigt;  ob  es  aber  Oberhaupt  zu  einem  solchen  gekommen  ist  und 
derselbe  znrQckgewiesen  wurde,  oder  ob  die  StAdte  sich  anders  besannen, 
wii^^en  wir  nicht ;  jedenfalls  wurde  Höchst  nicht  zerstört  und  gewiss  auch 
nicht  mit  Nachdruck  belagert. 

Das  städtische  Heer  erschien  vielmehr  ziemlich  unerwartet  ?or 
Bomraersheim  bei  llomburf?.  Während  bei  Schotten  die  Veranla.ssuiig  zum 
Ein.scbrpitcn  des  Bundes  (hirch  Schädigiins  der  Mainzer  trej^eben  war,  waren 
es  bpj  Höchst  und  Bomuiersliciin  <lie  Fninkfiirter,  die  zu  klafjen  hatten.  Sie 
l)e.schuUligten  die  (ianerben  zu  Buniinershcini  unter  anderem,  dass  Kauf- 
leute, die  zur  Frankfurter  Messe  reisten,  aus  dem  Schlosse  Kftschäditit 
seien  Gleich  zu  Beginn  des  Zuges  laii  es  im  Plane  der  Städte, 
Boramersh-^im  anzugreifen;  sie  stellten  ihre  btv.üudichen  Fehdebriefe  eben- 
falls schon  am  21.  Januar  aus*^),  Hessen  sie  aber  erst  am  29.  durch 
ihre  Boten  überbringen  %  Vermutlich  wünschten  sie,  um  den  Gegnern 
nicht  Zot  zur  Vorbereitung  zu  gönnen,  ihre  Absicht  bis  zum  letaten 
Moment  geheün  zu  halten.  Diese  Vorsicht  hatte  ihren  guten  Grund; 
denn,  wfthrend  die  St&dte  bei  der  Zerstörung  Schottens  Hand  in  Hand 
mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  vorgegangen  waren  und  in  den  Ganerben 
von  Schotten  anscheniend  ganz  isolierte  Gegner  gefunden  hatten,  mussten 
sie  jetzt  erwarten,  die  Löwengesellschaft,  vielleicht  sogar  mit  Unter- 
stotzung  des  Brzbischofs  von  Mainz,  gegen  sich  auf  den  Kampfplatz 


»)  Fclulebrief  Fiankfurts,  dat.  A-riiet.  1382,  Frankf.  St.  A  1.  c  toi. 
iRij  Nr.  41.  Felideljiief  dor  zu  Fiaiiktuit  vorsainmohc.n  Stiidto  gleichen  Da- 
tums, ibid.  fol.  19»*  Mr.  42.  Moti/.eu  iiber  überbrin>{unji  der  Briete  der  StMto 
und  Uirer  Diener  ibid.  fol.  21b— 22«  sub  Nr.  57. 

•)  S.  pag.  849  Amn.  5. 

•)  So  nach  dem  Fehdebrief  Frankfurts,  dat  Agnet  [Jan.  81]  1388, 
Frankf.  1.  c.  fol.  19a  Nr.  43. 

*)  S.  vorific  Amn.  Die  1.  c.  Nr.  44  crbalii  iip  .\bsilirift  des  Fehde* 
briofos  (lor  Stiulte  bat  tVoilicli  weder  rnterschritt  noch  Datum;  aio  ist  über- 
schricboii  „(  ()[)ia  als  die  steto,  sicli  licwarten." 

*)  Notizen  betr.  Uborbriiigung  der  Widersa,?s-  nnd  Hcwalirsbriofe  der 
Ställe  und  ihrer  Diener  durch  gen.  Boten  an  fer.  4  a.  piirif.  [Jan.  29J,  t'raukf. 
1.  c.  fol.  22*  1»  snb  Xr.  57. 
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trelPFi  zu  x'lieii.  <l;i  Wolf  und  Ruprecht  von  Uommei^heiiu  MitKlit*«ler  der 
Ci»'sellscliaft  waren  ').  Die  Bommersheimer  wurden,  .so  viel  man  .sieht, 
durch  die  Fehdebriefe  der  Städte  vollkommen  überrascht.  Walther  von 
.  Kronberg,  einer  der  Hauptleute  der  Löwenge^ellschaft  in  diesen  Gegen- 
den, schickte  eilends  einen  Boten  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  um  ihn 
gemäss  den  Satzungen  der  Gesellschaft  zu  schleunigem  £ntsaU  der  Bui^ 
an&ofordeni.  Die  Nacht  hindurch  lief  der  Bote,  um  seinen  Auftrag 
auBSEorichtra.  Ulrich  von  Kronberg,  kurmainzischer  Yitztnm  des  el^n 
noch  zur  UnteretOtarang  der  St&dte  gegen  Schotten  aufgebotenen  Bhein< 
gaues,  ermahnte  die  Bdmmersheimer  nur  3  bis  4  Tage  aosguharren; 
wenn  Gott  ihnen  daau  Mannheit  und  Glflek  gebe,  so  könnten  sie  sicher  auf 
aasreichenden  Entsata  rechnen,  sofern  nicht  gewisse  Leute  (der  Erz- 
bischof von  Mainz  ist  wohl  gemeint)  meineidig  wurden.  Litten  sie 
Mangel  an  Munition,  schrieb  Ufarich  weiter,  so  selten  sie  es  ihm  meUen, 
er  werde  auch  unter  ihrem  Siegel,  so  viel  er  könne,  die  Genossen  um 
ihren  Bestand  mahnen,  sie  sollten  festhalten;  denn  wie  Yitztum  Eberhard 
sage,  sei  das  Heer  der  St&dte  das  schnödeste  Volk,  das  er  je  gesehen, 
um  H&nser  zu  gewinnen. 

Auch  von  anderer  Seite  her  schienen  weitere  Kreise  der  Ritter- 
schaft in  den  Kain})f  eintreten  zu  wollen.  Am  30.  Januar  sali  sich 
Frankfurt  durch  feindselige  Haltung  Braunschweigischer  und  Hessischer 
Dienstniannen  veranlasst,  dem  Landgrafen  Hermann  von  Hessen  und 
dem  Herzog  Otto  von  Braunschweig  zu  schreiben .  >ic  mochten  ihre 
Mannen  ahhalten,  etwas  wider  die  Städte  de,s  Rheinischen  Bundes,  die 
jetzt  g^en  ihre  und  der  Keich.sstrassen  Schädiger  zu  Felde  lägen,  zu 
unternehmen').  Das  war  wohl  eine  Nachwirkung  des  Zuges  gegen 
Schotten  und  hing  nicht  mit  der  Absage  an  Bommersheim  direkt  zu- 
sammen, aber  es  konnte  auf  den  weiteren  Verlauf  de^  Kampfes  doch 
erheblichen  Einfluss  gewinnen,  &lls  es  nur  der  Löwengesellschaft  jetzt 
gelang,  mit  ehier  den  Stftdten  gewachsenen  Macht  im  Felde  zu  er- 
scheinen und  Bommersheim  zu  entsetzen. 

Dass  dies  nun  nicht  geschah,  dass  vielmehr  die  St&dte,  von  deren 
Truppen  der  Kurmainzische  Yitztnm  so  verftchtlich  sprach,  Bommersheim 


')  Das  geht  uns  deui  Schreiben  Ulrichs  von  Kronberg  (s.  Beilagen 
Nr.  4)  hervor.   Dasselhe  vgl.  auch  zu  dem  folgenden. 

»)  Frankf.  St.  A.  1.  c.  fol.  20a  Nr.  48,  Regest  Janssen  R.  K.  l,  6  Nr.  10. 
Die  Antwort  des  Landgrafen  ibid.  Nr.  49,  die  des  Hersogs  Ibid.  foK  20*»  Nr, 
dO;  vgl.  Janssen  I.  c.  nt.  *. 
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erolKTtf-n  und  zurstorten  ')  und  d.mn  auch  später  von  der  LöwengeseU" 
si'liatt  nur  dmcli  IJ^^s^ljwfide.schn'ihen  boliujtigt  wurden*),  das  war  ein 
nicht  unwichtiger  Erfoli;  des  Rheinischen  Bundes.  Die  Trüramerhaufeil, 
die  da:i  Übergewicht  der  städtischen  Gesciiatze  im  Kampfe  gegen  die 
fiitterbiirgen  beceogten.  konaten  die  LöwengeseUschaft  wohl  vom  Kriege 
zorflckschreekeii,  und  mdir  noch  als  die  Vorgänge  sn  Schotten  und 
Bonunenheim  waren  es  vieUeicbt  die  Eroignisae  in  Schwaben,  die  aach 
in  den  Rheinlanden  Eindmck  machten. 

Die  Rheinischen  Stftdte  sahen  ihren  Zng  in  die  Wetteran  mit  der 
Zerstörung  Bommersheims  fbr  beendigt  an.  Ihre  Abdeht  war  vieDeicht 
gewesen,  anch  das  Schloss  der  Eronberger,  die  in  der  Löwengesellschaft 
eine  hervorragende  Rolle  spielten  imd  mit  denen  Frankfort  es  schon 
1380  za  thon  gehabt  halte,  anzngreifen.  Die  Ungst  geechriebeneo 
FefadebrieiB  Hess  der  Frankfurter  Rat  Jedoch  am  5.  Febr.  t^  den  Stftdtea 
mrtkckgeben,  teils  serscbneiden').  Bfan  glaubte  woU,  es  sei  mit  den 
bisher  erzielten  Erfolgen  nnd  deren  Nachwirkung  genug,  und  sdirate 
sich  vielleicht  auch,  die  Löwengesellschaft  aufs  ftnsserste  zu  reizen. 

Damals  als  Frankfurt  endgiltig  darauf  verzichtete,  aus  seinen 
Streitigkeiten  mit  den  Kronbergern  einen  Kriegsfall  tür  den  Bund  zu 
machen,  am  5.  Febniar,  waren  die  Stadtegcsandten,  die  vermutlich  die 
Truppen  Ijetrleitet  hatten,  wieder  in  Frankfurt  heisamiuen  und  gingen 
noch  an  lifiiispllien  läge  nach  Mainz  i.  Kin  zweiter  Feldzug,  und 
zwar  auf  deui  linken  Rheinufer  zur  Bekämpfung  vuu  Feintlen  der  "Wormser 
sollte  sicli  anschliessen.  wurde  aber,  als  die  städtischen  Trui)i>en  sclion 
im  Anmarsch  begriffen  waren,  aufgegeben  ^•).  vermutlich  weil  es  unter 
dem  Eindmck  des  Zuges  in  die  Wetterau  doch  wohl  zu  einem  fOr  Worms 
gOnstigen  Veiirleich  gekommen  sein  wird. 

Von  Frankfurt  aus  erliessen  die  Städtegesandten  ein  Schi-eiben das 
wahrscheinlich  wie  eine  Art  Kundschreiben  allen  HeiTen  liittern  nnd  Knech- 
ten,  die  Anhiss  dazu  m  bieten  schienen,  zuging.  Sie  forderten  darin  den 

<)  Chron.  Mog.  St  Chr.  18,  306—207 ;  ygl.  Beilagen  hier  Nr.  6. 

^  Auf  dieses  (nicht  erhaltene)  Boaehwerdesehreiben  antworteten  die  Rhei- 
nischen Städte  am  9.  März  [1382],  s.  Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7«  f.d.  17»  Xr.  34. 

')  Xoti/  uhcr  bozii-rlichen  Beschluss  doa  Frankfurter  Rats  Mi.  n.  purif. 
Mario  [Kol..  5]  1382  Frankf.  1.  o.  fol.  22»  sub  Nr.  ö7.  Notiz  über  Ausführung 
dieses  lieschlusses  ibid.  fol.  23»»  sub  Nr.  57. 

^)  S.  übernächBte  Anm. 

*)  Das  zeigt  die  leUterwihnte  Notis  Frankf.  1.  c.  fol.  28b. 
*)  S.  Beilagen  hier  Xr.  5  Art  6  s. 

^)  Zehn  genannte  in  Frankfurt  vcrsannnolte  Städte  an  nicht  genanntai 
Herrn,  dat.  1882  fer.  4.  p.  purif.  Marie  [Febr.  6],  Franlif.  1.  c  fol.  2V>  Nclt 
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•Adressaten  auf,  keinen  ihrer  Feinde  auf  seinen  Schlössen!  und  Gebieten 
za  halten  and*Niemanden  anch  zu  gestatten,  etwas  wider  den  Bund  zu 
tiran,  ohne  es  den  Städten  vorher  m  verkQnden.  Es  ist  Iceinerlei 
Droknng  hinzogeftkgt;  das  war  aber  auch  nicht  nOtig,  der  eben  be- 
endete 2ng  in  die  Wetteran  bildete  den'  besten  Kommentar  zu  dem 
Schreiben.  Die  Stftdte  zogen  in  ihm  gldchsam  das  Facit  ihres  giftck* 
Uchen  Unternehmens. 

In  der  Wetteraa  scheint  dasselbe  doch  einen  nicht  nnbedentenden 
nnd  auch  ziemlich  nachhaltigen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Zwei 
Schlösser,  gegen  die  die  Frankfurter  sich  damals  von  den  Bundesstädten 
hatten  Fehdbiicfe  ausstellen  lassen,  Höchst  und  Karben,  wurden  ihnen 
im  Herbst  1383  geötfiiet  und  es  wird  kaum  Zufall  sein,  dass.  soviel 
wir  wissen,  der  Bund  ^ecen  koino  der  Wottorauischen  lJurg(!n  ni<'lir  zu 
den  WaflFen  zu  [rroiten  braurhte.  Einen  ül)er  die  Dauer  des  Bundes 
sich  hinauserstreckenden  Krfolfi;  für  Bessern nt:  des  Landfriedens  hatte 
man  freilich  nicht  erzielt.  Bommersheim  wurde  l)ald  wieder  aufgebaut, 
nnd  in  den  90er  Jahren  zogen  die  Städte  abermals  aus,  es  "zo  erobern 
nnd  dann  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Höchst  und  Karben  gehörten 
mit  za  den  Raubburgen,  die  König  Euprecht  im  Jahre  1406  auf  sei« 
nem  Zage  in  die  Wetteran  zerstörte. 

Doch  ans  interessiert  hier  diese  Seite  der  Sache  weniger;  fbr  uns 
handelt  es  sich  am  die  Bedeutong,  die  dem  Unternehmen  in  der  6e- 
schichte  des  Stftdtebandes  zukommt.  Diese  Bedeutung  darf  man  nicht 
nach  den  für  unsere  Begriffe  recht  winzigen,  für  die  damaligen  Verhält- 
nisse wohl  ganz  ansehnlichen,  aber  iloch  aucli  nicht  besonders  imi)onie- 
rendeü  Streitkräften,  die  dci'  Hund  ins  Feld  führte,  oder  nach  dem 
Gewicht  der  einzelnen  inilitäriscliru  Erfolge  bemessen.  Diese  lf!t zieren 
waren  ja,  wenigstens  in  den  Ilbeinlanden .  niclit  trerade  sehr  (>rlieblii'li. 
Die  llheinischen  Städte  hatten  zwei  wenig  bedeutende  Burgen  gebrochen, 
kein  einziges  Gefecht  geliefert.  Das  eigentlich  wesentliche  der  Ereignisüe 
ergiebt  sich  aber  bei  Betrachtung  des  ganzen  Zusammenhangs.  Die 
Rheinischen  Städte  hatten  durch  die  Drohung ,  ihrerseits  anzugreifen, 
den  Rheinischen  Adel  verhindert,  sich  am  Kampfe  in  Franken  und 
Schwaben  zu  beteiligen;  sie  selbst  aber  hatten  den  Schwäbischen  Städten 
ihre  UnterstOtznng  geliehen  und  an  deren  Seite  siegreich  gegen  die  Bit- 
tergeseUschaften  in  Schwaben  nnd  Franken  gekämpft.  Sie  hatten  dann 


•)  Eintrüge  des  Frankfurter  llcchenbuclies  von  1382  unter  sabb.  p. 
R«nigii  [Okt.  4]  und  sabb.  p.  Elizabeth  [Nov.  22]. 
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aul  ilin'in  ci^'ncii  Zuge  in  die  Wettt'iaii  sich  aucli  Jorgen  Mitglieder  der 
liöwengesellsihaft  irrwamlt  iiiul  hatU'ii  dt'rcn  Burg  /ci-Jitürt.  oliiie  ilnsa 
die  LüwengPMdlsfljatt  sich  zu  eiiu-in  tiKTgisolicii  Auftreten  entscblo>sen 
liättc.  So  hatten  die  Städte  auf  der  ganzen  Linie  den  Kitterg<'>ell- 
schatten  gegenüber  triumphiert,  und  sjM'ciell  die  Löwenget^ellschaft  war 
vor  tlen  Rheinischen  Städten  wiederholt  zurückgewichen.  \ OrnehniUch 
ist  ihre  Haltung  hei  CJelegenheit  <h'i'  Zerstörung  i3ouinu'r.sheiui.s  charak- 
tt'ristisjcli.  üb  sie  etwa  ohne  Schädigung  ihres  Ansehens  das  Voi^ehen 
dei*  Städte  gegen  Bünimersheiui  als  berechtigt  anerkennen  und  sich  gleich- 
sam /iistinuuend  unthätig  verhalten  konnte,  lassen  wir  dahingestellt. 
That  sie  das  nicht,  tto  hatte  sie  natarlich  die  Zentömiig  der  Burg  mit 
der  Knegserklärang  zu  beantworten.  Sie  schlug  statt  d6st>en  einen 
Mittelweg  ein,  der  ein  nnverkennbares  Zeagnis  ihrer  Schwäche  ist  Sie  ' 
fahrte  beim  St&dtebnnd  Beschwerde  Ober  die  Zerstörung  der  Borg,  er- 
kannte also  damit  an,  dass  sie  fnr  die  Sache  Bommersheims  ehuntreten 
habe,  gab  sich  dann  aber  zufrieden  als  die  Städte  sehr  entschieden 
erklärten  ^},  Frankfurt  sei  ans  Bommersheim  geschädigt  worden  und  sie 
hätten  nur  ihre  Bondespflicht  erfällt  Wenn  die  Löwengesellschaft  sich 
nun  nicht  unerwartet  wieder  aofrafite,  so  hatte  sie  sich  damit  selbst 
das  Urteil  gesprochen;  und  in  der  That  ging  sie  ihrer  Auflösung  ent- 
g^n.  Im  Januar  1383  finden  wir  noch  einmal  Spuren  ihrer  Exi- 
stenz^, dann  hOren  wir  nidits  mehr  von  ihr,  nnd  ein  gleichzeitiger 
Chronist  bezeugt      dass  sie  nicht  lange  währte. 

Für  den  Rheinischen  Städtehund  war  es  ein  grosser  Erfolg,  wie 
die  Löwengesellschaft  beide  male,  zuerst,  als  es  sich  um  die  Beteiligung 
am  Kam]>fe  in  Schwaben,  und  dann,  als  es  sich  um  die  Zerstörung 
Bommersheims  handelte,  vor  ihm  zurückwich.  Hatte  doch  die  Besorgnis 
vor  den  Kittergcsellscliaften  den  .Vnstoss  zur  Gründung  des  Bundes  ge- 
geben. Mim  verstellt  e-.  dass,  w  ie  uns  ausdrücklich  berichtet  wird*^),  daü 
Selbstgefühl  der  Stä<lte  nach  tliesen  glücklichen  I  nternehmungen  sich  ge- 
waltig hob,  und  mau  begreilt,  dass  bei  den  Kheinischen  ätädten  aidk  die 


*)  Ks  hat  .sich  nicht  die  geringste  Spur  von  Feindflel^i^eiten  oder  wet- 
teren Beschwerden  erhalten. 

*)  Dio  zu  Mii'm/.  versaininehcn  TMioiiusclien  Städte  an  drei  genuiiute 
„gckoni  über  di»'  gesellescliatt  mit  dem  L<'wen";  dat.  Üo.  oculi  [1382  März9J; 
Frankf.  St.  A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  17»  Nr.  34. 

*)  Im  Frankfhrter  Redmibnch. 

«)  Limborger  Chronik  ed.  Wyss.  Mon.  G.  D.  Chr.  4,  1,  74  cap.  UU. 
*)  Chron.  Mog.  St  D.  Chr.  18,  207. 
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Absicht  festsetzt^',  an  ihifin  ztni;i(li>t  nur  auf  knizf  Zeit  geschlossenen 
Bunde  auch  über  dif  Erreicimn^r  des  nächsten  Zieles  liinaus  festzuhalten. 
Am  6.  Juni  verlängerten  sie  ihn,  der  sonst  im  JDeceinber  1384  abgelaufen 
wäre,  auf  lü  Jalire  bis  zum  2  1.  Juni  1392  Durch  den  ursprüng- 
lichen Zweck,  die  Verteidigung  gegen  tlie  llittergesellschatten,  war  dieser 
Schritt  niclit  geboten ;  denn,  wenn  es  auch  unklug  gewe.sen  wäre,  sich 
durch  die  gegen  die  lütter  erzielten  Erfolge  zur  Auflösung  des  Bundes  be- 
stimmen, zn  lassen,  so  lag  doch  in  dem  Verhältnis  zu  den  KittergeseU- 
schaften  entschieden  auch  keine  Veranlassung,  schon  damals  auf  eine 
Verlängerung  bedacht  zn  sein.  Dieser  Akt  begeogt  vielmehr  unver- 
kennbar, dass  der  Bund  fitlr  die  Stftdte  eine  ttber  seine  ersten  Zwecke 
hinansreichende  Bedentnng  erlangt  liatte. 

3.  Befestigung  und  Erweiterung^  des  Bundes  im  Widerstreit 
gegen  König  und  Fürsten.  1381 — 1384. 

Die  Verlängerung  des  Bundes  werden  wir  erst  in  der  richtigen 
Beleuchtung  sehen,  wenn  wir  sie  im  Zusammenhang  mit  den  zwischen 
Städten,  König  und  Fürsten  geführten  Landfriedensverhandlungen  be- 
trachten. In  diesen  Verhandlungen  stand  für  die  Rheinischen  Städte 
nicht  mehr  nnd  nicht  weniger  auf  dem  Spiel  als  die  Existenz  ihres 
Bundes,  und  in  ihnen  wuchs  derselbe  zu  dnem  hochbedentsamen  Faktor 
der  inneren  politischen  Entwicklung  des  Reiches  heran.  Meine  Absicht 
ist  hier  nicht,  diese  Verhandlungen  genauer  zu  verfolgen  *),  sondern  nur, 
ihren  Verlauf  im  allgemeinen  zu  skizzieren  und  diejenigen  Momente 
hervorzuheben,  die  für  die  wdtere  Gestaltung  des  Rheinischen  Städte- 
bundes von  V^ichtigkdt  sind. 

*)  Originale  der  Urkunde  in  Strassburg  8t  A.  G.  U.  Pf.  lad.  44/46  Nr. 
TS,  und  Frankfurt  St.  A.  Auswärt  Angel.  IV  Nr.  74;  gleichzeitige  Abschriften 

Frankf.  1.  c.  Nr.  75  und  ibid.  Kop.  B.  Nr.  7*  fol.  135—137  Nr.  404;  Drucke 
bei  Aeueae  Sylvii  hist.  Fr.  (Schilter  Script,  rer.  nonn.)  dipl.  237—241,  Lünig 
R.  A.  13  (part.  si)cc.  cout.  4,  1),  1435—1438,  Dumout  2,  1,  172,  Schaah  2, 
274—280  Nr.  211  (unvollständi}?) :  Kegesten  hei  Georgisch  2,  757  und  Vischer 
Nr.  175.   (Diese  Angaheu  /.um  Teil  nach  haudschriftl.  Regest  der  Rt.-A.) 

*)  Über  die  Verhandlungen  der  Jahre  1381  und  1888  darf  man  in  Eb- 
rards  angekündigter  Arbeit  (s.  pag.  339  Anm.  1)  mannigfiidie  Aufklärung 
erwarten.  Ehrard  stehen,  so  viel  ich  weiss,  uusser  den  neuen  Materialien, 
die  auch  i(h  benutzte,  noch  andere  bisher  unbekannte  zur  Verfügung.  Die 
Hauptsachen  werden,  hoffe  ich,  ritliti<i  von  mir  darjjestellt  sein,  für  alles 
Detail  wird  mau  künftig  Kbrard  vergleichen  müssen.  Die  Verhandlungen  des 
Jahres  1384  habe  ich  zum  Gegenstande  einer  besonderen  Untersuchung  ge- 
macht, die  demnAdist  erschunen  wixd. 
WmM.  Z«ilMhr.  1  0«Mlk  tt.  Knau.  II,  17.  84 
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Ks  ist  daran  zn  erinnern,  dass  die  (Gründung  des  Rheinischen 
Städtehundes  und  ehenso  seine  Vereinigunis  mit  dein  Schwäbischen  gegen 
den  erklärten  Willen  des  Königs  eri'olgt  war,  und  dass  andererseits  die 
Hheinischen  Kurfürsten,  obsehon  wenigstens  einige  von  ihnen  sich  in 
Verhandlungen  tlber  ein  Bündnis  mit  den  Städten  einliessen,  doch  gegen 
den  Städteband  wie  gegen  die  Rittergesellscbaflen  g^chmftssig  ablehnend 
Stellnng  nahmen.  In  September  des  Jahres  1381  ersehien  Wenzel  im 
Reich  nnd  hielt  einen  Reichstag  m  Frankfurt^).  Nnn  verdnigten  dch 
seine  nnd  die  fftrstUcben  Interessen  anf  einen  das  ganie  Reich  nmfas- 
senden  Landlriedensentworf*),  nnd  an  die  Städte  trat  die  Fordemng 
heran,  ihren  Bond  za  Ghinsten  Jenes  nach  geographischen  Kreisen  ge- 
l^ederten  nnd  innerhalb  der  Kreise  die  Fttrsten,  Herren  nnd  Städte 
nicht  weiter  sondernden  Landfriedens  an&ngeboi.  Die  Rheinischen  Städte 
verlangten  schon  in  Frankftnrt,  ihren  Bond  in  dem  I^andfrieden  ansnehmen 
m  dürfen,  beriethim  dann  Ende  Oktober  anf  einer  Yersammlnng  in  Speier, 
anf  der  sie  auch  den  Zng  gegen  ihre  Schädiger  beschlossen,  Aber  den 
FrankfttTter  Entwurf  und  h'essen  dnrch  ihre  Cresandten  den  königlichen 
Bevollmächtigten  nach  Nürnberg  eine  ablehnende  Antwort  überbringen 

Aidang  Januar  1882  aber  wurden  die  im  November  abgebrochenen 
Verhandlungen  schon  wieder  aufgenommen.  Bischof  Konrad  von  Lübeck 
kam  im  Auftrage  des  Königs  an  den  Uiiein  und  Fürsten  und  Städte 
schickten  ihre  Gesandten  zu  ihm  nach  Oi)i)enheiin  Der  Frankfurter 
Entwurf  lag  den  l^eiatungen  wieder  zu  Grunde,  aber  von  Seiten  der 
Vertreter  dos  Königs  und  der  Fürsten  srlieint  nicht  starr  an  ihm  fest- 
gehalten zu  sein.  Die  St<ädte  fanden,  soviel  man  sieht,  Geneigtheit  zu 
nicht  unwei>entlichen  Änderungen  vor  und  konnten  sich  der  Hoffnung 


*)  S.  Rt-A.  1,  309  ff.  Lbdner  Oesch.  1,  148  ff. 
•)  Rt-A.  1  Nr.  180.   Ob  der  Entwurf  ibid.  Nr.  181  auf  den  Frankfurter 
Reichstag  gehört,  ist  mir  sehr  zweifeUiaft   Von  Kbrard  darf  man  wohl  eine 

nochmalige  Krörtening  dieser  Frage  wwarteo. 
9)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  18H— 187. 

*)  Schreiben  des  Bi.schüfs  dat.  Spirc  1er.  6  a.  epiph.  [13Ö2  Jan.  3]; 
nach  handschr.  Regest  der  Rt.-A.  aus  den  verbrannten  Wenckerschen  Excerp- 
ten.  Schon  am  17.  Nov.  1381  hatte  ihn  Wensel  bis  Stmasburg  beglaubigt, 
8.  Rt.-A.  1, 388  nt.  3.  Verzögerte  sich  die  Reise  bis  snm  Januar? 

*)  Eine  Au&eichuimg,  die  wohl  gewiae  auf  diesen  Tag  zn  Oppenlieirn 
gehört,  kenne  ich  aus  der  Habeischen  Sammlung  (jetzt  in  München  R.  A., 
früher  in  Miltenberg)  Park  \r.  10  Fasciculus  scriptorum  die  Stadt  Hagenau 
betreffend.  Strassburg  berichtete  iiber  den  Ta^  an  Speier  fer.  4  ante  purif. 
Marie  [Jau.  29J  1382;  nach  handschriftl.  liegest  der  llt.-A.  aus  den  verbrannten 
Wendranchen  Szceipten.  Ebrard  wird  diese  Stocke  wohl  mitteilen. 
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hingeben,  sie  worden  eine  Einigiuig,  die  den  Bestand  ihres  Bandes  an* 
angetastet  Hesse,  erreichen.  Am  9.  Mftn  wollte  man  in  Oppenheim 
wieder  zusammenkommen,  ond  Yoriier  hielten  die  Stftdte  eine  Vorbe- 
sprechong  in  Mains,  die  Fttrsten,  wenn  ich  mM  irre,  in  Oberwesd. 
Die  Knrfikrsten  thaten  nun  hier,  ehe  sie  mit  den  Stftdten  weiter  ver- 
handelten, einen  Schritt,  der  ihre  Stellang  zwar  za  st&rken  schien,  aber 
aach  zugleich  eine  Yerst&ndigang  Aasserst  erschweren  masste.  Sie  ver- 
einbarten nämlich  mit  Bischof  Konrad  einen  könifflichen  Landfrieden  der 
aufrenscheinlicb  darauf  berec  hnet  war,  die  weitere  Ausdehnung,'  des  Rhei- 
nischen Stiidtebundes  zu  verhindern  und  zugleich  vielleicht  auch  den 
Rittergesellschal'ten  Abbruch  zu  thun.  Es  i.st  der  sogenannte  A\" eseler 
Landfriede  vom  9  März  1382,  Als  Mitglieder  sind  in  diesem  zunächst 
nur  die  4  Ilheinischen  Kurfürsten  und  T'falzgraf  Ruprecht  IL,  mit  deren 
Rat  der  Landfrieden  errichtet  wird,  genannt,  dann  aber  erklärt  der 
König,  auch  gewisse  Elsässische  und  Wetterauisrhc  Reichsstädte  in  den 
Landfrieden  zu  nehmen.  Es  sind  dieijeuigen,  die  dem  Kheinischen  St&dte* 
bonde  nocli  nicht  beigetreten  waren,  ond,  da  in  der  Urkonde  Tom  9. 
M&rz  alle  Einangen  a.  s.  w.  verboten  wurden,  die  dem  Landfrieden  Ein- 
trag ihon  könnten,  so  ist  die  Tendenz  dieser  Anfiiahme  der  Beidisst&dte 
klar.  Wenn  nan  die  verbflndeten  Städte,  wie  voranszasehen  war,  auch 
weiterhin  bei  den  Verhandhingen  aber  den  Landfrieden  die  Ansnehmong 
ihres  Bandes  verlangten,  so  beg^eten  sie  ganz  gewiss  der  Gegenfor- 
dernng  der  Korfftrsten,  dass  auch  ihr  Weseler  Landfriede  aaszonehmen 
sei.  Es  masste  den  Städten  schwer  fallen,  diese  anscheinend  so  billige 
Forderung  auszuschlagen,  ohne  den  Schein  der  Unverträglichkeit  gegen 
sich  zu  erwecken  und  ohne  den  Citgensatz  zu  König  und  Fürsten  zu 
verschärfen,  und  andererseits  hätten  sie  sich  duich  ein  solches  Zuge- 
ständnis des  Rechts  begeben,  die  Elsässisclien  und  \Vf'tt('raui>clien  Reichs- 
stä<lte  in  ihren  Bund  aufzunehmen,  wo  es  doch  die  mitürlichc  Tendenz 
des  Bundes  sein  musste,  sich  nach  dieser  Richtung  hin  auszudehnen. 
Kein  Wander  also,  dass  die  Verhandlungen,  die  noch  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wurden      ohne  Resultat  blieben. 

Die  Bheinischen  Städte  scheinen  bei  diesen  Verhandlungen  durch 
das  Auftreten  des  Bischöfe  von  Lübeck  oder  sonstwie  die  Überzeugung 
gewonnen  za  haben,  dass  sie  sich  insbesondere  vom  König  der  unfreund- 
lichsten Haltung  zu  versehen  hätten.  So  ghtube  ich  wenigstens  die 
Schritte,  die  sie  nun  im  Sommer  1382  thaten,  erklären  zu  sollen. 

')  Rt.-A.  1  Nr.  191. 

•>  S.  Rt-A.  1  Nr.  200  Art.  iJ  u.  4. 

24* 
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König  Wfnzcl.  ilf'r  oach  dem  Frankfurter  Beichstaff  vom  Sopt.  1381 
alsbald  nach  Böhmen  zarttckg^iangen  war,  ei-suhien  Ende  Mai  1382 
wieder  im  Reieh,  am  28.  langte  er  in  NOmberg  an  *).   Die  Stftdte 
beider  Bflnde  versammelten  sidi  am  6.  Juni  in  Hains  *),  nnd  hier 
bescliloesen  nnn  die  Rheinischen  St&dte,  die  schon  von  der  Absicht  des 
Königs  an  den  Rhein  m.  kommen  nnterrichtet  waren,  die  Terlftngemng 
ihres  Bandes  bis  zum  24.  Jnni  1392      Dieser  Schritt  war,  da  seit 
der  GrQndnng  des  Bandes  erst      Jahre  verflossen  waren  nnd  der  Ab- 
lanfstermin  noch  2'/s  Jahre  hinanslag,  gewiss  UDgewOhoIich.  Die  Stftdte 
gaben  damit  die  deutlichste  ErUftnuig  gegenaber  den  bisherigen  Yer- 
sudien,  sie  zur  Auflösung  des  Bundes  zu  bestimmen,  und  sie  prote- 
•  stierten  zum  voraus  auf  das  entschiedenste  gegen  etwaige  neue  derartige 
Znmntnngen.  Dass  sie  das  in  dem  Moment  t baten,  wo  sie  die  Ankunft 
des  Königs  erwarteten,  ist  kaum  Zufall  und  n'iehi  ihrem  Vorgehen  einen 
ganz  besonders  entschiedenen  Charakter.    Aber  auch  davon  abgesehen 
hatte  dasselbe  im  Kähmen  der  Landt'riedensverhandlungen  seine  gewiss 
Wüblbenü'bnete  Hedentunjr.     AFan  muss  bedenken,   dass  die  Städte  nach 
wie  vor  bei  allen  Verhandlnn^^en  über  eine  Landfriedeii>einung  die  Aus- 
nehniung  ihres  Bundes  verlangten.    Fortan  bedeutete  diese  Forderung 
Sicherung  des  Bestandes  auf  10  Jalnc.    Irgend  eine  Änderung  der  Be- 
stimmungen des  Bundes  wurde  bei  Gelegenheit  dieser  Verlängerung  üb- 
rigens nicht  vorgenommen  *).    Begreiflicher  M^'eise  erneuerten  die  Städte 
zugleidi  für  die  verlängerte  Dauer  ihres  Bundes  das  Versprechen,  sich  gegen 
Jedermann,  der  sie  von  ihrem  Bunde  drängen  wolle ,  Hilfe  zu  leisten 

Die  Befestigung  des  Bundes  ist  somit  das  erste  bedeutsame 
Resultat  der  sefaie  Auflösung  bezweckenden  Bestrebungen  des  Königs 
nnd  der  Fflrsten.  Es  ist  schon  betont  worden,  wie  in  der  Yeriftngemng 
des  Bundes  sich  zugleich  der  Wille  ausspricht,  ilm  zu  erhallen,  auch 
wenn  die  Yerhftltnisse,  die  seine  (jrflndung  veranhust  hatten,  nicht  mehr 

V)  Bericht  der  .Sirassburger  Gesandten  aus  Mainz,  dat.  ter.  ö  p.  corp. 
Chr.  [1382  Juni  6];  nach  handschriftl.  Regest  der  Rt.-A.  aus  den  Wencker^ 
sdiMi  Excerpten. 

Nach  dem  eben  erwähnten  Bericht;  vgl.  Rt.-A.  1  Nr.  900  Art*  4. 

*)  Vorlagen,  Drucke  und  Regesten  der  Urkunde  s.  pag.  835  Anm.  1. 

*)  Lindner  gibt  pag.  15*.)  an,  die  /ahlreichen  Ausnahmen  seien  wegge- 
fallen. Im  Druck  bei  Schaab  fehlen  die8eH)eii  allerdings,  aber  durch  Ver- 
glcicbuug  der  übri|;en  Drucke  hätte  Liudner  sie  Ii  überzeufjeu  können,  dass 
diese  Auslassimif  eine  Nachlässigkeit  Schaabs  oder  seiner  Vorlage  ist.  Zusätze 
sind  nur  durch  den  inzwischen  erfolgten  Beitritt  Pfeddersheims,  Schlettatadts 
und  Oberehnheims  veranlasst 

*)  S.  Beilagen  Nr.  6. 


Digitized  by  Google 


t)ci'  lilieinische  Stiultebuud  von  1381. 


35d 


best.an(leii,  und  wie  besonders  die.  im  Kanii)fe  gegen  die  Ilittergesellscliaftcn 
errungeuen  Erfolge  g*ieignet  waren,  die  Städte  kühner  und  fester  als 
bisher  auftreten  zu  lassen.  Gleich  auf  demselben  Mainzer  Tage,  auf 
dem  die  Verlängerung  des  Uuudes  beschlossen  wurde,  sehen  wir  die 
Rheinischen  Städte  denn  auch  einen  zweiten  wichtigen  Schritt  thun,  mit 
dem  sie  einen  neuen  Weg  zur  Erhöhung  und  Sichemog  ihrer  Macht- 
Stellung  betraten. 

Das  FruilEfiirter  Bechenbach  erw&hnt  vom  Mainzer  Tage,  dass 
damals  Qrti  Buprecht  von  Nassau  m  den  Bond  kam  und  die  einige 
Zeit  daranf  aasgestellten  Urkonden*)  geben  aber  das  Terhlltnis,  in 
das. der  Graf  ni  den  Stftdten  trat,  n&here  Ausknnft.  Bersdbe  wurde 
nicht  etwa  als  ordentliches  Mitglied  gleich  den  St&dten  au^enommen, 
sondern  der  Bheinische  Stadtebond  als  Gesamtheit  schloss  mit  ihm  einen 
BOndnisvertrag  zn  gegensteitiger  Hilfe,  die  wie  im  Stftdtebonde  selbst  auf 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Glefen  bemessen  wurde.  Graf  Buprecht  war 
der  erste  aus  dem  Kreise  der  Herren,  mit  dem  die  Rheinischen  Städte 
sich  verbündeten;  diesem  Vertrage  folgten  dann  aber  bald  mehrere  ähn- 
liche nach.  Schon  im  Juli  verbündete  sich  der  Städtebund  mit 
Graf  Simon  von  Sponheim  •''),  dann  im  Oktobei-  mit  (b-m  Schenken  Eber- 
hard von  Erbach^),  im  November  mit  Dieüier  Kämmerer  von  Worms, 


.    ')  S.  Rt..A.  1  Nr.  200  Art.  4. 

»)  Die  Urkunde  des  Grafen  s.  Beilagen  Xr.  7,  die  Urkunde  der  Städte 
S.  ibid.  Nr.  8;  beide  f^ind  v(»ni  24.  Juni  1M82.  flf  Ibiprcclif  erklärt  in  seiner 
iTkuiide  /.war  in  den  Hund  der  Statlte  }:otr('ttMi  und  gekounnen  zu  sein:  dass 
er  aber  ni«bt  eigentlich  Mitglied  des  Stüdtebundes  wurde,  zeigt  sich  schon 
darin,  dass  ihm  die  Stftdte  nicht  mit  Aet  grossen  Summe,  sondern  mit  60  Glefen 
zu  helfen  haben  und  er  selbst  auch  nur  10  Glefen  schickt  Deutlich  erkewit 
man  dann  seine  Stellung  ^Mch,  als  der  Stidtebnnd  sich  mit  dem  Grafen  von 
Sponheim  verb&ndet;  die  Städte  allein  ohne  Gf.  Ruprecht  stellen  da  die 
Urkunde  aus.  Ebenso  ist  es  dann  bei  Aufnahme  Wetzlars,  Friedbergs,  Goln* 
hauscns,  bei  Verlängerung  des  Kündnisses  mit  den  Scbwäbiscben  Süidten  etc. 
etc.  Die  Bedingungen  des  Bündnisses  sind  sehr  ilhnliihe  wie  si>ätcr  l)eini 
Grafen  von  Sponheim,  beim  Scheuken  von  Erbach  etc.  etc.;  man  vergleiche 
unsere  Regesten  in  den  Beihigen.  Beachtenswert  ist,  dass  ein  jeder  der  Herren 
allerdings  zahlreiche  Ansnehmungen  macht,  aber  nur  in  der  Weise,  dass  er, 
wenn  die  ausgenommenen  mit  den  Städten  direkt  in  Streit  geraten,  stille 
sitxen,  wenn  sie  Feinde  der  Städte  unterstützen,  den  Städten  sogar  helfen  will. 

')  Urkunde  des  Grafen  s.  Beilagen  Nr.  9,  Urkunde  der  Städte  s.  ibid. 
Nr.  10;  beide  siml  vom  14.  Juli  1382. 

*)  Urkunde  Eberhards  s.  Beilagen  >ir.  14,  l  rk.  d.  Studte  s,  ibid.  Nr. 
15;  beide  suid  vom  .  36.  Okt.  1B88. 
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dessen  Schwester  Ylaiie  von  Dahn  und  deren  Sohn  Hans  von  Dahn 
ein  Jahr  später  (im  Sept.  hezw.  Dec.  1383)  folgten  Yerträi^e  mit  Graf 
Johann  von  Nassau  -)  und  Philipp  von  Falkenstein  JSlau  wird  zugeben 
müssen,  dass,  wenn  den  Stätlten  Zeit  gelassen  wurde  diese  Verbindungen 
mit  dem  Herrenstande  fester  zu  knüpfen,  die  Stellung  ihres  Rundes 
gOgenttber  König  und  Forsten  dadurch  ganz  weBentlich  verstärkt  werden 
mnsste,  und  es  war  also  ein  sehr  wichtiger,  vielleicht  folgenschwerer 
Fortschritt  in  dar  Entwicklung  des  Bandes,  als  die  Stftdte  sich  auf  dem 
llainier  Tage  vom  6.  Jonl  entschUwsen,  jenes  Bündnis  mit  dem  Chrafen 
von  Nassan  einzogehen. 

Dem  Beispiel,  das  die  Rheinischen  Städte  am  6.  Juni  gegeben 
hatten,  folgten  am  38.  September  die  Sehw&bischen,  indem  sie  ihren 
Bond  ebenfidls,  nnd  zwar  bis  zom  93.  April  1896  verlängerten 
Anch  die  Vereinigung  beider  Bflnde  wurde  dann  am  15.  Oktober  bis 
Weihnachten  1391  erstreckt^).  Doch  damit  sind  wir  dem  übrigen  Gange 


')  Urkunde  der  drei  geuauntcn  s.  Heihiffcn  Nr.  18,  Urkunde  der  Städte 
8.  ibid.  Nr.  19;  beide  sind  vom  21.  Nov.  1HH2.  Dass  mit  dem  „Thini"  der 
Urkunden  Dahn  in  der  liuicr.  Pfalz  uud  nicht  Thann  im  Obcreisass  geaieiat 
ist,  wird  kanm  zweifelhaft  sein,  s.  Amn.  zu  Nr.  18. 

s)  ürknnde  des  Grafen  s.  Beilagen  Nr.  20,  Urkunde  der  Städte  s.  ibid. 
Nr.  21;  lu  idc  sind  vom  5.  Sept.  1382. 

»)  I  rkunde  Philipps  s.  Beila>{cn  Xr.  22,  Urk.  der  Städte  s.  ibid.  Xr.  23; 
beide  sind  vom  ö.  Dec.  1882.  Wegen  der  Persönlichkeit  Philipps  s.  Anm. 
zu  Nr.  22. 

*)  b.  Vischer  in  den  l'orsch,  2,  li)4  tt.  Urk.  III. 

^  Die  Haapturirande  der  84  Schwäbischen  Städte  steht  in  i^eichzd. 
tigen  Abschriften  Frankf.  St  A.  Kop.  B.  Nr.  Ii  fei.  IS^lSb  Nr.  16  (mit 
dem  Batum  Mi.  nach  Dionys,  1888,  d.  h.  Okt.  15)  nnd  Donaneschingen  Hof- 

bibl.  Regensb.-Buntpuch  fol.  2^ — 3*  u.  6»  (mit  dem  Datum  Mi.  vor  Dionys, 
d.  h.  Okt.  8),  ist  gedruckt  (unvollständig,  mit  dem  Datum  Mi.  nach  Dionys.) 
bei  Scliaal)  2,  283  Xr.  21(i,  im  Auszug  mitgeteilt  bei  (Jremeiner  Regensb.  Chr. 
205  otfeiibar  aus  d.  Kegensli.  lib.,  ganz  kurz  erwähnt  bei  Lebmann  Speyr. 
Chr.  ed.  Fuchs  7-18,  Hegest  Vischer  Xr.  183,  den  Eingang  hat  Liudner  iu  d. 
Forsch.  19,  86  f.  ans  d.  Regensb.  Bb.  mitgeteilt  Die  Handschriften  seigen, 
dass  das  Fehlen  von  9  Stftdten  bei  Schaab,  worauf  Lindner  Gesch.  1,  404  f. 
noch  einiges  Gewicht  legen  wollte,  ein  Versehen  ist,  sowie,  dass  die  Aus- 
nebmimgen,  die  bei  Schaab  fehlen,  dieselben  sind  wie  1381  Juni  17.  Das 
Datum  wird  nach  der  Übereinstirarauu):  zwischen  der  Frankfurter  Hs.  und 
Schaal)  auf  den  15.  Okt.,  nicht,  wie  Lindncr  Forsch.  1.  c.  will,  auf  den  8. 
Okt.  zu  setzen  sein.  —  Die  bisher  nicht  bekannte  Reversurkuade  der  Uheinu 
Stftdte  dat  Mi.  nach  Dionys.  1888  steht  FrankC  L  c.  fol.  14»— 16«  Nr,  16. 
Sie  entspricht  ganz  der  Urkunde  vom  17.  Juni  1881,  nur  ist  die  Hilfe  jetit 


l)cr  Ithciiiisflu!  Stailieliuml  von  13H1; 
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der  Ereignisse  schon  Yoraustrccilt  und  wir  müssen  zur  chroiiologisciien 
Folge  der  Begebenlieiten  zurückkehren. 

K.  Wenzel  war  wirklich,  wie  die  Städte  auf  ihrer  Versammlnng 
vom  6.  Juni  bereits  erwartfiten,  in  den  Rheinlanden  erschienen  und  hatte 
im  Juli  einen  Beichstag  zo  Frankfurt  abgehalten.  ^)  War  die  Nacht 
rieht  von  seinem  Kommen  vermaUich  fikr  die  Rheinischen  Städte  einer 
der  QrOnde,  ihren  Bond  za  Terlftagem,  so  gab  sein  weiteres  Auftreten 
sehr  bald  den  Anstoes  m  nenen  Foartscfaritten  in  donelben  Richtung. 
Was  hu  Frankflirt  verhandelt  wurde,  ob  dort  damals  das  Fnijekt  einer 
Laadfriedeiiseinnng,  in  die  die  verbündeten  St&dte  eintreten  sollten,  snr 
Erörterung  kam,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  trat  keine  wesentliche 
BeBseruQg  in  den  Benehungen  zwischen  König  und  Stftdtebund  ein; 
denn  gleidi  nach  dem  Frankforter  Beichstage  Hess  König  Wenzel  den 
8  kleineren  Wetteranischen  Beichsstadten  den  sehr  schroff  gehaltenen  Be- 
fehl zugehen,  dem  Landfrieden,  den  der  Bischof  von  Lübeck  am  9.  Iförz 
mit  den  Bheinischen  KurfiBrsten  ver^bart  hatte,  beizutreten  *),  Wir 
wissen,  was  der  Sinn  dieses  Befehls  war;  die  Wetterauischen  Reichs- 
städte sollten  verhindert  werden,  sich  dem  Städtebunde  anzuschliessen. 
Die  Wirkung  war  nun  aber  die  gerade  entgegengesetzte;  denn  am  24. 
September  wurde  Wetzbir.  am  7.  November  (Jehdiausen.  am  15.  Fried- 
berg in  den  Rheinisdien  Städtebund  autVenommen.  •')  Damit  war  die 
zweite  der  drei  Städtegruppen,  auf  die  der  Bund  von  Anfang  an  sich 
erstreckt  hatte,  vollständig  eingetreten. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis  za  der  dritten  Gruppe,  den 
Elslüssischen  Reichsstädten.  Von  ihnen  gehörten,  wie  wir  wissen.  Ha« 
genau  und  Weissenburg  von  Anfang  an  zum  Bunde.    Schlettstadt  und 


auf  lOi  Glefen  festgesetzt  und  an  Ausnelnuungcn  shid  hinzugekommen,  erstens 
seitens  der  Rheht  Stidte  allgemein  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  und  (H.  Simon 
von  Sponheim,  zweitens  die  Sonderansnehmungen  der  inzwischen  beigetretenen 
Stidte  Schlettstadt,  Oberehnheim  und  Wct/lar.  —  Die  beiden  Nebennrkimden 
betr.  etwaige  Aufnahme  neuer  Mitglieder  b.  Beil.  Nr.  12  u,  13.  — •  Den  Nebra- 
vcrtrag  betr.  Hilfeleistung  gegen  jeden,  der  die  Auflösung  des  Bundes  ver- 
langt etc.,  kciuicu  wir  nur  in  der  I  rkuiidc  dor  Schwäbiscben  Städte,  s.  V'ist  lier 
(Forsch.)  Nr,  l«ü.  Eine  bi.shcr  unbekannte  Handschrift  desseU)cn  kann  ich  nicht 
angeben. 

•)  S.  Rt-A.  1,  331  ff.  nnd  Lindner  Gesch.  1,  159  f. 
«)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  192. 

•)  S.  Beilagen  Nr.  II,  16,  17  und  die  Anmerkungen  olien  pag.  330. 
Vgl  dasm  Rt.-A.  1  Nr.  194—196  und  Lmdner  Gesch.  1,  160  l 
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Oherelinheim  waren  schon  im  Herbst  1381  beigetreten:  zur  Zeit  des 
Speicrer  Tages,  auf  dorn  der  Rheinische  Städtebund  den  Frankfurter 
Landfrieileiiseutwurf  beriet  und  den  Kriegszug  zu  untornohincu  hescldoss, 
hatten  diese  beiden  Städte  ihre  Beitrittsnrkunde  ausgestellt.  l)h'  üb- 
rigen Elsässischen  Heiehs-städte  waren  gleich  den  3  kleineren  Wetteraui- 
sehen  im  Weseler  Landfrieden  vom  9,  März  1382  als  Mitglieder  auf- 
geführt, und  vermutlich  kam  doch  jetzt  nach  dem  Frankfurter  Reichs- 
tag vom  Juli  1382  auch  an  sie  der  Befehl  des  Königs,  den  Beitritt 
zu  diesem  LandMeden  wirklich  zu  vollziehen.  Bestimmte  Xachrichteo 
fehlen  aber  ganz,  und  ebenso  haben  wir  keine  Kunde  von  der  Haltung, 
die  diese  £Isääsischen  Städte  damals  ihrerseits  beobachteten.  Nur  das 
oflgatlTe  steht  fest,  dass  sie  nicht  irie  die  Wetteraniscben  in  den  Bhei- 
nischen  Stadtebond  dntnten;  denn  von  ihnen  seUoss  sich  nnr  Selz 
noch  deniselben  an,  nnd  anch  dieses  erst  erheblich  sp&ter,  m  Anüuig 
des  Jahres  1384.  Aber  eine  gewisse  Yerbindong  zwischen  den  flbrigen 
Elsftssischen  Reichsstädten  und  dem  Stadtebonde  kam  doch  za  Stande, 
nnd  mOg^idi  ist  immeriiin,  dass  sie  gerade  damals  angeknüpft  wurde, 
nnd  dass  in  ihr  sidi  die  Reaktion  gegen  des  Königs  Yersoch,  anch  die 
Elsassischai  Reiehssiadte  dnrch  den  Weseler  Landfrieden  vom  Stftdte^ 
band  zn  trennen,  darsteDt.  In  einer  bishi»  nicht  bekannten  Anfseich- 
nung  die  bald  nach  Anflteung  des  Bandes  geschrieben  ist  and  die 
im  übrigen  die  zuverlässigsten  Angaben  «itlAlt,  heiBst  es,  dass  die  El- 
sässischen Reichsstädte  16  Glefen  stellen,  wenn  Strassbnrg  deren  20 
schickt.  Das  ist  wold  so  zu  verstehen,  dass  Strassburg,  wenn  es  von 
einer  Bundesstadt  um  sein  Kontingent  gemahnt  wurde,  die  Klsäs^sisehen 
Reichsstädte  auftbrderte,  Hilfe  zu  schicken,  und  dass  diese  dann  in  dem 
angegebenen  VerliäUiiisso  dem  Bunde  Zuzug  zu  leisten  verptiiclitet  waren. 
Dem  wird  vermutlich  eine  {xegenveri)tlichtung  des  Bundes  entsproclieii 
haben,  auch  die  Elsässischen  Ileiclisstädte  bei  iiiren  Streitigkeiten  zu 
unterstützen,  vielleicht  in  der  Form,  dass  Strassburg  sieh  verpflichtete, 
seinerseits  auf  Erfordern  der  Elsässischen  Reichsstädte  den  Bund  auf- 
zubieten. Ein  ganz  analoges  Verhältnis  findet  man  im  Jahre  1385, 
als  die  beiden  Städtebünde  mit  den  Schweizer  Orten  Bern,  Ztlrich,  Solo- 
thnm  und  Zug  ein  Bündnis  eingingen.  Da  verpflichtete  sich  Luzern 
ans  gewissen  Gründen  nicht  direkt  dem  Städtebande  sondern  ZOrich 
gegenüber,  Hilfe  za  leisten,  und  die  ZOricber  versprachen  dagegen,  wens 


>)  Schaab  2,  272—274  Nr.  209. 
•)  S.  Beilagen  Nr.  84. 
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ilie  Liizcrner  sio  um  Hilfe  mahnen  würden,  den  Stiultebiind  zu  nialinon 
Km  (IcrartiKor  Vertrag  ist  augensciieinlirli  zu  irgend  einer  Zeit  aueli  zwi- 
schen dem  Rheinischen  Stiidtebiind  odev  Strassburg  in  dessen  Auftrag 
einerseits,  und  den  ElsiLssisehen  Reichsstädten  andererseits  abgeschlossen 
worden  C'ber  den  Zeitpunkt  aber  ist  aus  uiiseicr  (^Mielle  nichts  zu 
ersehen,  und  es  ist  nur  eine  Vermutung,  wenn  ich  ihn  in  die  Zeit  ver- 
setze, in  der  die  Wetterauischen  Reichsstädte  dem  Stüdtebunde  beitraten. 

Bleiben  wir  nun  aber  bei  dieser  letzteren  nach  Zeit  und  Motiven 
sicher  zu  bestimmenden  Erweiterung  des  Bundes  stehen,  so  ist  charak- 
teristisch, wie  sie  aas  dem  gerade  entgegengesetzten  Bestreben  des  Königs 
entspringt  und  wie  der  Rheinische  St&dtehund  immer  tiefer  in  die  Oppo- 
sition zum  KOnig  hineingerät  Die  Aussichten,  sich  Aber  einen  Land- 
frieden ni  verstAndigen,  mnssten  dabei  immer  mehr  schwinden,  and,  ab 
im'n&chsten  FrOlyahr  ni  Nttmberg  abermals  ttber  einen  sdcfaen  ver- 
bandelt wnrde,  verweigerten  die  Stftdte  abermals  den  Beitritt^.  Der 
proijektirte  Landfrieden  trat  nun  zwar  doch  ins  Leben,  aber  seine 
Mitglieder  waren  nur  Forsten  and  Herren  mit  dem  Könige  an  der  Spitze; 
von  Städten  gesellte  sich  ganz  allein  Basel  zu  ihnen,  das  seiner  Zeit 
ja  auch  sich  in  die  LOwengesdlschallt  haftte  aofhehmen  lassen.  Es  war 
der  NOmberger  Herrenbund  vom  11.  Mlkrz  1383^).  Die  Bestimmungen 
desselben  waren  nicht  streng  auf  Landfriedenswahrung  beschränkt,  son- 
dern die  Mitglieder  waren  zu  gegenseitiger  Hilfe  bei  Streitigkeiten  Jeder 
Art  verpHirlitet  *'').  Der  Gegensatz  der  reichsständischen  Parteien  war 
somit  auf  die  Spitze  getrieben.  Zwei  grosse  Organisationen  stiinden 
sich  in  8üdwest<leutscbland  gegenüber,  der  Scbwäbisch-Hheinische  Stiidte- 
bund  eiuer^iU»,   der  Nürnberger  üerreubuud  andererseits.  Trotzdem 


>)  S.  Lindner  Gesch.  1,  277. 

')  Kinigormassen  autfallend  scheint  «las  Verhältnis  von  2v) :  2ö  zu  sein. 
Darnach  würden  sich  für  die  F^lsässis^chcn  Heichsstadtp  HD  (ilofeii  er^fcbcn 
sobald  Strassburg  die  „^rrossu  Suinnie"*  von  100  (ilefea  zu  Htelhui  hatte.  Für 
die  7  •/,.  Teil  sehr  kleinen  Klsdss.  lleichsstädte,  die  l'dHi  noch  ausserhalb  des 
Rheinischen  Stldtebundes  waren  (Kolmar,  MtUhausen,  Kaisersbeif,  Mflnster, 
Rosheim,  Tttrkheim  und  Sehs)  erscheint  das  su  viel,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Hagenau,  Weissenburg,  Schlettstadt  und  Oberdmhcim  susammen  nur  36  Oiefen 
zu  stellen  hatten.  Vielleicht  war  der  Vertrag  so  abgeschlossen,  dass  die  Hc- 
rechnnng  iVir  die  sämtlic  )i«'n  Klsftssischen  Keichsst&dte  galt  und  von  den  SO 
Glefen  die       in  Ab/ug  kamen. 

»)  S.  Rt.-A.  1,  H62  und  Lmduer  CiescU.  1,  174  Ü". 

*)  Rt.-A.  1  Nr.  205. 

•)  8.  1.  c  Art.  3  flf. 
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wurden  die  Versuche,  die  Städte  zum  Eintritt  in  einen  Landfrieden  zu 
bewege,u,  und  in  diesem  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  Partei- 
Orfj:anisationen  herzustellen,  nicht  auf^effcben.  Bald  nachdem  der  Nüm- 
berf,'er  Reichstaij;,  der  den  Herreubund  cDtstchen  sah,  verfrangen  war, 
wurden  darüber  in  W ürzburfj  dann  im  Herbst  des  Jalires  anscheinend 
auf  einem  Reichstage  zu  Ntirnber}; -)  Verhandlungen  Kfi'Hogen,  und  im 
Jan.  1384  waren  solche  noch  immer  im  Gange  AUm&blig  aber  schien 
äch  doch  berauszQsteUen,  dass  keine  Verständigung  möglich  und 
dass  es  zum  Kampfe  kommen  mflsse.  Die  Städte  wollten  nur  einen 
Vertrag  eingehen,  der  ihren  Bund  unanget^tet  bestehen  Hesse,  die  Forsten 
wollten  die  Macht  der  Stftdte,  die  in  ihrem  Bande  beruhte,  brechen. 
Das  wai«n  unvereinbare  Gegensätze. 

Seit  Anfimg  des  Jahres  1384  rflsteten  hervorragende  Mitglieder 
des  Herrenbnndes  zum  Kriege^),  und  die  Stftdte,  die  davon  erfahren, 
schienen  entschlossen,  den  Kampf  an&unehmen  ^) ;  sie  erhofften  den  Sieg 
und  damit  Anderong  der  gansen  YerhAUnisse  zu  gesicherteren  Zastftnden. 
Anf  einem  Tage  zu  Spder-Hddelberg  im  April*)  hatte  man  noch  ein- 
mal versacht  eine  Einmfltigfcmt  zu  erreichen,  aber  die  Stftdte  erkannteo, 
dass  weitere  Yerhandlongen,  Wienn  nicht  etwa  der  König  eingreife,  gans 
aussichtslos  seien.  Am  16.  Mai  woUten  sie,  wenn  der  KOnig  nicht 
inzwischen  efaie  Yersammlung  ansetzte,  in  Speier  zusammenkommen,  um 
Vorbereitungen  fflr  den  Krieg  zu  treffisn. 

Der  Rheinische  Bund,  der  im  allgemeinen  entschieden  ängstlicher 
auftritt  als  der  Schwäbische,  gab  docli  damals  diesem  an  Entschlosst^n- 
heit  nichts  nach.  Aus  seinen  Beschlüssen  spricht  deutlich  die  klare 
Erkenntnis,  dass  man.  wenn  es  zum  Kriege  konimt,  einen  grossen  all- 
gemeinen Kampf  um  die  Existenz  des  Bundes  geijen  die  Fürstenma<'hi 
zu  bestehen  haben  wird  und  dass  iu  diesem  Kam^de  alle  Kräfte  zusam- 


»)  S.  Kt.-A.  1  Nr.  221  Art.  4. 

•)  S.  llt.-A.  1  Nr.  2:V2. 

*)  Das  werde  ich  in  meiner  besonderen  Arbeit  Uber  die  Verhandlungen 
des  Jahres  1S84  (Der  Schwäbisch-Rheinische  Stttdtebond  im  Jahre  1884)  zeigen. 
Auf  diese  Arbeit  mnaa  ich  ttberhaupt  fftr  alles  folgende  verweisen. 

«)  S.  Rt-A.  1  Nr.  237,  2S& 

»)  S.  ibid.  Nr.  239,  Am  27.  Febr.  1384  schrieb  Ulm  einen  Brief  an 
die  Sc]iw<il)ischcn  Städte,  der  dieselbe  (Tcsinming  aiiBsprii-lit.   Die  Beschlüsse 

der  AjirilvtM-sanunlmig  /.ei}<en  ebenfalls  Ivricgsent.sohlnssenbcit. 

•)  I>ic  Existenz  dieser  Versaniiiilmig  ergiebt  sich  aus  <len  Frankfurter 
Recbenbiu-hern.  Eine  bisher  unbekunntc  Aufzeichnung  enthält  die  Beschlösse 
der  Rhemischen  Stftdte. 
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menzanehmeii  sind.  Es  ist  für  den  Rheinischen  Stftdtebund  in  gewissem 
Sinne  \ielleieht  der  Höhepunkt  der  Entwicklung,  die  Zeit  der  grössten 
inneren  Kraft,  des  festesten  Zusammenhaltens  und  des  kühnsten  Selbst- 
vertrauens, Wahrend  des  Jahres  1388  hatte  es  böse  Streitigkeiten 
innerhalb  des  Bundes  gegeben  und,  wenn  auch  derselbe  trotzdem  da- 
mals seinen  Standpunkt  in  der  Landfriedensfrage  fest  behaujitet  hatte, 
so  konnte  es  schliesslich  doch  nicht  ausbleiben,  dass  die  inneren  Wirren 
ihren  verderblichen  Einfluss  auch  auf  die  Haltung  des  Bundes  nach 
aussen  hin  geltend  machten.  Diese  Gefahr  war  durch  Beilegung  des 
Streites  zu  Anfang  des  Jahres  13Ö3  glücklich  überwunden,  und  zu- 
gleich war  in  manchen  Punkten  eine  Beform  der  Bundesverfassung  in 
Angriff  genommen.  Diese  Reformbewegung verfolgte  die  Tendem, 
den  Rheinischen  Städtebund  mehr  dem  Schwäbischen  zu  assimilieren, 
ilun  grössere  Geschlossenheit  und  Aktionsfähigkeit  zu  verleihen,  und  sie 
entspricht  völlig  der  entschiedenen  Haltung,  die  die  Städte  damals  der 
drohendeii  Kriegsge&hr  g^geiiflber  beobachteten. 

Nach  der  April-Yersammlnng  von  Speier-Hddelberg,  als  fast  jede 
Auasicht  anf  Eilialtung  des  Fliedens  geschwanden  schien,  trat  pKytdich 
eine  Wendnng  ein,  die  wohl  vornehmlich  anf  die  Vermittlang  des  Königs 
zarOckznf&hren  ist.  Wie  das  sosammenhing,  kann  hier  kaum  mehr  als 
angedeatet  werden. 

In  den  Kreisen  der  Forsten  war  zu  Anfiuig  des  Jahres  1384 
davon  die  Bede  gewesen  einen  anderen  König  an  Wenzels  Stelle  zu 
erheben.  Die  Neigung,  das  von  sa  fremdartigen  Interessen  beherrsdite 
zu  unabhängige  und  zugleich  einer  Erblichkeit  znstrebende  Luxemburgische 
Königshaus  zu  beseitigen  und  durch  ein  mit  den  eigensten  Interessen 
des  Reiehsfürstenstandes  so  recht  verwachsenes  Königtum  zu  ersetzen, 
war  anscheinend  von  Anfang  der  Regierung  Wen/eis  an  unter  den 
Fürsten  vorhanden.  l)a.ss  <liese  Neigung  nun  gerade  danmis  ausgesprochen 
wurde,  ist  wohl  psychologisch  leicht  erklärbar;  die  Fürsten  mochten 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  erst  den  Städtebund  niederzuwerfen  und 
dann  Absetzung  und  Neuwahl  unter  dem  Kindruck  ihrer  Siege  ver- 
hältnismässig leicht  ins  Werk  setzen  zu  können.  Ks  ist  auch  nirlit 
unmöglich,  dass  im  Lauf  des  Jahres  1383  bei  den  Verhandlungen  mit 

•)  S.  Janssen  E.  K.  1  Nr.  22  ff.  besonders  Nr.  80. 
*)  S.  Janssen  R.  K.  1,  IH  Nr.  35. 

')  T)iese1be  werde  ich  in  der  angekündigten  Abhandlung  nach  neuen 
Matenalicn  austViliriich  darstellen. 

*)  S.  iU.-A.  1  Nr.  236.  Wegen  der  Motive  der  Fürsten  vgl.  Lindner 
1,  218—290  und  k&nftig  meme  Abhandlung. 
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dem  Stiiiltohund  sich  Meinuntrsvor-^cliiedcnlu'iton  zwisclion  Kdnip'  und 
Fürston  henius^'estHlt  liatten,  und  vielleicht  hatte  ausseidein  dif  damals 
durch  die  Erwerbung  Luxombur^fs  bewirkte  Vergrösserun^'  cUt  königlichen 
Hausmacht  den  Absetzunfjsgelüsten  neue  Nahrunjf  pegelxin. 

Als  Wenzel  von  solchen  Plänen  horte,  hatte  er  alle  Veranlassung, 
den  Ausbruch  des  Kam])fes  zwischen  Fürsten  und  Städten  zu  verhindern. 
Er  musste  sich  sonst  darauf  gefasst  macheo,  sich  selbst  zur  Behauiitang 
seines  Thrones  am  Kampfe  beteiligen  zu  müssen,  nnd  das  wäre  ihm, 
da  die  Interessen  seines  Hauses  doch  seine  Krftfte  mannigfach  in  An- 
spruch nahmen,  gewiss  sehr  noangenebm  gewesen,  so  gern  er  wohl  als 
mibeteOigter  Znsehaner  efaiem  Kampfe,  der  die  Kr&fte  beider  Parteien 
schwftchte,  zugesehen  hatte'). 

Wie  Uta  Wense],  so  war  in  anderer  Weise  auch  filr  die  Forsten 
das  Ruchbarwerden  ihrer  Absetzungsideen  natOrlich  tan  Motiv  zum 
Frieden;  denn  sie  hatten  nun  die  Parteinahme  des  Königs  für  die 
St&dte  zu  fürchten.  Ausserdem  war  ihnen  ihr  Operationsplan  auch  sonst 

gestört.  Es  kam  ihnen  nämlich  besonders  darauf  an.  Ritter  und  Knechte 
zum  Kampf  wider  den  Städtebund  zu  gewinnen.  Seit  dem  Winter 
1381 — 82  hatte  sich,  scheint  es,  das  Verhältnis  der  damaligen  Gegner 
bedeutend  gebessert,  und  ein  grosser  Teil  des  niederen  Adels  und  des 
Ilerrenstandes  stand  sogar  zum  Städtebund  im  Hundes-  oder  Abhängig- 
keitsverhältnis. Diese  Beziehungen  mochten  den  Fürsten  besonders  be- 
denklich scheinen,  da  sie  die  Grundlagen  ihrer  Macht  zu  untergraben 
drohten,  und  deshalb  wollten  sie,  wie  uns  berichtet  wird,  versuchen, 
den  Schein  zu  erwecken,  als  begönnen  sie  den  Kampf  im  Interesse  ihrer 
Ritter  und  Knechte.  Auf  diese  Weise  hofften  sie,  deren  Standesgenossen 
dann  allgemein  wieder  auf  ihre  Seite  zu  bringen  ^.  Die  Ausfohrbarlceit 
auch  dieses  Planes  war,  da  er  bekannt  geworden  war,  in  Frage  gestellt, 
und  das  mnsste  den  Kriegseifer  einigermassen  dämpfen. 

Wenn  nun  d^  König,  dessen  Ann&herung  die  Städte  jetzt  in 
Folge  der  Aivsetznngsplibie  wohl  erwarten  durften,  sich  f&r  die  Erhaltung 
des  Friedens  verwandte,  und  wenn  zugleich  die  Farsten  zur  Nachgiebig- 
keit geneigt  waren,  so  konnten  die  Städte  sich  nicht  wohl  schroff 
ablehnend  verhalten.   Auf  einer  neuen  Versammlung,  die  in  Geisenwart 


•)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  Icli  weise  I.  c  nach,  dass  dieser  Brief,  den 

man  ins  Jahr  l.'iK?  oder  ins  Jahr  1386  hat  äetzcu  wollen,  gegen  Ende  April 
1384  gescbriebeu  ist. 

*)  8.  Bt-A  1  Nr.  238. 
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könii^cher  Räte  ym  Mitte  Mai  bis  Anfieuig  Juni  zu  Heidelberg  and 
Speter  tagte,  kam  es  denn  auch  m  einer  gewissen  vorläufigen  Ver- 
ständigong  Bie  beiden  Parteien  gelobten,  den  Frieden  bis  zn  einem 
gewissen  Termin  bewahren  zu  wollen,  sie  stellten  auch  Artikel  zn  einem 
Vertrage  auf,  die  den  weiteren  Yerhandlnngen  als  Gmndhige  dienen 
sollten,  und  schickten  gemeinsam  eine  Gesandtschaft  zum  König. 

Als  diese  Gesandtschaft  zurückkehrte,  versammelten  sich  Anfang 
Juli  Fttrsten  und  Städte  abermals  in  Spder  und  Heidelberg,  der  KAnig 
selbst  machte  sich  auf  den  Weg  dorthin.  Da  seine  Ankunft  sich  ver- 
zögerte, schien  das  Friedenswerk  noch  einmal  fj:efährdet  zu  sein;  man 
vertagte  die  weitereu  Verhandlungen  auf  eine  neue  Zusammenkunft,  für 
die  der  Pfalzgraf  erst  die  Zustimmung  der  in  Heidelberg  nicht  ver- 
tretenen Fürsten  einholen  sollte  iJa  erschien  der  König  doch  noch, 
als  die  Versaiiinilung  schon  in  der  Auflösung  heirritten  war,  und  die 
Heratuugen  wurden  nun  gleich  wieder  anfgenoniiiien.  Die  Schwierig- 
keiten, die  einer  Verständigung  noch  im  Wege  standen,  wurden  glück- 
lich überwunden,  und  am  26.  Juli  kam  in  der  sogenannten  Heidel- 
berger Stallung     die  so  lange  betriebene  Landfricdenseinung  zu  Stande. 

Die  Städte  erhielten  ihre  Hauptforderung  zugestanden;  denn  die 
Existenz  ihres  Bundes  wurde  durch  die  Stallung  in  keiner  Weise  be- 
rührt. Dieselbe  war  ein  Vertrag  zwischen  dem  Schwäbisch-Kheinischen 
Städtebunde  einerseits  und  dem  Herrenbunde  andererseits,  und  die  Ver- 
pflichtungen dieses  Vertrages  waren  streng  auf  den  einen  Zweck,  die 
Wahrung  des  Landfriedens,  begränzt.  Nur  zur  Verfolgung  von  Land- 
friedensbruch, und  nicht  in  irgend  wetehen  anderen  Fällen  hatten  die 
Bände  sich  Hilfe  zu  leisten.  Vergleicht  man  diese  Heidelberger  Stal- 
lung mit  dem  Frankfurter  Entwurf  vom  September  1381,  der  am 
Eingang  der  Verhandlungen  steht,  die  in  der  Stallung  ihren  Abschluss 
finden,  so  sieht  man,  wie  viel  die  Städte  erreicht  hatten.  Nur  in  einem 
Punkte  verstanden  sie  sich  zu  Konzessionen,  in  der  Frage  nämlich,  ob 
und  wie  weit  es  gestattet  sei,  erstens  Pfithlbaiger  aufzunehmen  und 
zweitens  Unterthanen  der  anderen  Partei  Barger  oder  Mitglieder  des 


')  Yuu  dieser  Versauunluug  sind  bisher  uiibekuaiite  ivurrespoudeuzen 
und  eine  Au&eidmuug  der  Beschlösse  der  Rheinischen  Städte  erhidten;  vgl. 
auch  Rt.-A.  3  Nr.  81,  s.  nächste  Anm. 

*)  S.  Rt.-A.  2  Nr.  21.  Diese  Au&eichnung  ist  bisher  sehr  verschieden 
datiert,  die  Talnc  1388,  1389,  1386  sbid  in  Vorschlag  gebracht-,  das  StQck 
ist  vom  10.,  11.  oder  12.  Juli  13ä4. 

»)  S.  Rt.-A.  1  Nr.  246. 
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Bundes  werden  za  lassen*).  Was  die  StAdte  in  dieser  Frage  sage- 
standen,  war  nicht  ganz  nnerfaebüch,  aber  offenbar  doch  keineswegs 
alles,  was  die  Forsten  verlangt  hatten;  man  sieht  deatlich,  dass  ein 
KonpronlBs  gesehloesen  wnrde. 

T'nd  die  Städte  waren  damals  in  der  Lage,  ohne  Schaden  einige 
Konzessionen  machen  zu  können.  Da  die  Fürsten  diese  Hei<ielherger 
Stalhmg  nicht  mit  den  <'in/.elnen  Städten,  sondern  mit  dem  Bunde  als 
sükiiem  ahgeschh)ss(»n  hatten,  hatten  sie  ihn  (hu'h  auch  als  zu  Recht 
bestehende  Institution  anerkannt ;  und,  wenn  Konig  Wenzel  in  den  Ur- 
kunden, die  er  selbst  ausstellte,  auch  vormied,  von  dem  IJiinde  der 
Städte  zu  sprechen,  so  hatte  er  doi-h  die  Stallung  vermittelt,  bestätigte 
sie  und  Hess  auch  zu,  dass  er  in  den  Urkunden  der  beiden  Parteien 
al»  Vermittler  namhaft  gemacht  wurde.  Bedeutend  ab«  war  noch  ein 
anderer  Gewinn  für  die  Städte.  Man  hatte  sie  so  lange  mit  der  For- 
demng,  einem  Landfrieden  beizutreten,  bedrängt;  dieser  Anfechtung 
waren  sie  nun  fOr  die  nächsten  Jahre,  so  lange  die  Stallung  bestand, 
ftherhoben,  ihren  Gegnern  war  diese  Waffe  ans  der  Hand  gewunden. 
Und  ans  der  Reibe  dieser  Gcigner,  das  darf  man  nicht  vergessen,  schied 
damals  der  KOnig  ans.  Die  Absetzungsplftne  der  Fürsten  hatten  doch 
bedeutenden  Eindruck  auf  Ihn  gemacht,  und  sehr  bald  bemerkt  man, 
wie  er  sieh  in  sehr  auffidlender  Weise  dem  Stftdtebund  nähert 

Diese  Anderang  in  der  Haltung  des  KOnigs  verdankte  der  Rhd- 
nische  Städtebund  allerdings  der  Gunst  der  Verhältnisse;  dass  er  sich 
aber  überhaupt  den  Versuchen  ihn  zu  schwächen  und  zu  sprengen  gegen- 
über behauptet,  sich  sogar  ausgedehnt  und  in  .seiner  Stellung  befestigt 
hatte,  das  war  doch  sein  eigenstes  .selbständiges  Verdienst.  Überblickt 
man  die  Bahn  der  Kntwickliinu:,  die  er  bisher  zurückgelegt  hatte,  so 
wird  man  überhaupt  zugestehen  iiitissen.  dass  seine  Politik,  wie  vom 
Glück  begünstigt,  so  aui'h  von  einem  lioheu  Seihstandiirkeitsgefühl,  von 
einer  umsichtigen  und  kühnen  Entschlossenheit  getragen  war.  Das 
hatte  sich  schon  gleich  zu  Anfang  gezeigt,  als  man  die  (ii-ündnng  des 
Bundes  und  seine  Vereinigung  mit  dem  Schwäbischen  trotz  des  Wider- 
spruchs des  Königs  und  Angesicht«  der  Möglichkeit,  die  neue  Organi- 
sation gegen  ihn  verteidigen  zu  müssen,  durchgeführt  hatte.  In  dem 
Auftreten  genen  die  Rittergesdlscbaften  während  der  Kämpfe  des  Winters 


S.  L  c.  Art.  18  and  Nr.  845. 
*)  S.  Klirard,   Der  erste  AnnähemiigSTersuch  KOnig  Weuels  «n  des 
Schwäbisch-Bheinischen  Städtebimd. 
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1881 — 1382  hatte  man  dann  ein  weiteres  Zeugnis  Ar  diese  Gesinnung 
abgelegt,  and  nicht  minder  in  der  anhaltenden  und  energischen  Abwehr 
aller  Yersache  des  Königs  und  der  Fürsten,  den  Bund  zu  beseitigen 
oder  doch  in  seiner  Entwiddung  sn  hemmen.  Diese  Yersache  hatte 
man  durch  Yerlftngening  und  Erweiterung  des  Bandes  beantwortet  und 
scliliesslich  für  ihn  in  den  Kampf  gegen  die  Forsten  eintreten  wollen. 
Mit  der  Heidelberger  Stallung  war  der  Erfolg  dieser  Politik  besiegelt 
worden.  Auch  innerlich  hatte  sich  der  Rheinische  Stä^ltesbund  in  der 
letzten  Zeit  befestigt  und  zugleich  das  Band,  das  ihn  mit  den  Schwäbi- 
schen Städten  verkiiilptle,  onger  gescldungen.  Fast  das  gesamte  reichs- 
stäxltisi  he  Bürgertum  Süddeutschhinds  war  in  dem  Schwabisch-Rheinischen 
Bunde  vereinigt,  es  schien  in  ihm  eine  wohlgefügte  und  nach  aussen 
gesicherte  Organisation  zu  besitzen,  und  in  den  bisherigen  Erfolgen,  zu 
denen  auch  noch  die  hier  nicht  berührten  kleineren  T 'nteinfhinuiigcn 
des  Bundes  gegen  Gegner  der  einzelnen  Städte  zu  rechnen  sind,  fand 
es  wohl  triftigen  Grund  zu  dem  zuversichtlichsten  Selbstvertrauen;  der 
König  suchte  in  ihm  eine  Stütze.  Es  war  eine  Stellung,  wie  sie  die 
saddeutschen  Reichsstädte  kaum  in  irgend  einer  anderen  Zeit  einge- 
nommen haben. 


Beilagen. 

über  daa  haudschhtt liehe  Material,  das  mir  ucbou  dem  ;;cdru(-ktcn  zur 
YerfÜgung  stand,  habe  ich  sdum  an  anderer  Stelle  Auskunft  gegeben  (s.  S. 
92ß  Anm.  1)  and  dort  aneh  schon  erklärt,  wie  ich  d«i  Herren  Ibeisrichter 
Conrady,  Dr.  Qrotefend,  Geh.  Rat  Pro£  t.  Ldher  und  Pro!  Wdssftcker  f&r  die 

freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  mir  dieses  handschriftliche  Material 
zugänglich  gemacht  haben,  zu  lebhaftem  Dank  verpHichtet  bin.  Hier  in  den 
Beilagen  werden  daraus  nun  einige  Stücke  teils  in  wörtlicher  Wiedcrpabe, 
teils  in  A\iszügen  mitj^cteilt.  Von  ihnen  ist  eines  (Nr.  1)  der  llaberschou 
.Sammlung  (früher  iu  Miltenberg,  jetzt  im  Mmichener  Ueichsarchiv)  cutuummeu, 
alle  übrigen  stammen  aus  dem  Frankfiirter  Stadtardiiv.  Die  Vorlage  au  Nr.  1 
und  ebenso  die  beiden  Frankfurter  Kopialbücher,  auf  die  die  Nummern  8,  i, 
6^23  zurückgehen,  konnte  ich  Dank  der  Gefälligkeit  der  Herren  Conrady, 
Hrotefend  undv.  Löher,  wie  des  Herrn  A rchivrat  Philipp!  unmittelbar  vor  der 
Drucklegtnig  nochmals  auf  dem  Staatsarchive  in  Königsberg  benutzen.  Für 
die  T^ebandluni;  der  Vorlagen  waren  die  von  Weizsäcker  für  die  Keiclistags- 
akteu  aufgestellten  Orundsatze  massgebend.  In  den  Regesten  u.  s.  w.  sind 
die  wörtlich  mitgeteilten  Stellen  durch  Anführungsstriche,  in  den  Abdrücken 
tt.  s.  w.  die  nicht  ganz  sicheren  Erginaungen  durch  kursiven  Druck  kenntlich 
gemacht.  Die  Verwendung  der  eckigen  Klammem  wurd  keiner  Erlftntening  he- 
d&rfiMi.  Bei  den  12  Urkunden,  die  xwisehen  dem  Städtebund  und  verschiedenen 
Harren  etc.  gewechselt  wurden,  kam  es  mir  darauf  an,  das  abereinatimmende 
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und  das  unterschrid'  in  ihucu  i^rimrt'  hervorzuheben;  es  durften  deshalb 
in  dieser  Hoihe  amli  die  lioiilen  rrkuiulfn  nicht  iVhlon  (Xr.  10  und  22),  von 
deiirn  schon  hraiichl)iii(^  I  »rucke  voiliaiuh'n  sind  ;  an(h>rersoits  aber  schien  es, 
da  (hirdi  diene  beiden  Drucke  je  ein  Glied  der  beiden  x>aralleleu  Urkiuideu- 
reiheii  im  Wortlaut  bekannt  ist,  um  so  leichter  diunlicli,  sich  mit  Regesten 
XU  begafigen.  Für  diese  uoeb  andere  Handschriften  als  die  des  Frankfurter 
Stadtarchivs  beranxuzieben,  war  nnnOtig. 

1.  Die  St&dte  Mains,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt  ver- 
banden sich  unter  n&ker  ausgeführten  Bedingen  bis  Weihnachten 

über  3  Jahre.  [Entwurf  zur  Oründunssurkuude  des  Rheiaisehea 
Städtebundes  vom  2U.  März  1H81.   1381  zwischen  März  3  u.  20'.] 

Aus  Miinchen  l'oiclisarchiv  Ilahersche  Saininhiii'_r  (bisher  in  Miltonhorsr, 
woselbst  die  Signatur  war  Pack  Nr.  11  Beilrage  zui'  Geschichte  des 
Rheinischen  Stätebundes)  conc.  ch.  fiist  ohne  Korrekturen.  2  Orois* 
foliobl&tter  aneinandergdieftet.  zusammen  c.  88  cm.  hoch,  c.  90  cm.  breit. 

In  flottes  iianien.  amen,  wir  die  rete  und  die  bürgere  genieiulichen 
der  stette  Meueze  Stra/hurg  Worms  Spire  und  Franckenifurt  *  tftnt  kunt  allw 
[weiter  wie  in  der  Biuulnisurk.  vom  20.  März  1381,  f^odruckt  unter  andenn 
(s.  S.  S'iO  Anm.  4)  Tiehniann  Speyr.  Chr.  cd.  Fuchs  743'»— 745b,  untl  /war,  von 
gau/  uuweseutiicheu  Varianten  abgeselicu,  wörtlich  übereinstimmend  bis  auf 
folgende  Abweichungen:  a)  Es  fehlt  hier  das  zweite  Alinea  des  Druckes  bd 
Lehmann  (»were  es  auch  dafz  jeman  —  steet  one  alle  geferde"),  das  sich  spesiell 
auf  Hagenau  und  Weissenbutg  bezieht  b)  Es  fehlen  die  dort  in  dem 
vierten  Alinea  („wanne  auch  ein  »tatt  —  auch  luiben  ob  sie  wollent")  stehen- 
den Worte  „die  von  Ilajronaw  sechzehen  glenen  und  die  von  Wissenburj;  acht 
ßleuen",  wofiir  /wiscluMi  „<rleiien"b  und  „die  von  Fraiickfurt" ^-  ein  „und"  steht, 
c)  Statt  „luindcrt  und  vior  clenen"  in  dem  sechston  Alinea  dort  („wcrc 
auch  daz  eine  statt  —  als  dalür  geschriebeu  steht")  heisst  es  „hundert  glcfeu 
zweier  glefen  mmre".  d)  Dem  entsprechend  fehlen  gleich  darnach  die 
Worte  „die  von  Hagenow  vier  glenen  und  die  von  Wissenburg  zwo  glenmi'', 
während  vor  „die  von  Franckfort**'  ein  „und^  steht        e)  Statt  „hundert 

sie.  —  bj  80  bei  L.;  Iis.  „giefeu'*  —    Hg.  „t  ranckeufurt". —  «ij  desgl. 

*)  Dass  in  diesem  Stück  ein  Entwurf  zur  Gründungsurknnde  des  Rhei- 
nischen Städtebundes  vom  20.  März  1881  vorliegt,  dürfte  bei  der  nahen  Ober- 
einstimmung nicht  zweifelhaft  sein.    Ist  dem  so,  so  hat  man  des  nähwsn  die 

Entstehunf(  dieses  Entwurfes  wahrscheiulicli  auf  den  Ta>r  /.u  Spoier  vom 
3.  Mar/,  /u  verlcf^en.  Die  Verhan(Uun<fon  über  (iniiuUui^'  des  Huiulcs  be- 
ginnen überhaupt  erst  kurz  vor  diesem  Tage,  und  damals  steht  die  Üeteili- 
gong  der  Elsässischen  Reichsstädte  in  Aussicht  Da  unser  Entwurf  von  dieser 
absieht,  so  gehOrt  er  in  ein  späteres  Stadium  der  Yerhandhmgen,  also  w<AI 
auf  den  Speierer  Tag;  vgl.  S.  927  Vielleicht  ist  er  Strassburger  Urspring 
Eini'  Bleistiftnotiz  Herrn  Dr.  Ebrards  auf  der  Vorlage  erklärt  wenigstens  die 
Handschrit'c  für  die  eines  Strassburger  Schreibers.  Auch  das  Verhältnis  zur 
Hündnisurkunde  vom  2>).  Marz  13K1  hat  K..  wi(>  aus  einer  anderen  Bleistift- 
notiz von  seiner  Hand  hervorgeht,  schon  erkannt. 
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und  vier  "[leneu"  in  dem  siebenten  Alinea  dort  („und  wore  es  auch  —  ge- 
fordert wird  oue  geferde")  heisst  es  „hundert  aune  zwo'*.  f)  Statt  „ein 
Tierlel  eins  golden**  ebendoit  heisst  es  „einen  halben  güldin**  K  g)  Es 
fehlt  der  Schluss  des  sehnten  Alineas  dort  („were  es  aueh  das  ehi  statt  der 
vorgenanten  —  hauptman  heisset  ohne  alle  geferde**)  von  „und  welche  statt  der 
dienere  bedari'"  an'.  Ii)  Ks  felilt  der  Schluss  des  zwölften  Alineas  dort 
(,,were  es  auch  daz  dohciiie  statt  —  die  in  diesem  hund  sind  ohne  alle  ge- 
1«M(1<;")  von  „und  soll  sich  aiuh  keine  statt"  an*.  i)  Es  fehlt  hier  das 

luut/.clmte  Alinea*  dort  („were  aber  daz  deheine  fürst  —  als  davor  geschrie- 
stat**).  k)  Statt  der  die  Ausnehmtingen  betreffenden  Alineas  17 — 84  dort 
heisst  es  hier:  „Und  in  allen  disen  vorgeschriben  dingen  haut  wir  die  ege- 
nanten  statte  usgenonunen  den  aHerdurchldchtigoeten  ii&rsten  und  herrea  hem 
Wenczeslaw*  Romschen  künig^  zft  allen  /Jten  merer  des  rii^hcs  und  küuig  xft 
Beheim  nnsern  liehen  gnedigen  lierren  und  des  heiligen  RSmschen  riches ».  so 
han  darzti  wir  die^  von  Mentze  besunder  uzgenonien  etc."  1)  Gelöbnis, 

Siegelankündigung  und  Datierung  (Alinea  25  und  26  dort)  fehlen.] 

2.  Die  Städte  Mainx,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt, 
Hagenau,  Weissenhurg  schliessen  unter  Hezugnahme  auf  ihr 
Bündnis  |v(nii  20.  März  1381]  einen  Nebenvertrag  betreffend  Aus- 
dehnung der  Ililfsverpfiiclitung*.    1381  März  21  Speier. 

A  aus  Frankftart  St-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  HI  Nr.  71  conc. 
mh..  14  cm.  hoch  und  .'yiVi  cm.  breit,  sollte  urspröiiirlich  jedenfalls 
eine  Reinschrift  seiii,  dann  ist  aber  noch  korrigiert.  Um  sowohl  die 
ursprüngliche  wie  die  spfttere  Fassung  recht  hervortreten  zu  lassen, 
ist  der  Zusatz,  der  unter  dem  übrigen  Text  steht  und  durch  ein 
Zeichen  an  seinen  Platz  verwiesen  ist,  gesperrt  gedruckt,  während 
auch  die  ausgestrichene  Stelle  im  Text  beibehalten,  aber  durch 
kleineren  Druck  kenntlich  gemacht  ist  Orthographie  habe  ich  un- 
verändert gelassen. 
B  coli.  Urkunde  vom  6.  Juni  1882  Nr.  G  dieser  Beilagen. 

Wir  die  rete  und  bürgere  gemeiolicbeu  der  stetde  Meintce  Btrafzburg 
WormfiB  Spiro  Franckenfurt  Hagenowe  und  Wifsenbu]^  erkmmen  und  dunt 
kunt  offenlichen  mit  disem  briefe:  aJso  als  wir  uns  dem  heiligen  rQche  an 
eren  dem  lande  und*  uns  su  nutse  und  sA  frommen  verbunden  und  einmfldig 

•)  Vorl  „Wcczeslaw".  —  b)  Vorl.  „Komschcm  künige".  —  «)  seil, 
„herren";  oder  zu  eraend.  „das  h.  R.  rieh««.  —  *)  VorL  add.  ausgestr.  „vor^ 
gnanten**.  —  •)  übergeschr. 


'}  Es  handelt  sich  um  die  Vergütung,  die  seitens  der  um  Hilfe  mah- 
nenden Stadt  för  jede  Glefe  täglich  su  zahlen  mt. 

«)  Inhalt  dieser  fehlenden  Stelle  ist,  dass  die  mahnende  Stadt  dem 
Kri^volk  einen  Hauptmann  geben  soll. 

')  Inhalt  dieser  fehlenden  Stelle  ist,  dass  die  Stidte  sich  ohne  emander 
nicht  sühnen  sollen. 

*)  Inhalt  dieses  Alineas  ist,  dass  man  etwaigen  künftigen  Mitgliedern 
des  Bundes  ebenso  helfen  soll. 

»)  Vgl  über  diese  Urkunde  oben  S.  335—337 ;  wegen  der  Frage,  ob  sie 
zur  Ausfortigung  gehu^e,  s.  S.  337  Anm.  2. 
WmM.  Zcitadir.  1  OMoh.  s.  Kant.  II,  lY.  25 
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wurden  sin  nucli  der  bricfc  sage  diu  wir  eiiauder  dai'uber  uuder  itnAerre>^ 
stetde  ingesigebi  verrigelt  gegeben  lian,  in  dentMllMn  verbünde  und  eyiuuute- 
kejde  wir  «nrauiah«i  iwd  d«amii^  unserre  iegeliche  der  voigenMiten«  Steide 
besuoder  nikgenoraen  hen  nach  Inte  md  uikwiBonge'  der  Torgenanten  brieie: 
des  verbrechen  wir  ans  in  disem  brieiii  und  ginbcn  in  cuttlan  truwen  und 
hi}  den  eyden  die  wir  in  dorn  vorpenfruton  verbünde  enauder  getan  han  elio : 
werc  cz  sndio  duz  der  ir  einer  oder  mc  die  wir  in  dorn  vorgenanten  ver- 
bundt:  iiuti  einmütekeyde  ufziienonion  lian  wider  unserre  der  vorpenantcn 
stcule  dbeine  die  sie  ulxgcuomen  liau  dctoa  uder  mit  uns  Icriegende  uder 
zweyeude  wurden,  in  welchen  w^  des  were,  und  dw  nt  oder  rete  oder  das 
merreteyl  nnder  in,  die  dieselben  also  •  kriegetent  oder  schedigetent,  erkentent 
uff  iren  eyt,  das  ia  von  dem  oder  den  die  sie  ulxgenomen  haut  «pwi^te 
geschee,  so  moji^ent  sie  die  andern  stetde  manen,  und  sollen  dannc  wir  die 
andern  stofdc  widor  dieselben  enandor  {retruweliclien  f  peraton  undex  behol- 
ticu  sin  in  aller  der  malze  als  der  oder  die  in  dem  verbnnde  nit  nlzfrenoraeu 
weren  undch  nach  des  vorgeuantcu  Verbundes  boubtbriefc  sajje  die  darüber 
von  uns  gegeben  und  besigelt  sind,  wer'i  es  auch  daz  iemaud,  wer  der 
were,  uns  die  vorgenanCe»  stede  semptlich  oder  bisundern  von 
diese»»it  rorgenanten  virbunde  entronnen  oder  daran  nodigen^ 
Wolde,  in  wilchem  weg  daz  wcre,  so  sollen  unde  wollen  wir  dar- 
wid<ler  enander  Ketrewelichen  uff  den  eid  geraten  unde  behulffiu 
sin«"  ane  alle  jroverde.  deso  zu  war  ein  nrknudo  und  vester  steti- 
keit  hau  wir  die  vorg<'»rt»fen  stetde  unscMC  '  stetde  inu;osit^ele  an 
disenP  briefl  dun  beuckeu<i.  geben  zu  iSpire  <la  mau  zalte  nach  Cristus 
geburte  drutsehenhundert  unde'  eyns  unde  achtzig  jare  an  dem  dunrstsge 
Ihr  unserre  vrouwen  clibeltage  den  man  nennet  annuncciado  in  der  vasten. 

8.  Dreiunddreissifj  fjenannte  [Scb wäbiselie]  Städte  geben  unter 
llezugnalimc  auf  iiir  mit  8  genannten  (llheinischenj  Städten  ge- 
schloBsenes  Bündnis  besondere  Versprechungen  betreffend  Aus- 
dehnung der  Hilfsverpflichtung.  1381  Juni  17  Speier. 

Aus  Frankfurt  St-A.  Kopialbuch  Nr.  12  (früher  „Stittbfindnufic  der  Stfttt 
in  Schwaben  Francken  und  am  Bhem")  fol.  7i>— 8*  No.  6  cop.  ch.  coaev. 

yfir  diese  hemadigeachriben  des  heiigen  Romyschen  richs  stete  Aus- 
puig  Ulme  Gostencze  Elselingen  Ratelingen  Rotwile  Wile  Ubiiüngen  Mem* 


»)  Vorl.  hier  und  später  „nnsrc",  das  „s"  mit  Abkiirznngsbaken 
durch  den  Schaft  gezogen.  —  •>)  „wir  —  darnach''  ausgestrichen,  die  Worte 
fehlen  in  B.  —  «)  YoiA.  hier  und  noch  mehrmals  später  „voigeal^  mit 
Abkürzungsschleife  am  „t"  aber  meistens  ohne  llberstrich  oder  dergleichen. 
—  B  „wisunge"  statt  ..ufzwisonge".  —  «)  om.  B.  —  *)  om.  B.  — 
8)  Vorl.  „und"  mit  Überstrich.  —  »»)  Vorl.  „un«  mit  Oberstrich.  —  f)  Wer 
beginnt  in  A  der  Zusata  unter  dorn  Text,  bis  „geverde"  von  anderer 
Hand;  B  hat  die  ganze  Stelle  im  urspr.  Text,  —  k)  ,,die8"  mit  Abkür- 
zungsiiaken  durch  den  Schaft  von  „s".  —  i)  B  „notetcu".  —  ™^  fiberge- 
schrieben. —  n)  von  hier  an  der  Zusatz  in  A  von  ders.  Hana  wie  der 
urspr.  Text.  —  o)  R  add.  „iglicher".  —  p)  ..dies"  mit  Abkürzimgskaken 
durch  den  Schaft  des  „s".  —  B  „an  diesem  britf  gehangen" ;  hier  endigt 
der  Zusats  in  A.  ~  >)  „und"  mit  Überstrich. 
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myngeu  Bilteracli  Ravenspurg  Liudauwe  Saiul-liallon  Plmlleiulorft'  Konipteti 
Kauffburen  Lutkirch  Isnye  Wangen  liuchoni  Gemünd  Halle  Haibrunne*  Wim- 
phen  Wins])erg  NofdeBngen  Dinckelspoel  Rotenburg  uff  der  Thaber  Giengen 
Pcphingtti  Aulnn  "Wile  in  Thorgawe  nnd  Bnchanwe  bekennai  uns  und  v«r- 
jehin  nfisnlich  mit  diesem  briefe  allen  den  die  in  ausdient  oder  horeot  le- 
siii :  also  wir  uns  mit  den  erbem  uud  wisen  den  reten  unt  burgern  gemdn- 
liclic  der  stete  Mencze  Straspurcr  Wormerze  Spire  Franckonfurd  Hagenauwe 
Wilzenburg  und  I*cdcrsliein  dem  hoilgcn  Komischen  riclic  zu  cron  dem  lande 
uud  uns  zu  nucze  und  zu  frommen  virbunden  habin  und  eimütig  wordiu  sin 
nach  der  briete  sage  die  wir  einander  darubir  under  unser  stedo  ingesiegeln 
vicBiegnt»  und  gegebin  han*:  virsprechen  wir  am  besonderlich  in  diesem  briefe 
und  d^ob«!  in  guten  truwen  bi  den  eiden  die  wir  in  dem  Torgnanten  ver- 
Inmde  getan  habin  :  w^er's  sache  das  imsnde,  wer  der  were,  die  vorgnanten 
stede  scmptlirh  ader  besundem  von  dem  virbunde  den  sie  unde  wir  mit  ein- 
ander babiu  entronnen  ader  daran  nötigen  wolle,  in  welichem  weg  daz  were, 
so  sollen  und  wollen  wir  in  darwiddor  getruwelich  uf  die  eide  geraten  und 
beluiltcn  sin  ane  alle  geverde.  wan  aber  in  dem^  vorgnanten  virbunde  c  uud 
eimudekeide  iglicbe  der  vorgnauten  stede  besundern  *)  uzgenomeu  habin  nseh 
Inte  unde  uswtsunge  des  heubtbriefes  des  virbundes  den  wir  Ton  in  habin,  so 
Tirbinden  .und  Tirsprechen  wir  uns  auch  in  diesem  htkh  uf  die  eide  also : 
wer's  Sache  daz  der  deheiner  ir  einer  ader  mer  die  sie  in  dem  voi^aantein 
virbunde  uud  eimudekeide  besundem  nzgenomen  habin  widder  der  vorgnan- 
ten stede  deheine  die  sie  u/genoineM  band  teten  ader  mit  denselbin  steten 
erlegende  ader  zweiendc  worden,  in  welichem  weg  da/,  were,  und  daz  der  rat 
a<ler  rete  ader  daz  merteil  under  lu,  die  diesclbiu  also  kriegeten  ader  sche- 
digeten,  irkenlen  uf  ice  eide,  das  in  von  dem  ader  den  die  sie  nzgenomen 
haut  unrecht  gesche,  so  mögen  die  vorgnanten  stede  semptlidi  mit  in*  ader 
das  merteil  uoMler  in  uns  wol  manen.  und.  so11«i  wnr  in  dan  widder  dieselben 
getruwelich  geraten  und  behulfen  sin  in  aller  der  mafze  alse  obe  der  ader 
die  in  dem  virbunde  nicht  uzgenomeu  wmi,  und  nach  des  vorgnanten  vir- 


»)  sie.  —  b)  Vorl.  hier  wie  sonst,  wo  sicher  „dem"  aufzulösen  ist, 
„de"  mit  Überstrich.  —  «)  Vorl.  „virbunde"  mit  Oberstrich,  also  eigent- 
Heil  nVhrbunden'*;  es  ist  sber  gewiss  ^virbunde**  su  emendiermL 


' ')  Handsdiriften,  DmcfcA  vaA  Regesten  dieser  Urkunden  findet  man 
S.  340  Anm.  4  aufgesIhH. 

*)  Dieses  Wort  ist  au  beachten.  Der  Ktaig  ist  der  einsige,  den  die 
Rheinischen  Stidte  alle  gemeinsam  ausgenommen  haben,  auf  ihn  allein  findet 

das  obige  Versprechen  dso  keine  Anwendung;  vgl.  dazu  die  Korrektur  in 
Nr.  2  dieser  Beilagen  und  S.  335  ff.    Die  Kevcrsurkunde  der  Rheinischen 

Städte  zählt  die  seitens  der  Schwäbischen  Städte  ansircnonimenen,  gegen  die 
sie  diesen  dorb  helfen  wollen,  mit  Namen  auf  und  ul>ergelit  allein  den  König. 
Das  kommt  sachlich  auf  dasselbe  hinaus.    Die  Kcrversurkunde  ist  gedruckt 
Schsab  2,  268-270  Nr.  206;  vgl.  hier  S.  341  Anm.  1. 
')  D.  b.  wohl:  mit  einander. 

25* 
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bnndes  heubtbriefes  sage  den  sie  von  uns  durubir  hant  ane  alle  geverde.  mit 
uricunde  diesses  briefes,  daran  wir  unser  «tele  aller  einige  ingei^  uffenltefte» 
geheaken  habin,  der  gegebin  ist  zu  Spire  da  man  aalte  nach  Gristns  geburte 
druzehinhondert  jare  darnach  in  dem  etnundachuigisten  jare  des  neistenman- 
tages  vor  sand  Joliaimes  dage  dez  teufers  alae  er  gebom  wart  genant  zu 
latiue  nativitas  Johannis  baptiste. 

4»  Ulrich  von  Kronberg  an  Wolf  und  Ruprecht  von  Bommerabeim, 

crnmtifit  zum  Ausharren  bei  der  bcvorstolionden  Belagerung, 
stellt  Kutsatz  in  Aussicht.    [1382  .Tau.  HO  oder  81  o.  0.*.] 

Aus  Franlcfurt  St.-A.    Kopialbuch  Nr.  7»  (früher  Buch  des  Bundes)  fol. 
86b— 36»  Nr.  114  cop.  ch.  eoaev.  raSü  der  Adresse  als  Überschrift 

Minen  grufis  zuvor.  Wolff  und  RupfceAl  lieben  frunde.  wifaent,  daz 

Walther*  von  der  geselachafit  wegen  von  dem  Lewen  minen  herren  von  Mentze 

gemant  hat,  uch  zu  cntschuden,  als  unser  geselsclirt^  steet  von  dem  Lewen  ■. 
und  ist  ime  der  brief  hude  fru  worden,  wann  der  bode  liint  diese  naht  ge- 
loufen  h§,t.  und  hoffen,  uns  solle  kur/.lich  ein  entwürfe  werden,  und  waz  uns 
zu  entwurte  wirt  du/  wollen  wir  uch  lafzen  wilzen.  und  git  uch  unser  herre 
got  die  manheit  und  gluck,  daz  ir  uch  dii  tage  oder  viere  behalten  mogcut 
und  bebftldet,  so  hoffen  ich  zü  gotte,  daz  uch  solidi  besdmtnibe  g^Öien 
solle  die  ir  und  wir  gerne  sdien,  oder  ez  mu&en  lüde  meineidig  werden  aa 
ucli  die  ez  node  hören,  hant  ir  bresten  Mi  pulver  oder  an  blie  oder  an  lime, 
daz  embictent  mir  SQStnnt.  wifzent  ouch,  wann  man  für  uch  Hget,  so  kernet 
dann  die  rehte  inflntuiß:e;  wer  dann  nit  enhilte,  dos  lioffte  ich,  d:iz  ruh  d^r 
darumb  entwurtcn  nuiste  nach  dem  als  unser  verbunt  steet.  und  wil  ich  oucli 
darumb  manen  und  schriben  als  vil  als  ich  mag,  wil  daz  ich  uwer  inges^^ei 
han.  lialtet  taste  bidderben  lüde,  wann  mir  Eberhart  der  vitztum*  gesaget 
hat,  daz  ez  daz  anodeste  volg  si,  daz  er  ie  gesehe  hnse  zu  gewinnen. 
Wolff  und  Buprocftt  gebrudem  von  mrich  von  Cronenberg  vitz* 

Bomersheim  minen  guden  frunden.  tum  in  don  Bingauwe. 

*)  Am  29.  Januar  1382  liessen  die  Stikdte  denen  von  Bommwabriiu 
die  Fehdebriefe  Überbringen,  s.  8.  860.  Dadurch  eriiihr^  die  von  Bommers^ 
h«m  wohl  erst,  dass  ihnen  ein  Angriff  bevorstehe,  und  da  nun  dar  Bote,  der 

die  Nachricht  dem  Erzbischof  von  Mainz  aberbringt,  eine  Xacht  hindurch 
gelaufen  ist,  ist  liicser  Brief  fiiilicstens  am  30.  Januar  freschriehcu,  aber 
aucli  kaum  8j>iiter  als  am  denn  man  sieht,  dass  die  Benachrichti^iung 

des  Erzhischofs  sehr  heeilt  wurde  und  dass  die  Belagerung  von  Bommers- 
heim noch  nicht  begonnen  hat. 

*)  Waith«  Tcm  Kronberg  eines  der  Häupter  der  Löwengesellsehaft. 

^  Daraus  geht  hervor,  was  man  bidier  nicht  wnsste,  daas  der  £n- 
bisehof  von  Mainz  Mitglied  der  Lüwengesellschaft  geworden  war  oder  min- 
destens ein  Bündnis  mit  ihr  abgeschlossen  hatte.  .AJs  Beweis  für  Begünstiguni; 
der  Uittergcscllschaften  durch  den  Erzbischof  wird  man  dieses  Verliältnis 
kaum  aufzufassen  haben.  Des  Erzhischofs  .Absicht  war  wohl,  der  Löwenge- 
sellschaft ihre  selbständige  Bedeutung  zu  nehmen. 

«)  Wohl  sicher  Eberhard  Ton  Feehenbach,  Kurmalnzischer  Titstum  za 
Aschaffisnburg. 
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ber  Rheinische  Stidtebund  von  1881. 

5.  Frankfurts  Kosten  bei  Unterstützung  der  Schwäbischen  Stiidte 
nnd  beim  Zn^e  der  Rlieiniscben  Städte  Sf-K^ii  Schotten  undBom- 
inersheim».    1381  Nov.  9  —  1382  April  12. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  llcrhenbuch  von  1381  ch.  coaev.  und  zwar  Art.  1, 
2,  3,  6  unter  der  Rubrik  „besundern  eiiizclingcn  uzgebin",  Art.  4  und 
5  nnter  der  Rnbrilr  „vag,  koste  und  zernnge**. 

[IJ  Sabbato  ante  Martini*:  item  5  gftlden  den  achten  mit  gleven  vom 
T^Irichstejm,  alse  wir  sie  verbodet  hatten  gein  Wormfze  xA  dienen;  üer  red 
doch  wendig  ward'. 

Sal)bato  ante  iiuriticationcm  Marie  * :  item  3.1  Ib.  3  sb.  minus 
1  licller  verzerten  Joban  Krwin  unde  die  gesellen  mit  ieme  alse  sie  uf  dem 
slofze  zu  Bergen  gnand  Cbnckawe  von  der  stede  wegen  waren,  alse  Sybold 
Schebne  die  ftsten  der  staid  ane  gnade  iugegeben  hatte*. 

[3]  Sabbato  post  Yalentini*:  item  S  Ib.  den  fergin  zu  Gaste),  unser 
diener  mit  65  gleiven  von  Menczc  berubbcr  zu  fRren'. 

[4]  Sabbato  post  Valentin! :  46  fiuldin  2  sb.  2  Iiellor  verzcrete  Jo- 
ban Yonon  Wydel  mit  achte  jilienliii  i*  (Ihl'c  gein  S|)ire  nf  einen  dag,  alse 
die  Sweliiscben  stode  die  Hynt><  hen  st('(U'  badin  und»  ire  frnnde  uf  einen  dag 
gein  Ebeym»'  gein  den  geKcllscbeften  saute  Georgm  »ante  Wilhelm  und 
der  Lewen. 

[5]  Sabbato  post  Gerdrftdis*:  lOüb  gftlden  60  gülden«  9  sh.  band 
AdnUr  Wiebe  unde  HoinnScIk  von  Holcahftsen  mit  10  pherden  26  dage  verzert 
gein  SwabeUf  alse  sie  den  Swebischen  Steden  einen  dag  hülfen  leisten;  unde 
200  gfdden  8  gftlden  secbzeben  mit  gleven,  die  darzü  mit  in  redden,  alse  die 
stede  an  dem  I'yne  i^diclio  ire  kbMue  somme  folkes  mit  in  fürten,  iglicher 
gleven  .J  ,ir(\lden  zü  der  ua«  ht  zü  .sohle. 

[Oj  Sabbato  ante  Tiburcii [aj  item  49  guldcu  &  sh.  llenneu  Craffte 


•)  Vorl.  »Ehey*'  mit  Überstrich.  —  ^)  auf  Rasur.  —  <>)  der  Anfang 
des  Wortes  auf  Basar. 


')  Die  hier  mitgeteilten  Posten  des  Frankfurter  Rechenbuches  stehen 
wohl  alle  entweder  mit  dem  Unternehmen  der  Sdiwftbischen  oder  dem  der 

Bhciniscben  Städte  in  Zu8ammenban<r.  Das  Rechenbuch  bietet  noch  einige 
andere  bc/iigliehe  Notizen,  die  wichtigeren  aber  hat  man  hier  beisammen. 

»)  13H1  Nov.  9. 

')  Im  Redicnbuch  stehen  unter  sahh.  p.  omn,  ss.  [Nov.  2]  und  sabb. 
a.  Martini  [Nov.  9]  noch  mein  Zuliinngen  an  soicbo  für  die  Stadt  „virbodet*" 
hat,  um  einen  Ritt  zu  thun  oder  um  der  Stadt  an  dienen;  vgl  S.  343 f. 

«)  1882  Feh.  1. 

«)  Vgl.  S.  849  Anm.  1. 

•)  1382  Feb.  15. 

^)  V<;1.  dazu  Art.  (\«. 

1(  Ii  weiss  nicht,  welcher  Ort  gemeint  ist.  Darf  man  an  Ebingen  denken  ? 

•)  1382  März  22. 
1382  Apr.  12. 
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umb  einen  zintlipncr  nnde  23  11».  Salpeters.  —  item  100  gniden  57|  gülden  umb 
ein  fanlcl  hiu\luuis  den  soldenem.  —  item  liH)  trtilden  8H  guUIon  minus  4J 
sii.  umb  fimf  zintbener  minus  33  Ib.  salpethers  Peder  aptckor.  //>/  item 
7UÜ  gälden  3*  gülden^ '  den  secbzeben  mit  gleven  die  zft  Swabiu  waren  z& 
Bolde  ieder  gieren  zur  nacht  |  gftlden.  [cj  item  25  gülden  Hennen  Erwine  die 
man  ieme  schuldig  was  rttu  dar  aehfteiea  barehan  wegen.  /d/  nota.  die 
reise  gein  Schlitten  nnde  Bomenheym  alse  hernach  geschrAe»  sted:  nun 
ersten  Jacobe  AVciben  MenncA  von  Holcshnsen  undc  Hennen  Judonspifze  100 
gülden  19  gftlden  2  beller  züm  irescbucze.  —  item  tbftsend  gülden  16  gftlden 
Hermanne  Henckelii  llcur/r/i  Wiessouc  Wigande  zft  Swanauwe  unde  Hennen 
Elrwine,  da/  ^'cwaiK  iitc  folk  ut  die  wene,  die  scbuczen,  unde  darzft  alle  fhre 
z&  gewinncu  unde  den  /.ti  luuen.  —  item  Jolumne  Froische  Ilulmauue  NViessen 
unde  Brftne  sA  BrAnenfels  90O  gniden  17|  gülden  6  sh.  7  heHer,  das  reisige 
foDc  njOEÜrichten.  —  item  80  Ib.  9  sh.  3  heiler  Jacobe  Weihen  nnde  Qipeln 
von  Holcshusen,  brftcken  unde  scliirme  zft  machen  unde  Imeehtaii  A  Ionen 
JC&  Schotten  unde  zft  Boraersheym  x&  brechen.  —  item  1  Ib.  umb  eine  laden 
zü  geizfusseu*  unde  ander  gezauwc  zu  brechen.  —  item  10  Ib.  minus  2  sh. 
dren  knechten,  11  dage'  uf  Adulft"  Wiessen  buse  zü  hftden  also  he'i  vor 
Schotten  waz.  —  item  8  gülden  dren  pitleru  in  die  reise.  (ej  item  1  gülden 
den  knechten  die  uf  Gruckauwe  waren  ^  [fj  item  3  gftlden  2  grossen  umb 
aindael  sft  dner  banir  unde  die  banir  unde  darzft  wimpeb  zu  machen. 
[ff]  item  78  gftlden  Hanse  von  Rossingen,  der  stede  dienere  swene  dsge  aft 
virsolden  alse  sie  gein  Mcncze  kommen  waren  unde  dm  von  Wormlze  ge> 
dient  sohlen  bau  unde  sie  doch  wendig  worden*.  —  item  7  gülden  AdulfTe 
Wiessen  die  he  zft  derselben  zit  besundem  zft  Mencze  verzerte*. 

•)  wohl  so,  und  nicht  „4'' ;  s.  nächste  Variante.  —       „3  gülden" 

übergeschrieben  und  durch  Verweisungszeichen  eingefügt;  auf  der  Linie 
ein  Strich,  der  allenlalls  eine  „1**  sein  konnte,  so  dass  man  dann  „4  gülden'' 
zu  lesen  hfttte.  —  «)  „Wiessen"  auf  Hasur.  —  ^)  „he"  übergeschrieben. 

*)  Darf  man  704  Gulden  lesen,  so  würde  das  genau  für  88tigige  Ab- 
wesenheit der  16  Glefeii  stimmen.    Vgl.  S.  347  f. 

•)  Vorne  gespaltenes  Brecheisen,  s.  Lcxcr  mbd.  HWB. 

■)  Nimmt  man  an,  dass  die  Städte  am  21.  Januar  get»en  Schotten  aus- 
zogen (8.  S.  349),  so  würden  die  11  Tage  bis  zum  31.  Januar  laufen.  .Schotten 
wurde  awar  schon  am  S4.  Januar  erobert  (s.  ebendort),  vieUeicht  nahm  aber 
die  Zerstörung  Ungere  Zeit  in  Anq[»rttdi. 

*)  Vgl  Art.  2. 

*)  Damit  hängt  wohl  Art.  3  zusammen.  Dann  wftre  dieses  unausge- 
fiihrtc  Unternehmen  spätestens  Mitte  Februar  1382  anzusetzen.  Wahnjchein- 
lich  s(  bloss  es  sich  gleich  an  den  Zug  gegen  Schotten  und  Bommersheim  an^ 
8.  nächste  Anm. 

•)  In  einer  Notiz  über  Zurücknahme  bezw.  Zerschueidung  der  Fehde- 
briefe an  Weither  und  die  Ganerben  von  Kronherg  (dio  der  Frankfurter  Bat 
am  6.  Feh.  beschloss),  heisst  es  „und  8chriel>en*s  euch  hem  Adolffe  Wilsen 
geinMeincse,  das  er'z  den  stetden  seide,  als  sie  mit  ein  hinabe  geriden  waren*, 
Fnmlcf.  St-A.  Kop.  Nr.  7»  fol.  23i»  sub  Nr.  67  not.  eh.  eoaev. 


l)er  Rheinische  KtftfUebuud  von  1381. 


87? 


6.  Die  Städte  Mainz,  Strasshur?,  Worms.  SpRier,  Frankfurt, 
Hagenau,  W'eissonlnir»;,  Srlilcttstudt,  Ohereheiihoini,  Pfedders- 
heim schliesHcu  unter  Bezugnahme  auf  ihr  Bündnis*  einen  Ne- 
henvertrag  betreffend  Ausdehnung  der  Hilfsverpflichtung.  1382 
Jimi  6  Mainz. 

B  ans  Frankfurt  St-A.    Kopialbnch  Nr.  7«  (fr&her  Buch  des  Bundes) 

fol.        Xr.  2  cnj).  rh.  conev.  besonderes  Blatt  nachträglich  in  du 

Kopialltuch  einKckieht,  c.  22  t  ni.  hoch,  c.  2M  cm.  breit. 

Wir  die  rette  und  hurporc  ^'ciiioiulirhin  der  stete  Menc/c  Strayspurs: 
Wormefze  Spire  Frankenford  Hagcnawe  Wifzenburjj;  Slec/.stad  Ehenheym  und 
Pedirsheym  erkennen  [weiter  bis  znm  Schlnss  genau  wie  in  dem  Vertrage 
der  7  Stftdie  vom  21.  Min  1381  Nr.  2,  mit  gaos  geringfügi^'en  Abwelehmigen, 
die  man  dort  in  den  Varianten  vergleiche],  gebin  zu  Mencze  nf  den  üritdag 
nach  santc  Bonifacien  da);  dez  Jares  dfk  man  schreib  naeh  Critti  gebnrte 
dftseni  druhundert  und  zweiundachtxig  jare. 

7.  Cif.  Ruprecht  von  Nassau  verbündet  sich  bis  zum  24b  Juni  1392 
mit  dem  Rheinischen  Stftdtebund*.  18B2  Jnni  24  o.  0. 

R  aus  Frankf.  St.-A.  Kop.  B.  Nr.  7»  fol.  188>r— 189*  Nr.  405  cop.  ch.  coaev. 
Bt  coli.  Frankf.  St.-A.    Auswärtige  Angelegenheiten  IV  Nr.  75  cop.  «h. 

<-oaev.  in  einem  Heft  zusammen  mit  der  Urkunde  der  Städte  vom 
(>.  .luui  1382  (s.  pag.  3bn  Anm.  1),  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt 
ist,  glsichlaatend  mit  R.  In  Art.  4  fehlen  (offenbar  ans  Vers^en)  einige 
Worte,  so  dass  es  heisat  „Walram  und  Johannen  graven  zu  Sohnfz". 

S  coli.  Urkunde  Gf.  Simons  von  Sponlieim  Nr.  9,  s.  Stiukbeschr.  dort. 

E  eoU.  Urk.  Eberhards  von  Erbach  Nr.  14,  s.  Stiickbeschi-.  dort. 

D  coli.  UriL  Diethcr  Kiuninorers  etc.  Nr.  18,  s.  Stiickbeschr.  dort. 

.1  coli.  Urk.  Gf.  Johanns  von  Nat^au  Nr.  20,  s.  Stückbedchr.  dort. 

P  coli.  ürk.  Philipps  von  Falkenstein  Nr.  22,  s.  StOckbeschr.  dort 

Regest  Janssen  Fraakfitrts  Reichskorr.  1,  6  Nr.  13  aus  unserer  Vorlage  R. 

Ruprecht  Graf  zn  Nassau  crkllrt:  [1]  als  die  Stftdte  Mainz,  Strass- 
bürg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau,  Weisscnbur^',  Schlettstadt,  Ehen- 
hcim  und  Ptcdderslieim  sic  h  zu  einander  verbunden  haben  na<  li  der  Biiiid- 
hriefe  Laut,  so  ist  er  zu  denst'llieii  [alternials  namentlich  aufficfuhrteii ]  Städten 
„in  deuselhen  ireu  bunt  getredun  und  komen"  und  hat  sich  mit  ihnen  auf 
10  Jalire,  vom  Tage  an  als  dieser  Brief  gegeben  ist,  verbunden.  [2]  Kr 
verspricht  den  genannten  Städten  und  den  ihren  behilflich  zu  sein  vrider  alle 
die  sie  angreifen  in  nachgeschriebener  Weise:  Zum  ersten,  wenn  er  (Gf.  Rnp* 
recht)  von  einer  der  Stftdte  oder  mehr  oder  denen  die  noch  in  denselben 
Bund  kommen  gemahnt  wird  und  diese  ihm  die  Malinhriefe  in  sein  Schloss 
Sonnenbörg  schicken,  so  soll  er  binnen  14  Tagen  10  Glefen  schicken  und 


*)  Handschriften,  Drucke  und  Rcgcsten  der  Ilaupturkunde  der  Vei'' 
Iftngerung  des  Städtebundes  vom  6.  Juni  1382  sind  S.  355  Anm.  1  aiii,'efiihrt. 

')  Den  Bestiiiiinungen  dieser  Frkunde  entsprechen  di(?,jeni^fett  der  Re- 
vcrsurkuude  der  Städte  nach  unserer  Artikeleinteiluutr  wie  t'oljft: 

Urk.  Huprechts:  1.  2.  .3.  3»  4.  4».  5.  ö».  ö»».  6.  7.  7".  7»».  8.  8»  — . 

.  Urk.  der  Städte:  1.  2.  3.  3».  4.  4»».  7.  4».  5.  5».  5»>.  6.  —  8. 
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damit  auf  seine  Kosten  hcliolten  sein,  doch  also,  dass  er  sich  gegen  den' 
bewahren  mag.  [3]  Er  will  die  Städte  ihre  Helfer  und  Diener  [etc.J  in 
BdAen  S^ldfleen  [ete.]  die  er  jetit  lutt  oder  die  noeh  an  fim  koauaen  mögen 
enthalteii,  ans-  nnd  einlawen  za  allen  ihren  Noten  gegen  ihre  Feinde  [etc.]; 
P^]  er  will  auch  bestellen,  daes  iloMn  dort  redlicher  feiler  Kauf  nm  seit- 
lichen Pfennig  gegeben  werde.  [4]  Gf.  Ruprecht  nimmt  aus:  den  König 
der  jetzt  ist  oder  nncli  kommen  mag,  die  drei  [genannten]  Krzbischöfe  von 
Mainz,  Trier  und  Köln,  Hzg.  Ruprecht  den  jiin!?eron,  den  Bischof  von  Speicr, 
Walram  und  Philipp  (ifn.  zu  Nassau  und  das  Verhuadnis  das  er  hat  mit  Otto 
und  Johann  Gfn.  zu  Solms,  Johann  Gin.  zu  Wittgenstein  (Widenstein;,  Johann 
Herrn  an  Limburg,  Dietrich  und  Sigfried  Herren  an  Bnnkel,  Heinrich  nnd 
Reinhard  Grafen  an  Nassau  Herren  an  Bilstein,  Eberhard  nnd  Salentm 
Herren  zu  Isenburg,  'Wilhelm  Probst  zu  Achen  und  Herrn  au  Isenburg, 
Philipp  und  Philipp  von  Falkcnstein  und  Arnold  von  „Wielendenrode"  welches 
Verbiindnis  in  2  Jahren  ausgeht,  und  dazu  seine  Mannen  und  Burgmannen: 
[4»]  „mit  sollchen  furwortcn  und  uiidcrsiheiden » :  wolden  die  vorgenanten 
unser  herren  und  magc^  die  vorgenanten  stetde  oder  ire  bürgere»  sement- 
Hdi  oder  snnderlidi  erlegen  wider  r^t^,  so  sollen  vir  grave  Rnpree^  vor- 
genaat*  stille  sitsen  mit  allen  unsem  vestin  slofein  landen  und  Inten',  hülfen 
aber  die  Torgenanten  unsere  herren  und*  m»^^  andern  Intoi,  die  die  ?or- 
gesanten  stetde  <  oder  die  iren  oder  die  noch  zu  in  in  denselben  bimt  komen 
mogent'^  widder  reht  crioiroton  >,  so  sollent  die  cgenanteu  stetde™  und  die 
iren"  sicli  hehelfeno  ul'zeri'  allen  unsem  vestin  slofzen'i  und  landen' ••.  und 
sollen  ouch  wir  grave  KuprecVt^  vorgenant«  in  darzu  getruwclich  helfen  aue 

»)  P  om,  „und  underscheiden".  —  >>)  E  und  I)  om.  „und  mage**, 
ebenso  weiter  unten;  P  oin.  „unser  herren  und  mage*',  add.  „die  wir  ufz- 
genomcn  han",  ebenso  weiter  unten.  —  c)  S  und  J  add.  „oder  die  in 
irem  hunde  sint  oder  komen  werdcnf ;  1>  luul  1)  add.  desgl.  älinlich  „oder 
die  in  demselben  [D  add.  „irnie"]  bunde  sint  oder  noch  darin  koment"; 
P  om.  „oder"  nach  „stetde*',  add.  „odir  die  iren  odir  die  die  in  inue 
bunde  sin  odir  noch  darin  koment".  —  ^)  S  add.  „als  vor  geschr.  steet**; 
J  add.  „nacli  erkentnisse  der  rete  als  vor  geschr.  stcct".  —  «>)  hier  stehen 
Statt  i^rave  Ruprecht  vorgenant"  in  S  £  J  P  die  betrett.  Namen,  in  D  ist 
kein  Wtanc  genannt  —  <)  J  „steten"  nach  „slofsin**;  in  8  und  J  folgt 
Zusatz,  s.  Nr.  9.  —  8)  S  „oder",  —  h)  K  D  P  wie  oben,  s.  Variante  b.  —  i)  P. 
add.  „ire  bürgere".  —  i^)  S  J  „die  in  demselben  irem  bunde  sint  oder  ko- 
ment"  statt  „die  noch  —  mogent" ;  E  „die  in  urem  bunde  sint  oder  die  iiocli 
an  in  in  denselben  bunt  kommen  mogent" ;  D  „die  in  irem  bnnde  sint  oder 
noch  darin  komment :  P  „die  in  dem  bnnde  sin  odir  noch  in  iren  bflnt 
komen  mögen".  —  •)  S  add.  ,,n(lcr  schcdigeten  ' :  J  add.  „oder  schedigoten 
nach  erkentnisse  der  rete  als  vor  geschr.  steet".  —  «»)  P  add.  „ire  bür- 
gere". —  n)  S  J  add  „und  die  in  irem  bunde  sin  oder  koment";  E  D 
add.  „und  die  in  dem  bunde  sint  oder  noch  darin  komment" ;  P  add.  desgl., 
nur  „irme"  statt  „dem**.  —  D  om.  hier  „behelfeu",  add.  „sich  behelfen** 
nach  „landen".  —  p)  so  K  und  auch  D;  Rt  S  E  P  „ulz";  J  „uz"  ;  S  add. 
^und  in  in";  J  P  add.  „und  in".  —  <i)  J  add.  „steten".  —  P  „sloiiteu 
Testen  landen  und  gebieten**  statt  „vestin  —  landen**.  —  •)  S  £  D  J  P 
wie  oben,  s.  Variante 

')  D.  h.  gegen  den,  gegen  den  die  Städte  gemahnt  haben. 

«)  Wohl  Wihnerod  a.  d.  Elb  in  Nassau;  vgl  Vogel,  Beschr.  v.  Nassau  'iS6t 


Digitized  by  Google 


Der  HUeinische  ätädtebuud  von  1381. 


379 


allez  geverde".  [ö]  Wenn  Kui)ie(ljt8  Mannen  oder  Burprinanneü  den  vor- 
genaiinteu  Städten  oder  denen,  die  noch  in  ihren  Bund  kommen,  oder  ihren 
Bürgern  nimspreeli«!  haben  [et( .],  wenn  sie  dann  an  Gf.  Kuprecbt  ond  vier 
[gnannte],  die  er  dasu  ans  dem  Rate  au  Maina  gekoren  hat,  verbleiben  wollen, 
so  soll  Gf.  Ruprecht  sie  in  Monatsfrist  richten;  wenn  sie  das  aber  nicht  tbnn 
wollen,  so  soll  er  den  vorgenannten  Städten  auf  ihre  Maliniinig;  helfen.  [5*] 
Die  vier  Schiedsrichter  soll  man  nicht  „t(eargweuigcn"  um  ihre  Herhtssprüche. 
[ö*»]  Stirbt  einer  vttu  iliuen,  so  soll  <it.  Knj)recht  in  AJttnatsfrist  nach  Auf- 
forderung durch  den  Hut  zu  Mainz  einen  neuen  aus  dem  Kate  zu  Mainz 
kiesen.  L<>]  Gf.  Ruprecht  verspricht  die  TOigenmnten  8tftdte  ihre  künftigen 
Verbündeten  und  die  ihren  in  seinen  Vesten  [etc.]  an  schirmen  wie  die  seinen. 
[7]  In  Kriegen,  die  in  der  vorgenannten  Zeit  auferstehnf  sollen  Gf.  Ruprecht 
und  die  Städte  sich  helfen  bis  zur  Sühnung.  [7»]  Wenn  Of.  Ruprecht 
Hauptmann  des  Kricfjes  ist,  darf  er  sich  wohl  sühnen,  doch  nur  so,  dass  die 
Städte  versorgt  werden  wie  er  seihst  ;  |7^]  wo  er  aber  ihr  Helfer  ist,  soll 
er  sich  nii  lit  suluieii  olmo  ihren  Willen  und  ihr  Wissen.  [HJ  Wen  auch  die 
vorgenannteu  Städte  in  ihren  iiuud  ueiimeu,  es  seien  i^'iirsteu,  Grafen,  Herren, 
Ritter,  Stftdte  oder  Knechte,  das  mögen  sie  thun,  und  soll  das  Gf.  Ruprechts 
guter  Wille  sein.  [8*]  Nach  Ausgang  des  Bundes  mit  seinen  Herren  und 
Magen  will  er  keinen  Bund  machw  ohne  der  Städte  Willen  und  l/nssen. 
6f.  Ruprecht  gelobt  diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten  und  besiegelt  den 
Brief,  „der  ^ehcn  ist  nach  Christi  ^jehurto  druzcliinilunidert  und  zweiund- 
ahtaig  jare  uf  sant  Johaus  dag  des  toufers  als  er  geborn  wart''. 

8.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1898  mit  Gl  Ruprecht  von  Kassau  >.   1S82  Juni  24  Mainz. 

Aus  Frankfurt  St-A.  Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  189t>— 140*  Nr.  406  cop. 

ch.  coaev. 

Coli.  Frankfurt  St.*A.  Auswärtige  Angelegenheiten  FV  Nr.  76  in  dnem  Heft 

xusammen  mit  der  Urkunde  vom  6.  Juni  1382  (s.  S.  B55)  und  der 
Reversurkunde  Gf.  Ruprechts  Nr.  7  cop.  ch.  coaev.  oder  coiu'.  eh., 
ohne  Datum,  bchliesst  mit  dem  Kingang  des  Art.  8  „oucli  ist  geredt 
das  junger  Emich  grave  zu  Nassawe,  des  vormunder  der  vorg.  edele 
herre  grave  Rupro^  ist,  mit  allen  sinen  vesten  schlofisen  landen 
und  luten". 

Göll,  die  Urkunden  für  Gf.  S.  v.  Sponheim  Nr.  10,  Schenk  K.  v.  Erbach 
Xr.  15,  D.  Kümmerer  etc.  Nr.  19,  Gfc  J.  v.  Nassau  Nr.  21,  Ph.  v. 
l<alkenstein  Mr.  23. 

Erwähnt  Janssen  Frankf.  R.  K.  1,  8  nk  *  zu  Nr.  13. 

Die  Städte  Mainz,  Strassbui^,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenbuig,  Schlettstadt,  Ehenheim  und  Pfeddersheim  erklären:  [1]  dass 
sie  sich  zu  dem  Grafen  Ruprecht  Grafen  zu  Nassau  verbunden  haben  und  sich 
Yerbinden  von  dem  Tage  an,  als  der  Brief  gegeben  ist  auf  10  .Tahre.  [2] 
Damm  versprechen  sie  ihm  /u  helfen  wider  alle  die  ihn  wider  Hecht  kriegen 
[etc.j  in  nacligeschriehcner  Weise:  Soltaid  die  Stiuite  von  ihnn  (Iriiten  gen 
Mainz  in  den  Rat  gemahnt  werden  wider  die,  auf  die  er  sich  mit  vier  seinen 


•)  Über  das  Verhältnis  der  Bcstimuaingcn  dieser  Urkunde  zu  denen 
der  Reversuricunde  des  Grafen    Anm.  zu  Nr.  7. 
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Räten  eidlich  erkennt,  das^  ihm  Unrecht  geschehe,  so  sollen  die  Städte  hinnen 
14  Trtiron  ihm  ;')()  (ih'teii  zuschicken  und  ihm  damit  auf  ihre  Kosten  helfen, 
doch  »o,  dasä  sie  sich  vorher  gegen  die  hewahrea  mögen.  [A]  Die  Städte 
sind  rar  Httfe  mit  den  50  Olefen  TMpfUchtet  nur  6  Meilen  Wegs  um  dii 
Onfen  Schlosser;  [3*]  ausgenommen  »Scbilligsfiriste''  *,  danuis  und  ^urin 
sie  sich  ohne  des  Grefoi  Willen  aneh  nicht  behelüen  mogm,  und  daani  sie  ihm 
auch  nicht  zu  dienen  hranchen,  sie  thun  es  denn  gern.  [4]  Die  Städte 
sollen  den  Grafen  und  die  seinen  in  ihren  Städten  und  flehieteu  enthalten, 
aus-  und  einlassen  zu  allen  seinen  Nöten  ^e<fcn  seine  i  'einde.  auf  die  er  sich 
erkannt  und  gemahnt  hat  [etc.],  [4»J  und  sie  auch  darin  schüren  uml 
schirmen;  [4t>]  sie  sollen  ihnen  darin  zugleich  auch  redlichen  feilen  Kauf 
geben.  [6]  in  Kriegen,  die  in  der  vorgenannten  Zeit  auferstehen,  so  hngs 
dieses  Terbttndnis  währt,  darin  sollen  Graf  Ruprecht  und  die  Stftdte  sieh 
helfen  bis  zur  SUhnnng.  [6*]  Wo  die  Städte  Hauptleute  des  Krieges  sind 
nnd  der  Graf  Helfer,  mögen  sie  sich  sühnen,  doch  so«  dass  sie  ihn  darin  ver^ 
sorgen.  (o»  ]  Wo  sie  aber  Helfer  sind,  sollen  sie  sich  ohne  seinen  Willen 
und  sein  Wissen  nicht  sidinen.  [O]  Wen  die  Städte  in  ihren  Bund  nehmen, 
es  seien  Fürsten,  Grafen,  Herreu,  Kitter,  Knechte  oder  Städte,  das  mügen 
sie  tfann,  imd  soll  das  auch  des  Grafen  guter  Wille  sein.  [7]  Die  Städte 
nehmen  aus  alle  Bünde  und  alle  die  sie  gemeinlich  und  sonderlich  in  ihrem 
Bunde  ausgenommen  haben,  und  anch  den  Bund,  den  sie  mit  ihren  Eidge- 
nossen, den  Schwäbischen  Städten  des  «remeinen  Bundes  in  Schwaben  haben 
nach  Laut  der  beiderseits  darüber  besiej^elten  Briefe.  [8]  Auch  ist  ge- 
i-cdct,  dass  JungheiT  Kmirbo  Gf.  zu  Nassau,  dessen  Vornnmd  (if.  Bupredit 
ist,  mit  allen  seinen  Vesten  [etc.],  die  er  hat  oder  die  an  ihn  kommen  mögen, 
gleich  dem  Herrn  Ruprecht  in  diesem  Bunde  sein  soll,  doch  also,  dass  Jung- 
herr Emicho  die  Städte  nicht  um  Hilfe  oder  Qlefen  mahnen  soll,  sondern  Gf. 
Ruprecht  mag  sie  mahnen  so  wie  vor  geschrieben  steht.  Die  Städte  ge- 
loben diese  Artikel  unrerbrilchlich  au  halten  tmd  siegeln  alle  diesen  Brief, 
„der  geben  ist  zu  Mencze  uf  sant  Johans  dag  dm  tonfers  als  er  geimm  wart 
nach  Christi  geburte  druzehenhundert  jare  nnd  xweiundahtzig  jare". 

9.  Gf.  Simon  von  Sponheim  verbündet  sich  bis  zvtm  84.  Juni  1392 

mit  dem  Kheinischen  Städtchund.    1382  Juli  14. 

S  aus  Frankfurt  St.-A.    Kopialh.  Nr.  7»  fol.  140»>— 142*  Nr.  407  cop. 
ch.  cooev.,  coli,  mit  d.  Urk.Gf.  Ruprechts  von  Nassau  Nr.  7 ;  zu  der 
Abweichung  e)  ist  d.  Urk  Gf.  Johanns  von  Nassau  Nr.  20  coUationiert. 
St  coli.  Frankfurt  St  -A.    Auswart.  Angel.  IV  Nr.  76  cop.  ch.  coaev.  Grosa- 

folioblatt,  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  gleichlautend  mit  S. 
Regest  Janssen  R.  K.  1,  6  Nr.  14  aus  unserer  Vorlage  8. 

Simon  Graf  zu  Sponheim  erklärt:  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des 
Grafen  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende  von  unwesent- 
lichen Varianten  abijesehen  mntatis  rautandis  übereinstimmt  bis  auf  folgende 
Abweicliuii<ren;  a)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  geschlossen  auf  10  Jalirc 
vom  vergangenen  Johanniätag  an.  b)  Die  Mahnbriefe  werden  laut  Art.  2 
änmik  die  Stadt  Mainz  nach  Kreiunach  geschickt  c)  IMe  Hilfe,  die  Giaf 
Shnon  zu  schicken  hat,  ist  in  Art.  2  auf  15  Glefon  festgesetst.      d)  Cd, 

')  Schilliugsturst  vv.  v.  Ansbach;  vgl.  .1.  Albrecht,  Schiliingsfürst  S.  6  tf. 
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Simon  nimmt  aus  (in  Art.  4):  den  Ilom.  Ktmitr  und  das  lleich,  Hzp.  Ruprecht 
den  liltt'ni  und  wer  nach  ihm  l'talztrraf  hei  Kheiu  ist,  den  Bischof  zu  Mainz 
und  das  Stift  zu  Mainz  uarlt  altem  Verbimdnis,  die  [Erzbischüfe]  von  Trier 
und  Köln,  den  Henog  Ton  Brabant  und  Luxembnig ,  die  Stifter  Ton  Speier 
und  von  Worms  und  den  Abt  von  PrQm,  Lc^  Hemann  von  Heesen  seinm 
Neffen,  seinen  Eidam  den  Chrafen  von  der  Mark,  seinen  Oheim  und  Neffen 
die  Grafen  Wilhchn  Eberhard  und  Diether  zu  Katzenelienbog^  die  Grafen 
Johann  den  alten,  Johann  dessen  Sohn  seinen  Schwaper,  Johann  den  jungen 
seineu  Schwestersohn  un«l  Heinrich  alle  Grafen  von  Sponheim,  (if.  Johann 
von  Nassau,  (if.  Friedrich  von  Loiningen,  die  Grafen  Heinrich  und  l^'riedrich 
SU  Veldenz,  Herrn  Philipp  zu  Falkenstein  und  zu  Mfinxenberg,  Herrn  Eber- 
hnrd  zu  Eppstein,  soMies  Bttndnis  als  er  hat  mit  Hzg.  Ruprecht  dem  ftlteni, 
den  Gfii.  Wilhelm,  Eberhard,  Diether  von  Katzenellenbogen,  dem  Gfa.  Jo- 
hann von  Hassan  und  dem  Gfn.  Hcinricli  von  Sponheim,  dazu  seine  Mannen 
lind  Burgmannen.  e)  In  Art.  4»  ist  nadi  ,Janden  und  luten"  fvor  „hülfen 
aber")  hinzugefügt:  „wir  wolten  dann  den  vorg.  stctdou  heliidfcn  sin  oder 
den  die  in  irem  hundc  sint  oder  konicn  werdent»*,  daz  nio^en  wir  tun  oh  wir 
wollen".  Am  Schluss  des  Art.  4^  nach  „aue  aliez  gewerde"  ist  hinzu- 

gefügt: „doch  daz  daz  vorg.  alte  verbnntnisse  mit  dem  bischofe  und  dem 
atifte  an  Mencs  in  siner  craft  verlibe.  g)  Statt  art  h>-46^  stehen  hier 
etwas  andere  Beatimmungen :  [5]  Wenn  Gf.  Simons  Mannen  oder  Burgmannen 
den  Städten  zuzusprechen  haben  [etc.],  und  die  Städte  [etc.]  ihre  Rechten  an 
Gf.  Simon  bleiben  wollen,  so  soll  dieser  sich  des  Hechten  unterziehen  und, 
wenn  er  sie  niclit  gütlicii  ridilen  kann,  hinnen  Monatsfrist  Ende  gehen.  l)en- 
jenigen  Mannen  oder  Burgmannen,  die  des  Rechten  ausgehen,  will  Gt.  Simon 
nidit  beholüBn  sein,  sie  auch  nicht  bansen  oder  halten.  b)  Es  fehlt  Art 
8*.].  Gf.  Simon  gelobt  diese  Punkte  nnverbrftcblicfa  zu  halten  und-  besigelt 
den  Brief,  „der  geben  ist  zu  B'ranckmifiird  nach  Christi  geburte  druzehen- 
liiindert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsten  mantag  nach  sant  Margreten 
tage  der  heilgen  jungfrowen**. 

10.  Der  Rheinische  Städtehund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1392  mit  Gf.  Simon  von  Sponheim.  1382  Juli  14  Frankfurt. 

Aus  Frankfurt  St. -A.    Kopialbuch  \r.  7»  fol.  142»''  Nr.  408  (  op.  eh. 

coaev.,  coli,  mit  der  Urkunde  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 
.  Gedruckt  Schaab  2,  280  ff.  Nr.  21S.  —  Erwfthnt  Janssen  1.  c.  nt.  *  dorther. 

Die  Stftdte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissenbuig,  Schlettstadt,  Ehenheim  und  Pfeddersheim  erklftren:  [1]  daas 
sie  sich  zu  Sfanon  Gfn.  zu  Sponheim  und  Yianden  verbunden  haben  und  sieb 

verbinden  auf  10  Jahre  vom  veruangenen  Johannistag  an.  [Die  folgenden 
Artikel  (2 — 7)  wie  in  der  Urkunde  des  Städtebumios  fiir  den  Grafen  Huprecht 
von  Nassau  Nr.  H,  mit  der  die  vorliegende  l  rkuiule  von  unwesentlichen 
Varianten  ahgesehen  mutatis  rautandis  ühereinstimmt  Iiis  auf  folgende  Ab- 
weichungen :  a)  Die  Hilfe,  die  die  Städte  zu  schicken  haben,  ist  in  Art.  2 
a«f  00  Gleim  festgesetzt  b)  Die  Örtliche  Begrenzung  der  HUfsverflichtnng 
ist  hier  in  Art.  3  wie  folgt:  nicht  weiter  als  in  der  Orafecbaft  Sponheim  dies- 

•)  St  Mkoraent  wider  redit  endeten"  statt  ,Jcomen  werdent'S  sinnlos. 


Dlgltized  by  Google 


882 


L.  Qttidde 


seits  der  Mo«pl  und  das  Land  liiiianf  Ins  (^on  Dahn  (Dannc),  und  darin 
7  Meilfii  Wefrs  um  jcjilichcs  Schloss  dc^s  (IratVn  in  der  voriren.  Tcnuinic  und 
und  Gratschatt  gelegen.  c)  Ks  fehlt  Art,  3*.  d)  Art.  7  lautet  hier:  Die 
St&dte  nehmen  ant  ihren  Bund  den  sie  mit  einander  haben  und  alle  Bflnde 
und  alle  die  sie  gemeinlieh  oder  sonderlich  in  demselben  Bunde  anagenommen 
haben  und  auch  ihre  Eidgenossen  die  Schwäbischen  St&dte.  e)  Es  fehlt 
Art.  8.]  Die  Städte  pelohen  diese  Artikel  unverliriichlidi  /.u  halten  und 
«igeln  alle  diesen  Brief.  „d(M  «ifcseben  ist  zu  l"'ranck*'H/«)v/  na<h  Christi  ge- 
1)urtc  drnzchenliundert  und  /weiundahtzi^r  jare  uf  den  nehsteu  mantag  nach 
saut  }iLa.rgveteH  tage  der  heiigen  jangfrouwen'^. 

11.  Der  Rheinische  Stftdtebnnd  nimmt  die  Stadt  Wetzlar  auf. 

1382  Sept.  24. 

Aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialbuch  Nr.  7*  (früher  Bach  des  Bundes)  Ibl. 
148^  Nr.  413  cop.  ch.  coaev. 

Schaab  2,  282  Xr.  214  gibt  ein  kurzes  Regest,  das  so  gefasst  ist,  wie 
w  enn  die  Crkundc  des  Städtebundes  für  Wetzlar  zu  Ornnde  läire  ;  an 
dcu  bcideu  Stellen,  auf  die  Schaab  verweist,  steht  aber  vielmehr  die 
BeTersurkunde  Wetslan,  die  Schaab  sollet  nach  ebem  dlMer  Dmche 
unter  Nr.  215  noch  emmal  regestiert. 

Die  St&dte  Mains,  Strassbnrg,  Worms,  Speier,  Frankfitrt,  Hagenau, 

Weissenbur.ir,  Schlettstadt,  Ehenheim  und  Pfeddersheim  erklären:  als  sie  die 
Stadt  Wpt/.lar  in  ihren  Hund  auffienommen  haben  (und  soll  dieses  Hiindnifi 
angchn  auf  den  Tatr  als  dioscr  Hri<'f  jrejreben  ist  und  \valiren  bis  .loh.  P»a]»t. 
über  9  .Jahre) :  so  haben  sie  gelobt,  dass  sie  denen  von  Wetzlar  bcholfeu 
sein  wollen  „uf  alle  die  uf  die  sie  sich  mit  unseni  eitgenosHen  von  Francken- 
fiträ*  in  irme  rate  an  Francken/iirtf  erkennent  nf  ir  eide  die  sie  leidigeat 
oder  criegent  widder  dem  rehten";  und  [ferner  geloben  sie],  ihnen  lu  ihren 
Nuten  ihre  St&dte  zu  öffnen  und  alle  Artikel  [etc.]  des  Verbundes  unver- 
brflchlich  zu  halten.  Wen  sie  fortan  in  ihren  Bund  nehmen,  es  seien  Fürsten, 
Herren.  Hitter.  Städte  oder  Kno(  hte.  das  dürfen  sie  wohl  thun  und  soll  das 
derer  von  Wetzlar  guter  Wille  sein.  Sic  nelnnen  trenicinlich  und  sonderlich 
aus  alle  die  sie  in  ihrem  Bunde  ausgenomuicu  hüben  und  auch  alle  Bimdc 
die  sie  gemeinlieh  oder  sonderlich  „für  gift  dilk  briefes"  getan  h^ien. 
Maina  und  Frankfurt  sigeln  von  aller  Geheiss.  ,4;eben  an  der  nehsten  mit- 
wochen  für  sant  Michels  tage  des  jares  da  man  schreib  nach  Cristi  geburte 
dttsent  druhundert  nnd  zweiundahtalg  jare**. 

12.  Der  Schw&bische  St&dtebnnd  macht  dem  Rheinischen,  mit 
dem  er  sich  verbilndet  hat,  Versprechungen  beiQglich  etwaiger 
Aufnahme  neuer  Mitglieder.  [1382  circa  Oct.  15*.] 

Ans  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  12  fol.  16'>>  Xr.  17  cop.  ch.  coaev. 
Gedruekt  (aber  mit  .\us!assnn?en)  Schaab  2.  28« -289  Xr.  222  ans  den 

Bundbriefen  im  Manuscript  uut  der  Bibl.  zu  .Main/..  —  liegest  Vischer 

(Forsch.  2)  Nr.  185  aus  Schaab. 

I  l>cr  die  Kevorsurkunde  Wetzlars  vgl.  S.  330  Anni.  1. 
*)  I  ber  diese  Bestimmung  s.  S.  329  f. 

')  Die  Urkunde  wird  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Haupturkunde  dar 
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Regenslmrg,  Augsburg,  I'lm,  Kunstanx  niiil  andere  ni«lit  genannte 
Städte  erklären:  aU  wir  uua  mit  dou  Städten  Mainz,  Strassburg  etc.  vcrbun* 
den  haben,  haben  vir  nns  mit  ihnen  besondera  dahin  vereint:  [1]  Wenn 
wir  die  Städte  N&mherg,  Windaheim  und  Weiasenborg  in  unaem  Bund  auf- 
nehmen, 80  aoNen  wir  den  vorgenannten  ttidten  mit  22  Glefen  mehr  dienen 
über  die  jetzt  vereinbarten  218  Glefen,  Mogegcn  tlie  vorgenannten  Städte  den 
drei  Städten  und  uns  nach  Massgaho  (le>;  Hinuh  sbrietes  auch  verbunden  sein 
sollen.  [2)  Wenn  wir  aber  antbic  Städte  in  unscrn  Hund  autnrhineu 
wollen,  so  sollen  wir  den  vorgenannten  Städten  mit  so  viel  (Tiefen  mehr 
dienen,  wie  sie  und  wir  dann  fibereinicommen,  und  denselben  Städten  aollen 
sie  dann  auch  verbunden  sein.  [3]  Wenn  aie  und  wir  der  8umme  und 
Hilfe  nicht  Obereinkommen  können,  so  aind  die  vorgenannten  Städte  den 
Städten,  die  wir  zu  una  nehmen,  nicht  verpHichtet  zu  helfen :  in  den  Bund  zu 
Schwaben  aber  mögen  wir  sie  wolil  aiifiidinien,  nur  dass  die  obgenainiten 
Städte  denen  nicht  verbunden  wären  m  helfen.   Ulm  und  li^sUugen  sigelu. 

II.  Der  Rheinische  St&dtebund  macht  dem  Schwäbiachen,  mit 
dem  er  sich  verbOndet  hat,  Versprechungen  bezüglich  etwaiger 
Aufnahme  neuer  Mitglieder.  [1382  circa  Olct  15'.] 

Aus  Frankfurt  St-A.  Kopialb.  Xr.  12  fol.  K»»»— 17=»  Xr.  IH  * ojk  ch.  coaev. 

Gednukt  (aber  sehr  unvollständig)  Schaab  2,  28ü  1.  Xr.  221  aus  dem 
Manuskript  der  Rundbriefe  auf  der  Ribl.  y.u  Mainz  mit  dem  Datum 
«der  geben  ist  1883.*'  Regest  Vischer  Nr.  184  ans  Schaab. 

Mainz,  Strassburg  und  andere  nicht  genannte  Städte  erklären:  als  wir 

uns  mit  den  Städten  Regensburg,  Augsburg,  Ilm,  Konstanz  etc.  verbunden 
haben,  haben  wir  uns  mit  ihnen  besonders  dahin  vereint:  [1]  Wenn  wir 
die  Städte  in  der  Wetterau  Kriedberg  luid  rielnliauseti  oder  die  Elsiissischcn 
Reichsstädte  „sie  gar  oder  ein  teil  eine  oder  nie"  in  luiscrn  Hund  aut'nchmen, 
so  sollen  wir  den  obgenanntcn  Städten*  mit  dem  vierten  Teil  der  Summe, 
mit  der  wir  die  Städte  eingenommen  hätten,  mehr  dienen  Aber  die  jetzt  ver^ 
einbarten  104  Glefen;  wogc^fen  die  vorgenannten  Städte  den  Städten  die  wir 
anfiiehmen  nach  Masagabe  des  Bundesbriefes  auch  verbunden'  8«n  sollen. 
[Art.  2  und  3  ganz  entsprechend  Art.  2  und  3  in  der  Urlninde  der  Schwäbi- 
schen Städte  X'r.  12.]  fH]  Da/u  ist  i,'<^redet  von  der  von  Wetzlar  wegen 
.,dic  wir  ane  dienst  in  disrn  Inuit  durch  des  besten  willen  fiiiphaiigcn  liaben": 
wenn  wir  Städte  uns  des  bukenuen,  dass  es  derselben  Stadt  so  wohl  ergeht. 


Verlängerung  des  Ritndnisses  vom  lö.  Oct.  18^2  (vgl.  S.  360  Anm.  5)  ausge> 
Stellt  sein,  Auffiülend  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  unserer  Vorlage  und 
deijenigen,  die  Schaab  brautzte.  In  beiden  fehlt  das  Datum  und  ist  bei  Auf- 
Zählung  der  Städtenamen  in  ganz  gleicher  Weise  gekärzt  Das  sieht  fitat  so 
aus,  als  sei  es  der  Wortlaut  eines  Entwurfes,  der  uns  hier  vorläge.  Aber  die 
Urkunde  ist  doch  wohl  aii-^L'ofc  rt igt  worden;  denn  sonst  hätte  man  sie  nicht 
im  Frankfurter  Kopialbuch  ohne  irgend  welche  Bemerkung  kopiert. 

')  Vgl.  Anmerkung  zum  vorigen  Stück.  Die  Saciilage  ist  hier  dieselbe, 
nor  daaa  Sduuiha  Vorlage  wenigstens  den  An&ng  zu  einer  Datierung  aufweist. 

*)  D.  h.  Regeusburg  etc.- 
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daw^  sif"  dienen  kann,  s(»  sollen  wir  den  volv'onannten  Städten  mit  so  viel 
mehr  (ilofcn  dienen  als  wir  uns  dann  bekannt  haben,  dass  müglicU  und  billig 
sei.   Worms  und  Speier  sigeln. 

H.  Schenk  Eberhard  von  Erbach  verbindet  sich  bis  zum  85.  Dec. 
laei  mit  dem  Rheinischen  St&dtebund.   1388  Okt  86. 

.    E  aus  Frankftirt  St.-A.  Kopialhudi  Nr.  7»  fol.  143»— 144»»  Nr.  409  cop. 
ch.  coaev.,  coli,  mit  der  Urkunde  Gf.  Ruprechts  von  Nassau  Nr.  7. 
Begest  Janssen  Fraukf.  KK.  1,  8  Xr.  13  uns  unserer  Vorlage. 

Schenk  Kberliard  Herr  zu  Erbach  erklart:  [weiter  wie  in  der  Urkunde 
des  Grafen  Kupreciit  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende  von  unwesent- 
lichen Varianten  abgesehen  mntatis  mutandis  fibei«lnttiDUBt  hit  auf  Iblgende 
Abweidiungen:  a)  Nennung  der  Stidte  in  Art.  1  ist  Wetxhur  nach 
Weissenbnrg  eingeschoben.  b)  Das  Bflndnis  vrird  laut  Art  1  bis  Weih- 
nachten üher  0  .Talire  geschlossen".  c)  In  Art.  2  ist  bestimmt,  dass  die 
Mahnbriefe  nach  Krliach  ^'eschickt  werden.  d)  Die  Hilfe,  die  Eberhard  zii 
schicken  hat,  ist  in  .\rt.  2  auf  5  (liefen  festgesetzt.  e)  In  Art.  3  sind  die 
Schbisser,  die  Eberhard  jetzt  hat,  mit  Namen  aufgeführt:  „Dannenberg  Scho- 
nenbcrg  Erpach  Fricustetn"  *.  f)  Am  Schluss  des  Art.  3  ist  folgender  Zu- 
sats  gemacht:  [3*]  dodi  wenn  jemand  der  Theil  an  den  Schlössern  hat  mit 
den  Bundesgliedem  kriegen  wird,  demselben  soll  Schenk  Eberliard  am  dem- 
selben  Schlosse  unschädlich  sein,  doch  sonst  sein  Feind  verbleiben  und  seiu 
und  den  Bondesglicdem  wider  denselben  helfen.  Was  die  Bundesglieder 
gegen  eines  der  Schlösser  Sdienk  Eberhards  tliun,  wenn  sie  mit  einem  der 
Theil  daran  hat  in  Feindschaft  kommen,  soll  nicht  wider  Eberhard  gethan 
sein.  —  (Es  folgt  dann  Art.  3»  der  Urkunde  Gf.  Iluprechts,  hier  als  Art.  3»» 
zu  zählen).  g)  Sdieok  Eberhard  nimmt  aus  (in  Art  4):  den  Römischen 
König  der  jetst  ist  oder  hernach  kommen  mag,  Erzb.  Adolf  zn  Mainz,  Hi^. 
Bupreeht  den  Utem,  Qt  Johann  von  Werthdm  und  dazu  seine  (E.*s)  Hannen 
und  Bnrgmannen.  h)  In  Art.  5  sind  neben  P^berhard  als  Schiedsrichter 
vier  genannte  aus  dem  Hate  von  Worms,  die  Eberhard  dazu  genommen  hat, 
bestellt.  i)  In  Art.  ö'>  ist  dem  eutsprccheiul  Worm.s  für  Mainz  eingesetzt, 
k)  Es  fehlt  Art.  8*.]  Eberliard  gelobt  diese  i'unkte  uuverbriu  blich  zu  halten 
und  besigelt  den  Brief,  „der  gegeben  ist  nach  Cristus  gcburtc  druzehenhun-  « 
dert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsten  sontag  für  saut  SymmUs  und 
sant  Jude  tag  der  heilgen  zwolfbotden**. 

15.  Der  Rheinische  Städtebund  verbündet  sich  bis  zum  25.  Dec 
1391  mit  Schenk  Eberhard  von  Erbach.    1382  Okt.  26  Worms. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    Koinalbuch  Nr.  7*  fol.  144b— 145'»  Nr.  410  cop. 
ch.  (  oaev..  coli,  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 


')  Tannenberg  oberhalb  Seeheim,  Schoiiberg  bei  Zwingenberg,  Erbach, 
Freienstein  bei  Erbach,  sämmtlich  im  Udenwald,  Grossherzogtura  Hessen, 
Provinz  Starkenburg. 
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Coli.  Frankfurt  bt-A.  Auswärtige  Angelegenheiten  IV  Nr.  82  cop.  ch.  coaev. 

Grossfolioblatt,  sehr  stark  beschädigt. 
Erwähnt  Janssen  Frankfl  RK.  1,  8  nt  *  zu  Nr.  19  sichw  aus  unserer 

Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburfr,  Worms,  Spoior,  Frankfurt,  Ilaijenau, 
Weissenhurg,  Wetzlar,  Srhlettstadt,  Elienlieim  und  Pfeddersheim  erklaren: 
[1]  dass  sie  sich  mit  Schenk  Eberhard  Herrn  zu  Krbach  verbunden  liaben 
und  sich  verbinden  bis  Weihnachten  Aber  9  Jahre.  [2]  Darum  versprechen 
sie  ihm  zu  helfen  wider  alle  die  ihn  wider  Recht  kriegen  [etc.]  in  nadige- 
schriebener  Weise :  Wenn  dem  Eberhard  jemand  Unredit  thut  [etc.],  so  soll 
dieser  ea  dem  Eatc  zu  Worms  vcirbrini^en  und  soll  sich  mit  demselben  er- 
kennen, dass  ihm  Unrecht  ^reschieht ;  wenn  er  daini  mahnt,  so  sollen  die 
Städte  binnen  14  Ta^'en  ihm  20  Glefen  zu  schicken  |un(l  weiter  dvr  Srhlnss 
dieses  Artikels  und  die  folj^enden  Artikel  (3—7)  wie  in  der  Urkunde  des 
Stidtebnudes  f&r  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8,  mit  der  die  vorliegende 
Urkunde  von  unwesentlichen  Varianten  abgesehen  mutatis  mutandis '  fiberein- 
stiamt  bis  auf  folgende  Abweichungen:  a)  Es  fehlt  Art.  Sa  der  Nr.  8. 
b)  An  Art  3  scbUesst  sich  folgender  Znsatz  an:  [8«]  ^doch  also,  wer*  ez  daz 
iemans  uns  vor  pemanet  hetde,  welcher  dann  zti  dem  ersten  fremanet  bette, 
dem  sal  man  ouch  mit  dem  ersten  belioltin  sin".  c)  .\rt.  7  lautet  wie 
Art.  7  in  der  Urkunde  für  den  Grafen  von  S])(tnheim  Nr.  10.  d)  Ks  fehlt 
Art.  &].  Die  Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbriuhlich  zu  halten,  und 
Worms  sigelt  für  die  genannten  11  Städte  den  Brief,  „der  gegeben  ist  zu  Wormlz 
nach  Cristus  geburte  druzehenhundert  und  zweiundahtzig  jare  uf  den  nehsten 
sontag  für  saut  Symonis  und  sant  Jude  tag  der  bälgen  zwolfbotden'*. 

16.  Der  Kheinische  Städtebund  nimmt  die  Stadt  Gelnhausen  auf*. 
1882  Nov.  7. 

Aus  1  rankfnrt  St.-A.  Kopialb.  Nr.  7»  (frfiher  Buch  des  Bundes)  fol.  140^ 

l)is  147'*  Nr  412  cop.  ch.  coaev. 
liegest  (sehr  kurz)  Schaah  2,  2öö  2sr.  217  mit  Verweis  auf  Aeneas  Sylvins 
bist  Frid.  und  Lflnig  (wo  aber  an  den  betr.  Stellen  die  Eeversur* 

künde  Gelnhanscns  steht,  die  Schaab  selbst  unter  Xr.  218  registriert) 
und  auf  das  Manuskript  der  Hundbriefe  auf  der  Sta<ltliil)l.  zu  Mainz. 

Die  Städte  Mainz,  Strasshnrg,  Worms,  Speier.  Frankfurt.  Hasrenau, 
Weissenhurg,  Schlettstadt,  Ehenheim,  Wetzlar»  und  Pfeddersheim  erklären, 
dass  sie  die  Stadt  Gelnliausen  in  ihren  Bund  für  die  Dauer  desselben  aufge« 
nommen  haben  und  dass  sie  derselben  diese  Zeit  über  beholfen  sein  wollen, 
„welche  zit  die  rete  oder  daz  merreteil  der  rete  der  zweier  stetde  fnxuke»- 
fürd'  und  Qeilnhusen  uf  iren  eit  erkennent,  daz  die  von  Geilnhusen  vor< 


•)  Vorlage  ftkgt  ausgestrichen  hinzu  ^Geilnhusen'*. 


')  Dazu  gehört  auch,  dass  es  ejitsprediend  der  abweichenden  Fassunj» 
des  Art.  2  hier  gegen  Schluss  des  Art.  4  heisst  „uf  die  er  und  der  rad  zu 
Wormfz  egenant  erkennent  und  gemanet  haut,  als  vor  geschribcn  stet". 

*)  Wegen  der  Reversurkunde  Gelnhausens  vgL  S.  330  Anm.  2, 

•)  VgL  dazu  8.  329  C 
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gnatit  Widder  reht  freci-ießet  oder  ^lesdiodiifot  sint".  Sie  wollen  denen  voii 
GcluhauKen  nach  Sa<<c  des  llauptbriet'es  ihres  V'crbuudcs,  wie  wcua  dicselbeu 
mit  ihnen  darin  geschrieben  wären,  helfen.  Aach  ist  beredet:  wen  die  vor- 
genannten StSdte  in  ihren  Bund  empfangen  haben  oder  noch  empftngen,  data 
das  derer  von  Gebhansen  „gtider  wille  wifze  und  verliengnifs  ist  nnd  sin 
sal".  Die  vorgenannten  Städte  nehmen  aus  alle  die,  die  sie  in  ihrem  Bunde 
sämmtlich  oder  sondcrlicli  auspenommen  haiton,  und  dazn  alle  Bünde  die  sie 
samnitlich  odnr  sonderlii'li  vor  Datum  dieses  Hrietes  gcthan  haben.  Mainz 
und  i'rauklurt  sigehi  durcli  aller  Stiidte  lütte  willen,  ^.{rebeu  nach  Christi 
geburte  dnizehenhundert  jar  darnach  in  dem  zweiundahtzigston  jare  uf  den 
den  fritag  nach  aller  heiligen  tage". 

17.  Der  Rheinische  Stüdtcbuud  niaiint  die  Stadt  Friedberg  auf* 
1382  Nov.  15. 

Aus  Frankfurt  St-A.  Kopialbuch  Nr.  7»  (fridier  Buch  des  Bundes)  toi. 

158fc— 168*  Nr.  418  cop.  ch.  coaev. 
Bcgest  (sehr  kurz)  Schaab  2,  2Hß  Xr,  219  unter  Verweis  auf  Lünip;  und 

Aeueae  äylvü  bist.  etc.  (wo  aber  11.  cc.  die  lleversurk.  Friedbergs 

steht,  die  Schaab  unter  Nr.  220  regestriert)  sowie  auf  das  Manusloipt 

der  Bundbriefe  anf  der  Stadtbibl.  zu  Mainz. 

Die  Städte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 

Wcissenhurg,  Schlettstadt,  Ehenheim,  Wetzlar,  Gelnhausen  und  Pfeddersheim 
crkliircn,  dass  sie  die  Stadt  Friedberg  [weiter  mnt.  mut.  von  unweseutlidien 
Variauten  abgesehen  genau  wie  in  der  rrkunde  der  1 1  Städte  für  Gelnhausen 
vom  7.  Nov.  1382  Xr.  !(>  bis  zum  S(liluss.|  Mainz  und  Frankfurt  si<;eln  durch 
aller  Städte  Bitte  willen.  „;,'cben  nach  Christi  geburte  druzeiicnliuudert  jare 
darnach  in  dem  zweiandaht/igsteu  jare  uf  den  ndisten  samiztag  nach  saat 
Martins  tage*. 

IB»  Tliane*  von  1>ahn*,  Biether  Kftmmerer  von  Worms*  und  Hans 
von  Dahn  verbinden  sich  Ms  zum  85.  Dec  1391  mit  dem  Rheini- 
sehen  St&dtebund.   1383  Nov.  21  Worms. 

S  aus  Frankfurt  St.-A.  Kopialb.  Xr.  7»  fol.  149»>--161*  Nr.  415  cop.  ch. 

ro;iev.,  roll,  mit  der  Frk.  (Jf.  Hujjrechts  von  Nassau  X'r.  7. 
Oedruckt  (aber  unvollständig)  Schaab  2,  290 — 292  Nr.  224  aus  einer  auf 

der  Stadtbibl.  zu  Mainz  befindlichen  Vorlage.  —  Erwfthnt  Janssen 

1,  8  nt.  *  zu  Nr.  90  aus  SrJiaab. 

Ylianc  Wittwe  Hemrichs  von  Dalm  (Tban),  Dieilior  Kemerer  von 
Worms,  Geschwister,  und  Hans  von  Dahn  (Thau),  Edelknecht  der  vorg^nauDteD 

')  Wegen  der  Reversnrkunde  Friedberg  s.  S.  330  Anm.  3. 
*)  Lehmann,  Burgen  d.  Bayer.  Pfalz,  1  Stammtafel  nach  Seite  176  er- 
klärt: Juliana. 

^  Der  Xiiiiie  ist  in  der  Vorlage  Than  und  Thane  geschrieben  ;  man 
wird  ilni  jedenlalls  nicht  (wie  im  Register  der  Ht.-A.  ■leschchcn  ist)  auf 
Thann  bei  Mülliausen  im  Elsass,  sondern  auf  Dahn  im  Süden  der  Baierischen 
P&Iz  wuw.  von  Bergzabern  deuten  müssen;  vgl.  S.  387  Anm.  1. 

Die  Kämmerer  von  Worms  nannten  sich  auch  Herren  von  Dalberg; 
v^.  Lehmann  1.  c.  2,  284  ff. 
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Yliaiio  Solln  erklrticn:  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des  (Iraton  Ruprecht  von 
Kassau  mit  der  die  vorliegende  Urkunde  von  unweseutliciieu  \'ariuntcii  abge- 
sohen  rautatif  mutandis  abereinitimmt  bis  auf  folgende  Abwekbungen : 
a)  Bm  Kennang  der  Stftdte  in  Art.  1  sind  Wetslar,  Friedberg,  Oelnhansen 
mch  Weiflsenburg  eingescboben.  b)  Das  Bftndnis  wird  laut  Art.  1  bis 
"Weihna*  Ilten  über  \)  Jalirc  geschlossen  c)  In  Art.  2  sind  Dahn  (Than) 
lind  Madenlnirj:  (Madenlier^)  als  die  (h*te  angesehen,  M-ohin  die  Mahnhricfe 
zu  schicken  sind.  d)  I>ie  Hilfe,  die  seitens  der  drei  zn  leisten  ist,  ist  in 
Art.  2  ant  4  (liefen  festfiesetzt.  c)  In  Art.  3  sind  (wie  in  der  Urk.  Eher- 
liards  von  Erbach)  die  Schlüsser,  die  die  3  Aussteller  jetzt  haben,  mit  Namen 
an^eföbrt:  „Hernstein,  Mademberg,  Landecke,  Meistersdde,  Cropsherg,  der 
Stein  bi  Wormfe,  Dannenberg,  Dalberg»,  Kaltenfels,  sum  Steine,  Thane,  Dang* 
stein,  Bluraenstein,  die  nnwe  Than  und  Geifzberg"  *.  f)  Am  Schluss  des 
Art.  3  ist  derselbe  Zusatz  peniac  lit  wie  in  der  Urk.  Eberhards  von  Erbach  Xr.  14 
(Art.  3».  worauf  dann  Art.  3»'  fol?t).  «r)  Die  Ansnehmungen  fiii  Art.  4) 
sind:  Jhetln  r  Keninierer  nimmt  aus  <l(<n  Köm.  Köni<x  der  jetzt  ist  oder  lier- 
nuch  konuneu  mag,  Er/b.  Cuno  zu  Trier,  ciie  drei  Pizgln.  Kuprecht,  die  Gfn. 
Johann  den  älteren  und  Simon  zu  Sponheim  und  Vianden,  Gf.  Friedrich  za 
Lieiningen  den  ftiteren,  Gf.  Wilhelm  von  KatseneUenbogen,  Gl  Diether  von 
Katsenellenbogen,  Jungherr  Heinrich  Gt  zu  Veldenz,  den  Bischof  zu  Worms, 
dazu  seine  Mannen  und  liur-^Muannen ;  II;in<'  von  Dahn  (Than)  nimmt  aus 
Krzb.  Friedrieb  zu  Köln,  Erzb.  Adolf  zu  ^Tiiinz,  den  Kischof  von  Speier, 
Hz;r.  Uupreeht  den  alteren,  den  von  l\api>oltstein,  dessen  Mann  er  (Hans  von 
Dahn)  ist,  dazu  seine  Mannen  uiul  Ihu'Kmannen  und  die  Herren,  die  hcruach 
uu  der  vorgcuanuten  Herren  Statt  nach  ihrem  Abgang  kommen,  deren  Mannen 
sie  werden  mOssten.  h)  Nach  Art  4»  ist  ein  Zusatz  gemacht:  [4^]  Wenn 
diese  ausgenommen  sie  (die  8  Anssteller  der  ürk.)  kriegen  wider  Recht,  so 
sollen  die  Städte  den  dreien  trotz  der  Ausndimnng  beholfen  sein  gegen  jene, 
auf  die  der  Hat  zu  Worms  und  Diether  Keraerer  sich  erkennen.  Q  Als 
Schiedsleute  sind  in  Art.  5  Diether  Kemerer  und  vier  cenanntc  aus  dem 
Rate  zu  Worms  bestellt.  k)  In  Art.  5^  ist  dem  entsprechend  Worms  für 
Mainz  eingesetzt.  1)  Es  fehlt  Art.  8».]  Die  drei  genannten  {leloben,  diese 
Punkte  unv^rttchlich  zu  halten,  und  besigeln  den  Brief,  „der  gegeben  ist  zu 
Wormfe  da  man  zalte  nach  Christi  gebnrte  dusoit  druhundert  zweiundahtzig 
jare  nf  den  nehsten  fritag  fiir  sant  Katharinen  tage  der  heiigen  jnngfiroawen*. 

•)  Schaab  hat  „Ottburg''  an  stelle  von  „Dalberg''. 


*)  Madeuburg,  Landeck,  Meisersel,  Kropsberg,  .VIttan,  Tanstein,  BIu- 
menstein,  Neutan,  CMsbnrg  sind  in  der  Bayer.  PIklz  gelegene,  meist  zerstörte 
Burgen;  von  den  8  ersten  derselboi  handelt  Lehmann  Burgen  der  Bayer. 

PIklz  in  besonderen  Artikeln;  wegen  Geisburg  VgL  Bavaria  4'«,  639.  Hern- 
stein  ist  wohl  Herrstein  im  Nahegau  (Fürstentum  liirkrnfeld).  In  derselben 
flefrend,  bei  Kirn  an  der  Nahe,  lagen  auch  Kaltenfels  und  Stein,  s.  Biisching 
Krdbeschr.  (7.  Autl )  7,  iKK}.  llbcr  den  Stein  liei  Worms  s.  ibid.  10.  Dal- 
berg lag  ebenfalls  bei  Worms.  Ottburg  (s.  Variante)  wäre  wohl  Otterberg 
n.  V.  Kaiserslaatem? 
Wartd.  Z^lUOa,  t  Om^  u.  Xml;  II,  IV.  26 
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19.  l)f>r  RhoiTiischo  Stadt eltnnd  verbündet  sich  bis  zum  2n.  Der. 
1891  mit  Yliaiic  von  ])ahn,  Diether  Kämmerer  vou  Worms  und 
Haus  von  Dahn.    1382  Xov.  21  Worms. 

Aus*  Frankftiit  St.-A.    Kopialbnch  Nr.  7»  fol.  161     Nr.  416  co».  eh. 

eowr.y  coli,  mit  der  Urkunde  für  Schenk  Eberhard  von  Erbach  Nr.  15 
und  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8. 
Begest  Janssen  Fraukf.  RK.  1,  8  Nr.  2ü  aus  unserer  Vorlage. 

Die  St&dte  Mainz,  Stnunburg,  Worms,  Speier,  Frankfart,  Hagenau, 
Weiaaenborg,  Wetzlar,  FViedberg,  Gelnhausen,  Sdilettstadt,  Elienheim  und 
Pfeddersheim  erldftren:  [1]  dass  sie  sich  zu  der  Jungfrau  Yliaii  Hehirichs 
seligen  Wittwe  von  Than,  Diether  Kemmerer  von  Worms,  Geschwister,  und 
Hans  von  Thau  der  vnrponannten  Yliane  Solin  Edelkncclit  verbinidcn  haben 
und  sich  verbinden  (woitcr  der  Schlnss  des  Artikels  und  die  tolironclcn  Artikel 
(2 — 7)  wie  iu  der  Urkunde  des  Stadtebuudes  für  Schenk  Ebciliard  vou  Er- 
bach Nr.  15,  mit  der  die  vorii^ende  Urkunde  von  nnvesentlit  Iteu  Varianten 
abgesehen  mutatis  mutandis  ganz  ftbereinstimmt,  nur  mit  der  eigentümlichen 
«  Bestimmung,  dass  bei  der  Hilfeforderung  (s.  Art  8  und  Schlnss  von  Art  4) 
Diether  Kemmerer  fiir  seine  Schwester  und  seinen  Schwestersohn  eintritt] 
Die  Städte  jrcloben,  diese  Artikel  unverbrüddich  zu  halten,  und  Worms  sigelt 
auf  Bitte  der  üluifien  12  Städte  den  Uriof,  .jler  ^'eji^eben  ist  zu  Wormfz  da 
man  zalte  uacli  Christi  geburte  dusent  driiliundort  /weiundahtzig  jare  uf  den 
uehsten  fritag  für  saut  KAtherüien  tage  der  hcilgcu  juug^ouweu". 

80.  Gf.  Johann  von  Nassau  verbündet  sicli  bis  zum  84.  Juni  1892 

mit  dem  Rheinischen  Städtebund.    1H88  Sept.  h  Mainz. 

J  aus  Frankfurt  St.-A.   Kopialbuch  Nr.  7»  fol.  Iö4b— 156»  Nr.  420  cop. 

dl.  eoaev.,  edD.  mit  der  Urkunde  Qt  Rupredits  von  Nassau  Nr.  9. 
Regest  Janssen  Frankf.  RK.  1,  11  Nr.  38  aus  unserer  Vorlage. 

Johann  Graf  zu  Nassau  erklärt :  [weiter  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen 
Ruprecht  von  Nassau  Xr.  7,  mit  deren  Text  derjeni^re  der  vorliegenden  Ur- 
kunde von  unwesentlichen  Varianten  abgeselien  mutatis  mutandis  überein- 
stimmt bis  auf  folgende  Abweicliungen :  a)  Bei  Nennung  der  Städte  in 
Art.  1  sind  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen  nach  Hagenau  (vor  Weissen- 
bürg)  eingeschoben.  b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art  1  bis  Johannis  des 
TftvfeFs  aber  8  Jahre  geschlossen.  c)  In  Art.  8  ist  bestimmt,  dass  die 
Mahnbriefe  durch  Vermittlung  der  Stadt  Mainz  in  das  Schloss  Herbnm  (Her- 
bcrn)  geschickt  werden.  d)  Die  Hilfe,  die  Gf.  Johnnn  zu  schicken  hat, 
ißt  in  .\rt.  2  auf  8  Glefcn  festgesetzt.  e)  Am  Schlnss  des  Art.  2  ist  fol- 
gender Znsatz  gemadit :  [2»]  Wenn  aber  (if.  Johann  selbst  zu  Felde  liegt 
und  dann  von  einer  der  Städte  gemahnt  wird,  so  soll  er  nicht  schuldig  sein 
zn  schicken ;  so  bald  er  aber  mit  seinem  Volk  wieder  helmkoauK,  so  «oll  er 
denen,  die  ihn  zuerst  gemahnt  haben,  unTerzOgUch  Ifilfe'  schicken,  so  da» 
^  erste  Mahsong  vorgeht  [8i>]  Hat  Gf.  Johann  einem  Miti^ede  des 
Städtebundes  Hilfe  gesandt,  so  soll  er,  falls  ein  anderes  Mitglied  ebenfalls 
Hilfe  verlangt,  nicht  scbnlditr  sein,  solche  zu  schicken,  bis  die  erste  Hilfe  und 
Summe  Glefen  wieder  beimkoinnit ;  dann  soll  er  unverzüglich  dem  der  zuerst 
gemahnt  hat,  lielfen,  so  dass  die  erste  Mahnung  immer  vorgeht;  doch  so, 
dass  er  jeder  Stadt  [etc.]  die  um  Hilfe  gemahnt  hat,  auf  Verlangen  seine 
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Widersagfhriefe  zu  schicken  hat.  f)  (>f.  .lohanu  niiniut  aus  (in  Art.  4): 
ila«  Reich,  K.  Wenzel  („unseru  herren  hern  Wenc/.hiuwe  kuiiig  zu  Beheim"), 
die  Erzbischufe  von  Mainz,  Köln,  Trier,  llzg.  Ruprecht»  den  älteren  und 
wer  P&lzgraf  bei  Rhein  ist,  den  Herzog  von  Brabant,  den  Herzog  von  JöKdi, 
dmi  Herzog  tod  B«^,  den  Herzog  von  Lothringen,  den  Landgrafen  von  Hessen, 
seinen  Scliwager  von  der  Mark,  den  Bischof  von  Worms,  die  Äbte  von  Fulda 
und  von  Hornbach,  den  Grafen  von  Kleve,  Dietrich  von  der  Mark,  die  zwei 
Grafen  von  Wirtcmbcrfr,  den  llorru  von  lMankpiibm%',  Williolm,  Eberhard  und 
Dietrich  (trafen  zu  Katzonellenbot^ou  und  desselben  (hafcn  Dictridi  Solm, 
Johann  Gfn.  zu  Spuuheim  den  alten,  Simon  und  Ilciurich  Gfu.  zu  Sponheim, 
Friedrich  Gin.  zu  Leiningen  und  Friedrich  seinen  Sohn,  Eberhard  Gfii.  von 
Dietz,  den  Verbund  den  er  hat  mit  Hzg.  Ruprecht  dem  ilteren,  mit  QC  Simon 
von  Sponheim  und  mit  den  3  Grafen  von  Katzenellenbogen,  den  Verband  den 
er  hat  mit  den  Grafen  von  Sayn»»  dem"  Probst  von  Achen  und  mit  den  an- 
dern die  dazu  frclutren  (d.  i.  Gf.  Heinrich  von  Xassau  sein  Vetter,  Heinrich 
dessen  Solm,  Kbcriiard  \nn  hoiibiu;:  Herr  zu  (»renzau  (Gecnsauwe)  und  die 
Stadt  Wetzlar),  und  dazu  seine  Mannen  und  Hurgmannen.  g)  In  Art.  4» 
ist  ein  Zusatz  gemacht  wie  in  der  Urkunde  des  Grafen  von  Sponheim  Nr.  9, 
8.  dort  Abweichung  e.  h)  Statt  ^tL  5 — 5^  steht  hier  ein  Art.  b,  tkbei^> 
stimmend  mit  Art.  5  dw  üilnmde  des  Graüui  von  Sponheim.  i>  Es  fehlt 
Art,  8>.  k)  Nach  Art.  8  ist  ein  Znsftz  gemacht:  [9]  Die  Städte  spUen 
dem  Grafen  wider  die,  die  er  ausgenommen  hat,  nicht  helfen,  sie  thun  es 
denn  gerne,  und  ebenso  soll  Gf.  Johann  den  Städten  nicht  {ycfjcn  die,  die  sie 
ausi,'enommen  haben,  lielfen,  er  tiüite  es  denn  i:erne.]  Gf.  Johann  gelobt, 
diese  Punkte  unverbrüchlich  zu  halten,  und  besigeli  den  ^rief,  „der  geben 
ist  SU  Uencse  uf  ^^n  nesten  samstag  vor  unser  finuiwen  daig  alse  sie  gebom 
iract  nach  Grlsti  geburte  dusent  druhundirt  und  dr&undachsig  jare*. 

8L  Der  Rheinische  St&dtebund  verbündet  sich  bis  zum  24.  Juni 
1892  mit  Gt  Johann  von  Nassau.   1383  Sept.  5  Mainz. 

Aus  Frankfurt  St.-A.    KOpialbudi  Nr.  7»  fol.  153»>._i54a  No.  419  cop. 

ch.  coaev.,  coli,  mit  der  Urk.  für  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  H. 
ErwUmt  Janssen  Fraukf.  RK.  1,  Ii  nt.  *  zu  Nr.  33,  gewiss  aus  unserer 
Vorlage. 

Die  Stftdte  Mainz,  Strassburg,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  .Hagenay, 

Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen,  Weisscnburg,  Schlettstadt,  Ehenheim  und 
Pfeddersheim  erklären:  [1]  dass  sie  sich  zu  dem  Grafen  Johann  zu  Nassau 
verbunden  haben  und  sich  verbinden  bis  Joliannis  des  Täufers  Tag  über 
8  Jahre.  [Die  folgenden  Artil<el  (2—7")  von  unwesentlichen  Varianten  ab- 
gesehen mutatis  mutaudis  übereinstimmend  mit  der  Urkunde  des  Stä<^tcbuiides 
füs  Gf.  Ruprecht  von  Nassau  Nr.  8,  bis  auf  folgende  Abweichungen:  a)  Die 
Hilfe,  die  die  Städte  zu  schicken  haben,  ist  in  Art  2  auf  40  Glefen  festge- 
setzt, b)  Es  fehlt  Art.  3»  der  Nr.  8.  c)  An  Art.  3  schliesst  sich  fol- 
gender Zusatz  an:  |^*]  Wenn  die  Städte  sämmtUch  oder  besonders  zu  Felde 
liegen  oder  von  einem  MitgUede  des  Bundes  (FArsten,  Grafen,  Herren,  Bittw, 


•)  die  Vorlage  lasst,  ofi'eubar  aus  .Versehen,  deu  Namen  aus.  —  b)  Vorl. 
»Seyne"  durch  Ba8^r  korr.  aus  „Steyne^  —  o)  Vod.  «der". 
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Knecht  oder  Stadt)  »fenialmt  werden  und  darnui  Ii  von  Johann,  so  sind  sie 
nicht  schnUlig  ihm  Hilfe  zu  schicken;  wenn  sie  aber  mit  ilirera  Volke  wieder 
heimkommen  oder  ihnen  ihre  Hilfe  heimkommt,  so  soUen  aie  ihm  dann  ihre 
Summe  Qlefen  und  HOfe  schicken ;  also  du«  je  die  erste  Mahnung  vorgehen 
soU,  und  also  dass  die  Stikdte  dem  Gfiu  ihre  Widersagsbriefe,  aof  die  er  sidi 
erkennt  und  mahnt,  auf  Vcrlanpen  schicken  sollen.  d)  Art.  7  lautet  wie 
Art.  7  in  der  Urkunde  fiir  den  Grafen  von  Sponheim  Xr.  10.  e)  .\n  Art.  7 
schliesst  sich  foltrendor  Zusatz  an:  [7»]  Gf.  Johann  ist  nicht  schuldiar,  den 
Städten  wider  dio.  die  sie  ausgenommen  hahen,  zu  licltcn,  und  gloi»  lierweise 
sollen  die  Städte  dem  Grafen  wider  die,  die  er  ausgenommen  hat,  nicht 
•chnldig  sein  zu  helfen,  sie  thun  es  denn  gem.  f)  Es  fehlt  Art  8.]  Die 
Städte  geloben,  diese  Artikel  unTerbrOchlich  su  halten;  und  Mains  and  Strass- 
buig  sigeln  f&r  die  genannten  Städte  den  Brief,  „der  gegebin  ist  zu  Mencze 
da  man  zalte  nach  Cristi  gebarte  dosent  dmhnndirt  und  druundachzig  jare 
of  den  nehisten  samstaig  vor  unser  frauwin  tag  alse  sie  gebom  wart". 

22.  Philipp  von  Faikenstein*  verbündet  sich  bis  zum  2ö.  Uec  1801 
mit  dem  Rheinischen  Städtebund.   1383  Dec.  5  Frankfurt. 

P  aus  Frankfurt  St.-A.  Privilegien  H  So  or.  mb.  lit  pat.  c.  sig.  pend., 
52  cm.  breit,  48Vs  cm.  hoch,  ooU.  mit  der  Urkunde  Gl  Ibiprecfats  Ton 

Nassau  Nr.  7. 

Pa  coli.  Frankfurt  St.-A.  K(tpialbuch  Nr.  7«  fol.  159*— 160»»  Nr.  425  cop. 

eil.  ( oaev.,  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  gleichlautend  mit  P. 
Gedruckt  Triv.  et  Pacta  Frankfurts  (2.  Ausg.)  202— 205,  (1.  Ausg. :  189—193). 

—  Krwiiluit  Janssen  I'nnikf.         1,  12  nt.  *  zu  Nr.  35  dorther. 

Philipp  von  FalkpustfMii  lleir  /u  .Miinzenberg  cirklärt:  [weiter  wie  in 
der  Urkiuule  des  Grafen  Huprecht  von  Nassau  Nr.  7,  mit  der  die  vorliegende 
Urkunde  von  unwesentlichen  Yariantem  abgesehen  mntatis  mutandis  ftberein- 
stimmt  bis  auf  folgende  Abweichungen :  a)  Bei  Nennung  der  Städte  in 
Art.  1  sind  Friedberg,  Wetzlar,  Gelnhausen  nach  Weissenburg  eingeschoben. 

b)  Das  Bündnis  wird  laut  Art.  1  bis  Weihnachten  über  8  Jahre  geschlossen. 

c)  In  Art,  2  ist  bestimmt,  dass  die  Mahnbriefe  in  Philipps  Schloss  Lieh  ge- 
schickt wcnliMi.  d)  Die  Hilfe,  die  Philipp  zu  schicken  liaf,  ist  in  Art.  2 
auf  6  Glefeu  festgesetzt.  e)  Auf  .\rt.  2  folgt  ein  gleicher  Zusatz  wie  in 
der  Urkunde  des  Grafen  Johann  von  Nassau  Nr.  20  Art.  2^  (hier  als  Art  8* 
zu  sählen).  f)  In  Art  8  smd  die  Schlösser,  die  Philipp  jetst  hat,  mit 
Kamen  genannt:  „Minczenberg,  Lieche,  Honng^  Assinheym,  sftm  Hayne  und 
Rodheym"'.  g)  .Vuf  .\rt.  3  folgt  derselbe  Zusatz  wie  »ndi  in  der  Urkunde 
des  Schenken  Eberhard  v<tn  Erbach  Nr.  U  .\rt.  3»  (liier  ebenfalls  als  .Vrt.  3» 
zu  zählen).      h)  Philipp  nimmt  aus:  den  Römischen  König,  der  jetzt  ist  oder 


')  .Vus  der  .\ugabe  der  Besitztmgen  ergibt  sich,  dass  der  .Vussteller 
Philipp  (VIII)  von  Falkenstein  Herr  zu  Münzenberg  der  Bruder  Erzb.  Werners 
von  Trier  ist,  und  nicht  der  gleichnamige  P!iilii>p  (VII)  der  Bruder  Erzb. 
Kunos  von  Trier,  der  Butzba(  h  besass  und  131)7  zum  Grafen  erhoben  wurde. 

•)  Münzenberg,  Lieh,  Hungen,  Assenheim,  alle  vier  in  der  Wetterau, 
Dreieichenhain  südl.  v.  Frankfurt,  Rodheim  bei  Friedberg. 
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lieriiiich  kommen  mag,  die  [Erzbiscliöfe]  von  Trier  uud  von  Mainz,  Herzog 
Ruprecht  den  ältftrn,  den  Juughcmi  den  Landgrafen  von  Hessen,  die  Herr^ 
flfiltaft  vmi  Falkenstein,  seinen  Neffen  Jobann  Herrn  zu  Isenburg  und  dessen 
Herrschaft,  und  dazu  seine  Mannen  und  Baif;miuinen.  i)  In  Art  b  sind 
neben  Philipp  selbst  als  Schiedsricliter  vier  genannte  aus  dem  Eate  zu  Frank- 
furt bestellt.  k)  In  Art.  ist  dem  ent^pre*  licnd  Frankfurt  für  Mainz 
eingesetzt.  1)  Ks  felilt  Art.  8»  ilor  l'rkuude  den  (iral'eu  Jinpreclit.  m) 
Auf  Art.  8  folgt  derselbe  Zusut/  wie  in  der  Urkuuile  des  (Irafen  Johann  von 
Nassen  Nr.  20  Art  9  (auch  laet  als  Art  9  zu  zfthlen).]  Philipp  gelobt  diese 
Punkte  unverbrüchlich  zu  halten,  nnd  sigelt  diesen  Brief,  „der  gegeben  ist  zA 
Franckinfort  nach  Gristus  geburte  drftzehenbondert  jare  darnach  in  dem 
dr&undachtzigisten  jare  uff  den  samazdag  vor  sente  Niclaus  dage". 

23.  Per  Khoinisclie  Stiidtehund  verbündet  sicli  bis  zum  25.  Dec 
1.S91  mit  i'hilipi)  von  Falkenstcin.    1383  I)ec.  .')  l'raukfurt. 

Aus  Frankfurt  St-A.  liopialbuch  JSr.  7*  fol.  I.ö7»— 158*  Nr.  424  cop.  ch. 

coaev.,  coli,  mit  der  Urk.  für  Of.  Ruprecht  von  Nassaa  Nr.  8. 
Regest  Janssen  Franko  RK.  1,  12  Nr.  86  aas  onserer  Vorlage. 

Die  Städte  Mainz,  Strasshurtr.  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Hagenau, 
Weissoiihurg,  Friedberg,  AYetzlar,  Gchihauscn,  Sclilettstadt,  Ehenheim  und 
rfedderslicim  erklären:  p]  dass  sie  sich  zu  dem  Jungherrn  Philipp  von 
Falkenstein  Herrn  zu  Miuzi^ilior^i  verbunden  haben  und  sich  verbinden  bis 
Weihnachten  iiber  8  Jahre.  [2]  Darum  versprechen  sie,  ihm  zu  helfen 
wider  alle,  die  ihn  wider  Recht  kriegen  [etc.]  in  nachgeschriebener  Weise: 
Wenn  don  Janker  Philipp  jemand  Unrecht  thnt  [etc.],  so  soll  er  es  dem 
Rate  2u  Frankfurt  vorbringen,  und,  erkennen  dann  er  und  der  Rat  eidlich, 
duss  ihm  Unrecht  geschieht,  wenn  er  die  Städte  dann  in  den  Rat  zu  Frank- 
furt mahnt,  auf  die  er  und  der  Rat  zu  Frankfurt  si<"h  eidlich  erkannt  haben, 
so  sollen  die  Städte  binnen  14  Taj^en  ihm  3»>  (Hefen  xAischicken  [und  weiter 
der  Schlusä  des  Artikels  und  die  folgenden  .\rtikel  (3 — 7*)  von  unwescnt- 
lidien  Variant«!  abgesehen  motatis  mntandis  *■  übereinstimmend  mit  der  Ur- 
kunde des  Städtebnndes  fUr  Of.  Rnprecht  von  Nassau  Nr.  8,  bis  auf  folgende 
Abweichungen:  a)  Es  fehlt  Art.  3»  der  Nr.  8.  b)  An  Art.  3  schliesst 
sich  folgender  Zusatr.  an  :  [3"]  Wenn  die  Städte  sämratlich  oder  sonderlich 
von  einem  Mitgliede  des  Bundes  [weiter  ähnlich  wie  in  Art,  3»  der  Urkunde 
für  Gf.  Johann  von  Nassau  N'r.  21].  c)  Art.  7  lautet  wie  Art.  7  der  Ur- 
kunde für  Gf.  Simon  von  Sponheim  Nr.  9  mit  folgendem  Zusatz  am  St-hluss 
^und  dansu  die  den  wir  far  diesem  virbimtnisse  virbundeu  siu".  d)  An  Art.  7 
schliesst  sich  ein  Zusatz  an,  der  mit  Art  7*  der  Urkunde  für  Of.  Johann 
von  Nassaa  übereinstimmt  (auch  hier  als  Art.  7»  za  zählen).  e)  Es  fishlt 
Art.  8.]  Die  Städte  geloben,  diese  Artikel  unverbrüchlidi-zu  halten;  nnd 
Main/,  und  Frankfurt  sigeln  für  die  «rcnannfcn  Stiulte.  „srejrebin  zu  Vrnnckenfurd 
nach  (  rist  geburte  drfizehenhuudirt  jar  und  darnocb  in  dem  drbuudahzigosten 
jare  uf  den  ncisteu  samstag  für  sunt  >i)(-olaus  dage". 


*)  S.  Anm.  zu  Nr.  lö. 
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24.  A  ufzcicli nuiiK  iilior  fJlcfoiiRtcIlung  im  Rheinischen  Städte- 
bunde  und  über  dessen  Bundesurkunden.    [Haid  nach  1389*.') 

Aus  Fraukturt  St.-A.    Keichssachen  fasc.  I  Nr.  131  not.  ch.  coaev.  auf 
einem  schmalen  Papierstreifen  (einem  halben  Folioblatt)  in  Abifttsen, 

die  hier  beibehalten  sind.    Vor  dem  Anfang  jedes  Abs^bses  am  Bande 

„Item",  aber  wohl  erst  iiaciitni^flii  h  vortresetzt. 

Notu.  in  die  grossen  suunne  ^lecni^  des  bünds  aiu  Rine,  der  was  400 
gleen  b8  gleen,  der  geb&rte  den  von  Mencze  100  gleen,  von  Straspurg  100 
gleen,  von  Woimfz  von  Spiro  und  von  Fttandui^fitrd  iglidbo*  65  gleen,  v<« 
HagwunM  16  gleen,  von  WIfiEenburg  nnd  Slecistad  und  Fridebecg  if^Udier 
8  gleen,  von  Gcilnluisen  6  gleen,  von  Ehenheim  4  gleen,  und  von  Pedirs« 
beim^  dri  gleen,  Wec/.riar  10  gleen. 

Nota,  actum  prime  litcrc  fcria  quarta  ante  annucmrw)«««  Marie  virginis 
anno  81  durature  per  tros  auiios  ot  cina  prolongaciouem  per  10  aonos. 
datum  illius  uitimc  litcre  scxta  pust  üonitacii  anno  82. 

Nota,  so  dittite  der  grave  Ruprec7<t  10  gleen ;  und  man  im  60  gleen. 

Nota,  grave  Symon  15  gleen;  und  man  im  60  gleen. 

Nota.  Sehende  Ebirbani  5  gleen;  man  im  20  gjean. 

Nota,  die  von  Dan  nnd  Kemmerer  4  gleen;  und  in  SÜL 

Grave  Joluin  von  Nassawe  im  4U;  er  8  gleen. 

Der  jüngere  von  Falkws//'/rt  6  gleen;  im  wi<ler  3ü  gleen. 

Nota,  wan  die  von  Straspurg  tun  20,  so  tun  die  Elanssi^c/ien  nc/u- 
stede  15. 

Nota,  der  stede  dein  somme  115 gleen.  mit  namen  Mencze  und«  Stras- 
purg igUisfte  25  gleen,  Worm/s«  Spir  und  Frandtenfitrd  igltcfte'  16  gleen, 
Hagenauto«  4  gleen,  Wissenburg  2  gleen,  Sliczstad  2,  Ehinbeöi»  1,  Peders- 
beim  1,  GeihduMen  8,  Wecxflor     Frideberg  2  gleen. 

a)  da.s  Wort  ist  in  der  Vorlage  meistens  „gleen"  mit  Überstrich, 
manchmal  „glen"  mit  Überstrich,  manchmal  „gl**  mit  Überstrich  geschrie- 
ben ;  „ü'leen"  mit  Überstrich  wäre  ja  am  natürlichsten  „glenen"  aufzulösen, 
ich  kann  wich  aber  nicht  dazu  entschliessen ;  man  tiudet  freilich  häutig 
ndenen**  gedruckt,  aber  es  ist,  so  viel  ich  weiss,  stets  verlesen  für  gleuen 
^eieh  „glcvcn".  das  nicht  selten  audi  ,,<:rlcfcn"  gesrhrieben  wird;  amler- 
aelts  wage  ich  „gleen"  mit  IJberstrich  auch  nicht  durch  „gleveu"  zu  geben 
und  lasse  es  didier  bei  ,,gleen'',  wie  man  das  Wort  auch  sonst  geschrieben 
findet.  —  •>)  folgt  ausgestrichen  „4".  —  «)  sie ;  nicht  etwa ,  jung/ie;-".  —  <*)  durch 
Basur  korr.  aus  „118*'.  —  «)  abgekürzt.  —  ')  folgt  ausgestrichen  „8  gl." 

*)  Da  es  im  Eingang  heisst  „der  was"  und  „der  gebfirte",  so  ist  die  Anf^ 
aeidinung  offenbar  erst  nadi  Auflösung  des  Bundes,  d.  b.  nadi  dem  Mai  des 

Jahres  1.S89  entstanden,  wohl  nicht  sofort  nacliher,  aber,  wie  die  Schrift  zeigt, 
auch  nicht  sehr  viel  später.  Mit  einem  Teil  der  Aufzeichnung,  nämlich  dem 
ersten  und  dem  letzten  Alinea,  ■/QV^i  oiiie  Notiz  im  Frankfurter  Kopialbiich 
Nr.  7»  fol.  l.-}5*  unter  der  Haupturkundc  der  IJundesverlanu'crung  vom  t».  .luni 
1382  die  allergrosste  Verwandtschaft,  so  dass  man  ein  Ahhängigkuitsverhältnis 
aimehmen  muss. 
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Von  Prof.  B,  Htbner  in  Berlin. 
1.  Das  reehtsrlieiiiiselie  ProTinzialland. 

In  einem  der  wichtigsten  (^adlenzeugnisse  für  die  iiiteste  Geschiclite 
der  Hhcinlande,  der  seit  1803  liekannten,  dem  Verzeichnis  der  römischen 
Provinzen  vom  Jahr  297  angehänjiten  und  vor  dem  letzten  Viertel  des 
vierten  Jahrhunderts  aufgezeichneten  sogeiuinntea  Veroneser  Völker- 
tafel findet  sich  bekanntlieh  auch  eine  Aufzählung  von  germanischen 
Völkerschaften  jenseits  des  Rheins,  welche  fttr  die  Geschichte  des  römi- 
schen Limes  von  grosser  Bedeutung  ist.  Auf  dieses  in  meiner  Darstellung 
des  römischen  Limes  nur  nebeober  erwähnte  Zeugnis  ^)  gestatte  ich  mir 
hier  noch  einmal  zurücksukommen.  Handeitc  es  sich  um  die  Verteidigung 
oder  B^rflndong  einer  mir  eigentümlichen  Meinung  darüber,  so  wttrde 
ich  es  nBtaitaBBeii,  tun  der  blossen  Beclithaberei  willen  ein  ftberlutuiii 
noch  nicht  gauis  za  Uteendes  FnAlein  von  Es  kommt 

aber  etwas  daranf  an,  dass  die  Dentang,  welche  ein  tun  die  rhekiischen 
AHertflmer  so  bochverdienter  tmd  dessbalb  in  grossem  Ansehen  stehender 
Gelehrter  wie  Urlichs,  einer  der  BegrOnder  des  Vereins  von  Alter- 
tnmsfreanden  im  Bheinhinde,  jenem  Zeugnis  gegeben  hat,  nicht  blqs  jn 
einer  gelegentlichen  Anmerkung  als  unbegründet  aurackgewiesen  werkte. 
■Urlichs  hat  seine  Lesang  and  Deatpng  jener  Worte  in  grösserer 
AnsfUiriicIdEeit  jftngst  wiederum  vorgebracht*);  dadurch  bin  jch  gewisMr 
Maassen  gezwungen,  wenn  ich  die  entgegenstehende  Anffiissong  nicht 
durch  mein  Schweigen  als  beseitigt  angesehen  wissen  will,  aacfa  meiner- 
leils  aooh  einmal  das  Wort  an  ergreifen. 


•)  Bonner  Jahrbüolier  lieft  LXIII  1878  S.  47  t. 
«)  liomier  Jahrbucher  lieft  LXXllI  1882  S.  4Ü  f. 
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Der  Text  des  betreffenden  letzten  Absatzes  der  Völkertafel  lautet 
nach  dem  übereinstimmenden  Abdruck  zu  MüUenhoffs  Besprechung 
ihrer  editio  princeps  •)  und  in  dessolhen  Gelehrten  Ausgabe  der  Germania 
des  Tacitus  mit  den  locis  de  Gennania  praecipuia*)  mit.  den  notwendige 
Yerbesserangen  des.  Herausgebers  wie  folgt:  • 

nomina  eiväahim  iram  Shenum  ß/uvimm  guae  sunt  üs^pimm 
Tubanium  Teneter . . .  varifmm]  Chaauaricrum,  Istae  cmnes 
ektäates  tnm  Bhemm  in  fornwiam  Se^fieae  primae  redadae. 
JVans  easU^m  MogonHaeam  LXXX  huga»  tram  Shemm 
BomatU  posaederunt,  Istae  ewUatm  »»b  MMeno  in^peratorie 
a  harbarte  oceuxpatae  mat 

Wie  mau  auch  über  die  ja  freilich  auffallende  Notiz  denkt,  dass 
einmal,  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Kaisers  Postumius.  wie  Müllen- 
hoff  vermutet,  etwa  vier  oder  fünf  der  alten  ^'ermanischen  Volkscje- 
meinden  ain  rechten  Hheirnifer  einen  Teil  der  Provinz  Gallia  Bellica 
prima  .t,'el)il(let  haben,  sicher  ist,  dass  eine  solche  Notiz  in  der  höchst 
wahrscheinlich  aus  einer  Karte  abL'chsfnen  Kürze,  in  der  sie  auftritt, 
mitten  zwischen  den  Völkernamen  unnuiglich  den  Namen  eines  einzelnen, 
SOS  vielen  anderen  ganz  willkürlich  herausgegriffenen  römischen  Casteils 
jener  Gegenden  mit  aufführen  konnte.  Neben  den  bekannten  Namen 
der  Usipier,  Tubanten  und  Chasuarier  konnte  besonnene  Kritik,  wie  sie 
Mttllenhoff  geübt  hat,  in  den  zwischen  den  Namen  der  beiden  letzt- 
genaamten  Völker  cormpt  llberlieferten  Wörtern  NICTRBNSIVM 
NOYARI:///  scUechterdings  als  Kamen  des  dritten  Volkes  nnr  den 
der  Ttacterer  herstellen  —  *an  welches  Volk  sonst  kOonte  man  nebeo 
Usipeni  and  Tnhanten  denken?';  denn  die  bei  Ptolemaeos  genannten 
Ncpxeplocvsc»  deren  Name  eine  gewisse  ftusserliehe  Ahnlidikeit  mit  den 
HkUrenm  zeigt,  sind  völlig  nnsicher  nnd  obsciir  —  Ver  wird  ihn  be- 
nutzen, wo  die  Herstellnng  ans  einem  wohl  bekannten  nnd  bewahrten 
ebenso  leicht  ist?'  (Mttllenhoff).  Ob  man  Tmetrenakm  oder  Tanc- 
ieranm  oder  Tauienm  verbessert,  kommt  zon&chst  nicht  in  Betracht. 
Der  vierte  Name',  so  fthrt  Mttllenhoff  fort,  *wir  dann  allem  An- 
schein nach  ein  Oompositam  anf  —  varU  . . . . ,  von  dem  ersten  Wort 
des  Gompositams  ist  wie  es  scheint  nnr  die  letzte  Silbe  ttbrig  geblieben; 
so  zahlreich  aber  anch  die  Compoeita  dieser  Art  nnd  so  bekannt  grade 
die  Völkemamen  zwischen  Rhein  und  Weser  sind,  so  findet  sich  doch 


*)  In  den  AblKimllnnc^en  der  Berliner  Akademie  186*i  S.  493. 
*)  Berlin  1873  b.  158. 
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&r  das  Qberlieferte  novartt  keine  Anknüpfung,  wenn  man  nicht  auf  die 
schon  einmal  erwähnten  Chatfuarii,  Cutfoiarl  zurückkommen  will'.  So 
weit  MaUenhoff,  dessen  Worte  ich  absichtlich  vollständig  anfahre, 
weil  die  Abhandhingen  der  Akademie  den  Localforscbem  unzog&ngUch 
fo  sein  pflegen.  Hinaofbgen  Uksst  sich,  dass  anch  in  dem  ersten  Teil 
der  Yfllkertafel  einige  völlig  unbekannte  und  nicht  mit  Sicherheit  m 
verbessernde  Völkemamen  wie  OHmkuU  und  Emilies^  sowie  mehifSacb 
Verwirrong  der  Ordnung  und  Ausfall  von  Wörtern  nachweislich  sind; 
daher  mit  den  unbekannten  Novarii  (am  Schiusa  der  Zeile  nach  dem 
aweiten  unsichem  •  wurd  mm  gestanden  haben,  wie  Möllenhoff  er- 
gänzt hat)  nichts  anzufangen  ist 

Gegenüber  dieser  wohlbegrOndeten  Entscheidung,  welcher  M  allen - 
hoff  in  seinem  Textabdruck  hinter  der  Germania  vorsichtigen  Ausdruck 
gab,  hat  Jacob  Beeker  den  wie  mur  noch  heute  seheint  unglacklidien 
Gedanken  gehabt,  in  den  beiden  corrnpten  Namen  nicht  den  einer  oder 
zweier  Volks^femeinden,  sondern  den  vermeintlichen,  aber  dunh  nichts 
als  solchen  zu  erweisenden  römischen  Namen  (le>  Castells  von  Xieder- 
biher  zu  findin  und  <lariach  Vidoriemium  mrurinii  zu  schreiltun.  Aus 
den  hekaniiteu  Insciirit'ten  von  Niederbiber  ans  dem  driiten  Jahrhundert 
wissen  wir  iiumlich,  dass  daselbst  ein  Collt'f/ii(in  V'n toriiHsiuni  sitjui- 
fei'f/rum  hestaiid.  Dass  jedoch  der  von  einem  shfnuni  der  Victoria  hei 
dem  l'raetiniiim  des  C'a.>tells  lieru'<*nommene  Xaiiie  eints  ('<»lleiffiiiiis.  das 
niclit  einmal  ein  militilrisches  fj:ewesen  zu  sein  {»rauciit  ').  niciit  den- 
jenigen des  Castells  seihst  enthalten  müsse,  seihst  w(!nn  es  einen  portns 
Vifioriae  luliobrUjcmmm  im  nördlichen  Hispanieji  und  eine  Station  Victoria 
in  Calidonien  gab,  wie  ich  bereits  angefahrt  hatte,  oder  auch  einen  Ort 
y*c/orta  in  der  Mauretania  Caesariensis,  wieUrlichs  hinzufügt-),  wird 
allgemein  zugestanden.  Daher  denn  Urlichs  mit  einer  Variution  der 
Beckerschen  Vermutung,  wie  ich  ausdracklich  hervorhob,  schreiben  will 
Yicbricmaiim  Noviamrum :  denn  er  sucht  in  ausführlicher  Erörterung 
wahrscheinlich  au  machen,  dass  Niederbiber  das  vielgesncbte  Novia  der 
Inschrift  von  Urvinum  (Oiell.  3714)  aus  der  Zeit  des  Gommodus  sei'), 

1)  Vgl.  Ephcineris  epigraphica  IV  S.  370. 

^  Auch  in  der  Mauretania  Sitifensis  gab  es  em  kaaldhm  Vietoriae  nadi 
der  Inschrift  von  Igilgili  vom  J.  128  CIL  VÜI  8869;  mit  dem  bei  Ptolemaeus 
genannten  srliclnt  es  nicht  idcnti.sch  /u  sein. 

•)  In  den  IJonncr  .IiilirlMu  licrn  steht  allcnlin'js  durcli  einen  Drnckfehler 

als  von  (Irlit  lis  vorsxelirat  lito  ^'e^nmtnn<;  Vidon'ensiinn  (statt  VH-tfH  eiisiuiii) 
Nucinufiinni.  Aber  ans  meinen  Worten  prellt  dentlich  hervor,  dass  ich  diese 
Vermutung  von  derjeuigeu  Beckers  atihr  wohl  uuterächied. 
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von  dem  keineswegs  feststeht,  dass  es  überhanpt  in  Nieder- Germanien 
lag.  Auch  das  neuerdings  erst  allgemeiner  bekannt  gewordene  Zeugnis 
für  NoTia,  der  stadtrOmische  Grabstein  des  Praetorianers  L.  Liekinis 
JL  /.  Quir,  Fatenm  aas  Novia  (CIL  VI  3891),  lebrt  darttber  nicbte. 
Den  Namen  Yietricenses  leitet  Urlichs  von  dem  der  X^.  VIII  Am- 
gusta  vktrix  pia  ßdelia  ab.  Von  dem  C.  Vemkts  (X  /.  StOOatma) 
VuideXf  dem  tnb(uHUB)  ma(ihm)  leg(umis)  VIII  Aug(u8lae)  der  In- 
sehrift  beisst  es  nftmlich  daselbst  quo  nuMtaiüe  eum  lüterafa  eaaei  Nwia 
dimäiome  Ugio  pia  ßdeüs  constans  Commoda  cognomimfa  est  Dass  der 
Beiname  Yictrioenses  for  eine  Yeteranencolonie  an  sich  möglich  sei,  so  gut 
wie  die  Golonien  und  Municipien  der  NartK>nemds  Beinamen  nach  Caesars 
Legionen  filhrten  nnd  Gamalodanam  in  Britannien  cohtUa  Vieirieensis 
hiess  nach  der  legio  VaHeria  vietriXf  ist  nicht  zu  bestreiten.  Kit  dem 
BUd  der  Vietoria  oder  Venus  Genetrix  im  Tempel  des  Clandiiis  daselbst 
hat  jedoch  der  Name  von  Camalodonnm  nichts  za  schaffen;  daher  auch 
das  Collegium  Victoriensiuin  zu  Niexlerbiber  für  den  vermuteten  Bei- 
nanien  dieses  Castells  Yictrix  nichts  beweist.  Freilich  wissen  wir  auch 
nicht,  tlass  Novia  Colonie  war ;  nur  solche  oder  alte  Municipien  ptiegten 
begreiflicher  Weise  von  Veteranen  hergenommene  Beinamen  zu  führen. 
Aber  das  gegen  .1.  Becker  von  mir  vorgebrachte  und  obon  schon  her- 
vorgeliobene  Argument,  dass  nämlich  der  Name  einer  einzelnen  Ort- 
schaft, mag  sie  Colonie  oder  Municipium  gewesen  sein  und  wo  auch 
immer  gelegen  haben  (denn  auf  die  historischen  und  topographischen 
Vermutungen,  auf  welche  Uilichs  die  Annahme  stützt,  dass  Novia  eben 
Niederbiber  sei,  gehe  ich  nicht  ein),  nicht  unter  die  Aufzählung  der 
Usipier,  Tubanten  und  Ghasuarier  gehöre,  schien  ihm  doch  woU  nicht 
ohne  alles  (re wicht  zn  sein.  Dass  neben  diesen  Volksgemeinden  die 
Yeteranen  aud  Canabenses  einer  Lagerstadt,  die  sich  um  ein  Castell 
für,  wenn  es  hoch  kommt,  fünf  oder  sechs  Cohorten  gebildet  liaben 
mochte,  genannt  worden  sein  sollten,  war  doch  gewiss  nicht  wahrseheiB- 
lich.  Aber  das  Ärgoment  Vllrde',  so  meint  Urlichs,  Vrar  dann  ent- 
scheiden,  wenn  es  sicher  wftre,  dass  die  Handschrift  nur  Yölkemanen 
nennt.  Sie  fahrt  aber  auch  das  OasteUtm  MogmUfacetue  auf  und 
mu8s(?),  da  sie  eine  geographische  Ordnung  verfolgt,  das  Gasteil  oder 
die  Stadtgemdnde  der  Yictrioenses  an  seiner  Stelle  verzeichnen,  wenn 
es  im  dritten  Jahrhundert  dort  gelegen  hat.'  Das  Yeneichuis  sihlt 
rund  sechsig  Namen  auf,  stountUch  Yölkemamen;  am  Schluss  des  Yer- 
zeicfanisses  findet  sich  unter  den  historischen  Angaben,  welche  desshalb 
oben  voUst&ndig  wiederholt  worden  sind,  auch  die  folgende:  (rtm  «9- 
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tteUum  MoganHaemse  LXXX  Jeugas  Unum  Skemm  Rm/nani  possede- 
nmf.  Also  eine  Ortsaagabe;  liier  sehr  natfirlich  und  wohlbegraudet, 
aber  toh  vOllig  anderer  Art,  als  die  sechzig  YOlkemameti.  Die  zweite 
Änderung  MUllenhoffs  (nämlich  dass  er  in  Nktrensinm  zweifelsohne 
die  eioUas  Teneteranm  oder  X^ndrensium  sah  —  im  Text  der  Ger- 
mania schrieb  er  vordchtig  Tender  — )  enthält  für  lateinische  Philo- 
logie ebien  Knnstfehler:  nicht  die  gesunden  Silben,  sondern  die  kranken 
dnd  einer  Operation  zn  unterwerfen;  was  kann  aber  gesunder  sein  als 
die  Endnng  -enahmf  was  unwahrscheinlicher  als  der  Genetiv  Tencterutn, 
der  einen  Nominativ  Tefideres  voraussetzt,  der  nirgendwo  vorkommt  ? 
u.  s  w.'  Dass  neben  Usij^das  und  UsipH  auch  andere  Völkernamen 
teils  nach  ciiilioiniischer  oder  griechischer,  teils  nach  römischer  Aualojiie 
tieetiert  worden  sind,  brauche  ich  nicht  erst  zu  lehren ;  aber  wer  an 
solchen  Kunstfehlern  Anstoss  nimmt,  sollte  doch  den  Anfangspunkt  einer 
Massangabe  (Inius  castclIuiH  Mißtoutkvi'n^r)  nicht  als  dafür  beweisend 
ansehen,  dass  unter  sechzig'  Yölkernauuni  ein  >iain('  wie  ViitricmHium 
Nocianttrnm  gestanden  haben  kunne.  Dies  ist,  wenn  mich  nicht  alles 
t&uscht.  mehr  als  ein  Kunstfehler. 

Es  bleibt  also  dabei;  der  Name  des  Gasteils  von  Xiederbiber,  der 
wohl  weder  Victoria  nova  noch  Noviu  Victrix  gelautet  haben,  sondern 
vor  der  Hand,  wie  derjenige  so  vieler  antiker  Ortschaften,  unbekannt 
bleiben  wird,  stand  in  der  Veroneser  Völkertafel  sicher  nicht.  Sicher 
fehlte  ihr  neben  dem  der  Usipier,  Tubanten  und  Chasuarier  nicht  der 
der  Tencterer;  der  Name  der  fonften  Yolksgemeinde,  die  zwischen  Main 
und  Lippe  am  rechten  Rheinnfer  sass  nnd  zeitweis  zur  römischen  Pro- 
vinz gehörte,  wenn  er  nicht  ttberhaupt  auf  irrtflmHcher  Wiederholung 
oder  anderem  Schreibversehen  beruht,  ist  nicht  wieder  zu  gewinnen. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  fQr  die  Wertschätzung  und  richtige  Be- 
handlung des  in  seiner  Art  einzigen  Schriftstackes,  dass  die  in  ihm  ge- 
gebenen Völkerverzeichnisse  nicht  durch  eine  wOllkarlich  hinein  emen- 
dierte,  ganz  ungleichartige  Notiz  entstellt  werden.  Die  dem  Verzeichnis 
angehängten  historischen  Nachrichten  sehen  ganz  aus  wie  ein  etwas 
später  gemachter  Zusatz,  worauf  auch  schon  der  Heransgeber  hinwies. 
Die  genaue  und  mit  der  Wirklichkeit  stimmende  Maassangabe,  dass  die 
Römer  jenseits  des  Gastdlum  Mogontiaeense,  d.  h.  also  genauer  vom 
Castellnm  Mattiaconim,  von  Castel  jenseit.s  Mainz  ab  die  Landschaften 
sechzig  Leugen  weit  als  Provinzialland  in  Besitz  hatten,  bis  dieser  Besitz 
unter  Gallien  verloren  ging,  würde  noch  weit  wertvoller  für  uns  sein, 
wenn  sich  aus  ihr  i;ntnehmen  liesse,  von  weichem  Zeitpunkt  an  jener 
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recbtsrheiiiische  I^'sitz  ///  formulam  Bil<ii((ir  priinnr  gel)raeht  worden 
sei.  Dem  Versuche,  (iiesen  zu  ermitteln,  weldicr  hier  nicht  angestellt 
werden  soll,  muss  durch  lieseitigong  der  Victorieiises  novani  wie  der 
YictriceDses  Noviaoi  freie  Bahn  geschafft  werden. 

2.  Die  gallischen  und  ^oriiianischeu  Auxiliartrappen 

in  Britannien. 

Das  zufällige  Zusammentreffen,  welches  mich  zwingt,  noch  in  einer 
zweiten  Frage  gegen  einen  so  angesehenen  Forscher  wie  Urlichs 
schreiben  zn  mflssen,  bedaure  ich  aufrichtig.  Der  Abhandlung  über  Mas 
römische  Heer  in  Britannien*  ^)  hat  der  genannte  Gelehrte  eine  ziemlich 
eingehende  Kritik  zn  Teil  werden  hissen  welche  dazn  bestimmt  ist, 
die  von  mir  in  jener  Abhandlnog  bekämpften  fkuheren  AufisteUongeo 
desselben  über  das  Heer  des  Agricola  zn  verteidigen  und  teOweis  neu 
zn  begrftnden.  Auch  in  dieser  Frage  wOrde  ich  bereitwillig  die  eigenen 
Meinungen  sich  selbst  überlassen;  aber  auch  hier  handelt  es  sich  um 
mehr  als  snbjectives  Meinen.  Der  Streit  beruht  im  letzten  Grunde  auf 
einer  verschiedenen  AulEusung  von  dem  Wert  der  schriftsteDerischen 
wie  der  urkundlichen  Überlieferung  und  von  der  Methode  ihrer  Be- 
nutzung. Da  es  sich  wesentlich  dämm  handelt,  ob  Agricola  nur  gel* 
lische  und  germanische  (nnd  dazn  britannische)  Auxilia  in  seinem  Heer 
gehabt  habe,  wie  Urlichs  glaubt,  oder  auch  pannonische  und  hispa- 
nische, wie  ich  ineiue,  und  da  die  Lösung  dieser  Frage  mit  der  Ge- 
se.hichte  der  gallischen  und  germanischen  Provinzen  auf  das  engste 
zusammenhängt,  sd  wird  eine  nochmalige  möglichst  kurze  Krürteruug 
derselben  an  dieser  Stelh?  nicht  unbcnH'htigt  erscheinen. 

Ich  l)eginne  mit  der  KrleiUgung  von  einigen  nebensächlichen 
Tunkten .  auf  welche  bei  dem  verschiedenen  Zweck  meiner  früheren 
Abhan<llung  dort  näher  einzugehen  keine  Veranlassung  war,  und  mache 
dabei,  wie  mein  Herr  Gegner,  ebenfalls  von  der  sich  bietenden  Ge- 
legenheit Gebrauch,  meine  Ansichten  in  einzelne  Punkten  zu  erläutern 
nnd  zu  verbessern. 

V\\\  iWi'  Stärke  des  Expeditionscorps  zu  ermitteln,  welches  Agri- 
cola im  Jahre  84  gegen  die  Calidonier  fahrte,  war  ich  ausgegangen 


')  Im  Hermes  XVI  1881  S.  513  ff.,  auch  in  einigen  SouderabdrOckea 

verschenkt. 

')  Die  Scblaclit  am  Hcrge  riraupins,  eine  e|»igrapluschc  Studie  zon  L. 
von  Lrlichs,  tunf/.elmtes  rrogranun  zur  Stiiliuigsteier  des  von  Wagner'schen 
Eunstinstituta,  Wiineburg  1882  (27  S.)  8. 
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(wie  ich  uocli  jetzt  für  «alli'in  lichtig  halte)  von  dem  von  mir  ander- 
weitig festgestellten  Bestand  des  römischen  Heeres  in  Britannien  Über- 
haupt, und  hatte  jenes  danach  geschätzt  auf  etwa  löOOO  Legionare 
neben  den  von  Tacitus  bezeugten  8000  Aoxiliariem  and  3000  Heitern. 
Es  fragt  sich  zanftchst,  ob  Agricola  ausser  dieser  Gesamtzahl  von  Bei- 
tem  noch  (wie  bisher  angenommen  worden  ist)  weitere  vier  Beservealen 
gehabt  habe.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  unomgängUch,  auf 
die  taciteische  SehOdening  der  Schlacht,  ohne  dieselbe  in  allseitiger  Er- 
schöpfung zu  prOfen,  doch  etwas  n&her  elnzagehen,  ramal  die  ftlteren 
Ausleger  der  Schrift  seit  Lipsins  dieselbe  nicht  im  Znsammenhang 
gewürdigt  haben. 

Agricola  stellte  seine  Trappen  vor  der  Schlacht  so  anf,  dass 
(Cap.  35)  pedUum  amüht  guae  cdo  münm  eranif  mediam  ackm  ßr- 
mareid  —  d.  h.  den  festen  Kern,  die  Mitte  der  Ao&tellang  bildeten  — , 
egifäut»  tria  miMa  eomilms  adfundertnituir.  llfog  man  nun,  mit  den 
älteren  Erklären),  unter  der  acks  nur  ein  Treffen  verstehen,  oder 
(mit  Urlichs),  in  den  nach  den  Batavern  und  Tungrern  zum  Angriff 
vorgehenden  ceterae  cohortcs  ein  zweites  Tietien  sehen  (was  aus  den 
Worten  des  Tacitus  nicht  zweifellos  Lei  vorgeht).  die  dreitausend  Reiter 
brauchen  keineswegs  nur  aui  den  Flügeln  des  ersten  Treffens  gestanden 
zu  haben,  sondern  ein  Teil  von  ihnen  kann  ebenso  gut  aucli  dein  zweiten 
Treffen  zugeteilt  gewesen  sein.  Der  erste  AnmitT  der  Keiter  erfolgte 
tibcrhaupt  erst,  nachdem  auch  das  (angenonnnene)  zweite  Trefteu  vor- 
gegangen war  (inlcrim  cijiiiinnt  furnmr,  nt  fuijerc  vorhniarii,  ptdifiim 
s«  ^oelio  misniere).  Als  dann  die  den  Berg  (auf  welchem  das  befes- 
tigte oppidnm  lag)  höher  hinauf  aufgestellten  Britannier  die  geringe 
Zahl  der  Kämpfenden  mit  ihrer  Übermacht  zu  umfassen  und  in  den 
Flanken  sowie  im  Bttcken  anzugreifen  drohen,  stellt  ihnen  Agricola 
(Gap.  37)  guattuor  equUum  alas  ad  subUa  belli  retentas  entgegen,  welche 
tratmectae  praece^o  ducis  a  fronte  pugitantium  aversam  hosiium  adem 
(denn  die  Britannier  hatten  sich  inzwischen  zur  Flucht  w^idai  mflssen) 
moasere*  So  wird  die  Entscheidung  vorbereitet;  in  den  Waldschluchten 
aber,  in  welchen  die  Feinde  aufwärts  znrflckgetrieben  werden  müssen, 
ist  das  Vordringen  besonders  fbr  die  Bdter  schwierig;  AgricoU  — 
firequens  «bique  —  lässt  die  validae  et  expedUae  cohortes  (es  wird  nicht 
unterschieden,  ob  die  des  ersten  oder  des  zweiten  Tieffens)  die  Wälder 
absuchen,  einen  Teil  der  Beiterei  absitzen,  dnzdne  zu  Pferd  nachsetzen 
(sihaa  persuUare).  Ob  und  welche  Beiter  zu  dem  Gros  der  Gavallerie, 
welche  zu  der  Beserve  gdiörten,  ist  aus  dieser  Schilderung  wiederom 
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nirpends  zn  cr.sehfn.  Und  aus  dfn  Worten  nd  siihifn  heUi  irfnifas 
gflit  dnrdiaus  nirlil,  hervor,  dass  jene  vi<'r  Alae  zu  den  überhaui>t  vor- 
bandt'ijeii  3UÜ(J  Keilern  nicht  geliört  haben  konnten,  sondern  ausser 
ihnen  noch  daj?e\vesen  seien;  vielmehr  himlert  nichts,  so  viel  ich  sehe, 
sie.  als  m  den  IJOOü  Keilern  anzusehen     W  enn  man  bedenkt, 

dass  einii^e  der  (ttlutrtva  piditum  zugleicii  Reiterei  brsassen  (die  zweite 
der  Tuujirer  war  ja  z.  K.  eine  mUiarin  equU(Ua)y  so  ist  es  mehr  als 
walirscheinlicli,  dass  auf  dem  für  dieselben  so  ungünstigen  Terrain  je 
eixie  Ala  von  etwa  5()()  Mann  an  den  k  lügeln  und  dazu  noch  die  Aeiter 
der  Cohorten  für  den  ersten  Angriff  völlig  auisreichten.  Aus  diesen 
ErwägttDgeu  habe  ich  fttr  das  Heer  des  Agricola  nur  sechs  Alen  an- 
geiiomiiieD dass  er  von  den  im  Ganzen  zwölf  Alen  des  britannischen 
Heeres,  welche  sich  nachwäsen  lassen,  4ie  Hälfte  sni  der  calidonischen 
Expedition  entboten  hatte,  steht  durchans  in  richtigem  Yerhftltnis  m 
den  Fnsstruppen  derselben.  Dahin  erläutere  und  begrfknde  ich  also 
m^ine  Z&hlnng  von  Agriooki*s  Gavallerie.  Ob  jedoch  das  ganse  £spe- 
ditlonsoorfis  anf  26000  oder  auf  ^000  Mann  geschätzt  wird,  macht 
nidit  viel  ans;  die  30000  Britannier  (+  X,  wie  es  Urlichs  ans- 
drOckt,  da  nach  Tacitus  Angabe  immer  neae  Schai^  zoströmten)  blei- 
ben anch  so  nach  meiner  Anffinssang  eine  Übermacht  nnd  ich  halte  die 
Indening  der  flberlieferten  ZaJi)  in  130000  oder  80000  Ar  nnmetho- 
disch  nnd  flberflfisaig.  Von  dem  Eifeetiv  der  Trappen  ist,  wie  ich  mich 
durch  weitere  Yergleichungen  auch  mit  modemer  ^eerfilhrung  iminer 
mehr  zn  flberz(^>ugen  Gelegenheit  gehabt  liabe,  ein  erheblicher  Procent- 
satz in  Abzug  zu  bringen.  Dazu  kommt,  dass  wenn  Agricola  wirklich 
den  Sieg  mit  nur  80«  )0  Mann  zu  Fuss  und  3000  zu  Pferd  erfocht, 
die  i'berniacht  der  liriiaimier  wenigstens  in  der  Schlacht  eine  2^wc;ifel- 
lose  war. 

Ein  zweiter  an  sich  n(d)ensächlicher  Punkt ,  welcher  aber  schon 
näher  mit  der  gesamten  Aurtassuiig  der  Lobschrift  des  Tacitus  als  his- 
torisi  hrr  (^»nelle  zusammenliaiiL't  .  betrifft  die  Verwenduntr  einheimischer 
Au.\iiiartrui)i)en  in  den  Provinzen.  .\uf  Grund  der  gewichtigen  Tliat- 
sache,  da.ss  Coborten  oder  Alen  von  Krilauniern  in  Britannien  selbst 
niemals  weder  in  der  Litteratur  noch  in  Inscbrilten  bezeugt  sind  (wie 
auch  Urlichs  zugiel^t),  habe  ich  die  von  Tacitus  dem  Calgacus  in  d^ 

')  S.  54B  meiner  Abhandbuig,  Allerdiuijs  habe  ich  S.  5ö2  und  in  der 
(icsanitübcr.si( Ijt  auf  S,  öH2  jene  vier  Alae  einzeln  gezäldt  und  daher  zehn 
statt  seclis  Alae  in  llechnuug  gestellt,  indem  ich  mich  hier  von  Urlichs* 
Auffiwsang  irre  leiten  liesa. 
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Bede  an  seine  Landsleate  wiederholt  in  den  Mund  gelegte  ausdrücklidie 
Erwälinnng  von  Britanniern  im  Heere  des  Agi-ieola  für  stark  rhetorisch 
gefärbt  erklärt.  Agricola  luU;te  dem  exenUus  erpcdifus  beigegeben  e  Bri' 
tannis  forfiasimos  et  longa  pwx  exphnatos  (Cap,  29);  dies  ist  sehr 
ghittblich.  Einzelne  principe^,  wie  in  Gallien  und  Gennamen,  schlössen 
sudi  gewiss  firflh  mit  Gefolge  den  Bömern  an;  gedongene  Fflhier  ond 
Knndflchafter  werden  JosM  (gefehlt  haben.  Calgacns  Iftsst  sieh  natariick 
dtesen  Gdor  in  der  Bede  an  seine  Landsleate  nicht  entgehen  (Cap.  32): 
das  römische  Heer,  wie  es  ftv  dmrsisimM  geMUms  emiraetMS  sei,  werde 
bei  «iner  Niederlage  sich  auflösen,  ms«  si  OaUos  et  Oemumos  ei  —  pitäet 
dietu  —  BrUmnonm  plenaquet  licet  domimtiotti  aUenae  sangumem 
commodeni,  dmtim  tarnen  hoetes  quam  aervoe,  ßde  et  a^eet»  ieneri  pu- 
tatitf  und  weiterhin:  adgnosocMit  BrUanni  snam  eatfsam,  reeordaibmiur 
OaUi  frwrem  Uberiatem,  de^erent  iUoe  ceteri  Germam  n.  s.  w.  Da 
efaie  dritte  britanoisdte  Gehörte  unter  Traian  zum  r&tischen  Heer  ge- 
hörte, so  mag  es  einmal  anch  eine  erste  und  zweite  gegeben  haben. 
Dass  diese  Ewei  Gohorton  im  Heer  des  Agncola  gedient  hfttten,  wftre 
der  Zeit  nach  möglich;  aber  wer  wird  es  Angesichts  des  absoluten  Feh- 
lens an  Zeugnissen  glauben?  Von  wie  vielen  Cohorten,  weklie  sicher 
existiert  haben,  wissen  wir  noch  nicht,  wo  sie  standen?  Dass  die  IJri- 
tannier  im  Ausland  dienen  mussten,  lässt  Tacitus  den  ('algaous  an  einer 
anderen  Stelle  seiner  Iledo.  wo  ihm  dieser  Color  i);isste,  selbst  sagen 
(Cap.  31):  lihcros  cuitjw  nc  jin/piu'fuos  skos  natura  earissinios  nsse  vo- 
luit;  hi  jxr  dUcctus  aliln  sn-ritnri  aufcnottur.  Dass  dies  dit;  Kegel 
gewesen,  ist  unzweifelhaft;  Ausnahmen  uiöj^en  vorgekommen  sein.  Die- 
jenigen aber,  welche  Urlichs  anführt^),  beweisen  nichts.  In  Rätien 
standen  zwei  rätische  Cohorten  —  unter  Traian,  nachdem  das  I^and 
aber  hundert  Jahre  früher  unterworfen  worden  war;  in  Sardinien  Sar- 
diniw  —  unter  Nerva,  da  die  Insel  seit  bald  nach  dem  ersten  puni- 
sehen  Kriege  römische  Provinz  war;  in  Pannonien  Pannonier  —  unter 
Hadrian,  Pius  und  Marcus,  da  Tiberius  das  liand  wiedei-um  Aber  ein 
Jahrhundert  vorher  unterworfen  hatte;  in  dem  ungefiUir  gleichseitig  un- 
terworfenen ]>almatien  eine  dalmatinische  Gohorte  unter  Marcus.  Durch 
solche  Beispiele,  deren  es  noch  eine  Anzahl  mehr  mur  nicht  unbekannte 
giebt,  halte  ich  also  meine  Annahme  mcht  für  widerlegt.  Die  ganze 
Bede  des  Calgacns  ist  bei  allem  Glänze  der  Diction  nur  eine  wirkungs- 


')  S.  11  Anin.  7.    Ein  frülier  von  ihm  angeführtes  Beispiel,  das  i<;li 
S.  Ö&3  Aum.  3  als  unzutreffend  nachwies,  lässt  er  fallen. 
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volle  Andnanderreihong  der  Gemeinplfttze  ttber  die  römische  Gewalt- 
herrschaft and  den  Mut  der  Britanoier,  welche  wir  grössenteils  aas  der 
Era&hlang  vom  Aofetande  der  Boodicca  schon  kennen  (Agrioola  Gap.  15; 
weiter  aoisgefQhrt  in  den  Annalen  Xlt  31  ff.  and  XIY  29  ff.),  aaf  den 
ja  aosdrttcklich  hingewiesen  wird  (C'ai).  31);  sie  passen  teüweis  ^ar 
nicht  anf  die  Galidonter.  Den  Vorwarf,  die  Angaben  des  Tacitus,  die 
er  dem  Cal^'acus  in  den  Mund  le«rt,  zn  bemängeln  nehme  ich  getrost 
auf  mich:  ich  behaupte,  es  lapr  dem  Redner  tiar  nichts  daran,  auch 
wenn  er  dazu  im  Siaiide  ,i;»'\ve*.en  wiire.  frenaue  und  voUständiffo  An- 
gaben (Iber  di«'  Be.siandtfiie  des  Heeres  zu  geben,  das  Agricola  gegen 
die  Calid(ini('r  führte. 

fuhrt  micii  zu  dem  eip;entlichen  Differenzpunkt  zwischen 
der  Auffassuni;  meines  Gegners  und  meiner  eiixenen.  Meine  uanze 
AbhandhiiiK'  ^eht  dannif  aus,  den  Nachweis  zu  tüiiren,  dass  wir  aus 
methodischer  Beuutzun>;  der  erhaltenen  inschriftlichen  Zeugnisse  den 
exercUtts  ItrUnnnicm,  Legionen  wie  Auxilia  zu  Fuss  uod  zu  Pferd, 
vor  und  untci  Agricola,  mit  Oberrascliender  Genauic^keit  reconstruieren 
und  damit  den  keineswegs  auf  solche  uikundliche  Genauigkeit  und  Um- 
ständlichkeit angelegten  redneiischen  Bericht  des  Tacitus  ergänzen  können. 
Urlicbs  hatte  fraher  mit,  wie  ich  noch  jetzt  glaabe,  willkflrlidier  An- 
lelmnng  an  einige  jener  Zeagnisse  nar  gallische,  germanische  und  bri- 
tannische (welche  ich  durch  die  obigen  Bemerkungen  fCü*  beseitigt  halten 
mass),  nicht  aber  die  ebenso  gut  bezeagten  pannoniscben  nnd  hispaniscfaen 
Anxilien  (welche  nach  meiner  AnfflEusang  keineswegs  dnrch  das  Still- 
schweigen  des  Schriftstellers  beseitigt  werden,  Urlichs  S.  16),  seiner 
Berechnung  von  Agrioolas  Streitkräften  in  der  Schlacht  gegen  den  Calga- 
cus  zu  Grande  gel^  und  wiederholt  jetzt  diese  Berechnung,  die  er 
selbst  als  eine  verbesserte  Auflage  seiner  Uteren  Abhandlung  liezeichnet, 
mit  einer  BegrOndnng,  welche  gewiss  vielen  als  völlig-  unwiderleglich 
erscheinen  wird*).  In  den  uns  erhaltenen  Diplomen  aus  der  traiani- 
schen  Zeit  sind  zußlllig  in  grosser  Zahl  Oohorten  nnd  Alen  aus  Gallia 
Belgica  und  Geiniania  inferior  aufgezählt;  die  Gründe  dafOr,  wdche 
in  der  Abhandlung  auszufuliren  zu  weitläufig  gewesen  wäre^),  liegen 

')  Urlichs  am  Schluss  semer  Abhandlung  S.  27. 

•)  Wie  z.  B.  Herrn  BnuK  ko  im  pbi!  »'  An/cifrer  1HH2  J>.  566  flf.,  der 
aber  gon.-ui  weiss,  dass  nur  2r{H)0  Itöinor  nbei liiiiipt  in  der  Schlacht  gestandca 
haben.  Die  auf  Vt'fietius  ruhende  Anscluiuung  von  dem  coustauteu  Verhältnis 
zwischen  Legion  und  Auxilicu  teile  ich  nicht. 

*)  Daher  sie  auf  S,  5oi  Anm.  1  vgl.  mit  S.  548  nur  «ngedeotet  wor- 
den shpd. 
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daiin,  dass  die  Privilegien  der  genannten  Jahre  zum  grossen  Teil  den 
Anxilien  der  ältesten  und  berühmtesten  Legionen  galten,  den  bdden 
zweiten  und  der  zwanzigsten,  welche  ans  Ober-  und  Niedergermaiüeii 
herttbergekommen  waren  und  daher  ans  jenen  Gegenden  entnommene 
Anxilien  hatten.  Ähnliche  Privilegien  können  sehr  wohl  auch  den 
pannonischen  und  thrakischen  Auxilien  der  neunten  Legion  und  den, 
wie  ich  glaulie,  von  Nero  gesandten  hispanischen  Ersatztriippt^n  erteilt 
worden  sein;  nur  haben  sich  bis  jetzt  keine  Ausfertigungen  derselben 
ppfiindon.  Abor  da  eine  nicht  unerheliliche  Zahl  derselben  an  den 
f*rivil<'irif'n  des  hritannischfn  Ilofr^s  TrW  hatte,  andorc  durcli  sidiore 
eiiignipliischc  Zfujrnissc  als-  in  der  I'rovinz  ,L:ariiisoiiiri('iid  ci'wicscn  sind, 
so  ist  PS  wif.'dcrniii  meines  Eracliten.s  nicht  «.'eiTchtt'ertiijt.  sie  als  /niu 
hritanni^ciien  IIcitc.  \vie  es  zur  Zeit  des  Ajrrirola  bestand,  gehin-i«? 
nicht  zu  lieti'aclitcn.  Die  f//rr/s/ss////ac  r/';//cs  sind  daluT  t'iir  l'rlich.s 
uur  Gallier,  (ii'rnianen  und  liritannit  i' :  ich  würde  an  dr  iu  vom  l  ünii- 
schen  Stand|)unkt  aus  vielleicht  iibcrtrielimen  Ausdruck  keinen  An>to>s 
nehmen,  auch  wenn  vs  sich  so  verhielte.  Aher  eine  Andeutung  darin 
zu  finden,  dass  nidit  blos  jene  (hei  den  Romern  aomt  so  ziemlich  in 
einander  ühergelienden  Nationalitäten,  sondern  auch  ans  wirklich  anderen 
Hinnnelsjfogenden  entbotene,  wie  Hispanier  aus  dem  Westen,  Pannonier 
und  Thraker  ans  dem  Osten  damit  gemeint  seien,  ist  man  doch  min« 
destens  auch  berechtigt.  Dass  gerade  an  der  Expedition  gegen  Call- 
dornen  und  also  an  der  Schlacht  am  Berge  Graujfnus  die  Hispanier  und 
Pannonier  Teil  genommen  hätten,  habe  ich  nicht  behauptet,  halte  es 
aber  dadurch  keineswep  fftr  ausgesc-hlossen,  dass  ihrer  in  den  Beden 
des  Galgacus  und  des  Agricola  keine  namentliche  Erwähnung  geschieht. 

Den  Nachweis,  den  Urlichs  auf  mein  'schätzbares  Material  mit 
einiger  Yorsicht  gestatzt'  (S.  16),  antritt,  dass  diese  von  mir  dem  bri- 
tannischen Heere  zugeteilten  Trappen  zur  Zeit  des  Agricola  grossenteils 
gar  nicht  in  Britannien  gewesen  sein  könnten,  zu  widerlegen,  wftrde 
die  Geduld  der  Leser  auf  eine  zu  harte  Probe  stellen.  Die  Fragen, 
ob  eine  Gehörte  oder  Ala  dem  britannischen  Heere  bis  zum  Aufstande 
des  Civilis  angehört  habe,  oder  ob  sie  in  dem  Heere  des  Agricola  über- 
haupt oder  in  «lenijenisren,  mit  dem  er  pregen  die  Calidonier  zou.  sich 
befand,  werden  dabei  nicht  gehörig  auseinandergehalten.  (Jcrn  ijebe  ich 
zu,  dass  man  üh(»r  diese  Fragen  in  iJetreti"  einzelnci'  Triii)i)entrilc  -i  lir 
wohl  verschieilencr  Afeinung  sein  kann  :  unser  ^^aterial  reicht  zu  überall 
sicherer  Beantwoitnng  derselben  nicht  aus.  Aber  meine  Scldussfolge- 
rungen  waren  einfach  und  dui-chsichtig.  Ist  eine  (Johorte  oder  Ala 
Westd.  ZeitscUr.  .f.  Gesch.  u.  ikuust.  IV.  27 
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dnrcli  die  Diplome  der  traianischen  Zeit  (aus  den  Jahren  98  bis  105) 
in  Britannien  bezeugt,  so  ist  sie  bis  aui  weiteres,  wenn  ihre  Anwesen- 
lioit  (lasell)st  durch  inschriftliche  oder  andere  Zeugnisse  schon  in  der 
Zeit  vor  dem  Aufstand  unter  Nero  erwiesen  oder  wenigstens  wahrsdtoin- 
lieh  gemacht  wird,  dem  ursprQnglichen  Occupationsbeer,  ist  dies  nicht 
der  Fall,  dw  unter  Nero  demselben  gesandten  Yersarkangen  sozn- 
weisen.  Die  erst  in  den  Diplomen  aus  hadrianischer  Zeit  nnd  hat  nur 
am  Wall  desselben  inscfarifUich  bezeugten  ThippenteOe  sind  erst  unter 
Hadrian  nach  Britannien  gekommen.  Zu  der  Annahme  von  wieder- 
holten Sendungen  von  Yerstarknngen  in  der  Zeit  vor  A^ricolas  Ver- 
waltung oder  während  derselben  und  ebenso  in  der  Zeit  vor  Hadrians 
Expedition,  liegt,  obgleich  sie  natOrlich  nicht  als  durchaus  unmöglich 
bezdchnet  werden  können,  sonftchst  kdn  zwmgender  Grund  vor.  Ich 
weiss  sehr  wohl  und  habe  es  nicht  verschwiegen,  dass  neue  inschrift- 
liehe  Zeugnisse  uns  eines  besseren  belehren  können;  vor  der  Hand  aber 
l&sst  sich  auf  das  vorhandene  Material  mit  einiger  Vorsicht  gestfltzt  so 
weit  kommen,  wie  ich  zu  thun  versucht  habe. 

Von  den  vermcmtlichen  Fehlern  und  Irrtümern,  die  Urlichs 
mir  dabei  nachzuweisen  sucht,  wtlrde  es  mir  möglich  sein,  eine  Anzahl 
als  wohl  überlegte  Angaben,  um^'ekehrt  eine  Reihe  der  von  ihm  vorge- 
brachten Behau])tungcn  als  irrtümlich  oder  unbegründet  zu  erweisen. 
Allein  ich  sehe  keinen  Nutzen  in  solchem  Hin  und  Her  (le,s  Streites 
und  warte,  bis  mich  neues  Material  in  den  Stand  setzen  wird,  meine 
Aufstellungen  entweder  neu  zu  stützen  oder,  falls  sie  sich  als  falsch 
herausstellen,  bereitwillig  aufzugeben.  Auch  in  Bezug  auf  die  Inter- 
pretation des  taciteischen  Agricola  und  die  Beurteilung  der  militärischen 
und  i)olitischen  Thätigkeit  desselben  konnte  ich  von  denen  meines  Gegners 
vielfach  abweichende  Ansichten  zur  Sprache  bringen,  wie  £.  B.  Agricolas 
gegen  Hibemien  geplante  Expedition  und  deren  Zusammenhang  mit  der 
calidonischen  mir  von  Urlichs  (8.  25)  nicht  richtig  an|gefasst  zn  sein 
scheint.  Ich  gehe  jedoch  auch  hierauf  nicht  ein  nnd  berflhre  nur  noch 
die  Frage,  welche  flür  die  Geschichte  der  germanischen  Provinaen  von 
einiger  Widitigkeit  ist,  n&mlich  ob  unter  Nero  beträchtliche  neu  aufge- 
hobene germanische  AuxUien  nach  Britannien  gesendet  worden  seien 
oder  nicht 

Die  Anshebimg  der  waffenfthigen  Mannschaft  eines  guisen  Yolks- 
stamms  nnd  die  Greiening  eines  nenen  Tmppenkövpers  von  Anzitiariem, 
welcher  den  Namen  dieses  Volksstamms  ftthrte,  scheint  (soweit  ober 
diese  Dinge,  aber  welche  es  an  Untersadningen  noch  gänzlfeh  mangelt, 
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genrteilt  werden  kann),  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  Kegel 
unmittelbar  oder  bald  nach  der  Unterwerfunii!  der  liandscluiflen  stattge- 
funden m.  haben,  in  weldiea  der  betreffende  Yolksstamm  seinen  Sitz  hatte. 
Sicher  ist,  dass  die  spfttere  Beknitlening  der  einzelnen  Anxiliartnippen- 
kOrper  vielfach  ohne  Rttcksicbt  auf  StammessngehOrigkeit,  wir  wissen 
nicht  wie  (ob  durch  Zuteilung,  WerbiAig  oder  freiwilligen  Eintritt  oder 
durch  diese  drei  verschiedenen  Wege  zugleich),  erfolgt  ist:  denn  Beispiele, 
wie  die  eines  Frisiavonen,  der  in  dner  tfaraldschen  Ala  diente,  und 
ähnliche,  sind  bekannt.  Sind  also  die  von  Nero  im  Jahre  61  nach  Bri- 
tannien gesendeten  Auxillartruppen  die  im  Heere  des  Agricda  dienenden 
Gehörten  der  Lingoner,  Moriner,  Nervier,  Baetasier,  Gogemer,  Frisiavo- 
nen, Snnuker  und  Vangionen  (um  von  den  Batavern  und  Tnngrem  ab- 
zusehen), so  mftssten  sie  damals  s&mtlich  neu  ausgehoben  worden  sein; 
denn  vorher  werden  sie,  abgesehen  von  ihrer  vortlbergehenden  Teilnahme 
an  den  Kriegen  des  Jahres  69  und  dem  Aufstand  des  Civilis  überhaupt 
nicht  erwähnt.    Dies  scheint  allordin-^s  Ilrlichs'  ^Nleinuuu'  zu  mIu  \). 

Aus  den  Rermanisehen  wie  den  übri^'en  unterworfenen  \'nlker- 
schaften  erfolgte  der  rejzelniässitre  dihrtus  walirscheiulicli  so,  dass  die 
perejirinen  Mannschaften  im  (4anzeu  den  bestehenden  Ai)teilunKen  ihrer 
Nationalität  zugeteilt  wurden,  teilweise  auch,  nach  Wahl  oder  Jiedartiiis, 
solchen  von  anderer  Nationalität.  Ich  will  keineswegs  in  Abrede  stellen, 
dass  nicht,  wie  besonders  ganze  Reitercorps  in  kriegerischen  Epochen 
auch  später  noch  wiederholt  ausgehoben  worden  sind  (obgleich  die  Na- 
men derselben  dann  meist  nicht  ausschliesslich  von  Völkerschaften  her- 
genommen wurden),  so  einzelne  Cohorten  aus  ganzen  Volksstämmen 
auch  noch  lange  nach  der  Unterwerfung  der  Provinz,  zu  der  jene  ge- 
hörten, hätten  gebildet  werden  können;  obgleich  mir  eine  bestimmte 
Nachricht  darüber  nicht  bekannt  ist^.  Aber  dass  im  J.  60  in  den 
germanischen  Provinzen  acht  neue  Auxiliarcohorten  gebildet  und  nach 
Britannien  gesendet  worden  seien,  halte  ich  für  unwahrscfaeinlicfa.  Wftren 
dagegen  diese  Geborten  schon  seit  dem  Feldzuge  des  Drusus  oder  Ger- 
maniens daselbst  vorhanden  gewesen,  so  bleibt  höchst  aulBkllig,  dass  ihr 


■)  S.  26,  wo  der  m  den  Historien  IT  70  zur  Zeit  des  Civilis  erw&hnte 
reeen»  ißenktt  der  Vangionen  für  den  priuuu  däeekw  erklärt  wird;  Cohorten 
der  Vangionen  und  Nemeter  werden  ftbrigens  schon  im  J.  50  erwähnt,  Atm. 
XII  27. 

')  Denn  selbst  ans  den  Worfon  dos  Taoitus  liist.  IV  &\  über  die  Sn- 
nuker orntjtatis  Sitnucüi  et  iuvetitute  eurum  per  co/torten  coniposita  geht  das  nicht 
zweifelloshervor. 
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Gedächtnis  >it;li  nirgends  ausser  in  den  britannischen  Diidoiiien  erhalten 
hat.  Von  den  zwei  Keiteialen  will  ich  die  Mo^dichkeit  der  Annahme 
nicht  leugnen,  dass  sie  (iauialä  neu  begiündet  und  in  Germanien  oder 
Gallien  ausgehoben  worden  seien;  'auf  keinen  Fall  nötigt  etwas  dazd*, 
sage  ich  aber  auch 

Dies  ist  das  allgemeine  Bedenken,  das  ich  tregen  meines  Herrn 
Gegners  Annahmen  habe,  soweit  sie  den  Bestand  des  britannischen  Heeres 
(nicht  bloB  des  Expeditimiscorps  des  Agricola)  an  Auxiliariern  betreffen. 
Aber  unsere  Ansichten  gehen  freilich  noch  in  vielen  anderen  Punkten 
weit  auseinander.  Auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Legionen  im  Heere 
des  Claudius,  auf  das  Verhältnis  zwischen  Legionen  und  Auxilien  aber- 
hanpt  stimme  ich  so  wenig  mit  ihm  flberein,  wie  mit  seuier  Darstellnng 
der  römischen  Heeresauüstellang  in  der  Schlacht  am  Berge  Graupius. 
Die  besondere  Differenz  aber,  auf  deren  Betonung  es  mir  hier  ankommt, 
schliesst  eine  nicht  unerhebliche  Meinungsverschiedenheit  Aber  den  Zu- 
stand der  germanischen  Provinzen  wttrend  des  ersten  Jahrhunderts  in 
sich.  Wenn  der  Nachweis,  dass  im  Jahr  61  die  obengenannten  ger- 
manischen Völkerschaften  einen  dilecins  von  8000  Mann  zum  ersten 
Mal  ausgehobener  Tru|)i)en  ergeben  hätten,  erbracht  werden  könnte, 
so  müssten  die.selben  sich  bis  dahin  eines  der  völligen  Freiheit  nahe 
kommenden  Zustandes  der  liegün^tigun,l^  in  Be/uj;  auf  die  widitigsten 
Provinziallasten,  die  frihnfa  und  den  (llhc/Ks,  ertVeiit  hal)en.  Dieses 
scheint  mir  mit  allem,  was  wir  stmst  von  dem  Zustand  der  germani- 
schen Provinzen  in  jener  Zeit  Avis>eu.  in  Widerspruch  zu  stehen. 

Ich  halte  es  daher  nicht  für  wahrsclieinlich ,  dass  jene  «jerniani- 
schen  Cohorten  unter  Nero  ausgehoben  und  nach  Britannien  geschickt 
worden  seien.  Die  Annahme  aber,  da.ss  zu  den  Verstärkungen  des  bri- 
tannis(then  Heeres  damals  anderweitig  disponible  pannonische  und  his- 
panische Auxilia  verwendet  woiden  seien,  scheint  mir  durch  die  Nicht- 
erwähnung derselben  in  den  noüh  dazu  unvollständig  erhaltenen  Berichten 
des  Tacitos  nicht  widerlegt  zu  sein.  Ich  lege  dabei  kein  besonderes 
Gewicht  darauf,  dass  die  beiden  Provinzen,  aus  welchen  jene  Yerstftr- 
kungen  des  britannischen  Heeres  entnommen  wurden,  damals  nach  allen 
Berichten  sich  des  tiefsten  Friedens  erfreuten,  wogegen  die  sehr  be- 
denklichen Bewegungen  der  germanischen  Stftmme  seit  dem  J.  58,  die 
Vorboten  der  späteren  grossen  Aufetftnde,  bekannt  genug  sind.  Denn 
hieraus  liesse  sich  auch  ein  Argument  fOr  eine  starke  Aushebung  in 

0  Mit  Urlichs  S.  17. 
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Gallien  und  Germanien  entnehmen.  Xoch  ist  aber  kaom  fflr  die  Yer- 
waltnngsgeschichte  der  einzelnen  Provinzen  das  historische  Material  an- 
nähernd zu  Qbersehen;  dagegen  für  das  Ineinandeiigreifen  allgemeiner, 
verschiedene  Provinz«i  betreffender  Maassr^ln,  für  die  (beschichte  der 
anch  unter  Nero  umsichtig  geleiteten  Reichspolitik,  fehlt  es  noch  durch- 
aus an  Unterauchnngen ;  anch  H.  Schillers  Buch  bietet  sie  nicht.  Unter 
diesen  Umständen  w&re  es  vorschnell,  schon  jetzt  die  ans  unbefangener 
Beobachtung  des  Thatsftchlichen  gewonnenen  Ergebnisse  durch  solche 
allgemeine  Erw&gungen  stützen  zu  wollen.  Um  so  mehr  aber  ist  es 
geboten,  die  spärlichen  mit  dniger  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
ermittelten  Thatsacliai  festzuhalten,  welche  jü:eeigtiet  sind,  später  einmal 
als  Anhaltspunkte  fQr  die  Beurteilung  der  grossen  politischen  Vorgänge 
zu  dienen. 

•  p  Jpg » »  

Die  alten  befestigten  Wege 

des  Hoch -Tannas  nnd  ibr  Zusammenhang  mit  den  dort 

beflndlielien  Rini^vllllen. 

(Hierzu  Taft>l  XX— XXI). 

Von  Frii'drkh  Koller  iii  Darmstailt. 

Von  der  Ebene  <ier  Nidda  her,  namentlidi  aber  von  den  Ort- 
schaften am  Fusse  des  Taunus-Gebirges:  Cronberg,  Ileckstadt,  Stier- 
stadt, Ober-Ursel,  Ober-Stedten,  Homburg,  Ober-Eschbach,  Sealberg 
fahrten  einst  tief  eingeschnittene  Hohlwege  nach  den  Markwaldungen. 
In  der  Ebene  sind  sie  jetzt  meist  verschwunden,  denn  die  Landwirtschaft 
hätte  keinen  Raum  mehr  fflr  diese  oft  60--100  Fuss  breiten,  13—15 
Fuss  tiefen  Gassen,  die  bei  Regenwetter  weder  zu  begehen,  noch  zu 
befahren  waren.  In  den  Bergen  aber  begegnen  wir  ihnen  noch  an 
vielen  Orten  —  und  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  zugeworfen,  ver- 
schleift und  seit  beinahe  hundert  Jahren  bepflanzt  sind  —  so  lässt  sich 
ihr  einstiger  Lauf  doch  noch  verfolgen,  ihr  Zweck,  als  Landstrassen, 
erkennen  und  ihre  besondere  Beziehung  zu  den  Ringw&llen  feststellen. 
Mehr  und  mehr  räumt  aber  die  Roddiaeke  in  den  WiUdem  auf,  die 
charakteristisdien  Merkmale  dieser  Wege  verschwinden  und  ehe  die 
letzte  Spur  derselben  verwischt  ist,  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  diese  Strasseu  lenken,  die  einen  wichtigen  Gegenstand  in 
der  Hini^wall-,  wie  in  der  Landesforsrlunm  bilden. 

Icli  hin  zwar  nicht  der  Erste,  »Icr  dies  erkannte.  Dr.  FricMlrich 
Scharlf,  der  trettiiclie  Kenner  unserer  Tauuus-Ciegeud,  hatte  schon  vor 
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etwa  20  Jahren  in  seinem  Aufsatze:  „Die  liolie  Mark  im  Taunus" 
(Archiv  fOr  Frankfurts  Geschichte,  Neae  Folge  Ii)  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  Wege  hingewiesen. 

Eine  Stelle  in  diesem  Ao&atse  S.  d23  fand  ich  damals  der 
grosseren  Beacfatnng  wert:  „Zuweilen  bemerkt  man  einen  Erdanfwnrf 
gegen  den  Weg  hin,  diesen  noch  mehr  m  schützen. "  Ich  habe  damals 
die  von  Scharff  bezeichneten  Orte  wiederholt  besacht,  ohne  mir  khtr 
werden  zo  können,  was  er  daronter  verstanden  haben  mochte.  Er  er- 
w&hnt  nftmlicfa  zugleich,  dass  die  Strassen  zu  beiden  Seiten  von  aufge- 
worfenen Chüben  begleitet  und  beschatzt  gewesen  seien.  Die  Qrftben 
fand  ich  wohl,  aber  die  erwähnten  Strassen  ÜBhlten,  denn  der  Raum 
swischen  den  Qrftben  genfigte  mdstenteils  kaum  fhr  einen  Fassgänger, 
viel  weniger  für  einen  Wagen.  Ich  sah  in  den  GAben  die  Strassen 
selbst  und  konnte  sie  nicht  fbr  Schntzwehren  halten. 

Seit  jener  Zeit  lebte  ich  lange  Jahre  fem  von  der  Heimat  und 
die  alten  Strassen  im  Taunus  mit  ihren  Befestigungen  gerieten  in  Ver- 
gessenheit. Da  stiess  ich  vor  einigen  Jahren  bei  einem  Besuche  der 
Gickelsburg,  als  ich  meinen  Rückweg  mitten  durch  den  Wald  nahm, 
auf  zwei  parallellaufende  Hohlwege,  von  welchen  der  eine  auf  der  dem 
13erge  abgewundten  Seite  einen  leicht  erkenntlichen  Krdaufwurf  hatte. 

Obschon  nun  Schärft  mittlerweile  in  seinem  Werke  „Das  Recht 
in  der  hohen  Mark"  (F.  A.  N.  F.  III)  die  Strassen  und  (iel)ücke  etwas 
näher  beleuchtet  hatte  und  zugleich  eine  im  Frankf.  Archiv  befindliche 
Karte  anführte,  auf  welcher  zwei  dieser  Gebücke,  das  eine  auf  dem  Wege 
von  dem  Brendelsbusch  nach  der  Saalburg,  unterhalb  des  Fahrborns,  das 
andere  bei  dem  Elisabethenstein  als  „Gebück,  Hecke  oder  Strasse"  ein- 
gezeichnet waren,  so  schienen  doch  meine  Mitteilungen  wenig  Glauben 
zu  ünden  und  ich  stiess  namentlich  in  einer  Unterredung  mit  Herrn 
von  Cohansen  auf  entschiedenen  Widerspruch,  vielleicht  gerade  deshalb, 
wdl  Scharff  von  der  urrigen  Annahme  anogegang»  war,  dass  die  Grftben 
nicht  die  Strasse  seien  und  mit  seinem  Berichte  den  Leser,  namentlicfa 
aber  den  Beschaner,  verwhrrte. 

Eine  wdtere  Bestfttigung  für  das  Vorhandensein  von  Befestigungen 
an  den  Strassen  fand  ich,  als  nur  im  Wiesbadener  Archive  eine  Altere 
Karte  der  hohen  Mark  in  die  Hand  kam,  auf  welcher  ebenfalls  an  zwei 
Strassen  die  Worte  „Gebflck^  und  gebückte  Heeg"  dngetragen  waren. 
Ich  beschloss  darauf  hin  den  Gegenstand  nochmals  dner  sorgfältigen 
Untersuchung  zu  unterziehen,  und  lasse  hier  die  Resultate  derselben 
folgen. 

.J 
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In  (lio  Cronborger,  Seulltcru'f  r  und  holie  Mark,  am  Ostabliange 
des  Taunus,  liefen,  so  weit  ich  ermitteln  konnte,  folgende  alte  Wege 
oder  Strassen  ein. : 

1)  Von  Heckstadt  ans  ziclit  oder  zog  ein  Weg  ans  ]iarallellanfen- 
den  Graben  bestehend  in  dem  benachbarten  Walde  hinan  zur  westlitiien 
Seite  der  Ilünerburgswiesen  und  von  dort  nach  dem  llünerberg.  Die 
Kupp(!  des  Hünerbergs,  eines  Vorbergs  des  Altkönigs,  ist  ringsum  von 
einem  Walle  umgürtet.  Auf  der  Angrilfsseite  ist  dieser  Wall  noch  gegen 
acht  Fuss  hoch;  er  besteht  dort  aus  Erde  gemischt  mit  Steinen,  wäh- 
rend die  anderen  Teile  des  Wellies  aus  Steinen  aufgeführt  sind.  Die 
am  nordwestlichen  Rande  des  Plateaus  befindlichen  Felsen  sind  in  die 
Verteidigungslinie  hereingezogen  und  die  Rünme  zwischen  denselben  mit 
Steinen  ansgeflült.  Anf  der  s&dUchen  Hälfte  des  Walles  befindet  sich 
dichtes  Buschwerk  nnd  Domgestrappe,  welches  eine  Beschreitung  des- 
selben Äusserst  schwierig  macht.  Deshalb  wird  man  den  Umfang  von 
989  Sclifitt  wohl  nur  anf  450  m  scbätisen  können.  Auf  eine  Entfer- 
nung yon  64  Schritt  ist  er  jetzt  gftnzlich  abgetragen.  Scharf  und 
Andere  hielten  den  starken  Erdwall  for  die  einzige  Befestigung  (vgl. 
Nass.  Annalen  XY  S.  363). 

2)  Eine  andere  Strasse  zieht  von  Heekstadt  ans  durch  die  Rosen* 
gärten,  an  den  Lohhecken  vorüber  nach  dem  Hesselbom,  vereinigt  sich 
anf  dem  „Pfiasterweg*  mit  einem  von  Cronberg  kommenden  alten  Wege 
und  zieht  dann  nach  der  OsUichen  Seite  des  Altkönigs,  wo  sich  ein 
alter  Eingang  im  Äusseren  Ringe  des  Steinwalles  befindet.  Von  dem 
Pflasterweg  geht  wiederum  ein  Weg  nadi  der  weissen  Mauer  ab.  (Man 
vgl.  A.  f.  P.  G.  n.  K.,  N.  F.  II  S.  320  u.  321). 

3)  Verfolgen  wir  den  Pflasterweg  bis  zum  „Fuelistanz",  der  Ein- 
sattelung zwischen  Altktuiig  und  Feldberg,  so  finden  wir  ihn  dort  von 
einem  anderen,  aus  Cronberg  kommenden  alten  Wege  dunlisrlinitten, 
der  bei  seinem  Eintritt  in  die  hohe  Mark  sich  teilt  —  als  ^(xriiljcnweg" 
östlich  dem  Wasserlaule  bis  zum  IIeidtrüid<bache  abwärts  folgt,  nördlich 
aber  als  „unterer  Kennpfad''  nach  dem  Ostabhange  des  grossen  Feld- 
bergs weiterzieht.  Er  durchschneidet  die  römische  (irenzwchr  bei  dem 
Rftmerturme  Stockplacken,  sendet  eine  Seitenstrasse  dem  Krätenbacli- 
thale  entlang  nach  dem  Weilthal,  während  die  Haui)t.strasse,  als  „hoho 
Strasse",  auf  dem  nördlichen  Hange  des  Gebirges  hinläuft  und  nicht 
weit  von  dem  Weissenberg  die  ehemalige  hohe  Mark  wieder  verlässt. 

Der  Pfiasterw^  ist,  wie  die  Untersuchungen  gezeigt  haben,  eine 
römische  Stra^^se.  welche  von  Heddernheim  nach  dem  Kömercastelle  an 
4ler  Quelle  der  Weil  (Feldbergcastell)  zog. 
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Die  Hoblwege,  weldie  sacb  früher  vor  den  Befestigimgon  auf  dem 
DalwiRsber^f!,  „die  alten  Höfe",  auf  dem  Xonl-Ost-Abhaiij^e  des  Alt- 
küni.i;s  befanden,  sind  jetzt  tiiüsNtcntcils  vei>;<ljleift  und  zuticpHan/t,  sie 
lassen  sich  aber  mit  etwas  Mdlie  in  der  Uiclitim.u'  naeli  dem  Ilessclbom 
verfolgen;  sie  mündeten  in  den  unter  2  erwüliiilen.  von  Ileckstadt 
kommenden  Wot,'  ein.  Scharff  fand  keine  Verbindung  und  nahm  an, 
es  habe  von  (»bn  -rrsel  aus  ein  sjeiadei-  ^V(!g  am  „ Wasserfang''  vorüber 
nach  dem  (riptcl  geführt.  wiinle  dies  aber  duiihaus  nicht  mit  di-n 

alten  Wegaidagen  im  Tauiin>  stinuiien.  Geradlinig  gehauene  Schneiüeü 
kannte  man  in  älterer  Zeit  im  Taunu>  überhaupt  nicht. 

4)  Von  01)er-Ursel  aus  zog  einst  auf  einem  nordwestlich  von  der 
Stadt  befindlichen  Höhenrücken  eine  alte  Strasse  hinaus  nach  dem  „Tannen- 
WÄldchen",  ging,  die  alte  Landwehr  überschreitend,  auf  die  linlte  Seite 
des  ürselbaches  und  teilte  sich  daselbst  in  dem  Wiesengrund ,  „die 
Schreierwiesen"  in  zwei  Strassen.     (Die  Karte,  welche  Schartf  seiner 
Abhandlung  beigegeben  hat,  stimmt  nicht  ganz  genau),    dede  dieser 
Strassen  bestand  aus  zwei  nebeneinander  laufenden,  sehr  tiefen  Gräben, 
die  ums  Jahr  1848  zugeworfen  wurden.    Die  eine  dieser  Strassen  lief 
gerade  aus,  in  der  Richtung  der  jetzigen  Chanssee,  die  andere  zog 
rechts  in  nordwestlicher  Richtung  weiter.    Folgen  wu*  der  Chaussee 
aufwärts  bis  zu  dem  zu  unserer  Rechten  befindlichen  Walde,  so  be- 
merken wir  in  demselben  sofort  die  Gräben,  die  an  der  dicht  dabei 
befindlichen  „Gaulshohl"  am  tiefsten  und  auffallendsten  sind.  Scharff 
meinte,  die  Wege  seien  hier  durch  Gräben  geschützt;  es  sind  aber  diese 
Gräben  nichts  Anderes  als  die  Wege  selbst,  nur  ist  der  Raum  zwischen 
denselben  gerade  an  diesen  Stellen  etwas  breiter,  wie  an  anderen  Orten. 
Der  Erdanfwurf,  den  er  bemerkte,  ist  wohl  vorhanden,  nur  liegt  er 
nicht  an  der  Strasse  in  seinem  Sinne,  sondern  wenn  man  aufwärts 
steigt  an  dem  Hohlwege  zur  Linken,  und  da  ein  von  der  Liidven  aus- 
gehender Hohlweg  auf  eine  Strecke  weit  neben  den  anderen  llohhveuen 
herläuft,  su  kam  Scliartl'  zu  der  Annalime.  dass  der  zwischen  beiden 
Hohlwegen  betindlirhe  Kaum  durch  einen  Krdaufwurf  geschützt  sei.  — 
Dicht  bei  dieser  Stelle  teilt  sicii  die  Strasse  nochiuals :   zwei  Hohlwege 
führen   zur  Befestigung  am  Fusse  der  (roldgrube.  zwei  andei'e  folgen 
dem  Laute  des  Haches,   (h?r  hier  „Heidtränkbach"   genannt   wird.  I)is 
zur  „Esch".     Vor  nicht  ganz  dreissi-r  .laliren  stiesscn  hier  noch  die 
Wällt;  zusanunen,  welche  von  den  lioUwerken  auf  dem  Dalwigsberge  uiul 
der  Goldgrube  zu  Thal  gingen.    Der  Name  der  Stelle  „Heidtränke" 
zeigt  deutlich,  welchen  Zwecken  diese  Umwaliungen  einst  dienten.  In 
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dem  tiefen,  engen  Thale  des  Heidtränkbaches  hat  die  dort  angelegte 
Chaussee  die  Hohlwege  zum  Teil  flberdeckt,  doch  ist  der  eine  des 
Paares,  den  Scharf  filr  einen  kflnstüch  angelegten  Graben  hielt,  der  den 
Zweck  habe,  die  weiter  abwärts  gelegenen  Gräben  (d.  h.  Hohlwege)  mit 

Wasser  zu  füllen  (!)  noch  auf  grössere  Strecken  zu  erkennen.  Die  Strasse 

übtTsclireitet  bei  dov  ,.Es(h''  in  einer  „Furth"  den  Bacli  und  lauft 
hinauf  nach  dem  l'lia.sterweg,  wo  wii*  ihm  schon  aisi  „Grabenweg"  be- 
gegnet sind. 

Die  beiden  Ilohlwejnre.  welche  sich  l»ci  der  (ianlsliolil  ;ib/,\veigen, 
laufen  noch  eine  Strecke;  weit  neben  einander  her.  und  vereinii^en  sicli 
dann  zu  einem  Wege,  der  in  da.s  untere  Tbor  der  eine  Stunde  im 
T'mfang  messenden  (Idldgrubenlicfestigung  einniüinlef.  Dieser  Weg,  wie 
auch  der  eine  der  neben  einamler  herlaufenden  Hohlwege,  zeigen  an 
einigen  Stellen  schwache  Erdnufwürfe.  Altere  Leute  von  Oberstedten 
berichteten  mir,  dass  noch  vor  30 — 40  Jahren  längs  dieser  Wege  ein 
schwacher  Erdnufwnrf  un<l  nüichtige  knorrige  Baunistnni])fe  zu  sehen  waren, 
die  aber  seitdem  niedergehauen  und  aus  dem  Boden  entfernt  wunh'n.  Von 
dem  unteren  Thore  der  Goldgi  ubenliefestigung  zieht  ein  W\ig  in  di(;  Höhe 
nach  den  oberen  Wiilhni.  l)i(\sei-  Weg  hat  bei  seinem  Eintritte  zu  beiden 
Seiten  hinlaufende  hohe  Schutzwälle,  die  ihn  auf  eine  Strecke  von  36  m 
b^leiten.  Hier  hört  der  zur  Rechten  befindliche  auf,  während  der  auf  der 
Linken,  d.  b.  der  Thalseite  befindliche  noch  lange  sichtbar  bleibt.  £s 
scheint  dies  ein  älterer  Weg  nach  den  oberen  Wällen  gewesen  zu  sein,  ehe 
das  Bollwerk  seine  grosse  Erweiterung  nach  dem  Thale  hin  erhalten  hatte. 

Die  beiden  Hohlwege,  welche  sich  noch  weiter  abwärts  auf  den 
Wiesen  abzweigten,  sind  dort  schon  seit  dem  Jahre  1848  zugeworfen, 
wir  finden  sie  aber  im  Walde,  obschon  zngepflanzt,  doch  ziemlich  gut 
erhalten.  Sie  steigen  allmälig  zum  Nordeingange  der  Goldgrubenbe- 
festigung hinan.  Obschon  vielfach  verschleift,  sind  sie  leicht  zu  erkennen, 
wenn  man  ihnen  vom  unteren  Hange  her  folgt.  Von  diesem  Eingange 
aus  wenden  sie  sich  den  Hängen  des  tiindenberges  zu,  der  auch  einst 
llinwallungen  getragen  hal)on  soll,  von  denen  aber  keine  Spur  mehr  zu 
seilen  ist.  folgen  dem  Eaute  des  Schellbachs  bis  zu  seiner  Quelle,  stets 
au  den  Hangen  zur  liecliteii  liiiizielifmi.  und  ülx'rschreiten  bei  dem  Rö- 
jnercastelle  „altes  .l.igdiiaiis'*  die  luiuische  Grenzwehr  und  damit  den 
Kamm  des  Gebirges.  Die  Strasse  zielit  von  «lort  aus  in  zwei  Kiclitungen 
nach  dem  Weillhale.  ausserdem  auf  der  „holien  Strasse''  weiter  nach 
Noi (luvten.  Iliiitei-  dem  Lindenberg  L'elil  ein  Weg  ab,  welcher  eine 
Verbindung  mit  dem  ^Grabeuweg"  hei-ätellte. 
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5)  Die  Strasse  Ilomlmi^-Idstcin.  lIonilmrfi-WHllniry. 

Ein  tiof<'r  Hohlweg,  «tiPi'  Trieb"  >i(niaiint.  lauft  o(!»m-  lief  vit^mehr 
von  der  Altstailt  lIombur£?s.  dem  „Ditincheiin"  des  I.orsrlior  Codex 
(vgl.  Quartulbl.  d.  hist.  V.  für  Hessen  1879  S.  ül)er  Oberstedten 

nach  dem  Walde.  Er  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  beinahe  ganz  zu* 
geworfen  worden.  Dicht  bei  dem  sogenannte^  Tempel,  am  Waldesrand, 
teilt  er  sich .  in  zwei,  später  in  drei  bis  vier  und  sogar  noch  mehr 
Hohlen,  von  denen  jedoch  die  beiden  ersten  bis  zur  Höhe  nebeneinander 
herlaufen,  während  die  anderen  sich  stets  nach  neuen  Richtongen  ab- 
zweigen. Die  Haaptstrasse  l&oft  hinter  dem  Exerzierplatze  her  und  an 
der  nordöstlichen  Seite  des  Sangenberges  hin  znm  »kalten  Wasser", 
dicht  am  Landgrafenberg  (Schönfortsberg  des  Mitteblters).  Die  Strasse 
zeigt  an  vielen  Stellen  ErdaofwQrfe  namentlich  am  „kalten  Wasser*', 
wo  sich  auch  die  letzten  Überreste  eines  Gebflckes  befinden.  Hier  teilt 
sie  sich;  der  dne  Arm  Iftuft  westlich,  Terehoagt  sieh  mit  Strasse  4  und 
zieht  bei  dem  alten  Jagdhans  Aber  den  Kamm  des  Gebirges  „Strasse 
von  Homburg  nach  Reüfenberg;''  die  Hauptstrasse,  welche  bei  dem 
kalten  Wasser  von  der  jetzigen  Elisabethenschneise  duFchscbnitten  wird, 
geht  anf  der  westlichen  Seite  des  Tiandgrafenberges  weiter,  sendet  aber 
vorlier  eine  neue  Strasse  aus,  welche  in  einem  weiten  Bogen  nach  der 
Angriflfsseite  des  Bollwerkes  auf  dem  Hleibeskopf  und  dem  dort  befind- 
lichen alten  I.iriLranire  fühlt,  und  läuft  an  dem  Kellerborn  vorüber  nach 
dem  Kcllerberj;e.  Hier  teilt  sie  sich  nochmals:  die  eine  Strasse  zieht 
westlich  in  der  Richtung  des  Klinu'onkopfes,  der  wolil  in  ältester  Zfit 
mit  einem  liinü^wall  umgürtft  Lrewesen  sein  niair  (es  sprechen  dafür  ver- 
scliij'dene  Umstilnde),  in  si)aten'r  Zeit  aber  zwei  dicht  am  Pfahlgraben 
srelejrene  Wadit-  oder  Siiiiialtünne  trug  (Nass.  Ann.  Kd.  17  S.  12H); 
die  andere  Strasse  lief  heinahe  in  nördlicher  Richtung  weiter  und  über- 
schritt bei  dem  kleinen  Römcrcastell  „Heidenstock"  den  Kamm  des  Ge- 
birges. Der  erste  Weg  führte  nach  Arnoldshain,  der  letztere  nach  An- 
spach. Am  englischen  Garten  bei  Homburg  ging  vor  Zeiten  ein  weiterer 
Hohlweg  ab,  der  sich  nördlich  der  GötzenmOhle  mit  einer  alten  Strasse 
vereinigte,  welche 

6)  von  Gonzenheim  nach  der  Saalburg  fahrte.  Sie  begann  als 
tiefer  Hohlweg  bei  Gonzenheim,  zog  durch  die  jetzige  untere  und  obere 
Promenade  Homburgs,  also  nördlich  vom  alten  Hombuig  vorüber,  nach 
dem  Reissberg  bei  dem  heutigen  Domholzhausen.  Über  diese  Anhöhe 
zieht  die  von  Heddernheim  nach  der  Saalbarg  ftthrende  Römerstrasse. 
Hier  zweigte  ein  Weg  nach  der  Strasse  5  ab,  ein  anderer  ftüirte  durch 


Dlgltized  by  Google 


Die  alten  befestigten  Wege  des  Üoch-Taimus. 


das  Balzerhöhk'hen  nach  dem  ^Tarinorstein  und  anderen  I Jerxen,  wülirend 
die  Hauptstrasse  in  nördlicher  Richtung  abbiegend  durch  die  Uöderwiesen 
hl  den  Hammelhans  und  dort  nochmals  umbiegend  in  nordw(>.stlicher  Kiciit  ung 
nach  der  Saalbarg  und  an  der  westl.  Seite  derselben  vorbei  über  den  Kamm 
des  Gebirges  nach  Obernhaia  lief.  In  dem  Walde  kann  man  fast  noch 
allerwärts  die  bdden  Hohlwege  verfolgen.  Herr  Baumeister  Jacobi  in 
Homburg  ist,  wie  er  mir  mOndlich  mitteilte,  der  Ansicht,  dass  der 
untere  Teil  der  Strasse  Ms  snr  Heddemheim*Saalbnrg-Strasse  von  dm 
Römern  als  eine  Yerbindnngsstrasse  der  römischen  Ansioddungen  bei 
Gonzenheim  and  Ober-Escbbach  an  der  „Weinstrasse"  mit  der  Saal- 
barg benatzt  warde 

Didit  vor  der  Saalburg  geht  eine  alte  Strasse  rechter  Hand  ab 
nach  Wefarhdm. 

7)  In  der  Sealberger  Mark  fahrte  von  Seulberg  aas  ein  Hohl- 
weg in  das  Willkommshftuser  Feld,  der  sich  dann  westlich  nach  den 
Wol£shedcen  wandte.  Er  ist  jetzt  zugeworfen.  Derjenige  Teil  desselben, 
welcher  der  Welschgraben  hiess,  ist  auf  der  preussisdien  Generalstabs- 
Earte  noch  deutlich  zu  erkennen.  Die  Strasse  zog  eine  kurze  Strecke 
weit  an  den  Wolfsgärten  her  und  trat  dann  in  den  Wald  ein.  Gleich 
bei  ihrem  Eintritt  teilte  sie  sich  in  viele  Hohlwege,  die  wohl  noch 
sichtbar,  aber  zugepflanzt  sind.  Zwei  dieser  Hohlwege  ziehen  bis  dicht 
vor  den  Ringwall  auf  der  (xickelsburg,  wo  sie  sich  teilen.  Der  eine 
Arm  fülirt  um  die  südwestliche  Seite  der  Gickelsburg  (er  sielit  dort 
aus  wie  ^ein  vorliegender  Graben"),  vergl.  Xass.  Annalen  XV  8.  359, 
wo  sich  der  Einigung  des  abgetragenen  Kingwalles  befunden  haben  niag, 
der  andere  läuft  am  Liiuleidiopf  hin  nadi  dem  IMaiilgrubcn.  An  iiieiiieren 
Stellen  dieser  Strasse  bemerkt  man  noch  einen  nifdcri-n  Krdaufwiirf  auf 
der  westlichen,  also  der  linken  Seite  des  \Veges.  Die  im  Wiesbadener 
Archive  betindliche,  oben  erwähnte  Karte  hat  dicht  an  diex-r  Strasse 
die  Bezeichnung  „^ebück".  Schai*ff  erwähnte,  dass  die  im  Frankfurter 
Archive  gefundene  Karte  diese  Bezeichnung  an  der  unter  6  erw&hnten 

Strasse,  dicht  bei  dem  Faluborn  habe. 

8)  Der  von  Rodheim  aus  in  die  KodlKMnier  ^lark  führende  Weg 

teilt  sich  bei  dem  Töngeisrod,  ein  Zug  geht  nach  K()])i)i'in.  der  andere 
führt  als  Wältersgraben  oder  Wülters g  r  ä  b  e  n  in  das  Gebirge  und 
durchschneidet  bei  dem  Pohlbrunnen,  in  der  Nähe  zweier  röm.  Türme, 
den  Limes.  Bei  den  drei  Eichen  kreuzt  diesen  Weg  der  von  Köppern 
kommende  Hftnerpfad,  welcher  zu  dem  Römercastell  Capersburg  und 
von  dort  Aber  das  Gebirge  führt. 
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Äliulirlif  WiLTi-  liiliicii  auf  ilif  ^'l■^^(•l^aIl/.ull![^(Ml  d<'>  llauslxTiis 
und  dt">  lirüli'i-  J>t'i:/c>  Ix'i  Miilzbach  ').  Von  Mu?i>t('r.  Hocliwciscl  uiul 
Xicdcrwfiscl  k(»nuueud  zieliou  sie  ebeufall»  jMiarweisc  deu  iiaugeu  iiiuaut 
nach  dt'i-  S))itz<> 

Wr.stlich  von  < HifruiM'l  zo.i(  oinst  in  nonllicher  Kielitung  ein  anf- 
pcworfcucr  Wall,  der,  wie  die  Überreste  im  Oberstedtener  Felde  zeigen, 
einen  «a»  li  Osten  vorliegenden  Graben  gehabt  haben  musste,  „die  Hom- 
barger  Landwehr^.  Sie  i>t  jetzt  ebeutalls  fast  allerwärts  verechleift : 
die  Böschung  des  Walles  oder  Dammes  auf  der  Grabenseite  ist  mit 
Dorngesträuchen  besetzt.  Spuren  eines  ehemaligen  Gebäckes  sind  nicht 
vorhanden.  Sie  dürfte  wohl  schwerlich,  wie  Herr  von  Ck>haa8en  an- 
nimmt (I/)tz,  Baudenkmale  im  Reg. -Bes.  Wiesbaden  S.  488),  gegen  die 
aberhöhit«che  Ritterschaft  gerichtet  gewesen  sein,  sie  diente  anch  nicht  zor 
Abhaltung  des  Wildes  von  den  Feldern,  sondern  sie  war  die  Grenze  des 
Hohen-Mark-Waldes  und  stand  zu  den  alten  Strassen  in  engster  Be- 
ziehung. In  Oberstedten  heisst  sie  „die  Languhr",  ein  Name,  wdclier 
aber  auch  der  durch  sie  ziehenden  alten  Strasse  No.  5  gegeben  wird, 
was  sicher  auf  deren  frflhere  allgemeine  Befestigung  hinweist.  Die 
I^andwehr  hatte  verschiedene  Öffnungen  oder  Schläge,  durch  welche  die 
oben  angefahrten  Wege,  die  früheren  „Strassen",  fahrten.  Urkundlich 
erwähnt  werden :  der  Hänsser-,  Stedter-  und  Hubschlag.  Der  erste 
liatte  seinen  Namen  von  dem  zwischen  Oberursel  und  Oberstedten  ge- 
legenen Dorfe  liaiiMii,  dessen  llinwoliner  im  Beginn  des  lö.  Jahrhun- 
derls  gi-<>sstenteils  nach  Ober-T'rx'l  i  vgl.  Hohe  >r;ii  ]^-I'r()tocolle)  über- 
siedelten. Nach  diesem  Dorfe  tiiiii  die  erloschene  Adelsfamilie  der 
l''leminge  von  Hansen  ihren  Namen,  welche  in  Oherurscl,  Ober-  nnd 
Mittel-tedlen.  vorzugsweise  alu  r  in  Hausen  bogiitei't  waren.  Ein  giosser 
Teil  der  früheren  (ieniarkunt,'  dr^  Dnries  trägt  nocli  heute  den  Xanun 
Flenng  oder  Fleiuing.  Der  Hiibschlag  hat  seinen  Xaiiien  von  der  Hub 
oder  Hube,  einer  i'lur  in  der  Homhurger  Gemarkurti:.  Alle  aus  dem 
Markwald  kommenden  Uolzfuhren  mussten,  da  sie  die  Landwehr  nicht 


*)  Die  Befestigungen  atif  dem  Brüter  Berge  bestehen  aus  einem  ovalen 

Hau|it\valle  von  7()H  Schritt  Ciiifang  und  zwei  hnnrcnföniiiLfcn  VorwiUlcn  von 
.'W2,  res]».  Scliiitt  Länge.  Die  Vorwiiüo  siiiil  fast  thircli'v  0!r,  der  Haujjt- 
wall  auf  der  .Vinrritfsscit«?  mit  ciii  in  vorliegoiKh  ii  GrabcMi  vorsehen.  Die 
Verhältnisse  des  einen  Walles  sind:  Hohe  1,50,  Sohlenltreite  il,l<),  Graben- 
breite iri.HO,  Tiefe  2,K0  m.  Vor  Äwei  Jahren  waren  die  Bollwerke  des  Brülcr 
Berges  noch  nicht  bekannt.  Uerr  Dr.  Lötz  in  Frankfurt  machte  mich  zuerst 
auf  Befestigungen  daselbst  aufmerksam. 
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passieren  konnten,  ilu'en  Wey;  durcli  liiese  Schlüff«^  noliiuen.  Sie  konnten 
auf  diese  Woise  von  den  Markförstern  und  ihren  Knechten,  welche  nur 
das  TOD  den  Markmeistern  angewiesene  Holz  fiaasieren  liessen,  leicht 
überwacht  werden. 

Die  Landwehr  zog,  wie  die  StamplTscbe  Karte  zeigt  und  ans  den 
Grenzomg&ngen  der  hohen  Mark  ersichtlich  ist,  an  Stedten  vorüber 
durch  den  grossen  Tannenwald  an  den  Häusern  des  heutigen  (nicht  des 
froheren)  Domholzhansen  vorbei  an  dem  Teufelsbusch  und  am  Ijazarius- 
wftldchen  („welches  die  alten  Markbficher  sylvam  liOtharü  nennen^)  hin 
nach  den  W<dfshecken.  Dort  begann,  wie  urkundlich  erwähnt  wird, 
die  Dollinger  Landwehr,  so  genannt  von  dem  ausgegangenen  Orte  Dil- 
lingeu,  das  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nordwestlich  von  seiner 
froheren  St&tte  wieder  aufgebaut  ward,  ^e  schloss  den  Wald  der  Seul- 
berger Mark  von  dem  Felde  ab  und  endete  an  der  östlichen  Grenze 
des  jetzigen  Holzhftnser  Spiesswaldes.  Dort  begann,  bei  der  Dickmfihle, 
wie  eine  im  Darnist.  Archive  befindlidie  alte  Karte  der  Rodheimer  Mark 
zcijit,  „(Ii«'  Rodheimer  Landwehr",  welche  nicht  weit  von  Köpiwrn  von 
(Ut  uralten  Weinst i'assc  istiat.  momuit.)  miil  znyleich  von  dem  liod- 
heiin-K<>i)iu'iii('i-  Weg  (vgl.  S.  41 H,  8)  diirdiüchnitten  wurde  und  au  der 
Grenze  der  Mnrk  beim  IJeitdiards  endete. 

Wir  wellen,  dass  auf  diese  A\'e!se  die  WaldiHi^en  V(tn  Ohenii'sel 
bis  zum  Deinliards  fauch  weiteriiin  wini  e>  sicli  siellejclit  Machweisen 
hissen)  durch  sogenannte  Laiulwehren  aliiie>ehh»>sen  waren.  Die  diinh 
sie  führenden  We^e.  welche  uikundlicli  „Stras.seu"  genannt  wenh-n. 
bildeten  während  des  Mittehilters  und  namentlich  so  lange  die  Verhält- 
nisse der  Mark  geordnet  blieben,  die  IIa npt Verkehrs we^'e  nicht  nur  über 
die  Höhe  hin,  sondern  auch  in  den  Mai'kwaldtutgen  selbst.  Andere  Wege, 
welche  in  die  Mark  Waldungen  fnhren,  wurden  erst  in  der  neueren  Zeit 
angelegt  Wir  tinden  in  den  Markprotokollen  der  letzten  zwei  oder* 
drei  Jahrhunderte  häufige  Klagen  aber  Durchbräche  der  Landwehr. 

Die  Strasse  bestand,  wie  wir  dies  allerw&rts  gesehen  haben,  aus 
zwei  neben  einanderlanfenden  Wegen.  £s  ist  dies  wohl  auffidlig,  aber 
doeh  leicht  erklärlich.  Die  Wege  sind  tief  ausgefahren,  au  mehreren 
Stellen  beträgt  ihre  Tiefe  Ober  12  Fuss,  und  so  enge,  dass  nur  Wagen 
mit  sehr  schmalen  Achsen  darauf  fahren  können.  Dem  jetzigen  Augen- 
scheine nach  zu  urteilen,  war  oft  auf  ungeheure  Strecken  hin  an  ein 
Ausweichen  gar  nicht  zu  denken,  besonders  bei  den  schlechten  Hemm- 
vorrichtungen der  damaligen  Zeit,  die,  wie  uns  die  Markprotokolle  be- 
richten, ans  einem  eichenen  Baidel  (Pragel)  bestanden.    Die  aufwärts 
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fahrenden  Wagen  blieben  daher  in  dem  einen  (dem  linken)  der  Hohl- 
wege, während  die  abwärts  fahrenden  in  dem  nebenherlaufenden  na  Thal 
rollten.  Hier  und  da  sehen  wir  IIohl\v<'fj;e  vereinzelt  otler  paarweise 
sich  abzweigen,  die  dann  wieder  nacli  benachbarten  Höhen  oder  in  die 
Wälder  fuhren  nnd  zuweilen  noch  auf  eine  grosse  Strecke  hin  neben  der 
Hanptstraase  herlaufen.  Da,  wo  sie  aeh  abzweigen,  d.  b.  ans  dem 
Hanplwege  bervorkommen,  ist  gewöhnlich  der  zwischen  den  HoMwegen 
stehende  Erdrücken  durchbrochen,  so  dass  Wagen,  welche  anf  einem 
Seitenwege  sn  Thal  fnhien,  durch  den  anfwärtsfilhrenden  Weg  der 
Hanptstrasse  auf  den  abwftrtsltkhrenden  gebuigen  konnten.  Ebenso  ver- 
halt es  sich,  wo  aufwftrtsfahrende  Wagen  in  einen  Weg  abbogen,  der 
zur  Seite  des  abwärts  fahrenden  abzweigt 

Dem  Laufe  der  Bftche  im  Allgemeinen  folgend  und  so  viel  wie 
möglich  im  Walde  verbleibend,  mieden  diese  Strassen  die  feuchten  Nie- 
derungen und  liefen  anf  den  benadibarten  HAngen  hin.  Bot  irgend 
eine  Kuiqiie  auf  der  Bachseite  Schwierigkeiten,  so  wurde  sie  anf  der 
Rückseite  umgangen.  Wenige  Fälle  nur  sind  mir  bekannt,  wo  eine 
die.ser  Stra.ssen  eine  Wiese  oder  den  sie  durchströmenden  Bacli  durch- 
scbneidet.  Die  Stelle  heisst  noch  heute  „die  Furth",  der  Walddistrikt 
„an  der  Furth". 

Verfolgt  man  diese  paralleliaufendf-n  llulilwe^'e  oder  Strassen  von 
der  Ebene  liinauf  nach  den  Bergen,  su  wird  man  finden,  dass  die 
meisten  derselben  nach  den  Eingängen  oder  'riioren  der  alten  Stein- 
wälle des  Gebirges  führen.  Wir  bemerken  die.s  l)ei  dem  Hünerberg, 
dem  Altkönig,  der  Goldgrube,  der  Gickelsburg,  dem  Brüler  Berg  und 
dem  Hausbei^.  Nur  selten  aber  gehen  die  beiden  Hohlwege  bis  dicbt 
vor  die  Verschanzung,  meistenteils  vereinigen  sie  sich  vor  derselben  zu 
einem  Wege,  oder  die  vorüberziehende  Strasse  sendet  einen  Hohlweg 
*nach  der  Spitze  ab,  der  oft  in  einem  weiten  Bogen  nach  dem  Eingange 
der  Umwallung  zieht.  Es  fahrt  zwar  hier  nnd  da  ein  Hohlweg  auch 
zu  einer  Kuppe,  die  nicht  mit  Wehren  umgeben  ist,  doch  unterscheiden 
sich  diese  Wege  von  den  anderen  dadurch,  dass  sie  nirgends  Spuren 
von  Befestigungen  tragen,  wfthrend  z.  B.  die  Wege,  welche  nach  der 
Goldgrube,  der  Gickelsburg  und  dem  Hausbeiig  Alhren,  noch  an  ver^ 
schiedmien  Stellen  einen  kflnstlichen  Erdaufwurf  haben  ^),  gerade  wie  die 

*)  Den  scliönstpn  Beweis  für  diese  befestigten  Strassen  fand  ich,  als 
ich  nach  der  Trierer  Versammlung  mit  Herrn  F.  Müller  den  Ring  auf  der 
Wildburg  besuchte.  Es  zieht  dort  ein  alter  Weg  nach  der  Augriffsscite  des 
Berges  huiaa,  der  durch  einen  6 — 8  Fuss  hohen  Stelnwall  geschützt  ist 
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za  ihnen  führcndon  Uauptstrassen,  die  sogar  noch  heut  zu  Tage  an 
manchen  Stellen  Spuren  eines  frfthttm  Gebückcs  auf  dem  ErdaufNvurfe 
oder  an  dem  Wege  erkennen  lassen.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  Ge- 
hflck  aof  dem  von  Stedten  nach  dem  Bleibeskopf  und  KlingenJcopf  fob- 
renden  Wege  vor  Augen.  Ausser  den  knorzigen,  halb  vennoderten, 
moosbedeckten  BaunutOmpfen  gewahrt  man  auf  dem  Erdanfwnrfe  auch 
noch  hier  nnd  da  gewaltige  Eichen  und  Buchen.  Aber  anch  die  Walle 
der  Goldgmbe  seagten  noch  vor  30 — 40  Jahren  Sparen  eines  Grebflckes 
(F.  A.  N.  F.  II  323)  nnd  die  alten  verknorzten,  stdnfesten  Buchen 
von  4 — 6  Fnss  Umfang  nnd  25 — 40  Fuss  Höhe,  welche  einst  unter 
den  Stdnwftllen  des  Altkönigs  standen,  wurden  auch  von  Vielen  fflr 
Überreste  eines  Gebäckes  angesehen.  Die  ^alte  Schäme",  dne  Wall- 
borg  bei  Bftrstadt,  nnweit  Wiesbaden,  hatte  noch  vor  25  Jahren  ein 
woblerfaaltenes  GebUck,  bestehend  aus  m&ditigen,  doch  nnr  1,5  m  hohen 
Hainbuchen  mit  baumstarken  Ästen.  Verfolgt  man  die  Strassen  jen- 
seits der  Umwallungen,  also  höher  den  Bergen  hinauf,  so  tindt  t  man 
nirgends  Spuren  von  ErdautwintV-n  oder  Gehückeu ;  imi  aiil  dci  aiuh  ren 
Seite  des  (iehirges  begegnen  wir  dem  Anspacher  Gebütk  in  der  Nähe 
des  Pfiihlgrabens,  hinter  dem  f]insiedel.  Die  befestigten  Wege  sela  iiit  ii 
daher  zu  den  Bollwciken  in  der  Höhe  in  engster  Beziehung  gestanden 
zu  haben  und  die  ältesten  Weganlaiien  gewesen  zu  sein. 

Diesem  an  den  Strassen  betindlichen  Gebücke  werden  in  lUm  Ur- 
kundeu  tiber  die  hohe  .Mark,  den  Weistümern  und  Markprotokollen, 
vielfach  erwähnt.  Sie  standen  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Wald- 
boten. Die  Weistümer  von  1401  und  1484  setzten  eine  hohe  Strafe 
auf  Beschädigungen  in  der  gebückten  Hege,  mö-jeii  dieselben  von  Seiten 
der  Märker  oder  des  Waldboten  geschehen.  Doch  scheint  der  Waldbote 
sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  wenig  um  das  Gesets  gehämmert  nnd 
das,  was  seinem  Scbutse  anvertraut,  als  sein  Eigentum  angesehen  m. 
haben.  Wiederholt  wehren  sich  die  Mftrker  gegen  sein  wUlkOrllches 
Vorgehen,  gegen  «das  Hawen  anff  den  Strassen".  Bei  dem  Mftrkerding 
anno  1687  klagen  die  Mftrker  «der  Waldpott  habe  nicht  allein  in  dem 
gehegten  Walde,  sondern  auch  an  den  Strassen,  da  auch  der  Christ 
Waldiwtt  m  hauen  nicht  recht  hat",  gehauen  „und  desswegen  kein 
Straf  geben  wollen". 

Der  Passus  in  dem  Instrumente  von  1484:  j^hanet  jemandt  und 
thut  Schaden  in  der  gebickten  Hege  anff  der  Strassen"  beweiset  Uar, 
dass  die  GebOcke  nicht  in  Distrikten  zu  suchen  sind^  welche  man  in 
die  He^e  gelegt  hatte,  sondern  dass  sie  sich  an,  oder  vielmehi-,  wie 
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det'  Wortlaut  lusavt.  aul'f  den  Strassen  betauden,  dass  es  also 
contmiurlicho  IVile  »I  i  Str.i^c  wami. 

Fragen  wir  nadi  dein  Zwecke  dieser  Gcbückc.  so  kann  die  Ant- 
wort nur  lauten:  Sie  dienten  zum  Schntze.  Der  Märkeiv  wekdier  im 
Mittelalter  das  Holz  in  den  Waldungen  holte,  wird  eines  solchen  kaum 
mehr  bedurft  haben.  Wilde  Tiere  gab  es  nicht,  es  werden  wenigstens 
keine  erwähnt,  Wölfe  erscheinen  erst  wieder  in  der  Mark  gegen  Ende 
des  dreissigjährigen  Kri^ies.  Die  Märker  werden  gegen  dieselben  auf- 
geboten, Viele  verweigern  aber  den  Dienst,  da  die  alten  Instrumente 
nichts  davon  besagten.  Schon  im  15.  Jahrhundert  verstand  man  das 
Gesetz  nicht  mehr,  da  das  Oebflck  bereits  seiue  Bedeutung  verloren 
hatte.  Nach  altem  Herkommen  wurde  da.s  ehemalige  Gebück  gesetzlich 
geschont,  wenn  es  auch  l&ngst  nicht  mehr  aus  verwachsenem  Strauch- 
werk, sondern  nur  noch  tn  alten  Hochstämmen  oder  in  stammesdicken 
Ästen  der  alten  Hainbuchen  bestand.  Im  Jahre  1698  verlan^^'te  der 
damalige  WaUlbote,  Land^n^f  Friedrich  von  Homburg,  dass  ihm  die 
^IärK<'r  vcrschiotlcn»'  IN'ilr  dos  Waldes  erb-  und  eigentümlich  überlassen 
iMiM  litcii.  wofiii-  er  ihnen  sfine  beiden  soiienannten  Strassen,  „in  welchen 
ilie  Hoholzuni:  iKuh  in  sehr  ^uteni  /,n>i;iii(h'  >ei".  auf  ewiL'  cedieren 
wolle.    (Sein  Kiiri'iiiuin-it'cht  wird  iiatinlich  von  dt-n  Miiilvcrn  Itcstrittcnl 

Dienten  die  (Jebiirke  einst  /nni  Selint/e.  so  konnten  «^ic  nur  (,in 
Scbut/  tili-  die  ;inf'  den  Stra>sen  Hin  litenilen  Laiidbewohiier  >ein.  W(delie 
ihre  I)e\\i  L'lirlie  Habe  aut"  den  Spii/en  der  Heisre  hinter  den  (iaselbst 
aid'ir''iichfeten  rmwallunfieu  vor  dem  l''einde  zu  bergen  suchten.  Die 
l)etestigten  Wege  führten  nach  den  VolKsburgen  auf  den  H()ln'n  des 
Gebirges,  wir  beu'ognen  ihnen  /..  B  auf  der  Goldgrube  noch  mitten  in 
den  ausgedehnten,  ineinandei-'j^eschachtelten  ^>rscllanzungen. 

Bei  allen  Wegen  des  Taunus,  welc  he  Spuren  von  Befestigung^ 
tragen,  fand  ich  dieselben  auf  der  linken  Seite  des  Weges  nnd  zwar 
dc^enigen  der  beiden,  welchen  man  beim  Aufsteigen  zur  l^inken  hat. 
Auf  diesem  Wege  bewegte  sich  der  Zug  der  FlQehtenden  mit  ihren 
Heerden  aufwärts;  zum  Schutze  hatten  sie  links  das  Gebück,  rechts  den 
Erddamm  und  den  tief  eingeschnitteneu  Hohlweg.  Drohte  irgendwo  ein 
Überfall,  so  gestattete  der  nebenherlaufende  Hohlweg  die  Heranziehung 
von  Unterstützungen,  ohne  dass  dadurch  der  Zug  der  vorwärts  Eilenden 
bel&stigt  oder  in  seinen  Bewegungen  gehemmt  und  in  Unordnung  ge- 
bracht wurde. 

Yon  Wichtigkeit  ist  weiter  noch  der  Umstand,  den  ich  nicht  dem 
ZnfoU  zuschreiben  kann,  dass  bei  den  mdsten  Strasse  die  Hinge  der 
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benachbarten  kleineren  H&hen  znr  Rechten  bleiben,  von  welcher  Seite 
kein  Angriff  zn  erwarten  war,  da  die  Bevölkerung  diessdts  und  jen- 
seite  der  Höhe  sich  im  gemeinschaftlichen  Besitze  der  Mark  befand, 
also  eine  freandnadibarliche,  verwandte  war. 

Länft  einmal  in  der  ^he  eines  Walles  der  Weg  so  ab,  dass  der 
Hang  znr  Linken  bldbt,  so  befindet  skh,  wie  z.  B.  beim  Hansberg  der 
Erdaufwnrf  zur  rechten  Seite.  Dieser  Berg  trägt  anf  seinem  Gipfel 
zwei  concentrische  Wälle,  die  sich  an  der  Eingaogsseite  auf  35  Schritt 
n&hem,  sonst  aber  65 — 180  Schritt  entfernt  von  einander  beräefaen. 
Anf  der  Angriffsseite  liegen  zwei  bogenförinige  Yorwftlle,  der  erste  in 
118,  der  zweite  in  circa  160  Schritt  Entfernung,  die  sich  an  die  steile 
Seite  des  liei^'es  anlehnen.  In  den  Nass.  Annalen  Band  15  S.  258 
wird  nur  ein  N'oi  wall  angenommen.  l)a,  wo  die  Wcfje  von  dem  kleinen 
Ilanshert;  herüber  sich  nach  dem  frrossen  Han^ber;;  wenden,  eigentlich 
an  dem  l}eriiin-nnir>pankte  der  beiden  Berge,  teilen  sicii  dicsflben.  Der 
Hani)tweg  und  wabrM  iicinlich  anch  der  älteste  der  Iteiden.  der  vor  20 
oder  25  Jahren  nnigebaiit  und  teilweise  verschlt  ilt  wurde,  lauft  in  das 
Thor  der  Befestigung  ein  (es  greift  hier  der  eine  Wallarm  über  den 
anderen")  und  zeigt  dieselben  VerhiUtnissti  wie  die  oben  beschriebenou 
Wege;  der  andere  aber  mündet  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Vor- 
waU  ein  und  zeigt,  da  er  den  Hang  des  Berges  zur  Linken  hat,  den 
Überrest  mnes  kleinen  Eidnnfwurfs  auf  der  rechten  Seite. 

Dass  diese  Wege  einst  als  Befestigungen  angesehen  wurden,  be- 
weist der  Umstand,  dass  die  Städter  Strasse  noch  heute  von  den  Be- 
wohnern Stedtens  die  Landwehr  genannt  wird.  Vor  65  oder  70  Jahren, 
als  Stumpff  die  Karte  des  Amtes  Homburg  aufnahm,  waren  diese  Wege 
mit  ihren  AufwOrfen  noch  so  betrftßhtUcb,  dass  er  sich  nicht  khu*  werden 
konnte,  was  dieselben  zu  bedeuten  hatten.  Er  zeichnete  sie  daher  nicht 
als  Wege,  sondern  als  Befestigungen  ein  und  setzte  bei  der  Erklärung 
der  Zeichen  hinzu:  «Schanzen**  und  „Verbindungsgräben,  deren  Ur- 
sprung unbekannt."  Auch  die  preussischen  General-Stabs-Offidere  hielten 
bei  der  Aufnahme  der  General-Stabt-Karte  den  alten  Bodheimer  Weg 
„die  Wältersgrftben**  (8.  413)  for  eine  Befestigung  und  schrieben  dazu 
„vermutlich  Römische  Abschnittswehr".  Es  beweist  dies  weiter,  dass 
selbst  noch  in  der  jetzigen  Zeit  der  Mann  von  Fach  geneigt  ist,  sie  für 
Befestigungen  anzusehen,  was  sie  auch  sicher  einst  gewesen  sind. 

Scharff  war  stets  der  .Meinung,  dass  diese  Wege  schon  voi-  Romer- 
zeit  bestanden  und  benutzt  wurden.  Es  spricht  dafür  die  Anlage  von 
Castellen  und  TluiniuMi  an  den  l'bergangspunkten  im  Gebirge,  wie  das 
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Feldbergcastell  am  Heckstadt-Urseler  Weg,  das  alte  Jagdhaus  ani  Ur- 
seler-Oberste<lter,  der  Heidenstock  am  Homburper,  dir  Saalburg  am 
Homburg- Ohereschbacher  Weir.  die  Capersburg  am  Iliinerpfad  u.  s.  w. 

Dass  bei  Anlage  der  Römerstrassen  vielfach  schon  bestellende 
Verkehrsstrassen  benutzt  wurden,  ersieht  man  daraus,  dass  bei  vielen 
uns  bekannten  Kihnei-strassen  das  Ptinster  tief  unten  in  Hohlwegen  ge- 
funden wurde.  Ich  erinnere  nur  an  den  PHasterweL',  bei  dem.  in  der 
Nähe  von  Weisskirchen,  das  Pflaster  unten  in  einer  ^Udüe"  (d.  h.  üohl< 
weg)  sich  zeigte. 

Sehliesslicb  hätte  ich  noch  einer  Strasse  zu  gedenken,  welche 
nach  Herrn  von  Cohansen  und  Dr.  Hammeran  von  Homburg  aus  in 
gerader  Richtung  nach  dem  Ringwall  auf  dem  Bleibeskopf  geführt  haben 
solL  Eine  solche  Strasse  l&sst  sich  nirgends  erkennen,  sie  wird  niemals 
orkiindlich  erwfthnt,  in  keiner  alten  Karte  verzeichnet  gefunden.  Eine 
solche  Strasse  wOrde  den  alten  Strassenanlagen  im  Tannas  überhaupt 
nicht  entsprechen.  Der  oben  erwfthnte  Weg  fikhrte,  wie  die  alten  Karten 
zeigen,  durch  die  Hombuiger  Felder  bis  zur  Landwehr,  wo  er  aufhörte. 

„Die  Stoge  sind  wQst  und  es  gehet  Niemand  auf  der  Strassen*^, 
aber  ihre  Oberreste  legen  Zeugniss  ab  von  der  ältesten  Odtur  des  Landes. 

Römische  Totenfelder  in  der  Umgebung  von  Hanau. 

Von  Dr.  fieorg  Wollt  in  Ifonau. 

Im  zweiten  Heft  des  zweiten  Jahrgangs  dieser  Zeitschritt  b.  189—197 
hat  Dr.  Hammeran  eine  eingehende  Becension  meiner  Festschrift  ikber  „das 
Bdmercaatell  und  das  Mithrasheiligtam  zu  Grosskrotsenburg  am  Main"  ge- 
geben, in  welcher  er  in  mehreren  Punkten  zu  einer  von  der  meinigen  ab- 
weichenden Ansicht  kommt,  Einipe  dieser  Ausstellun^ren  bernlien  auf  Hypo- 
thesen des  Verfassers,  so  z.  B.  die  Holianptun«!;  auf  S.  194,  dass  das  Fehlen  von 
Stempeln  der  14.  Legion  mit  dem  IJeiuamen  Martia  Victrix  am  Limes  beweise, 
dass  der  letztere  vor  ticin  Jalirc  71  u.  Chr.  gebaut  sei,  wälirend  man  diesen 
Umstand  bisher  meines  Erachtens  mit  Reclit  gerade  fhr  tine  spUere  Bamseit 
angeführt  hat,  die  f&r  den  Lhnesabschnitt  zwischen  Wetter  und  Main,  auf 
den  es  fEkr  uns  allein  ankommt,  schon  durch  den  Umstand  wahrscheinlieii 
gemacht  wird,  dass  kein  einziges  der  zahlreichen  &itirbaren  Fundstückc  — 
Münzen  können  für  eine  friilicre  Bauzeit  selbstverstiVndlich  keine  Beweise 
abgeben  —  auf  eine  frühere  Periode  als  die  erste  Hälfte  des  2.  Jhs.  hinweist. 

Bezüglich  einiger  Missvcrständnisse  einzelner  Stellen  meiner  Arbeit 
oder  des  Ziels,  welches  ich  mir  gesteckt  hatte,  darf  ich  auf  die  erstere  selbst 
verweisen.  Einer  eingehenderen  Widerlegung  aber  bedfirüen  die  Bemerkungen 
des  Verfassers  über  die  von  uns  aufgefhndenen  Begribnisst&tlen  im  N.-W. 
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des  CastöDs  nnd  des  Dorfes  Oroeakrotaenbarg.  Herr  Dr.  Hammeran  nimmt 
Anstoss  an  der  Lage  anserek  Toteufeldes  und  an  dem  seiner  Ansicht  nach 

maiij^eUiaften  Nachweis  des  Gräbercharakters.  Was  nun  den  ersteren  Punkt 
betrifft,  so  möchte  ich  vor  allem,  wie  dies  auch  in  meiner  Arbeit  geschehen 
ist,  das  frrossp  Totcnfeld  von  den  hcideu  kleinen  Griibcrirruppen  am  Mithränm 
unterscliietlon  wissen.  Wenn  der  Verfasser  auch  diese  letztoren  niclit  als 
Begräbnisstätten  anerkennen  mochte,  so  stellt  er  sich  dadurch  iu  Gegensatz 
in  ritanmtliehen  bei  der  Ait^prabui^  beteiligten  Forscbem,  von  welchen  «u  a. 
Dr.  Sudiier  nnd  Direktor  Kuismann  sich  schon  durch  die  anerkannt  mustere 
gültige  Aufdeckiiag  und  DarsteUnng  des  benachbarten  BAddnger  Totenfeldes 
Ans])nu-h  auf  Beachtung  ihres  Urteils  gerade  in  diestf  Bichtung  erworben 
liaben.  Die  vorgebraditen  (Jriinde  konnten  weder  die  treiuinnten  Herren  noch 
micli  von  der  Irritrkeit  unserer  wohl  erwogenen  Ansicht  übcrzeujrcii.  Das 
Vorkommen  von  Tbonlami)en  ist  in  Gräbern  von  Soldaten  und  Kolonisten  des 
Decumatenlauds  bekanntlich  durchaus  nicht  Kegel.  In  Hückingen  kamen  sie 
nur  Tereinzelt  vor,  in  einem  von  nns  neuerdings  bei  Steinheim  gefundenen 
grossen  römischen  Totoifelde  mit  wohl  erhaltenen  Grftbem,  aof  weldies  ich 
weiter  unten  zurfickkomme,  fimd  sich  nicht  eine  einzige.  Wenn  es  S.  195 
lieisst:  ^Von  Aschenresten  wird  nichts  gesagt",  so  brauche  ich  nur  auf  die 
vorhergehende  Seite  194  der  Recension  zu  vorweisen,  wo  meine  Anpibc  (S.  71) 
.  richtig  citirt  wird,  dass  in  den  Ivainmorn  „Scherben,  Asche,  Kiiochcnrosto"  etc. 
lagen.  Aul'  falschem  Citat  beruht  auch  die  Angabe  S.  195,  dass  die  zweite 
Gruppe,  derm  Gräber  ohne  Ziegelsteme  nur  von  konisch  gestelltea  Basalt- 
stöcken  umgeben  waren,  „auf  ^er  durchziehenden,  gemeinsamen  Lage  von 
Basaltsteinw  lag*",  welche  dem  ab  Beweis  dafOr  dienen  soll,  dass  auch 
diese  Anlage  als  Reste  eines  vor  dem  Mithrftum  gelegenem  Hauses  zu  er* 
klftren  seien. 

"Was  den  Verf.  zur  Anfechtung  unserer  auf  genauer  IJeobachtung  und 
gewisseuhaltcr  Erwägung  beruhenden  Angaben  beweg,  war  wohl  seine  An- 
nahme einer  ganz  schablonenmässigen  Anlage  aller  römischen  Bq(riU>mspUttKe 
in  Beziehung  auf  die  Castelle  und  Niederlassungen,  die  bei  den  ihm  bekannten 
•  Flfttzen  sidi  bestätigt  haben  mag,  deren  Anwmdnng  aber  auf  ein  in  mancher 
Hinsicht  so  abwMchend  von  der  Regel  angelegtes  Ca'^tell,  wie  das  G(ross- 
krotzenburgcr  es  war,  an  sich  schon  sein  Bedenken  liat.  Aus  difser  Voraus- 
setzung ergab  sich  mit  Notwendigkeit  auch  die  Verwerfung  des  grossen 
Toteufeldes  vor  der  Nordwestecke  des  Castells.  ' 

Ehe  ich  auf  diesen  Punkt  näher  eingehe,  muss  ich  noch  eine  falsche 
Angabe  der  Recension  widerlegen.  An  mehreren  Stellen  (S.  190  und  196) 
wird  erwAhnt,  dass  „die  Begrftbnisstfttten  von  Besatzung  nnd  Kolonie  that- 
sächlich  vorhanden  seien  nnd  zwar  au  gewohnter  Stätte,  im  Westen  des 
Castells  (in  den  stj.  Niederweingärten)  längs  der  Castellstrasse".  Nun  habe 
ich  bereits  iu  meiner  Abhandlung  (S.  27)  <lar<^ethau,  dass  die  von  Kullmann 
auf  seiner  Karte  verzeichneten  Fundorte  von  (iräbcrn  an  verschiedenen  Stellen 
westlich  vom  Dorfe  liegen,  die  sicherlich  nicht  alle  zu  einer  nach  Westen  füh- 
renden Strasse  in  Beziehung  zu  bringen  sind.  Di^euigen  dieser  Gräber,  die 
nicht  durch  ausdrfickliche  Bezeichnung  ihres  Ldialts  als  gennanisdie  diarak- 
terisiert  sind,  hatte  Duncker  auf  seinem  Kärtchen  nach  bioser  Yermutui^  als 
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Römergläbcr  liczeit  linet.  Au  einer  der  bcitlcu  htcllcu  laiulen  wir  heim  Mucli- 
sachen  Reste  grober  gormanischer  ümen,  von  welchen  Stücke  in  meinem 
Besitze  sindf  die  seiner  Zeit  Herr  Dr.  Uammeran  sah  und  —  wie  nicht 
anders  muglich  —  als  germanische  anerkannte.  Es  bleiht  also  eine  einzige 
Stelle  fibrig,  wo  Gräber  gofuiulen  sind,  die  möglicherweise  römisch  gewesen 
sein  können.  Über  ihro  Zahl  mul  nnipitienniir.  iliron  Inhult  etc.  ist  niolits 
bekannt.  Wie  kann  da  von  „Begräbnisstätten  von  Besat/iing  und  Kolonie" 
gcspruchen  werden?!  Ich  selbst  glaube,  dass,  wenn  einmal  eine  nach  Westen 
über  den  Bereich  der  Niederlassung  hinaus  f&hrendeROmerstrasse  am  rechten 
lAainufer  nachgewiesen  werden  sollte,  sich  an  ihrer  ndrdlichen  Seite  Gräber 
finden  werden.  Aber  w&ren  sie  auch  bereits  nachgewiesen,  so  bewiese  dies 
nichts  gegen  das  YorhandMisein  ebes  zoaanunenhftngenden  Totenfelds  im 
N.-\V.  des  Castells. 

Tielicn  wir  nnn  zur  iJcleiuhtnng  der  gegen  die  K.xistenz  unseres  Grä- 
licrt'ejils  vorgebrachten  positiven  Gründe  über.  Da  erregt  zuerst  die  T^age 
Anstoss.  llcc.  sagt:  „Vor  allem  wäre  eine  so  unmittelbare  Nach  bar  schult 
der  Grftber  am  Limes  niclit  gestattet  Sie  sind  etwa  123  m  von  diesem  ent- 
fernt". Zunächst  sind  die  östlichen,  also  nftchstgelegenen  Gr&ber  nicht  123, 
sondern  mindestens  150  m  von  der  auf  unserer  Karte  eingetragenen  ideelle 
Fortsetzniii:  des  Limes  rnffnrnt.  Nun  nimmt  ja  aber  Dr.  Ilammwan  an,  dass 
der  wirkliche  Limes  (Mliclilich  weiter  (»sflich  seinen  Aiisdilnss  an  den  Main 
gesucht  halte,  entzieht  also  durch  diese  seine  S.  aufgestellte  Hypothese 
der  obigen  Berechnung  ebenso  wie  der  aut  sie  gcgruudeteu  Beweisluhruug 
jede  Berechtigung.  Durch  seine  gleich  darauf  folgendoi  Worte  aber:  „Im 
Westen  des  Saalburg-Castells  ist  auf  einem  ziemlichen  Abstand  vom  Limes 
sogar,  wie  mir  Baumeister  Jacobi  erklärt,  kein  Anbau,  kein  Hänserrest 
vorhanden-  zeigt  der  Verf.  selbst,  wie  gefdhrlich  es  ist,  solche  lokale,  ein- 
seitige Beobachtiuitren  zu  generalisieren.  Denn  nnrdlicli  und  östlich  von  un- 
serem Toteiitelde,  zwischen  diesem  und  dem  Limes,  la-:en  ja  die  von  mir 
beschriebenen  und  auf  unserer  Karte  \  er/.ei(  imeten  lliUiserfundameule,  die 
auch  Ree.  (S.  196  unten)  erwähnt;  und  noch  in  diesem  Jahre  haben  wir  die 
Stelle  der  bereits  von  Kullmann  auf  seiner  Karte  eiugctragenenen  sg*  ni^^^misehen 
Ziegelei"  mit  zahhreichen  gestempelten  Ziegeln  nahe  dem  angenommenen  Ende 
des  Limes  auf^^efundeu.  )  gut  als  die  Lage  des  Anbaus  bei  beiden  Castellen 
von  einander  abweicht,  ebenso  gut  kann  es  auch  bei  der  der  Begräbnisstätten 
der  Fall  sein. 

Doch  gehen  wir  der  Bew  eistuhrunff  weiter  nach.  Herr  Dr.  Hammerau 
sagt:  „Ein  rihuischer  Bejrrabnisplatz  in  der  Flanke  des  (Pastells  statt  in  dessen 
Kiickeu  wäre  eine  neue  Erscheinung,  die  unsere  ernste  Aufmerksamkeit  ver- 
diente. Seither  wurde  gerade  die  systematisch  geschützte  Position  an  der 
Lagerstrasse,  welche  den  geheiligten  Gräberstätten  die  möglichste  Sicherheit 
bot,  für  ein  Speeificum  militärischer  Aiüagen  der  ROmer  gehalten.".  Nun 
w(dil,  w  ir  haben  gerade  diesem  Punkte  unsere  ernsteste  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Auch  mir  schien,  weil  ich  von  derselben  vorgefassten  Meinung  wie 
Dr.  Ilammeran  ausgimj,  die  Laue  der  (Jräher  vor  der  Xordwestecke  des 
Castells  so  autt'allend,  dass  erst  ilie  sorgtUltigstc  Beobachtung  der  Ausgra- 
bungsbefhnde  und  die  dabei  auffkllende  Regelmässigkeit  in  der  Gruppieruug 
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der  nnbcdeutenden  Beste,  welclic  auf  Leirheiiltrand  Inuwic^^eii,  mich  von  dem 
\Vidcrs])nu-li  ^'Circu  die  von  vornherein  teststellende  Ansi^  lit  meiner  Mitforselier 
abbria;,'eu  konnte.  lusbesoudcrc  waren  die  im  üsilichsieu  Teile  des  Toten- 
feldes beobachteten  und  nach  genauen  Messungen  auf  unserem  Plane  einge- 
tragenen nesterartigen  Vertiefungm«  in  welcheit  sich  Aschen-,  Knochen»  und 
Geftssreste  susammenfanden«  fiberföhrend.  Dass  weiter  nach  Westen  hin 
die  Zerstörung  der  Gr&ber  eine  irrossere  war  und  daher  diese  lieüelmässigkeit 
nicht  melir  konstatiert  werden  konnte,  ist  von  mir  in  der  Abhaudhinjr  (S.  74) 
bemerkt  nnd  jreht  aus  dem  beijjeKcbciKu  Plaiic  liervor.  Da  aber  ancii  liier 
die  Versuchsf^räben  dieselbe  Erscheiuung  boten,  dass  nördlich  von  dem  nach 
S.-W.  streichenden  Wege  eine  Zone  Ton  schwarzgefarbter  Erde  mit  Knochen- 
und  Geftasresten  folgte,  da  ferner  westlich  von  diesen  Stellen  wieder  un- 
zweifelhaft römische  Grftber  lagen,  so  hatten  wür  allen  Grund,  auch  dieses 
Terrain  mit  zum  Totenfelde  zu  rechnen.  Dass  die  Be^rrenzimg  des  letzteren 
eine  problematisi  lic  Mich,  nn  1  daher  audi  die  liereohnung  der  ev.  Zahl  der 
Gräber  koiiu^n  Ansiirucli  auf  irgend  wclclie  (»cuauigkeit  machte,  diu'ftc  jedem 
uuliefangenou  Leser  der  Stelle  (S.  75)  klar  geworden  sein.  In  diesem  west- 
lichen Teile  imn,  auf  einem  Acker,  den  wir  vor  2  Jakren  nicht  durchgraben 
durften,  konnten  wir  Dr.  Hammerau  Gelegenheit  geben,  gemeuischafUidi  mit 
Herrn  von  ROssler  eine  Ausgrabung  voneuuehmen.  Ich  war  durdi  Krankheit 
verhindert,  selbst  zugegen  zu  sein.  Die  Aufnahme  aber,  die  Herr  v.  Büssler 
besorgte  und  Herrn  Dr.  Hammerau  mitteilte,  macht  es  mir  unzweifelhaft, 
dass  auch  hier  die  östlich  und  westlich  von  dem  nruudstiick  boobaclitete 
Krscheinuni:  wiederkehrt,  dass  nonilicii  der  Strasse  eine  50  cm  tiefe  Brand- 
schicht folgt,  die  unter  keineu  Umstanden  aus  früherem  Anbau  durch  Uäuscr 
XU  erklttren  ist  Erst  48  m  nördlich  vom  Aafeng  dm  yerrachsgrabens  fead^ 
sich  die  Fundamente  eines  Hauses  (vgl.  Hammerau  S.  196).  Nur  in  einer 
Hinsicht  wurde  unsere  Ansicht  durch  die  Auffindung  dieses  Gebftudes  modi- 
ficiert,  indem  dieselbe  bewies,  dass  das  Totcnfcld  hk  h  an  seiner  nördlichen 
Seite  von  einem  dem  südlichen  parallelen  We-.^c  Im  .,'leit<'t  war,  an  dem  das 
Gebäude  la^',  uihI  auf  den  sich  auch  das  Mitliraum  von  N.-W.  her  üöuete, 
woraus  sich  die  Laire  dieses  Gebäudes  auf's  einfachste  erklärt. 

An  Wegen  also  liegt  auch  unser  Totenfeld,  wie  Dr.  Hammerau  es 
verlangt,  aber  an  der  geschütztesten  Stelle?  Er  vcrgisst,  dass  unser  Castell 
nicht,  wie  die  ihm  bekannten,  einfach  hinter  dem  Limes  liegt,  so  dass  seine 
westliche  Seite  die  geschützteste  wäre,  sondern  im  Winkel  zwischen  dem 
Pfahlgraben  und  dem  Stnun,  der  bis  daliiii  die  Grenze  bildet.  Die  dem  Main 
parallele  Strasse,  an  der  Dr.  lluiniiieran  die  Gi;ibor  sucht,  wunle  niul  wird 
noch  heute  an  ihrer  südlicheu  Seite  vom  gewöhnlichen  Hochwasser  erreicht. 
Dem  mochten  sich  damals,  wie  heute,  die  Lebenden  lieber  selbst  aussetzen 
als  ihre  Toten.  Bei  der  letzten  grossen  Überschwemmung  aber  war  die 
Benno,  auf  der  das  Gr&berfeld  li^  der  einzige  Teil  der  Grosskrotzenburger 
Gemarkung,  der  ausser  dem  Ober<lorf  inselartig  ans  dem  Meere,  in  welches 
sich  die  Mainebene  verwandelt  hatte,  hervorragte. 

Wir  haben  also  dit;  denkbar  'j<>schiitzteste  Position,  wie  sie  bec.  ver- 
langt. Daher  lie^t  dort  n«u<lliili  vom  römischen  Totent'ehlc  nclun  'ieinia- 
nischen  Gräbern  auch  der  heutige  Friedhof  des  Durfes.    Auch  die  Römer 
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haben  also  trotz  ihrer  Vorliebe  für  schal)lnneiimass;ij,'e  Aiih\<,'0  ilirer  Bauwerke 
und  Friedhöfe  in  diesem  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  den  Ilmstänilcn 
Kechnunji  tfotrui^on.  Ich  halte  aber  meine  Behauptungen  bezüglich  des  Tnten- 
felds  umsomcUr  autrcclit,  da  auch  Dr.  Hanimcrans  Bemerkungen  über  den 
inaiigel1itfte&  Naehweis  des  Giftbereharalcters  der  neeterartigen  Vertiefongeii 
nodi  in  der  leisten  Zeit  eine  erwflnsclite  thatsftehliche  Widerlegung  gefunden 
haben. 

Wir  haben  nämlicli  in  den  letzten  Tagen  des  Juni  am  linken  Main- 
nfer  gegenüber  Hanau,  600  Schritt  siidöstlirli  von  der  Stelle,  wo  an  der 
Mainspitze  früher  römische  Fundamente  uiis^/otiraben  wurden,  ein  ausircilclmtes 
römisches  Totenfcld  entdeckt  und,  soweit  es  die  Bestellung  des  1^'cldeä  ge- 
stattete, ausgegraben.  So  nnivdMMft  dasselbe  an  dw  linkmuiinischen 
BAmerstrasse  liegt,  die  Über  Hainstadt  und  Steinheim  «ur  Hainfiirt  und  jen- 
seits über  Kesselstadt  nach  Norden  fiihrte,  so  wenig  besteht  die  Anlage  nnr 
ans  einer  oder  mehreren  die  Strasse  begleitenden  Reihen  von  Gräbern,  son- 
dern sie  erstreckt  sich  gerade  in  der  Dichtung  von  0.  nach  W,  in  erheblicher, 
noch  nicht  vollständig  festgestellter  Breite.  Die  einzelnen  Gräber  liegen 
1 — 2  m  von  einander  entfernt  und  Itestelieu  aus  60  cm  breiten,  50  cm  tiefen 
nesterartigen  Vertiefungen  in  dem  gewachsenen  Boden,  die  aber  durch  Ab- 
lagerung infolge  der  Überscbwonninngen  mit  einer  1  m  starken  neuen  Sdilcht 
übwdedct  shid.  Nur  ein  einziges  enthielt  Tollkomm^  unTersehrt  Urne, 
dedrondes  Ocfas<  und  Tbräncnkmg  in  der  bekannten  Stellung,  häufiger  waren 
Gefasse  auf  die  in  die  Grube  geworfenen  Beste  gedeckt,  meistens  aber  be- 
stand der  Inhalt  ausser  den  Kesten  des  Toten  (Asclie  und  Knocheustücke) 
nur  aus  Nägel ii,  unbedeutenden  Metallresten  und  Scherben,  die  als  solche  ins 
Grab  geworfen  waren.  Auch  hier  fand  sich  der  mit  der  Erde  aufs  Grab  ge- 
worfene und  von  der  Asdie  geschwttrste  grobe  Kies  hAnfig  wie  eine  kttnst- 
liehe  Schotterung  susammengestampft  am  oberen  Bande  der  Grube.  Doch 
war  diese  Einpackung  wohl  eine  zufallig  entstandene.  Nirgends  fanden  wir 
die  Grftbw  mit  behauenen  Steinen  oder  Ziegeln  bedeckt  und  umgeben,  nir- 
gends war  eine  Lampe  vorhanden,  nur  einmal  eine  Bronzemünze  des  Domitian 
imd  einmal  eine  aus  Bein  geschnitzte  ornamentierte  Itobre.  Wären  die  Graber 
nicht  durch  das  Alluvium  geschützt  gewesen,  sondern  wie  in  Grosskrotzenburg 
in  ihren  oberen  Teilen  durch  den  Pflug  zerstört  worden,  so  würden  wir 
genau  diesdben  Erscheinung^  wie  dort  haben. 

Ich  komme  nun  anf  einen  Punkt,  der  mein  ganz  besondertss  Interesse 
erregt  hat.  Ich  hatte  das  Vorhandensein  der  Gräber  vor  dem  Mithränm 
im  Schutte  eines  hier  früher  vorliandenen  Gebäudes  dadurch  erklärt, 
dass  ich  annahm,  die  Gräber  stammten  aus  der  letzten  Zeit  der  rö- 
mischen üccupation,  als  die  bürgerliche  Niederlassung  bereits  zerstört  war. 
In  dieser  Meinung,  die  auch  durch  andere  Beobachtungen  bestätigt  wurde, 
sah  ich  mich  besonders  dureh  einen  auffallenden  Fund  bestärkt  In  einer 
mit  römischem  Brandschutt  und  Seherben  ausgefüllten  Yertiefung  fimden  wir 
1  m  über  dem  gewachsenen  Boden  und  80  cm  unter  der  jetzigen  OberflftAe 
eine  vollkommen  erhaltene  röinisclic  Graburne  aufrecht  stehend  (Römcr- 
kastell  S.  78).  Dagegen  sagt  Dr.  Hammeran:  „Dass  römisdic  Gräber  an  der 
Stelle  zerstörter  Häuser,  etwa  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  Occupation 
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aiifrclejTt  worden  seien,  ist  eine  Unmöglichkeit.'*  Nnn  hat  es  aher  das  Glück 
gewollt,  dass  wir  nach  der  Puhlioation  meiner  Schrift,  im  llerhst  1882,  die- 
selbe Erscheinung  in  den  Nieder weingärtcn  wieder  fanden.  Audi  hier  stand 
mitten  in  einer  durch  römische  Schattmassen  mit  Geftssresten  und  Eisenge« 
rfttschaften  in  möglichst  serstürtem  Zustiud.ausgef&lUen  Yertiefong  eine  mit 
Asche  und  Erde  gefüllte  Urne  aufirecht,  offenbar  so,  wie  sie  einst  beigesetst 
war.  ürncnscherhcn  fanden  nch  an  beiden  Stellen  vielfach  in  den  oberen 
Schichten  solcher  Schnttmassen ,  die  oftenhar  von  zerstörten  römischen 
Häusern  herriilutcii.  Nun  ist  es  doch  gewiss  hiuhst  auffallend,  dass,  wäh- 
rend in  und  ausserhalb  des  Castells  unter  utusähligen  Trümmern  der  ver- 
schiedensten zum  Teil  sehr  starJcen  Gefässe  sich  nnr  dne  dnsigo  kleine 
Schale  aus  Terra  sigiUata  in  einer  der  Grabkanunem  vor  dem  Mithiftum  un- 
versehrt  erhalten  hat,  gerade  swei  Urnen,  die  bekanntlich  selbst  in  unver- 
sehrten Gr&bem  meistens  zerdrückt  anl|;efbnden  werden,  sich  vollkommen  unver^ 
letzt  und  aufrecht  stehend,  und  zwar  unter  und  über  römischen  Schuttmassen 
erhalten  haben.  Ich  hal)e  dafiir  keine  andere  Erklärmii:  als  die,  dass  ca 
Gräber  sind,  die  nach  der  Zerstörung  der  römischen  Ansiidlung  vor  dem 
Gasteil  im  Schutt  der  Häuser  angelegt  und  bei  der  sputer  erfolgten  gründ- 
lichen Ausbeute  der  Fundamente,  bei  der  wohl  die  meisten  soldier  Gr&ber 
vernichtet  wurden,  xnfftllig  unberfihrt  blieben. 

Nun  ist  ja  diese  Erscheinung  durchaus  nicht  so  unerkiaxlich  und  einsig 
dastehend,  wie  man  nach  Dr.  Hammerans  Worten  glauben  sollte.  Namhafte 
Forscher,  so  ueuerdinirs  Felix  Dühn  und  Patilns  hahen  ähnliche  Erscheinungen 
aus  der  Ainiulnne  erklärt,  dass  iDinischcs  Volk  iiacli  dem  IJuter^niiLr  der 
römischen  Herrschaft  im  Decumatenlaud  unter  germanischer  Hoheit  blieb. 
Fflr  die  Kchtif^eit  dieser  Annahme  haboi  aber  gmde  unsere  Ausgrabungen, 
auch  abgesehen  von  den  erwUmten  Erscheinungen  neue  Beweise  geliefert. 
Auf  S.  192  sagt  der  Verfasser,  nachdem  er  meine  Schilderung  der  Überein- 
stimmung der  Anlage  des  heutigen  Dorfes  mit  der  des  Castells  wörtlich  citiert 
hat:  „Man  sieht,  wie  interessant  sich  hier  die  Tradition  in  der  Benutzung 
des  ("astclls  seitens  der  deutschen  Eroberung  gestaltet  hat.  Wenn  man  nicht 
gerade  grössere  römische  Städte  wie  Trier,  Mainz,  Wiesbaden  ins  Auge  fasst, 
wird  sich  in  ifa^sehen  B^ei^Orten  ehie  solche  Erhaltung  kaum  wieder- 
finde jedenfalls  nicht  auf  der  rediten  Seite,  im  Limesgehiet.* 

Auch  ich  war  seither  geneigt,  diese  auffallende  Contuiuit&t  m  der  Be* 
nntznng  des  Castells  und  des  Dorfes  auf  die  unmittelbare  Nachfblge  der 
Sieger  im  Besitz  des  Grundes  und  Bodens  der  Besiegten  znrückzuf&hren. 
Ich  bin  mit  Rücksicht  auf  uenere  Beobachtungen  aber  zu  der  Über/.cngung 
gekonimon,  dass  jene  Erscheinung  sich  vielmehr  aus  der  Ansiedelung  /urück- 
gcbiiebenen  römischen  Volks  innerhalb  der  Mauern  des  eroberten  oiler  ver- 
lassenen Castells  erklärt.  Ich  lege  dabei  kein  Gewicht  darauf,  dass  l*'elix 
Dahns  Beobachtung,  dass  an  den  Rümerpl&bsen  Baiems  sich  auffallend  viele 
Menschen  mit  dunkler  Hautfarbe  und  dunklem  Haare  finden,  sich  auch  in 
Rückingen  und  Grosskrotzenburg  in  einer  vielfach  aufgefallenen  Weise  be* 
stätigt  Wichtiger  erscheint  mir,  dass  die  Continuität  der  Ansiedlung  und 
Benutzung  sich  nicht  nur  in  der  Bauart  des  Dorfes  und  seiner  Gärten  ver« 
folgen  lässt,  sondern  dass  auch  geraile  alle  die  Teile  der  Feldmark,  auf 
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welchen  sich  römische  Beste  finden,  ebenso  wie  ein  von  uach  2s'.  zicheuder 
Streifen  des  Feld^,  der  genau  der  Fortsetzung  des  bis  1000  Schritt  nördlich 
vom  Dorfe  erlcennbaren  P&blgrabens  entspricht,  bis  auf  den  heutigen  Tag 

Eigentum  des  Staates  sind,  der  seinerseits  hierin  die  Erbschaft  des  Mainzer 
Petersstifts  angetreten  hat.  Diesem  Stift  war  Grosskrotzenhurg  nebst  zwei 
anderen  Dürfern  bei  seiner  Gründung  im  9.  Jahrlumdcrt  als  erste  Dotation 
verliehen  worden,  an^'eldith  von  Ida,  der  Tochter  Ivituig  Ivarls,  sicher  von 
einem  Gliede  des  ivaruliugiscben  Hauses.  Es  liegt  nun  nahe  anzunehmen, 
dass  die  Karolinger  die  Pi&tze  am  Main  als  Erben  der  Merovinger  besassen, 
an4  dass  diese  sie  wieder  bei  der  Eroberung  des  Mainlands  als  verfallenes 
Gut  der  allenumniacben  l'iirst^  occupiert  hatten.  Verfol^an  wir  diesen  Wechsel 
des  Besitzes  rückwärts  bis  zur  ersten  germanischen  Erobenmg  des  Documa- 
tenlands,  so  erklärt  sicli  die  oben  angeriebene  Thatsaclic  am  einfachsten  daraus, 
dass  die  crobenideu  1^'ürstcn  in  (irosskrot/enbnrg  wie  an  anderen  Ilömcr- 
plätzen  das  von  den  KOmern  angebaute  Gebiet  samt  seinen  Bewohnern  als 
ihr  Eigenthum  einzogen  und  ihren  Leuten  LSndereien  in  dessen  Umgebung 
einr&umten,  wo  sich  ja  auch  die  germanischen  Gr&ber  aua  verschiedenen 
Perioden  &iden. 

Dass  die  römischen  ünterthanen  der  germanischen  Eroberer,  nachdem 
ihre  Häuser  vor  dem  (';istell  sicherlich  zuerst  dem  Kriege  zum  Opfer  u'cfallcn 
waren,  sich  lieber  hinter  den  /um  ;,M-ossen  Teil  noch  stehenden  Mauein  des 
verlassenen  Castells  niederliessen,  erklärt  sich  ebenso  leicht,  wie  der  andere 
Umstand,  dass  bereits  die  zweite  Generation  dieser  allmälilich  degenerierenden 
HalbrOmer  ihre  Toten  in  den  wohl  kaum  noch  ericennbaren  Trümmerstfttten 
der  Wohnungen  ihrer  Vor&hren  bestattet^  die  jetzt  ausserhalb  der  Nieder» 
lasaung  als  unbebauter  An^cr  dazu  besonders  geeignet  erscheinen  mochten. 
Dass  diese  Romanen  auf  den  alten  Römerplätzen  noch  lange  eine  allmählich 
verfallende  Cultur  bewahrten  tnul  römisdie  (iewerbe  betrieben,  nimmt  u.  a. 
auch  Paulus  an.  Dazu  stimmt  aber  ausiic/.eic  liuet  eine  an<lerc  Thatsache, 
die  wir*  an  unserem  l'iatze  überciustimmeud  mit  anderen  Beobachtungen  cou- 
Btatiert  haben. 

Es  findet  sich  n&mlich  in  Grosskrotzenburg  wie  an  vielen  ehemaligen 
BGmerplätzen  des  Documatenlands  die  Erscheinung,  dass  auf  die  Periode, 
aus  welcher  die  meisten  ritmischen  Münzen  stammen,  die  Zeit  der  Antonine, 

etwa  bis  zur  Refrierunir  des  Severus  Alexander,  mehrere  Jiihr/ehiite  folgen, 
für  die  gar  keine  Mini/cu  nachweisbar  sind,  währeml  sich  solciie  wieder, 
wenn  auch  vereinzelt,  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  linden  (vgl. 
Snchiers  ZosammenstelUmg  S.  5).  Dass  die  ROmer  unsere  Gegend  nicht  Uber 
die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  behauptet  haben,  kann  jetzt  als  ausgemacht 
gelten.  Man  hat  daher  das  Vork  nmiKni  der  späteren  Münzen  teils  auf  Han- 
delsbeziehungen der  linksrheinischen  I^evölkcrung  mit  den  Germanen,  teils 
auf  l?entezüge  der  letzteren  zurückznfüluen  pesuclit.  Ans  diesem  Gründe 
würden  sich  ^'rösscrc  I'unde  von  Gold-  und  Silhoriiiim/.cn  erkhu-on,  v.ir  sie 
ja  weit  über  das  Gebiet  der  rumischen  Invasion  im  Osten  Deutschlands  ge- 
macht werden,  nicht  so  das  qioradische  Torkommen  wertloser  Bronzemftnsen 
unter  der  Erde  im  Bereich  rumischen  Anbaus.  Wären  die  Funde  auf  Geld- 
handel  mit  den  Germane  zurftcbsnföhren,  so  müssten  sie  an  anderen  von 
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dea  letiteren  bewoliBteii  Orten  sich  ebMUO  Mutig  finden  wie  an  alten  ilümer- 
plätzen.  Ich  erkläre  mir  die  Sache  eo:  Die  an  diesen  Orten  unter  germanischer 
Herrschaft  zurückgebliebenen  Romanen  trieben  Handel  mit  ihren  Landrieuten 

jenseits  des  Rheins  und  bildeten  so  die  natOrlichen  Vonnittlor  zwischen  diesen 
und  ihren  neuen  Herrn.  Ihre  Niederlassungen  waren  Ius(  In  des  Kleinhandels 
und  der  Kloinindnstrie  mitten  im  {rcrnninischen  VülkeriiiotMc  Dieser  Ver- 
kehr mochte  gänzlich  unterbrochen  sein  in  der  Zeit  der  fortwährenden  Kämpfe 
am  das  Deenmatenlaiid  m  der  Mitte  imd  m  der  aweittfn  Hälfte  des  3.  Jahr- 
honderts,  dagegen  noch  emmal  anfblahm  um  die  Waide  des  3.  und  4.  Jahr- 
hunderte,  nachdem  das  Land  definitiv  von  den  Römern  an%^ben  und  der 
Rhein  wieder  die  Grenze  des  Reiches  geworden  war.  So  erklärt  sich  meiner 
Ansicht  nacli  die  re^rohniissitr  wiederkclironde  Lücke  in  den  Verzeichtiissen  der 
Mün/.fuiulc  uu  den  I,iiniesi>lät/,en,  so  aucli  die  uuhcstreitliure  'J'hatsache,  dass 
spätröuiiächc  Gräber  in  den  Trümmern  römischer  Ansiedelungen  eben  dieser 
Plfttxe  gefunden  werden. 

Zu  römischen  Inschriften 
aas  RoormoBd,  Aaohen,  Mains  und  Woriiui. 

Von  Dr.  Felix  He«ti€r. 

1)  lasdirHtoii  Yen  Reemonil.  J.  Habets  behandelt  in  den  Yerslagen 
en  Mededeelingen  der  kkl.  Akademie  van  Wet»ischappen,  Afd.  Letterkunde, 
Tweede  Recks,  elfde  Deel  (Amsterdam  1882)  die  zwei  ehedem  an  der  Kirche 
von  Ilorne  bei  lloermond  ei!i<;emanerten,  der  Sanitiilun<r  von  C.  Guillon 
zugchörifien  Inschriltssteino,  welche  Ih  anihach  in  den  Addenda  zum  Corpus 
inscr.  Rhen.  2028  u.  2021J  nach  Abschritten  von  Jansen  edirte. 

Der  ersten  dieser  Inschriften :  Marti  \  Uaiamard  \  aaerum  \  T.  Domü. 
Vind&o  I  >  leg.  XX.  V((äenae)  V(ictrici8)  \  v.  8,  l.  m  ist  durch  die  neueste 
Edition  keinerlei  Korrectur  widerfUiren. 

Die  sweite  dagegen  lautet  nach  Ilabets 

M  E  K  C  V  K  I  0 

A  l{  V  E  R  N  0 
B  •  1  11  M  I  1)  I  V  S 

A  U  •  P  0    L  V  • 

Habets  Idst  die  letate  Zeile  orni»  pomä  lubenter  auf,  fugt  aber  hinzu,  dass 
die  Buchstaben  R,  P,  L  und  Y  £ast  verschwunden  seien ;  Jansen  hielt  den 
vorletzten  Buchstaben  fiu-  ein  K  luul  erklärte  er  voto.  Da  die  Form  kihen» 
für  libens  auf  rheinischen  Inschriften  wcu'v^  walirscheinlich  ist,  wird  man  zur 
Lesunjj;  E  V  zuriickzukeliron  und  eu-  mto  oder  er  visu  autzuliisen  haben.  Fiir 
ex  risu  spricht,  dass  auch  der  Miltenberger  Mcrcurius-Arvernus-Steiu  (Bram- 
bach 1741)  aus  dieser  Vcraiilassung  dedicirt  ist,  dass  ferner  die  Gripswalder 
dem  gleichen  Gotte  geweihten  Steine  (Bramb.  2ö6  u.  257  Bonner  Gatalog 
19  u.  20)  sich  in  einem  und  demselben  Tempel  mit  Matronensteinen  befinden 
haben,  fir  diu  Miiti  nnenknlt  aber  die  Dcdication  infolge  von  Traumgesichten 
nachgewiesen  ist  (vgl.  Uergk  in  dieser  Zeitschrift  I,  S.  149). 
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Sehr  zu  ilankcu  hat  man  es  Ilabots,  dass  or  das  fiesamte  M(»nument, 
au  dem  sich  die  Inschrift  befindet,  uiil  zwei  Tafeln  gut  ])uhli('ii  t  liat.  Es 
ist  ein  0,96  m  hoher,  0,56  m  breiter,  0,23  m  tiefer  Bloek  luis  grauem  Sand- 
stein, aof  dessen  Vonlerseite  unten  die  Insdirift  eingehauen,  darflber  ein 
in  einer  Nisclic  sitiender  Merctir  dargestellt  ist.  Die  Rflckseite  ist  un- 
bearbeitet,  auf  den  Schmalseiten  befinden  sidi  Attribute  des  Hnttes.  Die  Dar- 
Stellunj?  des  (inttos  ist  fhirt  haus  unfjewöhnlich.  Sitzend  ist  ja  der  Gott  öfters 
jrebildftt,  aber  meines  Wissens  dann  immer  als  der  nur  kurz  l  astende  fiOtter- 
bote,  entweder  vollkcmunen  nackt,  oder  nur  wenig  bekleidet.  Hier  sitzt  der 
Gott  in  der  Art,  wie  Juppiter  gewühnltch  gebildet  ist,  mit  Ausnalmie  der 
Brust  und  des  vorgestellten  linken  Unterschenkels,  mit  einem  weiten  lAantel 
Überdeckt,  der  um  den  UnterkOrpw,  den  linken  Arm  und  den  Rüc&en  ge- 
schlagen  ist  und  dessen  Ende  neben  dem  rechten  Arm  flattert.  In  der  ge- 
senkten Uccliten  liült  der  Gott  den  Geldbeutel,  im  linken  Arm  den  Caducous, 
neben  seinem  linken  Hein  liefet  der  Bock.  Von  den  beiden  Sehnialseiton  ist 
die  eine  durch  eine  wagerechte  Linie  in  zwei  i'elder  geteilt;  im  oberen  ist 
ein  (icldbeutel  und  darüber  eine  Guirlande  gebildet,  das  untere  Feld  ist 
unbearbeitet.  Die  andere  Schmalseite  ist  angeteilt.  Ein  mAchtiger  Caduceua 
nimmt  fast  die  ganze  Länge  ein,  oboi  auf  demselben  sitst  ein  Hahn,  unten 
hinter  demselben  liegt  ein  geflUlter  BeuteL 

2)  In  Aachen  wurden  im  Laufe  des  Sommers  an  der  nordöstlichen  Seite 

des  Domes,  dicht  an  dessen  Grundmauer  aus  einer  Tiefe  von  10  Fuss  zwei 
Ziejieli)latten  von  vorzüglichster  (Qualität,  beide  7  cm  dick,  die  eine  58  cra, 
die  andere  42  cm  im  (^)uadrat  messend,  gefunden,  welche  je  einen  Fabri- 
kautenstempel  cuthalten,  Herr  Oberlehrer  Dr.  Marjan  hatte  tlie  grosse 
Freundlichkeit  mir  ron  denselben  Gypsabgussc,  die  er  seinerseits  Hm.  Dom- 
Werkmeister  Baeker  .  verdankte,  zu  flbersenden.  Beide  Stempel  sind  nicht 
scharf,  sondern  verschwomm«!  ausgedruckt. 

a)  0,029  m  hoch,  0,095  jetzt  lang 


Die  Stempel  rühren  offenbar  vom  selben  Fabrikantmi  her  und  erginsen  sidi 

gegenseitig.  In  Stempel  a)  ist  in  trnm  der  Nasal  ausgefallen,  wie  z.  B.  C. 
llh.  223,  1,  2.  in  tr]ASRIIENANA  und  sonst  häufig,  auch  fehlt  in  itoniiN  das 
hf  was  Stempel  b)  enthält.    Heide  zusammen  ergeben: 

tnti^  Jienum  F.  //'// 
US  luUimts  vt.  /.  /.  m. 
also  trawi  Rliemm  f(eat)  ....««  luUmus  nu^ileü)  l(^onis)  I  M{ineriKie). 


T  R  A  S  R  E  N  V  M  •  F  •  >»//^, 
VS  •  IVLLINVS  M  •  L/// 


b)  0,05  m  hoch,  0,045  m  jetzt  lang 


IHENV^ 
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Diese  Stempel  sdieincn  mir  Lioht  zu  werfen  auf  einen  von  IJrambach 
C.  Rh.  ()2  publicierten,  bei  Ve<'hten  in  Holland  gefundenen,  fiieicli/eitiii  aber 
auch  durch  jenen  wieder  in  einigen  Punkten  Aufklürunj^  /ii  erhulteu.  Der 
Vechteiier  Stempel  ist  nicht  mehr  vorhimden,  wird  aber  nach  einer  von 
Büchel  an  Heda  gegebenen  Xotis  folgendermaasen  wiedei^gegeben: 

PVB  nKN    X  •  M  •  F  •  ATKOl 

VS  •  IVN  •  VELL  •  M  •  LEG  X 
Da  das  T  in  trn.t  aucli  im  Aacbener  Stempel  schwarb  ansnfcdrfu  kt  ist, '  l»e- 
^reift  sieb  die  Vcrlesnn<r  von  RAS  und  PVH,  ebenso  die  von  h'KNNM  und 
IIENVM,  auch  die  Anuabmc  der  Verlesung  von  VS  ■  IVLiJiN  VS  und  VS  • 
IVN  *  YELL  seheint  mir,  war  d^r  Vechtener  Stempel  nidit  gut  aum^r&clLt, 
wohl  znUaeig.  Ende  von  Zeile  1  stimmen  fai  beiden  Stempeln  F  *  und 
von  Zeile  2  M '  LEG  überein.  Ich  trage  deshalb  kein  Bedenken  im  Aachener 
StenqDel  das  Oentile  Ateffim  (Aterhis?)  herxustellen  und  ttir  den  Vechtener 
Stempel  te//.  I.  M,  anstatt  A'  anzunehmen.  Dass  Lerfio  I.  M.  in  Vechten 
stationiert  war,  iT^iflit  si(  Ii  ans  <ler  Inschrift  Honn.  Jahrb.  47  S,  1(51.  Damit 
wäre  zugleich  ciii  Anhalt  dafür  gcwonuen,  dass  die  Aachener  Platten  vom 
Niedenheia  kommen,  wo  ja  auch  die  vielen  Ziegel  mit  dem  Stempel  Jjajio 
fynumlieiuima  anfgefünden  rind. 

8)  iMckriften  ans  Halm.  In  dem  vor  kurzem  ausgegebenen  8.  Heft  des 
3.  Bandes  der  Zeitschrift  des  Mahizer  Altertumsvereüis  hat  sich  Dr.  Jacob 
Keller  der  sehr  verdienstlichen  Aufgabe  unterzoiron  alle  di    Ttiachriften  sn- 

sammenzustellen,  welche  seit  dem  Absc.hluss  des  IJci  kers(  In  n  Katalopres,  also 
seit  dem  J.  1875  in  das  Mainzer  Museum  ',M>koninuMi  sind.  Ks  sind  nicht 
weniger  als  Ü5  Stück,  darunter  einige  von  hervorragender  Wichtigkeit.  19 
Stück  wurden  bei  den  Aufräurauugsarbeiten  an  den  Resten  der  alten  Khein- 
brttcke,  U  Stfick  bei  Kanalbanten  innerhalb  der  Stadt  geftmden.  Die  grössere 
Zahl  dieser  Inschriften  ist  schon  in  den  Bonner  Jahrbachem,  dem  Korres> 
pondenxblatt  des  Gesamtvereins  und  in  dem  Korrespondensblatt  dieser  Zeit> 
schrift  meist  von  Keller  selbst  zuvcrUissifr  edirt  worden,  nur  wenige  waren 
bis  jetzt  in  wissenschaftlichen  Dliitteni  noch  nicht  bekannt  gemacht.  Auf 
diese  letzteren  m<»(hte  ich  hier  hinweisen,  teils  weil  ich  in  eini;.'oii  LesuiiL'fii 
von  Keller  abweiche,  teils,  weil  dieselben  mir  einiger  Erläuterungen  wert 
scheinen.  Keller  seinerseits  sah  von  Erlftatemngen  ab,  da  er  sich  in  der 
Form  durchaus  dem  Beekerschen  Katalog  anschloss,  welcher  neben  dem  Text 
nur  die  Übersetzung  giebt. 

Als  50a  edirt  Keller  das  Hruchstück  eines  Votivaltars,  gefl  an  der 
Rheinbrttcke,  aus  Sandstein,  h.  0,20,  br.  0,16. 

E  0  •  m'^  R  C  V  e 

IG  •  >Pe  G  •  P  A  X  X 
O  P  T  A  T  I  V  S  • 
A  H  II  I  X  I  A  •  P  A 
5.    r  A  T  I  \^  S  •  P  A  'I'  U  I 

C  0  •  }f^£  •  D  E  X  T  U  O 
0  S 

Unzweifelhaft  richtig  hat  Keller  Z.  (>  Fusjco  et  IMäro  comidihua  (—  .1.  225) 
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ergänzt.  Hieraus  tolgt  das  Kehlen  von  3  lim  listabon ;  dass  alter  auf  den 
meisten  Zeilen  noch  mehr  Uuchstaben,  etwa  5—6  fehlen,  ergiebi  sich  daraus, 
dasB  «uf  Z.  8  o.  4  zwei  volle  Cognomina  tu  restitniren  sind.  Die  feldendeii 
Buchstaben  staadea  alle  am  Aafvag  der  Zeilen,  da  nach  einem  Abklatech, 
welchen  ich  der  Freuadlichkcit  des  Herrn  Koller  verdanke,  die  Inschrift 
rechts  fjoradlinic;  ahschliesst.  Z.  4  steht  nicht  Aninia,  sondern,  indem  ein  a 
mit  dem  u  lij^irt  ist.  Animiia,  Z.  ö  nicht  Pntri,  sondern,  indem  mit  t  ein  e 
ligirt  und  an  der  hchlus^hu^tu  oben  deutlich  noch  ein  Schenkel  zu  erkennen 
ist,  Patern  aaf  dem  Stein.  Z.  6  ist  das  gentUe,  nach  Analogie  von  Z.  3,  unzwei- 
felhaft als  OpM^f  Z.  4  das  cognomen  der  Mutter  Fa         nach  dem  cog- 

nomen  des  Sohnes,  als  PaUrna  zu  ergänzen.  Z.  B  glaube  ich  vom  cognomen 
des  Vaters  auf  dem  Stein  noch  so  in  kleineren  Typen  zu  erkennen,  also 
etwa  Sophmn.  —  Die  Stellunir  von  n€{ftoti4tt'n;'si  jxinnt'arn)  vor  den  Namen 
der  Dedicanten  wäre  auffälli«:,  namentlich  da  sicli  eine  Frau  unter  den?5cll)cn 
betindet:  ich  uuu-hte  Genio  iieg.  pann  restituieren;  sicher  ist  wenigstens,  dass 
zwischen  dem  Mereu  der  Z.  1  und  dem  sd  der  Z.  2  mehr  als  eui  r  fehlen 
ranss.  Der  Anfiing  der  Inschrift  wird  i».  h.  ä.  d.  gelautet  haben;  die  ganse 
Inschrift  also: 

lah.d.d.d  E  0  •  M  E  U  C  V  r 
etgeu  1  O  N  E  G  •  P  A  N  N 
ar.    .  ()  r  T  A  T  I  V  S   •   8  O 

phroD  A  U  11  I  AN  I  A  •  P  A 
O^epT  ATIVS-PA!ERhi 
AibC  0  *        D  £  XTBO 
«0  S  • 

Als  a4a  edirt  Keller: 

V  I  U  O  1)  A  ('  T  I 
SIVELVCENE 
»VOVBTIV8  IV8T  VB  BX  VOTU 

lyVMINIBVS 

s  a  X  C  T  I   S   S  I  m  i  s 
1881  im  Rhein  hei  der  alten  Hriu  ke  fref.  Sandstein,  H.  0,27,  l?r.  0,22  ra,  D. 
0,15.    Zeile  3  in  kleineren  Tyj»en;  unter  Z.  5  ist  der  Stein  al);fel)ioehen. 

I>ie  G«jttiu  ViroikuUs  ist  schon  aus  andern  Inschriften  bekannt:  1)  aus 
einer  zu  Birreus  in  Schottland  gefundenen  CIL  VH.  Iü73  iJeae  Vtradedhi 
pagus  OmärMiti»  tnililt(an8)]  in  a^oiie)  II  Tungro(rum)  aub  Silljvlijo  [A]ur 
tpice  prttef(eeto)  [fedt].  2)  Auf  Grund  dieser  Inschrift  ward  dann  eine  1868 
bsi  Vechten  in  Holland  gefundene  richtig  von  Leemanns  (Bonn.  Jahrb.  47 
S.  162)  edirt  als :  JJeac  [  Virjndecdti  cirejs  Ttmgri  nmdae  qiii  Fectmie  (vnsistunt 
V.  s.  I.  m.  3)  ein  Stein  des  Karlsruher  Museums  (bei  IJramh.  172()):  In  h 
d.  d.  Dne  Viroddi  Ai  da  Majiuiiui  c.  s.  l.  in.  Da  der  Name  mit  zwei  durch- 
strichencn  D  geschrieben  ist,  so  meinte  Becker,  dass  das  erste  als  Ligatur  von 
DE  zn  betrachten  und  Viroddhi  zu  lesen  sei,  eine  Annahme,  die  wshrsch^- 
lich  ist,  wenn  sich  auch  die  beiden  dnrchstrichenen  D  ftusserlich  keinesw^ 
unterscheiden,  wii;  i(h  mich  aus  einem  von  Hrn.  Gch.-Rat  Wagucr  gütigst 
übersandton  Abklatsch  üher/eujfon  konnte.  In  Z.  2  ist  /.war  hinter  SIVE  kein 
Punkt  vorhanden,  aber  Keller  schreibt  mir,  dass  Interpunktionen  auf  dieser 
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Insdirift  überliaupt  nicht  zu  crkcmien  seicu  uud  der  Plural  numitui  beweist 
ja  genügend,  dass  tioe  Lucena  nicht  etwa  ^educena  za  lesen  ist.  Za  dem 
«toe  sind  Parallelen  CIL  X,  o046  JIM  nve  Numäerno;  Ol,  1125  Nmesis  Hoe 
Foriuna-y  V,  ßößSD..  F  ske  F;  Wihiumns,  cxempl.  2749  tupuie  fetrentes 
sive  nimfae.  Einn  un^rcfähre  Wesensfikni  lilieif  der  Viroducthis  und  der  Taicina 
ist  wohl  iiarli  dies(M-  (lloiclistplliinir  nicht  /u  hezwcifo^n.  Virdihicthis  also  als 
Licht-  und  (iohurts^^öttin  autzutiissi!u;  dass  «ic  besonders  bei  den  Tuugrcrn 
verehrt  wurde,  geht  aus  den  aufgefundenen  Inschriften  hervor. 

Als  130b  ist  ein  ebenfalla  bei  den  Räamungsarbeiten  an  der  Rhein- 
brücke gefundener  Stern  (Sandstein,  H.  0,95  m,  B.  0,74,  D.  0,47  m)  au^f&hrt, 
dessen  Schrift  tdlweise  schwer  leserlich  ist;  der  An&ng  fehlt  Auf.  einem 
mir  gütigst  zugestellten  Abklatsch  las  ich: 

...S  AllIS-AVG-GERIM 

*  XR..«..  .  •  •  £GA. 
.Q    .     .    .Q.VoLVSIO-8AT  VR 

N  r  N  0  e  t    C'  0  R  N  •  S  C  i  P      C  (  )  8 
ö.  A  1.  A  •  G  .  .  .  .  I  •  P  E  1  X  I  A  N  A     P  E  K 
C-  1  V  L  I  V  M     A  V  G  V  K  I  N  V  M 
P  II  A  E  F  E  C  T  V  ÄI. 

Die  Zeilen  1,  3,  4,  ü  u.  7  hat  Keller  unzweifelhaft  richtig  festgestellt, 
nur  dass  er  im  Anfeng  von  Z.  8  ein  0  sieht,  wo  ich  ein  Q  zu  erkennen 
glaube.  Z.  ö  liest  Keller  AR  (?)  AGI  (?)  £  (?)  I  (?)  ANA  PER,  also  in  vielen 
Buchstaben  mit  mir  i'ibercinstininicnd ;  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich 
scheint  mir  aber  der  2to  Ihu  hstabc  (>in  L  zu  sein,  sicher  ist  der  Puidtt  nach 
dem  3ten  Buchstaben;  in  <ler  Mitte  der  Zeile  ist  riana  zweifellos,  Petriana 
walirscheiulieh ;  davor  miisste  dann  noch  ein  anderer  Name  der  Alu  gestanden 
haben,  etwa  Germ.  Die  Beziehung  des  Anfiings  auf  Nero  ist  sicher  durch 
das  erwähnte  Consulnpaar  des  J.  56;  die  Ergänzung  von  Z.  2  dagegen  ist  mir 
nickt  gcluii<;eu,  den  Anfang  in  Cetis  zu  ergänzen,  ist  bei  Nero  und  wegen  der 
Stellung  des  Wortes  unwahrscheinlich.  Am  Stein  gelingt  es  vielleicht  doch 
noch  genaueres  zu  ermitteln. 

68a  ist  schon  in  den  Bonner  Jalirbüclieni  72  S.  13S  edirt ;  es  ist 
ein  Votivaltar,  dessen  Inschrift  Keller  liest:  Creiuuin  •  l&jio  \  ni  •  XXII  \pr  ' 
p.  f.  Ho  ,  nori '  Aquilaaie  {  i^J  . .  Aurdtus  \ 

Ich  komme  hier  auf  denselben  zurück,  weil  ich  nach  emem  Abklatsch 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  in  Zeile  S  der  Punkt  nicht  nach  I,  sondern 
nach  A  steht  und  der  9.  Buchstabe  der  Zeile  kein  L  sondern  ein  E  ist;  mit 
diesem  K  wav  wahrscheinlich  ein  T  ligiert,  ob<rleich  man  Spuren  desselben 
nicht  mehr  siebt.  Es  handelt  sich  also  um  eine  weibliche  Deilicantin  Uo- 
norüi  (^iiida.  Iber  den  Sclduss  von  Z.  3  und  über  Z.  4  habe  ich  nacli  dem 
Abklatsch  kein  Urteil. 

Als  23a  edirt  Keller  den  Yotivaltar  von  Oberolm;  derselbe  war  schon 
im  B^inn  des  17.  Jhr.  bekannt  (G.  Rh.  931),  aber  wiedervergraben,  wurde 
er  erst  1877  dnrcli  Hrn.  Max  Heckmann  wieder  entdeckt.  Die  j«  t/iir(<  Auf- 
findung hat  die  alte  Lesun«;  nur  bestätigt :  J.  o.  m.  cetcmq.  d/s  (l<'ahii<[.  Sc- 
amus  CaratUus  mä.  leg.  XXII  p.  p.  f.  II  in  suo  pos.  l.  l.  m.  Bei  suo  steht 
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—  wie  ich  aus  eiueni  Abklatsch  sehe  —  deutlich  ein  kleines  o  im  V.  Die 
II  tot  Kweiffiftllos  und  durcli  den  wagorechteu  Strich  deutlich  als  ZiSet  chft- 
rakterisirt.  K^er  liest  piae  fiddia  üenm  und  ttbenetst  „die  doppelt  redlidie 
und  getreue  Legion'*  %  ich  halte  äerum  tn  mo  posait  fiir  wah|»cheliilicher. 

Die  von  Keller  als  2381»  und  Korreap.  des  Gcsamtvcroins  1876  Nr.  9 
edirtc  Inschrift;  cos  •  fiKwi\>it  ontm-^  ■  XXf  '  nien^e-s  V  tlies  ■  XXVI  •  Bestioimts' 
lie-stiitiis  f'nil  befindet  sicli  an  einem  Sanopliui,'.  ^\'enn  Keller  iMMiicrkt,  dass 
an  der  Inschrift  uiclits  fehlt,  so  kanu  dies  natürlich  nur  dahin  zu  verstehen 
sein,  dasB  der  Sarcopliag  nicht  verstflmmelt  ist  Der  Anfang  der  Inschrift  war 
unsweifelhalt  an  dem  Deckel  eingehaneo,  wie  das  mehifftch  voricommt. 

4)  In  Worms  wurde  vor  Kurzem  ein  interessanter  Grabstein  gefunden, 
den  der  um  die  Begründung  des  Wormser  Museums  hochverdiente  Herr  Dr. 
WeckcrliiifT  in  der  Wormser  Zeitun":  vom  4.  Ocfobcr  ediert  hat.  Unter 
Benutzunjf  jenes  Zeitunjjsartikels  und  eines  mir  von  Weckerlinp  giitifist  zu- 
gestellten Abklatsches  müchte  ich  auf  diese  Inschrift  liier  zurückkommen. 
Der  Stein  wurde  anf  der  Schillerstrasse  mit  der  Inschrift  nach  unten  liegend 
gefunden,  verwandt  als  Deckel  eines  frftnkischen  Grabes;  er  besteht  aus  rotem 
Sandstein  und  bildet  eine  68'  breite  imd  über  einen  Meter  hohe  Platte,  die, 
wie  \N  eckerling  bemerkt,  früher  wahrscheinlich  giebelfurmig  abscliloss.  In 
der  Mitte  des  Giebels  befand  sich  ein  grosses  Medaillmi  C^l"  Dm  )  mit  dem 
Bilde  eines  Adlers,  von  dem  leider  die  oiieie  Haltte  aligeluüclieu  ist.  Von  der 
luschrift  fehlt  ein  .Stuck  der  rechten  llalfte  uugetahr  aus  der  Mitte.  Die 
Buchstaben  sind  sehr  gut  nnJ,  wo  nicht  zerstört,  leicht  lesbar. 


Adlor 


M 


AVK  DIZZA-C-y 

LEGIIPART*>IIIIP. 

POSTcr-Vix-ANÄ 

X  X  X  V  I  di  V  s  • .  n-MU 

ANM  •  xIIII*  aurel. 
M  V  C    .    .    .     .    m    i  1. 

L  K  r,  •  s  •  s  •  >  

h  T    A  V  11  E  L  •  P  V  K  Ii  US 
HEREDES'FBAT* 
POSVERVNT 


1)  über  die  &uf  MUnzeu  üalhuns  liUufl^e  Hiuzufügung  von  VI  oder  VII  pia  filteiis 
■um  NMnea  dvt  Lagton  hat  Eckel  Vit  p.  404  gehandelt,  ohne  eine  »aoh  nar  ihit 
digende  Krklärunfr  711  fimlcti.    AIh  iiischriftliclu'  Ücisiiiel«-  -.ii  il  7.u  orwülinen  CIL.  III,  875 

leg.  V  Mac  III  pia  fidelis,  3521  leg.  II  Adj.  VI  pla  VI  fidelis  constans,  ^.too  leg.  I  Adjutrix  bis 
pli  lldslit  eMMtans.  DI«  BridSrang  MornuMM  von  CII«.  vm  SSStaSi  >  Isg.  III  Hn§.  II  MH 

■Is  iterum  piup  scheint  mir  eben  6<<  zwcifolliaft  als  dio  Kellor'fichp  KrklüranB  des  Ober- 
olmor  Steines.  Liegt  bei  der  afrikanisdieu  lueohrift  am  nachgteu  die  Deutung  als  centiirio 
••9.  III  Aug.  [esiMrtol  II  pllm,  bo  ndielnt  mit  »m  don  drei  getiolMrteii  bMbxlflem  dm  OIL. 
tII  zu  fiilu'CM.  dass  diese  vnllo  BononnunR  der  Ijp^iion  nur  da  vorkommt,  wo  die  Legion 
ganz  offiziell  auftritt,  also  bei  Dedicationen  der  gesatuten  Legion  und  insbesondere  bei 
toloheiii  an  dl«  Kalter.  Auf  den  Oboiolmer  Stolii  wftre  ea  ftbardle«  nooh  aaflSUlg, 
die  II  naeh  pia  Cidella  geeetst  ii«. 
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Diese  Lesung'  stimmt  in  den  meiston  Punkten  mit  der  Werkerlinot's 
uherein.  Z.  3  glaube  icli  in  der  Mitte  ntM-li  das  V  zu  sehen,  mhs  dann  die 
oben  augegebenen  Abkürzungen  bedingt,  Z.  4  liest  Weckerling  XXXVII, 
aber  nach  XXXVI  steht  ein  Punkt.  Die  Ergftnxttng  von  dies  ist  zweifellos, 
da  für  menses  der  Raum  nicht  reicht;  die  Zahl  der  Tage  niiiss  XII  oder  YII 
sein;  die  Ansahl  der  Stipendien  betrigt  woU  XIIII,  da  hei  einem  Lebensalter 
von  36  Jahren  Villi  Dienstjahre  an  wenig  würen.  In  derselben  Zeile  ist  dann 
noch  der  Name  Aurel,  zu  rostitnioren,  da  die  Paben  Hriidcr  des  Verstorbenen 
sind.  Z.  6  stand  das  Co^cnoineu,  beispielsweise  Muattru  :  dieser  Hnider  war 
entweder  mU.  oder  ein  unter  dem  Ceuturio  rangierender  l'rincipalis.  Denn  in 
Z.  7  lese  ich  deutlich  nach  hgdonis)  s(upra)  sc(riptae)  ein  Centurienz^dien. 
Hinter  diesem  wird  der  Name  des  Genturio  gestanden  haben.  Der  Schlnss 
ist  Bweifellos. 

Die  Hauptabweichnim  meiner  Lesang  von  der  Weckerlings  betrifft  die 

zwei  letzten  Buchstaben  der  1.  Zeile.  Wcckcrling  liest  Dizzuci  und  erklärt 
Sohn  des  Dizzacus,  Letzteres  ist  unmöglicb,  da  Jeder  Legionssoldat  als  Bürger 
rwoi  Xamen  haben  muss;  stände  die  Lesung  test,  so  würde  man  einfach 
J)is  Manibuft  Aurel ii  J)i:zaci  zu  eiklärcn  haben  und  zu  Dizzacits  (  W,  III,  <>189 
Düjeace  vergleichen.  Aber  nach  Uuza  ist  ein  grosserer  Zwisclienraum,  als 
8<Hist  zwischen  den  Buchstaben  eines  Wortes,  und  wie  ich  meine,  ein  Punkt 
zu  sehm;  femer  ist  der  letzte  Buchstabe  sicher  kein  I,  sondern  ein  A  nnd 
vor  diesem  A  wiederum  ein  Punkt  erkranbar;  also  Diesa  C'  A  steht  —  irre 
ich  nicht  sehr  —  auf  dem  Stein.  Dizza  war  also  nicht  eenturio,  wie  Wecker- 
lincr  will,  dies  machte  schon  die  Stellung  des  Centurioneuzeichens  nach  der 
Angabe  der  Legion  uuwahrscheinlicli  —  sondern  riisUts  ariuontin  hyitouis  II 
PartJucae  centurioim  [coltortcj  IUI  jjrincipia  [odcr^w//,  was  sich  nicht  feststellen 
Iftsst]  pogtaioris.  Dam  d«r  custas  amwnm  den  Centurien  zugeteilt  war,  er> 
giebt  sich  ans  Ephem.  epigr.  IV,  358.  F&r  die  Bezeichnung  der  Centurie 
doreh  die  RangsteUung  des  Genturio,  anstatt  durch  den  Namen  desselboi  findet 
man  viele  Beispiele  in  Mommsen's  Abhandlung,  mniina  et  tjradus  renturiomm 
(Ephem.  epigr.  IV  p.  22H — 245)  z.  IJ.  ebenda  Xr.  21 ;  L.  Sentius  BcUivnnn^i 
ojHtiu)  leg(iorus)  I.  It(aUciie)  >•  pridiui}  pnYncipisi  iiri(oris)  u.  bl  AureltUH 
Victorinus  uül.  leg.  II.  Parth.  Severianne  p.  f.  f.  ueternae  >  IUI  pä.  jmt.  — 
Der  Stein  ist  unter  oder  nach  Septimius  Sevwus  errichtet,  da  die  legia  II 
BmHiica  erst  von  diesem  Kaiser  begründet  wurde. 

Recensionen. 

Eumenius  von  Augustoduniim  und  die  ihm  zugeschriebenen  Reden. 

Eiu  lieitrag  zur  Geschichte  der  rüin.  Littcraüir  in  Gallien.  V'ou 

Samuel  Brandt.    Freiburg  i.  H.  u.  Tab.  Mohr.    gr.  8^  48  S. 

—  Angezeigt  von  Dr.  Karl  Keinhardt  in  Frankfurt  a  M. 

Diese  der  30.  Veraammlunir  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
gewidmete  Schrift  stellt  sich  zur  Aufgabe,  uiuer  den  Keden  gallischer  Pane- 
gyriker  den  „wahren  Besitz  des  Eumenius  m  ermitteln."   Der  Verf.  luit  dies^ 
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Recensionen. 


Aufgabe  klar  und  in  den  Ilaiintpiinkton  al)^^(•hli(•s^«pnd  trolöKt  und  zutjleich  in 
einer  Weise,  dass  diese  Schrift  von  allen  denen,  ain  li  Xi«  litiiliil<doijen,  gerne 
gelesen  wcnlon  wird,  die  sich  für  die  litlerarischcu  Veriiaitnisse  und  die 
Enitunastftade  Galliens  um  die  Wende  des  ä.  Jahrhunderts  interessieren. 

Indem  B.  ans  den  liier  in  Frage  kommenden  Beden  (IV,  Y,  VII  u.  VIII 
in  der  Sammlung  von  BährenSi  Tenbner  1874)  alles  was  sieh  Ober  das  Leben 
der  Verfiuser  ermittein  lässt  in  ansprechender  Seiiildcrung  zusammenstellt, 
kommt  er  zu  dem  Schiuss,  dass  diese  Verfasser  verschieden  sein  müssen  und 
dass  also  dem  Kumenius  ausser  K.  IV,  di(!  seinen  Namen  entlialt,  keine  der 
anderen  gehurt.  Es  ist  damit  eine  Ansicht  hcscitigt^  die  seit  der  Vermutung 
des  am  die  Textkritik  der  gallischen  Panegyriker  hochverdienten  Livineius 
(ld90)  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte  und  die,  wenn  auch  von  einzelnen 
bezweifelt,  doch  vor  B.  keiner  eingehenden  Untersuchung  und  Widerlegung  ge- 
würdigt worden  ist.  Da  man  sich  gewöhnt  hatte,  diese  vier  Reden  dem  T^^uuienius 
zuzusclireibcn  und  sie  zur  l{eurteilun<r  dieses  im  übrigen  uns  untjek;iniiteii 
Khetors  zu  verwerten,  so  enthält  die  l)ar!ei:uni,'  zugleich  eine  Art  von  Ehreii- 
rettunir,  deiui  die  Ucden  V  u.  VII  konnten  das  Urteil  über  den  Mann  nur 
im  ungünstigsten  iSinne  beeinflussen.  Wir  stimmen  also  dem  VerC  in  allen 
Hauptpunkten  unbedingt  zu;  nur  bei  Rede  VIII  scbdnt  es  ebensowenig  mög> 
lieh  die  Identit&t  des  VerfiiMers  mit  Eumenius  au  leugnen,  als  sie  zu  be- 
haupten. Der  Versuch,  den  B.  macht,  die  Unmöglichkeit  dieser  Identität  zu 
beweisen,  rei»t  eher  zum  Widersprucii,  als  dass  er  üher/eu<;end  wirkte  Ge- 
meinsam ist  beiden  Keducrn  eiiui  {gewisse  nobele,  tVeinmtige  Gesinnung  und 
ein  warmes  Kintreien  fiir  das  Wohl  der  Vaterstadt  Augustodunum ;  beide  sind 
Lehrer  der  Beredsiamkeit,  beide  iu  hervorragender  Stellung  und  dem  Kaiser 
nahestehend;  und  wenn  man  bei  Eumenius  allerdings  eine  gewisse  Ängst» 
Uchkeit  des  Stubengelehrte  bemerken  kann,  während  aus  R.  VIII  eine  kern* 
hafte,  aufs  Praktische  gerichtete  Persönlichkeit  uns  anspricht,  so  ist  es  dodi 
ebensowohl  möglich,  dass  EunuMiius  in  den  zwischen  beiden  Reden  liegenden 
15  Jahren  jene  Scheu  idierwunden  und  dieses  kräftigere  Auftreten  sich  ange- 
eignet hat,  als  dass  jene  Ängstlichkeit  not\veniii!,a'r  Weise  mit  den  Jahren 
sich  hätte  mehren  müssen,  wie  B.  meint,  i'  erner  der  Beweis  ex  sileutio, 
dass  nämlich  der  Redner  (VIII)  auf  seine  hervorragende  Stellung  im  Schul- 
wesen und  seine  Verdienste  um  dasselbe,  sowie  auf  sein  früheres  Verhältnis 
zu  Konstantins  keine  Rücksicht  nehme,  ist,  wie  überall,  so  auch  hier  miss- 
lich :  er  konnte  dafür  seine  Gründe  haben.  In  diesem  Falle  also  scheint  u.  £. 
die  Möglichkeit  einer  sicheren  Kntsclieidting  überhaupt  zu  fehlen. 

In  der  Besprechung  von  IV,  <•,  4  stimmen  wir  B  darin  bei,  dass  die 
allgemein  angenommene  Veränderung  des  Livineius:  bagaudicae,  statt  bata- 
vieae  der  Hss.,  entschieden  zu  verwwfen  ist  Dies  Resultat  ist  von  einiger 
Wichtigkeit,  da  die  Xotiz,  dass  die  bagaudischen  Schaaren  Augnstodonom 
zerstört  hätten,  in  Folge  dieser  falschen  Verbesserang  in  alle  geschidttlidien 
Darstellungen  und  Handbücher  übergegangen  ist  Der  Verf.  hat  die  Beweis- 
ftdirung  (S.  41)  hierfür  imr  allzu  knapp  und  wenig  durchsichtit;  gehalten. 
Die  Verbesserung,  die  er  seihst  <:iel»t :  ;i(|nitanif'ac  halten  wir  nicht  t'iir  treffend. 

Für  ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt  fehlt  hier  der  Raum  ;  wir 
scheiden  von  der  Schrift  mit  dem  dankbaren  Gef&hl,  in  eine  bis  dahin  dunkele 
Sache  einen  klaren  Einblick  gewonnen  zu  haben. 
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Neue  FundCi 

t  Aut  der  Schweiz.  In  Krusj«:  wunlc  im 
.Ftßbr.  Hißt  sine  Aiu  mit  foJgeuUer  Insvlu'ift 
jorefunden : .  araqk.  KertCi)  |  M.  Ma8(ctt- 
tiu>?)  Tcr(tius)  ]  mil(es)  lcg(ioiiis) 
\1  C(laudiae)  i>(iae)  {(idelisj  c(e»- 
..turia)  Criapi  Jibe(]i)8  posuit  Kinlns 
niuss  eiiie  kcHische  Gottheit  sein,  /.u  wel- 
cher Moinmseji  die  keltischen  Namen  Ner- 
tohriga  und  Xertomacus  vci-glcicht.  In  Ba  d  e  n 
.(iUiriMi)  kam  eine  hflbsclie  Oi,10  m  h.  Bron/e- 
fiKm*  zum  Vorschein,  einen  Amor  im  Laufe 
«larstelleml,  welcher  in  (hn*  izescnkten  llcch- 
.  ien  eine  Weintraube,  in  der  orliubenen  Linken 
einen  Stal»  (vermntlich  Fa«kel)  hält.  In 
.  Av,ent.lii;K  wurde  eine  0,05  m  h.  Kapsel 
am- Elfenhein  gefunden.  Ihre  Vorderseite 
iKt  niit  einer  trHjrisclu'ii  M:isk('  tjoziert;  die 
lUtckseite  ist  eiu  beweglicher  Schieber,  das 
Innere  bestellt  ans  ^em  hohlen  Batim,  hi 
.dem  sich  ein  Pflock  befindet.  Allem  An- 
schein nach  wurde  ehedem  um  diescu  ein 
^  Faden  f^wickelt,  welcher  vermittelst  eines 
*  auf  der  ScheitoUiölie  der  Maske  befindlichen 
Lo4:hes  herausgezogen  wurde.  Der  Gegen- 
stand ist  bis  jetzt  noch  nicht  erklärt.  Mit 
diesem  zusammen  wurde  wieder  einer  der 
bronzenen  Dodekaeder  gefündcn,  die  wohl 
am  ehesten  als  Würfel  gedient  haben.  In 
der  Schweiz  sind  noch  vier  weitere  Exem 
plarc  bekannt,  in  Deutschland  drei  (ver^l. 
Nassauer  .\nn,  XV,  S.  393).  —  Diese  Funde 
sind  uustülu-lich  beliandelt  imAnz.  tschweis. 
Altertumsk.  1882. 
2  Lorscher  Ausgrabungen.  Nach  dem  münd- 
lichen Berichte  des  Herrn  Fr.  Kofi  er. 
(Monats- Vers,  des  bist.  V.  f.  Hessen).  Im 
Jalure  764  erbauten  Graf  Caueor  und  seine 
Mieter  Williswinda  aaf  ihrem  Gate  Laorissa, 
mitten  auf  einer  Insel  der  Wasclmitz,  das 
Kloster  Lorsch.  Die  Bäuoüichkeiten  daselbst 
erwiesen  sieh  aber  sehr  bald  als  nnznrei- 
ohend  und  man  beschloss  an  einem  höheren 
Orte  ein  neues  Kloster  zu  eirichtcn,  das 
774-  im  Beisein  Karls  des  Grossen  einge- 
weiht wurde.  Das  alte  Kloster  bestand  noch 
l«Mgo  alt»  Probstei  wcitci:  und  erhielt  zum 


tluteriichiede  von  dem  neuen  den  Namen 
monasterium  vetus,  AltenmOnster.  äeit  video 
.lahrhunderten  ist  jede  Spur  dieses  Klosters 
versc)i¥rundeu,  und  obgleich  der  Lorscher 
Codex  die  Stätte  von  Altenmfinster  als  in 
der  uät;hstün  Nähe  der  neuen  Abtei  gelegen 
aajgiebt,  glaubten  doch  Xiamey,  Dahl,  Falk 
II.  A«  die  Uberreste  desselben  etwa  ^jboe 
Stunde  von  Lorsch  entfernt,  bei  dem  sog. 
Pferdeliaußchen  suchen  zu  müss<m.  Allein 
die  dortigen  Mauerreste  sind  nicht  die  Über- 
reste des  Klosters  Altemnftster,  «ondem  Um 
Klosters  Hagcne*). 

Vor  etlichen  .lahrcu  fand  Dr.  G.  Frei- 
herr Sclieuk  zu  Schweinsberg  im  Darm- 
stadter  Staats-Archive  Schriftstücke,  durch 
welche  die  Lage  von  Altenmünster  .  an- 
nähernd bestimmt  wird,  und  er  berichtete 
darüber  im  Nachtrn  p  zu  Wagners  hess.  Stiften 
S.  509  u.  ölO.  Aul  seinen  Antrag  beschloss 
der  Ausschuss  des  hist  V.  f.  Hemen  aaf 
der  bezciclinoten  Stelle  Xucliirrabungcn  unter 
Leitung  des  Herrn  Fr.  Kotier  /.u  veranstalten. 
Obschon  ein  Feld  von  90  Qm  zu  untere 
suchen  war,  auch  allerwärts  Spuren  von 
Bauschutt,  Ziegel-  und  Schieferstückchea  ku 
finden  waren,  so  gelang  es  doch  die  richtige 
Stelle  zu  finden. 

Die  ersten  Naclifnrschungen  ergaben  einen 
Hegräbnisplatz  von  38  ra  L.  und  16— 30  m 
Mr.  Die  Skelette  higen  in  45—80  cm  Tiefe 
in  unregelmiissigen  lleihen  dicht  nebenein- 
ander. Ott  fanden  sicli  drei  bis  vier  Skelette 
unter  einander  in  einem  Grabe.  Beigaben 
fehlten.  Da  unter  den  Skeletten  solche  von 
Mäimern,  i<  raucu  und  Kindern  vorkamen, 
so  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  Bevöl- 
kerung der  Umgegend  hier  ihre  letzte  IliUh'- 
stätte  fand.  Den  untersten  Lagen  der  Graber 
wurde  eine  Anzahl  SchSdel  entnommen  and 
der  Vereinssammlung  eingereiht.  Auf  der 
östlichen  Seite  des  Begräbnisplatzes  land 
sich  ein  Fiats  von  nebreren  m  1/.  ti.  Br., 
der  mit  grossen  Steinen  gepflastert  war.  Es 
mag  sidi  über  dieser  Stelle  wie  bei  anderen 
Begi'äbuisplätzen  der  fränkischen  Zeit  eine 
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aus  Holz  erbaute  Kapelle  oder  ein  BeinhauK 
erhoben  haben. 

N.  vom  Be^räbnisplatxe  sticss  man  aul 
die  Überreste  eines  genau  orientierten  Ora- 
toriums, das  eine  L.  von  23,10  m  und  eine 
Br.  von  7,50  m  im  Lichten  hat.  öVt  m  vou 
der  westlichen  Absc^hlussmauer  zop;  eine 
schmale  Quermauer  hin,  durcl»  welche  ciue 
kleine  Vorhalle  von  dem  übrigen  Räume 
abgegrenzt  wurde.  In  dem  nordöstlichen 
Teile  derselben  befanden  sicli  noch  einige 
Gräber  in  ungestörtem  Zustande,  während 
im  südöstlichen  und  im  westlichen  Teile 
derselben  der  ganze  Boden  durchwühlt  schien. 
Wie  Herr  Kofi  er  aus  Berichten  und  durch 
genaue  Messungen  nachweisen  konnte,  waren 
hier  vor  etwa  50  Jalircn  Mauern  ausge- 
brochen, Bteinsärge  ausgehoben  und  wie  er 
weiter  glaubt  auc  h  zwei  Omndsteine  des 
Kirchleins  aufgefunden  und  /erstört  worden. 

Von  den  in  der  Vorhalle  befindlichen 
Grftbem  lagen  zwei  im  freien  Boden,  vier 
waren  mit  einer  Sandsteinsetzung  umgeben, 
wie  solche  bei  fränkischen  Gräbern  häufig 
vorkommt.  Weiter  fand  sich  hier  ein  sich 
nach  unten  verjüngender  Sarg  aus  rothem 
Sandstein  mit  einem  Steindeckel,  dessen 
Kanten  abgeschweift  waren.  Ähnliche  Särge 
werden  öfter  in  Gräbern  der  Merovingcr 
Zeit  voi^funden.  An  die  Nordwand  des 
Oratoriums  anschliessend  fanden  sich  die 
Fundamentreste  eines  Kreuzgangs,  der  einen 
viereckigen  freien  Raum  von  17'/«  m  L.  u. 
Br.  einschloss.  Da  dieser  Raum  keine 
Gräber  enthielt,  so  mag  er  wie  der  zu  St. 
Gallen  als  Garten  benutzt  worden  sein. 
Auf  der  Nordseite  des  Klosterhofes  befand 
sich  ein  Bninnen  mit  den  Resten  einer 
Sandsteinfassuug,  dessen  Wasserspiegel  2'/« 
m  unt«r  der  Ackeroberfläche  lag.  Vor  und 
neben  dem  Brunnen  ma<'hte  sich  ein  ram- 
penartiger Aufbau  bemerkbar,  der  wohl  einst 
einem  Brunnenhause  als  Grundlage  diente 
und  vielleicht  aus  der  Zeit  stammt,  da  nach 
der  Vertreibung  der  Benedictiner  die  Cister- 
cieuser  auf  kurze  Zeit  von  Lorsch  Besitz 
ergrifl'en  hatten.  Hierfür  sprechen  auch  noch 
zwei  fränkische  Kämme,  welche  unter  dem 
Mauerwerk  gefunden  wurden. 

Auf  der  Ostseite  des  Kreuzgangs  an 
diese  sich  iwlehnend  befand  sich  ein  un- 
regelmässiger Bau  von  28  m  L.  u.  S)  bzw. 
5  m  Br.  im  Lichten.  Den  FundstUcken 
nach  zu  urteilen  muss  er  Werkstütten  und 
Arbeiterwohnungen  sowie  einen  primitiven 
Kalkofen  enthalten  haben. 

Auf  der  Südseite  des  Kreuzgangs  fanden 
sich  die  Fundainentrcste  eines  grossen,  un- 
regelmässigcn  Baues,  der  sich  in  nördlicher 
Richtung  in  verschiedene  Räume  teilt.  Der 
eine  derselben,  in  seinem  Innern  durch  einen 
pfeilerartigen  Unterhau  in  zwei  giciclie  Teile 
geteilt  und  vor  seiner  nöitllichen  Front  ein 
breites  SteinpHast,«r  zeigend,  lässt  die  ehe- 
malige Kingangsliallc  des  Klosters  erkennen. 


An  dieses  l^flaftter  scbliesst  sich  ein  ge- 
pfla8t«rter  Weg  an,  der  noch  gegen  50  m 
weit  zu  verfolgen  ist ;  er  scheint  in  den  in 
der  Nähe  befindlichen,  jetzt  überpflügteu, 
„alten  Benshcimer  Weg**  eingemündet  zu 
ituben.  Die  (lesamtläiige  dieses  Baues 
giebt  Herr  KoHer  zwischen  28  und  84  m, 
die  Br.  zwischen  7'/s  und  17V»  ni  im  Lichten 
an.  Eine  noch  schön  erhaltene  Treppe 
führte  in  die  unteren  Räume.  In  der  Nonl- 
ostec-ke  schliesst  sich  ein  gegen  50  Qm 
messender  Raum  an,  in  dem  man,  den  Fund- 
stiu^ken  nach  zu  urteilen,  wohl  die  Küche 
zu  suchen  hat.  Eine  gepflasterte  Gosse 
führte  von  hier  nach  einer  im  Freien  ge- 
legenen oflenen  Senkgrube. 

An  allen  bisher  beschriebeneu  Gebäu- 
lichkeiten  zeigten  sich  firmdspureu. 

Parallel  mit  dem  im  Westen  betindlicheu 
Bau  und  in  6  m  Abstand  von  dessen  Aüsseu- 
mauer  zieht  eine  Mauer  von  lo*'a  m  L.,  die 
sich,  wie  die  Mört«lspuren  zeigen,  einst  bis 
auf  gleiche  Flucht  mit  der  Südseite  des 
Oratoriums  erstreckte. 

Die  gr.  L.  der  Klostergebäudc,  die  Kirche 
mit  einbegi'iflen,  beträgt  61  Vf,  die  gr.  Br. 
52V«  m;  die  L.  von  0  nach  W.  63«/4  m, 
die  Br.  von  S.  nach  N.  43V«  m.  Die  Mauern, 
welche  an  vielen  Stellen  bis  in  die  Tiefe 
ausgebrochen  waren,  hatten  eine  durch- 
schnittliche Stärke  von  1  m.  Sie  waren 
nach  Art  der  römischen  Gnssmauem  auf- 
geführt und  standen  50 — 100  cm  tief  im 
Boden.  Die  meisten  der  verwandten  Steine, 
gi'aue  und  gelbe  Heppenheimer  Sandsteine, 
Granite,  Syenite  u.  Porphyre  waren  so  stark 
verwittert,  dass  man  Stücke  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  konnte.  Der  Mörtel  war 
zum  Teil  noch  sehr  fest,  zerfiel  aber  sehr 
bald,  nachdem  er  dem  Einflüsse  der  Wit- 
terung ausgesetzt  war.  Es  kamen  von  ihm 
Brocken  bis  zu  einem  Cub.-Fnss  Inhalt  vor. 
Bei  einigem  Mauerwerk  scheint  man  sich 
eines  Mörtels  l>edient  zu  haben,  der  stark 
mit  kleiugcschlagencn  Ziegelstückcheu  ver- 
mischt war.  Ein  Teil  der  Gebäude  inin^ 
mit  dicken  Schiefem,  der  tmdere  mit  Holz- 
ziegeln gedeckt  gewesen  sein.  Ziegel  kamen 
sonst  uiu'  noch  als  Platten  und  als  Orna- 
mente vor.  Die  letzteren  sind  mit  Wülsten, 
Leistvhen  und  Hohlkchlchen  versehen  und 
fanden  sich  fast  ausschliesslich  im  Innern 
des  Oratoriums.  Die  Ziegel  waren  fast 
durchweg  von  lebhaft  roter  Farbe,  sehr  fest, 
zum  Teil  nocli  klingend  und  scheinen  aus 
einem  feinen,  gcschlemmten  Thon  geformt 
zu  sein,  in  welchen  häufig  ganz  klein  ge- 
schlagene Ziegelstückchen  eingemengt  wai*en. 

Die  Ausbeute  an  Fundst  iu  ken  ist  gering. 
Wir  nennen  einige  Schreibgrittel,  2  aus  Blei, 
2  aus  Bronce.  Der  eine  <lcr  letzteren  ist 
sehr  schön  5  er  hat  neben  einer  an  römisi-he 
Kunst  erinnernden  Form  einen  dunkelbrau- 
nen glänzenden  Überzug,  dessen  Zusammen- 
.set^zung  bisher  noch  unbekannt.  FeriMT 


ejue  Auzalil  MesKcr,  zwei  einerue  Pt'eil- 
spiteen,  z^wei  eiserne  Sporen,  eine  eiserne 
Lanzette,  1  desgl.  Kölner,  viele  S<  hlQssel, 
darunter  einer  von  rein  rönüsi  hcr  Form, 
ein  Bronzering,  ein  kleines  zierliches  Brou- 
zckettchen,  Hoste  von  Kiipfergelassen  mit 
schwerer  Vergoldung,  eine  Masse  Scherben 
von  Thongemen,  teils  mittelelterliclier, 
teils  solcher  Form,  welche  man  nur  in 
Uik;elgräbern  vorzufinden  ptl^t.  Auf  der 
Smbene  des  KreuzgangH,  der  t&ntik  Ober> 
hau  hatte,  in  welchem  sich  die  Wohnungen 
der  Mdttche  befaiideii,  trat'  man  Werkseoge 
aus  geeehliifenett  Knochen,  wank  einige  tm 
geschliffenen  Steinen ;  sie  kamen  mitten  im 
Bauschutt  des  Klosters  vor.  Von  den  Qb- 
rigen  Fundstucken  sei  noch  eine  Müni^e 
erwähnt,  welehe.nach  Aussage  eines  Su(  }|. 
kundigen  eine  sehr  frühe  Fälschunn^  (viel- 
leicht a.  d.  12,  Jh.)  sein  soll.  In  den  lUti- 
men  des  Ontorinnu,  sowie  vorzüglich  in 
dem  Baue,  welcher  an  die  südliche  Mauer 
des  Kreuzgangs  stiess,  fanden  sich  zahl- 
reiche Stfteke  ftin  geaehliffener  Steine  so- 
wie eine  grosse  Meiicre  ftlasstiu  kchcn.  Eines 
derselben  zeigt  von  allcMlei  Ver/ieningon 

umrahmt  die  Buchstaben:  QVK  (<^n). 
Über  die  nach  so  vielen  Richtimgen  hin 

wichtige  Ausgrabung,  wie  sie  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Kotier  vor  sich  ging, 
wird  ein  ausfülirlieher  Bericht  mit  Aboild. 
u.  Plänen  im  nächsten  Hefte  des  Archivs 

fiir  hess.  Gesch.  erscheinen. 

3.  Hanau,  16.  Nov.  Während  des  vergange- 
nen Sommers  konnten  die  Ausgrabungen 
in  der  Umgebung  des  Rumercastells  Oross- 
k  r o t  /  e  n h  II  r )i  teils  wegen  der  Er^chöpfunp; 
de.v  »lern  Hanauer  Bezirksverein  zur  Ver- 
tVigimg  stehenden  Mittel,  teils  auch  wegen 
lange  dauernder  Erkrankung  eines  der  mit 
der  Leituiy{  der  Arbeit  beauftragten  Ver- 
^ttsmiti^eder  noch  nicht  wieder  in  so  sm- 
sammenhängendcr  Weise  in  Angrift'  genom- 
mep  werden,  wie  es  beabsichtigt  und  in 
der  Bearbeitung  der  bisher  gewonnenen  Be- 
siiltiite  in  Aussicht  gestellt  worden  war. 
(Ve^l.  Zeitschr.  £.  Hess.  Gesch.  und  Lk. 
N.  F.  vm.  SnppL  1889).  Doch  lieferten 
die  als  Vorarhetten  für  die  beabsichtigte 
Aufdeckung  der  büigerlichen  ^iiederlassung 
vorgenonunenen  Schftrihngen  an  verschie- 
denen Stellen  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietes  den  Beweis,  dass  die  Lage  der 
C-anabae  dicht  hinter  dem  Castell  zwischen 
dem  Main  und  (lein  senkrecht  auf  ihn  ge- 
richteten Pfalilgraben  richtig  bestimmt  war. 
Auch  tur  die  Richtung  der  beiden  Huui>t- 
Strassen,  von  welchen  die  eine  am  Main  | 
entlang  zu  der  nach  dem  Strom  sich  öff- 
nenden Porta  phncipalis  dexti-a,  die  andere 
hinter  dem  Lines  aur  Porta  principalis 
sinistra  fährte,  wurden  neue  Anhaltspunkte 

Selunden  und  hesoiiders  auch  die  Art  des 
Jlldillll^  der  lelxtefw  dwreh  Bloslegung 


eines  gepflasterten  Haunies  zwischen  dem 
Thore  imd  dem  früher  aufgedeckten  Haus- 
fundameoi  auaseriialfa  desMlben  näher  be- 
stimmt. 

In  den  s.  g.  Niederweingärten  w.  vom 
Dorf  und  Castell,  wo  wir  den  eigentlichen 
Kern  der  Niederlassung  zu  tindon  erwarten, 
wurden  awei  TrAmmerstttten  aaasiter  Oe* 
bände  mit  einigen  später  zu  erwähnenden 
nicht  uninteressanten  Fundstücken  aufre- 
deckt.    Anch  hier  wiederiiolt  ideh  leiosr 
die  früher  beobachtete  Erscheinung,  dass 
alle  brauchbaren  Bestandteile  der  Fun- 
damente schon  sdtr  frühe  amgdprechen. 
mid  offenbar  zu  Neubauten  im  Dorf  be- 
nutzt worden  sind.   Auch  eine  andere  an 
den  durch   römisehe  Schuttmassen  aus* 
gefüllten  Vertiefungen    nahe   der  Nord- 
front  des  Castells  geraachte  Beobachtung 
kehrte  wieder,    in  der  mit  ausscliliesslich 
rflaysehen. Resten  gemischten  Brandschutt- 
masse einer  der  beiden  Trüromerst&tton 
fand  sich  eine  vollkommen  erhalteue  römische 
Grabume  aufreiht  stehend  etwa  in  der. 
Mitte  zwischen   der  Oberfläche  und  der 
I  1,00  m  jtiefen  Solde  der  Grube,  während 
eine  andere,  ebenso  wie  die  erste  mit  ge- 
schwärzter Erde  gefUIt,  in  ihren  oberen  Tei- 
len zertrAnmert  war.  £&  ist  auflallend,  dass 
unter  ehier  so  grossen  Menge  aerlrOramerter 
Gefässe  der  verschiedensten  Art ,  danmter 
Amphoren  und  Beibschalen  von  sehr  bedeu- 
tender Stidce,  sich  gemde  nnr  mehrere  ür- 
neu  mit  dünnen  Wänden  und  ausserdem  nur 
ein  in  einem  mit  Ziegelsteinen  ummauerten 
Grabe  geborgenes  Sigillatagefäss  ganz  im- 
unversehrt  eihallen  haben.   Die  Stellung 
der  Urnen  widerspricht  zudem  der  An- 
nahme, duss  sie  mit  anderen  Resten  in  eine. 
Schuttgrube  geworfen  und  zutUUig  erhalten 
geblieben  seien,  bietet  aber  einen  neuen 
Anhalt  für  die  von  mir  mit  Bücksicht  auf 
andere  Umstände  schon  Mher  ansgesimH 
ebene  Vermutung,  dass  nach  dem  Unter- 
gang der  Bümerherrschaft  sich  römisches 
Volk  in  Groesgrotaenbn^  gehalten  und  hin- 
ter  den  Mauern  des  zerstörten  CastoUs  an- 
gesiedelt habe,  von  dem  die  in  römischen 
Sehnttmassen  geftindenen  Gräber  stammen 

niiisscii. 

Ob  damit  eine  andere  Beobachtung  der 
lotsten  Tage  in  Verbindung  zu  bringen  ist, 
darüber  können  erst  fortgesetzte  Ausgra- 
bimgen  entscheiden.  Wir  hatten  aus  vielen 
Anzeichen  auf  eine  die  oben  genannten 
Hauptstrassen  in  schräger  Kichtung  hinter 
dem  Castell  verbindende  dritte  Strasse  ge- 
schlossen und  an  deren  uw.  Seite  ein  sie 
in  parallelen  Reihen  begleitendes  ausge- 
dehntes Totenfeld  der  Ganiison  nachprc- 
wiesen.  in  der  Mitte  des  von  uns  diesem 
Totenfelde  zugewiesenen  Terrains  konntm 
w  ir  früher  nicht  graben ;  als  sich  uns  in 
diesem  Uerb^te  die  Gelegenheit  bot,  diese 
Liiid^e  MMinfiUlen,  ergab  sieh,  da<«. hier 
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an  der  Stelle,  wo  wir  öach  dön  bisheri- 
gen Beobachtangen  ooch  Gräber  erwarten 
musstcn,  die  unverkennbaren  Reste  eines 
massiven  Gebäudes  »ich  fanden,  welches, 
soweit  raan  aus  der  Richtung  der  bisher 
durschnittencn  Fundamentgräben  —  die 
Fundamente*  sind  auch  liier  früher  ausge- 
brochen und  verwendet  —  scli Hessen  kann, 
wohl  mit  seiner  Nordfrontc  an  einem  Wege 
gelegen  haben  düifte,  nach  welchem  sich 
das  Mithräum  mit  seinem  Sw.  gerichteten 
Eingang  öft'note.  Krst  weiter^  Ausgrabungen 
werden  sowohl  darüber  Licht  verbreiten, 
»Is  auch  über  die  Frage,  in  wiefern  uhsere 
frühere  Annahme  eine»  ununterbrochenen 
Totenfeldes  vor  der  Nwecke  des  (Jastells 
eine  Moditication  erfahren  dürfte.  So  viel 
scheint  schon  jetzt  unzweifelhaft,  dass  die 
von  uns  früher  nachgewiesenen  beiden  ge- 
trennten, mit  massiven  Häusern  bedeckten- 
Stellen  im  N.  und  W.  des  Castells  und 
Dorfes  duroh  zusammenhängende  Häuser- 
reihen mit  einander  verbunden  waren,  und 
dass  unsere  Vermutungen  ül>er  die  Aus- 
dehnung der  Niederlassung  eher  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückgeblieben  sind,  als  sie 
übertroffen  haben. 

Auch  im  Innemi  des  ('astells  und  an 
seinen   Ilmfassungsmauern    wurden  neue 
Funde  gemacht,   l>ic  Annahme,  dass  unter 
dem  Boden  des  S<  hulhofe8  und  der  daran-  , 
stossenden  Hofreiten,  wo  der  ehemalige  i 
Frohnhof  des  Mainzer  St.  Petersstift  gena\i  ! 
der  sw.  Hälfte  der  Retentura  de»  Oasteils  j 
entspricht,  sich  noch  Reste  massiver  römi- 
scher Gebäude  finden  würden,  !?chien  sich  ] 
zu  bestätigen,  als  bei  der  Niederlegung  und  i 
dem  Neubau  eines  nw.  der  Kirche  gelege- 
nen Wirtschaftsgebäudes,  sich  ergab,  dass 
dasselbe  auf  einer  tiefen  Schichte  römischen 
Bauschutts  ruhte.   Eine  bestimmte  Funda- 
mentflucht konnte  aber  nicht  mehr  festge- 
stellt werden. 

Die  wichtigste  Entdeckung  wurde  beim 
Neubau  eines  Stalles  in  der  Steingasse  ge- 
macht. Da  die  Stelle  von  der  durch  uns 
bestimmten  und  an  eine  Reihe  von  zugäng- 
lichen Orten  früher  aufgefundenen  Front 
des  Castells  geschnitten  werden  musste, 
so  wurde  diese  Gelegenheit  benutzt,  die 
Richtigkeit  der  friiher  vorgenommenen  Mes- 
sungen und  Aufnahmen  zu  prüfen.  Sie  be- 
standen auch  hier  die  Probe.  Die  Castell- 
maucr  wurde  dicht  hinter  der  Wfront  der 
Steingasse,  der  sie  parallel  läuft,  in  der- 
selben Tiefe,  Stärke  und  Beschaffenheit, 
wie  sie  uns  an  anderen  Stellen  entgegen- 
getreten war,  biosgelegt,  und  zwar  durch 
einen  glücklichen  Zufall  gerade  an  der 
Stelle,  wo  die  eine  Wand  eines  nach  innen 
vorspringenden  Turmes  auf  sie  stiess.  Auch 
hier  gal>  das  Entgegenkommen  des  Be- 
sitzers Gelegenheit,  die  Entdeckung  weiter 
zu  verfolgen  und  festzustellen,  dass  wir  den 
{1.  Flankenturm  der  Porta  praetoria  gefun* 


den  hatten,  tlr  entspricht  in  Beschaft^o- 
heit  und  Grösse  den  Flankentürmen  der 
Porta  deciunana  vollkommen.  Während  aber 
das  letztere  Thor  genau  in  der  Mittellinie  des 
('astells  lag,  ist  die  Porta  praetoria  von 
derselben  um  ein  unbedeutendes  nach  N. 
gerückt,  eine  Abweichung  von  der  absoluten 
llegelmässigkoit  der  Lage,  die  sich  auch  bei 
anderen  Castellen  wiederfindet. 

Eine  Frage,  die  ich  in  meiner  früheren 
Darstellung  offen  lassen  nuj.sste,  findet  jetzt 
ihre  Erledigimg.  Ich  hatte  mit  Rfickäicht 
atif  die  besondere  Lage  unseres  Oastrums' 
im  Winkel  zwischen  (lern  Strom  und  dem 
Ertde  des  Limes  die  Möglichkeit  angedeu- 
tet, dass  es  drei  Thore  gehabt  halie.  Sie 
ist  jetzt  ausgeschlossen :  das  Grosskrotzen- 
burger  Oasteil  hatte  seine  regelmässigen  4 
Thore,  von  welchen  diejenigen  der  Schmal- 
seiten, abgesehen  von  den  unbedeutenden 
Messungsfehlcr,  genau  in  der  Mittellinie 
des  Oftstells  lagen. 

Von  den  Einzelfundeu,  die  sich  auf  alle 
ol»on  erwähnten  Stellen  verteilen,  sind  neben 
einer  grösseren  Anzahl  von  Gcfässrestcir' 
(Sigillatastücke  mit  Stempeln,  Reibschalen, 
Amphoraliälse  jnit  Henkeln,  Krüge  aus 
grauem  nur  an  der  Aussenscife  rot  gefärb- 
tem Thon  mit  ornamentierten  Henkeln  etc.), 
sowie  Eisengerätschaft'en  (Nägel,  Beschläge, 
Pfeil-  und  Lanzenspitze  etc.)  folgende  von 
besonderem  Interesse :  Im  Schutte  eines  dtr 
Gebäude  in  den  Niederweingärten  fand  sich 
das  6  ( m  Ii.  und  .'1  cm.  b.  Fragment  einer 
Terracottastatuette ,  bestehend  aus  den  • 
Füssen  und  Gewandfalten  einer  sitzenden 
weiblichen  Figiir,  wohl  der  liberrest  eine» 
kleinen  Matronendenkmals.  Unter  denselben 
Umständen  wurde  ein  bronzener  Siegelring 
mit  noch  fest  in  der  Jassung  sitzendem 
grünlichem,  stark  convexem  Stein  ausge- 
graben, in  welchen  letzteren  eine  kleine, 
nackte  menschliche  Figur  ausschreitend  mit 
einem  Beutel  in  der  herabhängenden  rech- 
ten und  einen  unerkennbaren  Gegenstand 
in  der  halb  ausgestreckten  linken  Hand  ein- 
geschnitten ist.  Das  erstere  Attribut  und 
eine  Verbreiterung  des  Kopfes  nach  beiden 
Seiten,  die  ebenso  wohl  auf  Flügel  als  auf  den 
breiten  Rand  eines  Hutes  schliessen  lässt. 
legt  die  Deutung  der  Figur  als  Mercnr  nahe. 
Eine  Anzahl  von  Stempeln  der  Coh.  HU 
Vindelicorum,  die  im  Oastell  und  im  Ge- 
biet der  Niederlassung  gefunden  wurden, 
ergaben  lediglich  eine  Bestätigung  der  trOher 
gemachten  Beobachtungen  über  die  hervor- 
ragende Beteiligung  dieses  Truppenteil«  an 
den  Bauten  unseres  Platzes.  Von  besonde- 
rem Interesse  ist  nur,  dass  die  beiden  in 
den  letzten  Tagen  bei  Aufdeckung  des  Tur- 
mes gefundenen  Stempel  <ler  Ooh.  IHl  Vind. 
mit  keinem  der  zMliIrcichen  früher  auspe- 
grabenen  übereinstimmen  und  sieh  Von  allen 
diesen,  die  ih  den  Hänsertrtimmerti  der 
Niederlassung  und  im  Innern  des  l'fistf^ls 


b 


gefunden  wurden,  durch  die  Regolmässigkcit 
und  die  gute  Form  der  Buchstaben  sehr 
vorteilhaft  untci-srheidftn.  Diirfto  man  diese 
Merkmale  mit  Sicherheit  für  die  ältere  Zeit 
—  hier  also  die  erste  Hälfte  des  2.  Jb«. 
in  Anspruch  nehmen,  so  hätton  wir  in  der 
lieschaA'enhoit  dieser  Stempel  und  ihrem 
Fundort  einen  nen^a  Bel^  fbr  unsere  An- 
sicht, dass  die  prenanntc  Cohnrtf  l>f*reits-  in 
der  ersten  Zeit  des  Castells  zu  dcsHcn  lie- 
satffimg  {gehörte-  tind  bei  sdBer  ErlNUiiuifr 
wn>>  hei  der  Anlegung  der  PfUhtgraben«  be- 
teiligt-«rar.  •    .     •  ■ 

-'-Anch  die  Siramilnng  -mueres  Musemns 
an  Mün/.f^n  und  Bron/ej/egenständcn  wurde 
um  eiiiige  Nummeni  äus  Grosokrotxcnhurg 
vermehrt  Das  erfretiliehste1te8uh4it  dieser 
mehr  .|i^legentlirhen  Nuchforfwthungen  alier 
war  die  entschiedene  IJestäti$;ung  unserer 
Irüher  uuspr<i!<pro«hencn  Erwartung,  «las» 
eine  demnächst  wieder  an&nnchmende  um- 
fMMendere  Ausgrabiinp  noch  weitere  Auf- 
kttnmg  der  Topographie  der  l'mgchung 
des  CMtdls  «ndireiehliehe  Fiinzelfunde  er- 
warten lÄsst.  (Dr.  O.  Woltf.) 
4.  •.  Saaiburg  bei  Homburg.  Die  im  Korr.  1, 
908  erwähnte  Ziegelplatte  mit  griecMsdMMr 
Aufschrift  lag,  wie  Hr.  Baumeister  .TjK  ohi 
mittsilt,  als  Dcclcplatto  auf  einem  Kanal. 
Der  Kanal  rtthrte  T<m  einem  Mtdrmi  Oe- 
hiiudo  her,  welches  schon  früh  /erstrtrt 
wurde,  denn  über  demselben  befand  sich 
Brandselnttt,  auf  welchem*  wieder  l<>nida> 
mente  aufgemauert  sind.  Man  kann  daher 
mit  :siemliclier  Siclierheit  annehmen,  das.>< 
der  Zt^el  ans  dem  1.  oder  spätesten«  ans 
dem  2.  Jhr.  stammt.  Die  Ziegelplattc  ist 
0,40  ni  im  Quadrat.  Die  Aufschrift  befin- 
det sidi  auf  der  rechten  unteren  Ecke ;  sie 
wurde  eingeritzt,  als  der  Thon  noch  weich 
war.  Über  dersell)eu  befinden  sich  .\bdriirke 
eines  Kinderfüsschens  u.  einer  Kimlerhand 
Die  Aufschrift  teilen  wir  nach  eiuer  Pause 
und  einem  Ahkhifsch  mit,  welche  uns  Hr. 
Dr.  Ilantroeran  und  Hr.  Jacohi  gütigst  über- 


'*    Hr.  Geh.  Bat  Bftehelerhalt  es  fftrmng- 

lich,  dass  die  Antsi  In  ift  einen  rhythmisch 
schlechten  Senar  entlialt  wom'--;  .uöi-Lofi]  Kut^rj 

fi\6\ytg  kuvQftv  '  ,  indoss  ist  ihm  wegen  des 
Schlusses  das  Griechische  üherluuipt  ^)ro- 
biematisph;  vieUelofat  sei  es  eine  dnhetmi> 
srhe  Sprache  in  griechischem  Alphabet. 
S.  Ju.fri^dbera  >u  der  Wetter  au  sind  bei 
Oetegenli^emttWaseerleituagsanlag&weh. 


für  die  röinischo  Geschichte  dieser  Stadt 
wichtige  Entdeckungen  gemacht  forden,  um 
die  sich  Hr.  ('«.  Diett'enbach,  der  tinerniiid« 
liehe  Erforscher  der  Friedberger  Gegend,  be« 
sondere  Verdienste  erworben  hat.  In  der 
Nilhe  der  Bürgerschule  wurde  ein  niii(  htiuer 
Säulenstumpf  gefunden  an  derselben  Stelle, 
wo  schon -1S97  mächtige  behanene?Q«ider  ■ 
lind  lioste  eine^  -grossen  Votivalturs  ent- 
deckt winden.  Auch  in  der  N&he  der  Gas- 
anstftlt  imd  in  der'Vfeiytsse  wiiMen  ttm* 
licheTrtonmer  mächtiger  Gebäude  entdeckt. 
Aaeh  von  dem  schon  mehr  erwähnten  Mittel 
nuheiligtmn  (Korr.  I,  54)  konnien  einige 
Mlinerxüge  (Trockenniiiuern) .  iianiontlich 
die  westl.  Abschlussmaucr,  an  die  sich  di- 
rekt der  gewachsene  Grund  anleimt,  an^e- 
nonunen  werden;  auch  dieses  Mithraeum 
scheint  einen  Grottencharakler  gehabt  zu 
haben.  —  An  vielen  Stellen  sticss  man  auf 
FmutoMMMte  von  Privathauten  und  Strassen,' 
was  sorgsam  in  den  Stadtjdan  eingetragen 
ist.  in  der  Nähe  des  Main/er  Thorcs  stiess 
man  auf  einen  Topferofen  (nicht  weit  von- 
demselben  entfernt  war  schon  1^7.^  ein 
solcher  gefimdcn  worden).  Unter  den  Ein- 
xelfooden  sind  hervorsnihehen :  viele  Fni|r- 
inento  von  Thniigcfässon,  eine  gi'osse  An- 
zahl von  Silber-  und  Bronccmünzen,  eine 
Bronaes^aie  von  0,06  D.  mit  einem  Ideinen 
Zapfen  mif  der  Rückseite  zum  Aufheften 
und  zwei  Heftlücheru  in  der  Nälie  des  Uan- 
desy  wemnf  in  ponkllerten  Bnchittiben  steht :  ■ 

>RVF1 

S  E  N  N  A  N  T  1  S 
d.  i.  centuria-  Bnli  Sennantis;  bronxene 
chirurgische  Instmmente .  Toilettengegen- 
stände, Waghaiken,  zwei  ziendich  grosse 
Gewichtsteine,  die  Iwide  genau  öti/i  (iraram 
wiegen;  sie  gleichen  abgestumpften  Kegeln 
mit  vier  lu>rvortretenden  Kippen  und  sind 
inwendig  liohl.  zur  .\ufnahnic  kleinerer  Ge- 
wichte. .\usserdem  fand  sieh  eine  Panther» 
übel,  ein  Bronzelänipchen  u.  a.,  eine  Maiu-er- 
kelle  und  ein  kammartiges  Instrument  aus 
Eisen,  viele  Nadeln  ans  Knochen,  schliess- 
lich ein  Zienrolstempcl  der  4.  Cohorte  der 
Aquitaner,  so  dass  jetzt  für  Fricilbei-g  fol- 
gende TmppenkArper  hexeugt  sind: -von 
Legionen  die  YIIl  Augiisbi,  XI  (Matulia, 
XIV  Gemina  Martia  victrix,  XXI  Uopax, 
XXn  Primigenia,  von  Cohorten  I  Damaa- 
cenonnii,  IV  Vindelicorum.  I  und  IV  Aqui- 
tanoram.  (üiiach  ausführlichem  Bericht  von 
Ii.  Schaf  er  in  Darmstädt.  Ztg.  .S46). 

Mainz,  Ik  /hr.  Vor  einigen  Tagen  wur-t. 
den  hier  auf  dem  Kfistrich  in  einer  Tiefe 
von  5  ra  unter  dem  Strassenniveau  einige 
vömist  he  Tischgerftte,  Messer  und  Gabeln 
gefun<len,  l>ie  Tiabeln  sind  /weizinkig  und 
haben  eine  Gesamtlänge  von  (K09  m,  die 
Zinke  besteht  aus  Eisen,  der  Ghrtff  ans  Bein, 
an  einem  derselben  ist  der  unterste  Teil 
mit  einem  Franenküpfchen  geziert.  Von 
de«  vier  anfgefiiiideQao'Mtsseni  hat  eine« 
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elttMi  Uol^tütiel,  ein  ««eite»  hhm  fiifei- 

^»einstiel,  der  mit  Bion/nstoriirhen  geziert 
istf  ein  dritteti  eineii  einfachen  .Stiel  aus 
B«iii,  ein  vüMrtes  ein«i  silbernen  Sti^  mit 
Homeintagcn.  AiutAerdcin  ist  noch  ejn  ein* 
xelner  Stiel  aus  Broiue  nüt  Pertanntterein' 
lagen  gefunden. 
7.  ■■lux.  Am  82.  Nov.  1888  ward  dar* 
hiesige  ^Utertumsmuseum  tun  einen  in  mehr- 
facher Hinsieht  bedoiitsamcn  Votivaltar  l)e- 
reicfaert,  der  bei  den  stidtifclien  ICanalbaii- 
ten  auf  der  Mathildenterrasse  in  der  Nahe 
des  Ikttpferbergischea  llautfe»  asut^ge  kam. 
Hie  An.  besteht  aus  wdssem  Kalkstein. 
Auf  der  oberen  Flache  steht  uoi  h  ein  0,18 
m  bu  und  0,10  m  b.  Stumpf,  der  Rest  des 
Sedkckr  einer  OAtterfigur,  vahr8eheinli«ih 
des  Genius  loci,  der  auf  der  Inschrift 
genannt- ist.  Diese  verstümmelte  Krhöhung 
altgerechnet,  ist  die  Ära  0,58  m  h.,  0,40  m 
br.,  0,83  IQ  tief;  der  ewch  profilieitc 
Sockel  steht  ra.  3  cm  vor.  Kr  läuft  um 
die  Ära  herum,  doch  t<iud  auf  der  rauh 
ftelassenen  RAcIcseite  die  Profile  nicht  durch- 
{»effibrt,  woraus  sitli  ertrioht,  dass  der  .Altar 
einer  Wand  oder  Mauer  /.unadtst,  nicht  aber 
unmittetbar  daran  stand.  Wie  ^  Legen- 
denfeld, so  sind  aurh  die  Sdmialseiti'n  von 
liandlciäten  umrahmt.  Die  obere  Ecke  ist 
samt  der  Leiste  abgebrochen ;  ancb  fehlt  r. 
unten  ein  Stück  des  Sockels,  1.  oben  ein  klei- 
neres Stink  und  darunter  längs  der  Kant« 
ein  längerer  Streifen,  jedorh  ausserhalb  der 
Leistenumrahmung. 

Die  Sc  hrill  ist  klein  und  xierlich,  aber 
Itöchst  sorgfältig  gehauen.  Nur  einmal  ist 
eine  Ligatur  angewandt  (PIt.  in  7j.  8,  vftb> 
rend  7..  8  PR  nicht  ligiert  cr.-jrheint).  Die 
Interpunktion  ist  durch  scharigemeiselte 
dreif^ge  Pqnkte  beseicbntet.  In  einzelnen 
Ihichstaben  sind  noch  deutliche  Spuren  roter 
Mennigrtir)>ung  zu  erkennen.  In  Z.  0  ist 
durch  Besfthädigung  des  Steines  eine  Lücke 
entstanden ;  die  genaue  Betrachtung  (zumal 
des  Papienibdnuks)  lässt  ein  Zeichen  er- 
kennen, das  wie  ein  aufrechtstehendes  Kreux 
zwischen  8  Punkten  aussieht,  tVir  das  wir  vor- 
derhand noch  keino  Erklärunp  haben  (mti|r- 
lich  auch,  dass  noch  eine  trctfendcre  Ei^än- 
2ung  der  Lttcke  gefunden  wird).  Über  dem  in 
Z,  7  enthaltenon  Ziihlzoichon  XXII  steht  das 
beluuuite  Numeralzeicheu,  der  Querstrich 
mit  den  8  scltielliegendeii  Sclilussatriclien. 
Die  Legende  lautet  folgendermasseii: 
I  •  O  M 

S  V  ('  A  E  L  0  •  E  T 

GBN  •  LO('I  ■  IMJO 
S  A  L  V  T  E  t' 
ü  A  L  P  V  R  N  I 

SEPPIANIPP- 

LKO  XXII  PH  P- 
TROPHIMVS 

ACtOR*i*OAK  . 
A  B  A  R  I  •  E  X  • 

V  u  r  0 


iovi  optimo  ttiaxinio  t^uctielo  et  Oei^ 
loci  pro  Salute  fiai  Calpumii  Seppiani  primi 
pili  iegionis  XXII  primigeniae  piae  Trophi- 
mns  aetor  .  .  .  C«na]Mm(orara  ?)  ex  TOto. 

l'iir  ('.\N  [  .\IJ.\RI  haben  wir  keine  bes- 
sere AuHösung  zu  ünden  gewusst,  als  Canaba» 
rioram.  Wir  nalien  diese  Ergäncting  wagen 
/u  müssen  geglaubt,  obgleich  die  Form  Ct- 
naharius  bin  jetzt  noch  nicht  anderweitig 
nuchgeM'iesen  i$it  (vgl.  Mommsen,  Hennen 
VII,  S.  313,  Anm.  1.).  Übrigens  weist  atf 
«  a  uabensischen Ursprung  der  Inschrift,  ausser- 
dem tienius  loci  (vgl.  Bergk,  Weatd. 
Zsoh.  1, 8. 500,  Anm.  1.),  der  Titel  acior*) 
hin,  des?en  Funktion  Mommsen  (8.  BVJ-^ 
aid)  als  eine  der  canabeasischen  Gemeinde^ 
beamtungea  nachweist 

Sehr  merkwiirdig  ist  der  Göttemamen 
SYCAELO.  In  dieser  Schreibung  kommt 
der  Name  bis  jetzt  inschriftlich  unseres 
Wiesens  nicht  vor.  Es  ist  aber  ohne  2«elM 
derselbe  ?allist  h-römische  Göttemame,  der 
in  der  Dativloriii  SVCIELLO  cpigraplusch 
zweimal  nackgewiesen  ist;  einmal  ani  einer 
Inschrift  aus  Yverdtin,  wo  Mommsen 
aus  dem  anfangs  unrichtig  SYG£VLVS  ge- 
lesenen Namen  die  Form  Sneellns  her* 
stellte ;  femer  auf  einer  Inschrift  zu  V  i  e  n  n  e 
an  der  Iserc  (vgl.  J.  Becker,  Bonner 
Jahrb.  42,  98).  Wenn  auf  den  erw&hnten 
Texten  aus  Yverdun  und  Vienne  der  Name 
Sucellns  als  Einitelname  vorkommt,  so  er- 
scheint er  auf  unserer  Inschrift  als  Beiname 
des  Juppiter.  Denn  einerseits  ist  kein  Gmad 
vorhanden,  eine  Widmung  an  3  Götter  an- 
zunehmen} anderseits  sind  viele  Beispiele 
liekennt,  wo  einem  Juppiter  optimns  nuuri> 
nms  ein  weiteres  (^ognomen,  besonders  aus 
uichtrümiachen  Götterkreisen  beigei&gt  ist 
(wie  Addns,  Agganaeus,  AratHamiB,  Ibin- 
mon,  Dolif^henus  u.  a.),  lauter  Zeugnjtnflr- 
die  so  merkwürdige  Verschmelzung  rSaii- 
sehen  Kultus  mit  den  Kulten  imterworfienor 
Völker  des  Ostens  und  Wustens,  die  ein<> 
bedeutsames  Kennzeichen  des  intematiana* 
len  Charakters  der  rumischen  Monardiie 
bildet.   (Mitt.  von  Dr.  Jacob  Keller). 

Hierzu  bemerkt  Oeh.  l'at  Büchel  er: 
„Da  die  Inschrift  sonst  coiTect  und  voll 
ansschreibt,  so  ist  canabäri  wahrsdieinHcih 
Genetiv  von  canabarinm,  also  actor  canabari 
gleich  actor  praedii,  das  den  (Janabenses 
gehurige  Gut,  Grundbesits,  Das  Wort  kommt 
sonst  nicht  vor,  ist  aber  recht  gebildet  vaä 
hat  genug  Analoga." 

Hr.  Benn.  J.  Klein  veröffentlicht  (Baumtt» 
Jahrb.73,  8. 68)  folgende  intereesantft  bd^i 


*)  Der  A  ctor  lindet  ticli  mehrfach  auf  Mainser 
liiBcbriften  (Hrcker,  laicbr.  von  M.  78  —  C  J. 
Bb.  1049;  Becker  i)5  -  ('.  J.  Bh.  9S4).  Auf  No.  9S 
kommt  er  neben  dem  C(urator)  nnd  dem  Q(nMilaf) 
vor.  (lu  d«r  Krklärang  der  latohrifl  TS  mtgkult  . 
Becker  C.  V.  CnrMor  TUmm,  d«g«fwii»Bk»  , 
dex  S,  184:  „ounttor  viftram  odtr  T«l^na(|nnjrt 
letztere  ErfrSnsung  tat  akehlfoiMHMi  TorivsMait 

s«>aJi  ffk  Hl,  Aa«k  tj  «■•»«tt  seitise 
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AMmdk  Stiftiild»e1ke  in  Bonn  gefun- 
dne  Inschrifteu: 

ä)  Herciilfi]  '  L.  Calpnr  nin^  Pro 
cluRleg.  Aug.  leg.  I.  M(iiierviafi)  r(iae) 
F(ideli8)  i  [pjcracto  ope  re  valetudi- 
nar[ii].  Den  Schriftzügen  nach  gehört  die 
Inschrift  der  Zeit  der  Antoniue  a»,  womit 
eine  ausführliche  Inschrift  (C.  I.  Chr.  III, 
4011)  desselben  Mannes  übereinstimmt.  — 
Der  Altar  ist  nach  Herstellung  eines  otfeii- 
Uar  tarn  Bonnef  Lager  gohörigen  IDKfedr- 
laasarethes  gesetzt. 

b)  Untersatz  aus  Sandstein,  die  Über- 
seite snr  Anfinhine  eine«  Gvttentaiulbildef 
vertieft.  Anf  der  Vorderseite  folgende  firag- 
mentirte  Int$chrift: 

In  li||>ij|o^em)  }eg<iontir)  I.  M.  F.  F. 
rFortuV?Tnae  \ .  [Cloastantinin[s] . . . 
V  . . .  I  [m  i]  1  •  1  c  g.  s  ( n  p  r  a  )  s  ( c  r  i  p  t  a  e ) 

•  •    FAV   Klein  crgäiut  deae  Diauae, 

bei  einem  zu  Ehren  der  liUgion  gesetzten 
Stein  ist  Fortnnac  wahrsilieinlicher.  Klein 
hebt  mit  Keclit  die  .Seltenheit  der  Formel 
in.  h.  leg.  hervor.  Die  Ergänzung  des 
Sohl usRes  in  Fauste  et  Rufo  cos  (Con- 
Huln  des  J.  210)  ist  natürlich  zweifelhaft. 

c)  Altar:  Herculi  |  Magusauo  |  Q. 
ClodiuR  I  Marcell(ijttiie  )  )le9.LlI.P. 
F.  V.  s.  L  m. 


Chronik. 

f.  Beim.  Beim  dietyährigeu  Wiuckeluuuuis- 
fest  des  Vereins  von  Altertumsfreun- 
den sprach  Dir.  Dr.  Cathiau  aus  Karls- 
rahe  über  die  Ilömerbriirke  zuMainz. 
Tn^an  wini  für  den  Erbauer  derselben  er- 
klärt und  die  Existenz  steinerner  BOgett  in 
Abrede  gestellt ;  indes  sei  es  ni«'ht  ausge- 
Bchlossen,  dass  die  Laudpfeiier  zur  Krzie- 
lung  der  richtigen  HAbenlage  in  Steinge- 
wOlhen  hergestellt  gewesen  seien.  —  Doin- 
baumeiiiter  Tornow  aus  Mets  sprach  über 
die  Relterstetnette Karls  des  Grosse  n 
(vgl.  Kon-.  I  89.  229)  uikI  fTihrte  den  Beweis, 
dass  diese  friUier  im  Besitze  des  Domes  zu 
Mete  jihrKeh  am  28.  Jenuar,  den  Todes» 
tage  Karls,  während  dr^  Annivei-sarinnis 
aul  einem  den  Lettner  krüueudeu  Marmor- 
tiaehe,  von  vier  Lichfem  umgeben  aufge- 
stellt wurde.  Durch  glücklicheu  Zufall  ent- 
deckte H.  Tornow  vor  einigen  .Tahren  anf 
einem  offenen  TQrmclien  des  Metzer  Domes 
einen  alten  Marmortisch,  an  dessen  Band 
sich  noch  Spuren  eines  Perlstsibe»s  zeigen. 
Die  Reste  von  Knclistaben ,  welche  den 
Namen  ICarls  xn  enthalten  scheinen,  die. 
Austiefnngen  zur  Kinstdlnng  der  Statuette 
und  der  Lichter  Hessen  keinen  Zweifel  iil)rig, 
daes  dieser  Tisch  deijenige  war,  welcher 
einst  anf  dem  Lettner  als  Träger  (lc-<  Reiter- 
bildes diente.  Prof.  aus'm  \V  cor th  führte 
Wie,  dat»  m  gut  trie.aiait  kalaeriicb«  Reiter^ 


liguren  in  Elfenbein  geschnitten,  auch  ^in 
Aachener  Künstler,  engeregt  durch  die  von 
Karl  von  Havemia  nach  Aachen  gebrachte 
Reiterstatue  Theodorichs,  sich  an  einem 
kleiueu  Bronzebilde  Karls  des  Grossen  ver- 
surlit  haben  könne.  Zudem  stimmten  die 
Besciireibungen,  welche  die  Zeitgenossen 
von  Karls  l^rscheinung  und  Tracht  g&Imi, 
mit  dem  dargestellten  Bilde  überein.  Nur 
in  der  natural istischeu  Bildung  des  Pferdes 
lägen  Schwierigkeiten,  denen  um»  amr 
durch  die  .\nnalune  begegnen  k«inne<  der  . 
Künstler  habe  ein  autilces  Vorbild  cepiert. 

ElkiriMd.  Am  R  Den.  fluid  bierselljetllK 
eine  ausserordentliche  Sitzung  des  Hcrgi- 
scheu  6v.  statt,  welche  mit  einer  Ansstei- 
Inug  namentlich  bergischer  Altertümer  ver- 
bunden war.  Die  iSammlungen  des  Vereins, 
wie  sie  hiei*  wohl  zum  ersten  Male  voll- 
ständig nebeneinander  ausgebreitet  wirken 
konnim,  geben  einen  lebendigen  Beweis  von 
der  aiisserordentlicheu  Riihrigkeit,  mit  wel- 
cher die  Interessen  des  Vereins  gepflegt, 
werden;  und  der  Wunsch,  sie  xa  efaiem 
Museum  bergisclier  .Altertümer  zu  er- 
weitern, erscheint  uur  natürlicl).  In  der  That 
sollte  diese  Yersammlung  die  GMindung  eines 
solchen  Museums  vorbereiten ;  sein  Indebeu- 
treten  ist  jetzt  nach  neueren  Nfichrichten 
nur  noeh  etne  Frage  der  Zeit 

K8ln.  Das  Pfarrarchiv  voiiSt.11* 
Aposteln  zu  Kdln  ist  neuerdings  you. 
Dr.  Gardauns  in  KtÜB  tmtersücht  worden.* 
Es  enthält  fast  nur  Reste  dm  Vicariatsarchivs, 
so  einige  Kaiendarien  der  fratemitas  vica- 
riorura  uud  dieselben  l)etrcffende  Or.- 
Pgt. -Urkk.,  darunter  19  mittelalterliehe, 
1271—1481,  geordnet  von  Herrn  Kaplan 
Kurten.  Eine  Successio  et  serius  domi- 
nornm  prepositonun,  decanonim,  scolasti- 
cornm ,  rhorepiscoponim  ,  thesanrariorum, 
cellerariorum,  camerarionun,  piucernarlun, 
cantomm,  8^$iiatoruu,Ticc{deKailonim,  vice- 
curatonim,  amptmannortim  ii.  s.  w  .  dos  St. 
Apostclstifts  (Ende  18.  Jhs.)  sclieint  eiue 
fleissige  und  brauchbare  Ailidt  tu  sein. 
Weiter  ist  hervorzuheben: 

1^  Ein  Band  eieenliindiger  oder  eigeu- 
hindig  untereefariMieBer  CorreepoudeSmi 
von  Kölner  Erzbischüfen  des  u.  17.'Jla. 
Valentin,  Gebhard  u.  s.  w.; 

t)  Ein  Band  Abschriften  verechtedener 
Briefe  1472-77; 

3)  Transsumt  eines  Urkunden-Registers 
des  Brigittenklosters  Marienborg  bei  Amers- 
fooil,  Pgt  fol.  82  Bll.  Ende  15.  Jhs.,  am 
j  Schluss  unvollständig ,    enthält  zahlreiche 
i  Privilegien  und  Transsumte  von  Dietrich  II 
i  von  Köln,  Bischof  Nicolans  von  Schwerin, 
1  IHschof  Kamit  von  Lynköping,  mehrerer 
Papste  des  14.  u.  15^  Jhs.  Scheint  eine 
Sunnnlung  der  allgemefaMm  Privilegien  des 
Brigittenordens  zu  sein. 
!      4)  Sehr  suhön  und  interessant  itit  ein 
'  aiiitli»tes  Mvenur  Mit  KaehlkaMmaehiaa  y 
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:4iweier;  aihito  9fttlt  vmtrMrteii«' -Kölner 

Eheleute,  Thoiufj.-Ikrtliolt  und  (Trinttriu 
■llaaeuci*!  autgonomn^ea  .  vou  JS'otar  uud 
■SchreilMr  des  ImImb  Gerichts  Hemtmi 

Heister  1519,  ^depfelt  bcnichriclieue  Pgt.- 
^U.  4^  Sehr  eingehend;  der  gan/.c  llaiis- 
isath  vom  Speicher  big '  zmu  Kclk^r,  vom 
Wohn/.immer  bin  /um  Pferdestull,  wo  ^ein 
(irioscluiu,  oiii  niiisschcu  und  oiu  Schiui- 
uiclchcu"  .stellen,  wird  bis  io  die  kleinsten 
Kleinigkeiteii  hmein  beschrieben. 

12.  KnfcMaMsii.  l>eni  VorNtaud  dos  Vereins 
zur  Erhaltung  der  Abte ik in- ho  Kuecht- 
Hteden  ist  seiteüs  des  Provinzial  -  Ver- 
waltnugtn:at8  die  Mitteihmg  «feworden,  das» 
der  bei  entsprechender  Iloihülfe  ^»citens 
des  Staats  für  die  laufende  Ktatsperiode  in 
Aussicht  gestellte  jährliche  /uschnss  von 
2(M)0  Mark  för  daH  lautende  Etatsjalir  zur 

.  AusKahhing  au  den  Verein  ji^elangen  solle, 
•bgleieh -Ober  den  erent.  xtaatlicheta  Zn- 
»chuss  bis-  jetzt  noch  kein  BescbhiM  vorliegt.' 

13.  Wir  machen  lui^jere  Tresor  besonders  auf 
das  lehrreiche  Hut  )i  von  G.  von  Buchwald, 
Fiachofs-  und  l- ürsten-rrkk.  des  12. 
und  IH,  .Iiis.  Heiträpe  /uv  T*rk.  -  Lehie 
(Ilositock  1882,  484  SS.  u.  6  Tafeln,  U\  M.) 
autVnerksam,  da»  die  Giiindlagen  einer  fürst-, 
liehen  Diploniatik  dieser  Zeit  aufstellt.  Frei-' 

.  lieh  exempiificiert  v.  B.  verhültnisuiässigi 
selten  auf  westd.  Urldtr  ; 

*  I 

14.  Die  kttrzUch  in  2  Bdn.  err<chieueuen 
B  e  i  t  r  ü  e  zur  n  i  o  d  e  r  I  ä  u  d  i  s  c  h  e  u 
Kunstgeschichte  vou  Hermann  Riegel 
(^r|io,  1882,  8«  344  u.  4U8  SS.,  20  M.) 
gehen  voii  dem  Studium  der  Niederländer 
im  heizogl.  Museum  zu  Brauuschweig  aus 
und  geben  in  Bd.  9  dgentKch  nur  einen  nm- 
fangreichen  Katalog  der  Niederländer  dieser 
ÜHmmluiig.  Im  1.  Bde.  dagegen  erweitern 
sie  spch  zu  abferuideten  Stndien  Ober  den 
^,'escliichtlichen  Oanjr  der  niederl.  Malerei 
im  16.  Jh.,  über  Natur  und  Geschichte  der 
Itolländischen  Kunst,  Ober  die  Goächichte 
der  Schütter-  mid  Regcnteostficke,  und  na* 
raenilich  über  V.  V.  Rubens. 

15.  Vom  Cofpiis.  iascripttenUM  latmarum  ist 
der  t.  Teil  des  6.  Bandes  erschiene,  wel- 
cher die  Fortsetzung  der  stadtrümipchcu 
Inschriften  enthält  und  zwar:  mouumcnta 
columbarionim  integra  raperta;  tituli  otHi- 
cialium  et  artificum  a)  Augustorum  b)  ho- 
minum  privatorum;  tituli  sepulcrales  reliciui. 

16.  Hermann  Schiller  verOftentlicht  bei  Perthes 
in  Gotha  eine  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiserzeit.  Soeben  ist  die  erste 
Abt.  des  1.  Bandes  erschienen,  welche  die 
Zeit  von  Caesars  Tod  bis  zur  Erhebung 
Vespasians  umfasst.  (t9(i  S.  Preis  9  Mark). 
Die  DarteUung  soll,  bis  auf  den  Tod  Theo- 
dosins*  des  Chrossen  geführt  werden.  Die 
2.  Abt.  des  1.  Bandes,  wolche  die  Zeit  l)is 
aut'  Diodetianii  Thronbesteigung  umfassen 
wird,  wird  iin.;LMifi»  der  wdisten  Monate 


erseheinen  {  der.'K  Btod.-sblV-sliMdsteif^  in 

2  .fahren  vollendet  sein. 

.  Von  i.  Marquardt •  iiaudbuch  der  römi- 17. 
sohen'  AHertftmer  ist  soeboi  di0  8.  Abt.  des 

7.  Bandes  in  neuer  Auflage  erschienen, 
welcher  das  Privatleben  der  Römer  lieliau- 
deh.  Er  xhi  durchweg  neu  bearbeitet.  Das 
Uandbui  h,  welches  bekanntlich  in  seinen  8 
ersten  Bänden  das  Staatsrecht,  «largest.  von 
Mommsen,  enthält  (3.  Band  noch  nicht  cr- 
scMtaen)»  im^-  4. — 7.  die  Staatsverwaltung, 
darpest.  von  Marquardt,  ist  für  jede  rö- 
mische antiqaarische  l^'orschung  durchaus 
nneudi^lteh.' w  r 

Verbesserungen  und  Zusätze 

Ztt  früheren  NeUzeii. 
In  der  Inschrift  des  Dentzer  <lastMHi,1t. 

bospr.  Korr.  I,  IS,  S.  4a  ist  anstatt  Sexti 
tilius  consularin  x\\  lesen:  b(ene}f(iciaria«) 
co(u)s(ulari8),  vergl.  Bonu.  Jalirb.  73,  S.  58. 

Auf  der  Inschrift  von  Eisenbei^,  bespr.  Ift 
Korr.  I,  77,  hcisst  der  Narao  des  Dedioau- 
len  Giamonius  Statut us,  vcrgl.  Bonu. 
.lahrb.  7.%  S.  79  An.. 

I  ber  den  Grabfund  hei  Neuss,  bespr.  20. 
Korr.  i,  112,  bringt  Koenen  in  den  Bonn, 
.lahrb.  78,  S.  172,  einige  nähere  Angaben. 

Über    die   Rinije  mit    der  Aufschrift  21. 
Fidem  Constautino  (vgl.  Korr.  I,  109), 
handelt  Fr.  SehniB&der  in  Bonn.  Jahrb.  78, 
S.  84  u.  174.    *'  ' 

Zu  den  Höhlenfuudeu  vou  Stectcn22. 
an  der  i>ahn  (Korr.  I,  57.  H))  vergl,  die 
Ausl&hrungen  von  Si  liaatt'ausen  im  anthrop. 
Corresp.  13  B.  S.  H>8,  welcher  in  einem 
der  Stetener  Schädel  eine  auttalleude  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Greisenachidel  von-fJvo- 
nuigiu)n  findet. 

Die  Korr.  I,  löO.  186  angeführten  21 
Verse  finden  sieh  auch  unter  mundartlichen 
Abweichungen  in  einer  Hs.  des  Ilalberst. 
Domgyum.  No.  lö  Pp.  15.  Jh.  yoa,  einer 
Hand  15.  Jhs.  und  in  einer  QreifteraMer 
Hs.  15.  ,Ihs.,  vgl.  Schmidt  Die  Ilss.  der  Gym- 
nasialbibliothek (Progr.  des  Halberat.  Uim- 
gYHUL  1876,  No.  190^  8. 'U  ottl.lMtiMlw 
Studien  1,  &  IBi  ■« 

'l     I  '  I    -  I  ■  iTM-wfli^ 

* 

Vorlag  dor  Fr  .Untz'telMD  BochhandlHng  i|iJSCK|«rt 

Dir  9oa  i«  Triff 

in  sein«»  drei  Hau|itiierioden^ 

der  Höiflisclieii ,  der  l'VäQkiscbeD ,  itr  hmtüiAß 

bescbricbou  und  durch  2H  T&felu  «rlAuieri.»! 


Dr. 


Ja  Na  iMll  VNiRMMMicy« 
Prais  90  Unk. 


•  ••.  • 

•  ••  •  •» 


JDas  römische  Triam  -i 

vou  Dr.  F.  NeHner.  Vtaim  f  Jiarib.;> 


Olgi}lz< 


von 

9t.  H«HMr  i»  Tritr 


Verla; 

dar         -  : 
FR.  LlNTZ'tcht»  « 


In  tritr. 


WMMelMii  ZeHsthrifl  für  CletellicMt  und  Kunst. 


L  Februar. 


Jahrgang  n,  Nr.  2. 


1883. 


SiiM«»  aind  «tt  dl«  Bad— <lo»  a«  aasdan.  tuatala  4  »  Pf^.  «Br  dJa  «aapattaaa  Satta  «aedaa  v«a  dar 

Tarlagshandlniip  -.ni'l  uHen  Inseraton -Ttnrpau»  imRenouimeii,  BeilaKou  nach  UabereiukuDfi.  —  Die  Zmit- 
Mfcrift  «rschaiat  vietteljäbrlioii,  Uas  Xurrespoudenzblatt  moiiAUicli.  —  AlM>luiaueaMprci«  10  Mark  (Ar 
dla  Zaitaflhrlfl  mit  XorraapoadaiiaUMt»  für  lat««am  »nafai  5  Matk. 


Haue  Funde. 


In  ftiitmiwildr  soll  die  Kirclie  abge- 
brochen und  neu  i;ebaut  werden.  Man 
machte  in  der  letzten  Zeit  au  den  iUi88ercu 
Mauern  hentutet  Vcrsuchsgräbcn,  um  die 
Fundamente  auf  ihio  Festigkeit  zu  studieren. 
^  Dabei  ergab  sicli  tolgeudee:  T)i(>  Kin-lie, 
lilagi.  Viereck,  im  W.  ein  ^e(  ki<;er  ;;auz 
schmuckloser  Turm,  steht  auf  eiucni  (|uad- 
ratiHcheu  Fundament,  du»  mit  gehaue- 
nen Bmcheteinen  scdir  »chün  $remanert 
ist  tuid  einem  römischen  fiehäude  iinjfchört 
iiabcu  muüs  (daraul  weist  neben  der  iiau- 
art  besonden  der  MOrtel :  Venrl^dimiK  ist 
an  Ort  und  Stelle  sehr  leicht,  da  man  dnss 
schöne  rüm.  Bad  ganz  in  der  Kähe  hat). 
Weiter  lisst  sich  vorlftofig  nicfati)  «agen; 
bei  dem  Abbruch  der  Kirche  wird  man  die 
rOm.  Mauern  viejleicht  uodi  genauer  ver- 
folgen können.  Übrigens  hatte  man  biriier 
in  diesem  Teil  des  Orts  noch  keine  röni. 
nebäuderestc  gcfundeu ;  8ie  liegen  mehr, 
freilich  nicht  weit  entfernt,  gegen  NO.  — 
Der  Turm  zeigt  sich  in  seinem  viel  roheren 
Fundament  an  die  schöne  rOm.  Mauer  ge- 
rade augehaut.  I)a  er  aber  iu  seinem  un> 
teren  GMass  die  von  Lübke  geftmdeneu 
bekannten  Fresken,  einen  ältesten  Toten- 
tanz, aus  dem  14.  Jaluli.  enthält,  so  ist  er 
mindestens  eben  s«  idt,  WM  wieder  beweist, 
dass  die  l'undnmentmauer,  an  die  er  an- 
gebaut ist,  uocii  viel  älter  sein  rausH. 

(E.  Wagner). 
W$m  Worms,  24.  Nov.  Heim  Graben  eiufs 
(Vossen  Keiiors  iu  der  iuuistwolll'abrik  von 
Vakkenberg  nnd  Schdn  an  der  Ns^te  der 
Stadt  .sticss  mau  kiu'zlich  auf  eine  Anzahl 
römischer  Gräber:  es  ivaren  meist  Aschen- 
iMStattnngen  im  UoMen  Boden,  (olmc  ürae 
nwd  ohne  dass  durcli  UmstcUunp  mit  Zie- 
«dn  eiae  Grabkauuner  gebildet  war^.  Die 
Beigaben  bestanden  in  Gl&sem  nnd  ziem- 
lieh rohem  Geschirr,  einigen  feineren  Kri'i- 
gen  und  Schalen,  einigen  Bronzen  (ein  Hals- 
riag  mit  Schliessvorrichtung),  einem  dui'cb 
kleine  Kreise  mit  Punlcten  darin  verzierten 
jflachen  RiB|^  vion  Blei  mit  einem.  Dm.  von 


5".  Diu  Gl&scr  gingen  leider  la^t  ailc  we- 
gen ätB  schwer  m  bearbeitenden  Bodens 

vollständig  zu  Grunde;  unter  den  Thonge- 
fassen  ragt  hervor  ein  .schöner  schwarzer 
Trinkbecher,  um  dessen  Bauch  mit  wei^ncr 
Farlic  /s\('i  Wellenlinien  fjonialt  sind,  zwi- 
schen denen  V  ■  T  •  E  •  H  E  stobt.  Kini?e 
Steinsärge,  die  sich  wleidifalU  hier  fanden, 
waren  vollstäudiii  mit  Erde  irefüllt  und  ent- 
hielten keine  Heste  ihres  früheren  Inhalts 
mehr.  —  Gleit  hzeitig  sties«eu  Arbeiter  auf 
I  der  Mainzer  Strasse  beim  Qral>en  eines 
Kanals  in  einiger  Entfernung  von  der  \  or- 
hiu  bezeichneten  ätelle  auf  einen  grossen 
römischen  Steinsarf  ans  gelblichero  Sand-, 
stein :  die  l  Ecken  des  Deckels  sind  mit 
4  grossen  Würfeln,  die  Mitte  der  Vorder-' 
Seite  mit  einer  gicbelförmigen  EriifHitrasr 
geziert.  Eine  Iiisibvitt  tV'bltc.  Das  Skelett 
war  vollständig  erhalten,  nur  lag  doi'  Kopf 
auf  der  Bmst.  An  Beigaben  lagen  dam 
ein  grösserer  Topf  von  gewöhnlicher  Form, 
eine  nicht  mehr  zu  entziffernde  Kupfer- 
münze und  bei  den  FAssen  in  einem  noch 
Holsspnren  zeigenden  Erdklumpen  etwa  80 
Knöpfe  aus  Horn  von  der  Gestillt  der  Un- 
terlage unserer  übersponnenen  Kuupfe.  Die- 
selben sind  nicht  dnrchbohrt  uud  waren 
vielleicht  au  einem  Kästchen  als  ^'ei*zienin» 
befestigt  gewesen.  0<ler  dienten  sie  ai.s 
SpiclsteineV  Auf  dem  Deckel  des  Sarges 
lagen  Heste  eines  feinen  Glases :  nns-^erdem  ' 
fand  sich  neben  dem  Sai*g  eine  etwa  20". 
Ik  Terraeotte,  eine  sitzende  Matrone  mit 
liohem  Haarwulst.  In  der  Nähe  dfs  Sarge."»' 
lag  eine  Miinzc  Domitians.  Ein  nicht  weif 
daron  gefundener  Sarg  von  gleicher  Form 
war  gebrochen  und  offenbar  früher  >chon 
geöffnet,  in  seiner  Nähe  lagen  Stücke  oineü 
sehr  grossen  Kruges.  Wieder  in  einiger' 
Entfermiim  hiervon  fanden  sidi  einige  Ür- 
nenbestattuugen.      il)v.  Weckerling). 

Mtlnt,  Januar.  In  dem  benachbaiten2S. 
Gonsenheim,  nw.  von  der  Stadt,  dicht 
l)ei  der  Balmstation,  wnrde  iu  diesen  Tagen 
ein  röm.  Grab  aufgedeckt,  worin  nelien  ei- 
ner grossen,  aus  schwarzem  Thon  gebrann- 
ten Urne  nrei  mftcktige  Armringe  ans 
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Bron/f  von  12  cm  äusserem  Dm.  und  ülK?r 
7  cm  II.  cefiuideu  wurden.  Das  Mctiill  ist 
verhiiiüiismüsi«ig  dünn  und  an  einem  der 
Siftcke  geriefelt;  beide  Spalten  sind  auf- 
jrcschnitten.  um  besser  anpelept  werden  zu 
können.  Die^ielbcn  p;ingcn  iu  licisit^  des 
An.  .Rentner»  Frz.  Heerat  clahier  Ober. 

27.  Oberlahnttein.  In  der  HorchhcimerGegend 
wurden  schon  bei  Anlage  der  £benl)ahn 
Berlin  •Metz  verschiedette  Altertflmer  ge- 
funden. nn<l  später  z.  H.  ein  sehr  interes- 
santer, vennutlicb  keltischer  Hajsring.  Es 
lag  mm  die  Vermntnnpr  nahe,  dMS  nch  ö. 
von  der  ('haussee  Horchheim-PfcffMidorf. 
welche  wohl  auch  den  Kümem  schon  a]>< 
Heerstrati^ic  diente,  eine  Begräbnisstätte 
befinde,  und  hierfür  glaube  ich  jetzt  den 
Beweis  in  Händen  zu  hüben.  Kin  Arbeiter 
sticss  nämlicb  und  zwar  an  versciiiedenen 
Stellen  auf  Knochenreste  niid  GcAase:  eine 
grosse  Urne  von  schwarzem  Thon,  ver- 
ischiedene  ziemlich  dache  Gefasne,  darunter 
eines  ans  terra  nigra,  teilweise  mit  Ver- 
jdemngen.         _  (G.  Zttlch). 

Chronik. 

28.  Der  .seit  1875  thätige  Versin  für  Orts* 
iMd  Neimiislnmtfe  Im  SNerlmde  Yersendet 

den  ci*sten  .Tahrcrauc;  seines  von  K.  Mum- 
roentbey  hei-ausgegebenen  Jahrbuches.  (Ha- 
gen 1882,  Comm.-verIag  von  6.  Bntz).  Es 
enthält  .\uf8ätze  von  A.  Daniel  (Bau  der 
neuen  evangel.  Pfarrkirche  in  Werdohl),  und  ] 
dem  verstorbenen  F.  Woeste  (Briete  und 
Abhnudhmjren),  weiterhin  die  Publikation 
eines  Teutsehen  (.'amen  von  C.  Kumpe 
(16 IH— 1695)).  einer  .\ltcnaer  Schulordnung 
a.  d.  .1.1.  162B— 42,  uowie  Nachrichten  I  Jrkk. 
Berichte  und  Protokolle  über  die  Burg 
Altena,  iiierau  scbliessen  sich  kleinere  Mit- 
teilnngen,  eine  ausföhrliche  Darstellung  der 
Entstehunc;  des  Vereins  und  seiner  Ziele, 
endlich  eiu  Katalog  der  bisher  gesammelten 
sdion  recht  stattlichen  Biblio^ek  und  ein 
Mitgliedervcrzcichniss',  das  von  reger  Be- 
teiligung fast  aller  grösseren  Ortschaften 
des  »a^riandes  zeugt. 
2t.  Essen.  Beim  Abbruch  de?  alten  Ge- 
richtsgebäudes entdeckte  man  beim  Durch- 
schlagen der  Wände,  welche  die  Kellei'ab- 
teilungen  trennen,  in  dem  n.  Teile  die  wohl- 
erhaltenen Kreuzpenölhe  einer  Kapelle, 
welche  niit  der  Knpta  der  Münsterkirche 
grosse  Ähnlichkeit  und  wohl  gleiches  Alter 
bat.  Eine  jetzt  halb  zerfallene  Wendel- 
treppe führte  früher  zu  den  oberen  Räumen 
dw  Gebäudes,  und  ein  unterirdischer  Gang 
nimmt  au'^riicinend  seine  Richtung  aaeh  der 
.  MünMerkircbe  hin. 

20.     MomaNm  rerftifentlichl  unter  dem  Titel 

Schweizer  Nachstudien  in  Hermes  XVI, 
•145 — 498  eine  sehr  wichtige  Abhandlung 
folgenden  Lthalta:  L  Caesar  hilt  den  obei«n 
Tdi  der  Rhone  fftr  einen  Teil  des  Rhein«. 


II.  Aus  Cicero  pro  Balb.  14,  82  wird  der 

Inhalt  des  Vertrages,  welchen  Caesar  mit 
den  Helveticrn  abschloss,  ermittelt.  III.  Der 
Gau  der  Tigoriner  hatte  in  Aventicum  sei- 
nen Vorort.  Das  angeblich  in  Klotten  bei 
Zürieli  zum  Vorschein  gekommene  zweite 
Exemplar  der  Inschrift  des  genids  pagf 
Tigorini  (inscr.  Helv.  159)  wird  als  unzwei- 
feUiaft  falsch  nachgewiesen.  IV  Handelt 
ttber  inser.  flelv.  198;  die  pagi  Terschwiii- 
ilen  mit  der  Organisation  der  Coionie.  V, 
Die  cquitcs  i^inguiares  entstammen  na- 
mentlich den  germanischen*  und  IkmauprO" 
vinzen,  sind  Frcigehorcne,  mit  2  odnr-3 
Namen,  aber  fehlender  Tribus ;  sie  sind  des- 
halb nicht  fives  Ilomani,  sondern  haben  la- 
tiniaches  Recht  :  der  in  diesen  Truppen- 
körper Eintretende  kann  Percgrin  sein  und 
erst  bei  seinem  Eintritt  latiuis*hcs  Kecht 
empfangen;  er  kann  aber  unmöglich  volle«  ^ 
nimisclies  Bürgerrecht  haben.  Daraus  folgt, 
dass  diejenige  Gemeinde,  welche  Sol-  < 
daten  zu  dem  latinischen  Truppen.* 
körper  stellte,  entweder  pcregrini- 
Rcites  oder  latinisches,  aber  nicht 
römisches  Bürgerrecht  beseeaen  hat. 
Hiemach  müssen  eine  grosse  Anzahl  'von 
Golonien,  die  nmu  im  Besitze  des  römischen 
BArgerrochtes  glaubte,  vielmehr  als  eolomaii 
latinae  angesehen  werden.  VI.  Auch  nach 
Caracalla  hat  man  zwischen  Bürgern  und 
Nichtbfirgern  zu  acheiden.  VIL  Hatte  Aveu* 
ticum  latinisches  Recht,  so  erklärt  sich  der- 
]  curator  civinm  Romanorum  conventus  Hel- 
vetici  und  die  Bezeichnung  f  o  e  d  e  r  a  t  a.  VIII. 
Im  Einklänge  nrit  der  vorrömischen  Ge- 
raeindeverfassimg  ist  auch  die  latinischc 
Gemeinde  nicht  auf  A\enticum  beschränkt, 
sondern  umfasst  die  ganze  Civitas  der  Hel> 
vetier;  .Aventinim  hat  keine  andere  Stel- 
lung als  Lousonna  und  Vindonissa;  diese 
Erscheinung  gilt  wahrscheinlich  für  siant- 
lichc  gallische  Gemeinden.  IX.  Es  handelt 
sich  um  die  wichtige  Frage,  in  wie  fer^ 
der  galli8di<i;ermaoi8oiie  Staatsbegriff  d«ii«h 
Einverleibung  der  Staaten  in  das  römische 
Reich  modificiert  wurde.  Schon  bei  der 
Unterwerftmg  der  tarnnanen  und  buoibrer 
kam  der  gallische  Staat  zu  rechtlicher  An- 
erkennung, insoweit  die  Foederation  Kaum 
Hess;  die  zweite,  erst  der  Kaiserzeit  eigene 
Phase  ist.  dass  den  zum  iMi.  oder  latini-  ' 
sehen  Kechtc  gelangenden,  ursp.  keltischen 
Gemeinden  die  Besonderheit  des  keltischen 
Gemeinwesens  blieb.  Auch  rückwärts  vr&^m' 
diese  Feststellungen  Licht  auf  die  Untei^ 
suchungen  über  die  älteste  germanisclw 
Verfassung.  X.  Am  Ende^  2/  u.  4.  JUaH*  ( » 
fahrte  eine  vermutlich  znsammenschliessende 
Reihe  von  Verteidigimgsmanem  auf  da» 
1.  Rh^ufer  von-  IBmIenaee  mm-Jvtt^^ 
Grenzen  zwischen  Raetien  u.  Obergermanien 

Hr.  Von  R.  Spriager's  StatistiscbemfiMii*  lU 
buch  ist  toebeiB  m  dritte  AnflMo  «Mir-* 
dem  Titel  *Eun8thaii4baoh  ffttP^HMlji 

DigjtizedJb«AHl£. 


11 


land,  Oesterreich  and  die  Schweiz', 
Berlin,  Weidmann  1883,  ausgegeben  worden. 
Dasselbe  enthält  bekanntlich  eine  Zusam- 
inenstellang  der  öfl'entlichen  Sammhmpeu 
his  herab  zu  den  kicinäten  Vereinssamm« 
InngCii  nebst  kui^eu  Notizen  Aber  die  Yer» 
wattnn^  und  den  Inhalt  derselben,  ferner 
.antif&hrliche  Angaben  Uber  sämtliche  Alter- 
tums-, Künstler-,  Kunst-,  kunstgewerbliche 
nnd  Arcliitoktenvereine ,  sowie  über  die 
Ivunätlchranstalten  an  den  Universi^ten, 
te^oieehea  Hodischalen,  Ennst-Alouleniion, 
Kuns<t-  mu\  Kunstpewcrbe-Srhulen  mid  tech- 
nischen Bilduugsanstalten.  Die  neueste  Auf- 
lag beseichnet  firegenttber  den  firttheren 
einen  "rmsson  Fortschritt:  in  dieser  ist,  wie 
ächon  der  Titel  angiebt,  auck  Oeslerreich 
ttnci  die  Schweis  mitbeluuideh  irmrden,  fer- 
ner sind  die  Gcset/c,  srnvcit  sie  die  Knn.st 
nud  Kunstgewerbe  bctretteu,  abgedruckt  und 
;anch  die  Zahl  der  besprochenen  deutschen 
Sammlungen  und  Vereine  so  erheblich  ver- 
mehrt worden,  das«  jetzt  d;is  Weik  auf 
ziemliche  Vollständigkeit  wird  Anspruch 
machen  können.  Die  Angaben  beruhen 
"♦lurchgilngig  auf  authentischen  Berichten; 
•soweit  sie  sich  auf  die  Westdeutschen  Summ- 
iongea.  und  Vereine  beziehen,  hat  sie  Ref. 
v'<*nau  {rcprijft ;  mit  Ausnahme  des  Irrtums,  i 
daj$H  in  Bonn  das  Uuiversitätsniuseum  rhein. 
AltertOmer  und  das  Provinsialmusenm  zu- 
sammen geworfen  sind,  ist  ihm  keine  falsche 
Angabc  aufjgestossen.  Für  alle  Vorst&nde 
von  Vereinen  nnd  Sanmilungen  ist  das 
?5pringcr'sche  Handbuch  unentbehrlich.  — 
Auch  von  H.  A.  Stochr's  Deutschem 
KQnBÜer  Jalirtmeli  ist  soeben  die  2.  Anfl. 
erschienen.  Es  behandelt  im  Wesentlichen 
denselben  Stoff,  ist  aber  in  Bezug  auf  die 
Sammlungen  nicht  von  gleicher  Genauigkeit, 
tind  hat  kein  Verzeichnis  der  Altertums- 
vereine. Es  wendet  sich  mehr  an  Künstler. 

32.  Bei  emer  i.  .1.  1880  im  Gonzenheimer 
Faid  bei  Homburg  vom  BaoBMiBter  Jacobi 
veianstalteten  Ausgrabung  wurden  in  einem 
iSümischcn  Keller  2Ui  Schnecken  gefun- 
den, von  deucn  (nach  einer  soeben  von 
Dr.  Friedr.  Rolle  veröftentliohten  Unter- 
suchung) %  Exemplare  drei  jetzt  in  der 
Umgeibnng  von  Homburg  nicht  mehr  vorkom- 
menden Arten  anL'ehören.  Diese  Schnccken- 
'  arten  entsprechen  nicht  dem  heutigen  Feld- 
nnd  Wiesenban  der  dortigen  Oegrad,  son- 
dern setzen  für  die  römische  Zeit  eine 
andere  Kultur  voraus:  die  Gegend  kann 
damah  ans  sonnigenl  Qestrftpp  mit  Terein- 
zelteu  Gartcnanlagen  bestanden  haben. 

.33.  Hr.  Die  WoraiMr  GaaioMskrage.  Diesen 
elegant  geformten  HenkeOcrügen,  deren  Hals 
mit  einem  weiblichen  Gesicht  j;eziftrt  ist 
fabgeb.  Weatd.  Zs.  E  (1883)  Tat.  V,  27  u. 
28),  widmet  Hr.  Dr.  E  o  e  h  1  in  der  Darmat. 
Ztg.  No.  2  eine  eingehende  Besprechung 
und  zeigt,  dass  während  die  s.  g.  Gesicht- 
nrnen^  [an  deren  Bauch  ein  fratzenhaftes 


Gesicht  angebracht  ist]  sich  übeiall  tiudcir,  ' 
diese  Gefässe  —  bis  jetzt  sind  Exem- 
plare bekannt  —  nur  im  Bereiche  des  rd- 
raischen  Worms  zum  Vorschein  cjekommen, 
also  aller  Wahrscheinlichkeit  nac-li  mich 
nur  dort  fabriziert  worden  sind.  —  Diese 
Behauptung  bezieht  sich  natürlich  uiir  auf 
diese  ganz  besondere  Gattung,  denn  Henkel- 
krttge,  deren  HiUe  mit  mensehlichen  Ge« 
sichtern  geziert  sind,  haben  sich  auch  an- 
dern Orts  gefunden,  z.  B.  in  Trier,  aber 
die  Gesiehtw  stellen  hier  1»ftrtige  Ißinner- 
oder  auch  Franengesichtcr  dar,  die  jedoch 
von  den  Wormser  deutlich  zu  sciteiden  sind. 

Gesellselnit  fOr  Rheiiusehe 
fiesehielitiikunde. 

Die  Gesellschaft  versendet  soeben  ihreu34, 
zweiten  Jahresbericht,  welcher  über  den 
Stand  der  Unternehmungen  zur  Zeit  der 
(icneralversammlnng  vom  21.  Deo.  18EB2 

berichtet. 

Für  die  Ausgabe  der  11  Ii  c  i  n  i  s  c  Ii  c  n 
Weistumer  (Prof.  Crecelius,  Prof.  Loersch) 
ist  eine  notwendige  und  M-ichtige  Vorarbeit 
dem  Abschlüsse  nahe.  Ein  Verzeichnis  der 
bisher  gedruckten  rhein.  Weistumer  nebst 
I  einer  über  die  Lage  der  gen.  Orte  orientieren- 
den Karte  ist  im  Sommer  d.  J.  unter  Leitung 
von  Dr.Lamprccht  zusammengestellt  und  von 
den  Herausgebern  revidiert  und  ergänzt 
worden,  ilmi.sind  auch  schon  eine  Reihe, 
ungedmdder  in  bisher  zugftngli<Äien  Hand- 
schviften  beruhenden  Weistüraer  ^[eingefügt, 
ii'ur  die  zunächst  in  Angriff  zu  nehmende 
Sammhmg  derTrieriscben  Weistftmer,  deren- 
Quellen  hauptsächlich  im  Staatsarchiv  zu 
Koblenz  zu  suchen  sind,  ist  Dr.  Ed.  Aan 
der  Heyden,  fürstl.  ysenburgischer  Archivar, 
gewonnen;  er  wird  zunächst  die  Wcistümcr 
des  Koblenzer  St.-Arch.  aufsuchen  und  ver* 
zeichnen.  f}ine  licihe  von  Notizen  und 
Abschriften  ungednickter  Weistümcr  ist  der 
Gesellschaft  von  der  fürstl.  Wied'sohen 
Hontkammer,  den  Herren  .1.  Geller-t  refeld, 
Pfaner  Georg- Welling,  Dr.  Hccking-St.  Vith» 
Prof.  Kraus-Freiburg,  Pfarrer  Xiulershau- 
sen-Xiedermendig,  E.  Pauls-Coruelimünstcr, 
Dr.  Pohl -Lina,  Prof.  Dr.  van  Werveke* 
Luxemburg  u.  A.  m.  in  ibiikI)arstBr  Weise. 
zur  Verlügung  gestellt  worden. 

In  der  Ausgabe  der  Rh  ei  ni  sehnen 
Mrhare  ist  die  Bearbeitung  der  südl.  Hälfte 
auf  Schwierigkeiten  gestossen,  uacli  deren 
Beseitigung  das  Unternehmen  energiscfi 
fortgofühit  werden  wird.  Für  «lie  Er/diöcese 
Köln,  hat  Prof.  Crecelius  die  Ausgabe  der 
Werdener  Urbare  in  Aussicht  ^nommen, 
deren  teilweiser  Abdruck  in  La(  ond)let.< 
Archiv  für  die  Geschichte  des  NiedeiTheins 
Bd.  3  als  imbrauchbar  bezeichnet  werden 
muss.  Die  neue  Edition  wird  zunächst  die 
gesamten  Werdener  frühesten  Heberegister 
umfassen  mit  Ausnahme  der  auf  das  mit 
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*Werde!i  in  ['(M  sonaluniWi  Stclicmlp  Kloster 
Uelnutädt  bezüglichen  Teile  und  mit  Auä* 
nalone  der  ««tmesificfaen  r<na  J'riediaaier 

vorKui7.om  im  OstiVicsisctieB  UrlAucfa  ver- 
(ifl«ntliei)teu  Traditionen. 

Für  die  Aachener  StftdtrochBun- 

c  n ,  hci'aus/nf^l>en  von  Prof.  Locrscli,  ist 
Abwhiift  der  Stücke  des  lö.  .Iiis,  genom- 
inen,  vor  Knr/cin  liat  die  spruciilichc  und 
i»ichlirho  Itoarbeituu}{  der  Texte  begonnen. 
Leider  liat  Hidi  horausorestellt,  dass  die 
Rcchnimgcu  dos  lö.  Jhs.  selw  iiu\ ollständig 
sind.  Für  das  Jalir  188;^  \\  ird  die  Ver- 
glftirlmnu;  der  bereits  ^rcdruc-iiten  Rochmui- 
sen  des  14.  Jhs.  mit  den  Originalen  und  die 
KrgftiBniig  der  vielen  in  der  jetnineB  Antgabe 
vorhandenen  liiickon  in  Anssiclit  gestellt. 

Ans  dem  Buch  W  e  i  n  s  b  e  r  g ,  det^scu 
Aat^tbe  Dr.  Höhlhanm  Übernommen,  ist 
nach  den  läniicrcn  Anstühnnij^en  de«  Ilor- 
au8gebci*8  leider  tut  die  Kulturgeschichte 
des  16.  Jlis.  nicht  9o  viel  Gewinn  xu  er> 
warton,  als  das  nach  den  bisherigen  Mit- 
teilungen des  1880  vei'storbeuen  An'hivars 
Dr.  Ennou  über  das  umfangreiclie  Mcnioiren- 
werk  scheinen  nuiaste.  i)cr  Verfasser  des 
IhulH's  Uosit/t  nii'ht  die  Kraft  der  An- 
wliiuimii;'  und  ci  uKiiiL'i  ii  jener  idealen  Ziijie,  i 
wie  wir  sie  etwa  in  den  Biographien  der 
iK'idcn  Plattor  oder  des  Bartiiolomiui^  Sa.st- 
row  hndi!Q.  Weiusbcrg  zeigt  in  sciucn  tau- 
fende von  Blättern  nrafassenden  Avfiseicli- 
nnngen  keinen  Blick  für  Untersclicidung 
des  Nebensächlichen  vom  Bedeutenden,  er 
verwirrt  den  Beirriff  der  Pfticht  und  sielt 
alleill  «ttf  die  Yorhcrrlicliung  seiner  Person 
und  seines  üauses.  GleicJiwohl  ist  an  der 
Hmusgube  des  Bachm  l^etsnhnlten,  frei- 
lich Icnnu  Vieles  ansgelasseu  werden,  so  die 
vielen  unbedeutenden  Alltäglichlceiten  und 
die  pornographischen  i^eistungen.  Ans  dem 
ersten  Bu<'h  der  Cluonik,  der  Juventus, 
(151 S  löTS)  wird  die  Edition  das  widcr- 
gebcu,  was  die  Laufljahn  des  Schriftstellers, 
eines  angesehenen  Mannes,  klar  in  das  Licht 
stellt.  Von  dem  reichen  Beiwerk  veidient 
der  Teil  eine  Herausgabe,  welcher  aus  dem 
«Igen  Kreise  der  persönlichen  Erl^misse 
in  den  weitoron  de«!  sfadtkolnischen  Bürger- 
tums hinübergreift,  durch  Bemerkungen  über 
Vorginge  wie  fiher  Znstftnde.  Endlich  ist  da« 
ittitteileDswert.  was  der  Verfiuverhieriindda 
über  die  Dinge  ausserhalb  Kftlns  meldet.  Die 
▼onurbeiten,  dleinderBInleitnng  sich  wieder- 
spiegeln sollen,  umfassen  einen  ROckblick  auf 
die  Geschichte  der  Familie  des  Verfassers  und 
eklen  Ausblick  auf  die  ZusttUulc  in  Köln  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  JIis. 

Die  Ausgabe  der  Kölner  Schreins- 
kartcn  Iwt  Dr.  Hoeniger  unter  Leitung 
von  Dr.  Höhlbaum  übernommen.  Die  hier 
zu  bearbeitenden  ältesiten  Karten  haben  eine 
weiter  reichentle  Bedeutung,  als  die  spä- 
tem nur  die  Übertragung  von  Gnn^eigen- 
tum  fixierenden  Schreinshüclier;  sie  «ind 
ülierhaupt  die  ältesten  Vcrwaltuugsaktcu 


der  Stadt  aus  dem  12.  u.  l.H.  Jl«.  1  H,  Über 
ihren  Bestand  hat  Dr.  lioeniger  in  deu 
MHteilnnfen  tau  dem  Stadtarebiv  von  KSla 

1.  .8:>  f  (-'.  Westd.  Zs.  II,  S.  97  Xo.  327; 
Auskunft  gegeben.    Die  Sprüdigkeit  da» 
Stofflb  erschwert  hier  die  Braandlnng  eben- 
sosehr, wie  sein  grosser  Umfang.   Es  er- 
scheint augemessen  nur  die  älteren  Karteu 
zu  l>earbeitcn,  von  dem  genannten  Beginne 
ab  bis  in  die  er>r(Mi  Dcccnnieu  des  13.  Jh.". 
hinein    So.  lüsst     Ii  denken,  werden  nicht 
nur  die  Besiizvcraudernngen  in  der  StadJ 
luid  die  Anfluge  der  sog.  Schreinspraxbi- 
dartrclogt,  sondern  auch  die  bisher  über-- 
scheuen  (Quellen  y.ur  Verfassungs-  und  Kecht."— 
geschiehte  der  Stadt  Köln  im  19.  u.  18.  Jh.. 
der  wichtigsten  Periode  der  Ausbildung  der 
Kommime,  erüühet.  Für  die  nachfolgenden 
Partien  wird  eine  statistieehe  Beai%eitnnpr- 
des  übeiTcirlten  Stoffs  genügen. 

btadtbibiiothek  Trier.  Die 
Gesellschaft  hat  es  fhr  ihre  An4|;abe  er- 
achtet, so  viel  in  ihi'en  Kräften  liegt,  auf 
die  Katalogisienuig  der  Trierer  Stadtbib» 
liothek  hinzuwirken,  welche  für  die  6e<- 
Hchichtskunde  der  Rheinprovinz  eine  reidie- 
Ausbeute  verheisst.  —  Zu  diesem  Ende  ist 
sie  mit  den  Beliorden  der  Stadt  Trier  in 
Verhandlungen  getreten,  welche  noch  nicht 
abgeschlossen  sind.  Insbesondere  hat  sie 
sich  bereit  erklärt,  die  Katalogisierung  selbst 
in  die  Hand  zn  nelunen  und  dieselbe  nui- 
teriell  aus  den  Mittohi  der  (iescUschaft  zu 
nnterstützeu,  üdls  die  Stadt  Trier  ßkr  diesen 
Zweck  ihrerseits  eine  Beüifilfe  von  mifto 
dcsteus  2000  Mark  gewälirt.  Des  weiteren' 
hat  der  Gelehrten-Ausschuss  sich  bereit  er- 
klSrt  im  Kamen  der  Oeeellachaft  daa  König- 
liche Ministerium  des  Unterrichts  um  Ge- 
währung einer  staatlichen  Unterstützung  von 
mindestens  gleichem  Betrage  zu  ersuchen.  — 
Die  Gescllsdiaftwird  diese  rar  die  historische- 
Erfoi-schung  unsrcr  Provinz  so  wesentliche 
Angelegenheit  nicht  ans  den  Augen  verlieren. 

Der  rersonalhcstand  der  Gesellschaft 
wcisst  am  Soldussc  des  J.  1982  OOFatrODO 
und  128  Mitglieder  auf. 


VerbeswiHigen  mitf  ZnsItBe 

zn  früheren  Notizen, 
iu  Korr.  II,  2  lies  Zeile  4  Graf  Cancer; 
Z.  6  Weschnitz*,  anf  der  zweiten  Spalte  nadi 

doni  rvnru  Al-^-r/  7.  n 

ÖlTentlieber  Terkanf 

von  römischen  Altertümern. 

\m  20.  Febrnar  i.  .1.  wi  rdi»  ich  Vornjitu>Kv 
iUi>  im  .Tahrc  1881  in  Ai  imM-ihubc  gefundenen  wert - 
voUen  r(4m.  AUi'rtiinifr,  w-khe  im  Hof»  78  Seit«» 
der  Jahrb.  de«  Voreinü  \  <  >ii  Altortamtfreamleu  b»- 
schrii-ben  Kind,  nämlich  mehrere  GralWttiM,  d»ruDt«r 
eiuer  i'inos  Veleram'ii   Jor  20.  IjAgioq^  fllM«  Kopf" 

des  MonilgottM,  ein  JupiterköpfcNn  xl  i.  w.  not' 
zwar  der  VeteranuDi^rabctein  in  ArnoldsbOhe  omL? 
Bodann  die  ttbiigea  Qegonitftude  in  Köln,  Severia** 
•traeae  IIS,  Öffentlich  gegen  baaro  Zahlung  ver- 
ateigeia.       Mf*Ht  Oerlchtsvollzieliet  ia  XOlau 
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Neue  Fufidei 

.  In  der  SHsunir  des  Alters 

tuinsvereins  vom  4.  De/.  w;ir(i  oin  Bruch- 
Stück  WIM  groMoa  Tliougetasseti,  wftbr- 
s^otnlidi  einer  tiefen  tellenurtigen  Sishttatel, 
gezeigt,  welches  hier  iu  der  Stadt  bei  einem 
Uausbau  mm  Vorschein  gekommen  ist.  Ks 
ist  merkwürdig  durch  die  auf  dem  Rande 
in  scharfen  Buchstaben  eiliKeeteinpelUi  gnt- 
fihitche  Inachrift: 

'  EIPHNA^ 
EYTYXI^ 
daliiuter  eine  etwas  geplättete  Stelle,  en 
der  aber  sicher  nichts  felilt 

(Prof.  MichaeliB.] 
81.  Neues  vom  rtimischen  Grenzwall  bei  Wall* 
ifim.  ISchou  früher  kam  die  Entdeckung 
dee  Kiaeendere  nur  YerSlfentlichm^^,  dtes 
der  römifiohe  Pfahl>?raben  die  s(  hmirjrerade 
nw.  Kichtungf  welche  für  ihn  der  württem- 
hwg.  Oberflnannmt  t.  Pmlos  »nf  die  bei- 
läufig 80  Kilometer  lange  Strecke  vom  llag- 
Uof  bei  Lorcb  bis  sum  S-rande  der  Oemar- 
Irang  TOB  WalldQcB  nacligewiesen  batte, 
nicht  auch  noeb  Über  letatere  hinweg  und 
bis  zum  Mainfluss  bei  Frendenberg  beibe- 
halte«  wie  Jener  wollte,  sondern  vielmehr 
im  Hettinger  „Grossen  Walde"  znerat  nnö. 
und  demnächst,  nach  UinschlieftRung  des 
Kast^es  „Altcburg",  wieder  nw.  abliiegend, 
mit  Überschreitung  der  badischen  Urenze 
9m  W-ende  der  Rpinhardsachsenor  Mar- 
koQg,  bei  Miltenberg  an  den  Main  ziehe. 
Früher  war  ich  der  Meinung,  dass  sich  der 
Wechsel  in  der  Limesrichtung  bei  einem 
von  Hrn.  Weindei  zu  W^aildüru  ItitiO  im 
genannten  Walde  an^efnndenen  Waehtbaua- 
reste  vollziehe.  Wiederlmltc  Prüfung  der 
Sachlage  und  namentlich  auch  die  nadl- 
träglicbe  Wabmebmang,  daas  die  Aehae  des 
Weindel'Bchen  Wachthauses  sieb,  entgegen 
einer  früheren  Erhebung,  noch  in  vollkom- 
mener Übereinstimmtuig  mit  der  Paulna*- 
schen  Limesrichtung  befindet,  brachte  mich 
aber  inzwischen  zu  der  Überzeugung,  dass 
in  der  geraden  Fortsetzung  der  letzteren 
im  wahwheiiJiclien  Abatande.  voa.  elwa 


900  Schritten  vor  jenem  Wachthause  noch 
ein  weiteres  liegen  und  die  Abbiegung  des 
Grenawallea  erat  bei  dieaem  eintreten  mtiaae. 

Der  liotreffcndo  Punkt  fiel  nach  der  topo- 
graphischen Karte  etwa  400  Schritte  n. 
voiv  Waldrande  und  900  Schritte  0.  vom 

„Rinscliheiraer  Pfad"  in  die  Walldürner 
Feidmark,  und  ich  hatte  die  grosse  Genug- 
thuun^,  dass  Hr.  Fcldüchieder  Hefher  be- 
reite im  Tccflossenen  Frül^jahro  dort  dfe 
Spuren  einer  römischen  Station,  vor- 
erst in  römischen  Scherben,  Mörtelbrock- 
chen  und  unzweideutigen  Mauersteinen  auf- 
fand. .Jeiloch  erst  in  der  Woche  vom  8. 
bis  14.  Oktober  war  es  mir  möglich,  die 
Ausgrabung  des  neu  aufgefundenen  Waclit- 
hausfs  im  Fclddistiikt  „('ontgraffMif/frcnt'* 
vorzuueluneu.  Die  Stelle«  wo  voreist  noch 
der  Ackerboden  die  Banreste  baig ,  maebte 
sich  an  der  saiiffoii  Abdachung,  an  welcher 
sie  liegt,  durcli  eine  auf  ungelalu:  lö  m  L. 
sieml}^  von  8.  naefa  N.  verlaufende  Boden- 
erhebung  beraerklich,  welche  sich,  bei  einer 
h.  von  10  ra,  an  ihrem  unteren  Ende  auf 
der  ö.  Seite  noeh  um  1,80  m  über  das  Ter- 
rain erhebt,  sich  aber  dann  allmülig  völlig 
austlacht.  Bei  näherer  Prüfung  dürfte  diese 
Bodenwelle  als  ein  unzweifelhafter  Rest 
des  Grenzwallea  selbst  angeaproehen 
werden,  welcher  augenscheinlidi  wegen  der 
mühsameren  Beseitigung  der  Mauertriimmer 
des  hinter  ihm  liegenden  Wachthauses  dem 
Schicksal  vollständiger  Ein^bnun^'  bei  der 
Au.srodung  des  hier  gestiiadeuen  Waldes 
entgangen  war. 

I>i(  bt  im  Hinken  dieses  Wallrestes,  auf 
seiner  W-seite  also,  fainl  sich  ein.quadrat- 
ischea  Ifanerverk  von  je  4,60  m  Seiten- 
läuge  (dem  Durchschnittsmasse  derWacht- 
.häuser).  Nur  die  s.  Seite  zeigte  noch  2 
Schiebten  ranb  angeriehteter  Kalbbmch- 
steine  von  K  bis  12  <'m  Dicke  und  sehr 
verschiedener  L.  im  ehemaligen  Lehmver- 
bande; an  den  andern  war  mitunter  nm- 
eine  Steinlage  oder  auch  nur  noch  das  aus 
gestellten  Steinbrocken  bestehende  seichte 
1  Fundament  vorhanden.  Die  Mauerstärke 
Lbetmg  «of  d<r  S.-.iiiwl  N^Mite  je  76,  auf 
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den  beiden  andern  nur  W  cm.  Im  Inoern 
fanden  sich,  soweit  es  au8<reräumt  wurde, 
»ur  röm.  Gefassscherben  gewöhnlicher  Art 
und  etwas  dunkler  Brandschutt. 

Als  ein  Hauptergebnis  stellte  sich  aber 
die  sorgfaltig  mit  dem  Kompass  und  durch 
Absteelrang  der  rttckwlrtifeii  Linie  mittelft 
Visierstäben  konstatierte  Tbatsache  dar, 
dass  die  (mit  dem  Limeszug  gebende)  Achse 
des  nenentdeckten  Banee  tmiweideutiK  von 
der  Nw. -Richtung  der  Achse  des  Wcindel'« 
sehen  und  somit  aller  s.  von  diesem  ge- 
legenen WaditiiiiiBer  abweicht,  und  zwar 
dass  sie  ungefähr  nur  halb  so  viel  als  diese 
sich  gegen  W.  von  der  N-linie  entfernt.  Es 
darf  daraus  mit  aller  Sicherheit  der  wich- 
tige Schluss  gezogen  werden,  dass  von  der 
neugefundeneu  lletner'schnen  Wachtstation 
an  der  Grenzwall  seine  bis  dahin  ein- 
gehaltene Riohtnng  entsprechend 
verändert.  Denn  an  der  ganzen  von  mir 
wiederholt  untersuchteu  Limesstrecke  (von 
der  wUrttembergischen  Grenze  bis  .zum 
Main)  ist  ausnahmslos  die  Regel  festgehal- 
ten» dass  die  Achse  der  Wachtbäuser  mit 
der  jew^Hgeo  Pbhlgraben-Riehtung  streng 
parallel  läuft;  und  nur  an  der  einen  bis 
jetst  nachgewiesenen  Stelle  einer  Kursän- 
dening  des  Orenswalles,  im  Hagwalde  bei 
Reichartshausen,  ist  den  beiden  diese  Sta- 
tion marinierenden  Gebäuden  eine  zwischen 
der  bis  dahin  eingehaltenen  nw.  und  der 
nun  beginnenden  n.  Richtung  Ternittelnd  e 
Adisenstellung  gegeben. 

Diese  letztere  Wahrnehmung  darf  gewiss 
olme  Bedenken  auch  auf  deu  vorliegenden 
Fall  angewendet  und  deshalb  mit  aller 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  die 
vorgelundene  Achsenstellung  des  Helhef'- 
sehen  Wachthauses  ebenfalls  eiue  vermit- 
telnde, und  von  hier  ab  der  Limeszug  in 
einw  Richtung  fortsnsetsen  ist,  die  unge- 
fähr doppelt  so  viel  als  jene  Achse  von  der 
bis  hierher  gütigen  Nw-liuie  abweicht.  Es 
ergieht  sich  daraiich  eine  n.  nur  am  wenige 
Kompassgrade  nach  0.  gewendete  Abbieg- 
ung  des  Walles.  Diese  Richtung  führt  im 
genaam  Ansmaeie  von  ftnfStamnen  Aber 
die  durch  ihren  Namen  unzweideutig  auf 
ein  ehemaliges  Wachthaus  hinweisende  Fehl- 
gewanu  „Bürglein''  zu  der  Stelle  im  Dis- 
trikt „Keeru''  (der  auch  an  eisen  ehraiali- 
geu  Wendepunkt,  eine  Kehre  zu  erinnern 
scheint),  wo  nach  deu  sicheren  Fimden  iin 
Lindigwalde  sich  abermals  eine  Riehtongs- 
veränderung  des  Pfahlgrahens  —  stark  nach 
Nw.  —  vollzogen  und  im  regelmässigen 
Zwischenraum  von  der  n&ehstfolgenden  Sta- 
tion —  „Altziegclhaus",  einst  ebenfalls  ein 
Wachthaus  gestanden  haben  muss.  Da  im 
8.  wie  im  N.  des  hier  in  Rede  stehenden 
Limesahschnittes  der  Abstand  zwischen  den 
einzehaen  Wachtstationen  regelmässig  nur 
etwa  000  Schritte,  dagegen  im  Hettinger 
.Grossen  Walde"  (ohne  bis  jetst  emittelte 


Ursache)  900  Schritte  beträgt,  so  galt  et, 
als  Grundlage  aller  weiteren  Operationen 
vorerst  festzustellen,  ob  das  letztere  Mass 
auch  für  die  Walldünier  Feldmark  giltig 
soi.  Ks  konnte  dies  als  ziemlich  sicher 
angenommen  werden,  spbald  ilun  noch  die 
Entfernung  xwisehen  dra  hei^  siÄelen, 
schon  im  Friilijahr  1880  auftrefundeneu 
Wachtbäusem  in  dem  auf  der  anderen  Seite 
der  Adcwflnr  gelegenen  Lindigwalde  (das 
s&dlichere  entdeckte  zuerst  Herr  Bürger- 
meister Hildenbrand)  entspreche.  Nur  mit 
sehr  grosser  Mfihe  konnte  die  Entfernung 
ermittelt  werden;  sie  beträgt  760 — 765  ra, 
oder  rund  etwa  1000  Schritte,  den  Über- 
schuss  von  beiläufig  100  Schritten  aber  wohl 
deswegen,  weil  dadurch  ein  für  den  Wach^ 
l)osten  dominierender  Höhepunkt  gewonnen 
worden  ist.  Kine  etwaige  Zwischenstatiou 
war  bei  dieser  Sachlage  nicht  wahrschein- 
lich, und  es  Hessen  sich  an  Ort  und  Stelle 
auch  nicht  die  geringsten  Spuren  einer 
solchen  auffinden.  AnlT  der  gansen  erwttm- 
tcn  Strecke  und  von  da  weiter  bis  300 
Schritte  vom  S-rande  des  Lindigwaldes  ist 
ein  unverkennbarer  Rest  des  Grens> 
walles  erhalten  gebliehen.  Derselbe 
zieht  als  eine  11  bis  13  m  br.  gleicbfdr- 
mige  Bodenwelle,  welche  sich  teinreise  an 
der  ö.  (der  ehemaligen  Aussen-  oder  Fein- 
des-) Seite  noch  */<  m  hoch  erhebt,  mit 
völlig  entsprechendem  Profile  und  in  schnur- 
gerader nw.  Richtung  dahin  und  dicht  an 
ihrer  W-seite  liegt  das  Hildenbrand'sche 
Wachthaus.  Ihr  Verschwinden  200  Schritte 
vor  dem  s.  Waldesende  erkl&rt  sich  voll* 
kommen  dadunli,  dass  noch  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  der  Alles  nivellierende 
Feldbau  bis  hierhin  reichte. 

Neunhundert  bis  1000  Sehr,  beträgt  also 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  Ent- 
fernung swisehen  den  Wachtstationen  an 
diesem  Limesalischnitte,  und  es  darf  des- 
halb mit  einiger  Sicherheit  ausgesprochen 
werden,  dass  die  sieralich  genau  6Q008elnr. 
messende  Zwischenstrecke  zwischen  dem 
Hildebrand'schen  und  Hefner'schen  Fest- 
punkte einstmals  mit  sechs  WaehtstatioDon 
besetzt  war.  Fast  2  Tage  laag  wurden 
wieder  Versuche  gemacht,  durch  Yisieruai^ 
Abschreituug  und  Absteckung  von  Linien 
und  Distanzen,  Eingrabungen  an  verschie» 
denen  Stellen  etc.  endlich  wenigstens  eine 
dieser  Stationen  aufzufinden.  Aber  alle 
Mühe  war  ve^gfMieh,  und  auch  die  so  vor- 
treffliche neue  topographische  Karte  im 
Massstab  von  1 : 25,000  erwies  sich  unsn- 
länglich,  um  auf  der  weiten  Feldfiur  etea 
so  lange,  immerhin  noch  bedeutenden  Spiel- 
raum bietende  Linie  und  ein  bestimmtes 
Plfttachen  von  nur  6  m  im  Qeirtac%*.  flfe 
tixifrcii.  f'iloichwohl  ist  es  mir  nicht  im 
geringsten  zweifelhaft,  dass  die  Aoffinduim 
dennoch  gelingen  wiixl,  wenn  «at  «ÜmI 
die  aar  lOiPOOteUige  ObeniiiMrtMiit^ 
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Gemarkung  mit  ihren  jedes  Einzelgrund- 
stück  nachweisenden  Spezialplänen  im  Ver- 
hältnis von  1 :  1500  die  Feststellung  auch 
der  kleinsteu  Fleckchen  auf  dea  Meter  ge* 
nan  erm6gl!cht 

TTm  dem  Wunsche  des  Hrn.  Grossh.  Kon- 
servators der  Altertümer  und  eignem  An- 
triebe m  entsprechen,  war  es  in  Aussieht 
genommen,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
Untersuchung  des  Kastelles  ^Alteburg"! 
über  dessen  Ausgrahung  im  Oktober  1^1 
in  Korr.  I,  81  berichtet  worden  ist,  fort- 
zusetzen.   Daniiils  war  die  Blosslegung  der 
porta  praetoha  verhindert  worden ;  es  wur- 
den deidnlb  an  dem  Orte,  wo  dies«s  Thor 
zu  vermuten  war,  in  der  Mitte  der  Front- 
seite des  I^crs  also,  zahlreiche  und  tiefe 
BiMdmitte  gemacht;  aber  leider  war  das 
Mauerwerk  mit  fataler  Gründlichkeit  zer- 
stört.   Der  Einschnitt  zur  Untersuchung 
des  veranteleB  Wall  frabene  wurde  gleieh- 
falls  bei  dem  bezeichneten  Thore  gemacht, 
imd  Bwar  derartig,  dass  er  zugleich  Auf- 
sdihnB  derflber  gvftMB  mosste,  ob  der  ehe- 
malige l:herpantr  durch  einen  festen  Damm 
oder  eine  Überbrückung  bewerkstelligt  wor- 
den war.   Von  dem  fast  metertief  in  den 
gewachsenen  Boden  eingesenkten,  anschei- 
nend   ohne    Kalkmörtel  aufgeschichteten 
Steinbrocken-Fuudaincute  der  Fmfassungs- 
roauer,  dessen  Breite  sich  nicht  melu*  sicher 
auf  2  in  bestimmen  Hess,  kam  schon  V4  m 
unter  der  Humusdecke  in  goldgelbem  Lehm 
eine  dentliche  horizontale  Berme  von  60  cm 
Br.  zum  Vorschein,  und  unverkennbar  senkte 
sich  an  ihrem  Rande  eine  flache  Böschung 
g^n  die  mit  fchwinlicher  Erde,  Hertel- 
brocken ,  Mauersteinen ,   wenigen  Gefass- 
acherben  (worunter   auch  TerrasigUlata« 
Stücke)  und  Ziegelfragmeoten  an^uMlte 
Tiefe  hinab.   Bemerkenswert  waren  unter 
dem  Ansfüllungsschntte    die  zahlreichen 
krftftigen  Mauersteine  (Kalk-,  auch  Sand- 
steine) und  mehrfach  sorgfältiger  zugerich- 
tet, als  sie  sich  bei  der  vorigjährigen  Aus- 

Sabung  gezeigt  hatten.  Es  ergab  sich  nun 
M  anißdlige  Resultat  eines  swar  6  m  br., 
aber  nur  1,12  m  tiefen,  also  ganz  ungemein 
ilachen  und  kaum  als  ernstes  Angriffshin- 
demia  so  betrachtenden  Spitagrabens.  Aber 
von  diesem  Graben  nur  durch  das  stumpfe 
Winkelknie  der  beiderseitigen  Böschungen 
getrennt,  hob  eich  dentKeh  in  dem  gelben 
Lehmboden  noch  ein  2.  Graben  liorans. 
Aach  er  zeigte  bei  einer  Breite  von  6  m 
nur  dieselbe  geringe  Tiefe  von  1,12  m  unter 
dem  Horizont  der  Berme.  In  beiden  Gräben 
verteilte  sich  das  Gefälle  der  Böscluingen 
keineswegs  glcichmässig,  sondern  war  gegen 
die  winkelige  Sohle  zu  steiler ;  und  lag  im 
ersten  Graben  der  tiefste  Punkt  um  etwa  80  cm 
ausserhalb  der  Mitte  nach  rückwärts,  so  be- 
ftnd  er  aieh  bei  dem  anderen  nnr  2m  vondem 
Aussenrande  entfernt,  also  um  einen  vollen 
Meter  nach  vom  ausserhalb  der  Mitte. 


Höchst  auffällig  wurde  aber  die  Sach- 
lage, als  bei  genauerer  Untersuchung  am 
vorderen  Ende  der  Aussenhöschung  des  1. 
Grabens  sich  ein  scharf  eingeschnittener 
3.  Spitsgrabm  von  1,18  \)berer  Spannweite 
und  eben  so  viel  Tiefe  entwickelte.  Un- 
möglich konnte  diese  schmale  Spalte  mit 
ungefthr  rechtwinklig  m  einander  stehen- 
den Böschungen,  da  sie  mit  einem  kräftigen 
Schritte  zu  passieren  ist,  den  Zweck  eines 
Wallgrabens  gehabt  haben.  Vielleicht  finde 
sie  aber  eine  Erklärung  als  Grube  zur  Auf- 
nahme einer  Reihe  von  starken  Schanz- 
pfahlen.  Freilich  würden  diese  dann  nicht, 
wie  sonst  zu  vermuten,  auf  dem  Kamme 
des  Waldes  zwischen  beiden  Gräben,  son- 
dern fast  um  1  ra  rück-  und  abwärts  des- 
selben, nnd  deshalb  leichterem  Angriff  aus- 
gesetzt, gestanden  haben.  Ob  aber  eine  der- 
artige Pallisadenstellung  mit  ihrem  Zwecke 
veränbaritt,  mögenFaehminneraitaelieid«i. 

Auf  dem  Nachhausewege  wurde  aber  die 
Limesstrecke  bis  zur  Landesgrenze  noch 
einmal  revidierend  befugen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  im  IHitrikt  „Schweinehecke" 
die  Spuren  eines  Wachthauses  er- 
mittelt.  Eine  später  angestellte  Nachgra» 
bung  brachte  ein  geschlossenes  Mauervier- 
eck mit  noch  drei,  teilweis  fischpriltenartig 
geonlneten  Steinschichten  in  Lehnnerband 
von  je        m  Seitenl.  und  70  cm  Mauer- 
stärke, sowie  im  Innern  desselben  die  ge- 
wöhnlichen Scherben  römischer  Gelasse  und 
schwärzlichen  Brandschntt  aa's  Tageslicht 
Geringe  Kalkmörtel -Reste  scheinen  auch 
hier  wie  in  verschiedenen  anderen  Fällen 
anf  eine  ehemalige  Bestechnng  der  inneren 
Manerfugen  mit  Speiss  hinzudeuten.  Dieses 
neuestgefundene  Wachthaus  —  der  20s  te 
nenentdeckte  römische  Banrest  anf 
der  von  mir  nachgewiesenen  Limesstrecke 
vom  Hettinger  „Grossen  Walde"  bis  zum 
Main  —  liegt  nur  70  Schritte  n.  von  der 
Neusasser  Ziegelhütte  und  je  1050  Schritte 
von  der  nächsten  sö.  imd  bezw.  nw.  Station. 
Da  au  der  r.  und  1.  anschliesseuden  Limes- 
streeke  aber  der  Abstand  der  Stationen 
nur  etwa  HOO  Schritte  beträgt,  so  wird  sich 
vielleicht  bei  fortgesetzter  Nachforschung 
in  dem  nnTerhUtnisrnSssig  grossenZwisdien-  . 
räum  von  1050  Schritten  noch  je  eine 
Wachthausspur  entdecken  lassen.  Für  die 
AnsAllnng  einer  weiteren  LQeke  nach  dem 
„Steinernen  Hause"  im  Glashofener  Walde 
zu  scheinen  schon  jetzt  günstige  Anzeichen 
vorzuliegen.  Die  Kette  der  Wachtstationen 
würde  dann  auf  die  fast  anderthalbstündige 
Strecke  vom  Lindigwalde  bis  zur  „Hasscl- 
burg"  hei  lleinhanlsachsen  vollständig  ge- 
schlossen sein.  —  Vielleicht  w^erden  aber 
schon  im  näc^hsten  Jahre  Marksteine  mit 
entsprechender  Inschrift  vom  Maine  ab  die 
ganze  Reihe  dwFes4>unkte  an  der  einstigen 
Grenze  des  römischen  Weltreiches  bezeich- 
nen. Bayrischerseits  sind  die  Mittel  dazu 


Digitized  by  Google 


16 


bereits  mit  rühmliclistei'  Liberalität  be- 
willigt. [Naol)  einem  Beriebt  von  Kreis- 
rjchterW,  Conrad y  in  Karlsr.Ztfr.  Nr.  18  bis 
20.  Bei  (lieser  Ansgi'abnng  w  uriie  im  Kastell 
Alteburg  ein  kleines  Inscbriftsfragment  ge- 
funden, welches  wir  in  der  näc  hsten  Nummer 
verött'entliohon  werden], 

38.  Bei  Erfeldsn  wurden  vor  kurzem  in  dem 
Sand  und  Kies,  welchen  der  Rhein  unter 
dem  durchbrochenen  Damm  ausgespQlt  hat, 
Knochen,  Zahne  und  Cieweihstürke 
gefunden.  Dieselben  sind  von  dem  Museum 
in  Darmntadt  erworben  worden  und  haben 
sich  als  vorsnndflutlichcn  Tieren  zu- 
gehörig erwiesen,  nämlich  dem  Manunuth 
(Elephas  primigenius) ,  dem  Rhinorerus 
Mercki,  dem  Urochs,  dem  Hirsch,  Pferd 
und  Schaf,  Das  eine  von  den  Hirschge- 
weihen zeigt  die  charakteristische  Bearbei- 
tung durch  den  Menschen  der  Steinzeit; 
gleichzeitig  wurde  ein  kleines  schwarzes 
Gefäss,  das  Spuren  von  einfaclien  Verzie- 
rungen trägt,  gefunden.      [Darmst.  Ztg.) 

39.  Von  Ladenburg  aus  zieht  in  gerader 
Richtung  mitten  durch  den  Lorscher  und 
Jägersburger  Wald  in  der  Richtung  nach 
Gernsheim  hin  eine  alte  feste  Strasse, 
welche  den  Namen  „Steinerstrasse" 
führt,  Hr,  Pfarrer  Fronhäuser  aus  Lam- 
pertheim hatte  dieselbe  vor  einiger  Zeit 
als  eine  aus  Römerzeit  herrührende  be- 
schrieben und  ich  unterwarf  sie  an  mehreren 
Stellen  des  Lorscher  und  Kleinhäuser  Wal- 
des, wo  die  feste  Gnindlage  derselben  we- 
niger scharf  vor  Augen  tritt,  einer  gründ- 
lichen Untersuchung.  Die  Steinerstrasse 
hat  eine  durchschnittliche  Br.  von  4  m. 
Auf  ieder  Seite  läuft  ein  Graben  von  23 
bis  35  cm  Tiefe  und  1,92  m  Br.  Das  Ge- 
biet, welches  sie  durchschneidet,  hat  nur 
wenige  dünenartige  Erhöhungen,  aber  viele 
bruchige  Stellen.  Sie  zieht  fast  allerwärts 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Waldboden,  nur 
an  tieferen  Stellen  erhebt  sie  sich  etwas 
über  das  umgebende  Terrain.  Der  Wald- 
boden besteht  unter  der  spärlichen  Humus- 
decke aus  euicm  ganz  feinen  gelblichen 
Sande,  der  in  der  Tiefe  eine  hellere  Färbung 
iuinimrat.  Beim  Durchstich  zeigte  die  Strasse 

.  zunächst  unter  der  Oberfläche  eine  17 — 19 
cm  starke  Schicht  festgestampfter,  schwar- 
zer, thonhaltigor  Erde,  wie  solche  in  den 
nahe  gelegenen  Brüchen  vorkommt.  Darun- 
ter liegt  eine  2^— Hö  cm  starke  Schicht  von 
festgestampftem  feinem  röthlich- braunem 
Sande,  der  mit  kleinen  Flusskieseln,  von 
der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
welschen  Nuss,  reichlich  durchsetzt  ist. 
Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  dieser 
Sand  keine  Spur  von  Kalkmörtel,  aber  viele 
lehmige  Bestandteile  enthält.  Diese  Schicht 
niht  auf  dem  gewachsenen  Boden,  einem 
blassgelben  Sande.  An  bnichigen  Stellen 
ist  diese  Schicht  etwas  stärker  und  reich- 
licher mit  Steinen  durchsetzt,  die  dann 


selbst  in  der  obersten  Schicht  vorkommetL 
Meine  weiteren  Untersuchungen  ergaben, 
dass  die  Strasse  über  Biebesheim  nach  Lee- 
heim weiterzog  und  vermutlich  in  Bischofs- 
heim oder  Gustavsburg  ihren  Endpunkt 
hatt«.  [F.  Kofi  er). 

In  dem  Karmeliterkloster  zu  Frankfurt  40. 
wurde  in  den  für  Zollzwecke  bestimmten 
Räumen  eine  Menge  Fresko-Gemälde  auf- 
gedeckt, von  denen  man  bis  jetzt  keine  Ah- 
nung hatte.  Dieselben  sind  an  Figuren 
höchst  reich.  Alle  sind  wohl  erhalten  und 
frisch. 

Maini,  Jan.  Bei  den  Kanalisationsarbei- 4L 
ten  auf  der  Höhe  des  Kästrichs  (Mathilden- 
Terrasse  und  Mathilden-Strasse,  Richtung 
von  N.  nach  S.)  finden  sich  verhältnismässig 
wenig  römische  Gebäudereste.  Die  Arbeiten 
werden  mit  Schacht  und  Stollen  vorgenom- 
men, so  dass  allerdings  nur  sehr  schmale 
Einschnitte  sich  ergeben.  Dieselben  liegen 
aber  so  tief,  dass  sie  noch  etwa  !'/•  m 
unter  die  Mauersohle  der  römischen  Bauten 
hinabreichen.  Die  Strassenlage  der  römi- 
schen Zeit  ist  etwa  4Vi  m  unter  der  heu- 
tigen Fahrbahn,  eine  ausserordentliche  Tief- 
la^  bei  einem  Teil  der  Stadt,  der  in 
nachrömischer  Zeit,  bis  auf  unsere  Tage 
erst,  kaum  wieder  bebaut  war. 

Aus  derPfali.  Oberhalb  Gleishorbach 42. 
bei  Klingenmünster  am  0-rande  des  Haardt- 
gebirges wurden  im  Januar  d.  J,  auf  einem 
alten  Friedhofe  versuchsweise  Ausgrabun- 
gen gemacht.  Unter  dem  Humtis  lagen  rohe, 
monolithische  Steinsärge,  welche  von  0. 
nach  W.  orientiert  waren,  (2,10  m  1.,  0,45 
m  br,,  0,35  m  t).  Biosgelegt  wurden  bis- 
her 8  Sarkophage,  jeder  enthielt  ein  Ske- 
lett, in  einem  Sarge  lagen  zwei  SchädeL 
In  einem  dieser  Steinsärge  lag  neben  den 
Knochen  ein  kleines  Silberstück  in  der 
Grösse  eines  20  M,-StQcke8.  Dasselbe  hat 
einen  iiichtgchogenon  Rand  und  innerhalb 
eines  Kranzes  von  roh  eingeschlagenen 
Punkten  eine  etwas  unförmliche  Figur  des 
Jesuskindes,  Dasselbe  trägt  in  der  Rechten 
ein  byzanthinisches  Kreuz  mit  vei-stärkten 
Enden,  in  der  Linken  halt  es  die  etwas 
verzogene  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  dar- 
auf. Stempel  und  Prägung  der  Münze  sind 
iiusserst  primitiv,  Na<"h  der  Anlage  des 
Kirchhofes ,  den  Sarkophagen  und  dem 
Mün/stücke  zu  schiessen,  haben  wir  in 
diesem  Friedhof  einen  Begrübnisplatz  der 
incrovingischen  Periode  zu  sehen.  Die  Tra- 
dition verlegt  hieher  den  ersten  Friedhof 
der  von  Dagobert  I  636  (?)  gestifteten  Bonc- 
diktinerabtei  Blidenfeld,  die  nach  ihrer  Zer- 
störung durch  Brand  um  820  anno  847  von 
Erzbischof  Rahan  von  Mainz  weiter  unten 
im  Thale  wieder  aufgebaut  wurde  u.  seit- 
dem als  Clinga,  K lingenmftnster  er- 
scheint (vcrgl.  Widder,  Beschreibung  der 
kurf.  Pfalz,  2.  T.  S,  465  —  469.  Remling. 
(icschichte  der  Abteien  und  Klöster  iu__ 
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Kheiuhayeru,  1.  T.  S.  88- -91,  A.  Hecker, 
Die  Pfalz  und  Pfälzer,  a  425  —428). 
Die  Ausgnbnngai  imtlen  demnät-hst  fort- 
gesetzt. [Dr.  C.  Mehlis]. 

43.  Bei  FinalMMiltr  (Kr.  St  Wendel)  hat 
Ilr.  Pastor  Alt  eine  römische  Villa  ent- 
deckt y  sie  liegt  am  Sbdabhaiwe  eines  sanft 
ansteiKendeii  B«rgM.  Da«  Hanerwerk  ist 
circa  l'/i  m  über  dem  Estridi  orhaltcn; 
an  den  Wänden  befindet  sich  zum  Teil 
noch  die  bemalte  Waadbelcleidang.  Ausge- 
frraben  sind  bis  jetzt  zwei  kleine  Zinnner. 
Fundstücke  sind:  Münzen  von  Probus  bis 
Constantin  II,  Topfgeschirr  (alles  in  Scher- 
ben), zahlreiches  Eisengerät,  besonders  schön 
erhalten  ein  Lampenhalter.  Die  Villa  wird 
aul  Kosten  des  historischen  Vereins  in  Siiar- 
brfhdnii  Toltetltaidif  anagegraben  werden. 

fDr.  Krolni]. 

44.  Hr.  Trier,  12.  Febr.  Unweit  Wasser- 
billig,  aber  noch  auf  pfenwiwdiem  Terrain, 
wurden  vor  Kurzem  bei  Anlage  eines  W^ein- 
bei|^s  (Baun  Langsur,  Distrikt  Bungert) 
einige  Giiber  an^fedeckt  Die  Toten  waren 
teils  verbrannt  und  in  diesem  Falle  die 
die  Knochen  enthaltenden  Urnen  mit  Kalk- 
steinplatten inntent,  teil«  waren  die  Leich- 
name beerdigt.  Einer  dieser  Leichname 
lag  in  einem,  von  \V.  nach  ü  (Kopf  am  W- 
ende)  orientierten  Sarg,  der  aus  14  Dachzie- 
geln zusammengestellt  war,  iiulein  vier  Platten 
den  Boden,  je  vier  Platten  «iic  beiden  Sei- 
ten, je  eine  Platte  das  Kopf-  und  das  Fuss- 
ende bildeten.  In  welcher  Weise  die  Be- 
deckung des  Grabes  hergestellt  war,  wurde 
nicht  festgestellt  Von  den  14  Ziegelplatten 
waien  9  mit  dem  Stempel  dee  Fabrutanlen 
versehen  und  zwar  waren  3  von  dem  Ziegel- 
Fabrikanten  Assatus,  3  von  Jilxsuperantius, 
8  von  Amantiohia,  1  von-  OoneonUns  ge- 
liefert. Dieser  T^mstand  ist  deswegen  so 
interessant,  weil  alle  diese  Fabrikanten  auch 
fßr  den  Ban  der  römischen  Kirche,  welche 
den  Kern  des  Trierer  Domes  bildet,  und 
für  die  römischen  Thermen  in  St.  Barbara, 
Material  geliefert  haben :  es  ist  deshalb  das 
(xrah  ungefähr  gleichzeitig,  sicherlich  nicht 
früher,  als  jene  Trierer  Bauten,  die  zwischen 
den  J.  824  —  H8ö  entstanden  sind,  anzu- 
eetsen.  —  In  einem  anderen  Grabe  stand 
neben  einer  bestatteten  T/eiche  eine  kleine 
Gesichtsume.  Sämtliche  Altertümer  wurden 
filr  dai  Mneeum  erworben. 

45.  Koblenz.  In  der  Losen-Bimstcin-Grubo 
bei  Weissenthurm,  neben  dem  nach  Miesen* 
beim  leitenden  Wege,  wurden  die  Reite 
eines  mittelalterlichen  Turmes  \nn  27 '/i  m  ; 
D.  und  4H  cm  Maiierstärke  gefunden.  Der- 
selbe hatte  noch  IVi  m  H.  und  lag  mit 
seiner  oberen  Kante  1 ,70  m  unter  der  Über- 
fläche. Der  Sohle  diente  eine  Brettbank 
als  Basis.  Man  hatte  zur  Herstellung  des 
Gem&uers  nach  harbarischer  Weise  alles 
mögliche  Steinmaterial,  vnr/üirlii  h  freilich 
Thonschiefer  benutzt.  Unter  den  Bauresten 


hoben  wir  behauene  Tuff-Steine,  woran  rö- 
mischer Mörtel  haftete,  anf,  ilaiui  stücke 
römischen  (»ussmauerwerkes  und  zahlreiche 
römische  Dachziegelplattenstücke.  So  roh 
war  der  ganze  Bau,  das«  man  sich  aar  Ver« 
bindunfr  der  einzohipn  Mauersteine  statt  des 
Mörtels  schlechten  Lehms  bedient  hatte. 
Die  hohe  Lage  des  Turmes,  sowie  die  ein- 
zigst  mögliche  Benutzung  desselben  lässt 
auf  eilte  Warte,  schliesten,  von  der  aus 
man  die  Bbene  des  Venwieder  Bedrans, 
besonders  die  Gegend  des  ehemaligen  Kömer- 
Kastells  Niederbiber  beobachten  konnte. 
Allein  es  lässt  sich  auch  nicht  der  Mög- 
lichkeit widersprechen,  dass  er  zum  Über- 
blicken der  beiden,  in  ihrer  Nähe  sich  kreu- 

I  ' 

zenden  uralten  Strassen  nach  Miesenheim 
und  Mühlheim  resp.  KeUena  dienlich  war. 
Viellciclit  fand  er  nur  zum  Sisrnalisieren 
Verwendung,  so  dass  möglicherweise  in  ge- 
wissen, rieh  wiederholenden  Abstanden  noeh 
mehrere  angetroffen  werden  können.  Brucfi- 
stücke  von  jenen  rohen,  festgebraunten 
Steingutgefässcn,  mit  gefurdtter  Wand  und 
unregelmiissiff  wellenföniiij;  austrebofjener 
Bodenplatte,  wie  solche  von  uoa  stets  nur 
unter  Umständen  angetrofen  worden,  welche 
auf  die  letzte  Zeit  der  Karolinger  deuteten, 
waren  mit  vermauert  und  gaben  Anhalt  Ar 
die  Entstehungszeit  des  Turmes. 

(C.  Koenen  in  Kohl.  Ztg.  t.  2&.  Dez.) 
Andernach.  Im  Langentrog  an  der 46. 
Nette  stiesfi  man  vor  kur/cm  bei  privaten 
Ausgrabungen  auf  ein  grosseres,  aber  stark 
zerstörtes  römisches  Gebäude,  welches,  wie 
aufgefundene  Fragmente  von  Marmor  zeigen, 
mit  mnem  gewissen  Lnxns  ausgestattet  war. 
Eine  besondere  Bedeutung  haben  diese  Bau- 
reste für  die  Beurteilung  eines  Weges,  der 
vor  dem  ^rgtbor  in  Andernach  den  mitt- 
leren Arm  der  röm.  Rlieinstrasse  (Koblenzer 
Strasse^  vcrlässt,  am  N-ende  des  I^angentrog 
über  die  Nette  setzt  und  sich  bei  Kettig 
in  den  w.  Arm  der  röm.  Rheinstrasse  ver- 
läuft. Die  Strasse  wird  nach  den  bei  ihr 
gemachten  Fundeu  als  röm.  Verbinduugs- 
strasse  aufgeführt  werden  müssen,  welche 
den  Zweck  hatte,  auf  kürzestem  Wege  von 
der  mittleren  auf  die  w.  liheinstrasse  zu 
gelangen.  (Nach  Koblz.  Ztg.) 

F.  Stollwerk  berichtet  in  der  rrefelder47. 
Ztg.  IbS'j,  306,  ausführlich  über  neuerdings 
an?  dem  Grftberfelde  von  Bnrgfeld» As- 
berg gemachte  Funde  römischer  (rrabalter- 
tämer.  £s  bestehen  dieselben  in  mehr  als 
270  versi^edenen  Gegenstinden  ans  Thon, 
nias,  Bronze  und  Eisen. 

MOszfiuids.  1)  Zwischen  Stolzenberg48. 
und  Winkelhansen  (Gemeinde  Wermels- 
kirchen, Kr.  Lennep)  wurde  einige  Fuss  tief 
eine  T'rne  mit  etwa  2.S()  Stück  Münzen  ge- 
funden, wovon  8ü  Stück  von  Silber  in  der 
Grösse  eines  Fünfmarkstücks,  die  übrigen 
von  Gold  in  verschio denen  Grössen  bis  zur 
Grösse  eines  Zweimarkstücks.  DieMänsen 
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sind  iifut  erhalten,  tragen  fast  alle  verschie- 
denartige Bildnisse  mit  den  Jahreszahlen 
von  1519 — 1634.  Nach  den  verschiedenen 
Bildnissen  /n  urteilen,  liegt  der  Gedanke 
nalie,  dass  sie  von  einem  MUnzsammler 
herrühren.  Die  Mün/en  sollen  auf  dem 
Bürgermeisteramte  in  Wermelskirchen  ab- 
geliefert werden. 

49.  2)  In  Duisburg  in  dem  der  "NV'we  Rö- 
mer auf  der  Külilingsgasse  gehörigen  Keller 
fand  sich  eine  Thonurne  mit  28  Münzen.  Sie 
sind  zum  geringeren  Teile  gut  erhalten, 
/um  grösseren  Teil  an  den  Kundern  abge- 
stosscn,  oft  unkenntlich  und  stammen  durch- 
gehendä  aus  der  1.  H.  des  17.  Jhs.,  a.  d. 
Zeit  des  dreissigj.  Krieges.  Auf  vielen  lin- 
den sich  die  Bildnisse  der  deutschen  Kaiser 
Rudolf  II  und  Ferdinand  II,  sodann  Phi- 
lipp IV  von  Spanien,  verschiexlener  deut- 
scher Bischöfe  und  Herzöge,  wie  des  Her- 
zogs Heinrich  von  Braunschweig-Lüneburg, 
eine  trägt  das  Wappen  der  Stadt  Genf, 
eine  andere  zeigt  auf  der  vorderen  Seite 
die  Himmelskönigin  mit  dem  Jesuskinde. 

50.  Hr.  Roermond.  Bei  der  Kestauration  der 
PetruskircLe  zu  Odilienberg  fanden  sich 
Juli  1881  als  Mauersteine  verwandt  zwei 
römische  Inschriftsfragmente.  Hr.  Jos  Ha- 
be ts,  welcher  diese  P'ragmente  in  den 
Schriften  der  Akad.  zu  Amsterdam  (Letterk, 
2do  Recks,  Deel  XII  S.  27)  behandelt,  hält 
dieselbe  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Buch- 
staheu und  der  Gesimse  für  zusammenge- 
hörig, und  liest  und  ergänzt  folgender  Massen : 

matronis 
ROIN 
lABVS 
nerVIANVS 


i  A  N  V  A  r  i  u  8 
P  RI M  VS 
iaNVARINI 
v.  s.  1.  m. 


Chronik. 

51.  Im  Htidelberger  Schlossvereine  wunle  die 
Frage  über  Erhaltung,  b/.w,  teilweise  Wie- 
derherstellung der  Schlossruine  in  einem 
Vortrage  des  Bildhauers  Schott  erneuter 
Discussion  unterworfen. 

52.  Im  Frankfurter  V.  f.  G.  u.  Altertkde.  wies 
Hr.  Archivar  Dr.  Grotefend  ein  Mscr.  von 
Hrn.  V.  Heyden  vor,  welches  den  .S.  Bd. 
der  Lersner'schen  ('hronik  darstellen  dürfte, 
femer  3  schriftliche  Chroniken,  welche  dem 
städtischen  Archiv  zum  Kauf  angeboten 
worden  sind.  Die  Hs.  der  einen  Chronik, 
welche  von  1699  bis  zum  19.  Februar  1713 
geht,  stimmt  mit  einer  in  Lersners  Chronik 
vorkommenden  überein,  die  ohne  Zweifel 
Lersners  Schwager,  Johann  Georg  Ochs  von 
Ochsenstein  angehört.  Die  zweite  Chronik, 
welche  die  Jahre  1732  bis  1741  umfasst, 


hat  den  jüngeren,  Georg  August  von  Lers- 
ner  zum  Verfasser  und  enthält  eine  Schil- 
derung der  Unruhen  des  18.  Jhs.  Die  dritte 
Chronik,  welche  die  Jahre  1765  bis  1774  be- 
handelt, scheint  nach  einer  allerdings  sehr 
undeutlichen  Unterschrift  von  dem  Handels- 
mann Johann  Christian  Kücker  geschrieben 
zu  sein.  In  einer  späteren  Sitzung  sprach 
Hr.  Justizrat  Euler  über  den  Frankfurter 
Goldschmied  Hans  Dimstein  (Ende  15.  Jhs.) 

Im  Mainzer  Attertumsverein  sprach  am  16.53. 
Jan.  Dr.  Velke  über  den  jetzigen  Stand 
der  Gtttcnbergfrage  tind  den  Bretzenheimer 
Münzfund.  Ferner  erläuterte  Dompräb. 
Schneider  eine  Anzahl  ausgelegter  wert* 
voller  Fnndstücke,  die  in  jüngster  Zeit  von 
Hrn.  Rentner  Fr.  Heerdt  erworben  sind. 
Dieselben  stammen  aus  dem  Rhein bett,  wo 
sie  an  der  r.  T'ferseite  bei  den  Baggerar- 
beiten erhoben  wurden:  a)  ein  mächtiger, 
länglichrund  gestalteter  Goldring  (von  fast 
4  cm  gr.  Dm.),  in  dessen  abgeflachte  Ober- 
seite ein  Onyx  mit  Tiefschnitt,  2  sich  gegen- 

t  überstehende  Figuren,  vielleicht  antretende 
Ringkämpfer  darstellend,  eingelassen  ist 
b)  ein  kleinerer  Goldring  ähnlicher  Form 
trägt  ein  gleichfalls  in  Tiefschnitt  ausge- 
führtes Brustbild,  c)  ein  3.  Goldring  zeigt 
auf  einem  nach  oben  stark  ausgeweiteten 
Reifen  eine  von  flachen  Körnern  umgel>ene 

'  Platte  mit  der  Inschrift 

C  •  A 
LEG  •  XXII 
P  •  P  •  F 

leider  ist  die  Ächtheit  nicht  zweifellos, 
d  u.  e)  2  schlichte  Ringe  aus  unedlem  Me- 
tall, der  eine  mit  einer  Melkscene,  der  an- 
dere mit  einem  schwebenden  Adler,  welcher 
einen  Zweig  im  Schnabel  führet  (r.  und  1. 
daneben  Trophäen)  geziert,  f)  ein  aus 
gezogenem  Golddraht  gebildetes  Armband, 
auf  dessen  Oberseite  eine  länglich  vier- 
eckige,  beträchtlich  pfrosse  Intaglie  von  vor- 
züglicher Zeiclmung  und  Ausführung  ange- 
bracht  ist,  worauf  ein  rückwärts  panther- 
artiges Tier  dargestellt  ist,  das  in  dem 
niedergebeugten  Vorderleib  und  Kopf  an 
einen  Hasen,  jedoch  mit  geringelter  Zunge, 
erinnert.  —  Femer  waren  ausgestellt  a)  sehr 
seltene  Bronze-Fibula,  die  am  ehesten  mit 
einem  durchbrochenen  Gehäuse  einer  Schild- 
kröte zu  vergleichen  ist.  b)  eine  Bronze- 
statuette, 25  cm  h.,  trefAich  erhalten  und 
von  guter  Dun;hbildung :  ein  nackter  Mann 
mit  dem  1.  Bein  in  zuspringender  Bewegung 
ausschreitend,  trügt  auf  dem  Rücken  ein 
mit  den  Beinen  nach  oben  gekehrtes  Schwein, 
wohl  ein  Opferdiener,  c)  die  riesigen  Arm- 
spangen  des  jüngsten  Gonsenheimer  Grab- 
fundes (vgl.  Korr.  II,  26).  Gewiss  ist  es 
höchst  dankenswert,  dass  auf  diese  Weise 
so  mnnchc  hochinteressante  Fundstnckr 
jüngster  Erhebung  der  Betrachtung  und  Be- 
urteiltinir  zugängig  werden.  —  Am  29.  Jan. 
fand  die  2,  Sitzung  statt.  Hr.  Kofi  er  aua 
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Darmstadt  berichtete  ftber  die  von  ihm  vor- 
genommene Ausgrabung  des  Alteu- 
müusters,  der  ältesten  Stätte  des 
Klosters  Lorsch,  darauf  Hr.  Dr.  Keller 
über  das  von  dem  Verein  neulich  ttrwoibene 
koBtbarp  römische  Schwert. 

54«  Im  Nassauer  V.  f.  Alt.  u.  Gescht'orschg. 
sprach  Hr.  Dr.  Hagemann  über  diellohe 
Mark  (Tauiuiswald)  und  Hr.  Baurat  Cuno 
über  den  Baumeister  der  1314  gegründeten 
Soester  WieMoUrehe,  den  er  in  den  Kreisen 
des  Tempelordens  sucht.  Der  soeben  aus- 
gegebene 17.  Bd.  der  Ann.  des  Ver.  enthält 
S.  ein  Terseichnis  der  Mitarheher 

und  ihrer  Beitriin;e  für  Bd  I — 16  und  in- 
formiert damit  jetzt  leicht  über  den  Inhalt 
der  gesannnten  Pnblieationen. 

SB.  Der  Lahnsteiner  Altertv,  giebt  seit  1.  Jan. 
eine  historische  Monatsschrili  u.  d.  Titel 
nRhenus"*  (das  Semester  1,50  M.)  heraus. 
iahah  von  No.  1 :  C.  v.  Ledebur :  Urkundl. 
Nachrichten  über  die  Farailen  von  Lahu- 
steiu;  J.  llellbach:  Z.  G.  des  Königsstuhl 
und  der  Wenzelskapelle;  F.  W.  E.  Roth: 
Die  Grabstätte  des  Archidiakous  Heinrich 
T.  Bolanden  zu  Carden ;  C.  Koenen :  Über 
griechischen  Einfluss  auf  d.  rhein-gallische 
Töpferkunst,  sowie  über  eine  Gallieransied- 
lung  zu  Horchheim  und  deren  Entstehungs- 
seH;  Vermiadites  (Bildwerk  am  att.  Eek- 
Cnrm  dnr  Oberlahnstciner  Stadtmuucr). 

99i  Verein  f.  d.  Erhaltung  der  Abteikirclie 
KMeMMfii  (die  Restauration  ist  auf  97,000 
M.  veranschlagt)  sucht  tlio  nono'-imipuiig 
zu  einer  Verloosung  zum  Besten  der  üestau- 
ratton  nach. 

87.  Ja  dor  Düsseldorfer  Abt.  des  Berg. 
Qv,  legte  1*rof.  Dr.  Schneider  eine  Anzahl 
von  Plänen  vor,  welche  ein  Bild  von  den 
Burgwällen  bei  dem  Bergischen  Städtchen 
Hilden  geben.  Dieselben  pehören,  nach  da- 
runter gefundenem  Mauerwerk  zu  schliessn, 
v«rmutlich  dem  10.  Jh.  an  und  sind  sächsi- 
schen Ursprungs.  Femer  teilte  Dr.  Göcke 
eine  Reihe  alter  Polizeiverordnungen  mit, 
betreffiand  die  Stadt  Düsseldorf,  woraus  sich 
unter  andcrm  ergab,  dass  die  be<iinuendc 
MGrossstadf"  im  Jahr  löö7  meistens  noch 
Lehmhiuser  mit  Strohdiebem  und  erst  dmi 
Aufantr  eines  Strassenpflasters  hesass.  Die 
Barmer  Abt.  veranstaltet  eine  liist.  Aus- 
stellung von  ürUc,  Plftnen,  Karten,  An- 
sichten, Portraits,  wie  von  rJe^onständcn 
dei-  iuduBtriellen  und  Privataltertümer.  In 
der  Elberfeld  er  Abt.  sprach  Hr.  Prof. 
Dr.  Crecelius  über  die  ältere  Geschichte 
von  Elberfeld  (interessant  z.  Geschichte  des 
HofiBvstems)  und  am  9.  Febr.  Prof.  Geb- 
hard, Uber  die  Industrie  von  Elberfeld  und 
Bannen  um  das  ,T  VilH. 

58.  Im  Essener  Gv.  sprach  l'rof  Dr.  Heide- 
inann  über  die  Jesuiten  als  Adininisiratorcn 
der  St.  Johannispfarre  IfXjT— 1774,  Hr.  W. 
Grevel  über  die  militärische  Organisation 
dea  alten  Stiflw  Esaen. 


Mihii.  Das  im  Mainzer  Moseam  befinde  M. 

liehe  Tafelbild,  Adam  u.  Eva  darstellend  und 
mit  Dürers  Monogramm  versehen,  welches 
bekanntlich  bei  der  Frage  nach  der  Autor- 
schaft Dürers  mit  den  Bildern  zu  Madrid 
und  im  Palazzo  Pitti  in  Wettbewerb  tritt, 
ist  von  der  kundigen  Hand  des  Malers  Ph. 
Janz  in  Mainz  vorzüglich  restauriert  wor- 
den, so  dass  jetzt  für  eine  eingehende 
Prüfung  dieser  für  die  Dürerforschung  so 
wichtigen  Bilder  wieder  eins  der  «ielen  ijMtch 
vorhandenen  Hindernisse  weuceräiimt  ist. 

MUhlbauaen.   Das  neue  Museum  wirdM* 
dem  Publikum  im  Mai  geöSbet  werden; 
alsdann  soll  auch  eine  temporäre  'Expo- 
sition retrospective'  aus  elsässischen  Privat- 
kabinetten stattfinden.     [Prof.  StOber]. 

Zentral  •  Ausschust  für  Deutsche  lAndes*  61t 
künde.  Der  erste  Bericht  des  Z.-A.  (Aus- 
land 1888,  No.  2)  fordert  zunächst  aur 
Sammlung  der  landeskundlichen  Litteratur 
auf  und  bittet  alle  Gescliicbtsvereine  um 
thätige  Teihiahnie.  Die  Bearbeitung  einer 
•rrossen  Deutschen  Landeskunde  ist  bekannt- 
lich vom  zweiten  Deutschen  Geograph^ 
tage  beschlossen. 

Ur.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Ge-62. 
schichte  der  Rhoinlandc,  6.  Abteil., 
hcrausgeg.  vom  histor.  Verein  der  Pfalz, 
Leipzig,  Dimdker  und  Homblot,  64  S.  und 
2  Tfln.  Preia  M.  2,40.  ~  Das  Heft  ent- 
hält drei  nicht  susammenhängende  Abhand- 
lungen 1)  Rufiana-Eisenberg  S.  1—48. 
S(  hon  in  seiner  ersten  Studie  beschäftigte 
sich  Mehlis  mit  dem  bei  Ptoiemaeus  er- 
wfthnten  Rufiana;  er  aehwankte  damals,  ob 
dasselbe  mit  Dürkheim,  Rupertsberg  oder 
Neustadt  zu  identifizieren  sei.  Jetzt  sucht 
er  dasselbe  in  Eisenberg.  Den  Anlass  hie- 
für  boten  mancherlei  Funde,  Altern,  aber 
namentlich  neueren  Datums,  so  die  Auf- 
findung von  vorrömischen  (trabhügelu  und 
Kisens(  lilacken ,  ferner  römischen  Grir 
hern,  Titpferöten,  Kisenscbmelzen,  Bronze- 
gegenstiiaden,  Inschriften,  (»ebäuderesten. 
Diese  Funde,  um  deren  Veröffentlichung 
sich  Melilis  verdient  gemacht  hat  (schon 
vorher  hatte  er  sie  grösstenteils  in  unserm 
Korreapondenzblatt  I,  53,  77,  78,  132,  219, 
252  besju  iK  Iion)  beweisen  unwiderleglich, 
dasa  um  Eisenberg  schon  iu  vorrömiscber 
und  römischer  Zeit  eine  Niederlassung  ge- 
wesen sei,  aber  dass  diese  Rufiana  —  oder, 
wie  der  Name  wohl  richtiger  heisst,  Bu- 
finiana  —  gdieissen  habe,  dafür  geben  weder 
die  Grade  des  Ptoiemaeus  noch  gar  die 
Etymologie  des  Namens  einen  Anhalt.  Zu- 
dem versetzt  Ptoiemaeus  ausdrücklich  sein 
Rufiniana  in  das  Nemeterlaad;  freilich  ist  die 
Stelle  anerkannterraassen  verwirrt.  Mehlis 
erstrebt  Hebung  der  Verwirrung,  indem  er 
die  überlieferten  Worte  bunt  durcheinander 
würfelnd  schreibt :  Ovayyiöviov  (iiv  Bogßt]- 
toiutyoq  'Fovtpiavttf  Niiir^Ttov  Öi  Notöfiayos 
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'Elwißog,  Wtetadion  Worte  in  den  Htad- 
gchriften  des  Ptolemaeus  überliefert,  so 
ist  zuzugeben,  dam  sie  keinen  Anstoss 
böten,  aber  als  Cotvjectur  haben  sie  nicht 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit.  Auch 
scheinen  sämtliche  bei  Ptolemaens  jrenannte 
Ortschaften  der  beiden  Germauieu  mit  Aua- 
nahme  des  ßecoyaog  Amcvddev^  unmit- 
telbar am  Rhein  zu  snclion  zu  sein.  In 
sofern  ist  die  von  K.  Christ  (B.  J.  7ä  S.  77) 
Md^peetellte  Vemntnng,  Rnflnian«  eei  Attripp 
weniger  anstössig,  aber  auch  dieser  steht 
entgegen,  dass  wir  für  Altripp  dann  swei 
Nnmen  Alts  ripn  und  Rufiniana  erhielten  und 
auch  nach  der  Reihenfolge  des  Ptolemaeus 
Raüniana  südlich  von  Noviomagus  zu  suchen 
ist  —  Die  2.  Abhandlung:  Die  prae- 
historische Karte  der  Pfalz  (S.43— 55) 
betitelt,  behandelt  die  Resultate,  die  M. 
bei  Sammlung  von  Material  für  eine  prae- 
hietorieehe  ^urte  in  achtjähriger  Arbeit 
prewonnen  hat.  Die  Hauptresultate  sind 
schon  Korr.  I,  284  angeführt,  —  Die  'd.  Abt. : 
Der  Weilberg  bei  Ungetein  S.  56—64 
weist  anf  Spuren  einer  rOnisdien  Villa  bin. 


Misoellanea. 

I.     Beiieyelttni  ehnr  UMiwidt  ÜMen  ZMImwIi 

der  Datierung.  G.  von  Buchwuld,  Bischofs- 
und  Fürsten  -  Urkunden,  p.  214—215,  be- 
richtet wie  in  Händen  der  Datoreu  auch 
onftctige  Uricundeu,  nicht  blos  zur  Besie- 
gehmg  Yom  Empfänger  hergestellte  Hl  an- 
kette, sondern  auch  Concepte  und  teilweise 
besiegelte  Urkunden,  die  noch  der  Besie- 
gelung  durch  auswärti;re  Herren  bedurften, 
längere  oder  kürzere  Reisen  antraten.  Ein 
ütmppanteB  Beiepiel  zu  den  beiden,  welche 
G.  V.  Buchwald  aus  dem  Osten  Deutsch- 
lands anführt,  giebt  das  älteste  iuxemburg- 
iedie,  gegw  1816  unter  Johium  dem  Blinden 
angelegte  liber  feudomm  (Im  Beg.-Arehiv 
»1  Luxemburg). 

F.  37:  Jehan  de  Sonunethone  und  Alise, 
•eine  Frau,  w  ohnbaft  zu  Torgny,  überlassen 
dem  Grafen  und  nochmaligen  Kaiser  Hein- 
rich VII.  von  Luxemburg  ihre  zu  Torgny 
und  im  Bann  des  Ortes  gelegenen  Güter 
gegen  eine  gewisse  Vergntun);.  Et  ponr  re  — 
mhrtdaun  die  Urkunde  fort— que  uos  n'avous 
mils  saels,  avons  prüet  et  requis,  priens  et 
reqo^rous  ü  homes  relipious   et  discreis 

 Jehan  abbeit  de  Chastilions 

et  le  doien  de  la  eristientelt  de  Cl«vigney  que 
il  en  sipne  et  en  force  ilc  vi-riteit  wellent 
metre  lor  saels  ä  ces  presentes  lettres.  Et 
nous  dan«  Jebans,  par  la  souIRnuice  de  Den 
dis  ablics  de  ('haistillon  et  Ii  dolens  de  la 
cristienteit  de  Gevigney  devantdit,  a  la 
prH^  et  k  la  reqneste  dendit  Jennet  de 
Sonunethome  et  de  Alit,  sa  fame,  devant 
uommeit,  avons  mis  nos  saels  en  signe  et 
en  force  de  v^riteit  k  ces  präsentes  lettres. 


LesqueillM  fbrent  faites  et  donneies  en 

Tau  de  graice  mil  trois  ceus  et  un  au,  le 
merkerdi  devant  la  feste  saint  Symon  et 
Saint  Jude  on  mois  d'octembre. 

Die  Urkunde  wurde  in  dieser  Fassung, 
jedenfalls  ohne  das  erstgenannte  Siegel, 
vielleicht  auch  ohne  das  letatere,  dem 
(trafen  Hefaurieh  Übergeben,  wenn  Bidhtviei' 
mehr  es  von  einem  seiner  Notare  geschrie- 
ben wurde,  was  freilich,  da  wir  es  nur  mit 
einer  Abschrift  an  thnn  haben,  n&dit  leiebt 
nachzuweisen  ist.  Erst  fast  ein  volles  Vier- 
teljahr später,  1302  Jan.  8,  übersandte  Graf 
Heinrich  seihet  die  Urkunde  behnft  Besie- 
gelung,  an  den  obcnirenannten  Abt  von  Cha- 
tillon.  homc  religious  et  de  bone  vie 
„Tabbey  de  Chastillon,  Henris,  cuens  de 
„Luccelburch  et  de  lä-Boslie  et  mardiis 
„d'Erlons,  saliit  et  bone  amour.  Nous  vous 
„prions  que  vous  saeleis  ces  lettres  au- 
„nexeis  en  ceste  c^dule  de  vostre  sael,  car 
,,c'e8t  bien  nostres  greis.  Et  pour  ceu  que 
„vous  eu  soies  plus  certains,  avons  nous 
„saielet  cest  o^dule  de  nostre  pelit  eael. 
„Ce  tut  (louneit  a  Luccelburch,  le  lundi 
„apres  le  ustime'*')  jour  de  noieil,  Tan  de 
„graice  mil  trots  eens  et  nii  an.* 

Das  Beispiel  ist,  glauben  wir,  Ihm  hst 
interessant  und  verdient  wohl  mit«eteih 
an  werden,  um  so  mehr  als  dieaa  Unoade 
bis  dahin  der  Forschung  unsersf  Glesdiicllft* 
Schreiber  entgangen  war. 

Luxemburg.       |N.  van  Werveke.] 


Verbesserungen  und  ZoeltBe 

zn  früheren  Notizen. 

Über  den  Korr.  I.  262  erwahuteu  Fuudfi*. 
mittelalterlicher  Thonfliesse  in  Freiburg 
i.  B.  handelt  jetzt  ausführlicher  F.  Schnei- 
der in  „Schau-ins-Lanü^  1882  Ö.  öl  f.  unter 
Beifügung   vieler  Abbildungen. 
Beschreibung  eines  früheren 
Fun!  es. 

Der  Korr.  I,  274  als  neu  an^efundsnM« 

erwähnte  Stabloer  Attaraufsatz  ist  von  Prot 
£.  Rcusens  in  Löweu  in  dem  Bulletin  dies 
Commissions  royales  d'art  et  d'arch^ologie 
Bd.  21,  213-283  unter  dem  Titel  „Demnn 
authentique  du  retable  eu  argent  dori$,  ane 
l'abb^  Wibald  Ut  faire  pour  l'abbag».  dß 
Stavelot  (1130—1158)«  abgebildet  M«|»> 

filhrücli  Ix'ScliricluMi. 

■  II» 

latesB  sua  Aittaaf  eavfiUSM    •  .«a 


von 


Porta  Nigra  «u  42  M,  16  M,  9  X 
Römische  Bttder  zu  7.5  Ji,  Vurdortail  apart 
igeltr  Slule  mit  Socicel  zu  270  M,  13  .U 

Fr,  Lintz'sche  Bucliluuidiung  iu  Irier. 


rr 


Oigitiz^ 


Ki>Atflrt 

von 

tr.  Ntlliitr  in  Tritr 

nnd 

Or.  Lampfecht  in  Bonn. 


Verlftff 


der 


FR.  LINTZUektR 

BnchhandlnnK 
in  Trier. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

— ♦  

1.  April.  Jahrgang  n,  Nr.  4.  18S3. 


Beiträge  lind  an  die  Redactioa  iQ  •enden.  Ineenkt«  k  26  Pfg.  fttr  die  gespaltene  Zeile  werdea  von  der 
VerUgehAndlung  uad  »llen  Iaeent«n*BnMn«e  angenonmen,  Belingen  nncli  Üeberelnlmnft.  —  IM«  Z«tfc> 
adnift  eviob^nt  vierteljälirlich,  dae  Korrespondenzblatt  monatlicli.  —  Abunnementaprelt  10  Mark  ftU 
die  Zeitaohrlik  mit  Korrespondenzblatt,  fftr  letsteree  allein  U  Alark. 


Neue  Funde. 

C6.  Walldürn.  Bei  einer  im  OktulKi  v.  J. 
stattgehabten  L  ntersucImnK  des  Wallgrabens 
ao  dem  röm.  Kastell  ^Altebnrt;"  bei  Wall- 
dürn kam  bei  der  porta  praetoria  auch 
ein  laaekrift-FMmnciit  ram  Vonchein. 
(Vpl.  Korr.  IT,  37,  Schlnss).  DassoH.o  be- 
findet sich  auf  einem  mauersteinartigen 
Brachtitflek  von  feinkömigem  rothem  Sand- 
stein, welclies,  30  cm  h.,  21  cm  d.,  anpen- 
achcinlich  das  rechtsseitige  untere  fickstuck 
«iner  Kertrfiiimierteii  Ära  bildet.  Der  Ge- 
simsvorsprunjr  <les  Iß  cm  h.  Sockels  ist 
weggehauen ;  von  der  Schriftfläche  darüber 
hat  sich  aber  ein  nach  oben  etwas  ver- 
jüngter Rest  von  14  cm  H.  u.  9  cm  unterer 
Br.  erhalten.  Er  ist  1.  von  dem  bntcbigen 
lionde  der  Zertrümmerui^,  r.  jedoch  von 
der  mit  noch  scharfer  Winkelkante  an- 
stossenden  ehemaligen  Nebenseite  des  Denk- 
mals begrenzt,  welche  mit  horizontalen  Hieb- 
linien  abschariert  ist  und  am  unteren  Rande 
noch  das  4  cm  br.  J>pckelplilttchcn  zeigt. 
Auf  der  Schriftfläche  stehen,  oft'enbar  als 
das  Ende  von  drei  ZeÜMi,  die  Westd. 
Ztsch.  II.  Taf.  \iri,  2  in  X  natürl.  Grösse 
abgebildeten,  ziemlich  correlct  u.  scharf  ein- 

fehaaraen  Bnchttaben  ii.TeOe  von  solch«!. 
>ie  erhaltenen  derselben  sind  38  u.  bzw. 
40  nun,  der  Best  der  beiden  senkr.  Grund- 
striche am  oberen  Bnichrande  12  mm  b. 
Diese  beiden  Grundstriche  sind  35  mm  u. 
damit  genau  soweit  auseinandergestellt  als 
die  Seitenbalken  des  N  am  Schlüsse.  Einem 
solchen  können  sie  indessen  nicht  ange- 
hört haben,  da  sie  beide  horiaontale  Fuss- 
abschUisse  zeigen,  u.  für  nn  H  wflrde  der 
Zwisdienraum  zwischen  den  Seitenstrichen 
aussersicwohnlich  weit  u.  missförmig  sein. 
Sie  dürfen  dcsshalb  um  so  eher  als  Rest 
eines  M  gelten,  als  bei  schärferer  Prüfung 
.  an  völlig  zutreffender  Stelle  zwei  Linien- 
spureu  wahrnehmbar  scheinen,  welche  einem 
correkten  bis  auf  die  Zeile  herunterreichen- 
den Mittelwinkel  des  M  entsprechen  würden. 
Der  Buchstabe  vor  dem  G  der  2.  Zeile  ist 
big  mr  ünlMuitlidikeit  xerstört ;  doch  rateht 


die  ziiriickfebliebene  Vertiefung  unwillkür- 
licli  den  Eindruck  eines  verloschenen  E, 
wenn  gleich  Kcste  eines  solchen  nicht  mehr 
unzweifelhaft  nachweisbar  sind.  Zwischen 
dem  G  u.  dem  rechtsseitigen  Vertikalbalken 
des  N  macht  sich  eine  schräge,  unten  an- 
sdieinend  mit  einem  Fnseabschlnss  ver* 
sehene  u.  oben  mit  einem  Winkel  verlmu- 
dene  Strichfurche  bemerkbar,  die  man  für 
den  Rest  eines  kleinen  (82  mm  h.)  A  m 
halten  geneigt  sein  könnte.    Denn  fast  will 
es  scheinen,  als  liessen  sich  auch,  nament- 
lieb  auf  einem  Papierabklatscb  der  In- 
schrift, leise  Spuren  eines  rechtsseitigen 
Schrägbalkcns,  sowie  des  horizontalen  Quer- 
striches erkennen.   Allein  diese  Spur  ist 
doch  zu  wenig  sicher.   Ueberdies  kann  an 
eine  Nominativform,  also  ein  blosses  A, 
an  dieser  Stelle  niclit  wohl  gedacht  werden ; 
irgendwelche  Anhaltspunkte  für  einen  wei- 
teren Buchstaben,  cinE  also,  welches  jeden- 
falls mit  dem  supponierten  A  ligiert  sein 
würde,  lassen  sich  aber  nicht  nachweisen, 
u.  es  wird  desslialb  von  der  Annahme  eines 
A  abgesehen  werden  müssen,  so  entscheidend 
sein  Vorhandensein  (in  der  angegebenen 
Verbindung)  sonst  auch  sein  würde.  Nach 
vereinzelten  Beispielen  wäre  es  nun  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  dass  sich  anch  noch 
unterhalb  der  ci^jontlichcn  Schriftfläche,  auf 
dem  4  cm  br.  Plättchen  am  oberen  Sockel- 
rande, weitere  Buchstaben  befunden  b&tten. 
Ganz  Ijesonders  könnte  hier  die  .Abkürznngs- 
I  fonnel  COS.  in  Frage  kommen,  u.  es  dürfte 
alsdann  auf  eine  Datierung  der  Inschrift 
j  durch  einen  der  zahlreichen  Consular-Namen 
j  auf  ANVS  oder  I.ANVS  geschlossen  wonloii. 
i  Zunächst  streitet  jedoch  die  Vermuthung  da- 
I  für,  dass  wir  keine  Abweichung  von  derB^psl, 
I  sondern  den  Schluss  der  Inschrift  vor  uns 
i  haben,  u.  in  diesem  Falle  dürfte  nach  Prüfiuig 
[  aller  massgebenden  Umstände  u.  Möglick- 
I  keiten  wohl  kaum  ein  anderer  Herstellungs- 
!  versuch  mehr  nahliegend  u.  entsprechend 
I  erscheinen,  als  die  Ergänzung  des  G  der 
I  vorletzten  Zeile  /u  LEG(ionis)  u.  des  AN 
i  der  letzten  zu  AN  1 UNINI  AN(ae).   Der  Zu- 
i  sats  Antoniniana  würde  das  Denkmal  mit  X 
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Bestimmtheit  der  Regierimgä/eit  des  Cara- 
callii  saweisen,  da  bdn&ntlich,  soweit  bis 
jetzt  Pi  niittplt  ist,  tmter  den  4  Imperatoren, 
welclie  deu  Beinamen  Autouinus  fuhrteo, 
nur  jraom  zu  Ehren  und  itwar  hanptsich» 
lieh  bei  Gelegenlieit  seines  germanischen 
KriegssngM  im  J.  218,  zablreiche  röm. 
I^gionea  u.  Gehörten  «ich  den  Schmeichel» 
Jianien  Antoniniana  lieileL'tfii.  Oliiic  Zweifel 
könnten  aber  in  unserem  Jr'alle  nur  die 
Ym.  u.  die  XXII.  Legion  in  Frage  kom- 
men,  da  allgemein  als  feststehend  betrachtet 
wird,  dass  von  der  2.  Hälfte  des  2.  Jlis. 
u.  Chr.  an  diese  beiden  Heeresabteilungeu 
allein  mit  ihren  Hülfstmppen  die  Besatz- 
wm  d»'s  rechtsrheinischen  ("iermaniena  süd- 
wärts vom  Maine  bildeten.  Dagegen  wird 
es  nicht  wohl  möglich  sein,  mit  irgend- 
welcher Sicherheit  zu  entseheiden.  welcher 
von  beiden  Legionen  das  in  Hede  stehende 
Denkmal  rageschrieben  werden  mfteste.  Denn 
wollte  man  auch  der  neuerdinirs  mehrfach 
vertretenen  Annahme  beipflichten,  dass  gegen 
Ende  des  3.  Jhs.  die  VIII.  Legion  «ich  auf 
das  1.  Rheinufer  mit  dem  Haupt(|uartier 
Strassbiirg  zurückgezogen  u.  der  XXII.  Le- 
gion allein  die  Verteidigung  des  Bftdl.  limes 
transrhenanus  überlassen  habe,  so  schei- 
nen doch  verschiedene  Umsttade  u.  die  bei 
Brambai  h,  C.  3  R.  No.  1904,  1492  n.  1575 
angeführten  Schriftmale  darauf  hinzuweisen, 
dass  wenigstens  einzelne  Abteilungen  der 
VQL  Legion  noch  länger  u.  speciell  im  J. 
818  in  nördlicheren,  dem  Limes  benachbarten 
Stationen  verwendet  waren.  Auch  aus  epi- 
graphischen Erwägungen  lässt  sich  nicht 
wohl  ein  Grund  zur  Entscheidung  für  die 
eine,  oder  die  andere  dieser  Legionen  her- 
leiten. Denn  offenbar  würde  die  Ergänz- 
ung  der  letalen  Inscbriftieilen  m 
 liEG 

VIII  AVGANTONlfflAN 
nicht  Uliuder  einem  häutig  vorkommenden 
Zeileuausmasse  mit  12—14  Sdiriftseichen 
entspredien  als  die  andere: 

 liEG 

xxn  PRPPAfJ^iJifaAN 

zamal  wenn,  w  ie  zu  vermuten  steht,  Treu- 
nungspunkte  nicht  angewendet  waren  u. 
überdies  der  durch  noch  weitere  Ligaturen, 
oder  durch  die  (mit  mehrfachen  Beispielen 
zu  l»(le;.'eiule  I  Weglassung  der  anderen 
Beinamen  der  Legion  in  der  Verbindung 
mit  Antoniniana  gegebene  Spielraum  in  Be- 
tracht kommt.  Jedenfalls  bleibt  es  sehr 
bedauerlich,  dass  sich  kein  einziger  weitere 
Buchstabe  mehr  zu  dem  interessanten  In- 
echrift-Fragmente  auffinden  Hess.  Unfern 
desselbeu  lag  in  der  Tiefe  des  Wallgrabens 
mar  noch  ein  ungefiUir  handinroasee  Trüm- 
mcrstück,  auf  dem  in  guter  Zeichnung  u. 
Ruberer  Ausführung  alsFiaciurolief  eiuBlatt- 
Ofidunent  ansgehanen  ist,  welche«  sich  sehr 
wohl  als  Uehcrrest  einer  Verzierung  zwischen 
den  Voluten,  oder  am  Gesimse  des  Denk- 


males denken  lässt.  lu  der  Steinart  stim- 
men beide  Stücke  vollkommen  öberein.  — 
Dieselben  befinden  sich  mit  den  übrigen 
Funden  der  „ Alteburg im  Bathause  zu 
Walldfim.  [Conrad y,  Kreisrichter  a.  D.] 
Hr.  In  das  Mainzer  Museum  kam  im  ver-  67, 

Saagenen  Sommer  als  Geschenk  des  Hrn. 
lax  Heckmann  ein  kleines  Bronaepiede- 
stal  (von  7,1  cm  II.,  8  cm  Br.  und  7,4  cm 
D.),  welches,  wie  der  noch  daran  haftende 
Rheinkies  beweist,  im  Rhein  gefunden  ist ; 
näheres  ist  jedoch  über  die  Herkunft  nicht 
bekannt.  Auf  der  Vorderseite  desselben 
befindet  sich  eine  Inschrift,  von  der  uns 
Hr.  Dr.  Jacob  Keller  gütigst  eine  Ab- 
schrift übersandte.  Am  oberen  Rande  des 
Postamentes  steht 

IX  HDD 
darunter,  durch  eine  Leiste  getrennt: 

GENIVM  PLA  •  PrP 
PRET  •  LL  •  VIC 
•     TOR • VET  LEG 
XXII  •  DD  •  LAETO 
ET  CERIALE  •  COS 

Ich  glaubte  lesen  m  soUan:  In  honoren 

domus  divinae  Genium  plateae  [vgl.  CIR 
1444—1446]  P  .  P?V  pretoriae  L(uciu8) 
L  (Licinius,  Lollios  oder  dgl.)  Victor 
veteranus  legionis  XXII  dono  dedit  Laeto 
et  Ceriale  cos.  [vom  .Tahre  21.5].  Indes 
hatte  Ur.  Prof.  Mommsen  die  grosse 
Freundlichkeit  mir  folgendes  mitzuteilen: 
„Die  schlechte  Redaction  der  Inschrift 
(Accusativ  für  Dativ  in  der  Dedication, 
Abkflranng  im  Silbenschluss,  Fehlen  des 
Beinamens  der  Legion)  macht  jeden  Schritt 
zur  Lösung  bedenklich.  Sicher  scheint 
mir,  dass  das  Zeichen  nrischen  PP  kein 
Punkt  ist,  sondern  das  gewöhnliche  kleine 
i,  also  pip  steht.  Der  Genius  plateae 
ist  nicht  ra  verkennai,  abar  der  ifame  d/w 
Strasse  —  wie  soll  der  ermittelt  werden? 
Ob  an  Pfefiergasse  oder  an  die  gaUienische 
P  i pa  oder  P i  p  a  r  a  [Script,  bist  Aug.,  Gal- 
lieni  21],  die  einen  derartigen  alemanni- 
schen Kamen  bezeugt,  zu  denken  ist  od^ 
an  was  sonst?  Man  kann  nicht  einmal 
sagen,  oh  pippret  zu  verbinden  ist  oder 

pip  pret.  Das  praetorium  scheint  mir 

nicht  gerade  indicirt  Mit  LL  ist  auck 
nichts  Rechtes  anzufangen;  .  Steht  kein 
Punkt,  so  würde  ich,  trotz  des  ungehörigen 
Platzes  und  der  noch  grössern  Ungehörig- 
keit des  einuamigen  ^Maten,  an  libens 
laetus  denken.  Aber  wo  die  feste  Regel 
versagt,  raten  wir  unvermeidlich  ins  Blaue.'' 

Unweit  OUrMieisi  an  der  NordostspitaeM» 
des  Schlammberges  fand  man  vor  Karzern 
uuier  röm.  Brandachutte  ein  Mitteler«  Do* 
aitlans  und  eine  Saadsteiaplatte  (1  m  L; 
0,55  m  hr. ;  e.  0,30  m  h.),  in  deren  Mitte 
die  Buchstaben  LXUIXF  staadM.  Yß^  4w 
Buchstaben,  senkreckt  nmä  qv»iäie$ldmk 
und  etwa  12  cm  I.  waren,  ,sohehitf  dw. 
letzte  verstümmelt  gewesen  zu  sflia".  Iiii- 
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der  wurde  der  Stein  zerschlagen.  Die  Auf- 
schrift ist  Legio  XIV  fecit  autzulüsen 
und  auf  eiu  spätestens  unter  Domitian  er- 
richtetes (Vehäude  zn  beziehen,  da  die  Legion 
zu  dieser  Zeit  aus  Germanien  versetzt  wird. 
^Mh  Mehlis  in  Palatino  1883  S.  118.) 

•^9.  Wiesbaden.  Bei  den  Arbeiten  zur  Funda- 
mentierung  des  neuen  Scbwesteruhauses 
(FriedilohMtr.)  ttiett  man  auf  Reste  einer 
alten  Wasserleitung,  welche  zu  der  röiui- 
sclien  Külirenleitung  vom  h.  Born  aus  ge- 
bftrk  baben  kann.  fF.  Otto.] 

"70.  RUdeshelm,  19.  Mürz.  Bei  dem  Ausgraben 
eines  Kellers  auf  der  Brandstätte  der  Frau 
Witwe  Lanter  liaben  heute  Arbeiter  eine 
zieralichc  Anzahl  alter  Goldmünzen  —  f. 
40 — öO  —  in  einem  Topfe  gefunden.  Die 
Geldstüdce  stammen  aus  der  ersten  Hftlfte 
des  16.  Jhs.  und  haben  die  Grosse,  aber 
nicht  ganz  die  Dicke  eines  2()-Markstücke8. 
8odann  fand  man  Bruchstücke  von  alten 
Waffen  und  Rüstungen.      [Rhein.  Kur.] 

71.  Köln,  13.  Aug.  Xrbon  dem  alten  Wall- 
gang beim  Pantaieousthor  wurde  vor  eini- 
gen Tagen  ein  römischer  Kindersarg  von 
98  cm  lichter  L..  c.  2  m  tief  gefunden.  Er 
war  leer  uud  ohne  Deckel,  auf  der  Sohle 
befand  sich  an  einem  Ende  eine  AushAhInng 
für  den  Kopf,  am  andern  swei  Aushöhlungen 
für  die  Fasse.  [Köln.  Ztg.] 

Chronik. 

72.  NatMinr  Y.  f.  Alt.  n.  Oeeefafonebg.  Pro* 

vinzialgeschichtliche  Vorträge  in  l'ehr.  u. 
Mz.:  Arcluvsekretär  Dr.  Ausfeld  über  die 
BRitaniechen  Belehnungen;  Staatsarchivar 
Dr.  Sauer  über  den  Prinzen  Karl  von 
Nasaau-Siegcn,  sowie  über  das  bekannte 
Bodmannsche  Landrecht;  Prof.  Dr.  Otto 
über  die  auf  der  Saalburg  gefundene  grie- 
chische Inschrift,  vgl.  ^Yd.  Z.  II,  S.  21. H. 
Ausführliche  Berichte  im  Rhein.  Kurier 
und  Wiesbadener  Tageblatt. 

73.  Bergischer  Gv.  Am  14.  F(br  fand  eine 
Ausstellung  von  Barmer  Denkwürdig- 
keiten statt.  Besonders  interessant  war 
die  kartographische  Abteilung,  welche  den 
allmählichen  Ausbau  Barmens  aus  dem  Hof- 
tyetem  zu  seiner  jetsigen  Bedentniif  dar- 
legte; vgl.  dazu  Werth  Ueber  d.  Höfe  im 
Werth  zu  Barmen  u.  s.  w.  (in  der  Biblio- 
graphie unteres  ersten  Heftee  S.  99  No. 
364).  Andere  Abt.  umfassten  ürkk.,  Drucke, 
Erlasse,  Zeitungen,  Fortraits,  sowie  Qegen- 
tUnde  des  altra  Wupperthaler  Haases. 

74.  Basel.  Soeben  ist  die  erste  Lieferung 
eines  grossen  Publikationswerkes  über  die 
Goldschmiedarbeiten  der  Zünfte  n. 
Gesellschaften  zu  Baad  erschienen,  auf 
das  wir  hier  aufmerksam  machen,  da  es 
nur  in  der  geringen  Anzahl  von  50  Expl. 
in  den  Handel  kommt.  Es  soll  in  4  Lie- 
ferungen 7M  je  20  M.  .%  von  Täscliler 
photographierte  und  von  Obernetter  in 


München  in  unveränderlichen  Lichtdruck 
übertragene  Bilder  in  Folio  enthalten. 

Mttteirheinlsches  Ditfcesan-Archhr.   Für  dieTS. 
Diöcesen  Mainz,  Trier,  Limburg  nnd  Speier 
wird  nächstens  unter  der  Redaction  des 
Canonicus  Falk  eine  besonders  der  Kirchen» 
geschidite  gewidmete  Zs.  er<(cheinen. 

(Revue  Historiaue). 

FrankfurL  Die  Wandgemälde  im  Kreuz- 7CL 
gang  des  ehemal.  Karmeliterklosters  sind 
nach  den  Nachweisen,  welche  durch  O. 
Donner  t.  Richter  mra  Dr.  Grotefend  bei- 
gebracht wurden,  das  Wt-rk  von  Geor^ 
Schölt  und  Jerg  Ratgeb  von  Schw.- 
Gemtlnd.  Von  fetzterem  stammt  auch 
ein  grosses  Altarwerk  /n  Ilerrenberg 
(Württemberg).  Von  den  iu  Tempera  aus- 
geführten Bildern  vorde  vorder  letzten  Über- 
tünchung (186B!)  die  grosse  Anbetung  der 
Könige  an  der  Südwand,  die  Darstellung 
der  Schöpfung  mit  Sündeufall  und  Austrei- 
bung aus  dem  Paradies  ftkr  das  Stftdelsche 
Institut  dtirch  die  Fttrsorsre  Passavant^s 
copirt.  Nebst  beiden  Bildern,  die  jetzt 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind,  haben 
sich  auf  der  Westseite  die  Darstellungen 
von  Joachim  und  Anna,  sowie  der  Jugend- 
gescbiebte  Christi  bis  aar  Rttekkebr  aus 
Aegypten  erhalten.  Diese  wurden  nunmehr 
von  Herrn  0.  Donner  v.  Richter  sorglich 
aufgenonunen.  Seitens  des  KAnfge  von 
Württemberg  ist  die  nähere  Krforsrbunj: 
dieser  Bilder,  weiche  die  Thätiskeit  eines 
hoebbedenteiiden  sehwibiseben  Meisters  in 
ungeahntem  Lichte  erscheinen  lassen,  einer 
eigens  dafür  eingesetzten  Kommission  über- 
tragen worden.  Was  von  der  8tadt  Frank- 
furt geschieht,  um  diese  Malereien,  die 
eigentlich  schon  dem  Untergange  geweiht 
waren,  zu  erhalten,  ist  zur  Stunde  nicht 
bekannt. 

Köln  Pfarrarchiv  von  St.  JohannTT, 
Baptist  enthält:  1)  Ein  Heft  Or.-l'rkk. 
betr.  die  Benedictinerinueo-Klause  bei  St. 
Johann:  Abt  Gottfried  von  St.  Pantaleon 
1305;  Erzb.  Heinrich  II.  1309  nebst  gleich- 
zeitigem l^mus  des  Hermann  Kleingedank, 
Pfarrer  von  St.  Johann;  Daniel  episcopus 
Motensis  (ein  Daniel  von  Metz  existirt 
damals  nidit;  MotboneiMi«  ?)  1318;  Erz- 
bischof  Walram  s.  d. ;  Er/b  Dietrich  II. 
1455;  Erzb.  Hermann  IV.  s.  d..  nicht  voll- 
zogen etc.  2)  Acten  und  ürkk.  betr. 
Renten  zu  Lechenich  und  Umgegend:  Chris- 
tian Zen,  Bürger  zu  Köln  142fi ;  Schöffen  zu 
Leebenleh  14.)7;  noch  einige  Orr.  bis  1464. 
3)  Rentbriefe  zu  Lasten  der  Stadt  Köln, 
die  ältesten  IB.  Jh.  1.  H.  4)  Pgt.-Heftim 
jämmerlichsten  Zustande,  enthält  Urkk. 
meistens  der  Kirchmeister  von  St.  Johann 
15.  Jh.,  nicht  chronologisch  geordnet, 
Schrift  des  15.  Jhs.  Am  Schluss  einige 
Bit.  Inhaltsverzeichnis:  Jtem  van  privi- 
leien,  reute,  zinse,  cleinode,  graver,  stoele 
ind  vort  van  ander  nutz  ind  urber  der 
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kircheo,  d&hiater  noch  einige  2i 
Bftntlifttigkek  m  der  Kirfbe 


Notisen  über 
Sc.  Johann^ 

geschriobeu  1489.  5)  Kopiar,  angelegt 
1553  vom  Pfarrer  Ueinricli  Inimendorf. 
Beginnt  mit  Regest  einer  Balle  Bonifin. 
Vm.  1300  anno  VI.  6)  Kopiar  von  1580, 
entbalteud  meist  Rentenbriefe  und  Testa- 
mente. —  Herr  Pfarrer  Etser  von  St.  Jo- 
hiuin,  der  mir  Einsicht  der  Archivalien 
freundlich  {gestattete,  ist  mit  einer  Pfarr- 
geschichte  beschäftigt.  [Dr.  Cardauns.] 
lt.  Biiher  Mhektmile  westdeutsche  Hss.  von 
Bedpntung,  welche  im  N.  Archiv  f.  ältere 
I>.  Geschiide.  Bd.  8  Heft  2  verzeichnet  sind: 
1)  Jo.  Sehaawenburgh  itinenrlnm  Benuun 
versus  et  Roma  JerosoHmam.  S.  war  Fran- 
ziskaner aus  Münster  und  untcrnalim  1650 
die  Reise.  Hamiltonsche  Sammlung  592 
8"  Pp.  2)  Usuardi  Martyrnlogium  aus  der 
Koblenzer  Karthause.  Hamiltonsche  Samm- 
lung 647  14.  Jh.  8)  Sanuttlnng  des  Frans 
von  Motzfeld,  Gerichtsilirectors  zu  Cleve 
und  Curators  der  Universität  Duisburg,  zur 
allgemeinen  nnd  hesondm  rar  Reehtsge- 
achiclitc  des  Niederrheins,  jelzt  auf  der 
UniT.-Bibl.  zu  üaile  j  kurz  beschrieben  von 
O.  Hartwig  a.  a.  O.  S.  382.  "Wir  kommen 
aof  letztere  Sammlung  noch  zurQck. 
79.  Niederrheinische  Handschriftee.  Die  zahl- 
reichen von  F.  Nettesheim  (f  1881,  vgl. 
über  ihn  Westd.  Korr.  I,  46)  hinterlasse- 
nen  Hss  und  Sammlnnpen  zur  Geschichte 
namentlich  Geldcriaudä  sind  lu  dem  Heber- 
leschen Versleigerangs-Katalog  seiner  Hib- 
liothek  unter  No.  1 — lö3  aufgez<ihlt;  da- 
runter viele  Rechnungen  14.  Jbs.  ff.,  ein 
Urbar  des  Hauses  Wachtendonk  15  Jhs., 
das  Memorienbuch  des  Geldernschen  Kar- 
meliterklosters  15—17  Jhs.,  Stadtrechte 
nm  Galcar  16.  Jhs. 

Ein  Breviarfum  de  theiauro  s.  Bavonis 
(Gent),  quod  invenerunt  fratres  remansisse 
postMordmannieam  infeetationem,  ist  ediert 
N.  Archiv  f.  ältere  D,  Geschkde.  Bd.  8, 
378 — 376.  Ea  ist  sehr  au  wünschen,  dass 
derartige  Inventare  nnd  verwandte  Stocke, 
welche  nicht  selten  nocli  unpublicirt  sind, 
ediert  werden ;  sie  bilden  für  H&giographie, 
Kunstgeschichte  u.  Wirthscbaftsgeschichte 
gleich  wichtige  Quellen. 

Stabloer  Handschrift  von  kunstgeschicht- 
licliem  Werte  iu  der  neuerdings  von  Preus- 


dans  les  anciens  Pays-B&s,  depuis  le  XV« 
s.  jusqu'h  la  fin  dn  Xviu«. 

Hr.  Joachim  Marquardt  hat  sich  durch  sein 
tre^ches  Handbuch  der  römischen  Alter- 
thttmer  auch  unter  den  rheinitehen  Alter- 
thumsforschem  eine  grosse  Anzahl  dank- 
barer Verehrer  erworben.  Es  wird  den- 
selben ein  Bedfirfhis  sein  sich  bei  der  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  den  zu  früh 
dahingegangenen  Forscher  zu  betbeiligeiu 
Wir  veröffentlichen  deshalb  auszugweise 
folgenden,  mit  27  Unterschriften  versehe- 
nen, in  Circularen  verbreiteten  Aufruf: 
Am  ;K).  November  v.  J.  starb  in  Gotha  der 
DirectordesGymnasiumEmestittum  Joachim 
Marquardt.  Der  Verstorbene  hat  während 
seiner  langjährigen  gelehrten  und  pädago- 
gischeu Thätigkeit  sich  in  gleicher  Weise* 
als  Lehrer  die  pietätvolle  Liebe  seiner- 
Schüler,  als  Gelehrter  die  bewuudernde- 
HoelMehtnng  seiner  Fachgenosten,  als 
Mensch  die  aufrichtigste  Verehrung  Aller,, 
die  ihn  kannten,  erworben.  So  dürfte  der 
Wonach  vielseitigen  Wiederhall  fioden  denk, 
verehrten  Manne  etwa  in  Form  einer  Mar- 
morbüste, die  in  (iotha  an  passendem  Platze 
ihre  Aufstellung  finden  tofl,  ein  bleibende» 
Denkmal  zu  errichten.  Das  Comitd  richtet 
deshalb  an  alle  Verehrer  des  Verstorbenen 
die  Bitte  haare  Beiträge  für  diesen  Zweclc 
möglichst  bald  an  Prof.  v.  K  am  p  e  n  (Gotha, 
Grabenstrasse  12)  einsenden  zu  wollen,  da- 
mit nach  der  Höhe  der  eingekommenens 
Summe  baldigst  Beschluss  darüber  gefasst 
werden  kann,  in  welcher  Weise  die  Aus« 
führung  eines  würdigen  Denkmals  möglich 
ist.  Von  dem  Erfolge  der  Sammlnag  so- 
wie von  der  Art  der  Ausführung  unserer 
Pläne,  wird  Ihnen  seiner  Zeit  ausführliche 
Mittheilung  gemacht  werden." 


Verbesserungen  und  Zusätze 

im  frlheroB  NetiieB. 


Hr.  Die  Korr.  I,  5  milfeteilte  Miainser 

metrische  Grabinschrift    behandelt  PaulSI^ 
Wolters  in  Bonn.  Jahrb.  IL  Et  liest  Yeis 
5  und  6 

nam  erupuit  servos  mihi  vitam  et  ipiS 

praecipitem  sesse  dejecit  in  anmem. 
V.  7  lies  quod  anstatt  quae.  —  Wolters 
sen  erworbenenHamiltonschenSammlung.  I  bemerkt  mit  Beehti  dass   der  pecuarius  • 
W.  Wattenbach  verzeichnet  in  den  Hss.  der  1  kein  Hirt  war:  man  wird  ihn  sich  als  den 


Sammlung  (N.  Archiv  f.  ältere  D.  Gleschkde. 
Bd.  8,  327—346)  unter  253  4»  10.  Jh.  eine 
sehr  schöne  Evangelienhs.,  tlie  4  Anfangs- 
seiten in  Goldschrift  m.  Initt.  im  Stil  der 
IMbel  Karls  des  Kahlen :  „Iste  Uber  pwtinet 
monasterio  Stabulensi." 
SSL  Balgische  Ak.  dar  Wissanschaftan  (claase  de 
lettres).  Preiaan^be  ans  dem  Gwiete  der 
Landesgeschichte  für  1884 :  Etudier  les 
ongines,  les  d^veloppements  et  le  röle  des 
olBclen  saivaiils  pres  les  eooidlidAjoBtice, 


Vorsteher  der  Hirten  auf  einem  Grosa- 
grundbesitz  zn  denken  haben.  Das  neue 
Deutzer  Relief  bildet,  wie  auch  mehrüache 
Lampendarstellungen,  eine  gute  Parallele» 
nicht  so  das  Mainzer  Relief,  wo  der  Wut 
neben  dem  Fischer  sitzt.  Dieses  ist,  wie 
schon  Becker,  Catal.  362  annahm,  ein 
lidies  Monument  von  symhoHsdier 
tung,  wie  sich  aus  der  Zusammenstdloag 
von  Fischer  und  Hirt  und  dem  KoBtaagi4iS 
tischen  ergiebt  .  V 

 —  
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Neue  Funde.  | 

85.  Hoizhausen  v.  d.  Htfhe.  An  ilor  nltoii 
WciiiKtnisse  (Muin/.crHtrassc)  faiiJon  su\i 
in  der  Lebnij^nibc  mitten  in  dem  jcrclhlielicn 

l.cliiii  iiiolircrc  l>i:iii(ItrnilM>ii  v^r.  Zwoi  «Icr- 
scllicn  kduiito  ich  geuuii  crkeiuicii.  Sic 
linbon  sicli  mitten  in  dem  Lolim  dnrch  eine 
tirl'c  ;ir/f  l  'ai  lic  iliir  Seiten  wareji 
scnkierlif  uiul  i— Meter  tief,  der  Itoticn 
int  nhtfornndct  nnd  etwa  I  M.  l>reit  Dem 
Aiisclieine  iiacli  sind  sie  kcsselfiirnüir.  Das 
Innere  hc»<tand  ans  einer  fetten,  tief  seiiwur- 
y.en  Krdo,  reirhiirli  dnrcli8ct/.t  mit  IIol/- 
knlilcn  und  SdicrlKii  tliönomor  Oetasse, 
die  mit  iler  llanil  «refornit  waren.  Ilir  .Ma- 
terial ist  ein  zarter  Tlmn  <»l>ne  /nsaiz  von 
Sand,  ilire,  FarllC  iitt  aitf  «li'U  lieiden  |- liielien 
null,  im  fnneni  schwarz:  die  Massi-  ist  so 
weich,  dass  sie  sieli  mit  dem  Messer  he- 
s«dnieiden  liisst.  Ansser  diesen  Sclierlien 
tandeil  wir  nnrli  ein  kleines  St oinwcrK/ensi ;  ' 
der  l'hirsrluit/  will  viele  Kmn  lienreste  da-  i 
rin  vnr^efnnden  haben  Von  jetat  ab  soll 
Sori.M'  iretrau^eii  worden.  iIms-  ;ille  in  diesen  j 
(iriil)eu  vorkonunenden  (iejjenstandc  sor;j{- 
fälti?;  fresan»molt  nnd  anflicwabrt  wenlen. 

l'r.  Kdfler  in  l)anii.  '/A'j;. 

86.  Darmstadt  i>ei  der  \  cr^eldcifuui;  eines 
Sandhü«^l8  in  iler  Nftbe  des  IMorken-  oder 
.Iidnnniislinfes.  in  Ciernslieiuier  f'<en>arknn<r, 
wurden  ncbcu  ciucin  ^'Ut  orhaiteiiea  Ske- 
lette Seberben  thftnenicr  OctlU«so,  ferner 
ein  liuliies  Hron/carmliand,  dessen  Knden 
mit  Kiiiinfen  versehen  sind,  von  welchen  »1er 
eine  etwas  tiefer  steht  als  der  aiulere,  }ie- 
fnnden.  J)ie  Onianientf  her«tehen  aus  .srhrä- 
«_'en  Linien.  Schliesslich  ein  Sax  V(ni  .'U 
eni  Ji.  und  einer  dnrchsi  hnitrliclien  Ür.  von 
H  cm.  An  dein  Hefte  bcmericte  mau  im 
l'oste  noch  deutliche  I  lierreste  von  Hirsch- 
horn. Hr.  Prof.  iwndcnsehinitt,  welcher  die 
ftcfrcnstünde  aab,  frlanbt  nicht,  daas  sie  ann 
einem  Orabe  stannnen.  denn  das  .\rmhand 
jiTühürc  einer  sehr  frühen,  der  Su.\  einer 
verhrdtniamfts!«!^  späten  Zeit  an. 

il'r.  Kofi  er.) 

87.  Darmsladt.  Im  ver>,'an*reneii  Sommer  fan- 


den Arbeiter  heim  Keller  -  Ausj^rahen  in 
rfun<rstadt  menschliche  (lerippe  und  vor> 
schiedene  I5ei<;aben.  als  thönerne  Oefässe. 
eiserne  Watfen,  Ct\a»-  und  Thonpcrlen.  eine 
SitliormßnKG  n.  ».  w.  leb  sah  ein  Oefötts 
von  fräuKisi  lici-  I  Ninn.  welchcsailf  der  l>reh- 
Kcheihc  verfertinft  war,  aber  keinerlei  Vcr- 
xicninjoren  Iiatte;  femer  zwei  jn^riine  Olaa*  . 
lierloii  1111(1  die  lliilfte  einer  lilnjiswess  jfc- 
spultcnen  Ücnisteinperle  von  2  cm  L.  — 
Ebenda  wnrdcn  whm  früher  viele  (vrftber 
anfiücdeckt .  und  nmn  will  bemerkt  haben, 
dass  dieselben  in  Heihcn  beisammen  liesen. 
Xach«rraimnÄen  konnten  bis  jetzt  noch  nicht 
vorvrenomnu'u  werden,  doch  hejre  ich  keinen 
Zweifel.  da-<s  die  früher  oiiieiu  fränkischen 
TtHlenfelile  angehören,  rrivinnllicli  erwähnt 
wird  Pfnn^tadt  xThnn  im  1.  TSä. 

(Fr.  Kofi  er.) 

Wiesbaden.  Von  den  im  Laufe  des  Win- 83. 
ters  zu  Ki'idesheim  Kcfnndenen  Mitnxen  hat 
da-i  hiesiire  Museum  eine  (Joldiuiiii/e  (!f<s 
(irafen  Kherhard  iV.  von  Epiistein-Ivtmig- 
Htein.  welcher  im  J.  1535  ain  der  letxte 
seinem  (Jeschlechtes  starb,  erworben:  die- 
selbe ist  zu  Nürdlinxcu  geprägt,  (ütto.) 

Oberlahnstoin.  Beim  Aitsjrraben  der  Koaeb-  89. 
nuL'  an  dem  ans  dem  Hafen  fidirenden  Ki- 
sßnbului;;clci8C  sind  vor  Jvurxem  gegen  12 
frankiRcbe  Oriiber  gefunden  worden.  Sic 
la^ren  vers»  hieden  tief,  von  0,7') — 1,.')0  eni 
nnd  waren  c.  1,54)  m  von  einander  entfernt. 
Zu  Hani»ten  der  Toten  war  eine  Platte 
anfVestellt.  an  den  Seiten  kleinere,  die  Deck- 
platten waren  bis  zu  2  m  lau«;.  Die  Leichen 
waren  siimtlieh  mit  dem  lilick  nueh  Osten 
bestattet.  Bei  den  Leichen  fanden  sich 
zwei  Scramasaxe.  der  eine  0,40,  der  andere 
(».;U>  m  bis  /.um  (Iritfe  laufr.  ferner  ein 
Mess(>r.  eine  I*»iizens|)itze  und  eine  kleine 
Schnalle,  ferner  ein  J'rinkbecher.  der  nach 
nuten  konisch  zugeht  und  mit  (^uerrianeii 
versehen  iat^  ans  sehwarxem  Thon.  —  An 
einem  der  LM-ossen  Sandsteini)latten  scheinen 
die  Zeitdien  L        zu  »telieu. 

(Nach  Mitt.  von  0.  Ziileh.) 

Ilr.  Trier.  Im  März  wurde  hier  im  Hin- 90. 
t  erbau  «ler  Itesitzung  des  Hr.  Klfcn  auf  der  ' 
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Nicol.iiisstrasso  11.5  fiii  Mo>;nkl>.Hl.'ji  jrc- 
liintlcM,  ilct'  iiat  h  ilur  einen  Seite  eine  Aus- 
(lehnniift  von  9  m  liAtto.  Rr  wnr  nicht  irnt 
pvhaltoii  nnd  roh  ;nis  «jvosscmi  StoiiuMi  /ii- 
»aiumcngcsctzt.  Kr  hcstand  aus  uiii/.cinun 
1,8f>  m  foma^n  Quadraten,  in  deren  Mitte 
sirli  ii)iUM'1iall)  cinos  H,2H  in  uros-^on  <^Mia- 
dratcs  jo  ein  Stern  hclaud:  inu  lUu»  kleine 
(^nadrat  lief  xnnilchst  eine  ans  Dreterken 
zn<annii('iii:c<i'tzt(»  Bnnlo .  dann  2  urradc 
i.inien  tind  .srldiesslit  h  ein  Mäander.  |)or 
ffnind  war  weiss,  die  Oniainentc  mit  srliwar- 
/.en,  i'othen  und  ■rniii-irranen  Steinen  cr/.ielt. 
l'nter  diesem  IJftden  Uia  0.'*0  rni  tiefer  ein 
Eätriehlmdcn,  ein  liewcis.  dass  der  Mosaii^- 
hnden  nicht  nrsprftnglirli  bei  Krhanunu'  dos 
]fau«Cs,  sondern  erst  s|i;itcr  in  das  Zimmer 
jteloiri  wnnle.  —  In  \\  asserliilli;j  sind 
un  der  Klirr.  Ii,  14  aii;;e<rot)onen  Stelle  wieder 
(iralialteitniiH  r.  ^lipr  ohne  lioileiitnnK  po- 
Iniulen  wimlen. 

Chronik. 

QetellteliafI  f8r  Rbeinltcl»  GetcMchMnmtfe. 

Die  rSeselNrli.itt  \ cisi'inlrt  so(>l»en  als  Vor- 
arbeit /n  der  \on  ilu'  nnternoniinencn 
Weistnmerans^ahe  (s.  Kon*.  1  So.  21»  nnd 
2  Nu.  HJ)  i'iii  ViM  zci«  linis  der  l'lieini- 
sehen  Weist üiuer  (  J'iier,  Drnek  von  Kr. 
Lint7.,  H(>  S.  mit  Karte),  dats  l»ald  /nin  nn- 
entheiuliclien  Hilfsmittel  für  alle  sich  mit 
der  Kntwiekinn!;  der  realen  Kultur  in  den 
Itlieinlanden  hescliüfti^enden  Studien  wer- 
ilen  wird.  Xa<li  der  alidiahetisrlicn  Kcihen- 
tol>_M'  lief  Orlsiunnen  sind  liier  \v<dd  fielen 
drilif-hallitansend  Weistümer  von  1  U^Orteu 
au<iefidirt,  darunter  eine  Keilie  m»»  h  unL'c- 
•  Inirkter:  soweit  imtirlirli,  sind  iMiirkdit 
und  Aut  lu'waliruujfsttrl  der  liaudscluiftlii  iu'u 
Vorlage  tur  jeden  Wei«tum  anire^ebon,  da- 
zu (Iii'  Kutstehunjifszeit  des  Weistums.  sein 
Itcsonderer  ('haraktcr  als  Sendw.,  Markw., 
Hanjredin^  n.  9.  w.,  endlich,  vrn  dies  mög- 
lich war.  si'iiie  /uL'e)niri>.'keit  zu  eiiifui  \tc- 
stiininten  Oberhof.  V<ui  Bedentun«;  nunient- 
Ueh  fftr  den  mit  der  To])o;rraphic  nicht 
jpin/.  vertrauten  l-'orsihor  und  wie  We- 
nige sind  dies!  —  ist  die  genaue  Antrabe 
der  Lai^o  bei  jedem  genannten  Orte  nach 
Regieruni;slie/.irk  und  Kreis  sowie  nach  der 
Zugehörigkeit  zu  einem  der  kleinen  Qua- 
drate, in  welche  eine  der  Zusammenstellun«; 
hclgegebene  Karte  der  liheiuiu'ovin/  zu  die- 
sem Zwerke  einjreteilt  ist.  Diese  Heriuk- 
sielitifrun«?  des  toiiojjrapiiischen  Klenieiites 
hat  es  denn  auch  ermö<;li(  ht.  in  eiiun-  /wei- 
ten Zusamnu'iisf(>Ilnn;.r  nach  der  W«'iliC'iifo!<^ro 
der  (^)uadrate  im  Kartennet/e  die  Orle  mit 
Weistiimern  je  nach  ihrer  «remeinsamen 
Lajre  in  dem  ülei^-lieu  (Quadrat  l  erapitulicrend 
anfzuzei»  hnen.  Es  wird  damit  eine  Cher- 
sicht  iihcr  die  locnle  Verteihing  nnd  Mfich- 
tiifkeit  der  Weistutnsnufzeirhiuiuireii  irewim- 
Jieu,  wchhe  nauientlii-h  fiir  die  Statistik 


der  Vrvl'voituntr  der  irrossijnnulhevrii«  Ijen 
luiilitute  des  Mittelalters  von  Bodeiitung 
i«t,  denen  die  Anfxeichnung  der  bei  Wei- 
tem nherwieirendeu  Zahl  von  Wei^^t iniioni 
i  /u  danken  bleibt.    Allein  ahge.sehcn  von 
dem  rein  wissenschaftlichen  Wert  hat  diese 
zweite    lojioirraphisc'he    Zusaiiimcusf  olluii'.r 
der  Weistuiasoitc  na(  h  den  <^>uadratcii  der 
Orientirnngskartc  den  jrrossen  iiraktischon 
Vorteil,  alle  rrnvin/ialforseher  tind  Lornl- 
historiker  auf  noeli  fehlende,  bisher  nur 
handscliriftlirli  vorhandene,  ihnen  aber  l>e- 
kannte  Weistiiiner  notwendig  hinsmireiscn. 
Und  damit  bringt  dies  Verzcielinis  so  reclit 
den  Zweek  der  ganzen  Znsamuiensfelbniir 
tdierhanpt  znm  Ansdriu  k :  sie  soll  eine  Voi  - 
arbeit   zu  dem   freplantcn  -rrossen  Werke 
der  Weistümeransjrabe  sein;  sie  soll  zur 
Aufdeckung  bisher  norh  nnhekannter  Weis- 
tümer in  der  oft  recht  versteckten  liaiiil- 
sc  hrift liehen  i.herliefernnx  führen   Das  Ver- 
zeichnis wendet  sich  deshalb  im  lelibaftestcn 
Apell  au  alle  Provinzial-  und  liocalturscher. 
nun  ihrerseits  diurb  .Noti/.en  über  die  dcdeui 
im  Kinxelncn  bekannten  Wcistfimerthnnlicbst 
zur  Kenntnis  der  Ilhoini^clicu  Woisünner  und 
■/M  einer  vollständigen  Kdition  derselben  bci- 
xntragon.  Kxemplare  des  Weisulmerverzeirh- 
nisses  sind  durch  VermiiiluU"  der  Herren 
Professor  Dr.  ('reeelius-Klbcrtcld,  Trofcssor 
Dr.  Loersrb-Bonn  nnd  Dr,  Lamprecht-Bonn 
zu  liezieheu  :  an  diese  -Vdressen  werden  aiicb 
.Notizen  id»cr  bisher  unbekannte  Weistümer 
erbeten. 

Biebrich.  Xa(  hdcui  Herr  von  rox  kinirk  92. 
kni'zlirli  das  Wappen  der  Stadt  \Vie-.|»a(ieii 
hehanilelt  und  fest<^<>stellt  hat.  so  ist  auch  dii- 
nrsprnngliclie  Gestalt  «les  IJiehrit  her  Stadt- 
w.ip|ien~!  nufersiicht  und.  wie  man  ulaulit, 
ermittelt  wm-den.  Hisiier  nahm  man  an. 
dasselbe  stelle  einen  Jüber  dar.  welelier 
eine  l''orelle  im  M;iiile  ftilire.  Herr  IJür- 
gerineisier  lieppenheimer  j,dauht  naci»  einer 
Mitteiinng  In  hiesigen  Lokalblättern  ans 
T'rkiuiden.  die  bis  in  da-*  .lahrh.  zuriick- 
rcielicn,  gefunden  /u  haben,  dass  das  alte 
Wappen  nicht  einen  Biber,  sonilern  einen 
Fuchs  mit  der  Forelle  /eine.  Inde^-;en 
selicmt  die  Sache  noch  genauerer,  l^nt er- 
stichung nnd  Erwägung  zn  bedürfen.  Of- 
fenbar lehnt  sieh  das  Wappen  an  den 
fölschlich,  durch  Volksetymologie  auf  den 
Biber  bezogenen  Xarnen  von  Biebrich. 

(Otto.) 

Aus  Baden,  l'm  die  rtie'.,'e  der  badischen  93. 
(Seschiclite  zu  finilern,  wurde  eine  histo- 
rische badische  Kommission  <lnr«-li 
den  Hrossherzog  eriiannt.  Dieselbe  besteht 
aus  je  tlrei  l'nd'essoren  der  l  niversitäten 
HeidelheriT  und  Freibur-r  (je  2  llisinrikfr 
lunl  1  .\ationalOkonom).  den  drei  \ertre- 
tcrn  des  Gciicral-ljandes  .iri  hivs,  zwei  Uuu- 
servatorcn,  dem  Älrstlich  ffirstenbcrgtefthwi 
;\rchivar  nnd  zwei  Ministerialräten.  Den 
Vorsitz  führt  liidrat  Dr.  Winkeiwaan 
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in  licidellipiix.  Dif  brabsklitifjteu  Publi- 
ke ioiuMi  solliii  zum  Teil  als  licsitmlrn» 
Schrincii,  /.um  Teil  aiicli  in  lUii  ilaltii  jrv- 
iMiriictcti  liisioriscIieaZeilschriHcu  veröücut- 
lirlil  werden. 

94.  München.  In  der  A  n t  Ii  roiMilu-fiRi  liiui 
(»osellseliatt  sprarii  Kreitau' den  Iii.  .M;ir/ 
llr.  Direktor  iJr.  v.  Ilcracn-Alleiioi  k  niter 
^prillnstoriiM^he  AiiR^buiiMeii  zwischen  Ha- 
nau und  A'<<  liatl'eidiur^'-  lMr)4".  Diesellten 
/.«•»»  liucu  .sich  l»e.si»uü«;rr>  diuliut  U  iiu.s,  ilass 
Cte«!eii8liUiüo  fididiibar  gaux  verscliieüeueu 
AitiMN  iiebcu  ciuauder  liegeod  aufgefimdcu 
wurdcu. 

95.  B«ro<lininster  (Kanton  iiUXAru).   Im  An*/. 

{'.  seliweiz.  Allerlumskuiidc  1H83  lieft  l  lie- 
riilili'l  Uiiliii  iihor  eine  Iloihc  uiibt  uu- 
\virhti>;cr  Kutdoekuauen,  wcicbo  iin  Juni 
1HH2  lioi  dvv  licstatirutioii  der  Stiftskirelie 
ironiaidit  wurden.  Ali^icsclien  von  wortvcdlon 
JtnlelinniL'en  idter  den  nrspr.  Uaunlaii  d«;r 
Kinlie  eriiulien  s'uh  nanientli«li  wcrlvolle 
'riioiiMlosen  l  J..IIis,  w(d(lK'  vielhMiIit  der- 
»uIImmi  stiltisi  lieu  /iegcici  angohöreu,  der 
man  roelit  ^itt  f^efornile  Zicgolplattcii  diis 
ausfeilenden  I 'lierfaii^rsstilos  all  vcrs«  liicde- 
ncn  Stellci»  der  Uerouiüustercr  Kiri  lio  ver- 
dankt. Am  Sclilnm  fteiner  inlialtrcirlicn 
Kiinilnotiz  weist  K.  auf  Reste  von  Wand- 
^emaidcii  u.  d.  ISc^iim  14.  Jhs.  in  der  »St. 
(tülluR  Kapnllc  xu  B.  hin,  welche  neue  Be- 
letje  fiir  das  lange  Fortlehen  romanischer 
blilaiisiiiauiiUK  in  der  Kehwci/.  bieten. 

96.  Eckternacher  Hm.  In  den  Studien  im<l 
Mitteilungen  aun  doin  lienedii  tinor-  und 
t'iHtciX'icuser^ürdeu  4,  42ü— 432  Itorielitet 
.\d.  Heiners,  der  schon  ül»er  die  Eohter- 
iiai  lier  Jvloster.srliuie  «(cseliriehcn,  über  die 
l'..  liss.  in  der  Pariser  Nat.-Hibl.  Krwiili- 
nenswert  sind  ans  seinen  .\ut/eirhnuniren 
namcnilieh  N'o  11219  Summa  medicinalis 

(U'<  \i  .iiiv:  Nn.  s;»i2,  .S!ir.(i,  iiöBs.  mccc, 

liss.  historisi  li  nnbetlcutciulen  Inliails,  aber  i 
alle  ans  der  Zeit  Aht  Rcffinihcrta,  1051— 
1081:  \().  H\)\h  (Jeselieidi  des  bekannten 
Diciitei-ä  Abt  Tiiiotrid  (hier  i  cotrcdus  j^c- 
Mchrieben),  1081—1110;  No.  %36  26A  Bll. 
ein  kiinstleriscli  lu-iU'litvoU  ausire.<*tatteter 
(Jodcx  aus  der  Zeit  Abt  Ootfirid»,  1122—- 
11&6,  enth.  Augustin  de  conc.  ev.  Zins- 
regi.ster.  sclion  von  Waitz  N.  Arrbiv  O,  180 
verzeichuet,  lictiudcu  sich  in  den  liss.  Nu. 
»534,  11104*). 

97.  Uträcht  Der  Vcrslag  over  het  voorge- 
tallcnc  jn  de  gomeente-ver/amelinu'en  in 
1882  aan  burgemecstcr  eu  wctbouders  aan- 
gcbodcn  door  de  raadsconiiiiissic  van  hij- 
«tand  in  bot  toe/icbt  o]i  bct  oud  areliief 
der  gemeeute  [lJtrerbt|,  SS  S.,  bearbeitet 
von  S.  Muller  Kxv,  soeben  ausgegeben,  c<in- 
statiert  eine  reirc  Tbatigkcit  in  der  Ord- 
mmg  der  stadtisdien  Archi Valien  a.  d.  .JJ. 

.Mut  W  all/  ver/uivhiiuirrlmriuliou  iiuuli  nocti 
in  Iii  11   li.s.  N...  M!>i:!,  It.  JK-,  nenn,  naoh  VUii, 


17% — 1810  und  erwähnt  die  Überfuhrung 
zweier  kleinerer  An  biv««.  des  Archivs  der 
I  trerliter  ScbiitteriJ  und  des  wirliiigeren 
.Vn  liivs  der  .\rmeii|iot  von  »S.  Jacub'Utrecht, 
in  das  Sradtareliiv. 

Kdln.  Mit  besonderer  Freude  beirrüssenSS. 
wir  den  eben  vmi  Olieib'brer  Maunieisler 
Miib.  .Merl/,  uelieb'rlen  „Ucitrag  zur 
l'eslsielliin':  der  Ijage  und  der  jetxi- 
iren  l»esc  Ii  a  f  t'e  n  Im«  i  t  der  Konn-niiauer 
ZU  Kohr  28  S.  4  neli.st  zwei  rianeu,  im 
^  Programm  der  (MM?r-Kealsebute  m  Köln  fiir 
da»-  S(  bnljalir  18S2  S3.  beransycirnbeii  vom 
Direktor  Dr.  Aug.  Zieken."  Freilich  war  >m 
allgemeinen  der  Lauf  der  vorhandenen  lieste 
der  nunisrlien  Mauer  langst  bekannt,  wie  sie 

Ii.  Mcriug  in  seinem  wenn  auch  .«seltsamen, 
dueh  noeh  immer  manehes  Bcachtenswerthe 
liefernden  Coiiglomerat  über  di<  (M  suhichle 
Kölns  richtig  aniregelien  hat,  aber  noch  immer 
fehlte  eine  sor<>taltig  vi%  Haus  y.u  llan.s 
gebende,  von  einem  Sachverständigen  ge- 
wissenliaft  ansi;efiibrte  rntersnebnuir  aller 
einzelnen  Teile,  wie  wir  sie  hier  als  Frnrlit 
ungemeinen  I-'leisses  erhalten  haben.  Her 
Verfasser  ist  dabei  zu  dein  Frgebiiisse  ire- 
laugt,  dass  die  gau/.c  Mauer,  «lucli  die  nach 
SAilon  gerirlitete,  derselben  Zeit  anffelioro 
und  \(iu  (Iruiid  ans  neu.  nicht  mit  Benutz- 
ung der  Tniinmer  einer  ältcrn  zerstörten 
aufgebaut  worden,  dass  die  TArme,  die  kei- 
neswegs si»  h  in  gleichem  .Vbstiiude  von  einan- 
der linden,  gleichzeitig  mit  den  sie  vcrbiudcu- 
den  Mauern  entstanden,  auch  die  Verzie- 
rung derselben  ur^iuilnglich,  nicht  nach- 
träglich  vorgeblendet  seien.  Hei  dem  am. 
besten  erhaiteneu  Runierturme  iiu  der  nord- 
westlichen Ecke,  dem  sogenannten  Claren- 
fnrmo.  bat  er  zuerst  an  dem  römiscbeii 
'l'i'ib;  den  Hau  zweier  verscbiedener  Zeiten 
erkannt ;  das  obere  1,25  m  hohe  Stfick  %eigt 
im  Vergleich  zum  untern  eine  viel  weniger 
gute,  ja  vielfacli  geiadezn  niaugelhafte  Ar- 
beit, so  dass  er  ..möglicherweise  bei  einer 
Henoviruni:'  an»  vdr^efiuidenen  Hruehstiicken 
hergestellt  worden."  Ks  ist  bcmerkcns- 
wertf  dass  sich  somit  gerade  an  dieser  nicht 
von  den  (iennan<Mi  l-cdnOiten  Seite  die 
Spur  einer  Zerstörung  liudet.  Auflallig, 
dass  der  Verfasser,  der  doch  den  ftltem 
Frsprung  der  idjrigen  Tliore  der  römischen 
Stadtmauer  nicht  bezweifelt,  das  einzig  noch 
in  Trümmern  erhaltene  Nordthor  (Wallrafs 
porta  Paphia)  niebt  in  seine  l'ntersuch- 
ung  gezogen  bat  und  es  einfach  dahin  gestellt 
sein  lässt,  ob  es  älterer  oder  späterer  Zeit 
angehört,  da  doch  gerade  dieses  eine  sichere 
Handhabe  böte  und  ein  (!nind,  warum  die- 
ses eine  Thor  spater  zu  setzen,  niclit  ge- 
geben ist.  Höchst  wichtig  ist  die  genaue 
rntersucbnntr  über  die  Hauart  der  Mauer, 
deren  Ergebnis  von  dem  abweicht,  was 
sonst  als  Charakter  rttmisrher  Gnssnianern 

umcnoiMnieii   wird.     Her   M<"irtel   i<t  uacli 

iLor  Trulun^  vuu  vier,  verschiedenen  beiteu 


Digitized  by  Google 


28 


etitiioiHTnein'M  SliH'krn  vor/iifrlirlior  \,ni\- 
moi'tel  inis  Icrfi'H),  in  iIit  Nalir  v«m  /iilpirli 
jfp.hrorluMipiii  Kalk.  «Irr  tVisrli  <rclus(lif,  mit 
reinem,  »i  hai'feiii  Sauden  iiiiiiir  j:::ciiiis(  iit  und 
;;Irirli  vcrmain'rt  wordiMi.  Oh  daraus  und 
ans  andern  <iründ(;n  sicli  uiiie  feste  /.eit- 
heslinmiun^  der  Mauer  cjrjjehen  werde,  muss 
weilerer  [''«irsrlinn«,' üherlassen  lileihen.  Der 
He^Miindun*;  des  Vortassers  (S.  27),  dass 
diese  Maucrresiu  dem  ersten  Jalirlnnidert 
anjieliüren,  inörliten  wir  uns  nicht  ansehlies- 
scn,  wie  Inuli  wir  aiu  li  das«:  Verdienst  seiner 
jrrundh^jjendcn  Arbeit  ansciila^tcn.  lliir 
kiinnnt  ^ar  maneiies  in  lietra«  !)!,  ihis  hei 
der  Knfselieidun^  masj^srchend  sein  mnss. 
Sehr  crwünsclit  wäre  es,  dass  iihcr  die  Art 
des  römischen  Maucrhanes  aurli  auihnc 
fcJadikundifjc  ihre  Ansieht  ausspräehen. 

(Diintzer.) 
99.  Alfr.  V.  RStsler,  («cscliirhte  «les  Könijf- 
lit  h  Preus:#sehcn  1.  Nassani  sehen 
Infantcrie-Kcfriments  No.  87  und 
seines  Stammes,  des  Hcr/<)<rlirli  Xhs- 
sanisehen  Intanterie  •  T{c;?iments.  IbW 
bis  1874.    Im  Auftrage  des  lle.>;iments 
naeh  den  vorhandenen  (i»uellcn  /usam- 
niengestellt,    Mit  10  Karten  n.  IMänen 
in  Steindnuk.  Berlin.  Mittler  u.  Sohn. 
1882.    Xll  n  458  S.    8«.  j 
lauter  den  Ke;;iments)(eseliieliten  ninnut  i 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Inlialt  als  auch 
die  Hehandlung  die  vorliegende  eine  ridim- 
liclic  Stelle  ein.    Das  erste  nassauische  In- 
fanterie-Kegiment  zählt  zwar  nur  wenig 
iibcr  Innfzig  Jalue,  aher  genug  Wechscl- 
fiillc  und  glorreiche  Thaten.    Errichtet  im 
J.  lH()i)  in  einem  erst  durch  die  AuHiisung 
des  Rcielies  und  die  Stiftung  des  Hhein- 
hnndesenii»orgek«)njmenen  Staatswesen  nahm 
es  sofort  an  dem  »»«terr(!i<hisclien  Kriege 
des  .laJu  es  1809  und  den  tranzösisclien  Feld- 
zügeii  in  Spanien  von  1810  bis  Knde  18i;{, 
an  beiden  Orten  für  die  französischen  In- 
teressen rnhmliclien  Anteil.    Den  Olanz- 
punkt  und  versöhnenden  .\hscliluss  seiner 
Thaten  in  den  inipoletuiischen  Kriegen  !)il- 
det  seine  Staudhaftigkeit  und  Ta)tferkeit 
in  der  Schlacht  b«'i  Waterloo,  in  welchei- 
es  nunmehr  unter  dem  Crinnuando  Welliug- 
t«ms  gegen  Napoleon  fodit.  Auch  den  l'ehl- 
zug  naeh  Paris  machte  es  mit  uml  kehrte 
erst  am  Knde  des  .lahres  in  die  lloinmt 
zuriu'k.    Nach  langer  Kricdenszeit  trat  es 
in  Folge  der  revointionären  Ereignis.sc  der 
-labre  1848  nnd  184-9  s<)wie  des  schleswig- 
liolsteinisclien  Krieges  in  Haden  uml  Schles- 
wig wieder  in  Action  nnd  nahm  im  .1.  18()t5 
an  dem  wenig  rühmlichen  Teldzuge  der 
Keichsarmee  Teil.  Um  so  glänzender  waren 
«lic  Thaten  unseres  lleginientes  im  franzö- 
sischen  Kriege  1870  his  1871,  nanientlicli 
in  den  Käm]ifen  von  Weisscidinrg,  \V(')rtli, 
Scdan  und  vor  Paris.  —  I^er  Verf.  ist  sei- 
ner .\ufgahe  vollkommen   gewachsen  ge- 
wesen; er  hat  sowohl  die  ''ednickten  Vor- 


arbeiten über  einzelne  Partien  als  auch  die 
int  S|.  -  A  zu  Wiesbaden  betiudliciien  um- 
fangreichen .\kteir  sowie  zahlreiche  Mittei- 
lungen von  Privalpersiuien  in  umfassender 
und  Itesonnener  Weise  lieuutzt  und  dadnn-ii 
eine  lebemlige  Darstellung  seines  (legen- 
siamles  zu  Stande  irebracht.  Die  Kinleitnng 
bietet  einen  ri)erhliek  über  die  Kri«'gsge- 
si  liichte  und  Verfassung  des  Ucgiments-Ke- 
krutierniigshezirks  his  /ur  Krrichtnug  des 
llegiments:  zwischen  die  kriegerischen  Er- 
eignisse sind  ilie  bemerkerkenswerten  Ver- 
änderungen in  rniforiiiiiMung,  Formation 
u.  s.  w.  eingesi  hohen ;  eiullich  geben  zahl- 
reiche ileilagen,  enthaltend  llanglisten. 
Marschtableau.x  n.  s.  w.,  genauen  Aufschluss 
über  Detailverliältnisse :  lü  Karten  u.  Pläne 
erleichtern  das  Stndinm.  (Otto.) 

H.  A.  G.  V.  Gtfckingk,  Das  Wappen  der  100. 

Stadt  Wiesbaden.    Wien.  188:J.  8». 

(Mit  einer  Tafel).  11  S. 
H.  V.  (iöckingk  revidiert  in  dem  zu  be- 
siirechenden  Schriftchen  die  von  Hossel  im 
J.  18bl  geführte  öntersnchung  und  kommt 
hier,  abgesehei»  von  der  Berichtigung  an- 
drer Irrtümer,  zu  wesentlich  andern  llesul- 
taten.    Während  Rossel  die  Begriffe  von 
Wa))))en  uiul  Siegel  nicht  trennt,  macht  v.  ('>. 
darauf  jinfmerksam,  dass  die  Stadt  W.  int 
Ma.  ein  Wappen  gar  niciit  besessen,  son- 
dern in  ihrem  Siegel  das  landeslierrlicbe 
Wappen  der  (irafen  von  Nassau,  den  Lö- 
wen, seit  18(>l  mit  einer  Verzierung  von 
drei  K<tsen,  geführt  habe.    Erst  mit  dem 
.\nfange  des  l(i.  Jhs  (zuerst  niichgewiescn 
1584)  erscheinen  in  dem  Siegel  des  Stailt- 
gerichts  neben  dem  inissauischen  Löwen 
drei  Lilien,  welche  nach  v.  G.  aber  nicht 
blos  ornamentale  Zugabe  sind,  sondern  im 
Verein  mit   dem   grätiichen  Waj)pen  die 
beiden  im  Gerichtsliofe  vertretenen  Gewalten 
synd)olisih  zum  Ausdruck  bringen  sollten; 
sie  sind  also  eine  spragistisclie  Beigabe, 
welche  dem  vielleicht  zur  seihen  Zeit  oder 
kurz  Vorher  aufgekonunenen  Wapjieu  der 
Stadt  entnommen  ist.    Denn  wirklich  wird 
bald  nachher  ein  solches  als  vor  undenk- 
ii<  hen  Zeiten  verliehen  erwähnt  (drei  gelbe 
Lilien  auf  blauem  Grunde)  nnd  kommt  auch 
mit  inid  ohne  Lilie  als  Jlehnschmuck  vor. 
Die  .Vnlehiuing  an  die  französischen  Lilicu. 
welclte  schfiii  im  K».  ,Ili.  behauptet  wird, 
findet  hei  v.  (J.  wieder  Beifall  —  ob  mit 
Hecht,  soll  dahin  gestellt  bleiben-  Den 
übrigen  .Vusführuugen  kami  mau  dagegen 
Beifall  .schenken.    Schli<»sslich  sei  noch  auf 
die  schöne  Zeichnung  des  ganzen  Wappeus 
der  Stadt  aufinerksain  getnacht.  (Otto.) 

Hr.  Die  grossh.  badische  AlteiiUmersanwn- 10b 
lung  in  Karlsrulte,  Antike  Bronzen,  Durstel- 
luugen  in  iuiveriinderli<-hem  TJclitdruck. 
heransgeg.  von  dem  grossh.  ("ouservator 
[K.  W;i'iner|,  N  F.  lieft  1.  Karlsr.  188H. 
..  I>as  Werk  ersc  heint",  wie  das  Vori^ort 
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hpsajrl.  ..in  iinirr  Foli/r  iiufl  wenirj  vf-rfni-  I 
«IPi'hT  (lüsialt.  Di«',  /alil  tlcf  hnlriu  k- 
hlätlcr  iitilnii  i>iu/i>liicii  lloileii  i^^i  vci  iiiclirt. 
IHr«'Hi<'ii  sdllni  knnftiir  st.tH  ilcr  liislicritjiMi 
Auswiilil  voll  I );irNt.(-iliiii:ri>ii  ans  versrliic- 
(ioiuMi  (leliirleii  (1<m*  »ntikon  Kunst  und 
Knnsllci'liiiik  iiiclir  Vci  ^\  nmllrs  iiii  /iis:iiu- 
inciiliaiig  <>;rMssci'ur  (ii'U|iiic'U  wicdcr/aij^eboa 
finriien.  Die  HinxiifTif^iiiif;  eincfl  besondera 
Ti  xios  hlciht  je  nai  Ii  ili'in  Itcdürfnis  vor- 
iHdiaheii."  —  J)if'  Lidiulruckblätter  »itiU 
miistciitHft  licr<!C8tent  nml  trotstdeiii,  dam 
ilas  lieft  (loiTU  10  cntliält,  bcträfrt  «Irr  Preis 
iiui'  ä  ^lark.  Das  vorliugcudc  Heft  venif- 
fcndiclit  aiiR  dem  reichen  Sehatzo  des 
Kiirlsnilicr  Museums  antike  l5ion  i  t  is«^ 
verseliiedeuer  Perioden.  Ttl.  l — H  entlial- 
teu  Gcgenstaudo  italisrlieii  l'undortes ;  TU. 
1  u.  2  einen  doiiiM-ljn  nkli'^MMi  Kruir,  einen 
Ureifiiss  und  2  Ilct  kcii  in  Forni  und  Or- 
natnentatiiai  des  l  erlosaiypus,  i'ti.  3  u.  4 
s  M  hs  ciuhenkli|;e  KrQ|;e  mit  auirccht  stehen- 
der ^^rlinauze,  «renan  den  (Jcfiisscn  rnt- 
N]u-e('liend,  die  aucli  in  den  Ulieiulandeu 
vielfach  gefunden  und  ails  ctruskischer  Im- 
liurf  lie/fMi  !mrf  v  fnlcn,  TH.  ö  vier  r«'»- 
nüsehc  ilenkelkrüge,  gleidifallt»  mit  auf- 
rechtstellender Schnauze :  sie  haben  in  der 
Mitte  de»  Hauches  den  ürösstcn  Hnnlnu. 
und  laufen  von  hier  sowcdd  nach  dem  Ho- 
den wie  der  Schnanye  spitz  2«.  Auf  Tfl. 
6 — H  sind  reich  ornamentierte  Henkel  al»- 
^elnldct.  Taf.  H  u.  10  bringen  zum  ersten 
Male  eine  Publikatimt  von  dem  1873  im 
.Mtcliaclitliale  bei  WaUdkirch  (Baden)  «c- 
niachtcn  ltr(Ui/.efuud,  der  neulich  von  llars- 
ter  in  iler  Wc8t(L  Zsch.  I  S.  497  kurz,  be- 
Kprocheu  ii'urde.  Das  Hau]it^titck  bildet 
ein  Weinkrusr,  auf  dessen  lltMikei  nuten 
iJionysos  sich  auf  eine  Hact  hantin  autieli- 
nendl  oben  ein  Silen  darjrestellt  ist :  er  ire- 
li'irt  nach  l'm  in  u.  <  >rnanientik  zu  der  (hirch 
ihren  .Schunick  sich  als  besondere  Klasse 
abhebende  WeinkrOg^c.  welche  neverdingB 
Harsfcr,  sclion  früher  Diithov  im  Srliweizer 
Anzeiger  IX  S.  670  behandelt  hat.  —  Wim- 
sclien  wir,  dass  der  unermüdliche  badische 
Conservator  dieser  trettüclien  Publikation 
bald  weitere  Lieferungeu  folgen  lasse. 

Monumenta  Germaniae  1882—83. 

102.  Die  jährliche  Plenarvcr8annnlnn«r  der  ( 'en- 
traldircction  der  Monumenta  Germaniae  iiat 
in  den  Tai;en  vom  31.  Marx  bis  2.  April 
in  iicrlin  stattjreluiuleu. 

Vollendet  sijid  im  Lauf  des  letzten 
.lahrcs;  Von  der  Abt.  Scn)ifr)rr.< :  1)  'l'n- 
nuis  2B  der  grossen  .^usiialte  in  J'  olio :  2) 
Deutsche  (  hronikcn  Hd.  IV,  Abt.  1  in  4.; 
H)  AValtrami,  nt  videtur.  über  de  luiitate 
ccclet«iae  conservanda.  Uccognovit  \V. 
Schwenkenbccher.  in  8.:  4)  Annalca  Herti- 
niani.  Denno  recensuit  (!.  Waitz.  it;  H. 
Von  der  Abt.  Leyes:  b)  iSectiu  V.  l'  ormulae 


Merowinjrici  et  Kiuolini  aevi.  Edidit  K. 
/emuer.  Pars  prior,  in  4.;  —  Von  der 
Abt.  Kpitttohir:  (i)  Kpisiidae  saecull  XIII. 
e  rejiestis  ])oiititicuni  PiMniMiM»rnni  ^electac 
per  G.  H.  Pert/..  Kdtdil  llodenl»er>>.  To- 
mus  I.  in  4.;  —  Von  dem  Xcupn  .Archiv 
diT  ('«esellscbaft  fi'ir  altere  denHclie  (ic- 
schichtskunde :  7)  liand  Vlll  iu  3  Heften. 

Übersicht  über  die  Thätijrkeit  in 
den  ein/einen  .Vbteilnu'ren:  .\l>t. 
toras  atUiqninnimi  uutcr  Leitung  des  Prof. 
Mommson  Die  Bcarbeittm^en  des  .\vitus  von 
Dr.  I'cipcr-Kreslan,  des  .\nsonins  von  Pn>f. 
Sclieukl-Wien.  des  Symmachus  von  Prof. 
Secck-Greifswald  sind  der  Votivndnn«;  nahe. 
I5e;rnnnen  hat  der  Druck  des  Sidonius  von 
Dr.  Lntjohann-Kicl  und  des  Knuodius  von 
Dr.  Vojrcl-Uefiensburg.  .leneni  werden  die 
liriefu  dc8  Rnricins  bci^clugt,  deren  Hand- 
schriften in  Paris  und  Sansrallen  vertrlicheu 
sind.  Zur  Beuut/.un<:  v^ni  t  'odices  desCIau- 
dian  befindet  sich  I)r.  Dirt  atif  einer  Heise 
iu  Italien.  .Kiidere  (  (»llationen  haben  Dr. 
Frankfurter  in  U.\ford  und  Wien,  Dr.  Maa^ 
in  London.  Dr.  Schwartx  in  Bolo^a,  Flo« 
renz.  Peru<riit.  Rfuii  und  Neapel  an^'efertifrt. 

Die  Abt.  tScriidore«,  die  uuter  der  Leitung 
des  Geh.-Rat  Waitz  steht,  hat  in  der  Reihe 
di  r  CieschichtKchreiber  der  Stantisclicn  und 
nächstfolgenden  Zeit  bis  /.um  Eude  lies  IH. 
Jlis.  den  SA.  Bd.  vollendet,  der  alles  ent- 
hält, was  l-'ranzösischc  .\ntoren  für  diese 
Periode  darbieten,  wie  das  im  vorigen  Be- 
richt (vjyl.  unser  Korr.  I,  17B)  dargetcj^t  ist. 
Die  .\usuaben  des  (iuillclnms  de  Nangis 
von  Dr.  Hrosien,  des  Philii>|)  Mouskct  von 
Prof.  Toblcr  und  mehrerer  kleinerer  Stücke 
von  Dr.  Hiddcr-Kg^er  wurden  in  diesem 
•Jahr  gedruckt ;  das  ansfuhrlirhe  I'ejrister 
lieferte  mit  dem  letzteren  znsamnuui  Dr. 
Francke,  der  als  ständijfcr  Mitarbeiter  ein- 
fretreten  ist.  Hieran  wird  sich  demniic  lisi 
Bd.  27  mit  Aui^ziigen  aus  den  Kngliächen 
Hiatorikem  der  Zeit  anechliessen,  mit  deren 
ISearbeitun-f  noch  Prof.  Pauli  in  (löttin;!;en 
beschäftigt  war,  als  ihn  ein  früher  Tod  ganx 
unerwartet  der  Wissenschaft  entriss;  ein 
.Ant'sat/  iiher  Gervasius  von  Tilbnry  war 
kurz,  vorher  voUeudet  und  ist  iu  den  Nach- 
richten der  OOtt.  Ge«.  derWiss.  verdffent- 
licht  woni^  Dr.  Liebermann  iu  Berlin, 
der  schon  friUier  einen  bcdcuteiulen  Teil 
der  .Arbeit  übernommen  hatte,  ist  jetzt  be- 
reit willijrst  auch  iu  die  Lücke  eiuirctrcten 
und  liat  die  Saclie  so  weit  jjeführt,  dass 
der  l»rin  k  sotcut  beginnen  kaiui.  Nur  für 
die  spateren  Teile,  namentlich  die  Ge« 
schichtsclireilier  von  St.  .\lbans,  die  ein  so 
überaus  n'iches  Material  üu'  die  (Sc.schichtc 
namentlich  der  Zeit  K.  Friedrich  H.  ent- 
haltcfi,  wird  noeli  einnnil  eine  Heise  nach 
England  notig  sein,  bei  der  e.<  dann  hoticnt- 
Kch  selindren  wird,  auch  elniffe  Arbeiten  in 
den  jei/i  dem  iJritt.  Mu-eum  znni  Kauf  an- 
'  gebotenen  Hss.  des  Lonl  Ashburnham  uud 
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iu  deu  reicheu  .SajiiiiiUiuceu  /.u  C  licih'nliani 
und  flolkhiim  an^xuOihreu.  —  luxwidcheu 

wiiiil  tlrr  I)nick  lies  Tutims  Ii  rort^«'s»'i/f, 
<l(;r  weitere  >iachti'iij|;ü  m  üeu  crstcu  12 
Hdii.  hriiifrt:  »umer  nichm'oii  kteinercii 
WerktMi  faiiiliMi  Aufuuliinc  <lor  ii(Mieriliii<.'s 
Itckaiint  üewonlenc  spätcie  Teil  tlc-r  ffi^ta 
ffi.  t'niui'mrntmtui  tMü  der  jct/t  in  l'aris 
iirliiiillii  lieii  Iis.  und  die  Touruaicr  iUi- 
srliirliislnu  ln-r.  dioso  '/Min  «Tstcii  Mal  kii- 
tiscli  lM;arlKMt«  t  nui^  den  Iis:«,  in  (  iicttcii- 
hani,  Touriiiii  und  linissel,  au  die  sidi  dio 
(tf'sta  rji.  Mdpflihtiiiinisimn  ans(|ilics-;ru. 
hnn.  von  l'rut.  S«  luun-Uulle,  der  eine  un- 
erwATtet  irriMse  /«hl  von,  wenn  uucli  meist 
nrn»'r<Mi,  l!ss.  /ii--aiiuiien'_'<d»i;nlit  hat  ein«- 
im  liiciiigcu  ilausurchiv  verjjlieli  Dr.  Iluidcr- 
KfT^,  der  in  ihr  dos  Oriiniinl  der  einen 
I'"iirts(t/iiiMj  aus  dem  14.  .Iii.  erkannt  halt; 
eine  uuderc  vuu  Werlii  ist  iu  der  Bibl.  des 
FiirHtcMi  Metteniirh  stu  KöntjfRwart  rn  Tairo 
jrfkoiiiiMcn,  •^iiu/.  zulf't/t  n<M  Ii  eine  jii  ürc- 
m<*n  aut»;etaucht.  Jtd.  15  wird  die  bi8lier 
iilier^au^eneu  Vitttf  der  Karolin;ris«'lMMi, 
Siu  hsisclien  und  Fränkiffeheu  Zeit  I>riu};cn: 
lieuut/t  sind  datVu*  neucrdin^H  IL«s.  uuü 
Münelicu,  Wien  un<l  Mailiin<;en.  —  Der 
Drwk  der  Merovinf^irtelicu  Srri)itnres  wt, 
wenn  aiu  li  lan^'sani,  l'ortficset/.t :  die  Ilistn- 
viii  (irc'iors,  lieraiis«;ej;elM.'n  von  rrot.  Arndl- 
Lei|i/.i^',  1ms  zum  .\iitanfr  iles  7.  Hudis  f.'e- 
laiijrt.  AiK  Ii  die  llearlieifiiiitr  der  Mirarula 
von  i)r.  Kriisclt  nähert  .sieli  iiireni  AbgeiduKS. 
DerseilH;  hat  im  liauf  des.  lotatcn  «lahrcs 
eine  Anstelhui;;  am  Berliner  St.  Anh.  «  r- 
haUcu,  widmet  aber  die  ihm  Yerlduilieudc 
Zeit  fortwährend  den  hier  einscldan^cndeu 
Arlieiteii.  fVir  die  er  llss.  aus  Paris,  J.jkiu 
und  iiru.s.sel  bcuut/.en  koautc;  audcre  vcr- 
f^Krh  in  Paris  I>r.  LOwenfcId.  Mit  einer 
einzelnen  Selirift  fJre<t<»rs,  den  ,Ie/a  S.  An- 
dreae,  hat  sieh  iu  Frankreich  A.  Buuuet 
ufther  beschäftigt  und  die  Ausgabe  in  den 
Monutncnta  idternonimen.  Hr  sowohl  wie 
Dr.  Krusfli  l>cabsi<hti<ren  auch  ilber  die 
Grammatik  und  lleehtHclireibun^'  Circ^'urs 
eingehender  zu  handeln.  —  Die  Arixnteu 
für  die  Edition  de«  Jjffnr  jnn4iji(nlis  liat 
der  Leiter  der  Aht.  so  weit  fret'ürdert,  das.s 
xuniu-hst  nnr  Doeli  eine  Heise  nach  Italien 
zur  Krpänziinjr  und  Kevision  des  vorhaiide- 
ueu  bslicheu.  Materials  als  uotwendi«!  (m- 
scheint.  An  die  späteren  Papstgeseliichteu, 
deren  ncarlioituntr  in  den  Händen  des  Gi-li. 
Itat  vou  Gicücbrceht  iu  Miiueheu  liegt,  wer- 
den sich  die  Schriften  von  päpstliclier  and 
kaiserlielicr  Seite  aus  der  Zeit  des  Inves- 
titiirstreita  au8chliei>»eu.  £inc  derselben, 
das  Btich  des  Waltram  (oder  Walram)  De 
iinitate  ecdesinc  (onserrtiinlo  ist  iu  der  lie- 
arbeituD^  des  Dr.  Sehweukcubechcr  vorläuti«; 
in  einer  Octavausgabe  erschienen.  Die  Edi- 
tion von  Humberts  liber  afinrsKs  Sinumifutts 
hat  Prof.  Thauor  in  Innshruek  vollendet  ; 
mit  deu  bchrittcu  um  der  Zeit  iiuiuriehä  \, 


ist  Dr.  Lienibemi-tiuitiugen  besichuftigt.  Aiis- 
penlem  hat  l>r.  K.  Kraneke  seine  Thäticr- 
keil  liauplsarldich  «lieseni  (leliiete  /.utrewjiiidt 
uud  zuuaelist  die  Kml^ruher  Iis.  des  Muue-  . 
pold  voIIstiUHli','  abu'esehrieben.  —  Ein*»  tteue  I 
.\us'_'alie  der  .1«//.  liirfhiiani  bcsoi^/te  di-r 
l.tMter  der  Aht.  an!  («rund  zunächst   tler  | 
l'ertz  noch  nnbekannteu,  von  Dr.  Heller  ' 
verjilirbeui'u  Iis.  in  St.  t>nier,  iiber  dio  in 
eiuiM-  .\Miaiidluiiu'  in  d<Mi  l»<'r  der  Herl.  Ak. 
nähere  Mitteiluni;  ;rennuht  ist;  als  ein  wei- 
teres wirbt itri's  llülfsniittel  erwies  »ieli  die 
Pariser  Driginaihs.  d<'s  Contiiniatoi-  Aiiuoini. 
der  einen  grossen  'ieil  der  .\analeii  wori-  , 
lieh  ali;i[eselirif>hen  hat;  eiue  genaue  ('«»IIa-  ' 
tiiin  von  .V.  Mfdinier  zeiurte,  wie  w  illkurlii  li  > 
der  Text  der  früher  bcuutztcu  .Vusgiilim  ■ 
war.    in  den  i^nannten  Sit«iuj(slier.  ist 
auch  ein  \erliesserter  .Mulniek  der  kleiinMi 
Lorseber  l'raukeucbruiiik  {Amtoie»  Jj^mrix- 
snise»  mimreg)  nnter  llenutxnn«;  einer  Hs.  I 
in  Valeneicnnes  geiteben.    in  llavrc  wunl 
die  Iis.  der  GrMa  ahlndmn  b'ouUuwiiemiHm  i 
\  ou  Dr.  LOwcufebl  vertrlirben.  — -  Kinc  be-  I 
sondere  lleibe  bihlen  (lie  Deutseben  Cliro- 
niken,  \ou  denen  ilie  erste  II.  des  4.  Hdcs 
«lie  l.iinbiirgcr  t'bronik  entbidt.,  auf  ('iruud 
eines  leicben  hsru-licu  Materials  iu  wescui-  | 
lieh  verbesserter  (5estalt  herausgegeben  \  oni  1 
Archivar  Wvss-l  )arnistatlt,  der  den  SebnMber  ; 
Tilemann  Klhen  von  WnM'lia'jen  alhj  Ver- 
fasser ermittelt  und  zur  l-'i-ststidlunir  seiner 
Sprarbe  eine  luMb-uteinlc  .\nzald  von  iliui 
flreschriebener  Urkk  aus  d<'n  Arehiven  ssii 
Wiesbaden  und  Liinlmri  nebst  einoni  aiis- 
führlicben  (Wussar  beigefügt  bat.  J)emuui-bst 
wird  der  Druck  der  Kaiserttlirotiik,  bearbei- 
tet  von  Dr.  Sebröder-nöttinuen,  beuiunen, 
der  ueucrdiu}{8  uoeh  Ush.  auis  den  Jiiblio-  i 
thekcn  des  Fürsten  Waldbnrg-Zeil,  des  Gra-  ' 
feu  Seböidiorn  zu  I'ounnersfelden  und  aus  ; 
der  k.  Bibl.  zu  Kopenhagen  benutzt  hat 
Iii  der  .\bt.  Lajcft  erscliicn  die  1.  H.  der 
Ktu'melsamnduugcu  Mcroving.  und  Kandin^. 
Zeit,  bearbeitet  von  Dr.  Zcmuer,  und  gleieb- 
zeitiiz  die  Ausgabe  der  Pariser  Hh.  der 
tniher       <  arpcutierschcu  Formeln  iu  Ti- 
roniseben  Noten  in  photots  pisclier  Naeli- 
Uildung  mit  Erklärung  von  i>irertor  >climitz 
in  Köln,  die  aueb  für  ein  wichtiges  Capi-  | 
tulare  Lttdwigs  d.  Fr   in  Uctraeht  kmnnit. 
Dr.  Zenmer  bat  inzwischen  die  .V.htniauui- 
scheu  Formeln  mit  Hülfe  der  Hss.  in  MQn- 
dien  und  Sau'iallen  Itearbcitet  und  ihnen 
bereits  eiue  eingebende  kritische  Abhand-  i 
lung  im  B.  Heft  des  8.  Bdes.  des  N.  Ar- 
<lii\s  {gewidmet.     IJe-ronnoii  und  z.ieinlich 
weit  vurgescbritten  it>t  der  Druck  bei  der  1 
Ausgabe  der  Lej-  Mtbuoria  von  Pro£  fkte- 
Strasshurg,  die  verbunden  mit  der  kleinen  [ 
Lex  ChauMeonm  sidi  als  2.  Ueft  an  dm 
b.  Bd.  der  Leges  in  der  Folieansgabe  an-  ' 
scbliesst,  fiir  welchen  ausserdem  eine  neue 
Au<i,'alie  iler  J.ix  linuittmi  l'tinrnsis  in  Aus-  | 
äichi  jj'cuouiuicu  iät,  wahrend  die  Itex  Wi' 
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.'titfftttmi'n III  spiitor  die  Sectio  I  der  ya.irt- 
uiisgabe  eiOli'ueu  w  iid.  —  Auch  (icr  Druck  i 
(Icr  noncn  Aiisjraho  ficr  rapittilarion  von  | 
I*rof.  norciiiis  in  Hallo  ist  in  irutoiu  Fort- 
ftnnfi ;  mit  dem  AuscKitiiis  wird  der  1.  Bd.  j 
aligcschlosscn  werden.  —  Fflr  die  Fränki-  ) 
sclicii  Cloiirilien,  wclrhe  IIoirMt  Prof,  Maii8- 
scn    in  Wien  iiltoriioiiiiiion.  hat  sich  oiiio  i 
wirlitiiro  Ih.  in  <U'i- llaMiilinn-Sinunihmg  ^te- 
tundiMi.  «lic  tVu"  Uerliii  erworben  ist.  —  Prof.  • 
W<'il:m(l  niul  l'ii'nsih»rrt'.  hoido  in  (JiittinffOii, 
s(!t/.(Mi  die  Ailu'itf'M  liir  die  neue  Ausgal»;  ^ 
«Icr  l(ei<  lis>;e!?oi/o  nnd  die  Samniinnff  der  ; 
illtcfcn  stniltrochto  fort. 

I»<'i-   Leiter  der  Aht.  JhjtlnimtUi  ilol'rat 
Prot*.  Sif.kcl  war  auch  in  diesem  Jahr  durch 
rii\v(»hlsein  in  scimM-  'rhäli>.'l<eit  j;chcmmt; 
er  vollendete  aber  ciue  eiuj^cheudc  Unter» 
Kiichnng  nher  die  wichtijre  Urk.  Otto  I.  fiir 
l'.ijtst  .I<ih:mn  XI!  .  dii'  nenerdinjfs  veröffent- 
licht ist  und  auch  deiu  alteren  l'rivile^nm 
Ludwig  d.  Fr.  eine  «orgfältiitfe  kritische  j 
l'riifunjr  wiilniet,  ansaerdetn  mamiiijfaclie  | 
ISoitn'u/e  zur  I'aläo^aphie  und  Diploniatik  i 
des  li).  Jhs.  enthalt.    Peranärhrt  ist  der  ' 
Druck  dca  8.  Het'ts  der  I)i|i!niiiat:i  wieder 
anfViMionimcn,  der  die  l  rkk.  Otto  1.  zu 
Hildo  tiihrcn  wird.    .Vnsi;esthiedeu  ist  der 
stiiiidiiic  Mitarbeiter  I>r  l  lilir:«,  ohne  doch 
seine  'l'hätiv'keit  tnr  dir  Abf.  jjanz  oinzu- 
Mlellen ,  eingetreten   l>r.  Kanta,  Weitere 
Mithnlfe  gewährten  Dr.  v.  Oitenlliai,  Dr. 
])ickanip,  IM*.  ner/liiM  '_' -  l""r;nikel.  Ab- 
schriften von  l'rkk.  sjiaieit  1  KaisiM'  in  den 
Samnilunaren  der  Monunienfa  wurden  llof- 
rat    Winki'liiianii    in   Ib'idelbi-)''.'   luv  eine 
FiirL-^ct/nug  seiner  A<  li(  im^iirii  zur  \  er- 
tVi^iui^  sestellt. 

IHe  Abt.  F.pi^lnliu-  unter  I'ri>f'  Watten- 
Itarli's  Leitung  lieterte  den  i.  Kand  der 
jiiipst  liehen  Briefe,  wie  sie  vor  Ian«;en  .lab- 
rcn  schon  INmI/  ans  den  Keneslen  im  Va- 
ticanisclten  Archiv  ab^chreibeu  koiuitc,  ge- 
ordnet, ergänzt  und,  «oweit  es  notijj  schien, 
erlttntert  von  Dr.  l*odenberg.  Kiniaes  <.e- 
wührteu  da/.ti  Au><zii«re  der  llegestenbde 
in  der  gräflich  Plettenberir^i  hen  llihi  zu 
Ä'ordkirclien.  ilie  lH!reit\\  il!ii!- mitgeteilt  wur- 
den: aiideii's  besorute  |)|-.  Man  in  Koni. 
Der  unüanf-rcithe  |»d.  (iilicr  HD  IJouen^  be- 
trifft die  Zeit  lIouoHus  III.  und  (ircgor  IX  : 
der  näcliste  winl  sii  Ii  \  oi  ni'luiili»  h  mit  In- 
noi'euz  i\  -  best  lijitti'icn.  Inzwischen  iiat 
auch  der  Druck  des  Retfi)4rttt»  (ircv'"'  d. 
('■r.  einiue  I-'ort»(  in  itte  ucmacht  und  uinl 
im  nächsten  Jalir  ra.schcr  gebudert  werden 
können,  nachdem  der  lleran«j;eherDr.  Ewald 

seine  ThäliL'keit  tVir  die  neue  Üe.iiiieitniig 
von  .latles  Tiipsi reges) eu  altueschlos.sen  hat. 

Von  der  grossen  Sammlung  der  IHiHtte 
J.itliiii  III  l  i  Caroliiti.  mit  weldier  der  i^eitei- 
der  Abt.  AnUqiiitateH  i'nd.  Diinunler  sich 
fortwährend  heschftftigt  hat,  ist  ein  erhelw 
lii  her  Teil  iles  2  l'.ds.  gednukt  nnd  die 
Vulk'nduitg  im  Lauf  des  Jahres  %u  erwar* 


teil.    Dem  \ii<-h\\  ei<  der  benutztru  T>ir  litei' 

des  Altertums  uud  der  Irtihereu  christlichen 
Xeit  ist  eine  liesondcre  Anfmerkmmkeit  vn- 
t:ewan<lt ;  hierbei  und  bei  anderen  Vorar- 
beiten ist  Dr.  Manitiiis  thütig  gewesen. 
Danehen  beginnt  der  Druck  der  Verhrüde- 
ninusbiicher  von  Sangalleii ,  Pfiivers  und 
lleicheuati.  ligp.  von  Dr.  Piper  in  Altona, 
dessen  ty|iogra|)liischc  An.«itulirung  manche 
Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Auch  Archi- 
var  Pauniniin  in  Donauesehingen  hofl't  im 
Laut'  des  Jahres  mit  der  Sammlung  der 
Alamanniachen  Nekrologien  zum  Ahsehluss 
zu  gelaniren,  naclidein  er  die  Schweizer 
itihl.  ausgebeutet  und  einige  unitangreichc 
Hsfl.  sngesandt  erhalten  bat;  das  wichtige 
Necrolocriuni  von  Reichenau  hat  sich  in 
Zürich  wiedergefanden.  Anderes  seheint 
xcrstfirt  oder  verschleppt,  die  Hoilhnnsr,  dass 
einzelnes  in  Fran/n-^isi  hen  oder  Englischen 
Bihl.  erhaiteu  seiu  kiiune,  jedenfalls  unsicher. 

Allerdings  tanchen  immer  noch  einjscine 
IIss.  auf,  worüber,  soweit  es  zur  Knude 
kommt,  (las  Xenr  Archir  in  seinen  „Nacli- 
ricliten"  uud  den  Auszügen  aus  neueren 
llandschriftenverzeichnitaen  Ansknnft  gieht. 

Miscellanea. 

über  Längsrillen  und  Rundmarken.  Von  K.  103. 

Scliaefer  in  Kriedberg.  —  Schon  öfters  sind 
iro  Korrkl.  des  Oesammtvereins  lieohaeh- 
tnngcn  von  sog.  Länirsrillen  nnd  linndinar- 
ken,  die  sidi  an  kircliliclien  (tciianden  vor- 
getuudcn,  niedergelegt  worden,  ja  sogar 
Abbildungen  von  soh  lien  wurden  einiireiiiale 
heigcgebeu  (^ebend.  18«0  S.  7H;  1881  S.  51 
und  S.  61  und  1882  S.  76  und  H.  80). 

D;is  .\nftr(>ten  der  siej.  I .iiUL'-^rillen  imil 
Rundniarken  ist  keineswegs  vereinzelt,  wie 
man  aus  der  geringen  Zahl  der  tris  jetzt  he> 
kannt  gegebenen  !5eis|)iele  vermuten  krmnte. 
Aut  meinen  kunstgeschichtlicheu  ätrcit'c- 
r(Mcn  in  Oherhessen  nnd  Starkenhnrg  fond 
icli  eine  L'anze  IJeihe  von  Kirchen  und  Pro- 
tanbauten  mit  diesem  sonderbaren  Schmuck. 
Inituer  waren  es  nur  solche,  die  durch  Ver- 
wcndnng  von  weirhen  Hausteinen  (Sand- 
stein) dazu  die  .Miejüchkeit  boten,  nnd 
solche,  die  im  Ort  oder  in  tier  Stadt  selb.-it 
standen.  An  is<diert  stehenden  Kin  heii  wird 
man  iiorii  ki'ine  Liingsrillen  odei'  Kniid- 
markeu  walirj^encniimon  haben.  Der  Ztitall 
ma(  hte  niit  h  zum  Zeugen  der  Entstehung 
dersejlien.  In  der  .\';ilie  der  Kirche  befand 
sidi  die  Schule,  und  da  es  gerade  Pause 
war,  so  tummelten  sich  die  fk'hnlldnder  auf 
dem  Kircheiiidaiz  lieiniii.  Andere  sassen 
still  in  unmittelbarer  Mahe  der  Kirche  an 
den  Sockelqnadem  und  den  weichen  Sand» 
steinthi'irgc  wänden  und — verfertigten  Länjrs- 
l  illen  mul  liuudmarken.  Vom  Kirchendach 
herabgefallenen  Hchicfcrstücken  wurde  durch 
Auf-  und  .\breiben  auf  dem  Sandstein  eine 
luAglichst  runde  (iestalt  gcgohcu,  um  als 
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WiirlViulclion  /Jim  Spielon  zu  dicnon.  Ks  .  /»'ile  4  virllriclit  aodom  ot.  Z.  .'>  ein  no- 
war  erütiuinlich,  wie  84>lineli  da  der  Antan<r  {  iiieii  j»euiili( i4iu.  Z.  ü  wolil  Pi  udciis,  /. 
XII  eiiiM-  Kanirsrille  $remai-lit  war,  die  von  i  7  Posiiit  iKt  diiivli  xwei  Punkte  in  H  Teil«» 

anderen  SiiiclL'i'nn^soii  bald  ihrer  Vollciidnn?  iretronnt. 

cnt;{C^üii<!etulirt  wurde.  Ins  sie  für  den  ans-  2)  Ith.  H2i\  e  u.  t  hildeii  eine  /nsani- 
iresprncheneii  %«re<*k  xii  breit  wnrde,  nnd  mcnliilii^iMlo  Intichrift,  wolehe  nieh  nn  der 

«•iiic  m-iic  imüctaiiLreii  werden  iniisKto.  Minor    N'orili'r-^citrciiici' n.(?7  iii  linueii.  ()."*.">  linhcii. 


ülinlielien  Opcralinu  verdanken  die  so^, 
Kiintlmarfcen  ihre  Kntstclnuiir.  nur  wird  da- 
bei der  Scliiet'erstcin  ndi'r  »ler  (^)ii:ir/kiesel 
iliclit  unt-  und  4tl»)!criel>en,  sondern  gedreht. 
Je  nachdem  dies  mit  mehr  oder  veniger 
iVitsciMion  geschieht,  werden  die  Itnndmarixen 
rniid  oder  nielir  hln(;lieh.  An  der  derScImle 
abj^ewaiidtoii  Seile  der  Kirche  war  an«  Ii 
niriit  eine  Kpnr  einer  Iiäni*8rille  oiler  Itund- 
innrke  /n  selieri  Ks  ist  nn'/.nne)i)nen.  «l.-iss 
sich  «lie  Kinder  vi'rjranirener  Zeit  an  ehen- 
sfdeheni  Zeitvertreih  erlnstirteji .  und  so 
wird  4lie  irrosse  Masse  dn-  I .:in<_'-i  ilh'u  und 
Uundnnirken,  Ii.  an  ilor  Südseite  der  Stadt- 
kirche an  Krieilherfr,  leicht  erklärlich.  Die 
•/«•riiiL'i'  fl'iln',  in  ilei'  dieselben  t';i-l  ans- 
nahnisbis  idier  tlein  Undcn  anl treten,  i«it 
wohl  aiH'h  noch  ein  Beweist  ihrer  oben  an- 
«jefidirten  Kntstelnmvrswi'isc.  I)io  lüllcn, 
die  durch  Seharfcn  von  inst rnnient.cn  ent- 
standen 8tnd.  sind  leicht  kenntlich  nnd  auch 
in  ciwiiH  «rrös^crer  Höhe  anzutreffen.  Die 
Knndniarken,  die  ninn  ferner  noch  in  'jrös- 
soror  Höhe  an  Thiirjiewanden  lindct,  sind 
oft  niehts  weiter  als  Kncrelspuren.  Die 
Knirel.  die  an  den  Sniidste'in  jinprüllte.  ei- 
srlnittcrte  »las  (lotn^'e  desselben  derart,  dass 
derselbi'  nat  h  nnd  nach  horanswittcrtc  *). 
Ott  .>ind  ('S  iinrli  dio  Kürher.  in  denen  ilio 
llebc/aiij^cn  cin}re*iritl'en  liaben  lieini  Ver- 
setzen der  Qiiafier. 

Ans  dem  (iesairten  erbellt.  d:i>'^  wir  ilon 
KäiiKiinilen  und  tiniulniarkcn  ,je<rlit-iien  be- 
sonderen /wc<'k  alisprechen  m  mftssen 
«ilanhen. 


0,.'>S  tiefen  As«  hcnkisie  ans  rotem  Sandstein 
Itelindet 

IVCVXDI VS 
im  CViail  -  KA 
•  A  •  VXSOIU  D 

Jnrnndius  nnrrnhie  I.a(lha  nxsori  d(edil). 
|);)iiv  auf  a  in  Kala  ist  auf  Trierer  Insehrif- 
ten  binitiir.  |)ie  AsrhenkistC  ist  abgebildet 
bei  lianibiuiN.  Altertümer  11.  NatnriinMicliten 
im  Moseith;de  'Vi\\.  '». 

H)  V.  IIb.  NJiK  Di"'  i:i/era(ber  Insibrill 
ist  y.ii  losen 

DIS-  M ANIHVS 
I'  •  F 1  I  .M  i  V  S 

Slhi  et  SiTTfAK 

A  N  ^"    Y  .\  ()  Ul 

DKfnnctAK. 
Si-lion  l-'loremonrt  linnn.  .1.  \(^  S.  (IS  Imt 
alles  Wesentliehe  ncliti}{  j;elei*en.  /.  2  lies 
Kirmius.  /.  M  (^ovims,  vjrl.  i\  Wh 
7,.  4  irlaitbc  ich  das  S  in  Sittiae  dentlirb 
y.n  erkennen.  '/,  ö  ist  das  ('n${HOiuon  wohl 
Annae. 

4)  ('.  IIb  Hl.'i.  I  ber  zwei  Xisclien.  von 
denen  die  linke  noch  die  Ueste  eines  \|»(dl 
mit  l*ahay\vei<r  /.eiart,  die  rechte.  ebediMnoinc 
Sirona  darstellende,  nicht  mehr  ejhdten  \nt, 

stellt  lolucildc  Iii^rhrit't.  ilie  <irli  inder  /w  ei)en 
Kinie  «ler  Widbunü  ib-r  Nis<  lie  .mscbliesst : 

ix  iiD  D-  akokkin; 

ETSill         0  nae 


"i  iM-i«))!!.!.'  iiiii  ilHr:irtik!  ••iitstiiiiilciipii  Rand- 
inarki'ii:  fiiif  tpii/.iH.L-ti.'''  SamlHtiMii |iri>rt<>  tn  il«>r 
Nfth"  ■!«■<  »iiin.  Kihu  > iiL'^i liori*^  il>>r  iUtra  Fried- 
h^Tf^,  UfT  SiiiiilktoiiiRiM'krl  i\i'n  Dpiikiiiala  il<>«  Mar- 
i|iiU  de  l.-^/.Hj!  .MariMMiu  in  StramilturKt  welcliPH 
Pfokitiitl  Uoi  I':rHtiiriiiiinK  (W*  Sl«'iiitlior<-8  ileiii  ln- 
fmiU«ri«'-Sfhiip|l1>uor  voriirluiilirli  :ill.'4ir'iH<>t>:t  w:ir 
nnd  liPiite  ikh-Ii  Wi«  dentlictieii  Spuren  trUttt,  dio 
iiiiiiit>r  f!rAK*4>r  werden. 
104.  Hr.  Zi!  den  Trierer  Inschriften.  1)  Die 
i  orjtns  ins«  r.  liheuanarnm  unter  Xo. 
H18  h,  e,  d  und  819  a  als  einzelne  Fra^;* 
mente  wioderiresebenen  Ins«-hriftsrcste  bil- 
den, wie  xiim  Teil  auf  das  Bestimmteste  die 
Brriche,  zum  Teil  flieichheit  des  Materials 
nnd  des  I5nrlist;ibendu(ins  beweisen»  eine 
ln«rhiiftMjdatte  fol<ieiulen  Inhalts: 

11X11  •  D  •  D-  Den 
;  M  K  1{  cVRIO  et 

H  t»  s  M  K  r  t  II  e 
I     •  •  •  E  M  •  •  1*  1  • 
;    •  •  •  NFinSPR 

•  •  EXs • eX •  IV 
,88V-  PO  SV'IT 


Der  f^tein  ist,  wie  ans  einer  sdirifrlichc« 

Notiz  im  Archiv  der  riesellsebaft  ffir  niU/- 
lielie  Korehnn^ien  hervorgeht^  zugleich  uiii 
einem  andern  Apnilorelief,  vielen  Mftnxen, 
einer  unkenntlichen  l{rou/.cstatiK»tte  an  ei- 
nem riMniscben  Hrnnnen  1824  in  ireriniicr, 
sndsiidöst lieber  Kntferinu».u  von  Hilbiiru  «ro- 
binden  worden. 

;'))  Von  ib-n  C.  IMi.  771  ver/eirbnotcn. 
ans  dem  Trierer  Amphitheater  stammenduu. 
Inschriften  ist  nur  noch  die  eine  MeMt' 
lanire  Anfscbnft  KOt'VS  erhalten,  dageiren 
fainl  ieh  im  Winter  188ü  auf  einem  U/)2 
m  Inn^n  roten  Sandstein  die  Anftehiift 
l\  VKN.  welche  mit  771  b  dem  Sinne  nach 
übereinstimmt,  ich  Hess  dieselbe  in  daa 
Mnsetim  schaffen. 

('))  Die  .Tahresbericbte  der  Oesellschaff  filr 
niitxlichc  Kor^chnnjfen  für  1853  berichtct|i. 
S.  13  No.  25:  „Zwischen  Wiltinjren  n. 
i  lingen  unfern  der  drei  Kiipfchen  fand  man 
eine  alte  Insehrift,  die  bald  zersehlajfeO 
I  wtirde.    Ans  den  ItmeliKtneken  Hess  üt^h  .  • . 
I  nnr  erkennen,  dass  der  X'ame  Mercuri«»' 
'  darauf  vorkam.''       (Fortsetiiwil  A||t)f  *tu 

—  ._.          —  ■      sr  ^ 
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Beiträge  liud  »u  dl«  UedftcMon  su  tendan.   IuM»t«  &      Pfg.  fUr  die  geapalt«ae  Zeile  werden  von  der 
VnilagiliMdluig  «nd  «Um  lM«nilmi>BarMHM  «iigfiioannMt  BtHngm  naUk  CtbiMtaikniift.  —  IM«  Ztlfc> 
COfadtlft  aiiolMiBt  vierteljftbrlicb,  dai  KorresjtondenzbUtt  nionatll<;h.        AbomMMatllpNlilO  Madl  Ittl 
die  ZeiUehtlft  mit  Korreepoadeuxbiatt,  fttr  letaterea  aUtIm  6' 

neue  ruMn; 

1  05.      KarUruhe.  Eine  Stunde  sudlich  von  Bret- 
ten sendet  ein  bewaldeter  Iliigelsug  ^nc 

das  ftl)ri<re  (»elände  ziemlich  überragende 

Kui))>e,  das  sg.  „behandle"  aus.  Mitten 

auf  der  Kappe  eriiebt  sich  ein  fast  rumler 

Hü^el  von  fast  4  in  \l.  und  2fi  m  Dm.,  der 

sich  deutlich  als  künstlich  ^ufgeworlen  keuii- 
»veiclniet;  iuid  voll  diesem  60  m' Westliclier 

auf  derselben  Kujijif  oine  weitere  rundliche, 

iu  der  Mitte  freilich  kaum  60  cm  U.  cr- 
•  reidieiide  Bodenerhebtiiig  Von  Mtf»  18  tn 

Dm.,  welche  siqh  gleiclifalls  alä  €Mh%el 
'  Auseheu  Hess.      "  "  '  ' 

Der'erste  grosse  HAgel  war  allerdings 

nicht  mehr  vollständig  unberührt  Dennoch 

liess  sicli  leiclit  erkennen,  dass  man  nicht 

tief  ;(onu{^  gedrunirfMi  sein  konnte,  um  die 

vai  erwartende  alt*  Hr stattung  zu  stören, 

deshalb  untencog  denselben  der  Karlsruher 
■Anthrop.  und  Altertnmsverein  ain  18.  und 
•19.  A|iri1  einer  Untersuchung. 

Schon  nach  einer  Stunde  stiess  man  fn 

der  östl.  Hälfte  des  Uügeis  in  nur  65  cm 

Tiefe  «uf  die  -iloch  xlemlieh  eriitdtenen  Reste 

eines  eisernen  Schwertes  in  eiserner 

Si-hcidc  mit  Spureb  auigesebsier  Vensieruug 

und  bald  daranf  fiind  sieb  1  m  tief  und 

wenig  entfernt  ein  kleines  Kingchcn  von 

dickem  Golddraht,  oder,  wie  spätere  Un- 
tersuchung zeigte,  von  der  bei  den  Alten  als 

Elektron  bezeichneten  Legierung  von  etwa 

3  Teilen  reinem  Gold  und  einem  Teile  Silber. 

Die  lIoiTnungen  auf  bedeutendere  Funde  in 

der  Tiefe  steigerten  sich,  als  wenig  w.  von 

(lor  Mitte  des  Hösels  ebenfalls  nocli  in  den 

oberen  Teilen desseliien  deutliche  Fragmente 

einer  eisenien  S  p  e  e  r  s  j)  i  t  /  e  zu  Tape  kamen, 

während  an  4  Stellen  in  1 — 2  m  Tiefe  V  e  u  e  r- 

steinsplitter  sich  zeigten,  welche  vielleicht, 

da  solche  isonst  in  dem  Boden  nicht  Vor- 

Itonmen,  als  Reste  von  Werkzeugen  ange- 
sehen werden  konnten  und  der  sandige 

L^lnn,  ans  welchem  der  ganze  Hügel  auf- 

Eironeii  war,    überall  v  mi  ciuirestrouten 
UensMckchen  durchzogen  erschien,  wie 
dtt  in  MtnüfthenJmen  tt>  h&ufig  beobnditet 


wird.   Am  2.  Tage  fand  man  genau  in  der 

Mitte  und  auf  dem  gewachsenen  Boden  die 
deutlichen  Knochenreste  eines  von  N.  nach 
S.  gelegten  Skeletts,  also  die  eigentliche 
Bestattung.  Allein  ntir  ein  sehr  kräftiger 
Unterscheukelknocheu  lag  noch  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle;  andere  Stücke, 
H  Wirbel,  Rippenfragmentc,  ein  Zahn  nnd 
-sonst  weniges  vom  Schädel,  waren  in  Un- 
ordnung gebraeht,  und  lelaer  ihat  4nwKw 
einem  kaum  keimtlichen  Knopf  von  Kisen 
von  den  erwälmteu  Beigaben  durchaus  nichts 
mehr  zu  finden,  wie  auch  -die  an'  weiterem 
Suchen  nach  verschiedenen  Richtungen  an- 
gelegten Einschnitte  zu  keinerlei  Be^ultat 
mehr  führten.' 

Da  nun  die  Formen  des  soviel  weiter 
oben  gefundenen  Eisenschwerts  und  der 
Speerspitze  unzweifelhaft  einer  bestimmten, 
wahrscheinlich  der  letzten  Periode  unserer 
Grabhügel  angehören,  so  dürfen  sie  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  Stücke  der  ur- 
sprünglichen Bestattung  angesehen  werden 
und  man  wird  zu  dem  Ergebnis  geführt, 
dass,  wie  es  manchmal  vorkommt  (so  bei 
detn  grossen  Orabhftgel  von  Hdgelsheim), 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  das  Grab  des 
Raubes  wegen  durchwühlt  worden  sein 
'dftifte.  Von  dem  dabei  yorgefimdenen  Qöld- 
'schmuck  wiitl  wohl  iu  der  Kilc  bei  der 
Wiederherstellung  des  Hügels  das  Eingehen 
verloren  gegangen  sein,  wfthrend  das  ohne 
Zweifel  schon  damals  verrostete  Schwert 
'samt  Speer  vielleicht  als  wertlos  wieder 
weggeworfen  wurde,  und -so  gleichfalls  mehr 
/utUllig  in  die  oberen  Schichten  der  wieder 
aufgeschütteten  Erde  zu  liegen  kam. 

Am  z  w  e  i  1 0  n ,  kleinern  Hügel  zeigte 
'sich  der  ganae  obere  und  mittlere  Teil  des 
Hügels  mit  grossen  Steinen  von  10  bis  80  cm 
Dicke  bedeckt,  imd  es  fand  sich  bald,  dass 
die  Steinanhftirfiing  aitf' dem  -  gewachsenen 
Doden  von  einem  ovalen  Ring  von  aufrecht 
gestellten,  wenig  nach  auswärts  geneigten 
unbehauenen  Steinplatten  umgrenst  war, 
der  Rii  li  mit  einem  mittleren  Dm.  von  6  m 
etwas  mehr  von  S.  nach  N.  als  von  0.  nach 
W.  anadehnte. 
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Bei  Bnifcniiuig  der  Stüm  IttMihiA  d» 

besprochenen  Ringes  stiess  mti  bald  auf 
eine  innerhalb  desselben  iüinlich  angelegte 
«weite  Steinumgrenzung,  welche  in  sttdnörd- 
licher  Richtung  in  schmaler,  länglicher 
Form  und  am  Siul-  uud  N'ordende  etwas 
abgerundet  sich  iu  einer  Linge  von  Uber 
.H,5  m  und  einer  Breite  von  wenig  über 
1  m  über  die  Mitte  des  Gralyes  erstreckte. 
Sic  umschluss  eine  etwa  60  cm  unter  den 
gewikchseiien Boden  eingognabeno  und  gleich- 
falls mit  grossen  Steinen  unregelmäesig  aii- 
gefiillte  Vertiefung,  iu  welcher  nach  Aus- 
niJwig  der  lelirter«i  Bris-,  Arm-  md 
SrhÄdelknochen  eines  Skelettes  sichtbar 
wurden.  l>ie  Uimeoiionen  des  Gebeines 
iieBseu  HUI  eine  wbiuiiuio  uOTUucmg  Bcninjo- 
sen ;  dieselbe  schien  sich  noch  iu  ihrer  ur- 
spruaglidieB  Lage  su  befiadeik  nur  waren 
aiiAiUmider  «nd  sohwir  eridlmdMr  Weite 
die  Schftdelreste  iu  die  mittlere  Leibes- 
gegend versetzt.  Neben  denselben  fand  sich 
ein  kleiner  dicker  Kisenriug  von  3  cm 
Dm.  und  die  Unterscheiikdlnioqhea  steckten 
beiderseitig  in  dünnen,  massiven,  oft'eneu 
runden  Fussringeu  von  Jiruuze  von 
10  cm.  Dm.  mit  wttiig  verzierten  EndknOpteu. 
Deutliche  Reste  von  Hols  unter  den  Scheu- 
kelkiiochen  echeioen  darauf  hinzuweisen, 
dMS  di»  Liiolie,  wie  «ich  sonst  wohl  kon- 
statiert ward,  auf  einem  Hol/hrett  bestattet 
worden  seia  dürfte.  Da  die  vorhaudeueu 
Htftdce  der  Amikiiochen  sttni  Tett  grOn  ge- 
färbt crßchieneu,  so  mögen  die  Arme  mit 
feineren,  wahrscheiniicfa  hohlen  Armringen 
gesiert  genert  geweim  «du,  die  wtXkOa- 
dig  zerstört  sind. 

Merkwttrdk^r  Weise  war  aber  damit  die 
Ausbeute  der  Grabung  nicht  erschöpft,  denn 
im  mittleren  östliches  Teile  des  Riuimes 
zwischen  beiden  Steinringen  lagen  unter 
besonders  grossen  Steinen  auf  dem  ursprüng- 
lich gewachsenen  Boden  die  freilich  ziem- 
lich rerstürten  Reste  eines  zweiten  von  West 
uadi  Uet  gerichteten,  mit  dem  liaupte  an 
den  iaaeren  .Steinring  anstossenden  akelet- 
(cp,  dap,  nach  einem  Kieferstück  mit  Zäh- 
nen zu  schliessen,  einer  älteren  Person  au- 
gehdrt  haben  dftrfte.  Metall  fiutd  sich  an 
demselben  nicht  vor,  wenn  nicht  ein  viel 
weiter  südlich  gefundener  sehr  zerstörter 
Kadelkaopf  Ton  Broaze  ihm  Ursprünge 
lieh  angehörte ;  dafür  lagen  zu  Füssen  kleine, 
rohe,  rote,  zum  Teil  verzierte  Scherben- 
etidce  eines  ThonMf As  s  e  s ,  das  sidb  leider 
in  seiner  ursprOn^ichen  Form  nicht  mehr 
herstellen  lassen  wird,  und  in  der  Gegend 
der  Brust  drei  vortrefSich  erhaltene  Stein- 
werksttugc,  ein  schar^eschliffener  Stein- 
mcisel  von  4,6  cm  Länge  und  fast  derselben 
Breite  aus  Amphibolschiefer ,  ein  wohl 
dwdibobrter  Steiuhammer  von  12  cm  L. 
aus  demselben  Gestein  urnl  ein  prächtiges 
vortrefdich  poliertes  heUgruuas  äteiabeil 
ans  Jadfit  t(mi  9^4  cm  L.  und  4,1  «a»  Br«» 


«ioM  flf^m,  wie  sie  flonet  tni  m»  ao 

Artefiüttflli  aus  dem  seiteneu  und  noch  im- 
mer in  Besag  aut  seine  Herkunft  mysteriö- 
sen Material  kaum  gefunden  wird; 

Dass  die  beiden  aufgedeckten  Grabhügel 
in  Zusammenhang  mit  einander  zu  bringen 
sind,  scheint  ihrer  I^age  nach  ausser  Zweifel ; 
wahrscheinlich  ist  in  'dem  grösseren  der 
Mann,  in  dem  kleineren  unter  der  Stein- 
setzuug  die  Frau  bestattet  worden.   Zu  ei- 
ner Vermutung  darüber,  in  welcher  fiesieli- 
ung  die  beiden  Leichen  in  dem  kleineren 
Grabe  zu  einander  gestanden  haben  mögen, 
Mdt  leider  jeder  Anhaltspoakt.  Man  wird 
nur  an  der  Annahme  festhalten  dürfen,  dass 
die  mittlere  vertiefte  Bestattung  diejenige 
war,  nm  eelvliei  wiHen  nrsprönglich  ftn 
Grabaula|;e  hergerir^tet  wurde,  und  dass 
die  andere  selUich  und  höher  gelegene 
gleiekseitig  oder  epiter,  aber  stAwerlich 
früher  stattgeftmden  hat  Die  Metalifimde 
weisen  auf  eine  spätere  vorhistorische  Zeit, 
etwa  zwei  Jahrhunderte  vor  oder  ein  Jahr- 
hundert aaah  Chr.  Geb.    BöasiKher  Ein- 
fluss  kennzeiclmet  sich  nicht,  wenn  gleich 
darauf  aufmerksam  gemacht  werdeu  darf, 
dass  nur  eine  halbe  Stunde  entfernt  zwischan 
deu  Orteu  Bauschlott  und  Nussbaura 
auf  einem  Wieseuabhaug  sich  die  noch  sehr 
deutlichea  Baste  einer  aasgedehaten  rftak 
Niederlassung  befinden.  Beachtenswert 
ist,  wie  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  Bronze 
und  Eieee  la  baanaiteB,  am  letalerem 
Schwerter  mit  verzierten  Scheiden  zu  fer- 
tigen verstand,  noch  immer  Stainwerkseoge 
tarwendet  und  woM  andi  rerfertigt  wor- 
den, wobei  man  sich  für  die  Bohrungen 
vielleicht  auch  des  Metalls  bediente.  Ob 
man  bei  BenAtsaag  des  seltenen  Jadeitbeüs 
vielleicht  an  Kultuszwecke  zu  denken  haft, 
muss,  da  weitere  Beweise  fehlen,  dahinge- 
stellt bleiben.    Die  Fundstücke  sind  der 
Grossh.  Altertumshalle  einverleibt  wordeo. 
(F.  Wa(7ner  in  Karlsr.  Ztg.  103). 

Haastt.  Im  Marz  und  April  d.  J.  liess  106. 
der  Hanauer  Besirksverein  das  Zwisdmi- 
castell  am  ^ftf'uen  Wirthehaus**  zwischen 
den  Limescastellen  zu  Rückingen  und  Grosa- 
krotseoKteg  eiaar  qrstematMchett  AmgHh 
hunp  unter  Leitung  seiner  Vorstandsmit- 

fUcder  und  des  üerm  Hauptmann  Dehrn, 
rnterdirektm«  dar  kiengen  PnhrerMitt, 
unterwerfen,  um  die  Bauaii  uud  Ausstat- 
tung dieser  kleinen  Betestignugsanlage  feit* 
BOMilen.    IMe  Ausgrabung  war  vea  daa 
günstigste  Resultaten  begleitet,  indem  nicht  | 
nur  der  ancegebene  Zweck,  soweit  es  bei 
der  Beschaffenheit  der  Trümmer  möglich 
WU',  erreicht  wurde,  sonderu  auch  mehrere 
wertvolle  Eiuzelfunde  au  daa  M^^nnm  ak* 
geliefert  werden  konnten.  I 
Das  5  km  südlich  von  BAddagen,  d  tan  | 
nördlich  von  (Irus^krotaenbarg,  70  m  hinter  ! 
dem  ümeg  im  Walde  gelegene  GasteU  hat 
dia  «ewfih&Uche  vachlaä^a        «#  £  | 


Digitized  by  CöLg 


86 


j^^rundeten  Ecken.    Die  nach  dem  Pfahl- 

Sraben  gerichtete  östliche  Schmalseite  hatte 
en  einsigeo  Ausgang,  desien  geringe  Breite 
durch  die  auf  beiden  Seiten  erhaltenen 
Reste  der  Seitenmauern  bestimmt  werden 
kOMM.  Der  24  m  lan^c,  18  m  br.  laiMii- 
ranm  war  nicht  von  einer  Gussmauer,  son- 
dern nur  von  einem  Erdwall  umgeben, 
dessen  innere  Böschung  an  ihrem  Fusse 
durch  ringsumführende  leichte  Tr o-kon- 
raauern  aus  Bualtbnichsteinen  gestützt 
wünMi  nuner  vkt  uranwenrKrone  mar- 
kierte lieh  ein  etwa  1  m  breiter  Wallum- 
pmg.  An  der  Aussenseite  war  der  Wall 
von  2  SpitKgrähen  umgeben,  deren  liiMCfer 
sich  noch  heute  als  Einsenkung  des  Bodens 
deutlich  erkennen  lilsst,  w&hrend  der  innere 
«foreh  den  neanimeBgenitsefaten  nnd  tie- 
dwMend  verbreiterten  Wall  vollständig  aus- 
gefiillt  ist.  In  den  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hergestellten  Durchschnitten  Hess 
sich  aber  Grösse  und  I*  omj  deir  botden  un- 
bedeutenden Gräben  vollkommen  deutlich 
erkennen.  Die  Profile  und  die  Abst&nde 
von  der  Wallkrone  stimmten  an  den  vei> 
achledenen  Seiten  überein.  Im  Innern  zog 
sich  rings  am  Wall  entlang  eine  Zone  von 
Bnuidschtttt  mit  zahlreichen  Oellnreeien 
von  Hälsen  und  Seitenstncken  grosser  Am- 
Bfaorea  und  Ueibschalen  bis  zu  kleinen 
StlbMMpfehea  nnd  Fnginettten  von  Bigil- 
lataschalen,  ausserdem  eisernen  Nägeln, 
BeeeUftgstücken,  OUiecherben.  Schmuck» 
gegenetliiden)  KmwliMi  md  menrem  MVkn« 
aen  von  Vespasian  Lis  Antoninas  Pins. 
IHese  Zone  war  nach  innen  von  einem  den 
W«|]b9achungen  parallellaufenden  Zug  teils 
eriMitener,  teils  zerstörter  Trockenmauem 
begr^Kt,  jenseits  deren  die  Fundstücke 
und  der  Braadschutt  fehlten  In  der  3 — 4  m 
breiten  SchuttaoM  haben  wir  ganz  unzwei- 
felhaft die  Trümner  der  y  nhl  aus  leichten 
Btockhiutem  heatehenden  Wohnräume  der 
iwfcodmitendeii  BeMtsnng  zu  erkevten,  die 
sich  unmittelbar  an  den  Wall  anlehnten, 
wohl  getreut  docck  schmale  Bjunnenf  die 
SB  den  Irinter  den  Beraolnn  m  Pom  der 
WaHkrone  entlani^  laufenden  Wehrgang 
f&iutea.  I>er  innere  Kaum  jensäte  der 
lÜHMneete  Mdete  eiaen  Hof  vaa  II  at 
Br.  uüd  17  m  L.,  auf  den  sich  die  Wohn- 
räume ü£fneten,  genau  ebenso  wie  es  Bruce 
von  den  Milecastles  des  northumbrischen 
Limes  beschreibt,  die  an  Grösse  unserem 
Castell  entsprechen.  Das  letztere  ist  auch 
der  Fall  bei  tlem  kleinen  Taunusoasteil, 
dessen  Grundrisi  Rosset  unter  dem  Namen 
„das  alte  Jagdhaus"  mitteilt.  Dürfen  wir 
aber  Rossels  Angaben,  die  freilich  nicht 
auf  einer  Ausgrabung,  sondern  auf  blosser 
Beobachtung  der  /u  Tage  liegenden  Reste 
beruhen,  Glauben  schenken,  so  war  die 
innere  Einfi«diitiiaf  dett  eine  gemde  umge- 
kehrte, indem  ein  unserem  Hof  an  Grösse 
etwa  entsprechendes  Gebäude  von  einem 


schmalen  Hof  oder  Weg  auf  allen  vier  Sei- 
ten umgeben  war.  In  dem  Schutt  der 
Wohnräume  fanden  wir  an  zwei  SteUca 
auch  Reste  einer  verwitterten  Ziegelmauer 
mit  Mörtel,  der  sonst  überall  vollkommen 
ftdilte.  Da  sich  gerade  an  diesen  Stellen 
besonders  intensiv  schwarz  gefärbte  Erde 
und  zahlreiche  Knochen  fanden,  nnd  die 
Steine  zum  Teil  verschlackt  waren,  so  lag 
die  -Annahme  nahe,  dass  wir  hier  die  Reate 
von  Feuere  nnd  Herdstätten  vor  uns  hatten. 
Die  JÜnrefcilniBg  von  den  Uefoen  Tamiiis- 
castellen  und  die  Übereinstimmung  mit  den 
en^iscben  Milecastles  dürfte  nicht  ohne 
Beaetitnng  ftr  d(e  Bestinmnnig  der  Zeit 
sein,  in  welcher  gerade  der  wetterauisrhe 
Teil  des  Limes  gebaut  wurde.  Eine  ein- 
gehendere BeaifiwtnBg  der  Resultate  der 
Ausgrabung  und  deren  Publication  wird 
vom  Referenten  im  Verein  mit  Hm,  Haupt- 
mann Dahm,  welcher  die  Anfnahme  nnd 
Vermessung  vorgenommen  hat,  beabsichtigt. 
Derselben  wertlen  abgesehen  von  den  nö- 
tigen PItoen  und  Profilen  auch  Abbildungen 
der  wichtigen«  FmdetAcke  heigegehen 
werden. 

Unter  den  letzteren  nimmt  unstreitig 
den  ersten  Plats  efai  eine  runde  Zierseheibe 
von  Brniizo  mit  aufgesetzten  roncentrischen 
Leisten,  zvrischen  welchen  Streifen  von 
E^maille  nnd  sehr  feiner  Glasmoaidk  einge* 
lassen  sind.  Sie  entspricht  vollkommen  der 
von  Herrn  Oberst  von  Cohausen  in  seiner 
Afibeit  „über  römischen  Schraelssdunuck" 
^aas.  Ann.  XII,  S.  211  flf.)  auf  Taf  XU, 
So.  28  ff  u.  ^  abgebildeten  und  als  besonders 
wertvoll  bezeichneten  Zierscheibe,  nur  dass 
unser  Exemplar  kunstvoller  gearbeitet  nnd 
besser  erhalten  ist  als  das  des  Berliner 
Museums.  Denn  während  dort  alle  Emaille- 
kreise MUier  einem  mit  sdiaehbrettarllgea 
Trapezen  ansgebrochen  sind ,  hat  unser 
Fundstfick  3  fast  vollständig  erhaltene 
Streifen,  von  welchen  der  mittlere  einfach 
rote  Emaille  enthält,  während  in  den  beiden 
anderen  die  schachbrettartigen,  hier  grün 
und  gellMn  Trapeae  mit  weisicii  und  roten 
Stenml(kBM3ie&  in  blauer  Emaille  abwechseln. 

  (Dr.  Georg  Wolff). 

Ba  ftMMhHriKriier  €hirfMahi  vor  LcfiludL  107« 
Aus  der  PMz.  18.  April.    Zn  den  seltenen 
Irädikischen  Glrahsteliien,  d.  h.  den  aus  der 
frOhehristHchen  Zeit  herrührenden,  ist  seit 
letzter  Zeit  ein  neuer  vom  Boden  der  Pfids 

S »kommen.  Zn  Leistadt,  der  Filiale  von 
erxheim  am  Berg,  wurde  letzten  Herbst 
das  alte  Ktrchlün  zn  6t.  Leodegar  aitf  den 
Abbruch  versteigert.  Ein  Ackersmann  von 
Leistadt,  Heinrich  Georgens,  übernahm  den 
Abbruch  des  ehrwttrdigien  IQrehleins  und 
fand  bei  den  damit  verbundenen  Arbeiten 
im  Fnndasient  einen  allen,  leider  zerbroche- 
um-  mwDBceni.  uer  ifeiiiuraersvaiver  na( 
denselben  heute  untersucht,  nachdem  iha 
der  königl.  Forster  Kteavetter  von  W«i- 


Digitized  by  Google 


36 


lach  darauf  aufmerksam  gemacht  hatte.  Der 
Un|^ich>Tiereckige  Grabstein,  welcher  offen- 
bar die  Deckplatte  für  den  darunter  nihen- 
den  Toten  bildete,  hat  noch  eine  jLäuge 
von  90  bis  98  cnif  eine  Breite  TÖn  55  an 
lud  eine  Höhe  von  16  cm.  Kr  liestcht  aus 
rptem  Sandstein,  der  bei  Leistadt  lagerhaft 
voxkomint,  and  tru^^t,  eiogeralinit  von  dem 
5  bis  6  cm  breiten  schraffierten  Rande,  auf 
seiner  Oberfläche  ein  rautenförmiges  ^eti 
erhabener  Linien.  Nach  der  Conflguration 
desselben  mnss  man  die  I^änge  des  ursprüng« 
liehen  ganzcnGrahsteins  auf  1  ,H0  ni  schät/en. 
Den  Mittelpunkt  der  rippeuartigen  Liuit^ 
bildet  ehte  in  die  Länge  gezogene  Raute, 
deren  Diagonale  den  Langseiten  des  SteiiicH 
parallel  geht.  Auf  der  erhaltenen  Ür^it- 
Mite  und  der  lieli  rechts  daran  anscldiessen- 
den  Langseite  ist  eine  Inschrift  in  Majus- 
Jcel-Buclistaben  ,ei«gehauen.  Die  einzelnen 
Budistab«!  sind  2  bis  2,3  cm  hoch  and 
zeugen,  flüchtig  eingohauen,  von  einer  nicht 
besonders  geübten  Hand.  Von  Links  nach 
Rechts  gelesen  lautet  die  erhaltene  Inschrift: 
,  +  •  A  •  •  PUAN!  . 
m  HOC  TVMVLO 
d.  h,:  ,Der  gestorbene  A  (V)  Praui  liegt 
in  diesem  'Grabe."  In  Gegenwart  des  zu- 
fällig anwesenden  künigl.  Bezirksarztes  Dr. 
Kaufmann  konnte  konstatiert  werden,  dass 
ans  technischem Grfinden  entschieden  „Prani" 
nicht  „Prant"  zu  lesen  ist.  Die  allgemeine 
!Fonnulierung  dieser  Grabinschrift  entspricht 
der  in  Mhcnristlicher  Zeit  gebrinchlichen, 
in  welcher  anstatt  des  späteren  „scpulcrura" 
noch  das  an  heidnische  Beerdigungsform 
erinnernde  „tunndai*  =  Grabhügel  ge- 
britaichlich  war.  Eine  ganz  ähnliche  In- 
srhriftformel  zeigen  die  voriges  Jahr  zu 
Main/  in  der  St.  Peterskirche  entdeckten 
(xrabsteine  friUn  hristlicher  Abkunft  (vgl. 
„Korrbl.  der  Wd.  Zeitschrift  fi>r  Geschichte 
und  Kunst",  1882,  No.  12  unter  No.  266 
und  „Bonner  Jahrb."  Heft  LXXIV  S.  82 
bis  51).  Der  dem  Adalhar  gewidmete  be- 
ginnt mit  folgenden  Worten:  in  hui|C 
tumnlo  requiMcit";  ebenso  der  dem  lyruc* 
tachar  daselbst  gesetzte.  Höchst  wahr- 
scheinlich gab  eine  am  verloreneu  Ende  des 
Leistadter  Grabsieins  angebcacbte  Fort- 
setzung das  Lebensalter  des  ver^torlKnea 
Prani  an.  Der  Name  Prani  isjt  in  dem  In- 
ventar der  frühfir&nkischen  Namen  ein  „No- 
vom"*  Die  Form  der  Inschrift  und  die  des 
Namens  dürften  auf  die  Entstehung  des 
Grahsteincs  im  7.  bis  10.  Jahrhundert  liin- 
weisen.  Auch  der  Urspnmg  des  abgebroche- 
nen Kirchleins  zu  St.  Leodegar  spricht 
niclit  dagegen;  schon  anno  1215  hat. der 
Abt  Arnold  von  Marbach  in  der  Schweiz 
diese  Kirche  mit  Hofgut  gegen  andere  GiUcr 
bei  Ahey  an  das  Kloster  Hüningen  samt 
dem  Piuto^Niatsrecbte  Tertaoscht  (veivl.  M. 
Frey;  ^Beschreibung  des  kgl.  b.  Khein- 
iureises''  Ih  %  S.  491-492),  r-  Irgend  ein 


verdienter  Lehensmann  .der  Kirche  n^ag 
dieser  Prani  gewesen  sein,  dessn  Leib-Mer 
l'nlio  im  Boden  des  Gotteshauses  fand.  Zu 
bemerken  bleibt^  dass  Leistadt  atich  sonst 
Zeugen  der  firlakischeii  Periode  anfiniweisen 
Imt.  Es  sind  dies  die  1876  etwas  nördlich 
von  der  abgebrochenen  Kirche,  bei  .Weisen- 
heim am  B^rg  entdedcten  .^Beihengrftber, 
deren  Entstehung  ebenfalls  der  frühdirist- 
lichen  Periode,  etwa  dem  7.  bis  10.  .lahr- 
hundert  unserer  Zeitrechnung,  angehört. 
Die  späilidMiL  tote  dieser  Grabstätte  sind 
im  Altertumsverein  zu  Dürklieim  geborgen 
(vergl.  Mehlis :  „Stud.  ziu:  ah,  Geschichte 
der  Rheinl.«  IV.  Abt.  S.  9ö  bis  96). 

Zum  Schlüsse  niiissen  wir  dem  berech- 
tigten und  zeitgemüsseu  Wunaclie  Ausdruck 
geben,  dass  solche  besdieidenfl!  Denksteiiie, 
Zeugen  der  frühesten  christlichen  Civilisa- 
tion  in  unseren  pfälzischen  Gauen,  so  gilt 
im  Lapidarium  su  Speyer  Raiun  belromnea 
mögen,  wie  andere  Denkmäler.  Neben  den 
stoken  Trümmern  wälscher  Ilerrlicbkoit 
sontem.i|nmerhii^die  Rudera  unserer  eigenen 
deutschen  Culturentwickelung  nicht  un- 
vertreten  bleiben.  Leider  hat  die  mit  dem 
Museum  zu  Speyer  verbundene  Deukmaler- 
halle  wenig  Platz  mehr  für  neue  Monu- 
mente ilöge  deshalb  auch  dieser  nicht 
unwichtige  Denkmalbetimd  den  schon  län^t 
gefassten  Plan,  eine  würdige  HaUe  rar 
pfälzische  „Denkmäler  der  Vorzeit*  ssu  er- 
bauen, zur  baldigen  Keife  bringen  1  M»r 
terial  wird  es  in  onserer,  an  areblologisebeik 
Objekten  jeder  Art  reichen  Provinz  nicht 
fehlen.  (Nach  Bericht  von  Dr^  C,  Mehlis 
in  mix.  Kurier  1888^  No.  4fi.) :  ' 

KSln.  Beim  Attsscbacbtea  zum  Kanal- IM. 

bau  in  der  Friesenstrasse  wurde  zwischen 
der  Norbert-  und  Steinfekleraasse,  nw.  vor 
dem  altr&miBeheB  KAhi,  am  1.  Mai,  tri«  ge> 
wohnlich  in  der  Tiefe  von  etwa  2  ni,  ein 
von  Flachziegeln  bedeckter  römischer  ßlei- 
sarg  gefunden,  der  nur  in  Stfidcen  %u  Tage 
gefördert  werden  konnte.  In  demselben 
befanden  sich  Beste  von  menschlichen  Kno- 
chen und  Gläsern,  auch  ein  ovaler  Gold- 
ring mit  blauer  Emaille.  Wichtiger  war  die 
daselbst  erfolgte  Auffindung  eines  rimiischen 
Grabsteins,  dessen  rechte  Seite  abgebrochen 
ist,  mit  folgender  bsdnift: 


M-AETERÄ 
D  I  0  •  V  I  C  T  0 
LEG- VII  öt       ...  '{ 
HI8PANIA 
5FACTFRV 
TBIB  LEGI 
SEPVLG  HP   »  . 
8  VI  TM  OD//,' 
IMV  S  A  V  N  (j  . 
10.   C0MPARA//7  ^ 
SlOl- 
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l)ie  Länge  der  abjjebrochenen  Zeilen  er- 
;;ieht  sich  aus  der  Spitze  des  niedrigen 
(iieliels,  die  oberhalb  des  siebenten  Zeichens 
der  ersten  Zeile  steht«  Unten  -dseigt  die 
elfte  Zeile  keine  Spar  von  Baehttd»en  rar 
Linken,  anch  untcrluillt  (Icrselben  nicht,  ob- 
gleich die  Höhe  de^  »Steins  noch  m  swei 
Zeilen  ausgereicht  hltte;  freilich  ist  die 
Mr>irli(  likeit,  dass  die  Schrift  hier  abpc- 
stossen  sei,  nicht  völlig  ausgeschlossen. 
MerkwOrdig  ist  unter  Stein  sunAchst  da- 
durch, dass  er  ilic  Anwesenheit  eines  Sol- 
daten  der.  legio  VII  gemiua  in  Köln  be- 
weist, lud  SA  wohl  das  erste  Zeugnis  tür 
diese  Legiofi  in  Germnni«  inferior  Me- 
tel. Dass  sie  in  norm  an  ia  8n]>erior  ge- 
standen, beweist  ein  Wormser  Stein  (C.  I. 
Rh.  8!j(>);  auf  das  Zeugnis  der  römischen 
Inschrift  des  Staberius  für  Germanien  hatte 
schon  Borgiiesi  hingewiesen  (Qrotefend, 
Jahrb.  XXVI,  127  f.)  Derselbe  Iflenn  hat 
aber  friilier  bei  einer  in  Spanien  liegenden 
Lc^on  gedient»  die  nur  die  legio  ladiu- 
trix  gewesen  lein  kenn.  Da  die  letstwe 
durch  den  Aufstand  von  Antonius  Setur- 
ninus  nach  Oermanien  gezogen  wurde,  so 
muss  unser  Soldat  längere  Jaiire  vor  diesem 
in  Spanien  gedient  haben,  wonach  der  Grab- 
stein in  das  Ende  des  ersten  Jahrb.,  aller- 
spätestens  erst  in  den  Anfang  des  zweiten 
liUlt  Freyich  lässt  Pfitvner  die  legio  VII 
geniina  noch  immer  vom  Jabio  71  auf 
die  spätesten  Zeiten  iu  hpanieu  verbleiben, 
nur  einmal  unter  Hedrian  ein  Detachement 
von  1000  Mann  zum  Schutze  Hrifanniens 
stellen.  Wie  weit  es  unser  Soldat  iu  Spür 
nlen  gebracht,,  aeigea  Z;  4—6,  die  eich  von 
selbst  ergänzen  (Z.  9  mna»  geendet  haben 
GÜM  FID  im;  ..  .  - 

HI8PANIAMILIT 
FACT  FRVMENT  BF 

Also  in  Hispania  militavit  (oder 
natus,:  miles?),  factns  frumentarius, 
beneficiarius  tribuni  legionisl.  Nicht 
so  sicher  ergicbt  sich,  welche  Stellung  er 
bei  der  legio  VII  eingenommen.  Allenfalls 
konnte  er  auch  bei  ihr  beneficiarius 
tribnni  gewesen  sein,  obgleich  die  Er- 
gänzung der  zweiten  Zeile  VICTOHI  -  BF  * 
TRIB  fast  einen  zn  groasen  Raum  betti- 
sprucht.  Er  krmute  es  zum  conturio  ge- 
bracht haben,  wenn  es  freilich  auch  nicht 
ganz  ausgeschlotMn  ist,  dass  er  alt  vete« 
ran  u  8  gestorben.  Unter  diesem  Vorbehalte 
ergänzen  wir: 

MAETERNAE-CLAV 
DIO  VICTORI'CENT 

Zum  Dativ  nach  memoriae  vgl.  Wil- 
manns  2ö72.  Den  Schluss  der  zweiten  Zeile 
konnte  man  atich  V IC T 0 H I N 0  •  >  .er- 
gänzen. In  Z.  7  tf.  ergiebt  sich  die  Ergän- 
zung von  selbst,  nur  der.  Name  bleibt  zweifel- 
haft, da  der  Wdbende  Modestius,  Mo- 
de rat  ins,  ja  auch  anders  geheissen  haben 
und  im  US  nuch  Schluss  des  cognomenseia 


kann.  Sicher  steht  sepulchrum  posuit 
und  annculo  (mit  dem  gcbräuchUidicn  ein- 
fachen u  statt  des  doppelten)  incompara-  < 
bili.  Einer  Vermutung  iiber  das  am  Ende 
stehende  NICI  (der  letxte  Strich  kann  I,. 
aber  auch  der  Anfi\ng  anderer  Ruclistaben 
sein)  enthalte^  ich  mich.   (U.  Düntzer.) 

Utoeett.  Anf  dem  Domhofe  find  manlOS. 
bei  der  Fundiemng  für  die  Statue  <les  Grafen 
Johann  von  Nassau  gegen  20  .verstümmelte 
Heiligenbilder,  duunter  eine  iriemlich  voll- 
ständige Ii  Katharina,  mehrere  Bischofs- 
Statuen  und  Figuren  knieender  Geistlichen, 
femer  einen  schön  gearbeiteten  polyrhro- 
mierten  Kopf  vom  Ghrabmsl  eines  Geist« 
lieben,  I'  ragmente  eines  grossen  gotischen 
Baldacbinä  und  Bruchstücke  eines  guten 
Renaissancemonumentes :  alles  mit  Ausnali- 
me  des  letzteren  Stückes  wohl  lä.  .IIih., 
vermutlich  He«te  der  1487  abgebrochenen 
S.  Salvatoc8kirche.(AltenniQiister). 

 (unller.) 

Chronik. 

HliL  V.  f.  Obsrbayeni.   Am  2.  April  und  no. 
2.  Mai  sprach  Frhr.  von  Lerchenfeld-Aham 
über  die  £Intstehung  und  Entwic klungi  des 
niedem  Adels  vornehmlich  unter  Rerück- 
sichtigiing  der  altbaierischen  (Quellen. 

Der  Heidelberger  tebloisv.,  bisher  mehrm, 
lokaler  Art,  hat  jetzt  unter  dem  Eindrucke 
eines  durch  neuere  Publikationen,  nament» 
Rosenbergs,  lebhafter  gewordenen  Interesses 
für  die  Erhaltung  des  Heidelberger  S<;hlosses 
und  die  Pflege  seiner  landschn^Uichen  Um- 
gebung seine  Thitigkeit  am^  auf  wdtere 
Kreise  ausgedehnt.  Jahresb0itl«f|  3  Vtrk.  • 
Statuten  zu  erhalten  und  Beitrittserid&mn- 
gen  einsnreichen  beim  Vprsitsenden  Pro£ 
Dr.  jur.  H.  Buld. 

Frankfurter  Architekten-  und  higsnieurv.  1 1 2. 
24.  Apr.  gab  J)ircctor  Luthmer  Anweisimg 
zur  Aufnahme  knnstgeschichtlicher  Sldszen 
aus  Frankfurts  näherer  und  weiterer  Um- 
gebung; eine  sehr  dankensweite  Idee,  i^elche  .  . 
hoffentlich  in  den.  Soromertouren  manches 
mittelrhein.  Architekten  thatsäohlifihe  Aus- 
gestaltung findet.  « >  r  «  : 

Bann.  Der  Verein  von-  Altertunnfrean-  U9, 
den  im  Hheinlande  wählte  in  seinw  Ver- 
sammlung aiu>ik  Mai  Geh.  Hat  Schaaifhausen 
snm  Prtsidenten,  Prot  IQefai  sum  Vizeprä- 
sidenten, Dr.  Hecker  zum  Bibliothekar,  van 
Vleuten  /um  Secretär. 

Trier.  Die  Gesellschaft  für  nützliche  1 14. 
Forschungen  wi^te*:  in  ihrer  Sitzung  Tom 
2.  Mai  ihren  alten  Vorstand  wieder,  be- 
stehend aus  Domprobst  Dr.  Holzer  als 
Präsident,  Commenienrat  Lautz  als  Vice- 
präsident,  De  li^er  und  Dr.  Starrels 
Secretäre. 

Bergitelisr  fiv.  In  Düsseldorf  sprachen  ifS, 

Dr.  Schmitz  über  die  Klosterregel  von  Ar- 
nullisau  und  Marbach  i.  £.  in  4er  1.  ü  de^ 
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8,  Jhs^        Hat  UurleM  gab  Bemerkungen 

Eicken  sprach  über  das  älteste  Secrctsiegel 
der  Stadt  Bonn.  In  Elberfeld:  Prof.  Dr. 
Ctreicelius  über  das  Braun  -  Hogenbergsche 
Stftdtebuch  (6  Bde.  1672,  vgl.  Lempertz, 
Ann.  d.  h.  V.  3Ä,  179  und  Merlo,  Nachr. 
V.  d.  Leben  h.  Werken  Kuln.  Kiinstl.). 

11t.  Hm4»9Hltt.  Henry  Villard-Hil- 
l^ard  SU  New -York  hat  sich  ein  neues 
Verdienst  um  die  Beförderui^  idealer  Be- 
atfÜMineii  in  der  Pfali  «rwor^Bn.  Zur  Her* 
ausgäbe  der  ^Prähistorischen  Karte 
der  Pfalz*  hat  ^raelbe  in  trei^bigster 
WBlt9  dte  lOttei  n^wAliift.  IMeMibe  wlid 
tMn  Hist.  Verein  der  Pfalz  herausge^ben 
Md  in  dessen  Auftrag  von  Dr.  C.  Mehlis 
hsMtiellet  wwden. 

ItT.  Sann.  Kür  das  akademische  Kunst- 
museum, das  961,1  1857  in  der  ehemaligen 
Reitbahn  und  anstossenden  Zimmern  der 
Universität  ein  Unterkommen  fand,  waren 
Räumlichkeiten,  wel<  lH>  der  Oypssammlung 
eine  vor  Feuchtigkeit  gesicherte  und  zu- 
glMck  bequemere  Aufstellung  böten  und 
Nenenrerbuneren  ermfiglichten,  schon  seit 
Jahren  eine  Lebensfrage  geworden.  Dieses 
dringende  MOrfiilf  kw  mrdiyeriiidnmif 
und  Kr«  oitenmg  der  seit  1872  ausgeräum- 
ten alten  Anatomie,  welche  mitten  im  Uof- 
garten,  v1s-jl-vfs  dem  UsivtihiitStsgeiitade 
liegt,  abgestellt  werden.  Bereits  in  diesen 
Tagen  hat  man  die  Arbeit  begonnen  and 
hofft  noch -in  diesem  Jahre  den  Ban  rniter 
Dach  an  bringen,  im  in  nidisteii  Früh- 
jahr die  Sammlung  in  den 'Neubau  Über- 
führen zu  können.  ^«In.  Ztg.) 

11t.  «bL  V.  I.  tta<lt  und  Stift  Essen.  W.  Ore- 
nll  sprach  über  das  JüIitArWesen  in  Stift 
und  Stadt  Kssen. 

III,  Vom  Cerpus  iasor.  laUn  wird  der  9.  Baad 
(Westhälfte  von  ünteritalien  nebst  Sicilien 
und  Sardinien)  nfttl^rtens  Mt^eegeben,  der 
10.  Bund  (die  Osthtfii^r^ili^^  baM  ab- 
geschlossen WCi  ^ni 

120.  Müll»  INNitiai  nicht  Maler  der  in  Bruch- 
MIKdnii  eiMItieiBMi  WandgereSHe  des  KlÜBeiF 
Hansesaales.  J.  J.  Merlo  veröffentlicht  in 
seinem  Aufsatz  Das  .\usgabebuch  der  Mitt^ 
irochs-Rendcammer  za  Köln  f.  d.  JJ.  1370 
bis  1380  (Ann.d.  hist.  V.  89,  1 46 )  den  Wert- 
lant  der  Stelle  des  Ansgabebuchg,  auf  wel- 
che hm  man  den  M.  Wilh.  mit  den  ge- 
■imteii  GemÜden  in  Verbindung  brachte, 
und  zeigt,  dass  diewlhe  mit  dem  Hanse- 
saale überhaupt  nichts  zu  thun  hat. 

1t1.  an  K^piM  4tr  Wiw»W|i>.  Das  zu- 
ntlimende  Interesse  fiir  kunstgewerbliche 
Akert&mer  hat  nidit  nur  die  Nachfrage 
miAi  MlehCM  4Md  itt  dnnselbMi  MauM  fliveu 
Wert  erhöht,  SOBdem  auch  der  Fälschung 
derartiger  Gegemükade  wesentlich  Vorschttb 
MAeiflet.  &  tot  das  ein  dunkler  Fleck  in 
dem  fAr  Viele  so  anziehenden  Gebiete  des 
SumulM,  und  far  IfamlMMr,  iitm  guia 


Kenntnisse  und  ausgedehnte  £Hahnuig  attf 
Seite  stehen,  hat  um  schweres  QtelA  E^eug- 
nisse  neuesten  Datums  für  alte  Knnstgegen- 
stände  erworben.  Man  könnte  nun  sagen, 
wer  sich  in  solche  Händel  einlasse,  möge 
sich  vorsehen;  allein  den  sieht  die  I^Mil- 
sacbe  entgegen,  doss  eine  grosse  Reihe  von 
Fälschungen  mit  so  viel  Geschicklichkeit 
und  einen  soIcIma  Baffimment  hetgeitellt 
sind,  dass  atidi  d«r  geübteste  Kenner  rat- 
los dasteht.  Eben  in  diesen  Tagen  wnscto 
am  imtirtriiein  ebie  Reihe  yoii  wertvuHKen 
Kdelmetall  -  freräten  zum  Kauf  angehoten, 
die  durchweg  Nachahmungen  sind  und  in 
der  That  geeignet^  Lidiliil^  aar  EnAt^ 
biing  zu  verlocken.  In  der  jüngsten  Zeit 
wurden  an  verschiedenen  Orten  Deutsch- 
lands derartige  Fabrikate  in  Umlauf  gesetat 
o<ler  doch  wenigstens  deren  Verkauf  ver- 
sucht. Dabei  handelte  e«  sich  nicht  um  gleich- 
giltige  oder  unbedeutende  Stücke,  sondern 
um  Werte  von  «rideeldklMir  Bedeutung  und 
Gegen«tände  von  verlockender  Sch(»n)ipit : 
alle  Stücke  waren  in  Kdelmetall  herge^itellt 
und  teilweise  nit  den  raffiniertesten  Mittete 
den  Originalen  nachgebildet;  aber  Nachbil- 
dungen waren  es  doch  und  zwar  aus  neuester 
Zeit.  Trilgen  die  ^Ottk^  die  IfirheB  de« 
Verfertigers,  so  wäre  joder  Missbranch  un- 
möglich. So  aber  seigen  sie  «ch  als  tio- 
sehende  Gopien  nit  alleu  ve(fo«kei^|«i 
Kinzelheiten,  der  Patina,  den  Unebenheiten, 
den  Goldschmiede-Marken  alter  Stöcke  usid 
werden  xudem  unter  unwahren,  betrügeri- 
schen Vorspiegelangen  als  altertOmUehe 
Kostbarkeiten  angepriesen.  Wo  aber  falsche 
I  Vorspiegelungen  zu  Hilfe  genommen  werden, 
da  liegt  die  Absicht  des  Betruges  vor,  iwd 
um  deswillen  verdienen  solche  Vers^iche 
I  öffentlich  gebraudmarkt  au  werden.  Solches 
Beginnen  ist  «n  so  verweriScker,  «h  es 
■  sich,  wie  in  dem  vorliegenden  Fall,  um  be- 
.  deutende  Summen  handelt  ,  Bei  der  Jt»> 
Produktion  tHer  HeinehnilCis  ^miäf:0^äm 
haben  es  die  ersten  Verleger  sich  zur  Pflicht 
gerechnet,  die  nach  den  kostbaren  Origi- 
nalen in  der  ganzen  Erscheinung  möglicAist 
'  getreu  wiedergegebenen  (üopien  mit  ihren 
Firmen-Stempel  zu  versehen,  um  jede  Täu- 
schung EU  verhindern.  Es  wäre  für  Qoid*^ 
I  schmiede,  Silberar hUiter  nnd  Gal\  anopia8- 
I  tiker  eigentlich  ebenso  gewiss  Ehrenpflicht, 
Copien  ihre«  Geschäftsbetriebes  mit  eulp 
spredienden  Maricen  an  versehen,  4k  «i 
unmöglich  in  ihrer  Absicht  liegen  kann, 
betrügerischen  Manipulationen  auf  diesen 
Gebiete  VwnMb  an  MMon.  B«t  At  flii> 
fahningen  der  letzten  Zeit  den  unwider- 
leglichen Beweis  geliefert  httitüt  vie  viele 
FMsdiungen  gerate  in  der  Sd«nttdl>B|i> 
dnstrie  in  Umlauf  sich  befinden,  wtee  eS 
in  der  That  Zeit,  dass  snr  Abwehr  geeig- 
nete Massnahmen,  zunäp)»t  im  Kreise  der 
n,  getroffen  wArden..  ,  .  -  ^ 
.  <^>.  ficlMi«id8»-te 
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f  22.  Pr*ktt  Q«buiii  von  Rivengirtburi  mMcrl 
di«  Zintabfibe  d*r  OeMHwi  tu  MmgerecMed. 
1 199.  Mitget.  vou  Pfarrer  Conrad^  in  MiU 
tm^erg.   Abschr.  im  Archiv  zu  Miltenberg, 

Bchott  Ringr.  6  suppl.  mit  dem  Vermerk 
K.\  libro  quodam  copiali.  Heg.  Goerz  Mit- 
telrh.  RegMteB  Bd.  2  No»  W. 

In  nomine  Domini  amen.  Xos  Gebui- 
UU8  dei  gr&tia  prepositus  totusque  coa- 
yentm  tcaeti«  Mneti  Chritlophoti  in  Ka- 
vengeresburgk.  qiiia  hominvim  memoria 
brevis  est  et  debilig,  ideo  res  gaste  fulciri 
solent  scriptnra,  que  eontlnet  iMtimonhim 
yeritatis.  hbic  /esf  quotl]  iiotiim  facimus 
ooinibus  Christi  lidelibus  t«m  preseiitibus 
quam  futuris,  quod  bo«  misericofdhi  com- 
noti  ceii«iticA7i>  «odMie  nottre  in  villa, 
que  vocatur  Meugeresrod,  et  in  aliis  huic 
4diaiteutibu8  hanc  gratiam  coitvessimus  per 
prMolMt,  iit' uaniqttiiqtit  villanuR,  qui 
omni  anno  soWere  debuorat  XV  denarios, 
dabit  X  super  altare  sancti  Christophori, 
et  unaquaque -femllia  pwfeolvat  V;  ei  sie 
liberi  slnt  impoStenim  ab  oraiiilms  preRta- 
tionibus  et  imihunes,  senritiis  iu  bis  excep- 
tifl.  fi  qais  auiem  eonim  berede  tntpentite 
mortuus  fuerit,  dabit  ecclcsie  nostre  pre- 
dicte  Optimum  caput  pecttdis  Bui,  et  mulier 
optima  vMt  is  | !  J,  sicot  «xactinn  est  ab  aatiquo, 
iure  tampu  advocati  nostri  in  omnibus  salvo. 
et  ut  liberalitas  uostra  per  umue  evum 
rata  permaneat  et  tnconvulsa,  bas  Htteras 
rigUl«  toclesie  nostre  duximus  rut>orandas. 

Datum  aano  domiui  m*.  c".  xc*>  viii 
iudictMMte  xiii.  Testes  iiuius  rei 

sunt:  Fridericus  de  Dikka  canontcu«  Mo- 
gunttViM^v,  Godefridus  plebanus  in  Kircberck, 
Heinricus  comes  de  Spanbeim,  Friderit  us 
de  Heinzinberck,  Hugo  de  Petra  et  frater 
eins  Wipand,  Fridericus  de  Kirrbeicli.  Ilei- 
mericus  de  Dille,  Sibodo  de  Wilbacli,  GO' 
defridtis  de  Enkerehe  et  frater  ejus  Milo, 
Walterus  de  Dipach  et  alii  quam  plures. 
122.  AM  Waldawervon  2.  Paataleoa-KWa  eat- 
1^  4m  HafM  RoMtaveii  ans  tut  wM* 
jtn  HSrtgksK  zu  Wadiszinsigen.  1199. 
Mitfat.  von  Dr.  Uoeuiser  in  Köln.  Or. 
Dtt— IdarfSt'A.  Paat.  No.  80;  mit  guter- 
baltenem  Siegel  an  weiaa-rotaf  Seidenschnur. 

In  nomine  saucte  et  individue  trinitatis. 
WiddoTerus  dei  gratia  abbas  eccleeie  S.  Pau- 
taleonis  omnibus  per  orbem  Christi  tideli- 
bu8  tarn  futuris  quam  presentibus.  notum 
vobis  £aciraus,  qucni  dum  quidam  pauperum 
de  familia  ecclene  nostre  Rnlbove  perti- 
neutes  frequenti  nos  procdamatioae  merendo 
pulsarent,  ut  a  iure  pleuarii  debiti  eos 
alisolTai«Bi|  quia  tanu  sepe  violmitto  eom- 

K'  nerentur,  ut  uonnulli  vacnas  quas  tene- 
t  possessiunculas  relinqueutes  patriis  e 
saübui  migrarent;  habito  taadem  «am  nostris 
fidelibus  consilio,  rcspoctii  omnijjotentis  dei, 
consensu  comitis  Adoifi  advocati  eiusdem 


cuftis,  .«(ubadvocati  Riilandi,  boc  modo  ei& 
alleviare  curavimus. 

Statuimus  ergo,  ut  ista  familia,  qua«  a 
iure  plenarii  debiti  absolvimus,  hoc  dein- 
ceps  iure  utatur,  videlicet  ut  omni  auuu  iu 
festo  8.  Pantaleonis  cenlnm  inarvm  dftn»  in 
curtim  villico  persolvat,  pro  licentia  vero 
nubendi  vir  sive  mulier  sex  den.  uouferaut, 
cum  cetera  tarnen  famiHa  einsdem  cnrtis 
semel  in  auno,  vldelitet  quarta  ferla  post 
octavam  epyphante  advocaticium  phicitum 
possideaiii  edm  vmö  aliqnis  fater  eos  vita 
decesserit,  pi  vir  fuerit,  equuro  vel  melius 
iumentufli  quod  babuerit,  si  vero  feoiiua 
nelitts  qiioa  propriis  manüms  übtverit  et 
texnerlt  positis  super  eandem  vestem  duo- 
bus  den.  consignet  ad  bot:  ius  exigeudum 
et  sttscipiendun  maglitros  onaqueque  cog- 
nacio  eiusdem  familie  iuter  se  eligaut,  qui 
censum  supradictum  Rtatuto  tempore,  et 
ius  de  mortuis,  sicut  dictüm  est,  quocieus- 
cuuque  provMnrft,  villloo' deterant  et  duos 
den.,  qui  super  vestetn  ponnntur,  in  ius 
suum  vertAut  si  quis  autem  ex  eis  pre- 
dictum  censum  tribus  annis .  suprasederit, 
ius  prctitulatum,  qUod  eis  pro  misericordi» 
per  presentem  kartam  uoacessimus,  amittat. 
sed  ne  hec  nostra  pro  eonim  aliavialiiBe 
concessio  in  dampnum  et  deoisionem  curtis 
reputetur,  bov  quod  predicti  pro  conscripto 
iure  adipisceudo  eontblervnt,  ad  comparan- 
dos  aliquos  agnis  vrI  reditut  ijwi  i:urti  cou- 
tulimus.  Visum  est  euim  nostrorum  fideUum 
sapientioribus,  nollam  ipsitis  curtis  utilitatem 
hoc  modo  decurtAtam  sed  poi  ius  angmeuta- 
tarn,  dum  et  omni  anno  utifiitas  ipsi  curti  de 
cumparatis  agris  vel  reditibus  proveniat,  et 
femiua,  que  antea  nichil  penitus  solvebat, 
deinceps  pervirns  et  femioas  cettSlUttdttonm 
den.  aunuatim  persolvat. 

Dt  antfen  hec  noetra  coneedsi«  irata  et 
tirma  jiermaneat,  kartam  banc  t:oiiS(  riW  et 
sigillo  nüsU'ö  iussimus  consiguari,  per  uomen 
dei  omnipotentis  intefdicttiÜM,  ne  qnisqnam 
eis  hoc  ius  prrsumat  aliqiia  potestate  vel 
calliditate  infhugere.  Testes 
sunt  bniua  eoneessionis  nostre  firalres  de 
claustro:  Ileurit  us  prior,  Gen*ardus  custos, 
Hnricus  prepositus,  Uenpcns  celerarhis, 
WaHems,  Amelmigus,  Thklarieiii  caiMR»* 
nus;  miuisteriaics:  Euffilbertus  dapifer,  Uen- 
ricus  Viech,  Bruno  de  ('assele,  Adolf  de 
Stamhetm,  Henricus  filius  Rulandi ;  scabini 
curtis:  Rudolfus,  Adolfus,  Heribordus  de 
Suenheim,  (»isilbertus  de  Vince,  Rupertus, 
Thidericus  de  Tuicii,  Richmut;  magistri: 
Gililbertus,  Hicholfus  de  Munheim,  Heri> 
mannus  de  Kindorp,  Godefridus  faber  d« 
Rode,  Heribordus  de  Sueabeira. 
Acta  sunt  hec  anno  doondee  incamatiodhi 
m".  c".  xc".  viiii,  anno  quarto  Adolti  Colo- 
ttiensis  arcitiepiscopi  regnante  domino  aostro 
JbssQ  GhiisCa  fsüeitar  anm» 
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I24r  Hr.    Zm  «lei  Trierer  iMckriflM.  (Fortset^^ong  zu  No.  1Ö4.) 

7)  Im  Corp.  inscr.  Rhen,  sind  unter  No.  815  zwei  euMunmengehdrige,  namentlicli 
wegen  vieler  interesninter  Nauntn  wichtipe  Inschrifteh  voHkoirtmen  fklsdi  wiederjregpheii. 
Die  Iiisiliriften  laufen  über  zwei  Steinblöcke  (welche  Iteide  eine  H.  ton  0,76,  B.  0,56, 
D.  0,57  m  Imbeii)  weg,  iudeni  sich  die  eine  derselben  m  deren  Vorderseiten,  die  andere  an 
den  RAckseiten  befindet  Als  Brambach  djtt  Insdiriften  abschrieb,  war  der  eine  Stein 
umgekehrt  aufgestellt,  so  dass  er  vier  nicht  «unmittei^hAiigmdelnBehriftofragnMiUfe  erlüelt. 
«)' Aut  der  einen  Seite  steht: 
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C AMyi«lNIVS  •  OLEDO  :   . .  C 

•TL  A  VD  SECVNDVS-  L 

;'6.    5ECVNI)  •  nVIUTATVS  r 

'  '  •         L  V  I  V  S  •  A  T  T  I  V  S  .  C 

..  LLAVD  •  MANSVKTVS  C 

•  >  sejX  IJONICAT  ATTICV8  L' 

LARIT8 -MATVRVS  •  L- 

io. .  VAREDONIVS  !  8ENNA  L 

ii]XIVLiySMAUTIATJS  C" 

•  FLAVIVS- VARAITIO  L- 

"      VKllKCVNl)    H  A  T  A  VS  C" 

r]()MVLLIVS  •  ADIVTUll  C' 

16.  OVVIVS  ÜELOS  L- 
b)  Auf  der  anderii  Seite  der  Steine  steht : 


VLITTIVS  *  8  EC'VKt)V:&  ' 
KON  N  IT  8    G  ERU  ^  Kt's 
PRIMiGENI.V.S' 

L  V  C  C  V  S 
V  I   C  T 


M  E  L  ITS 

HILARIVS 
ALBANIVS 
>I  E  C  C  I  V  S 
lOlNCATlVS 
SIKC0RIV8 
SECtNDIVä 
8  V  C  C  I  V  8 
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C  A  S  S  I  V  S 
BELLK'IVS 
AVCTINIVS 
lATINIVS 
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SEGV  NDIK 
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8  *  L  A  L  L  Y.8 
A  N  V  A  R  I  V  S 
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•  A  T  R  E  C  T  V  S 
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16.  ^/  /  /  /  E  6  E  T  V  S-  - 


10. 


L  • 
M  • 
T  • 

TI 
(i  . 
M 
M- 
M 


LISCIVS  GENTILI8  • 
MYRRANIYS -GARYS 
SEIVS  •  PftlMYS 

•  A  STCI  VS  •  VICTOR 

N  A  T  A  L  I  V  S  •  S  A  T  V  R  N  1  N  V  8. 
M  A  INI VS  ■  M A  RINVS 
ATTEDüNlVS  •  MATVRVS 
rÄEVERIVS  •  COViRYS  ' 


Notiz  der  Jahresber.  der 
„Unweit  der  GertwNi  4m 


Der  Fundort  der  Steine  ergiebt  sich  aus  folgender 
GeeeUscbaft  för  ufltBl.-  Forschungen  1866  S.  69  Nr.  84. 

Hrn.  Sittel  an  der  nürdHchen  Seite  des  Altbaches  bei  Trier  wurden  iu  diesem  Jfthre 
auf  einem  dem  genanten  Herrn  jsugehürigeu  Ackerstücke  in  einer  Tiefe  von  ä — 8  Fuss 
versdiiedenforbiger  Wandver)>utz,  Itumerfragmente,  Geeimsstllcke  voo  OoHth,  tieiMickige 
Heirkacheln  u.  s.  w.  und  endlich  ein  Schriftstein  und  noch  ein  zweiter,  die  neben  ein- 
ander aut  eiuein  durch  keine  Mauer  abgegrenzten  Estrich  lagen,  gefunden.  Die  Sdirift- 
steine,  sorgtUltig  geglättete  Blöcke  von  Oolith,  geben,  von  zwei  Seiten  beediriebett,  ein 
la^es  Verzeichnis  von  6H  (?)  römischen  Namen. ^ 

Die  voUstäJidige  Tnscluift  oiRtiPckte  sich  mindestens  noch  über  zwei  weitere, 
walirscheinlich  noch  über  mehr,  gleidiartige  Blöcke,  da  sowohl  auf  Seite  a  wte  b  der 
Anfimg  der  Inschrift  fehlt  Auf  Seite  b  steht  in  Zeile  ö  das  Cognomen  Mogsius  auf 
ausgemerzter  Stelle.  Zu  dem  Namen  loincatius  Atto  auf  Seite  a,  Zeile  7  vgl-.  C.  Rh. 
760  Joincissi  Atti.  Mit  Ausnahme  von  Seite  b  Zeile  7  und  S  linden  sich  nur  NuMn 
verzeichnet  Die  Schrift  ist  sehr  sorgfältig  und  fällt  wohl  kanm  nach  Hadrfiub 
curnv  wiederg^ebenen  Buchstaben  sali  Brambach  noch^  sind  jetzt  aber  abgestöSMit.' 

-    (Fortsetzung  lol^) ' -^  '-^ 


Fa.  Lnns'MBB  BvoiMioauiuH  ui  Taam, 
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Beiträge  sind  an  die  Sedaotion  so  «enden.   Inierate  &  25  Pfg.  fOr  die  geapaltene  Zeile  wiffden  Ton  der 
yerlagsbandlunf^  niid  allen  Inseraten-Bnreau«  augenonunea,  Beilagen  naeh  Ueb«nilllra&fl.  —  Die  ZeiU 
Mhfift  «nebeint  vierteljährlich,  da«  Korretpondensblatt  monatlich.  —  Abonnementspnit  10  Mark  fttx 
die  Zeitschrift  mit  KorreepondenabUtt,  fUr  letztere«  allein  h  Mark. 


Neue  Fuitde. 

128.     Forltoll.   Bei  Behren  wurden  Grund- 

maucni  oino*^  LTrOsscren  römischen  Gebäudes, 
sowie  ein  KcUergcwülbe  blosagelegt.  Die 
KaverüberreBte  eratrecken  sieh  OW  meh- 
rere Grundstiicke  und  sind  mit  den  bekann- 
ten Leistenziegeln  ungemein  fest  ausgeführt. 
Wahrscheinlich  hat  man  es  mit  ein^  land- 
wirtschaftlichen Niederlassung  zu  thun,  die 
bei  einem  Brande  zerstört^  wurde. 
I2e.  Karisnihe.  Die  Umgegend  von  Hutten- 
lieim  (A.  Pliilippsburg  im  (irossh.  Baden), 
welche  sclinii  dur<.-li  die  ini  dortigen  "Walde 
Torhandeuen  Hüirelizialter  das  Interesse  der 
AltertnrasforBcher  (erregte,  ist  neuerdings 
din-cli  weitere  Gräberfunde  merkwürdig  ge- 
worden. 

Ungefähr  2  km.  n.  von  diesem  Ortfe  geht 
die  Graben-Oermcrsheimer  Bahn  durcli  einen 
Einschnitt  von  dem  sog.  Hochui'cr  in  die 
Bheinniederung  über.  Ans  dem  w.  der 
Bahn  ^'ele^onen  Teile  des  Ilnchtjcstades 
wurde  im  i'ebruar  Erde  abgehoben  zur 
Ansbesaerung  dea  Bahndämmen.  Dabei  wur-> 
den  an  verschiedenen  Stellen  Kestc  von 
menschlichen  Gebeinen  gefunden  zusammen^ 
mit  lliongefibnen  niid  Sdierben,  8  eisernen 
Messern,  2  spiralförmigen  Armbändern  aus 
Bronze  und  2  Armringen  aus  Bronzedraht. 
Da  zu  vermuten  stand,  dasa  in  dem  noch 
nidit  abgegrabenen  Teile  des  Hochgestades 
weitere  Gräber  vorhanden  seien,  veranlasste 
der  Grossh.  Conservator,  Herr  Geh.  Hofrat 
^•Wagner,  an  welchen  die  Grossh.  Bahn- 
vcrwaltung  die  gefimdenen  Gegenstünde  ab- 
lieferte, eine  weitere  Untersuchung  dieses 
Terrains,  die  nach  seiner  Anordnung  am 
22.  lind  27.  Februar  durch  Einaeader  dieaes 
vorgenommen  wurde. 

Bei  dieser  fanden  aich  in  der  nörd- 
lichsten Ecke  110  om  unter  der  jetzigen 
Oberfläche,  ungefähr.  10  m  von  einander 
entfernt,  2  Sketette,  beide  mit  dem  Kopfe 
nach  "Westen  liegend,  iibriixcns  sehr  zer- 
stört und  als  männliche  erkennbar  nur  durch 
ihre  Beigaben.  Dieae  beatanden  bei  der 
einen  Leiehe  aua  einem  einnchneidigeii  ei- 


sernen Schwerte  von  58  cm  L.  und  einer 
eiserneu  4kantigen  Pfeilspitze,  17  cm  1.  \  r. 
neben  dem  Kopfe  stand  eine  Kanne  der  ge- 
wöhnlichen alemannischen  Form  aus  schwar- 
zem Thon,  von  guter  Arbeit,  verziert  mit 
parallelen  Reihen  eingedrftelcter  ieckiger 
Punkte.  Reicher  war  die  2.  Tjciche  ausge- 
stattet. In  den  beiden  Armen  lagen  2  ei- 
serne Sdiwert^:-  r.  eine  83  cm  1.  spatha, 
1.  ein  scramasax  von  13  cm  L.,  in  der  Hüft- 
gegend  eine  Gürtelschnalle  aus  Eisen,  mit 
Bronzeknöpfchen  besetzt,  auf  dem  r.  Knie 
ein  oblonges  6  cm  1.  silberplattiertea  Sdüid- 
chen  mit  feinem  Punkt-  u.  Unionnmament, 
wohl  ein  Besatzstück  eines  (nicht  mehr  vor- 
handenen) Riemens.  R.  von  den  Füssen 
stand  der  Schild,  von  dem  nur  noch  der 
eiserne  Schildbuckel  und  Teile  des  Be- 
schläges  erhalten  waren,  r.  vom  Kopfe  eine 
cylindrische,  35  cm  h.,  25  cm  br.  Masse, 
die  als  Überrest  eines  Eimers  sich  heraus- 
stellte. Daa  Hole  deoaelben  war  Termodert 
und  nur  n(u'h  die  eisernen  Reife  und  das 
Beschlag  nebst  Bogenhenkel  erhalten.  Einem 
8.  Grabe  gleicher  Art  gehörten  wohl  an 
die  bei  den  Bahnarbeiten  in  der  Nähe  dieser 
Stelle  gefundenen  beiden  eisernen  Messer 
(2b  cm  1.)  und  eine  Urne  ▼4MI  T^ig  i^eidiem 
Material  und  Ornament,  wie- die  erwShnte 
Kanue. 

Etwa  60  m  8.  von  diesen  unzweifelhaft 
fränkischen  oder  alemaiinis(  htm  Grabstätten 
wurde  ein  Teil  eines  (offenbar  aus  viel 
früherer  Zeit  stammenden)  Urnengrab- 
feldes  aufgedeckt.  Die  Urnen  standen, 
untereinander  3  bis  6  m  entfernt,  alle  in 
einer  Tiefe  vou  ca.  90  cm ;  im  Innern  ent- 
hielten sie  ein  Gonglomerat  von  Asche, 
Kohlen-  u.  Knochenstückclien,  sowie  meh- 
rere kleinere  Getässe.  Das  Material  der 
Gefässe  ist  ein  adiwach  gebrannter  meiet 
grauer  Tlinn;  sie  sind  von  roher  Teclmik 
ohne  Anwendung  der  Töpferscheilie  herae- 
stellt.  Genauer  besdirieben  aind  ea  fei- 
gende :  1)  grosse  bauchige  Urne,  H.  44  cm, 
gr.  Dm.  4ö  cm,  D.  der  "Wandung  2  cm, 
Band  init  Einkerbungen  versiert .  iDarin: 
eine  flache  Urne  ans  rOllidiem  Iben,  Dm. 
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12  cm,  drei  Schüsaelchen  Dm.  10 — 11  cm. 
In  der  N&he  dieser  Urne,  aber  bedeutend 
höher,  lag  eine  20  cm  lange  Haarnadel  aus 
Bronze.  2)  Grosse  bauchige  Urne  mit 
breitem,  21  cm  weitem  Halse,  H.  40  cm., 
gr.  Dm.  40  cm,  D.  der  Wauduiiir  1  cm. 
Darin;  eine  Urne  mit  hohem  Halse  und 
EW«i  kleinen  Henkeln,  H.  11,5  (in,  drei 
Sdiflaselchen.  Dm.  11 — Iricm.  3.  Scherben 
von  einer  grossen  Lirii(>  iiimlicher  Art,  die 
sieh  ebw nicht  mehr  zusa  nunensetien Hessen. 
4)  Grosser  Hanfo  v(»n  Thonschcrben,  aus 
denen  folgende  Gefüsse  zusammengesetzt 
werden  kennten :  eine  grosse  banchige  Urne 
von  gleicher  Gestalt  und  Grösse  wio  Xn.  2, 
Teile  von  zwei  Urnen  gleicher  Art,  eine 
kleinere  Urne  mit  hohem  Ha]se  und  zwei 
Henkeln,  H.  19  cm,  gr.  Dm.  J7  cm,  oberer 
Dm.  9,5  cm.,  Ornament  von  einfjeritzten 
Bogenlinien,  zwei  Schüsseln  Dm.  13  cm,  eine 
flache  Schale  Dm.  23  cm.  Zwischen  den 
Scherben  lagen  einige  Stückchen  Rronze- 
draht,  wolil  Reste  einer  Fibel,  un<l  zahl- 
reiche Kolilcn-  nnd  Knochenteilchen.  5) 
Bauchige  Urnp  von  ähnlicher  Gestalt  wie 
Ho,  2  und  4,  aber  kleiner,  H.  19  cm,  gr. 
Dm.  26  cm,  ob.  Dm.  21  cm.  Darin:  ein 
flacbo<t  Tellerclien  aus  rötlichem  Tlion  mit  | 
eingeritzten  Verzierungen  Dm.  12  cm,  4  kleine  ^ 
Bedier  Ton  7  bis  8  cm  H.,  4  sehr  kleine 
Schtisselchen  von  7  bis  4  cm.  Dm.,  und  ein 
Thoniragment  von  eigentümlicher  Gestalt 
(vieUeicm  ein  Spielzeug  ?)  Auf  der  Urne 
lag  als  Deckel  eine  flache  Schale  Dm.  27  cm, 
mit  eingeritztem  Linienornament.  6.  In  der 
Nähe  dieser  Stelle  wurden  nach  Aussage 
der  .\rVieitcr  beim  Bahnbau  die  oben  er- 
wähnten Bronzearmbänder  gefunden,  ferner 
eine  grosse  Urne,  ähnlich  No.  2 ,  alter 
■ehlanker,  H.  34  cm,  gr.  Dm.  26  cm,  ob.  Dm. 
Sl  cm,  nebst  einigen  Schalen  und  Bochcrn. 

.  Sämtliche  gefundene  Grabstätten  lagen 
dem  6.  Rande  des  untersuchten  Gebietes 
(gegen  die  Bahn  hin)  ziemlich  nahe ;  weiter 
nndi  W.  fanden  sich  keine  Spuren  von 
Gribem  mehr.  Es  teiieiiit  elto  waat  der 
äusscrsto  Rand  der  beiden  alten  Begräbnis- 
Stätten  aufgedeckt  worden  zu  sein.  Zahl- 
reichere Grftber  lagen  wohl  in  dem  bei  den 
Bahnarbeiten  ausgehobenen  Terrain;  denn 
auch  bei  der  ursprünglichen  Anlage  des 
Bahneinschnittes  1874  fanden  sich,  wie  von 
einigen  dabei  beschäftigten  Arbeitern  er- 
fragt wurde,  viele  Knochen  nnd  Scherben 
vor,  wurden  aber  damals  nicht  beachtet  und 
▼erschleudert.  Ob  ö.  von  der  Bahnlinie 
diese  Gräberanlagen  sich  fortsetzen,  wird 
Sache  einer  weiteren  Untersuchung  sein. 

(Im  Hai  K.  BissiAger.) 
127.  Worms.  Kürzlich  wurde  die  praehist. 
Abteil,  des  Paulus-Museums  zn  Worms  um 
folgende  Stücke  bereichert:  1)  Stein- Arte- 
i  fUct  aus  Eppelsheim,  einen  ziemlich  grossen 
und  schweren  Reiher  (Komqnetscher)  von 
bimfürmiger  Gestalt,  zu  einem  Handmühl- 


stdne  gehörig.  Letzteren  selbst  hatte  die 

Sammlung  schon  vor  2  Jahren  von  dort 
erhalten.  Derselbe  ist  unten  flach,  von 
länglich  ovaler  Form  und  besteht  aus  vul- 
kanischem Gesteine.  Aus  Weinsheim  (Zoll- 
haus) einen  Handmühlstein  aus  Sandstein 
von  ähnlicher  Form  wie  der  vorige.  Aua 
Wachenheim  a.  d.  Pfriram  das  Bruclistuck 
einer  Steinscheibe  von  linsenähnlicher  Form 
mit  centraler  Bohrung.  Der  Dm.  beträft 
11,6  cm,  die  gr.  Dicke  an  der  Durchbon« 
nmgsstellc  2,ö  cm.  Der  Stein  besteht  aus 
Kieselschiefer,  ist  glatt  zugeschlüfen  und 
namentlich  der  Rand  siemlieh  soharf. 
stinininng:  vielleicht  Xetzsenker  oder  Zettel- 
Strecker  (?)  Dazu  ist  er  eigentlich  zu  sorg- 
flltig  bearbeitet.  —  8)  Einem  Ciefäss«  nnd 
Bronzefiind  von  Bioedesheim.  Dort  fanden 
sich  mehrere  Gräber,  von  denen  nur  eins 
ganz  tmversehrt  erhalten  werden  konnte. 
Dasselbe  enthielt  ein  grösseres  roh  geform- 
tes Gefäss,  in  welchem  auf  der  Asche  und 
verbrannten  Knochen  liegend  noch  drei  iu 
einander  gestellte  Miniaturgefässchen  sich  \ 
fanden ;  dann  ein  Armreif  von  Bronze,  in 
welchem  zwei  weitere  kleinere  Ringe  tüngeUj 
ferner  eine  Haarnadel  sog.  Kollennndirt. 
Das  Grab  war  das  eines  Kindes.  Femer 
I  fanden  sich  daneben  2  weitere  Miniatur-  < 
gefäsee.  Btoatm  nnd  GeAsee  werden  dem* 
nidkSt  niher  beidurieben  werden. 

(Dr.  Koehl.)  | 
Wemwi  In  Ifl^es-Oppetthnm  wurde  durch  12& 
die  nn  an  «gesetzten  Bemühungen  des  Hm. 
Dr.  Koehl  ein  römischer  Votivaltar  wieder 
aufgefunden,  der  ehedem  an  der  Kirche 
eingemauert,  beim  Abbruch  derselben  als 
Mauerstein  in  dem  Fundament  eines  Hauses 
benutzt  worden  war.  Derselbe  ist  30  cm  h., 
24  cm  br.  nnd  nur  «a  unteren  Ende  Te#* 
letzt.  Zangeraeister  verölTentlicht  über 
denselben  Folgendes  iu  der  Darms t.  Ztg. 
150:  Die  Inschrift  lautet  nach  dem  mir 
gütigst  nu^eteiUen  AhUatseh  ls|geadev> 
nassen: 

D  E  A  B  V  8 

P  A  R  r  T  s 

//   A  K  S  ( )  N  E  ; 

/    S  LiBERA 
6.  L  I  8  •  "BT/// 


Ob  Z.  2  eine  I  longa  anzunehmen  ia^ 
(wie  Z.  4),  bleibe  nnsieber;  das  I  iaf 

etwas  grösser  als  C,  aber  gleich  gross  wie 
das  folgende  S.  —  Der  Gentiljuune  des 
Liberalis  lautete  wehrseheMidh  [G]»4if^ 

soni[u]s.  Es  ist  unzulässig,  Aesonius  zu 
lesen  (vorher  wäre  <huui  ein  Praenomen 
ausgefallen),  da  dteeer  Hnnie  'idfg»iiil  te»» 
kommt.  Vaesonius,  worauf  zwei  UBsidMito 
Reste  führen  könnten,  ist  ebensowenig'  niidt> 
weisbar,  obwohl  wegen  Vaesuleinii  an  SfiA 
nicht  unmöglich :  wenig  Wahrscheinlichkeit 
würde  auch  die  Ergänzung  MAESONIVS 
(MA  ligirt)  haben,  da  dies  die  eins^  JLi- 

•.w 
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ipitnr  dieser  Insehrift  sein  wttrde  und  Mae- 

sonius  ein  sehr  seltener  (mir  nur  aus  Pom 
p^i  bekannter)  Name  ist.  Caesonius  da- 
rren findet  sich  häufig :  siehe  C.  I.  L.  IH, 
Yu,  Yin  und  Mommsen,  Inscr.  re^nii  Neap. 
—  Zeile  5  scheinen  mir  vor  ET  die  Spitzen 
eines  V  mit  vorhergehender  Interpunktion 
tkMg  za  sein,  so  dass  zu  lesen  sein  würde 
rG]ae8oni[n]8 Liber[a]li s  vet(eraims).... 
I>och  vird  es  nötif?  sein,  wegen  dieser  Steile, 
sowie  wegen  der  itcste,  vMche  ieh  von  Z.  6 
auf  dem  Abklatsche  zu  erkennen  f?l!i'ibe, 
das  Original  selbst  zu  untersuchen.  Am 
Schlüsse  war  also,  wenn  YET  angenommen 
wird,  die  Legion  genannt  (z.  B.  LEG  VIII 
AVG)  oder,  wenn  man  KT  liest,  der  oder 
die  Namen  eme«  sweiten  Dediennten  und 
•endlich  eine  Formel  wie  V  •  S  •  L  •  L  •  M  • 

Ea  ist  dies  der  erste  den  Parcae  ge- 
widmete VotiTStein,  weldier  in  den  Rhein* 
landen  zu  Tage  gekommen  ist ;  ümiiz  beson- 
deres Interesse  aber  hat  derselbe  noch  des- 
halb, weil  er  sieb  gerade  bei  Worms  ge- 
ltenden hat. 

Wir  haben  hier  höchstwahrscheinlich 
uicht  an  die  römischen  Farcae  zu  denken, 
flondeni  an  die  eJaheimischen  Schicksals- 
göttinnen, die  nur  mit  lateinisclien  Namen 
bezeichnet  sind,  wie  z.  Ii.  Wotan  mit  dem 
des  Mercurius.  Es  ist  nämlich  schwerlich 
Zufall,  dass  in  Korn  selbst  und,  soviel  ich 
weiss,  im  ganzen  alten  Italien  sich  noch 
TotirMMn  der  Parcae  gefimden  hat*) 
Die  statt  der  urrömischen  Parca  mit  der 
griechischen  Mythologie  in  Rom  eingeführte 
Vorstelhini;  Ton  mebroren  und  speciell  drei 
Parcae  ist  wohl  von  der  IjittPratur,  aber 
nicht  vom  Volke  recipiert  worden,  welches 
▼ielmebr  die  tria  (sp&ter  die  tres 
Fatae)  verehrte.  Dagegen  sind  den  Parcae 
geweihte  Votivsteine  zum  Vorschein  gekom- 
men in  Verona  (CIL  T  8280—8288)  nnd 
Aquileja  (ebendas.  8235  ?  8242),  in  Britan- 
nien (YII  418?  927  928),  in  Pannonia  su- 
perior  zu  Camuntum  ^11  4443)  und  in 
Angnsta  Yindelicorum  (III  5795),  also  vor- 
wiegend auf  gallischem  Gebiete.  Nun  wer- 
den die,  namentlich  am  Niederrbein  häufig 
auftretenden  Mutres  oder  Matronae  mit 
Recht  jetzt  wohl  allgemein  als  die  kelti- 
schen oder  germanischen  Schicksalsgöttiu- 
nen  betrachtet;  es  spricht  für  diese  An- 
nahme z.  B.  auch  die  in  Britannien  geftmdene 
Inschrift  CIL  VII  927,  welche  die  Matres 
ansdrficklicii  aliFaraaebeieichnet:  Matrib. 
Parc,  vielleicht  auch  n.  418:  Matribus 
Par^is?).  —  YgL  Orimm,  Mythol.  4.  Aufl. 

P'ür  Borbetomagus  aber  ist  mit  grosser 
Waturscheinlichkeit  von  Simrock  eine  ganz 
besondere  Bedehung  zu  den  SdüdKsals- 
göttinncu  venantet  werden  and  es  möge 

•)  Die  metrischen  Inschriften  Corp.  1  1009, 
1010  und  £ph.  IV  874  kommea  natArUcb  hiefOx 
atebl  la  BaltMht. 


gestattet  sein,  die  betreffimde  Stelle  diesef 

Forschers  aus  seinem  Werke  „Das  maler- 
ische Rheinland"  (4.  AuH.  1865  S.  76)  hier 
mitzuteilen*):  „Wenn  der  Name  von  Worms 
aus  der  Heldensage  nicht  erklärt  werden 
kann,  so  giebt  die  deutsche  Göttersage  desto 
gewisseren  Aufschluss.  Wie  schon  erwähnt, 
hiess  er  lateinisch  Borbetomagus.  Da  magus 
Feld  bedeutet,  so  ist  dies  nicht  sowohl  der 
Name  der  Stadt  als  des  Wormsj^uus,  das 
wir  auch  Wormsfeld  genannt  finden,  wie 
Maifeld  und  Maiengan  wechseln.  In  Bor- 
bet, das  uns  als  Name  der  Stadt  übrig 
bleibt  [?],  ist  das  anlautende  B  später  m 
W  geworden.  Nehmen  wir  es  für  Worbet, 
so  erkennen  wir  leicht  den  urkundlich  viel- 
fach beglaubigten  Namen  der  tria  fiita,  die, 
detitsrliem  und  keltisi'hem  Olaubcn  ?emein, 
uns  Öchwestorn,  den  romanisierten  Kelten 
M&tter  oder  Ufotroaen  hiessen. . . .  bi  Worms, 
wo  sie  sich  unter  unter  dem  Namen  St. 
Embede,  St.  Warbede,  St.  Willehede  im 
Dom  befinden  (als  gemannte  Tdcbter  eines 
burgundischen  Frankenkönigs),  lautet  zwar 
der  Name  der  mittleren  Warbede ;  in  Strass- 
burg  dagegen,  wo  diese  Schwestern  als  in 
die  Gesellschaft  der  h.  Ursula  aufgenommen 
in  der  alten  Peterskirche  begraben  sind, 
hiess  die  mittlere  Worbetta,  also  gerade 
mit  dem  Yoeal,  den  wir  zur  Erklärung  voii 
Borbetomagus  bedürfen."  —  Soweit  Sim- 
rock. Dass  gerade  Worms  es  ist,  wo  sich 
jetzt  zum  ersten  Male  auf  rheinischeitl  Ge« 
biete  die  Parcao  finden,  dient  der  vor- 
stehenden Vermutung  ohne  Zweifel  zur 
Unterst&tzung. 

Über  (lin  verschiedenen  Namen  von 
Worms  möge  hier  noch  Folgendes  bemerkt 
WOTden.  Znr  Zeit  der  Entstehung  des  Na> 
mens  Borbctoniarrus  oder  Borbitomagus,  sei 
es  in  keltischer  oder  germanischer  Zeit, 
standen  bier  woU  nur  elns^ne  Weiler  oder 
Höfe;  aus  diesen  entwickelte  sich  allmälig 
ein  viats  oder  auch  ein  oppidum,  wachem 
der  Name  dieses  Feldes  oder  Gaues 
Borbetomagus  beigelegt  wurde,  und  dies 
wurde  dann  Vorort  (caput)  der  germani- 
schen, seit  (  asar  bier  ansässigen  Vangiones. 
BoQßTjTÖfinyog  ist  bei  Ptolenmeiis  2,  9,  18 
überliefert,  Borgetomagus  in  der  Peutinger'- 
schen  Strassenkarte ;  dagegen  mit  i  in  dem 
Itine»rium  Antonini  aas  dem  3.  Jh.  p.  966 
u.  374  O'orbitomago,  bormitomago**) 
neben  anderen  hieraus  entstandenen  Ent- 
stellungen) nnd  in  der  Inschrift  von  Tongern 
des  3.  Jhs.  bei  Henren  n.  5236:  borb- 
ITOMAG.  Wenn  diese  Inschrift  richtig  ge- 
lesen ist  nnd  die  handscbriftliche  tfber- 


*)  VgL  Simrock,  Deutsche  M^rthoL  6.  Attfl. 
1878  S.  344  fT.,  wo  eine  eingehende  DadÄegUg  Stfl 
den  nötigen  BeleKeu  gegeben  wird. 

*•)  Das  g  der  StrasHeukarte    beruht  offenbar 
nur  auf  einem  Schreibfehler,  dagegen  ilas  m  i*uf 
der  Anlehnung  des  Schreiber«  des  betr.  Codex 
die  au  sainsr  Zeit  Ublicho  Form,  von  welcher  untea 
dt«  M»  tat 
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üefemng  der  drei  ersten  QneUen  nicht 
täuscht,  so  mxuM  man  annclunen,  dMS  der 
Voca]  e  der  ursprftngliche  war,  später  aber 
in  i  überging.  Die  Strassenkarte  bemht 
bekanntlich  auf  sehr  alter  Tradition,  zum 
Teil  auf  Aprrippa;  an  dieser  Stolle  ist  ein 
Itinerar  benutzt,  welches  jedeulalls  alter 
ist,  als  das  der  Inschrift  von  Tongern  (s. 
Berifk,  Beiträge  S.  374)  —  Im  4.  u.  6.  Jh. 
heisst  Worms  Yangiones  (Ammian  15, 
11,  8  nnd  16,  8,  12  ;  Codex  Theodos.  13, 
0.  3  :  Not.  dipn.  occ  41,  8—20;  Xotit.  Gall. 
7,  5  p.  267  iSeeck)^  da,  nach  einem  aus 
vielen  gallischen  Beispielen  belcannten  Vor» 
gange,  der  Name  des  ganzen  Territoriums 
(civitas  im  gallisdicn  Sinne)  auf  den  Vor- 
ort desselben  (oppidnm  oder  Ticns)  fiber- 
gegangen \\  ar,  wie  z.  B.  Sj)cicr,  der  Vorort 
der  civitas  Nemetum,  ursprünglich  Novio- 
magus,  dagegen  im  4.  Jh.  Nemetes  heisst; 
v^.  Marquanlt,  Staatsverw.  I.  118.  —  Ab- 
wcirliend  aber  von  vielen  gallischen  Stä<itcn 
(Ainbiuni  =  Amiens;  Namnetes  =  Nantes 
u.  a.)  hat  Worms  diesen  Namen  in  der 
Folgezeit  niclit  beibehalten;  vielmehr  tritt 
mit  der  fränkischen  Zeit  im  ß.  oder  7.  Jh. 
der  urspr&ngliche  Name  wieder  auf  und 
zwar  in  der  Form  Wanna tia  (WarmaciH) 
in  der  zweiten  Kecension  der  Notitia  Gal- 
liorom  bei  Brambaeh,  Rhein.  Mns.  S8  p. 
276,  282  und  Seeck  p.  2B3  oder  als  Gor- 
me tia  bei  dem  Bavennatiächeu  tieographen 
p.  881.  Und  dieser  Name  ist  der  Stadt, 
nnr  mit  noch  weiterer  üniu;cstaltung,*)  bis 
auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
129.  KOIn.  Dieser  Tage  hat  nuin  am  Anfang 
der  Aachener  Strasse,  auf  dem  Grundstücke 
des  Branntweinbrenners  Sohäfer  an  der  Iler- 
zogHtrasse  2  m  tief  mehrere  Urnen,  Vasen, 
Schüsseln,  Lampen,  Würfel,  einen  Schreib- 
grifFel,  eine  Haarnadel  und  sonstige  Dinge 
aus  der  Römerzeit  ausgegraben.  Am  wert- 
vollsten ist  wohl  eine  vollständig  M'ohler- 
haltene,  32  cm  h.  Glaskanne  mit  aulVecht 
Stehenden  Doppelhenkeln  und  Deckel  von 
grtalieh-veisfler  Farbe;  sie  befimd  sieh  in 
einem,  einem  riesigen  Blumentöpfe  nicht 
unähnlichen,  aus  Kalkstein  gehauenen  6e- 
ftMe,  welches  mit  einem  Deckel  Tenchlos- 
wxi  war. 


Chronik. 

180.  Ohlenschlager  behandelt  in  No.  19  des 
Ausland's  unter  dem  Titel  'eine  wieder- 
gefundene Rumerstätte'  ein  neuerdings 
bei  Eining  aufjgedecktes  römisches  Gebäude, 
in  welchem  er  mit  Wahrscheinlichkeit  ein 
Gesellschattshaus  röm.  Offiziere  sieht.  Die 
verwandten  Ziegel  taragcn  die  Stempel: 
Leg.  III.  Ital.  (einige  aucli  leg.  III.  Ital. 
Con.,  wodurch  Mommsens  Vermutung,  daas 
die  anf  einem  Stein  zu  Salona  genannte 

«)  Vgl.  BSeklDg  Biir  Votlt  dign.  p.  917. 


leg.  m  Concordia  ndt  der  legio  tertia  Italka 

identisch  sei,  bestätigt  wird),  ferner  C  •  I  • 
F  •  C  •  =  cohors  prima  tiavia  Cauathenonim, 
fierner  M'Vind(ius)  Surin(u8),  ferner  cho 
III  Br(itonum).  Letzterer  Stempel  hat  des» 
wepen  eine  besondere  WichtiL'keit,  weil  er 
luiter  Hinzunahme  der  Angabc  der  notitia 
imperii,  dass  in  Abusina  ein  triintiuis  co- 
liortis  tertiae  Urittonum  irestanden ,  ein 
neuer  Beweis  dafür  ist,  dass  Eining  mit 
Abusina  identisch  sei. 

Unter  dem  Titel  Les  gardes  du  corpt  des  131. 
Premiers  Casars  behandelt  Camille  Jullian 
hn  Bull.  ^pipr.  de  la  Gaule  1883  8.  81  die 
Germani;  sie  bildeten  keine  offizielle  Truppe, 
sondern  waren  Sclaven,  zur  f'amilie  der 
Kaiser  gehörig ;  sie  bildeten  gleichseitig  ein 
besonderes  Be^räbniscolloiriiim. 

"Es  erschien :  Charles  Robert  et  Ren<  Cag*  132. 
nat,  ("'pijtraphie  gallo-romaine  de  la 
Mo  seile  2"  tascicule  Paris  1883,  VI  et 
34,  I  pl.  mit  dem  Untertitel :  d^dicaces  aux 
em])ercurs  et  inscriptious  publiques.  —  Ein 

3.  Teil,  die  GraUnschriften  enthaltend,  wird 
bald  erscheinen. 

Die  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung  133. 
(Leipzig,  Arthur  Felix)  enthält  im  Jahr|^ 
1882  zwei  wichtige  Abhandlungen  von  Dr. 
Adolf  F r an tz.  Eisen  und  Stahl  im  Alter- 
tum, und  roB  Prof.  K.  B.  Hofmann,  Zm 
Geschichte  des  Zinkes  b^  den  Alten. 

Acta  imperii  inedita.  I^fessor  £.  Win- 131 
kelmann  in  Heidelberg  gedenkt  im  Laufe 
d.  .1.  einen  zweiten  Bd.  seiner  Acta  imp. 
ined.  in  den  Druck  zu  geben,  welcher  Kai- 
serurkk.  des  13.  u.  14.  Jhs.  umfassen  soll 
Der  Herausg.  wird  für  jede  Mitteilamg  sol- 
cher Urkk.  sehr  dankbar  sein. 

(Mitt.  des  österr.  Instituts.) 

Passio  duorum  Ewaldorum.    Einen  dem13S. 
in  den  Acta  SS.  Oct.  2,  205  gedruckten 
Text  der  Pass.  d.  Ew.  fehlenden  Prolog 
und  Schluss  veröffentlichen  die  Analecta 
BoUandiana  4,  S..681  ans  Cod.  Namuc.  15. 

(N.  Archiv  8,  624). 

ANtrfer  amiaHiliicli«  Ailialelmimgm,  vm  IK 
1236 — 1336  selbständigen  Charakters,  ver- 
öffentlicht A.  Schulte  aus  der  Hs.  des 
ünterelsasser  BesiilEsarchiTeB  H.  4  in  dn 
Mitt.  des  österr.  Ihstitats  f.  GescL-Fon^ 

4,  209X-213. 

8.  Reiasco,  Dizionario  del  lingui^gio  197» 
italiano  storico  ed  amministrativo.  Florenz, 
L.  Monnier,  Lex.  8»  XLVH  und  1287  SS. 
geb.  24  Mk.  Zu  beziehen  durch  Koehler> 
Leipzig.  Wir  machen  auf  diesen  itali«d* 
schenDucAnge  hiermit  besonders  aufmerksam. 

LUttich.  Die  Lütticher  Diöcesange«eU-  i3t.  ( 
Schaft  für  Kunst  und  Geschichte  hat  anf  ; 
Vorschlag  von  Hrn.  Prof.  God.  Kurth  die 
Herausgabe  vouRegesten  derLfittichw 
FttrttbisehOfe  bewdilossen.  ZmWt^tk 
der  Vorarbeiten  und  zur  Feststellung  d« 
Plans  ist  eine  besondere  Commissi^.  0f» 
bildet  woffden.  '"»^^49 
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1.  Äagnst.  Jalirgrang  II,  Nr.  8.  1883. 


BeitrlR«!  sind  au  dio  Kodoction  la  aenden.   luterat«  A  85  Pfg.  fUr  dio  gespAlteue  Zeile  w«rdMl  von  4«r 
Vorlagihandlung  uud  allen  InMraten-BureaiiB  ugenommoii,  Beilagen  uach  üebereiuktuifl.  ^  IM*  Z«li> 
•ehrifk  enebeiat  vierteljährlich,  das  Korrespondeasblatt  mon»tiieb.  —  Abonnementipfelt  10  Mwk  für 
die  Zvltachzift  mit  XonaapondciiublAtt,  fOr  l«(itent  alielu  k  Mwk.  ' 

Der  vwn  8.— 12.  Augutt  in  Trier  tegenden  XIV.  VertafflmlHng  der  deiiMien 
AnthropologMen  GMeltecbilt  Uberraicbt  von  der  Redaetion  und  dem  Verlag. 


Neue  Funde. 

Mtlz.  1)  In  dem  lotlirin<j:is('heii  Dorfe 
( )l(erkoii/..  (las  am  linken  Mosplnt'cr  c.  H  km 
oberhalb  Sierck  gelegen  ist,  stiess  mau  im 
Herbste  \9Si  bei  der  Anlaji^e  eines  Kellers 

im  11:111^1'  No.  S)  (Besitzer  Brettonackcr), 
iu  welchem  schon  tiiiher  eine  Contomiat- 
münze  des  Trajan  {Ht  der  Kaiser  als  Trinm- 
phator  auf  einer  Quadriga)  geftindeii  ward, 
a\if  römische  l^'uudamcnte.  Da  das  Gehaude 
mitten  in  denselben  steht,  so  lässt  sich  tther 
die  Ausdehnung  derselben  keine  Vorstellung 
trewinnen.  Aufrecht  stehende  tubi  lassen 
eine  Heizvmrichtun}?  und  ein  Segment  eines 
Bade/immer  erkennen,  das  seinen  Wasser- 
bedarf aus  einem  hinter  dem  Hause  fliessen- 
tlen  Haih  liezogeu  zu  haben  scheint.  Auf- 
gefundene Ziegel  trafien  folgende  Stempel : 
LVPKMNI  (8.  W(l.  Ztschr.  II,  S  202,  No.  lö), 
/////ALIS  i'verkehrt,  etwa  martiALIS), 

lüVLVNI  (Schuerm.  2695),  //////NNADIV  •  I, 

VINCKNTI  (2  Ex.),  DÜN.\TVI  (2  ExA 
Diesen  letztern  Stempel,  genau  in  derselben 
Form  uud  Grösse,  tra!i;t  ein  /ieu'el  aus  ei- 
nem in  Sabhm  bei  Metz  gefuntlcncn  Grab. 
(M«'m.  d.  l  ue.  de  Metz  1877  —  78  256 
geben  DONAM  und  vdii  einem  /wcitin 
Ziefrel  den  Stempel  VIRIN,  der  VIKISIMI 
(Schuerm  .0811)  zu  lesen  ist).  Die  Ziegel 
sind  im  Besitss  des  hiesigen  Musenms,  des 
Ilrn  Pfarrers  Ciiriiine  in  Oberknnz  und  des 
lirn.  Jules  Flurauge  in  Sierck.  Meines 
-Wissens  sind  dies  die  ersten  Fände  von 
einer  römi-<(  lion  Ansiedlunjr  in  Oberkonz. 

2)  Jüi  Montigny  bei  Metz  ward  im  Mai 
d.  J.  ca.  20  Schritte  links  von  der  nach 
.Vugny  führenden  Strasse  bei  einem  Haus- 
bau (Besitzer  Eutenener)  neben  dem  s.  g. 
kleinen  Seminar  ein  römisches  Zicgelgral> 
in  einer  Tiefe  von  0,fiO  m  blossgelegt.  Das- 
selbe, 1,70  m  1.,  0,40  m  br.  und  0,60  m 
hock,  war  so  konstruiert,  dass  Ziegel  deu 


Boden,  die  Seitenwände  nnd  den  Deckel 
bildeten,  und  dass  auf  der  so  entstandenen 
Kiste  je  2  Ziegel  gicbelfurmig  aufgestellt 

waren.      Ein   Ziegel    trägt   den  Stempel 

0  MVIia  (verkehrt,  MVRA(vi)  wie  Bonn. 

Jahrb.  46,  S.  116  oder  MVRAn  wie  Schuerm. 

3745).  Das  verhältnismässig  gut  erhaltene 
Skelett  lässt  auf  ein  jugendliclics  Alter  des 
Verstorbenen  scbliessen.  Dus  Grab  hat  im 
hiesigen  Maseum  Anfsteliunt;  '^ofnuden. 

(Fritz  Mol  1er). 
Castell  OboroeliotdMIIiMl.  In  den  drei  ersten  140. 
Wochen  des  vergangenen  Juni  ist  in  Ober- 
scheideuthal  der  Anfang  gemacht  worden 
mit  der  Ausgrabung  desRftmercastells,  dessen 
Vorhandensein  Dr.  Karl  Christ  i.  J.  1880 
konstatiert  hatte.  Es  verdient  hier  mit  dank- 
barster Anerkennung  hervorgehoben  ku  wer- 
den, dass  der  Grossh.  Badische  r()nscrvator 
der  Altertümer,  Geh.  Uotrat  Dr.  E.  Wagner, 
die  Initiative  menu  ergriffen  hat  nnd  dass 
von  der  Badischen  Regierung  für  diesen 
wichtigen  wissenschaftlichen  Zweck  die 
Mittel  in  liberaler  Weise  bewilligt  worden 
sind.  Über  die  Ergebnisse  der  Nachgra- 
bungen bis-  zum  n.  Juni  hat  E.  Watjner, 
welcher  mit  (  onrady  dieselben  geleitet  hat, 
in  der  Karlsruher  Zeitung  vom  7.  Juni 
kurze ,  vorläutiiie  Miftcilnuirrn  ifeinadif ; 
ohne  Zweifel  wird  derselbe  dcumächst  auch 
einen  detaillierten  Beridit  veröffentlichen, 
zu  welchem  Zwecke  er  bereits  von  Prof 
Kirchcr  Grundrisse  hat  herstellen  lassen. 
Ich  habe  Oberscheidenthal  am  8.  nnd  93. 
Juni  besucht  (am  letzteren  Tage  im  ViM  ciu 
mit  Prof.  von  Dulin  in  Form  einer  archäo- 
logischen Excnrsion  mit  einer  Anzahl  von 
Zuhörern) :  ich  beabsichtige  hier  kurz  das 
Thatsächliche  über  die  geraachten  Funde 
mitzuteilen  und  daran  einige  Bemerkungen 
iiber  die  sich  weiter  ergebenden  Fragen 
und  Aufgaben  anzuschliossen. 

Von  dem  Castell,  dessen  Fundamentejj|r^^''k.| 
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allein  noch  iibritr  »Uul,  liat  mau  bis  jetxt 
mir  die  virr  (ahjienindc.ten)  Ecken  unil  die 
vier  Tiiorc  mit  je  zwei  Tümeu  blosgelegt. 
Danach  beaitst  dasselbe  eine  Lto^fe  von 
ungcfrtbr  150  m  (W-0)  und  eine  liroitc  von 
ungefähr  Idö  m  (S-N).  —  Etwa  400  m 
nOrtUieh  Ton  deiufelben  haben  sich  die 
Kiuidamente  einer  Ecke  eines  "NVaclithatises 
gefunden  und  endlich  wenige  Schritte  süd- 
westlich vom  Castell  sind  die  Grundmauern 
eines  grossen  Obiiudes  mit  Exedrao  (im 
Süden)  und  IIyi)ok:uiston  zu  Tivio  <£et"nrd(MT  ] 
worden.  In  let/terem  tamieii  sich  1)  ein  | 
oder  zM-ei  unbestimmlMure  Münzen,  2)  ein  | 
paar  Scherben  von  sog.  terra  .sijrjlluta  (eine 
mit  dem  Stempel  [Pllacidus),  '6)  Ziegeln 
mit  Stempeln  der  LEG  VIII  AVG  in  meh- 
reren Variotiitrn,  der  COII  III  I).\|  l(niata- 
rum)J  ')  und  der  COH  XXIIII«)  in  2,  bezw. 
3  Exemplaren,  4)  das  Fragment  eines  flössen 
Reliefs  aus  rotem  Sandstein,  wdi  lios  leider 
nur  die  letzten  Spuren  der  ursprünglich  in 
der  Mitte  befindlicnen  Inschrift  noch  enthalt, 
daneben  eine  pelta  und  in  einem  weiteren 
Felde  einen  stehenden  Soldaten  zeigt.  Es 
stand  vielleicht  am  (nördlichen)  Eingang 
des  Gebäudes. 

Nach  K.  Wagncr's  MittoilniiL'  wird  be- 
absiclitigt,  schon  im  kommenden  Herbst  die 
Ausgrabungen  fortzusetzen.  K$  ist  aller- 
dings Gefahr  im  Verzuge,  da  zu  befürchten 
Steht,  dttss  die  blosgelegten  Mauerreste 
dorch  einh^isehe  und  «uswftrtige  Besu- 
cher, welche  auf  ihnen  herumgehen  und 
dieselben  durchwählen,  ganz  zerträmmert 
«ecden  (wie  dies  zum  Teil  schon  am  23. 
Juni  geschehen  w;ir)  und  dass  von  den 
Bauern,  denen  diese  Fundstellen  für  Mauer- 
steine jetzt  vor  Augen  gelegt  sind,  noch 
diese  letaten  Beste  des  Römerbaues  beseitigt 
werden.  Ich  weiss  nicht,  ob,  wie  es  in  Italien 
der  Fall  i.st,  derartige  Baudeukmale  hier 
SU  Laude  ohne  besondere  Umstände  unter 
staatlichen  Schutz  gestellt  worden  können: 
das  sicherste  Mittel,  um  der  Wissenschaft 
das  Forschnngsmaterial  f&r  immer  zu  er- 
halten, ist  jedenfall"^,  dass  man  diese  llui- 
uen,  ihr  Inneres  sowohl  wie  ihre  nächste 
Umgebung,  auf  das  Gründlichste  durch- 
forscht und  die  Iff^nltate  in  einem  genauen 
Ausgrabungsbericht  nebst  Plänen  und  Ab- 
bildungen verOffsnUieht  Und  zu  einer  sol- 
chen detaillierten,  der  wissenschaftlichen 
Forschung  unentbehrlichen,  Untersuchung 
bietet  sich  hier  eine  sehen  günstige  Ge- 
legeoheit,  denn  diese  Ruinen  liegen  mit 
Ausnahme  eines  die  Nordwesteckc  des 
Castells  bedeckenden  Hauses  ganz  auf  freiem 
Felde.  Dazu  ist  von  dieser  innerhalb  des 
Limes  laufenden  Linie  bisher  Überhaupt 

1)  Xrt  ftoeh  ia  OroMkroteWklnti'f  «ad  WiMb«- 

<)  ToUiUlndig  hatsat  af«  eofa.  XXnll  vol.  o. 
R.  8f«  konuk  noch  rot  in  Winlbarv  («t«  biar  in 
einem  QebUuda  aniBarluilb  daa  Caalalla),  Hnn- 
hardt,  Benniagen,  St  Laon. 


noch  kein  Castell  genügend  untersucht  wor- 
den. Ks  wäre  daher  im  höchsten  Grade 
verdienstlich,  wenn  £.  Wagner,  dem  wir 
die  Anregung  zu  dieser  Ausgrabung  ver- 
danken, es  ermöglichte,  dass  genügende 
Mittel,  sowie  die  erforderlichen  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Er&fte  gewonnen 
würden  und  diese  wichtige  Aufgabe  mit  He- 
rücksichtigung  aller  in  Betracht  kommenden 
Gesichtspunkte  zu  Ende  geführt  würde. 

Das  Castell  Oberscheidenthal  gehört  zu 
der  römischen  Befestigungslinie ,  welche 
nach  dein'  zuerst  entdeckten  nördlichen  Ab- 
schnitte mit  dem  jetzt  nicht  mehr  passen- 
den Ausdruck  „>iümlingslinie'^  bi-ziMi  lmet 
zu  werden  ptiegt.  Sie  zweigt  sich  oberiialb 
Miltenberg  am  Main  bei  Obemburg  oder 
vielmehr  (nach  Conrady)  bei  Wörth  von 
«lem  Limcä  ab  und  zielit  sich  auf  dem 
zwischen  Main  und  Neckar  gelegenen  PlSr 
teau  I)  über  Vielbninii,  Eiillt;ic]i,  Wirz- 
berg,  Bullau,  II)  Hesselbach,  Schio8sau, 
Waldauerbach,  Oberscheidenthal,  Uni  er» 
scheidenthal,  Sattelbach  nach  Neckarburkeu, 
III)  von  darauf  der  östlich  vom  Neckar  ge- 
legenen Hochebene  nach  dem  Stockbrun- 
nerhof und  dem  MichacIsberg  bei  Gundels- 
heim.  Das  Obcrscheidenthaler  Castell  ist 
das  erste  dieser  Linie,  welches  wir  niui 
wenigstens  in  seinen  Dimensionen  kennen: 
denn  die  Beschreibungen  und  Plane,  welche 
der  übrigens  hochverdiente  Knapp  \ou  den 
Stationen  der  MQmlingsHnie  Teröffentlicht 
hat,  sind  sehr  ungenügend  Es  lässt  sich 
jetzt  schon  mit  Wahrscheinlichkeit  auueh- 
men,  dass  hier  weder  „eine  blosse  Sigiud- 
linie  •,  nocli  eine  „befestigte  Strasseuliuie" 
vorliegt,  sondern  eine  mit  grossen  und  klei- 
nen Castellen,  sowie  swischen  diesen  mit 
Wachttnnnen  versehene  Bcfcstigungslime. 
Bei  der  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  in 
Überscheidenthal  wird  man  gewiss  auch 
darauf  Bedadit  nehmen,  den  Lauf  der 
Strassen  zn  cnnstatieren,  welche  von  diesem 
Castell  nach  vorn  und  rückwärts  und  nach 
den  Seiten  hin  von  den  Römern  angelegt 
waren.  Bei  dieser  Geloirenheit  mag  aber 
zugleich  an  andere,  nun  wieder  nahe  ge- 
legte Aufgaben  erinnert  werden,  welcne 
diese  ganze  Linie  und  den  Limes  selbst 
betreffen  und  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken der  verschiedenen  beteiligten  Stit- 

trn  ri'lcdigt  werden  können: 

1)  Die  F  eststellung  der  Strassen,  welche 
zu  beiden  Linien  führten  und  dieselben 
entlang  liefen ; 

2)  die  Beantwortung  der  Frage:  Setat 
si»  h  diese  innere  Linie  noch  weiter  nac|| 
Süden  fort?  und 

3)  der  weiteren  Fragen:  in  welchem  Ver- 
hältnisse stand  diese  Anlage  zu  dem  Lim^ 
ist  sie  gleichzeitig  mit  ilemselbe%  ttp- 
oder  jünger?  -  -  ^ 

Zu  1)  Was  die  Erforschung  der  Jlöim^ 
Strassen  speaell  in  ObergennaniM  bflmL 

'  .'  *  \ 
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so  mö-rfi  hier  vorläufig  nur  der  Zweifel 
ausgesprochen  werden,  oh  alle  die  auf  den 
verschiedenen  archioiogischen  Karten  mit 
vollen  Strichen  cingezeic  linetcii  Strassen  in 
der  That  teststehen  und  nicht  inandies 
Unsichere  mit  Sicherem,  am  h  olme  Unter- 
scheidung verrnisclit  ist.  Für  die  Wissen- 
schaft sind  solche  Puhlikationen  nur  dann 
von  Wert,  wenn  in  ihnen  wie  z.  B.  bei 
Skulpturen  und  Inschriften  das  Kriränzte 
von  dem  Überlieferten  streng  unterschieden 
wird.  Weniger  scliftdlicli,  weil  leichter 
widcricghar,  ist  das  andoro  Kxtrein,  welches 
neuerdings  ebenfalls  aufgetreten  ist  (vergl. 
Bonn.  Jahrb.  68  8.  11). 

Zu  2)  Ks  ist  iu  dor  Th;it  iiiclit  wahr- 
scheinlich, dass  diese  innere  Linie  bei  dem 
MtcJiaelflberg,  nämlich  an  der  jetzigen  Würt- 
tembergisclien  Grenze,  zu  Ende  ging;  sie 
ist  oben  bisher  nur  von  Badischer  Seite  auf- 
gesucht worden.  Vielmehr  ist  die  Vermu- 
tung nahe  liegend,  dass  sie  sich  noch 
weiter  siidlidi  fortsetzte  und  iiier  zur 
Deckung  der  ^'eckarlinie  bestinuut  war: 
nämlich  bis  Cannstatt '),  ja  vielleicht  über 
Köngen,  IvDtteidmrg  bis  Kottweil.  In  der  i 
That  sollen  bei  Wimpfen  (zwischen  i^onfeld 
und  Kirchhaosen)  *),  bei  Köngen  (?),  Botten- 
burg  und  Uottweil  bereits  (';isfellc  ciifdfM  kt 
worden  sein.  Mau  darf  nicht  einwenden,  1 
dass  sich  sonst  nodi  keine  derartigen  An- 
lagen auf  dieser  Strecke  gefunden  haben ;  ' 
denn  ein  iScliluss  ex  silcutio  ist  auf  diesem  i 
Gebiete  wenig  zulässig,  woiftr  es  genügt, 
darauf  hinzuweisen,  dass  ja  auch  diese  süd- 
liche Fortsetzung  der  eigentlichen  Müm- 
lingslinic  und  speziell  das  Oberscheiden- 
thjuer  Castell  vor  Kursem  noch  unbekannt 
gewesen  ist. 

Zu  3)  Eine  sichere  .\ntwort  auf  diese 
interessantesten  und  wichtigsten  l'i  iL^rii 
fehlt  uns  noch  gänzlich.  Um  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  gelangen,  wäre  es  namentlich 
auch  notliig,  die  Rieste  dieser  .\n1agen  an 
vcrscliiedenen  Stellen  unter  einander  genau 
zu  vergleichen,  z.  B.  auch  die  architekto- 
nischen, technischen  Details.  Bis  jetst  ist 
dies  wo!  kaum  mÜL'licIi  gewcsnn,  da  die 
Ausgrabungen  vers«diicdeuer  Orte  meist  von 
verschiedenen  Persönlichkeiten  ausgeführt 
und  dann  in  der  Regel  auch  bald  wieder 
zugeschüttet  werden,  falls  nicht  überhaupt 
das  betr.  Terrain  ganz  abgetragen  wird. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnis  des  Limes 
zur  inneren  Linie  sei  es  gestattet,  eine  Ver- 
mutung auszusprechen,  welche  sich  mir  ge- 
rade bei  meinem  Besuche  der  Oberschci- 
denthaler  Gegend  aufgedrängt  hat,  aller- 
dings nur  eine  vorläutige  Vermutung,  die 
aber  vielleicht  zu  weiteren  Nachforschungen 

\)  Vgl.  (-tirist,  Kiirlsnilitn-  Zoitiinp,  lit.  Beilädt» 
8.  AuK.  ISSO 

2)  Biittutir.  dea  Uberumte^t  Uailbtoan  S.  lltd. 
1   i^'.LnhM  in:  Om  KöBigMi«h  WftrUambciv 


anregen  wird.  Es  scheint  nitraUch,  d}<sR  je 
ein  (Jastell  des  Limes  einem  Castell  der 
inneren  Linie  vom  Main  bis  Cannstatt  ent> 

spricht : 

Miltenberg — MümlingsliOhe  (WirzbergV) 
Walddüren — Obei-scheidentiial, 
( )sterbnrkfMi  Xeckarburken, 
.lagsthausL'U — Wimpfen  (s.  oben), 
Oeliringcn— Beckingen  bei  Heilbroutt} 
Maiuhardt — inderXähederEuzmündung? 
Murrbardt— Benningen  (Marbach), 
Welzheim— Cannstatt. 
Im  Änschluss  hieran  möchte  ich  U(icli 
kurz  andeuten,  in  welclier  Weise  mau  sich 
beispielsweise  die  Anlage  dieser  Linien 
denken  könnte.    Nördlich   der  Donau  von 
Kehlheim  bis  Lorch  (Hohenstaufen  V)  wurde 
von  Domitian  ein  Limes  angelegt  und  da- 
durch die  Alb  in  das  römisciie  (icbiet  hin- 
eingezogen; hierauf  scheint  sich  die  bekannte 
Notiz  Erontius ')  zu  beziehen ;  wenigstens 
Stimmt  die  iMUga  von  190  m.  p.  auffallend. 

Im  Zusammenhange  hiermit  wurde  die 
Neckarliuie  Kottweil ')  —  Ncokarburkeu  und 
weiterhin  die  zwischen  Neckar  und  Main 
liegende  Hochebene  bf  f\'^tii:t. 

Dann  aber  beschioss  mau  (Trjyau  ?)  zur 
bestimmten  Abgrenzung  des  röm.  Gebietes 
und  zugleich  zur  grösseren  Sicherung  die- 
ser Position  etwas  weiter  ostwärts  noch 
eine  geradlinige  befestigte  Demarcations- 
linie  zu  ziehen:  den  Limes  vmi  Ilaghof 
bei  Pfahlbronn  bis  Walddüreu  imd  von  da 
in  geringer  Biegung  nach  Miltenberg  an 
der  Mainspitze,  mit  .\nlage  von  Castellen, 
welche  jener  westlichen  parallelen  Linie 
korrespondierten,  übrigens  auch  wol  mit 
einer  Verlegung  des  nät  hsten  Abschnittes 
des  limes  Raeticus.  Walnend  die  rein 
strategische  Anlage  der  Main  -  Neckarlinie 
auf  das  Terrain  Rücksicht  nehmen  musste 
(und  so  weit  sie  bekannt  ist,  thut  sie  dies 
augenscheinli<'li ,  ebenso  wie  die  Donau- 
Linie),  wurde  der  Limes  in  gerader  Linie 
über  Berg  und  Thal  gezogen.  —  Bei  obiger 
Annahme  würde  sich  auclt  erkläreu  1)  die 
Verschiedenheit  der  Anlage  des  limes  Rae- 
ticus in  Beriu  ksiclitigung  der  Ternynver- 
iuiltnisse  und  in  seiner  Konstruktion  (Her- 
zog S.  33),  2)  die  bei  dem  Änschluss  des 

t\  Froatin  Strat.  1,  10:  Imperator  Gaes»r 
Domitianiu  Augnstn«  cum  Uernuini  more  huo  o 
Haltibns  tt  obacuriB  latebris  subiiide  impiigiiaront 
noatro«  tntumquo  rnKroMsum  in  profuuda  silvarum 
haberent,  limitibiiB  jior  centiitn  viijinti  tnilia  pa»- 
suuni  actis  iion  inulavit  tiiituiii  siatnii»  belli,  hhiI 
et  »ubiecit  dicinni  riiuis  lm«tfr<,  iiiiornin  rplujjia 
uuJavcral.     -  Vgl.   l'acitug  Aurii'  11. 

2)  Ks  iTuWo  hier  erimiort  wpnlen  .m  tlir  Arao 
Flaviae  (      KottwnJ,   wie  auch  Ilcrziv,  (Irmiz- 
wall   1S80  S.  ns  pi'K'i  n    raulus  \vi«(ler  aunimmti. 
Dieäclbnii  Kind  in.  Kr,  aiialocf  nicht  etwa  der  ara  Lug- 
duiieasis  und  der  aru  rbiiinuii,  »undorn  den  aruo 
IfiToiilin,  ara«  .\  l.'v  in  iri  ii.  :i.  (l'riuly's  Rpal«n<*.  ! 
riiifl'i,  woh-bo  hc'Ttiiniiit  wiiroii,  ilou  Kri'lpuiikt  eiiior* 
Uro'Oci»    Kri  ihcrii -1^' •  /  ti  i,.!'*    zu   hu/fit  Inii'U  und 
woiliuii.    Kill«  d«rartiK<'  .\nlai;o  pasat  abenaowübi 
zu  dar  Lage  Kottwoir»  all  auoh  fftt  dea  mblMK 
redigen  Domitian  vorirellUclL.  .  f 
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letzteren  an  den  trermanisclien  Limes  iiach- 
gewicseuo  Doppellinio  (Herzog  S.  26  if.) 
und  3)  die  verscliiedene  Riilituiiir  dioser 
l)eiden  Liniitcs,  indem  der  eine  die  Ri(  li- 
tung  der  Donau,  der  andere  der  des  Nockiir 
folgt.  Bf'iil)si(iitigtc  man  von  vornherein 
den  Winkel  zwischen  Donau  und  Rhein  ab- 
zuschneiden, so  bleibt  die  Einbiegun^r  nach 
der  Ecke  hei  Pfulilhronn  seltsam. 

Diese  rein  hypothetiscbeu  Lösuugsver- 
enche  mögen  dasa  dienen,  die  oben  Im- 
zeiehnetcn  Frauen  zu  illustrieren.  Zu 
sicheren  Ergebnissen  wird  mau  schwerlich 

gelangen,  wenn  nicht  cUe  versdiiedenen 
taaten,  innerhalb  welcher  der  Limes  liegt, 
gemeinsam  und  einheitlich  vorgehen,  mit 
Zuhilfenahme  geeigneter  wissenschaftlicher 
und  technischer,  auch  militärischer  Kräfte. 
Nur  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  sein, 
dass  die  an  einer  Stelle  gemachten  Kr- 
fiihmngen  von  denselben  Persönlichkeiten 
verwerthet  werden  an  möglichst  vielen  an- 
deren Fundstätten.  Scheinbar  nebensäcli- 
liche  Umstände  könnoi,  wenn  sie  nicht 
mehr  isoliert  heohachtot  werden,  oft  zu 
Gesichtspunkten  von  grosser  Tragweite  füli- 
ren.  Es  wird  gewiss  aflseitig  gern  anerkannt, 
dass  gerade  im  letzten  Jahrzehnt  die  Spezial- 
forschung  auf  diesem  Gebiete  in  verdienst- 
voUer W<dae  lliätig  gewesen  ist.  Aber  solange 
diese  Untersuchungen  auf  den  einzelnen  Ter- 
ritorien nur  von  verschiedenen  Gelehrten, 
welche  ja  auch  versciiieden  zu  beobachten 
pflegen,  geführt  werden,  wird  es  m.  Er. 
der  Wissenschaft  schwerlich  gelingen,  ein 
befriedigendes  Ganzes  herzustellen.  Mit 
vollem  Rechte  hält  Herzog  (S.  37)  es  Jeden- 
falls für  unrichtig  von  einem  Teile  ans  das 
Ganze  .  .  zu  beurteilen."  Und  wenn  irgend- 
wo, 80  gUt  hier  das  Wort  jenes  Epigra- 
phikcrs,  die  antiquarisch-monumentale  Wis- 
senschaft sei  *la  scienza  dei  confronti',  und 
zwar  Tor  Allem  der  Vergleichnng  der  Mona* 
mente  seihst,  nicht  nach  Berichten  Anderer. 

Es  handelt  sich  hier  um  das  grossar- 
tigste, älteste  historische  Monument  in 
Deutschland  und  um  dessen  wissenschaft- 
liche Erforschung.  Sollte  es  wirklicli  nur 
ein  frommer  Wunsch  bleiben,  dass  diese 
Angelegenheit  nach  den  vielfachen  isolierten 
Bestrebungen  einzelner  (belehrter  oder  Ver- 
eine nun  auch,  wenn  nicht  von  dem  deut- 
schen Reiche,  so  doch  von  den  fünf  zu- 
nächst beteiligten  Staaten  in  die  Hand  ge- 
nommen wird?  Und  in  kurzer  Zeit  schon 
möchte  es  m  sp&t  dasa  sein,  denn  von 
Jahr  zu  Jahr  verschwinden  diese  Baureste 
mehr  und  mehr. 
.  Heidelberg,  17.  JnH  1883. 

(K.  Zangemeister.) 
141.  Inschriften  eines  römischen  Vicus  unweit 
Heidelberg's.  Hei  Lobenteid  in  der  Gemar- 
kuug  Spechbach  (nördlich  von  der  Station 
Eschelbronn  der  Heidelberg  -  Meckeshcim- 
Neckareizer  Linie)  sind  vor  Kur/em  zwei 


interessante  römische  Inschriftcu  gefunden 
und  durch  die  Bemühungen  der  Herren 
Karl  und  (iustav  ('hrist  für  die  Sammlung 
des  Mannheimer  Altertumsvereins  erworben 
worden ').  Dass  sich  hier  eine  Römerstätte 
befand,  wusste  man  bereits  aus  den  drei 
Votivinschriften  bei  Brambach  No.  171U  bis 
ITtl;  aus  den  neuen  Funden  lernen  wir 
nun  aucli  den  Namen  derselben  kennen 
Ich  habe  die  Steine  selbst  abgeschrieben, 
auch  liegen  mir  Abklatsche  derselben  vor.*) 

1.  Gefunden  1881  vom  Gutsverwalter 
Edinger  im  l'iurbezirk  .Neurott  neben  der 
ROmerstrasse^,  in  demselben  Jahre  an  den 
-Botaniker  Dr.  Franz  Beuekc  in  Heidelberg 
verkauft,  von  diesem  bei  seiner  Übersiede- 
lung nach  Basel  hier  zurückgelassen,  wo 
sie  im  Mai  188-^  nach  einigem  Suchen  bei 
einem  Studierenden  der  Botanik  wiederent- 
deckt wurde,  Ks  ist  der  untere  Teil  einer 
Ära  aus  gelbem  Sandstein  mit  einem  0,14 
holien  Sockel ;  das  obere  Stück  ist  nocli 
0,HÜ  hoch;  die  Breite  am  Sockel  beträgt 
0,465;  in  der  Tiefe  ist  der  Stein  nar  nodi 
Iiis  0,015  erhalten;  Höhe  der  15uclistal»eii : 
Z.  2  u.  3  :  0,030,  Z.  ö  :  0,028,  in  der  oben 
abgebrochenen  ersten  Zeile  waren  sie  etwas 
grösser  als  in  den  übrigen. 

////.  I////  E  8  s'l  S 
DE     S   V  0 
F  E  C  E  R  V^N  T 

CVRAÖVINTI 
D  A   C  C  I 

2.  Gcf.  inm  in  der  Nähe  v<ui  Xo.  l 
im  Flurbezirk  „Kleine  Spechbacb**  in  rö- 
mischen Ruinen  (jetzt  „Alter  Keller"  ge- 
nannt) von  Herrn  Edinger,  bei  welchem 
sie  im  Mai  d.  J.  von  den  Herren  Christ 
entdeckt  wurde.  —  Roter  Sandstein,  jetzt 
iiorli  br.  0,205  (Z.  3),  h.  0,175,  t.  0,21 
(Z.  1).  Die  rechte  Nebeuseite  (vom  Bc-  ^ 
schauer)  und  die  Rikkscite  sind  glatt,  die 
übrigen  Seiten  roh  /.ugeltauen.  Das  StAok 
ist  walirs<  lieiidich  als  Mauerstein  verwen 
det  gewesen,  und  es  bleibt  daher  unsicher, 

ob  die  beiden  glatten  Seiten  die  nrsprüng- 
lichen  Endflächen  sind.  —  Höhe  der  Boolh 
Stäben  Z.  2—4  :  0,040—0,035. 

\  KJ 

VI  L  K  K 
C  A  N  I 
ED  1  E  N  S 
In  den  beiden  eratoi  Zdlen  ist,  isii 

Karl  Christ  sofort  erkannt  hat,  ohne  Zw^fel 
Mercurio  \  et  Kosmerte  zu  ergänzen:  und 
zwar  ist  nach  meiner  Lesung  vor  O  da  ' 
Rest  nicht  von  I,  sondern  von  R  erhalten, 
also  war  das  I  mit  H  ligirt.  Da  die  Bück- 
Stäben  dieser  Zeile  etwas  grösser  geweiien 

sind  ab  ^  übrigen,  so  wird  hSm  mm 

—  I  I.  . 

1)  Von  deiü^f^lbfln  bnaprochen  Ib  ^MKflhl^ 
hoimer  .tournal  vom  18.  .lani  1883.  S 

2)  Den  von  No.  2  verdanke  ich  der  Oa||hAS 
Herrn  Profeaaor  Baumanu  in  Mumhaiin.  .« 

. .  ;.  ^ 
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eine  weitere  Ligatur  ftiusiiiietiinen  sein, 

(•ntwe<ler  AK  oder  51'.  Tn  Zeile  M  ist  ge- 
wiss zu  restituieren  [vijcani  und  damit  i8t 
auch  für  No.  1  Z.  1  ...  ani  die  ErgäiuKuu;; 

gewonnen,  an  die  ohne  diesen  Anhalt  nur 
als  eine  von  vielen  Möglichkeiten  gedacht 
werden  konnte.   Und  es  lenchtet  ein,  dass 
hier  von  denselben  vicani  die  Rede  ist. 
(ilrieklicherweise  lässt  sieh  der  jetzt  auf 
beiden  Steinen  fragmentierte  Name  dieses 
bisher  unbekannten  Vicus  noek  fwtatellcn. 
Die  zweite  Zeile  von  No.  1  war  nruuHeli 
bei  der  Auttindung  noch  vollstandijf,  das 
Anfangsstück  ist  erst  später  in  Speehlim  h 
von  Kindern  abgesclilajron  w  orden.  VorJier 
liatten  aber  Edinger  und  der  «lortige  Lehrer 
Schleyer  (jetzt  in  Kippetdieiraweiler  bei  l/ahr) 
die  Insrlirift  i;eiiioins;im,  aber .leder  besonders 
in  sein  ü<iotizbuch  abgeschrieben,  und  diese 
Originalcopien  habe  ich  am  17.  Juni,  als 
ich  mit  den  ITerrcn  Christ  in  Spei  hhaeb  war, 
einsehen  kOnnen.  Sie  lauteu  beide :  >iEDl- 
ES8IS  I  DE  SVO  I  FKCERVNT  !  CVRA 
OVNTI    DACCl.   I  horurangen  ist  in  dieser 
Abschrift  ausser  den  F  ragmenten  der  1. 
Zeile  der,  in  der  That  fut  gans  verschwun- 
dene, untere  Strich  des  Q  und  das  mit  X 
linierte  I;  sonst  erweist  sie  sich,  soweit 
das  Original  noch  eine  Controllc  gestattet, 
als  eorrect  und  namentlich  frei  von  jeder 
Interpolation.    Zudem  sind  durch  die  erst 
spiiter  entdeckte  Insihrift  No.  2  auch  die 
Buchstaben  EDI  bestätigt  worden.  Dass 
also  auch  da.s  N  richtig  gelesen  ist.  hat 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sii  li,  zumal  da 
die  Buchstaben  der  Inschrift  alle  leicht 
lescrliih  sind.    Es  wi'ire  allerdings  noch 
die  Mttglichkeit  denkbar,  dass  eiue  Ligatur 
übersehen  witare  und  etwa  A7  oder  Mü  da- 
gestiinden  hätte.    Wahischeinliel»  ist  dies 
al>er  nicht.    Denn  die  Buchstaben  steheu 
in  dieser  Zeile  so  weitlinflg,  dass  zu  einer 
derartigen  Ilanmcrsparnis  keine  Veraidas-  i 
sung  vorlag ;  ausserdem  erinnern  sich  beide 
Zengen,  dasa  das  N  deutlich  war,  und  Edin- 
ger  behauptet  noch  ausdrücklich,  es  sei  der 
erste  Uuchstalie  der  Zeile  gewesen.  Auf 
dem  Steine  selbst  ist  von  dera  E  das  rechte 
Ende  des  untersten  (^uerstri«hes  und  von 
dem  D  ein  Teil  der  llasta  noch  erhalten; 
zu  dem  llaum  vor  E  passt  aber  genau  N. 
Nach  allen  diesen  Umständen     welche  hier 
ausführlich  erwähnt  werden  nnissieu,  liesrt 
keine  Kerechtigung  vor,  an  dem  uberiieter- 
ten  Anfangsbachstaben  N  zu  zweifeln,  und 
der  Vicus  heist  also  Ncdiensis.  DieNehen- 
torm  Nediessis  in  No.  1  bedarf  bei  der 
Hftufigkeit  solcher  Vertaaschungen  keiner 
weiteren  Rechtfertigung ;  ich  erinnere  nur 
an  cüufanesses  (Brambach  IGÜi)  uud  an 


1)  1)<T  in  i\t'r  Hrtiti'ii  AiimorkuiiK  liezüichupte 
Artikel  war  li<T>'itij  iu  den  Druck  gegehon,  als  wir 
OluKc«  in  Specliliaih  iiiiiHtatiffttMi,  or  liedarl'  iil»<> 
in  dieser  Be^iehang  der  ErgilBzung,  besw.  Be- 
tifllltlgliilg. 


Corp.  I.  Lat  X  1G96  nnd  1697,  in  welchen 
sieh  Decatrenses  und  Deeatresses  liehen 
einander  finden.  —  In  unseren  beiden  In- 
schriften ist  nun  nach  virani  wohl  viel  m 

ergänzen:  in  No.  2  fordert  dies  der  Raum 
und  in  No.  1  weisst  darauf  hin  die  En- 
dung -is.  Allodings  ist  in  letzterer  höchstens 
für  ein  kleines  V  Platz  am  Ende  von  Z.  1, 
wo  die  Überfläche  abgesprungen  ist ;  aber 
es  scheint  weniger  bedenklich  hier  so  zti 
restituieren,  als  einen  Schreibfehler  (-is 
statt  -es)  anzunehmen.  Solche  Verbindungen 
wie  coloni  coloniae,  pagani  pagi  finden  sich 
nicht  selten  (siehe  /..  II.  Hernes  1877,  S.  138 
n.  Orelli  202):  tVir  vicani  vici  linde  irli  im 
Augenbliike  allerdings  kein  Beispiel.  Da- 
nach wftrden  beide  Inschriften  so  an  er- 
gänzen sein: 

1  

Iviclani  |v(ici)| 
nediessiB 
de  suo 
fecernnt 
cnra  quinti(i) 
dacci ') 

2.  fmercu|r[iJo 

et  rosjmerte 
8ac(mm)*)  vi]cani 
Vici  n]ediens(i8) 

Ein  curator  von  vicani  wird  erwfthnt 

z.  B.  bei  Momnisen.  Inscr.  lieh.  No.  l.'W 
(curator  iteruiu),  ein  cui'as  agcns  No. 
und  ein  solcher  acheint  nnser  Quintius  ge- 
wesen zu  sein. 

Dass  auch  No.  1  eine  sacrale  Inschrift 
gewesen  ist,  unterliegt  wol  keinem  Zweifel. 
Bei  allen  Inschriften  jedenfalls  der  gcrmani- 
s<hen  vicani  ist  dies  der  Kall,  und  idier- 
haupi  scheinen  die  Cnmpetenzen  derselben 
wesentlich  auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ge- 
wesen zu  sein').  Die  vicani  waren  I^ekanntlich 
einer  civitas  attribuirt  und  der  (iemcindever- 
waltung  derselben  unterstellt.  DieNedienses 
LTehorten  wohl  einem  der  beiden  ans  dieser 
Gegend  uns  bereits  bckauntcu  Bezirke  an, 
entweder  .der  civitaa  Ulpia  S.  N.  *)  mit  dem 
Vorort  vicus  Lopodonum  (Ladenourg)  oder 


1)  Dot  Nomtaattv  kaan  Daccus  und  Daeciua 
geUlttei  haben,  denn  beide  Formen  acbeinea  vor« 
snkominen    VkI.  Schnermana         und  1830. 

2)  Vgl.  z.  B,  die  Inschrift  von  t^oulosse  bei 
Lleijardins,  Gt^ogr.  do  la  Gaule  II  p.  4tiU :  Mt  rcurio 
Koamert(ae)  8acr(uiii)   vic.ini  Solimariar, imisöh). 
FaU»  Z.  4  vIci  nicht  dmtand,  su  ist /..  2  et  ii.  Z.  3 
sac.  wo^znlassen. 

ü)  l>ie  bedeutüiidHreu  vn  i  hatten  in  dfir  Kegel 
Marktrt-cht,  weli'liea  aber  bosondttrs  bewilÜKt  wor- 
den muitte.  Vgl.  Wilmanng  in  der  KphnuKtriM 
tri.igr.  II  S  279  fg.;  hier  wird  auch  3.  280,  2  eine 
Jnscrlirift  (Corp.  Vlli  Nu.  8280)  angefahrt,  woliho 
dit-  Kinricbtang  TOB  iinn4iiiae  in  ainem  vtena  ar- 

wilhiit. 

4)  Wenn  hier  iiliorhuui>t  ^t^niten  werden  ilarf, 
HO  ist  S  N.  eher  miltn»  Nn-riui  (Arch.  Zeit.  i86S 
S.  27)  als  Severiana  Nenietnm  (Chrint  Bonner  Jahrb. 
61  ».  l&  ff.)  aufaulUMn.  —  Au  saltus  Nadianaia  iit 
oflaobar  Btoht  a«  <la»fc«B. 
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wülirsoheinliclicr  der  civitas  Alisiuonsis  in 
der  Genius  -  Insrlirift  Hraiiil);i(  h  No.  15V>8, 
dereu  Vorort  an  der  Fundstätte  dieses  Stei- 
nes (Wimpfen-Bonfcld ;  s.  S.  47  Anm.  2)  /ii 
suchen  sein  wird.  —  llnsorc  beiden  In- 
schriften gehören  der  Schritt  nacli  vermut- 
lich ungefähr  in  den  Anfanj;  des  3.  .Ths. 

£8  wäre  im  Interesse  der  Wissenschaft 
freudigst  KU  begrflsseii,  wenn  der  Mann- 
heimer Altcitnnis-Yeroiii  seinen  Plan  aus- 
führte und  demnächst  in  dem  vicus  Ne- 
diensis  systematische  Aussrabnngen  vor- 
niilnne.  In  Verbinihni};  damit  würde  auch 
die  hier  norh  erhaltene  (auf  der  topograpiii- 
schen  Karte  der  dreissifjer  Jahre  einge- 
xeichnete)  Römerstrasse  näher  zu  unter- 
suchen sein,  Icli  1ki1)o  diospUio  am  17.  .luni 
mit  Sr.  Durciilauclit  dem  l'  ur.sti.'u  Lowen- 
stein  und  den  Herren  Christ  unter  Führung 
des  «'iftors  genannten  Edinsjer  bis  nach 
Hcichartshausen  begangen  und  gefunden, 
dass  in  dem  östlich  von  der  Fundstätte 
{jelotrenon  Wahle  die  unterste  Stciiilaj^'e 
(Packlage)  noch  gut  erhalten  ist;  weiter 
östlich,  ain  den  Adcerfeldem,  sind  nur  noch 
liier  und  da  lludera  dieser  Fundamente  er- 
halten, sie  genügen  aber  zur  Verfolgung 
der  Richtung  der  Strasse.  Danach  fMirte 
sie  wol  nach  der  Elz-Mündung  und  Nc<'kar- 
burken;  ihr  Lauf  nach  Westen  zu  ist  da- 
gegen noch  unbekannt.  An  der  Stelle,  wo 
der  von  Spechbacb  heraufkommende  Weg 
diese  Römerstrasse  diircliscluicidct,  beträgt 
die  Breite  der  Fat  kla<ie  nach  meiner  Mes- 
sung etwa  20  römische  Fuss. 

Heidelberg,  Juli  1883. 

(Karl  Zangenieistcr.) 

142.  Sehwanhiim  (Nassau),  15.  Mai.  Oberst 

von  Coliausen  öllnet  zur  Zeit  iii(>ln(M<'  der 
vielen,  im  Walde  bei  Schwaidieini  bctiud- 
lichen  Hftnengrftber;  die  Ausbeute  besteht 
in  sehr  schönen  Armringen,  Haarnadeln  et( . 

(Rh.  C.) 

143.  Darmitadt,  2,  Juli.  (Prähistorische 
Wo  hnstätten.)  Die  Station  Niederwalluf 
erhält  zur  Zeit  eine  Erweiternn<r  durch  die 
.\nlage  eines  dritten  Falir^jeleises.  Um 
Raum  für  dasselbe  zu  gewimien,  sind  seit 
einiger  Zeit  .\rb(>ir<'r  bescliiiftigt,  den  vor- 
liegenden Rain  aby.uh(;ben.  Als  ich  vor  5 
Wochen  die  Strecke  befuhr,  bemerkte  ich 
an  den  abgehobenen  Stellen  in  dem  gelben 
Boden  eine  Anzahl  1 — 2  Meter  grosser, 
teils  viereckiger,  teils  rundlicher  kessel- 
tnid  trirhterförmi.uer  Flecken  tief  scliwarzer 
Erde,  die  ich  geneigt  war,  für  Merkmale 
prähistorischer  Wohnstätten  zu  halten.  Ich 
liatte  damals  nicht  die  nötige  Zeit,  um  diese 
Stelle  einer  uälieren  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen bat  aber  einen  in  der  Nähe  woh- 
nenden Herrn,  der  gerade  mitfiihr,  sich  der 
Sache  aniiobnicn  zu  wollen.  Dies  sclipint 
jedoch  nicht  geschehen  zu  sein.  Als  ich 
gestern  wieder  vorbeifuhr,  waren  die  schwar- 
zen Stellen  grösstenteils  verschwunden,  an- 


scheinend  mit  gelber  Erde  id>erd(M  kt.  und 
nur  eine  grössere  und  eine  ganz  kleine 
derartige  Stelle  waren  erhalten.  Ich  unter« 
suchte  die  grössere  Stelle  SIp  war  etwas 
id)cr  einen  Meter  tief  und  reichte  bis  auf 
eine  mächtige  Schicht  von  grobem,  festem 
Kies,  welche  hier  durch  den  IJodcn  streicht 
Der  Inhalt  der  Grube  oder  des  Erdlocbs 
bestand  aus  einer  zähen,  tiefsrhwarzen  Erde, 
die  oben  mit  zaldreichen  kleinen,  schlecht 
gebrannten  oder  vielmehr  angebrannten 
Lehmstflckchen  durchsetzt  war,  unten  aber 
zahlreiche  Scherben  thunenier  Gef&sse  ent- 
liiclt.  Da  mir  am  Sonntage  keine  (Icrät- 
schaften  zu  Gebote  standen,  so  musste  ich 
meine  Untersuchungen  bald  einstellen.  Ale 
ich  vor  meiner  Abfalirt  mit  Herrn  fielieimen 
Oberbaurut  Hilf  nochmals  die  Stelle  be- 
sichtigte, überreichte  uns  ein  B^naufselier, 
der  nach  meinem  Wo^f!iaii<re  mit  einem 
Messer  den  Boden  durchwühlt  hatte,  ver- 
schiedene Scherben  und  BaiMlstflelce  von 
(lefiisson.  Einer  der  Scherben  zeipt  einen 
kleinen,  horizontal  angebrachten  Ueukel, 
ein  anderer  lineare  Ornamente.  Die  Scher- 
ben stammen  von  Gefiis.'icn  der  verscliie- 
densten  Form,  Grösse  und  Güte;  einige 
sind  so  mttrbe,  dass  man  sie  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  kann,  andere  fest  wie 
Stein:  sie  sind  ganz  und  gar  verschieden 
von  denjeingen,  welche  im  vergangenen 
Jahre  von  Herrn  Professor  Virchow  und 
mir  bei  Klein-Gerau  gefumlen  worden  sind. 
Alle  Getasse  sind  mit  der  Hand  geformt. 
Xach  Aussage  des  Herrn  Verwalters  und 
der  Arbeiter  sidlon  violc  Gruben  dieser 
.\rt  autgedeckt  worden  sein.  Obgleich  die 
l'ntersuchung  nur  eine  sehr  oberflächliche 
sein  konnte,  hege  ich  doch  keinen  Zweifel, 
dass  wir  hier  Überbleibsel  von  prähisto- 
rischen Wohnstätten  vor  uns  haben.  — 
Herr  Geh.  Rat  Hilf  gab  den  Auftrag,  die 
Gruben  in  der  Folge  einer  genauen  l'nter- 
suchung zu  unterziehen.  Vielleicht  dienen 
diese  Zeilen  daam,  die  Aufinerksamkeit  des 
„Vereins  für  nassauisclie  Altertumskunde* 
auf  diese  Stelle  zu  lenken. 

(Fried.  Kofi  er.) 
Mainz.    Zwei  neue  römische  In- 144. 
Schriften.   Im  Anfange  dieses  Jahres 
wurdmi  wir  durch  einen  Schüler  der  lifo, 
sifjen  Realschule  auf  einen  rÖTiiischen  Tn- 
schriftstein  in  der  Tablettenmauer  au  der 
Bastion  „Alexander''  aufmerksam  gemacii^ 
einer  Örtlichkeit,  wo  die  eine  Ecke  des  römi- 
schen Castrums  angenommen  wird.  Bald  dar- 
auf hatte  Herr  Oberstlientenant  Bekert, 
In}»enieuroftizier  vom  Platz  imd  Mitglied  des 
Vorstandes  des  Alterturasvereins,  die  Gftte, 
zu  veranlassen,  dass  dieser  Inschriftstein 
und  der  weiter  unten  zu  besprechende,  den 
wir  bei  einer  I'esichtitrini?  des  erstgenannten 
in  demselben  Mauer/.ugc  aul&ndeu,  heranAi. 
gebrochen  und  in  das  linaeiim  ftiiÜp' 
würden. 


Digjtiz9<j^ 


Ol 


I.  HechteR  ohcres  Kt  kstüclc  oinos 
Votivaltars.  1)(M"  Stein  war  in  den  spitz- 
wiukligcu  uberca  Abschluss  dar  erwulmtcii 
Ifaner  eingefugt  und  spitzwinklig  zugehauen. 
Schon  friihor  einmal  miis  er  in  einem  Mnuer- 
werk  verwandt  gewesen  sein,  denn  die  Sclirift- 
fllfhe,  die  bei  der  letzen  Verwendung  offen 
laß,  /eij^t  noch  in  den  Buclistaben  haftenden 
Mörtel.  Das  Material  ist  grauliclier  Saiul- 
fltein ;  der  Stein  ist  30  cm  hoch,  23  cm  breit, 
die  Kilekseite  ist  abgeschr&gt.  Die  Legende 
lautet  : 

D  '  1  '  AI  *  M  *  Z//^"*''''  'ler  Kfst 

_  _  _  ,,,  1  das  letztH  /t»iihen  hl>obit- 

D  V  P  *  AI////  «fthncheinlich  der  B«at 

PETRA  //// 
OMNI-  ///// 
5.B  V  8  •  IN///// 

M  K  S  S  A  I  // 


eine»  L; 


da«  letato  SfikdiMi  ItSeliat- 
wahncheinllch  der  Sest 

eines  Ti. 

Interpunktionen  sind,  ausser  an  den  an- 
geriebenen Stellen,  wo  sie  durch  drt'is]iit^ige 
Punkte  bczeielinet  sind,  trotz  mancher  Be- 
8chädi.i;nn(;en  des  Steines,  die  etwa  für  In- 
terpunktionszeichen «gelten  konnten,  unseres 
Erachtens  nicht  Torlianden 

Wenn  es  nun  pilt.  für  diese  nur  in  den 
ZeileiianfunKeu  erhaltene  luschrift  eine  Lö- 
sung y.u  finden,  so  glauben  wir,  vor  allem 
zwei  ninffo  annehmen  zu  dürfen:  einmal, 
dass  wir  es»  nicht  mit  einer  tirabscbrift  zu 
thun  haben,  und  zum  andern,  dass  unter- 
halb der  sechsten  erhaltenen  Zeile  nur  noch 
eine,  hüchsteus  zw^ei  Zeilen  fehlen,  jeden- 
falls aber  nicht  mehr,  als  zur  Ergtoxnng 
der  Konsulatsangabe  vermisst  wird. 

I  ber  die  Krijän/niiir  seihst,  müssen  wir 
otl'en  gestehen,  keine  sichere  Aufstellung 
bieten  zu  kftnnen.  Wenn  wir  dennoch  einen 
Vnrsclilai;  zu  iinichen  wafieii,  L'f'-^chieht  dies 
mit  dem  nneingeschränkteu  Zugeständnisse, 
daas  sich  gegen  die  Einzelheiten  desselben 
uns  selbst  von  vondierein  Bedenken  auf- 
gedrängt haben,  die  durch  freundliche  Mit- 
teilungen des  Herrn  Professor  Dr.  E.  Hübner 
in  Berlin  und  des  Herrn  Direi  tor  Dr.  1'. 
Hettner  in  Trier  bestätitrt  und  verstärkt 
wurden.  Trotzdem  lehren  wir  un.seren  Vor- 
schlag hiermit  vor;  viclleit-ht,  dass  einiges 
davon  brauchbar  ist,  vielleicht  auch,  dass 
im  Gegensatze  zu  unserer  Autlösung  von 
berufeneren  Kennern,  als  wir  es  sein  ken- 
nen, das  Richtige  trefunden  wird.  Unser 
Krjrau/.iiiitfsvorschlag  lautet : 

l>(eoi  l(nvicto)  M(itlirae)  M(arcus)  A  (ein 
mit  A  beginnender  Ilanptname); 

l)VP(larins)  Aflae  ....  rijjiac).  (Zwischen 
Alae  und  Ulpiae  vielleicht  eine  (Jrdi- 
nalzahl) : 

PETR.\(eorum) 

üMNl(bus  dis  et  ilea-J 

BVS  m(suo  posuit) 


LEG  I-  AD 
□('LAVDIBVCVU 


MKSSALila  et  Sabino^ 

(CO[nJS|  ulibusj)      ='  214  n.  Chr. 

(Anfangs  hatten  wir:  Messalla  et  Ped«»ue 
=  115  n.  Chr.  vermutet;  aber,  wie  Herr 
Professor  E.  Hübner  uns  zu  bemerken  die 
Ciüte  hatte,  ist  viel  eher  an:  Messalla  et 
Sahino  —  214  n.  (  hr  ,  oder  selbst  an:  Mes- 
salla et  (Irato  =  280  zu  denken,  unter 
welchen  beiden  Jaliren  der  Schrift  Charakter 
dem  Jalire  214  dcu  Vorzug  giebt.) 

II.  Legtonsbaustein.  Das  Material 
ist  gelber  Sandstein,  die  blasse:  Ti.  4.S  cm, 
H.  14  cm,  D.  mindestens  24  cm.  Auf  der 
Vorderfläche  befindet  sich  die  Schrifttafel, 
27  cm  lang,  10,5  cm  h(»ch,  mit  den  drei- 
eckigen Ohren  beiderseits,  in  deren  linkes 
die  zweite  Zeile  der  Inschrift  sich  fortsetzt. 
Die  Schrift  zeigt  die  Züge  der  Frfihzeit  der 
Kaiserherrschaft : 

aber  dam  I  dar  anlan  2aUe 
d«H|««ratvleh  smrBeMleh» 
nnng  der  Zahl ;  indar  aratan 

Zvi'ile   zweimal  die  drat- 

R  l*  i  t  /.  i  Ke  I  n  torpanktion ;  der 
orate  Buchstabe  dor  zwoi- 
ten  /eile  ist  das  bekannte 
gabrochenti  Centnriaa- 
2eicheu. 
(Lcgio  prinui  adjutrix 
( i'iituria  Claudi  Buculi). 

Mit  diesem  Steine  besitzt  das  Museum 
der  Stadt  Main/  den  2.  Legionsbiuistein  der 
lejrin  I  Adjutri.v.  Ein  dritter  ist  noch  am 
Miuisterthore  eingemauert.  Aber  da  die 
Tage  der  Mauer,  in  der  er  steckt,  gezählt 
sind,  hoffen  wir,  bald  heriditen  zu  können, 
dass  auch  er  dem  Museum  einverleibt  ist. 

(Dr.  Jakob  Keller.) 
Mainz.  Die  Banveriinderunixeu  an  den  145* 
gö.  Vorwerken  der  CitadcUe,  welche  durch 
die  Einföhrung  der  Bahn  erforderlich  sind 
und  tief  in  die  firdaufschüttungcn  einschnei- 
den, haben  in  diesen  Tagen  zur  Blosslcgung 
gewaltiger  römischer  Bauanlagcn  getührt. 
Dieselben  liegen  hinter  der  Neuthorcaseroe 
und  den  Artillericstallungen  und  ziehen  von 
N.  nach  S.  Es  sind  mächtige  Muiiern  von 
grosser  Ausdehniuig,  von  denen  2  ])arallel 
angelegt  sind,  die  H.  jedoch  nach  S.  zu 
gegen  ersterc  cuuvergicrt.  Die  äussersten 
derselben  sind  teilweise  gegen  Grund  ge- 
mauert. Die  mittlere  hat  si<dier  frei  ge- 
standen. Aufikllender  Weise  liegen  die 
Mauerzüge  so  nahe  «usammen,  £i88  mir 
schmale  Gänge  zwischen  denselben  bleiben. 
Das  Mauerwerk  besteht  aus  gemischtem 
Material,  so  zwar,  dass  in  unregelmässiger 
Folge  gut  gerichtetes  Schichtraaiierwerk 
mit  Zio'ioln  grossen  Formates  \v(>ehseln ; 
die  Fundamentreste  bestehen  aus  IJauh- 
mauerwerk.  Der  mittlere  Mauerzug  besteht 
aus  mächtigen  viereckigen  Ptcilerii :  die 
Bogtiuaufäuge  treten  stark  zurück  und  lassen 
einen  breiten  Absatx  vor  sich.  Die  erhal- 
tCHfii  Hoireiiteile  lassen  noch  2  Wtdbe- 
schichten  von  Ziegeln  erkennen,  die  durch 
"fladi  eingelegte  Ziegelsteine  von  einander 
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geschieden  siud.  Die  Austubi-uu}<  ist  äusserst 
sörglidi.    Jedenfills  standen  die  Pfeiler 

sammt  den  BogcinvöllmuLrcn  einst  frri:  wol- 
vhem  Zweck  sie  aber  rnöKen  gedient  haben, 
Iftsst'  sich  dermulen  nicfit  erkennen.  Ge- 
wiss ist  nur,  dass  dieselben  einem  mächtii^en 
Bau  müssen  angehört  haben:  das  zeigen 
nicht  nur  die  Verhältnisse,  sondern  nament- 
lich auch  die  sorgliche  Anlage  der  Bögen 
mit  ihrem  ziirürUtrctendcn  Fuss,  ein  Um- 
stand, der  iiut  schwere  Belastung  liinwcist 
und  die  Absicht,  deren  WirkimK  in  den 
soliden  Pfeilcrkern  zurfickzuvorlepon.  Von 
Anlialtspuuktcn  zur  Bestinunung  der  Bau- 
jseit  ist  bis  jetzt  nur  ein  gcstem])elter  Zie* 
gelstein  mit  ih  r  Marke  der  22.  Legion  ge- 
funden worden.  Die  ganze  Bauanlagc  fällt 
in  die  Linie  der  Bahngeleise  und  mnss  so- 
mit demoliert  werden;  allein  es  ist  bereit'? 
Vorsorge  getroffen,  dass  zunächst  alle  Teile, 
soweit  immer  timnlicli,  freigelegt  und  sorg- 
lich au^enommm  werden.  Auf  weitete 
Ergebnisse  darf  man  in  der  That  gespannt 
sein.  Nach  der  ganzen  Lage  der  riesigen 
Baureste  sollte  man  fast  glauben,  sie  hätten 
wiilircnd  des  Mittelalters  his  zur  Anlage 
der  t'itadelle  im  17.  Jalirimndert  frei  ge- 
legen. Leider  sind  Angaben  ir^^end  einer 
Art  darüber  nicht  bekannt.  T'ntcr  allen 
Umständen  ist  diese  Entdeckung  ein  sebr 
heachtenswerter  Beitrag  zur  Topographie 
des  römischen  Mainz,  dem  man  an  dieser 
ätelie  gewiss  keine  so  bedeutende  Bauan- 
lage his  dahin  zugeschrieben  hätte. 

(Frd.  Schneider.) 

146.  Mainz.  Das  eichene  Schiff,  welches  im 
Mai  bei  den  Brückenbauarbeiten  ans  dem 
Rhein  gezogen  und  in  den  Tagesblättern 
als  römisch  angesprochen  wurde,  ist  ein 
^Vra(  k  aus  dem  vorigen  Jahrb. 

147.  Worms.  La  T^ne-Fundc.  Bei' Hep- 
penheim, wo  schon  viele  dieser  Periode 
angehörende  Gräber  autgetunden  waren, 
winden  auch  in  letzter  Zeit  wieder  einij;e 
reich  ausgestattete  Araber  entdeckt.  Ks 
finden  sich  dort  Brand-  und  Skelettgräber 
dicht  neben  einander,  do4$h  scheinen  nach 
den  bisherigen  Ergebnissen  die  ersteren  au 
prävalieron. 

In  diesem  Jahre  wurden  dort  hei  Ge- 
legenheit der  Erdarbeiten  in  erster  Zeit 
nur  gering  ausgestattete  Gräber  aufgefun- 
den, in  denen  man  ausser  den  verbrannten 
und  serschlagenen  Gebeinen,  die  in  tief- 
schwarzer  Erde  eingebettet  waren,  nur 
einige  kleine  Messer  (Itasienncsserchen), 
die  am  Griffende  mit  einer  Öse  versehen 
sind,  mehrere  Bronzeknöpfe,  ein  Gürtel- 
haken von  Bronze  mit  Tierkui)f,  die  zer- 
schmolzenen Reste  eines  kobaltldaueu  Arm- 
ringes, Fibeln,  und  in  einem  Grabe  auch 
vier  Gefasse  gefunden  hatte.  Alle  Fund- 
stfieke  zeigen  die  für  die  La  T^ne-Funde 
charakteristischen  Formen.  (Was  die  Ge- 
lasse betrifit  siehe  Museographie  über  das 


.lahr  1882,  Tal.  IX).  Vor  einigen  Tagen 
wurde  jedoch  ein  besonders  reich  ausge- 
stattetes Grab  aufgedeckt.  Dasselbe  ent- 
hielt ausser  acht  Gefässen,  meist  Krügen 
und  Schfisseln  (das  eine,  ein  geradwandiger 
Kruij,  iiiisst  .^4  cm  in  der  Höhe  und  13  cm 
in  der  Weite  der  Othiimg),  alle  exakt  auf 
der  Drehscheibe  gefertigt,  noch  folgende 
Gegenstände:  ein  104  cm  langes  und  5,0  cm 
breites  eisernes  Schwert  mit  Scheide.  An 
letzterer  ist  das  Beschläge  für  die  Koppel 
noch  vollständig  erhalten.  Das  Griffende 
(li's  Schwertes  zeiirt  den  bekannten  glocken- 
torroigen  Abschluss,  der  für  die  La  Tene- 
Schwerter  so  charakteristisch  ist.  Das 
Schwert  war  nicht  zusammengebogen,  wie 
das  meistens  der  B  all  ist,  sondern  uave^ 
Sehrt  beigegeben  worden.  Femer  eine  45 
cm  lange  eiserne  Lanze  mit  9  cm  breitem, 
mit  einer  starken  Hippe  versehenen  BUtt, 
zwei  Koppel  ringe  von  Eisen,  i^e  grosse 
Scheere ,  ein  kurzes  Messer  mit  breiter 
Klinge  und  einem  Griff,  der  die  Form  eines 
Stierhauptes  zeigt  (gauz  von  Eisen),  eine 
Pineette  von  Eisen,  ein  kleines  Rasier- 
messer von  Eisen  mit  Öse  am  Grift",  ein 
10  cm  langer,  hohler  Stachel  von  Eisen, 
wahrscheinlich  das  Fussbeschläg  der  Lanze, 
dann  B  eiserne  Fil)eln.  Von  Bronzen  fan- 
deu  sich  ein  Armring  mit  schlangcnkopf- 
ähnlichem  Ende,  eine  Nähnadel  mit  grosson 
länglichem  Ohr  und  eine  Fibel  (eine  andere 
war  zerstört).  Ferner  eine  grosse  2,5  cm 
im  Durchmesser  zeigende  Peiro  ron  kohalt« 
blauem  Glasr  mit  9  stark  über  die  Ober- 
däche  sich  erhebenden  Augen  ;  über  die- 
selben und  awischen  ihnen  laufen  Fäden 
gelhen  Glasflosses.  Eine  zweite  kleinere 
Perle  derselben  Form  war  zerbrochen  und 
eine  dritte  gelb^  Glasperle  noch  wohler- 
halten. Diese  Gegenstände  lagen  meist 
innerhalb  der  verbrannten  Knochen ,  die 
wohl  die  eines  Mannes  und  einer  Frau  ge- 
wesen waren.  Darauf  lässt  das  Beisanunea- 
liegen  von  Watlen  und  Schmucksachen,  die 
Menge  der  Fibeln  und  Gefasse,  sowie  die 
der  Knodien  schliessen.  Der  Fund  belln* 
det  sich  im  Paulus-Museum  (Koehl.) 

Ausderpfalz.  Im  Billigheimer  Bruck I4i 
unweit  Winden  hat  man  schon  vor  etwa  •Ü 
Jahren  beim  Torfstechen  Steinwerk/enge, 
sg.  Donueräxte  und  Gefässe  alter  Abkunft, 
aufgefunden.  Auf  Grund  dieser  Funde  bst 
später  (1867)  Hauptmann  von  Moor  die  Ver- 
mutung aufgestellt,  dass  hier  im  Erlenbach- 
moor  ein  Pfahlbau  prähistorischer  und  rö- 
mischer Periode  bestanden  habe.  JeMt 
finden  planmässige  Ausgral  »untren  auf  Ver- 
anlassung der  deutschen  anthropol.  Gesell> 
.schuft  statt.  Man  fiuid  am  9g.  „Mdan* 
mitten  im  Torfiimor,  neben  einem  2  ni  1. 
vierkantigen  Eicheupfahl,  frühmittelalter- 
liche Hohlziegel,  Reste  von  starte  gumfesB 
Bechern,  welche  ans  dem  10.  his  13.  Jh. 
hernihren  mögen  und  zahlreiche 

Oigltizeo  iJää^^^ 
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»chla^ene  Rührcukiioclien  vom  Hirsch.  In 
etwa  8  Fuss  Tiefe  lag  ein  wohlerlialtenes, 
kunstreich  aiigeschlagcnes  FcucrstcMunicsser. 
I>a8selbe  luvt  eine  L.  von  öV«  ciu,  eiue  von 
1 — IVt  cm  ansteigende  Breite  nnd  noch 
scharfe  Schneiden.  Diese  Funde  bestätigen 
ilie  Vermutung  Moors  von  den  2  Schichten 
dieses  Pfohlhaues  ans  rersrhieilenen  Perin- 
den.   Die  älteste  Schiclit  jieiiört  dei-  noo- 
lithischen  Periode  an  und  int  gleichzeitig 
den  ältesten  P&hlbanresten  der  Schweiz 
und  Oesterreichs;  die  jün«iere  gehört  dem 
Frühnüttelalter  an.    Auf  Grund  eines  vor- 
jaresdiichtlichen  Pfahlbaues  mag  irgend  ein 
Sumpf  liebender  Ritter  oder  ein  Sichcnuii; 
liebender  (Jutsbpsitzer  bier  seion  Pfahl  oih'v 
seine  Wii.sscrbiuji  enirlitct  lial»en.  Wissen 
wir  doch,  dass  es  im  shivisclien  Ostdeutsch- 
hiiid  bis  Ende  des  12.,  Jii  bis  in  das  18.  .Iii. 
hinein  Sitte  war,  auf  Pfahlliauteu  in  Zeiten 
der  Not  Schutz  zu  suchen.    Die  Ausgra- 
bungen .sollen  demnächst  fortgesetzt  werden. 
149.      ilr.  Der  Steinwall  bei  Otzenhausen.  Dem 
1an|;g^filhlten  Bedttrfeis  nach  einer  genauen 
Aufnalmie  dieses  Stcinwalles  sind  wir  in 
der  Lage  durch  die  Verütl'entlichung  einer 
sehr  sorgfältigen  Arbeit  entsprechen  m 
k«>nnen,  deren  Ilerstolhmg  sirb  Herr  Forst- 
referendar Mouscr,  zur  Zeit  luTronecken, 
mit  dankenswertester  Bereitwilligkeit  unter- 
zogen hat.  Indem  wir  die  Karten  mit  eini- 
gen Erläuterungen  begleiten,  wollen  wir 
gleichzeitig  iiber  das  Resultat  einiger  Nach- 
grabungen berichten,  welche  kttrzlich  in 
und  an  dem  Ring  vorgenommen  wurden. 

Der  Steinwall  liegt  (im  Distrikt  24  der 
kgl.  Obcrtorsterei  Tronecken)  2  Stunden 
südöstlich  von  Ilerrnt'sivcil,  unweit  der  Orte 
Ot/enhauscn  und  Nunnwuiler  auf  dem  Aus- 
läufer eines  Höhenrückens,  welcher  nach 
Si'idcn,  Osten  und  Westen  stark  abfällt.  — 
Der  Wall  (siehe  Taf.  XVll^  zerlällt  in  zwei 
Teile,  einen  Ring  nnd  euien  sich  sAdlieh 
»nschl iess (•  1 1  (1  e n  V  o  r  w  a  1 1 . 

Der  Riug  bildet  nahezu  ein  Dreieck, 
nnr  dass  die  Nordseite,  statt  geradlinipr, 
in  eincni  tlacbon  IJoj^'en  liiuft.  An  der  Süd- 
witze wie  Ost-  und  Westseite,  belindet  sich 
der  Wall  da,  wo  der  steile  Absturz  des 
Berges  beginnt,  auf  der  Xordseite  dagegen 
auf  der  Hübe  des  Pluteau's.  Der  einge- 
schlossene Raum  bildet  keineswegs  eine 
Ebene,  sondern  hat  nacli  Süden,  jedoch 
auch  nacli  Osten  und  Westen  B'all  (siehe 
Taf.  XVI II  u.  XIX). 

Der  Vorwall  llluft  an  der  Südspitze 
des  Herges  und  zwar  ungefähr  auf  dessen 
halber  Holte:  er  bat  die  l'orui  eines  spitzen 
Winkels,  dessen  östlicher  Schenkel  allmäh- 
lig  ansteigend  sieb  mit  dem  Hinge  vereinigt, 
wühreud  der  westliche  Schenkel  piöt>^lich 
abbricht,  ohne  dass  eine  ehemalige  Ver- 
einigung mit  dem  Ringe  nachweisbar  wäre. 
Von  der  aussersteu  südlichen  Spitze  des 
Torwidles  bis  sum  Nordwall  des  Ringes  be- 


trägt  die  Längenausdeluumg  647  lu,  die 
grösste  Breite  des  Hanptringes  beträgt 
43j  m.  Der  l'mfaiig  des  Ringes,  auf  der 
Krone  des  Walles  gemessen,  beträgt  13(i0  m, 
der  des  Vorwalles  850  m.  Der  Umfang  des 
Ringes  überragt  (b'mnaeb  den  des  Inneii- 
ringes  des  Altktuiigs  (welcher  lläO  m  misst) 
noch  um  Uber  2U0  m.  Per  gesamte  von 
Ring  und  Vorwall  eingenommene  Flächen- 
raum beträgt  19  Uectar  11  Ar  2b  (^m. 

Von  den  jetzt  in  den  Ring  fahrenden 
Eingängen  sind  mit  Ausnahme  des  östlichen 
alle  nachweisbar  iu  neuerer  Zeit  entstanden; 
jener  Ostliche  macht  aber  durchaus  den 
Eindruck,  auch  in  alter  Zeit  als  Eingang 
gedient  zu  haben. 

Die  Wälle  des  Ringes  wie  des  Vorwalles 
sind  aufgeworfen  aus  Brudtstikckeil  von 
(Irauwacken-Sandstein,  von  denen  nur  we- 
nige die  Länge  von  '/*  m  und  die  Dicke 
und  Breite  von  '/«  m  überschreiten,  dagegen 
viele  bedeutend  kleiner  sind,  es  dürften 
sich  nur  wenige  Stücke  linden,  welche  ein 
Mann  nicht  hätte  beqnem  tragen  kOnnen. 
Grosse  Blöcke  desselben  Gesteins  liegen 
noch  jetzt  massenhaft,  namentlich  an  den 
Abhängen  ausserhalb  des  Ringes  umher; 
d;iss  die  Steine  nicht  etwa  in  den  jetzigen 
Dimensionen  auf  der  Übertläche  lagen  untl 
nnr  au^^resammelt  wurden,  beweist  der  un- 
verwitterte  Zustand  der  im  Kerne  der  Wälle 
liegenden  Steine. 

Der  Wall  ist  von  sehr  verschiedener 
Höhe  und  Gestalt.  Am  höchsten  ist  der 
Nord  wall  des  Ringes,  welcher  auf  der  Hobe 
des  Platcau's  dahinläuft,  also  die  am  leicb- 
testen  angreifbare  Position  bietet.  An  der 
auf  Taf.  XVll  mit  Q  bezeiebnefen  Steile 
erhebt  er  sieb  bei  einer  Grundflacbe  v<ui 
41,50  m  in  Form  eines  Dreiecks  mit  abge- 
stumpfter Spitze  bis  zu  einer  Hiibe  von 
10  m  (vgl.  Taf.  XVlll),  etwas  weiter  <>8tlich 
ist  die  Erhebung  sogar  noch  grAsser,  weiter 
westlieb  dagegen  etwa-:  ireringer. 

Eine  wesentlich  andere  (iestalt  hat 
der  Wall  fest  auf  dem  gesamten  Übrigen  Lauf 
des  Ringes,  ebenso  auf  dein  des  Vnrwalles. 
^ur  an  der  südöstlicbeu  Ecke  des  Ringes 
und  des  Vorwalles  (vgl.  Taf.  XVIII,  Schnitt 
A — C)  erhebt  sich  der  Wall  ebenfalls  in 
Form  eines  Dreiecks  über  dem  Terrain  und 
hat  eine  Krone ;  sonst  aber  ist  eine  Krone 
nicht  mehr  vorhandett  und  die  Steinmassen 
heben  sieb  nur  wenig  von  dem  natürlichen 
Abfall  des  Berges  ab.  Dies  ist  entstanden 
dadurch,  dass  einerseits  im  Laufe  der  Zeiten 
die  Steine  von  der  llidie  des  Walles  den 
Berg  hinunterroUteu,  andererseits  gegen  die 
Innraseite  der  WUle  von  oben  herab  Enl- 
massen  angeschwemmt  wurden  nnd  so  die 
Erhebung  des  Walles  über  das  natürliche 
Terrain  ui&enntlirJi  machten.  Die  Schnitte 
EDF  IIK.T,  ONP  auf  Taf.  XIX  weiden  dies 
verdeutlichen. 

Angenommen  das  Innere  des  Wallet 


Digitized  by  Google 


54 


bestänilc  psitr/  «ins  Stoiiion  (oino  Animlmir', 
die  im  WcscntliclitMi  das  Uiclitigc  trill't), 
so  ist  niu  li  MetTilmimucii  Hrn.  Forst- 
rotoifMidiir  XtMiscr  fVir  (U'U  lüiii;  oiii  Stciii- 
i|uaiituui  von  1Ö2  472  cbm,  lür  den  Vur- 
wall  ein  solches  von  76910  cbm,  also  im 
M  ilizen  ein  Steinqnantum  von  22H382  elim 
verwandt  worden.  Dies  Resultat  dürfte  der 
Wahrheit  nahe  kommen,  da  sich  die  Be- 
rechnnntr  auf  die  Inlialtsennittlunsr  von  39 
Quernchnitten  Ul  des  Ringes,  12  des  Vor- 
vaUes)  hegründet. 

Um  i\ber  die  Constrnction  dos  Walles 
Klarheit  zu  erlan<;en,  wurden  im  Juni  am 
Ring  an  2  Punkten  des  Nordwalles  und 
einem  des  Ostwalles  l  '.iiisi  Imitte  gemacht. 
Am  Punkte  K  wurde  aut  der  halben  Höbe 
des  Walles  etwa  Iiis  zu  einer  Tiefe  von 
2  ni  in  das  Innere  vorgedrungen,  und  bis  in 
t'leiclie  Tiefe  am  Punkte  S;  beide  Male 
kounte  festgestellt  werdeu,  dass  die  Steiue 
ohne  jedes  BhideKlied  und  jede  feste  Lage- 
rung nur  lose  aufeinander  geworfen  waren, 

Eingebeuder  war  die  Uutersucbung  am 
Punkte  Q.  Hier  wurde  von  Norden  her 
bis  in  die  Mitte,  /.um  Teil  nocb  iiber  die 
Mitte,  von  oben  bis  herab  in  die  i*'unda- 
mente  ein  Querschnitt  hergestellt.  Wie  das 
Profil  aufTaf.  XVHI  zeigt,  stiess  man  bicr 
überrascbender  Weise  circa  1,80  m  unter 
der  Spityc  des  Walles  auf  eine  circa  1  m 
starke  Lebmscbicht ,  genau  von  der  Be- 
schafFenbeit  des  um  diesen  Teil  des  Walles 
liegenden  Mutterbodens.  Im  l'brigen  zeig- 
ten sich  auch  hier  nur  lose  aufeinander 
geworfene  Steine.  Zwischen  denselben  lagen 
freilich  lose,  ohne  etwa  mit  den  Steinen 
eine  geschlossenn  Masse  zn  bilden,  Teile 
desselben  Lehmes,  welcher  die  obere  Schicht 
bildete.  Aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  dieser  nicht  als  Bindeglied  absichtlich 
zwisriieii  die  Steine  'icbraelit,  sondern  bei 
Herstellung  jener  Lebmscbicht  —  schon  in 
alter  Zeit  —  xirisehen  die  Steine  herabge- 
fallen. 

Auf  der  obersten  Lage  der  Lehmschicht 
wurden  Scherben  eines  römischen  Kruges 
und  ein  Fragment  eines  eisernen  Gegen- 
standes von  spitzer  Form  gefunden:  eine 
zweite  eiserne  Spitze,  von  einem  Nagel 
oder  Pfeil  herrührend,  wurde  weiter  un- 
ten zwischen  den  Steinmassen  entdeckt, 
ist  aber  wahrscheinlich  aus  der  Lehmschiebt 
bei  der  Orabnng  herabgefallen. 

Dieser  Fund  giebt  zu  denken,  aber  eine 
entscheidende  Bedeutung  über  die  Ent- 
stehungszeit des  Walles  kann  ihm  doch 
erst  dann  eingeräumt  werden,  wenn  die  Be- 
deutung der  Lehmschicht  autgeklärt  ist; 
dazu  bedarf  es  weiterer  ITntersttehungen, 
l)ie  Schicht  fehlte  am  Punkte  H  und  S; 
wie  weit  also  erstreckte  sie  sich  V  Man 
wird  geneigt  sein,  sie  uicbt  als  einen  ur- 
sprünglichen Bestandteil  des  Baues  an/.u- 
sehok»  sondern  als  eine  spätere  Zuthat. 


7a\  v\M  erre-.'t  freilich,  dass  :iiu  b  im  Kf^rnc 
der  Niederbnrg  bei  Fersciiweiler  (Bonu, 
Ferschweiler  S.  24)  nuter  der  (die rstott  Stein- 
schiebt eine  Sandsrhidit  u:efundcn  wiu'do. 

Die  Lehmschicht,  weli  lie  den  Wall  (juer 
durchschneidet,  bildet  keine  gen\de  Linie, 
sondern  einen  flachen  Bogen.  Dieser  Fni- 
staud  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
Wftnde  des  Walles  nicht  mehr  ihre  nr* 
spriinglielii»  Steilheit  haben,  sondern  seit- 
lich um  mehrere  Meter  ausgewichen  sind; 
bei  dieser  allmUilichen  Vertireiterung  des 
Walles  musste  auch  die  Lehmschicht  au 
ihren  Endeu  sich  senken.  Denkt  man  sich 
den  Wall  etwas  steiler,  was  bei  alleiniger 
Attftchichtung  loser  Steine  zu  erreichen 
war,  80  bot  er  immerhin  dem  Feinde  ein 
erhebliches  Hindernis.  Von  einer  inneren 
Verankerung  durch  Hokspfthle  konnten  auch 
bei  genauester  Beobachtung,  ja  bei  dem 
AVunsche  dieselbe  zu  cntdeckeu,  keinerlei 
Spuren  anfgefiuulen  werden. 

Auf  N'orscblag  des  Kegiorungsrat  Soyf- 
lartb  wurde  auch  in  der  (Quelle  und  iu  deren 
'nftchster  Umgebung  gegraben.  Bald  fanden 
sich  eine  grosse  Anzahl  von  tb'inernon 
iScherben,  einige  römische,  jedoch  eine  bei 
weitem  grössere  Zahl  der  vorrOmischenZeit; 
es  sind  meist  dickwandige  Gefässe,  teil- 
weise ohne  Töpferscheibe  hergestellt.  — 
Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Förster 
Thcissen,  die  ich  nachzuprüfen  noch  nicht 
Gelegenheit  hatte,  scheint  um  die  Quelle 
eine  i  lache  vom  2tX)  qm  auf  eine  Tiefe 
von  etwa  2  m  ausgidioben  gewesen  zu  sein, 
damit  sich  hier  das  Wasser  sammelte  und 
wohl  auch  als  Viebtniuku  diente  Es  fand 
sich  niurh  demselben  Bericht  etwa  20  m 
utiterlialli  der  <^)uelle  ein  1  ni  im  Quadrat 
aufgeführter  Maucrpfeilcr ;  ferner  fand  sich 
unter  diesem  Mauerwerk  anfangend  in  einer 
Tiefe  von  l'/i  m  eine  alle  Wasserleitung, 
welche  auf  eine  Länge  von  12  m  verfolgt 
wurde  und  auf  die  Richtung  des  jetzigen 
nördlichen  Ausganges  aus  dem  Hing  zulief, 

Aachen.  Bei  den  Erdarbeiten,  welche  zum 
Neubau  des  Api)elraths<  ben  Hauses  gcntacht 
worden  sind,  ist  man  auf  \  ersi  hiedene  rö- 
mische und  mittelalterliche  Mauerreste  ge- 
stossen.    Auch  fanden  sich  iu  der  Tiefe 
einige  Römerziegel ;  teils  sind  dies  die  be* 
kannten  kleinen  runden  Ziegel,  welclie  tor 
Anlage  von  Hypokausteu  dienten,  teils  viat> 
eckige.   Unter  den  letsteren  sind  drei'  nll 
dem  Stempel  der  .SO.  Legion  (LJtXX.V  V.) 
verschen,  welche  vom  Besitzer  den  städt^; 
sehen  Museum  zugewiesen  worden  tHÜik' 
Ziegel  mit  derselben  Bezeichnung  siud'tt 
der  Mälic  früher  öfters  gefunden  wordOB^ 
Es  ist  bekanntlich  dicht  an  dem  Bauplan, 
noch  ein  grusseres  römisches  ManerstA^k'. 
sichtbar,  welches  jetzt  wohl  dem  Abbruche* 
entgegengebt.    Die  30.  Legion,  welche  erst 
unter  Trajan  gebildet  wurde,   hat  diei^ 
Bauten  gemacht  (Echo  ^  ^  >- 
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Chronik. 

151.  Stuttgart,  liesrhreibciulcr  Kaluioi;  ilor 
k  Staatssammluiif;  vatcrliiiul.  Knnst- 
iiiiil  Altcrfums-Dpiikmale.  I.  Alttoiluiijj.  Die 
Üeilicn^'i-aber-Kuiule :  l>o:irl»citet  v(ttt 
Ludw.  Mayer.  Stuttg:.  Met/l.r.  1883.  Mit 
20  AbhiMuntron  Der  Kustos  di'r  k.  Staats- 
saminlung  vaterl.  Kunst-  und  Altertumtjdeiik- 
inale  in  Stuttgart,  Prof.  Ludwig  Mayer,  ist 
durch  di(;  Herausgabe  dieses  Katalntrs  einem 
langst  empfundenen  Bedürfnis  gerecht  gewor- 
den, indem  er  vorent  die  so  reichen  Sefafttse 
der  Keihengriihci  /oit  di  r  StuttLrarter  Sanim- 
luug  in  luiciist  üi>eniiL-hi lieber  und  plastisch 
anschauliclier  Darstellung  an's  Licht  stellte. 
Voransgcschiekt  ist  eine  dem  neuesten 
Stand  der  Altertumswissenschaft  .strengHech- 
nung  tragende  Kinleitung,  dann  folgt  die 
Auf/iihhmg  der  1421  NiiimnmK  mnussen- 
den  (lejreiistände,  und  zwar  pcnrdnet  nacli 
der  württenibergischen  Kinteiluug  in  Kreise 
nnd  Oberämter,  so  dass  Fundort  und  Fund- 
gegenstund  soint  t  in  die  Augen  sj»ringt.  Hei 
jedem  ist  Gros.se  und  Material  genau  an- 
gesehen, soirie  eine  kurze,  aber  scharf 
charakterisierende  liesclireibnng.  Auf  diese 
Art  bekünuut  man  bei  Lesung  des  Katalogs 
ein  schönes  nnd  echtes  Gesamtbild  von  der 
Kntwickhing  der  lleihentM iiherkultnr  Würt- 
tend>crgs.  Die  wichtigsten  Sachen  sind  noch 
durch  gute  Abbildungen  ausgezeichnet  Man 
erstaunt  über  den  Keichtum  dieser  Periode. 
—  Dem  Katalog  wird  zunächst  ein  solcher 
der  alt-germanischen  Altertiuuer  folgen,  dem 
sich  einer  Aber  Rßmerseit  und  Mittelalter 
anscldiessen  mll.  (K.  P  ) 

152.  MUhihausen  i.  E.  Dem  ersten  Hand  des 
MQhllianser  Urknndenbuchs  bearbeitet  von 
H.  Mossniann  soll  unmittelbar  der  /.weite 
folgen,  dessen  Druck  schon  nahe/u  vollen- 
det ist.  Pas  ganze  auf  5  Vttnde  berechnete 
Unternelinicu  ist  nicht  allein  für  die  Oe- 
•chichle  dieser  Stadt  von  Hcdeutuug,  son- 
dern attch  fdr  die  der  übrigen  elsissischen 
Reichsstädte,  deren  Politik  sich  auf  fiiiind 
dieser  Samndung  verfolgen  lässt.  Band  I 
(bis  1420)  ist  besprochen  in  den  Mitteilun- 
gen des  Tii^ritius  für  österr.  neschichts- 
forschnng  4.  2^  Die  Kosten  für  das 
ganze  T'nterneliiuen  trug  und  trägt  in  hoch- 
herzigster Weise  der  Fabrikant  EngeUDoll- 
fuss  in  Mülhausen. 

153.  In  dem  soeben  ausgegebenen  V.  Jah- 
resbericht des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Metz  pro  18H2')  ist  eine  Abhajidliuig : 
Die  romanischen  und  die  fränkischen  Ortsnamen 
WMseh'Lothringent  von  Stabsarzt  Dr.  T  - ibel« 
eisen  erschienen,  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht Beachtung  verdient.  Arbeiten  auf  dem 
Gebiet  der  geographischen  Onoroatologic  be- 
dürfen freilich  heutzutage  keiner  besoiuh  rn 
Empfehlung,  nur  möchte  ich  darauf  hin- 


1)  b«i  O.  Sorib»,  HofbueUiMidtaBg.  ICats 


weisen,  dass  der  besonnenen  Xaniensforscli- 
uug  gerade  in  einem  Lande  wie  Lothringen, 
in  dem  keltiHchc,  rümische,  fränkische,  ala- 
mannische,  französische  und  deutsche  Eäe- 
mentn  sidi  nach-  nnd  nebeneinander  ange- 
siedelt haben,  besonders  Gelegenheit  geboten 
wird,  Resultate  für  die  LiBjpdstik,  Ethnn« 
grajibie  und  fJescIiichte  zu  gewinnen.  Zu 
wiederliolten  Malen  hat  sich  die  Forschung 
der  Erklärungen  lothringischer  Namen  zuge* 
wandt,  allein  die  meisten  bislier  ci  s(  liiene- 
nen  Arbeiten  sind  durchaus  uu wisse nschsilt- 
lich  und  bieten  sogar  reinen  Nonsens  dar, 
so  nanientlifli  'l'eniuem .  Kt\  mol<^^e8  du 
nom  de  toutes  les  villes  et  de  tons  les  vü- 
lages  du  d^partement  de  la  Moselle.  2^ 
Metz  1868.  Es  ist  daher  ein  Verdienst 
Uibeleisens,  die  Erforschung  der  lothringi- 
.schenOrtsnamen  auf  wissenschaftlicheGrnnd- 
hiLre  gestellt  zu  haben.  Mit  Recht  geiit  er 
liei  der  ErklärnnL'  von  den  ältesten  nrkinul- 
Jicli  belegten  Namen  aus,  wobei  ihm  Bou- 
teiller,Dictionnairetopograiihi(iucderancien 
departcment  de  la  Moselle  die  besten  Dienste 
leisten  konnte;  und  alsdann  weist  er  die 
Bedeutung  des  Wortes  ans  dem  Mittella« 
teinischen,  Altfranzösisrlicn,  den  einheimi- 
schen Patois,  resp.  den  deutscheu  Idio- 
men nach.  Wünschenswert  wftre  es  ge- 
wesen, wenn  der  V<«rfasser  dun  li  liiuiligere 
t'itate,  als  er  gethau  hat,  die  Arbeit  auch 
fonneu  mehr  gesichert  hiltte. 

(Fritz  Möller.) 

Strassburger  Urbar  14.  Jhs.  Tu  einer  Be-  154. 
sprechung  der  Schrift  Leupolds  über  den 
StrMsbnrger  Bischof  Berthold  von  Buchegg 
und  Piosenkriinzers  iiber  Bischof  Johann  I 
von  Strussburg  (Mitt.  d.  öst.  Instituts  4, 
482)  kommt  A.  Schulte  S  484—485  auch 
auf  das  Strassburger  Studien  Bd.  1  zuerst 
als  wiedergefunden  erwähnte  Strassburger 
Urbar  zu  sprechen'),  teilt  mit,  dass  das- 
selbe auch  eine  Anzahl  sehr  alter  Weis- 
tümer  und  Reclitsaiif/oirhnungcn  über  die 
biscliiillii  hen  Amter  entliält,  und  bemerkt, 
dass  ein  Teil  der  Iis.  im  Strassburger  l'B. 
abgedruckt  werden  wird.  Dem  Wunsche 
Sclmltes  nach  Bearbeitung  und  Edition  des 
Ganzen  kann  man  sich  nur  ansehliessen. 

Strassburg.  Im  Verein  für  die  Erhal-lW. 
tung  der  Geschichtsdenkm&ler  des 
Elsasses  machte  Canonicus  Stranb  nach 
eigener  Anschauung  die  erfreuliche  Mittei- 
lung, dass  bei  dem  Brande  der  CoUegiat- 
kirche  zu  Weissenburg,  in  welche  der  Blitz 
eingeschlagen  hatte,  das  Innere  der  Kirche, 
sowie  die  (Uasmalereien  nnd  wertvollen 
Denkmäler  vollständig  unversehrt  geblieben 
.^ind.  N'ur  der  im  vorigen  Jh.  beigetugte 
ges(  limacklose  Turm  ist  verbrannt.  -  Die 
Einnahmen  des  Vereins  bczitl'erteu  sich  im 
abgelanfenen  Jahre  auf  10,306  M.,  die  Au8> 


1)  Vgl.  auch  Uilclebrands  Jabxbb.  f.  äUtiitlk 
n.  NaWk.  N.  F.  6,  8». 
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gaben  auf  6824  M.«  so  ilara  ein  Cberscbusü 
vou  9482  M.  verbleibt  —  In  der  letzten 
SiUuiig  legte  der  Regciis  de?«  Strassbur^er 
Priesterseminars,  Herr  Leo  Dachciix,  die 
anf  der  Bibliothek  des  Seminars  wieder 
niitVefnudene  Orifrinalhandsehritt  der  Cliro- 
itik  des  .laroli  Twinger  von  Königs- 
hofen vor.  Ks  ist  dieselbe,  wclrbe  bis  Endo 
des  voriifen  .Iniirli.  atitdi'H)  Kraii<>nhan<<e  auf- 
bewahrt wurde,  dann  aber  versebwaud.  Sie 
ist  die  Orund1af;e  des  Sebilterscben  Druekes 
(Ri'censioii  A ).  Für  die  Kritik  der  (  lintiiik 
(hestinuuung  der  Abtas^uugszeit  u.  s.  w.) 
wird  die  an^fündene  Handschrift  von 
grösster  Hedeutiin-r  sein.  Der  niiebste  Rand 
doa  Bulletin  der  gctiauuten  (icsellsciiaft 
wird  einen  Bericht  ikber  diesen  Fund  mit 
Beigabe  von  photogrtpbischen  Nachbildiw 
gen  bringen.*^ 
158.  Fraaktarl,  im  Juni.  In  den  ersten  Tagen 
des  .Iiuii  (4. — 7.  d.)  bat  bier  die  Vcrnteige- 
rung  der  weitbekannten  Milan i' sc Iien 
Antiken -  Sa  n)inluug  dtattgefundeu,  welclie 
viele  Licbbaber  und  Interessenten  znsam- 
nienfidirte.  Die  Vei-stei<?ernn}r  la^  in  den 
ilanden  der  Kunstliaiuller  -  i'iriiia  K.  A.  C. 
Prestel  und  wurde  mit  der  jrcwobnten 
Noblesse  dieser  durch  bedeuteinle  Kupfer- 
sticb-Auktiouen  bekannten  Kunstbaudluug 
aiisgettibrt.  Unter  den  auswärtigen  Kennern 
und  Iländleni  waren  auch  sob-lie  von  AVien 
luid  l'aris  vertreten.  Berlin  bat  ultizicll 
fftr  keines  seiner  Museen  gekauft,  was  in 
Anbetracht  der  knstharoii  antiken  Hronzen 
etc.  eimgerinabsen  auttiel.  Diese  letzteren 
blieben  meist  hier  im  Privatbesitz,  welcher 
I'mstand  besonders  dadurch  be<;ünsti<rt 
wurde,  dasa  einige  Grössen  der  liiesigen 
Finanz  sich  dafftr  interessierten.  Auch  eine 
bedeutende  hiesige  Antiquitäten^Firma  war 
im  Trcft'en  und  bat  u.  A.  ein  merkwürdiges 
Bronze  •  Kriegsborn  (romische  bucina)  fitr 
den  Preis  von  19.^0  Mark  erworben.  Von 
den  mittelaltei  lichcn  ii.  Uenaissance-Kunst- 
werkeu  ganz  /u  gescbweigen,  welche  ausser- 
ordentliche Preise  eraielten,  hat  die  antike 
Abtciluiip,  (las  eigentlich  nervorra<ren<le  der 
Sainnduug,  da»  gröbste  Interesse  für  sich 
in  Anspruch  genommen.  Zwei  Bronze-Fon- 
taine-Ausj»:nsse  in  Komi  lie<re,nder  Hunde 
wurden  mit  M.  53  '0,  ein  i'autlier  mit  67Ü0, 
ein  etmskischer  Handspi^el  mit  reicher 
)inn/it>rtrr  Davstcllniiir  mit  2750,  ein  griechi- 
scher Stcliä|>icgel  mit  17Ü0,  eine  griechische 
Dionysos-Statuette  in  Terracotta  (die  von 
Frühner  in  •meinen  „tencs  ruites  d'Asie 
mmenre"  imbiiziert  ist)  mit  4600  bezahlt. 
Hohe  Preise  erreichten  auch  die  kostbaren 
kleinen  Bronxe-Statuettcn  der  Sammlung, 
die,  obwohl  nicht  sehr  zahlreich,  doch  meist 
ersten   Ranges    waren:    ein  gi*iechischer 

1)  Von  uiiiierein  BerichterstkUer  Herrn  Dr. 
Schalte  Ut  niittlerwoilo  eine  genaaera  Notiz  Uber 
di«  Hl.  in  deu  Mitt«llniigeD  des  Imtituto  f.  Saterr. 
O«Mhl0lttelit»nohwig  Bd.  4,  MS  «ctobi«!«!!.  Lpi, 


^  Schauspieler  (in  lebhaft  schreitender  Be- 
wegung,' dargestellt)  M.  29j<),  eine  Miner\a 
2010,  ein  Jupiter  1800,  eine  Isis  -  Fortuna 
\2')0.  Die  berühmte  Bronze-Maske  (frfilier 
Saniniluni;  I*ourtal«^s-(iorgicr)  ward  mit  M. 
:{.')< Ht  liezahlt.  Kin  kleiner  Mars  Victor  in 
Silber,  der  1850  in  Main/  gefunden  und 
vou  l'rof.  Becker  seiner  Zeit  bescb rieben 
ist,  iTteirlito  (»IM  M  Die  r<>niisfhen  (»läser 
der  Milani'schen  Sauinilung  waren  von  kei- 
ner Bedeutung,  meist  gewöhnliche  Formen, 
doch  mit  hübsclicr  Iris,  die  denn  wieder 
von  Liebhabern  weit  über  den  Wert  be- 
zahlt wurde.  Einige  Tanagra<<  Figuren  er- 
zielten ganz  gute  Preise  (M.  12fi,  100,  170, 
251,  31^1.)  Auch  das  Karlsruiier  Museum 
war  hierbei,  wie  mit  einigen  anderen  Stücken. 
Käufer.  Sonst  haben  sich  unsere  deutschen 
Museen,  deuen  freilich  nicht  wie  den  eng- 
lischen die  Gelder  fliessen,  &8t  gar  nicht 
beteiligt.  Und  doch  sind  solche  CJelejren- 
heiten  in  Deutscband  nich  allzu  häutig.  Die 
kostbare  kleine  Xiellen  -  Collection  bat  ein 
Lei])ziger  Sammler.  Hr.  Ku;j:en  Felix,  für 
den  l'reis  von  M.  11,H0<)  erworben.  Das 
Verzeichnis  tler  Preise  und  Käufer  ist 
von  der  Prestel'schen  Kunsthandlun^r  pulili- 
zicrt  worden.  Der  Katalog  der  Auktion 
zci«-hnetc  sich  durch  grosse  E.xactbeit  und 
elegante,  künstlerische  Ausstattung  aus  — 
eine  Novität  bei  deutschen  Auktionen. 

Trier.  Für  die  Ausgrabungen  der  rü- 
misehen  Thermen  In  St.  Barbara  sind  so> 
eben  20.0'JOMk  .  ausser  den  laufenden  Fonds, 
dem  Museum  bewilligt  worden.  10,000  Mark 
hat  der  Kaiser  die  Gnade  gehabt,  ans  seinem 
Dispositioiisfdiids  zu  gewähren:  und  die 
gleiche  buromc  wurde  seitens  der  Provin- 
zialverwaltung  bewill  igt.  Diese  reichen  Geld- 
bewilligungen  sind  auf  Anregung  des  Kron- 
prinzen gewährt  worden,  welcher  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Trier  in  diesen  Ruinen  eine 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Rßmor» 
bauten  diesseits  der  .\Ipeii  erkannte. 

Von  den  Mittellungen  aus  dem  Stadtarchiv 
von  Ktfln,  hrsg-r.  von  Dr.  K.  Höhlbaum,  iat 
im  .Iiuii  das  2.  Heft  ausiregeben  worden. 
Es  enthält:  Prof.  Frensdorff  (jber  das 
Recht  der  Dienstmannen  des  ErzbischeA 
von  Kiilii,  und  M.  Perl!» ach  Die  Cister- 
zieuser-Abtei  i.iond  im  stadtküluischeu  Ar- 
chiv (S  1^71^119),  sowie  eUi  Orts-  nnd 
Personenregister.  Während  die  letztere 
Arbeit  in  den  Rogesten  vou  211  Urkk.  und 
Aktenstacken  der  Abtei  Lond  a.  d.  Wartln 
(Königreich  Polen),  welche  den  .TJ.  1145 
bis  1574  angehören  und  Jetzt  im  Kölner 
Stadtarchiv  aufbewahrt  werden,  einen  der 
äussersten  Punkte  stadtkrdnischenEinflusses 
beleuchtet  und  namentlich  in  der  Einleitung 
den  vergeblichen  Kampf  der  von  Kl.  Alten- 
berge  g^grandeteii  Abtei  mit  ifaitm  ^utechei^ 
Interessen  gegen  die  national  -  polnischen 
Tendenzen  des  10.  Jhs.  schildert,  giebi 
Frensdorf  endlich  eine  '  -  ^ 
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endete  Ausgabe  des  wicht  i<Ten  la  teinischen  und 
deutschen  kölnischen  Miuisterial(:nro(  lit-?, 
sowie  der  Aufzeichnung  über  das  servitiuin 
quotidianum  des  Kulner  Er/bischofa.  Na- 
nientlicli  «lie  Edition  des  l)i(Mistmnnncu- 
rechts  wird  mit  um  so  mehr  Dauiv  uutge- 
nominen  werden,  als  sie  nach  dem  Kind- 
liii^NT-^cboii  AlHlriu'ko  /imi  ersten  Male  den 
ältesten  vorhandenen  iiss.  folgt  (auch  Eimen 
hatte  diese  bei  seiner  Edition  nicht  zur 
Hand)  und  zujrleich,  ebenso  wie  die  Auf- 
zeichnung über  den  Uofdienst,  von  wert- 
vollen sachlichen  Erklftrnngen  und  Unter- 
suchungen über  die  Entstelmn^szcit  der 
einzelnen  Stücke  bei;lcitet  ist.  Frensdorff 
setzt  da»  lateinische  Ministerialcnrecht  um 
etwa  1155  an,  das  deutsche,  das  in  zwei 
Recensionen  nublieicrt  wird,  um  etwa  ein 
Jh,  später,  die  Aufzeichnung  über  da»  scr- 
vitium  quotidianum  weist  er  der  Zeit  des 
Erzb.  Friedrich  I  (f  1131)  zu. 
169.  Essen.  In  der  soeben  ausi^cgebencn 
Statistik  des  Landkreises  Essen  f.d. 
Zeit  1875 — 1H80  ist  dit'  alte  und  schöne 
Sitte  der  liheinischen  Kreisstatistiken,  zu- 
gleich eine  Übersicht  der  Geschichte 
des  betr.  Kreist!*  zu  geben,  wieder  ganz 
aufgenommen.  Auf  91  SS.  in  gr.  4**  be- 
handelt W.  Grevel  in  sehr  dankenswerter 
Weise  die  ncschiflite  namentlich  der  tir(»ssru 
Abteien  Essen  und  Worden,  giebt  Histori- 
sches ftber  die  Wohnpifttze  und  die  ürpro- 
ductionen  und  namentlich  selir  austuhrlich 
über  die  Industrie  und  den  Bergbau  und 
deren  Vermittlung  in  Verkehr  und  Handel 
und  konunt  emilich  in  einzelnen  kurzen 
Abschnitten  auch  noch  zur  Darstellung  der 
Entwicklung  der  geistigen  Interessen. 

160.  NansiSGher  Gv.  Die  \H.  (Uneral versamm- 
laug fand  am  l'l  Mai  d.  .1.  zu  Kid  statt. 
Bericht  über  die  Fublicationen  des  Vereins: 
a)  Vom  Hansischen  UB.,  hrsgg.  von  Dr. 
llölilbauni,  wird  in  diosem  Jahre  wohl  noch 
da.s  Schlussheft  des  d  Bds.  fertig  gestellt 
werden.  Die  weitere  Fortführung  dnrch 
Dr.  llai^edorn  hat  längere  Arclii\  reisen  er- 
fordert, b)  Von  den  Hanserecessen 
Abt..  I  hrsgg.  V.  Prof.  v.  d.  Ropj)  ist  der 
4.  Hd.  im  Druck ,  aus  der  Abt.  II  hrsgg. 
von  Truf.  Schäfer  ist  Bd.  2,  die  Jahre  1486 
bis  1491  nmftwsend,  ersdiienen  c)  Von  den 
H  a  n  s  i  s  c  h  e  n  (t  e  s  c  h  i  c  h  1 8  (1  u  e  1 1  e  n  sind  die 
Dortmunder  Statuten  mul  Urteile  hrsgg.  von 
Prof.  Frensdorff  erschienen,  d)  Von  den 
Hansischen  Geschichtsblättern  liegt 
der  Jahrgang  18H2  jetzt  vor.  Darin  aus 
Westd.  G  esch. :  Ilöhlbauni,  Kölns  iiiteste 
Handelsprivilegien  für  England  (S.  41—51); 
F.  Frensdorff,  Zu  der  Ausgabe  der  Dort- 
numderStat.  u.  ürt.  (S.  119— 12.3).  —  Der 
Kassenabschluss  vom  18.  Mai  1883  hat  in 
Einnahme  und  Ausgabe  275()5,f5o  M  ,  worin 
176H6,UI  M.  angelegtes  Kapital  cinschliessl. 
Zinsen  verrechnet  sind. 

161.  Zur  Gersm-itompis*  Frage  giebt  P.  H.  S. 


Dcniflo  kritische  Beitrage  in  der  Zs.  f. 
kath.  Theologie  6,  ß92  f.  luid  weist  nach, 
dass  keine  der  angeblich  für  Gerson  als 
Verfasser  der  Imitatio  sprechenden  Hss. 
über  das  15.  Jh.  2.  II.  liinaufreicht. 

ArcMves  de  Clervaux,  analysees  par  M.  162. 
F.  X.  Würth-Paquet  et  N.  van  Wer- 
ve ke  (Puhl,  de  la  sei  t,  histor   <le  Tinsti- 
tut  de  Luxcmbourg,  Bd.  H6  114JJ;  616  und 
X(  I  SS.  8«  ;  Luxemburg  18»J. 

l'ber  d:i<  jct/t  im  Luxemburger  Staats- 
arch.  aufbewahrte  Klerfer  Schlüssarchiv  ist 
im  Archiv  dieser  Zs.  Bd.  1,  428  eine  kttnce 
Mitteilung  gemacht  worden,  die  dort  in 
Aussicht  gestellte  gedruckte  Übersicht  über 
dasselbe  liegt  jetxt  in  dem  ol>en  genannten 
m^^ein  inhaltreichen  Bande  vor.  Die 
Herausgeber  verzeichnen  in  demselben  in 
3456  Nrn.  datierte  und  undatierte  Urkk. 
und  Aktenstücke  in  chronologischer  Folge; 
niu-  eine  kleine  Kcihe  von  Stücken  ist  unter 
der  Rubrik  Documents  noii  daics  als  No. 
3427—3456  an  den  Schluss  gestellt  worden. 
Das  Ganze  bildet  ein  sehr  ausführliches 
und  sehr  Heissig  angelegtes  llegcstenwerk, 
dem  durch  vollen  Abdmek  der  beachtens- 
wertesten und  namentlich  aiK  Ii  der  tViihesfen 
Stücke  (des  13.  Jhs.)  eine  besondere  Be- 
deutung gegeben  wird.  Die  Auswalil  der 
ganz  publicierten  Urkk.,  bei  welcher  die 
Wichtigkeit  ebensowohl  für  die  politische 
Geschichte  wie  die  Verfiwsiuigs-  und  Ver- 
waltungsgeschichte massgebend  war,  kann 
mau  nur  billigen ;  der  Gesichtskreis  bei  der 
Auslese  war  genügend  weit,  um  den  verschie- 
densten Anforderungen  zu  genügen.  Die 
gleiche  Rücksichtnalune  auf  die  verschie- 
denen Interessen  der  Geschichtsforschung 
I  zeigt  sich  in  der  Form  der  R^jesten;  und 
■  neben  der  grossen  Masse  von  Detailan- 
gabcn  wird  man  sich  hier  namentlich  auch 
der  scharfen  Charakterisierung  des  jeweilig 
in  den  rrknnden  vnrlie^'endeii  juristischen 
Aktes  freuen.  Überhaupt  scheint  an  <ler 
Wiedergabe  des  Tbatsftchlichen  des  Urkun- 
deninhalts kaum  etwas  auszusetzen  zu  sein, 
wenngleich  natürlich  Versehen  hier  nicht 
fehlen»).  Im  Ganzen  bleibt  mir  nur  ein 
Bedenken  iicbwi  den  grossen  Vi»r/tie(Mi  der 
gewählten  Kegestform :  es  fehlt  die  Angabe, 
welcher  Sprache  der  jeweilig  registrierte 
Akt  angehört,  ob  der  deutschen,  franzö- 
sischen, lateinischen.  Nun  lässt  sich  zwar 
häutig  die  sprachliche  Provenienz  aus  den 
Namensformen  und  einaelnen  vcrbotenus 
miigeteilten  Stellen,  namentlich  dem  unauf- 
gelösten Datum  erkennen,  indess  ist  diis 
doch  durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Der 
^langet  dieser  .\ngabc  M'ird  aber  fühlbarer, 
weil  grade  diese  liierter  Sammlung  für  die 
Feststellung  der  dentsch-franzOs  Sprach- 

I)  Z.  B.  No.  444  S.  8K,  wo  os  statt  15  ft.  de  Tr«-- 
vea  15  livre«  de  T.  hoiasun  iiiuna  .  N<>.  64i),  wo  unter  . 
Vergleich  mit  No.56a  und  Toepfer,  Huuolst.  L'rk^lK^ 
S  Vo.  sa  (1880)^  gewiM  Kenohiiie  n  l«Mn  ist. 
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graue  von  ^rrosser  Uptlctitunjr  schoinf ;  vgl. 
z.  B.  No.  143.  Und  koinmon  wir  ilenu 
einmal  auf  die  Spra(  lientni<.'(',  so  scheint 
doch  die  Disoussion  duriiher,  oh  es  nicht 
besser  sei,  die  deutschou  ürkk.  aucli  in 
deutschen  Keseston  zu  geben,  norh  nicht 
ahiicsclilo'^soii.  Verständlicher  würden  solche 
Keuesteu  jcdculuUs  sein,  und  gutes  Frau- 
xMseh  g«beii  Kegesten  mit  Worten  wie 
ecoultc'te  (Sclinlthciss)  auch  nicht.  Indess 
das  sind  secuudäre  Fragen,  welche  wir  um 
so  mehr  der  Erörtemnf  der  ztmftchst  be< 
teiligten  Kreise  üherlassen  diu  ten,  als  sich 
in  den  voll  mitgeteilten  ürlck.  grade  eine 
Reibe  ausgezeichneter  deutscher  Texte  be- 
finden —  in  recht  fühlbarem  Gegensatz  zu 
Leistungen  etwa,  wie  Gott'inets  Cartulaire 
de  ( 'lairet'outaiue,  das  in  weiser  Beschrän- 
kung auch  die  interessantesten  deutsdien 
IJrkk.  mit  einem  ungenügenden  Regest  ab- 
fertigt. 

Zu  den  formalen  Vonsiigen  der  Klerf- 
Schen  Üegestcnsamnilnii'i  koniiut  alior  vor 
Allem  noch  ihre  grosse  inhaltliche  Bedeu- 
tung.  Schon  die  Ausdehnung  des  Klerfer 

Archivs  hcweisst,  dass  wir  es  hier  keines- 
wegs bloss  mit  dem  Ij'amilieuarchiv  der 
Herrn  von  Elerf  zu  thnn  haben ;  mit  Recht 

.  bemerken  die  Herausgeber :  par  un  hcureux 
hasard  la  plupart  des  familles  <iui  par  le 
mai'iagc  sout  eutrees  en  rclation  avec  Ics 
seigiieuxs  de  Clmrvanx,  leur  ont  apporte 
anssi  leur  arcbives.  Diese  beteiligten  Fa- 
milien aber  umfassen  die  gesamte  Mosel- 
gegend von  MetK  bis  Koblenz:  ich  nenne 
nach  dem  vorzüglii'hon  /n  den  Rf^^eston 
gemachten  Register  nur  als  liauptsaclilichste 
Xamen  die  Barren  von  Apremont,  Argeu- 
tean,  Aspelt,  Bassenheini,  Bellenliausen, 
Benzerath,  Berg,  Betteuburg,  Beier  v.  Bop- 
pard, Bttdiholx,  Bolanden,  Bolchen  (Bonlay), 
Bursclieid ,  Braiidonbnrg  (ausgezeichnet), 
Braunshorn,  Braunsberg,  Brenner  v.  Lalm- 
steiu,  ('lervaux,  Elter  (Autel),  Elz  (sehr 
bedeutend),  Enschringen,  Esch,  Finstingen 
(Feu<'trange),  Fischbach,  Gymnich,  Ilelfen- 
slein  (sehr  gut),  Hersdorf,  Heu,  v.  d.  Hey- 
den, Horst,  Kerpen,  Lannoy,  Larochette, 
Malberg,  Manderscheid,  Mensdorf,  Mercy, 
Merode,  Metternich,  .Metzenhausen,  Milburg, 
Orley,  Ouren,  Pallant,  IJavillc.  Ro(leniacIicr, 
Salm,Scliauenhurg,Viaiiden,\N'aMeck,\Varns- 
perg,  Wilz,  Zand  v.  Merl,  Zolver  (Soleuvre). 

(Lamprecht.) 


Badische  historische  Commission. 

162.  Die  badische  (Jommisson  (vgl.  Uber  ihr 
Entstehen  Korr.  No.  93)  versendet  soeben 
die  erste  Nummer  ihror  Mitteilungen,  welche 
auf  80  S.  Statut,  Dienstnachrichten  und  den 
Bericht  Uber  die  erste  Plenarversammluug 
am  20.  und  21.  April  1883  nebst  einer  Zu- 
sammenstellung von  wissenschafUichenPubli- 


cationen  ans  dem  Gebiet  der  liad.  T.andos- 
ge.schichte  enthält,  ^^'ir  cutnehmen  dem 
Bericht : 

I.  Itat  Stalirt. 

j  «5  1.  Die  hadische  historische  Commis* 
sion  hat  im  Allgemeinen  die  Aufgabe,  die 
Kenntnis  der  Geschichte  |ilcs  Grossherzog- 
lichen Hauses  und  des  badischen  Landes 
zu  fördern.  Sie  ist  dem  Grossherzoglichen 
Ministerium  der  Justiz,  des  Culius  und 
Unterrichts  unterstellt. 

55  2.  Die  Kommission  besteht:  a.  aus 
10  bis  20  ordentlichen  Mitgliedern,  unter 
welchen  sich  die  Mitglieder  des  Grossher» 
zoglichen  General  -  Landesarchivs  befinden 
sollen ;  die  übrigen  werden  ohne  sonstige 
Bediu'^ung  aus  den  wissenscliaftlicli  geeig- 
neten Pers(»nliclikeitcn  Badens,  sowie  des 
deutschen  Ileichs  und  eventuell  der  deut- 
schen Provinzen  Oesterreichs  u.  dcriichweiz 
ausgewählt-,  b.  aus  einer  Ansah!  ausser^ 
ordentlicher  Mitglieder. 

§  3.  Die  ordentlichen  Mitglieder  der 
Commission  werdoi  durch  Allerhöchste  Er- 
nennung und  zwar  das  erste  Mal  uninittcl- 
biu-,  später  aut'  VorsclUag  der  Plcuarver- 
Sammlung  bestimmt  Die  ausserordmtp 
liehen  Mitglieder  werden  von  letzterer 
erwählt. 

^  4  Die  Flenarversamnduug  schlägt 
aus  der  Zahl  der  ordentlicheu  Mitglieder 
der  (Jomniission  einen  Vorstand  und  einen 
Sekretär  dem  Ministerium  der  Justiz,  des 
Cultus  und  Unterrichts  zur  Allerhürlisten 
JJeslätignng  vor.  Die  Amtsdauer  derselben 
ist  5  Jahre.  Erstmals  erfolgt  di>^  Bestim- 
mtmg  des  Vorstandes  und  Sekretärs  d^h 
Allerhöchste  Ernennung. 

§  5.  Der  Vorstand  leitet  die  Verhand- 
lungen und  Abstimmungen  in  den  Sitzungen 
der  Commission,  gieht  seine  Stiuime  zuletzt 
ab  und  bat  bei  iStimmcugleichheit  den 
Stichentscheid.  Im  Falle  seiner  Ahirasenh- 
heit  wird  er  von  dem  Sekretär  vertreten. 
Der  Sekretär  führt  in  den  Sitzungen  der 
Commission  das  Protokoll  und  besorgt  die 
Correspondenx.en.  Er  mnss  seinen  Wohn» 
sitz  in  Karlsruhe  haben. 

§  H.    l>ie  Ctunmission  wird  sich  zur  Kr- 
füUnng  ihrer  Aufgabe  mit  der  Sammlung 
und.  soweit  dies  noch  nicht  in  geni\gender 
Weise  geschehen,  mit  der  Herausgabe  des 
erforderlichen  Qnellenmaterials  (Ar  die  Ge* 
schichte  des  fiirstliihen  Hauses  und  der 
Gebiete,  welche  das  heutige  Grossherzog»  • 
thum  Baden  bilden,  beschäftigen.  Amer» 
dem  wird  sie  aber  auch  wissenschaftliche 
Arbeiten  über  einzelne  Al)schnitt«  dieser 
Geschichte  und  Uber  die  gcscliichtlicheEnt^y. 
Wickelung  der  socialen  Zustände  des  Landfli  ~ 
veranlassen  oder  deren  Herausgabe  fürdei^ 
und  unterstützen.    Sie  ist  ormächtigt, 
jenigen  Personen,  die  in  ihrem  Auftr 
beiten  aasfähren,  sowohl  die  s 
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den  Baarauslageu  zu  vergüten,  als  auch  die 
Arbeiten  selbet  entsprechend  zu  lionoriercu. 

7.  Im  Herbst  jeden  Jahres  hmlet  eine 
ricuarsit/unj?  aller  ordentHrheu  Miti;liod(T 
der  Commissiou  statt.  In  ilicser  Sitzung  be- 
richtet der  Sekretär  ühi  r  die  Arbeiten  und 
üher  (lio  Verweiiduu^f  der  Gehlmittel  des 
aligehmtt'iit'ii  Jalires.  Die  Commiäsion  lasst 
sodauü  Iie<!(hla8S  über  die  Arbeiten  und 
den  Ktat  des  konunenden  .lahres,  sowie  über 
etwaige  Wahlen.  Der  Präsident  des  Mi- 
nisterrams  der  Jnstis,  des  Gnltas  nnd  Un- 
terriclits,  der  Referent  dieses  Ministeriiuiis 
über  die  Universitäten,  sowie  der  licferent 
des  Ministeriums  des  Innern  Qbor  das  Gene- 
nd-Landesarchiv  luid  die  ausseronlentlicben 
Mitglieder  haben  die  Befugnis,  der  Plcnur- 
sitzung  beizuwohnen  Stimmberechtigt  sind 
jedoch  nur  die  onlentliclien  Mitglieder  der 
(  ummission.  Für  die  Teihialune  nn  den 
f>itzungen  erhält  jedes  ausserhalb  Karls- 
ruhe, jedoch  im  ftrossher/ogthuni  wohnende 
Mitglied  Vergütimg  der  Reisekosten  und 
Diät  nach  der  II.  Claissc  des  Tarifs  nach 
Maäsgahe  der  Bestimmungen  hinsichtlich 
der  Jiezügc  der  Staatsbeamten  bei  auswilr- 
tigen  Dieustgeschäfteu.  Bezüglich  der  an 
ausserhalb  des  Ghrossherzogthams  wohnende 
Mitglieder  zu  gewährenden  Vergütung  wird 
besondere  Vertilgung  vorbelialteu. 

§  8.  Wenn  bei  der  Ausfiihrang  der  Be- 
schlüsse der  Plenarvcrsamndung  dringende 
Falle  eine  sofortige  Entscheidung  fordern, 
deren  Beschliessung  zur  Compctenz  der 
Plenarsitzung  gehören  würde,  so  kann  dar- 
Ciber  durch  eine  Heratung  des  Vorstandes 
und  des  Sekictars  in  (ifMiieinschaff  mit  den 
iu  Karlsruhe  anwesenden  und  tieii  näher 
bei  der  Sache  beteiligten  Mitgliedern  Be- 
schluss  gefasst  werden. 

§  9.  Die  Conimission  hält  ihre  Sitzun- 
gen in  einem  von  dem  Ministerium  der 
Justiz,  des  Cultus  und  Unterrichts  zur  Ver- 
t&gting  gestellten  Lokale. 

5»  10.    Sie  veröffentlicht  ihre  Arbeiten 
in  einer  von  ihr  zu  bestimmenden  Zeit- 
schrift oder  in  zwanglosen  Banden^  die  auf 
ihrem  Titel  als  „Herausgegeben  von  der  | 
badisclien  historischcnComraission"  bezeich-  [ 
net  werden.    Die  Kosten  der  Herausgabe  j 
werden  iius  dem  Fond  der  Conimission  ge- 
deckt, welchem  dagegen  der  etwaige  buch- 
hantlierisclie  Ertrag  der  rublicatiunon  zu- 
wächst 

i;  11.  Der  (  onnnission  wird  jährlich 
eine  vom  Grossherzoglicheu  Ministerium 
der  Justiz,  des  Cnltus  und  Unterrichts  fest- 
ziisotzciiilf  Summe  zur  Vei^ügung  gestellt. 
Aus  diesem  Fonds  werden  ausser  den  Au- 
torhonoraren,  Reiseentschädigungen,  Druck- 
kiistpu  auch  (Ho  lvegie;iusijabcn  fiir  Schreib- 
materialien, Post,  Israelit  und  dergleichen 
bestritten.  Die  ErUbrigungen  eines  Jahres 
wachsen  der  Einnahme  des  nächsten  Jah- 
res zo. 


§  12.  Unter  der  Aufsicht  des  Vorsun- 
des,  der  im  Fall  seiner  Abwesenheit  auch 

in  dieser  Beziehung  durch  den  Sekretär 
vertreten  wird,  trhrt  ein  vom  (irosslierzog- 
lichem  Ministerium  der  Justiz,  des  Cultus 
und  Unterrichts  zu  bezeichnender  Rechner 
die  Kasse  und  Rechnung  der  Conimission 
I  und  i'utwirft  jährlich  uadi  Anweisung  des 
I  Vorstandes  und  des  Sekretärs  den  Etat  f&r 
die  Plenarsitzung. 

§  Der  Etat  wird  nach  den  Kest- 
stellui^en  der  Plenarsitzung  dem  Orossher* 
zoglichcn  Miiiisteriiun  der  Justiz,  des  Cul- 
tus und  Unterrichts  zur  Ueuchmiguug  vor- 
gelegt. Die  Prüfling  der  Rechnung  erfolgt 
durch  die  Revision  dieses  Ministeriums. 

§  14.  Die  Plenarsitzung  erstattet  jähr- 
lich über  die  Arbeiten  der  ('omniisston  und 
dii  \  t  r\u  aduug  ihrer  Geldmittel  eingehen- 
den Bericht  an  das  (Irossher/ogliche  Mi- 
nisterium der  Justiz,  des  Cultus  nnd  Unter- 
richts. Nach  erfolgter  Gutheissung  seitens 
dieses  Ministeriums  kann  die  Veröffentlich- 
ung eines,  indess  lediglich  die  Arbeiton  der 
Commission  umfassenden  Berichte«  in  <ler 
M)ii  der  Commission  bestimmten  Zeitschrift 
—  ^  10  —  statttinden. 

n.  Zu  Mitgliedern  der  Commission  sind  ernannt: 

Geh.  Kai  Prof.  Dr.  Knies,  Ilntrai  Prot. 
Dr.  Winkelmann.  Prof.  Dr.  Krdmanns- 
dörffer  in  Heidelberg,  G<'h.  Hat  Prof.  Dr. 
von  Holst,  Prof.  Dr.  Lexis,  Prof.  Dr. 
Kraus  in  Freiburg,  die  Mitglieder  des  Gr. 
(5<Mieral  -  U;m(lesarclii\ s  Direcfor  Dr.  Frhr. 
Koth  von  Schreckcustciu,  Geh.  B.at 
Dr.  von  Weech,  Archivrat  Dr.  Dietz, 
der  (<r.  Cmiservator  der  Altertümer  imd 
der  mit  ihnen  vereinigten  Sammlungen,  Geh. 
Rat  Dr.  Wagner  in  Karlsmlie,  der  Fürs- 
tcidicrgische  Archivar  Dr.  Baumana  in 
Donauechingen. 

Zum  Vorstand  ist  Prof.  Dr.  Wiukcl- 
mann,  zum  Sekretär  Dr.  von  Weech 
eruiinnt. 

III.  Zusammenstellung  der  auf  der  ersten 
Plenarversammlung  gestellten  Anträge. 

a)  Das  ganze  Land  in  allen  Ge- 
schichtsepochen betr. 

1 .  Sinninlnng  des  im  Lande  \uid  ausser- 
halb «lessellini  zerstreuten  QueUenmaterials 
durch  g<M'iuuete  Persönlichkeiten.  (Antrag 
von  Hauiiiaiup.  —  2.  "NVissenscliaftlichcs 
Verzeichnis  der  in  den  Bibl.  des  Grossher- 
zogtums aufbewahrten  Hss.  und  der  einst 
im  Besitz  badischcr  Klöster  betiudlich  ge- 
wesenen Codd.  (Kraus).  —  ilist  -topogr. 
Ortsle.xik<»n.  (Kraus).  —  4.  Die  tcrril»uiale 
Kntwirkclung  des  badisclien  Sta;ites.  (Siuj- 
son).  —  .').  Geschichte  des  Reiclisgutes  iu 
Baden.  (Baumann). 

b)  Älteste  Zeit  betr. 
6.  Geschi(  hte  des  badischen  Gebiets  in 
römischer  Zeit.  (Waigner).  —  7.  Geacluchto 
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der  Gaue  und  Grafschaften  in  IJmleu.  (Bau- 
mann). —  H.  (iescbit  litp  der  Kesiedeluiig 
de8  Schwarzwaldes,  (Derselbe).  —  i).  Samin- 
lung  von  Noti/.en  über  alte  Erdwerke,  Bur- 
gen etc.,  sowie  die  sonstijren  arcliitekto- 
uischeu  Hauwerke.  Badens.  (Derselbe). 

c)  Mittelalter  betr. 

10.  Urgeschichte  des  filrstl.  Hansee  bis 

zur  Trennung  desselben  in  eine  her/.ojjl. 
und  niarkgräti.  Linie  m.  bes.  Berücksich- 
tigung Keiner  BesitnmgeD.  (Derselbe).  — 
11.  (iesch.  der  Herzoge  von  Zähringen  bis 
J21K.  (Simsen).  —  12.  llegesten  der  Her- 
zoge von  Zähringen  und  Teck  und  der 
Markgrafen  von  Baden  u.  Hochberg.  (Roth 
von  Schreckenstein)  —  IH  («eschic  lite  der 
Hochbergischeu  Linie  de.s  badischen  Fürs- 
tenhauses. (Bauniann).  —  14.  Biographie 
des  Markgrafen  Karl  I.  vi>ii  Baden  (f  147.')). 
(Derselbe).  —  15.  Hegesten  der  Pfalzgrafen 
am  Rhein  vom  Anfange  des  Witt^bach- 
schcn  HaufiOR  (1214)  Iiis  auf  König  Rup- 
recht. (Winkelmauu).  —  Ui.  Edition  aller 
auf  das  Land  und  Haus  be/.üglichen  ürkk. 
In  ilcutscher  Spraclie  bis  1350.  (Bauniaim). 
—  17.  Herausgabe  aller  Weistümer  und 
Stadtrechte  des  bad.  Ijandes.  (Derselbe).  — 

18.  Geschichte  der  .\rchitcktur  und  der 
Kleinkunst  oder  des  Kunstgewerbes  im 
Mittelalter  luid  in  späteren  Terioden.  (Wag- 
ner). —  in.  (icschichte  der  Städteverfas- 
sung in  Baden  bis  zum  Siege  der  Zünfte. 
(Baumauu). 

d)  Neuere  Zeit  betr. 

20.  Correspondenzen  der  Markgrafen 

von  Baden  ans  den  Zeiten  der  Reformation 
und  (Jegemefonuatiun.  (v.  Weech).  —  21 
Gesch.  der  Stelhtng  des  oad.  Ffirstenhans«  s 
zu  den  Kidtjenosscn  bis  1R02.  (Batuii;inn  l. 
22.  Gesch.  der  Stellung  des  Hauses  Badcn- 
Dniladi  zur  Union.  (Derselbe)  —  28.  Do- 
knmoitierte  Gesch.  der  schwäbischen  Kreis- 
tage (bes.  im  16.  und  17.  .Ih.)  mit  spe/.ieller 
Berücksichtigung  der  Imd.  Territorien.  (Krd- 
mannsdörtter).  —  24.  Gesch.  der  Wieder- 
täufcrei  in  Baden.  (Banmann).  —  2.^.  Gesch. 
der  Verwaltung  der  Markgrafscliaft  Baden- 
Durlach  während  der  Regierung  des  Mark- 
grafen Karl  WUhelm  (f  1738).  (v.  Weech). 

e)  Neueste  Zeit  betr. 

26.  Sammlung  und  Jiearbeitiuig  der  po- 
Ittieehen  Correspondenz  Karl  Friedrichs  von 

17«3— 18(>\  (Winkelmaim).  27  Gc<<  Ii. 
der  Verwaltung  des  Grossherzugtums  im 

19.  Jh.  (v.  Holst). 

f)  Kirchengeschichte  betr. 

28.  Badenia  sacra.  1.  Regcsteu  der 
Bischöfe  von  Konstanz.   (Kraus).    2.  Rc- 

Sestcn  der  bad.  Klöster.  (I)er8.).  3.  Gesch. 
es  Bistums  Konstanz.  (Derselbe).  4  Gesdi. 
der  wiclitiuercn  .Vbteieu,  wie  Reichenau,  St. 
Blasien.  (Dei:selbe).  —  29.  Kegestea  der 
Bischöfe  von  Konstanz  bis  zum  Ausgang 


des  lö.  Jhs.  (v.  Weech).  —  HO.  Gesch. 
-Abteien  Reichenau  u.  St.  Blasien.  (Simsr 
g)  Gesch.  der  Volkswirtschaft  betr. 

31.  Forschungen  über  die  Geldgeschirhte 
als  Grundlage  der  Preisireschiclite  in  den 
Kreisakten,  territorialherrschaftlichen  MUnr.- 
Verordnungen,  Vertilgen,  Abschieden  und 
Rechnungen  etc.  der  Münzstätten  (Lexis). 

—  32.  Geschichte  des  Müuzweseus  iu  Baden 
bis  zum  Verschwinden  der  Brakteaten  mit 
besonderer  Betoiuuig  des  Münzwn  tos.  (Bau- 
mauu). —  33.  Das  mittelalterl.  Steuerweseu 
in  den  auf  heute  bad.  Territorium  belegenen 
freien  Reichsstädten.  (Knies).  —  34.  Gesch. 
des  Schwarzwälder  Bergl»aues.  (Baumann). 

—  35  (iescliicbte  der  Schwarzwälder  Holz- 
Hösserei  und  des  Schwarzwälder  Holzhan- 
dels. (Dersellio)  —  36.  Geschichte  des  länd- 
lichen (trnndbesitzes  im  l^^.  .Ib.  (v.  Holst). 

IV.  Sofort  in  Angriff  zu  nehmende  Arbeiten. 

1.  Die  Sammlung  und  Herausgabe 
der  politischen  Oorrespondenz  des 

G  r  0  SS  h  e  r  z  o  gs'  Karl  l'riedii  i  Ii  aus 
den  Jahren  1783 — IbOti.  Die  Leitung  der 
Arbeit  wird  Prof  Dr.  Erdmannsdörffer 
iu  Heidelberg  übernehmen. 

2.  Die  Herausgabe  einer  ^Badenia 
Sacra",  dereu  Leitung  Prof.  Dr.  Kraus 
in  l'ioiburg  und  (ich.  Archivrat  Dr.  von 
Weech  in  Karlsruhe  (iberiiehmeu.  Zu- 
nächst werden  als  „Badeuia  sacra  J.- 
die  Regesten  der  Bischöfe  von  Kon« 
stanz  bis  zu  .\u8gaug  des  15.  .Ihs. 
luiter  Leitung  des  Dr.  v.  Weech  iu  .\n- 
griff  genommen. 

M.  Die  Herausgabe  der  Regesten  der 
Ptal/grafen  am  Rhein  von  1214  bis 
auf  KOnig  Ruprecht  Die  Oberleitung 
dieser  Arbeit  wird  Hofrat  Prof.  Dr.  Win- 
kclmunn  in  Heidelberg  übernobmen,  wel* 
eher  den  Bibliotbekar  Dr.  Wille  und  0k> 
Koch  da.sclb8t  als  geeignete  Bearbeiler 
namhaft  machte. 

4.  Die  Geschichte  der  Besiedeluug 
und  (lewcrbstliätigkeit  desSchwarz- 
waldes.  .\rchivar  Dr.  Baumanu  in  Do« 
naueschingen  und  Prot.  Dr.  Lexis  iu  Frei- 
burg sind  bereit,  die  Leitung  dieses  UMa^ 
neliniens  zu  liesoi^gen. 
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Neue  Funde. 

163.  Am  der  Schweiz.  1)  Im  Kt  OalliBcliQn 

Hezirko  Wei  (l(  nlicrg,  in  <1cr  Xilhc  des 
Dorfes  Salcz,  wurden  im  März  60  gmz 
gleiche  Bronzewerkzeuge  zam  Teil  ohne 
alle  Gebnuichespiuren  gcfmulcii,  in  eiiiom 
Anschnitt  eines  Hftgels,  von  einer  schwarzen 
linihiiUung  umgeben 

2)  Einzti  Lens  im  Wallis  hctimlliclior 
Votivaltar,  jetzt  nur  unjrcnüficiid  publi- 
ciert,  tragt  iiacli  neueren  Ihitersudmugcn 
die  Autschrift:  ^Cautismerte  L.  Quar- 
tillins  (^»uartiiius  Ifiltciis)  iii(orito)/' 
Moiumseu  heniorkt  hierzu  Vocabuiuni  deac 
comparandum  est  cum  Kosmerta  dea  Gal- 
Uae  et  Smertulitano  Xainui'. 

(Schweiz.  Anz.  1H83,  3.) 

164.  Weims.  KihrzKch  wurde  in  F 1  o  n  h  e  i  m 
lioi  Alzny  ein  wichtiger  friinki-schcr  (Irab- 
tuud  erhoben.  Dort  fand  mau  uamlich 
inneriialb  des  Ortes  beim  Ftmdamentieren 
der  neu  zu  erbauenden  Kirrlic  zwei  reich 
ausgestattete  fränkische  (iräher,  dasjenige 
eines  Mannes  und  das  einer  Fran.  un& 
entere  enthielt  einen  Augou,  eine  ziemlich 
grosse  Tjiinze,  eine  Spatha,  eine  Kranciska, 
Schiklbuckel ,  rteilspitzen,  Pfriemen  und 
verschiedene  Onrtcll»cschlage ,  ferner  ein 
roh  geformtes  (ictiiss.  Das  l-'raueiigrab 
lag  ganz  dicht  bei  ersterem,  s<»  dass  die 
Arbeiter,  welche  die  Grabfunde  leider  nur 
schr  zerbrochen  zu  Tage  förderten,  glaubten 
nur  ciu  Grab  vor  sich  zu  haben.  Das  (iral) 
enthielt  eine  grosse  SchQssel  von  Bronze 
mit  u^ejierltoin  Rande,  einen  Glasbeclier  mit 
farbigen  Streifen  und  ein  rohes,  nicht  auf 
der  Drehscheibe  geformtes  (Jeftss.  Femer 
fanden  sich  an  Schnutckgegenstäiulen  zwei 
spangenfonnige  Gcwandnadeln  von  Silber. 
Diese  Fibeln,  die  schön  ciseliert  nnd  ver- 
goldet sind,  zeigen  am  Fussende  einen  Tier- 
kopf mit  Augen  von  Almandinen.  Die  Kopf- 
platte trägt  sieben  Zacken  mit  ebensolchen 
Almandinen  dngefasst.  Ein  Armring  von 
Silber  hat  genau  die  Form  des  in  König 
Childerich's  Grab  gefuudeneu  liiuges,  nur 
trigt  der  hier  gefundene  an  beiden 


knopffönnigen  Knden  nic^voio  solcher  AI- 
mandinplüttchen,  die  in  (iold  gefasst  sind. 
Die  Almandine  oder  H>'acinthen  haben  iülo 
ein  prächtiges  IVner,  wie  sie  die  gewidin- 
lich  auf  fränkischen  Sclnaucksachcn  gefun- 
denen nicht  zu  zeigen  pflegen.  Die  Ver- 
zieriinir  des  silbernen  Annringes  mit  Gold 
gcfasätcn  Steinen  verleiht  demselben  ein 
überaus  prächtiges  Aussehen.  Meines  Wis- 
sens ist  ciu  in  dieser  Art  verzierter  Arm- 
ring bisher  noch  nicht  gefunden  worden. 
Das  wertvollste  Stück  ist  jedoch  die  grosse 
S]nii<l('l  \on  Beii^cristall.  Diesellu'  "niisst 
im  Diaclunesser  genau  4  cm  und  im  Fni- 
iiing  16  cm:  eine  '.irtts-icrc  ist  bisher  noch 
nicht  zu  Tage  gekommen.  Sic  ist  in  2.') 
Fa<;ctten  [loschliffen.  I'orner  fand  sich  eine 
Schnalle,  deren  Hing  aus  bergkri.stall  und 
deren  Dom  ans  Silber  besteht.  Bekannt- 
lich gicbt  es  bis  jetzt  nur  die  3  bei  I.in- 
densclirait  A.  lu  h.  V.  Bd  III  Heft  X  Taf.  ti 
abgebildeten  derartigen  Schnallen  und  eine 
in  Frankreich  gefundene.  .Vis  5.  tritt  jetzt 
die  von  Flonheim  hinzu.  Sic  ist  auch  von 
respektabler  OrOsso.  Weitere  wertvolle 
I'undstückc  sind  das  Fragment  einer  Nadel- 
büchse von  Gold  und  das  goldene  mit  Al- 
mandinen eingelegte  Heschläg  einer  Giutel- 
tasche,  femer  eine  kleine  Hundfibcl  \on 
Silber,  eine  Schnalle  von  Silber  mit  dii])})('l- 
tem  Dorn  und  ein  Schlüssel  von  Silber  von 
der  Art  der  römischen  Hebe-  oder  Zieh- 
scldnssel.  Zwei  weitere  sclnm  verzierte 
Schnällchcn  bestehen  aus  Bronze,  siud  je- 
doch stark  vergoldet.  Von  dem  Perlen- 
schmuck  am  Halse  fanden  sich  nur  einige 
unbedeutende  Thon-  uml  Bcrnsteinperlen, 
ein  Beweis,  wie  ungenügend  das  Grab  nn- 
tersncht  wurde,  da.  nach  den  iibrigeu  weit- 
vollen Beigaben  zu  schliessen,  aiusunehmen 
ist,  dass  auch  Perlen  von  Amethyst  oder 
Hergkristall  darin  enthalten  waren,  l'erner 
fand  sich  keine  Haarnadel,  keine  Ohrringe, 
kein  Fingerring  und  keine  Münze  vor, 
welche  Gegenstftnde  doch  selten  in  reichen 
Frauengräbern  zu  fehlen  pflegen.  Wir  ha- 
ben also  nach  dem  Augeführten  die  (iraber 
zweier  reich  ausgestatteter  Franken  vor  uns 
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nii'l  tla  wie  Itoroit^  orwAbnt,  diesnlbon  iu- 
Qcrlialb  der  i^'umUmeute  einer  alten  Kirche 
(an  der  Stelle  steht  noeh  ein  Teil  einer 
romaniscben  Kirche)  auf^cfimden  wurden, 
so  liisst  sirli  daraus  schlicsson,  dass  dies 
wohl  die  drüber  zweier  fruukischen  Edlen 
gewesen  waren,  die  in  dem  HeiliRtuni  der 
alten  flcniclnde  an  bevorzugter  Stolle  l>o- 
erdiji^t  worden  sind.  (Dr.  Ivochl.) 

Chronik. 

165.  BadiHfce  hliltr.  Ommiission.    Von  den 

Arbeiten,  wolcho  die  (■omiiiis';ii)n  sutort  in 
Angriff  zu  ikelimcn  bcsdilusscn  hatte  (s. 
Korr.  8  No.  t62>,  hat  Dr.  Lad  ewig  die 
llejrosten  dor  Hiscbufo  von  Konstanz,  Dr. 
Wille  die  Ftalzcr  llc;{e8teu,  Dr.  GotUciu 
die  Oeschichte  der  Desiedelung  n.  Gewerba- 
thiitigkcit  des  Scliwar/.svaldcs  iibernoninicn. 

166.  Auf  der  in  Trier  vom  8. — 12.  .Vuj?ust 
tagenden  Anthropologenversammlung  wurde 
das  Westilentsohe  (tcbiot  durch  fol/rendc 
V'ortrii'^c  boriihrt:  Holtner  sprach  über 
Trier  und  fhnffCfrcnd  bis  ztir  Herrschaft 
der  Franken,  Schaaffliausen  über  dio 
vorj!;C!«»"hicbtlic-hc  Ausiedlniiir  lici  Ander- 
nach, v.  Cohauseu  über  iniliiarische  Hau- 
reste lüui^s  dos  rönilsch-gcrnianisi  In  n  Gronz- 
wnüs,  Mehlir?  idier  neue  Fiuidc  in  Kiseii- 
burg  und  auf  der  Limburg,  Kochl  über 
eine  verglaste  Bni^  bei  dem  Dorfe  8t. 
Medard,  jrolcj.'Cii  auf  der  Orcir/o  der  llf^i^.- 
Bcz.  Trier  u.  Coblcnz  u.  der  Ulieinpfalz. 

167.  Düsseldorf.  Zweig  VC  rein  des  ber?. 
fJv.  9.  Sitming  vom  Ii).  Mai  in  Verbin- 
dung mit  dcf  2ten  diesjaluigen  Gencral- 
vcrsammlung  des  Gesamtvereins.  Nach  Er- 
ierHirtni:;  des  gcschäftlichon  Teils  sprach 
Dr.  V.  Kicken  iibor  die  Xatursymbolik  dos 
dos  Mittelalters,  wohlie  wesentlich  als  ein 
Ausfluss  seiner  trauscendentalen  religiösen 
Lehre  erscheint,  weni^^8tens  wenn  wir  nur 
die  theolojiische  und  dichtorische  Literatur 
des  Mittelalters  in  ßofradit  ziehen.  Notar 
Strauvon  *rab  oinc  (lur<  Ii  Vorlage  von  Zeich- 
nungen unterstützte  Heschreibung  der  Wand- 
malereien, welche  in  der  Lombertikirchc 
■r\  Diisscliliirf  vor  oini'jen  .Talircn  ;infL:(Mlo<  kt 
worden  waren,  jetzt  aber  bis  auf  eine  wie- 
der fthertftncht  sind.  Diese  Malereien  rei- 
chen in  die  Glitte  des  M.  .Ths.  zurück. 
Don  llauptgegciLstaud  bilden  weibliche  lici- 
litrontiguren,  unter  welchen  besonders  eine 
.Tinisrfran  mit  einem  Barte,  die  heilige  Wil- 
gifortis,  niorkwnrdig  ist,  deren  Verehrung 
aus  Portugal  in  die  hiesigen  (iegeuden  ge- 
kommen war.  Der  Name  dieser  wenig  ge- 
kannten Heiligen  Wilgifortis  ist  eine  C'or- 
ruption  aus  Vir^o  fortis.  Dieselbe  wurde 
als  Befreierin  aus  dcni  „Kundjer"  des  Ge- 
faiiL'nissos  verehrt  und  im  \'olk.smnndc  daher 
auch  die  heilige  .,L'nkümmerui88*'  genannt. 

168.  Liber  pontificalis.   Der  Verlag  E.  Thoriu 
(Paris,  Rne  de  Mcdicis  7)  versendet  den 


Prospect  der  latiüvorberoitoten  .\nsgabc  des 
lt.  poutif.  durch  den  Abbe  L.  Duchcsne. 
Soll  in  Lieferungen  sn  15—20  Bgn.  in  4*« 
im  Ganzen  in  etwa  180 — 2()()  Bgn.  ersohoi- 
ueu.  Preis  für  den  ligu.  (K)  c,  Ausgabe 
der  1.  Li^innii^  noth  m  diesem  Jahre. 
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Glossen  zum  KorrespondenzblatL 

1)  Zu  Korr.  U,  5. 

Die  Bronzeschale  —  oder  der  Rest  eines  166l 

Geldzeichens  —  von  Kriedborg  trilgt  die 
Aufschnft:  (eenUtriaj  Ruji  (d.  h.  Bafii)  Sen- 
nftntis :  in  dem  Trierer  Verzeichnis  (Korr.  II, 

124;  Hraml)acli  S2.j)  begegnet  ein  Vare- 
iloaiust  iiauia.  Diese  beiden  Formen  ge- 
hören ohne  Zweifel  zusammen  und  sind  ana- 
log dem  dalmatinisch-pannonisehen  Manns- 
namen JJiixa  oder  Dases  oder  Dazd-s  mit 
dem  (Jeiiitiv  Damntis  oder  I)a:nnUs  oder 
Dnscntis  (Belege  dafur  C.  L  L.  III,  p. 
auch  daselbst  Vfll,  1)377.  X.  3.475.  in  den» 
neuen  Militärdiplom  BnU.  deW  Jndititlo  1883 
1>.  1 H5  und  sonst).  Ohne  Zwetfid  sind  andi 
jene  Soldaten  illyrischen  Ursprungs. 

2)  Zu  Korr.  II,  7. 

Die  neue  Mainzer  Inschrift  ist  wohl  so  170. 
zu  lesen:  J(iwi)  oijttttm)  m(a.r/nin/  Suctwlo 
d  Gen(io)  loci  jiro  sahUe  C.  ('(dpnrni  Sej>- 
imliii  jiirlmit  piifi)  li't]li<m{si  XXI f  prdmi- 
(jmiarj  piiac)  Trophimits  actor  jet]  caiuihari 
er  r<)fn.   In  Zeile  7  ist  die  Bezeichnung  der 
Lc'iiini  als  prhtiitieuin         auffallend :  sie 
hicss,  als  der  Stein  gesetzt  ward,  mit  vol- 
lem Titel  primigema  pia  fidett»  und  wenn 
die  beiden  letzten  Be/.cichnuii'.reii  oft  fehlen, 
so  ist  das  Weglassen  der  dritten  allein  eine 
allenfiftlls  auf  nachlftssig  geschriebenen  Zie- 
geln, aber  kaum  auf  sonst  correcten  Stein- 
schriften zu  ertragende  l'ngenauigkcit  In 
der  drittletzten  Zeüe  TR0PH1MV8  •  /  •  ACT 
dürfte  das  als  'ein  aufrechtstehemies  Kreuz' 
beschriebene  zwischen  den  beiden  Punkten 
fehlende  Zeichen  wohl  'J2  sein.    Gegen  deu 
Vorschlag  Kellers  nctor  mnahari(unnu)  and 
den  besseren  Biielielers  itotor  raitahfiri  ist 
eben  einzuwenden,  dass  dies  Zcicheu  dabei 
iiubcnicksiehtiLft  geblieben  ist.  —  DassimÜb- 
v'vj,iin  ilicse  Iiiseiiiift  nur  bestätigt,  was  ich 
über  die  Mainzer  Lagerstadt,  deren  In- 
sassen hier  zuerst  ausdrflckHch  als  oainftwif 
bezeichnet  worden,  anderswo  (Hermes  7 
S.  808,  317)  ausgeführt  habe,  ist  bacwts 
von  dem  Heransgeber  hervorgehoben  mv^ 
den.    Bemerkenswort  aber  ist  es,  dass  in 
den  beiden  früher  bekannten  Mainzer  In— 
Schriften,  die  einen  nctor  derselben  tteii>" 
nen,  dieser  nicht  blos  an  dritter  Stefie 
hinter  dem  e(wraUn')  rfcferananMi)  ■i^k'- 

1)  Wenn  Bergk  (i«  dlBMr  Zettiohrlfk  I  & 
dagegeu  etttwendM,  dan  dt«M  TitaJatnr  Ja  X 
Honst  anbekannt  ist,  «o  iit  dagsgia  sn  ertni 
da««    der   cur»»or  veteranorvm  und 
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dem  quae^nt  eraeheint,  «omient  aacli  ein 

Freier,  anscheinenil  sogar  ein  Freigoborc- 
ncr  ist;  (No.  984:  Valerius  Albauus;  Xo. 
1049:  CatitraVereemidus),  unser  Trophinins 
aber,  wenn  <lie  Benennung  correct  gesetzt 
ist,  ciu  Sciavc.   Dass  er  dies  iu  der  Tltat 
war,  ist  nicht  m  bezweifeln.   Die  Bezeich- 
nung fie/orwird  bekanntlich  jedem  Geschäfts- 
fnhrcr  gegeben,  wie  zum  Heisiiiel  in  der 
Irkuude  Uenzen  G432  =  (M.  L.  IX,  2827  M. 
Paqimm  Aiilnmiis  actor  mmticiiH  lli-donien- 
Mtnii  als  I{c<"litsvcrtrc(er  tlieser  ('KMticinde  in 
einem  Schiedsgcriclit  auftritt,  und  alnili*  Ii 
wird  das  Wort  bei  den  Juristen  insbesondere 
für  ilcn  avvÖiy.og  ganz  gowc'thnlieli  vorwendet. 
Aber  als  Cicnicindeamt  tindct  es  .sieh  mei- 
ne« Wissens,  abfreschen  von  jenen  Mainzer 
Inschriften,  nur  ein  einzig(!s  Slal ')  auf  (b^n 
bcUauntcu  Lyoner   Stein   (llcnxen  WM) 
eines  praef.  eotoniae^  ttetor  i»ibimt»^  II  rir 
all  iii'riin'i»,  item  II  i'n'  "  /"'■''  fh'iiiHffi).  Da- 
gegen ist  es  die  stellende  lle/.eicijnung  des 
Ifei^ehilftsfQhrenden  Sciavcn,  sei  es  des  Pri- 
vaten oder  der  Meiiieinde ;  fi  oii'  'ii!ore<  be- 
gegnen, WO  damit  die  licbcni$ätcllun<$  be- 
zeichnet wird,  so  gut  wie  gar  nicht 
Darum  wird  auch  naeli  der  neu  gefundenen 
Insehrift,  die  reebt  wobl  älter  sciu  kann 
als  die  der  beiden  anderen  Mainzer  mint-rx, 
wobl  angenonuncn  werden  din-fen,  ibiss  die 
nninftarü  ursprfingüeb  niebts  waren  als  ein 
Colleiriinu   mit   einem  gcsehäftsfidirenden 
Seiaven  uud  dais,  als  sie  dann  eine  gewisse 
Ocmeiudcverfassung  erhielten,  den  dadurch 
gegebenen  Heaiuten,  dem  cttmtor  luid  dem 
tjnaedor  der  eliemalige  «e^^r  jetzt  als  Freier 
und  als  dritter  Yorstaud  iiiimitrat. 


tili  1  Iiis  *  j'jJeni  riuuisciK'ii  H aupt  | u^utHT  fiit'lich 
z;iiti'üi!!iri(.'l)cn  wcrduii  kihiiii^ii.  t'iir  liic  curiitn- 
ren  vitM  tiifirt  HerKk  mit  l'nrcclit  In--(-hri!t 
Orrtlli  l  ir>.')  au,  liio  walirsclieiulich  eiit<nii  ilt-r  atudt- 
riimiecliRii,  aoust  wulil  mir  auf  <ler  Heui(>uarcledi- 
cation  vom  J.  196  (C.  VI,  976)  bot<ü^iiuii<lcti  cu- 
rator«s  regionnm  gohitrt  (v^;).  .tontau,  Ti'>m. 
Topo^phia  t  S.  77).  Ich  koniic  für  den  uarator 
vici  keiom  «Bdom  Unlog  aU  lion  von  Bwgk  steht 
erwähnten  c  ti  r  a  t  o  r  v  i  k  a  n  o  r  (n  m )  f/  "  tt  ü  <>  n  ii  a  u  - 
sinia  (inscr.  Hclv.  un<l       ditrlte  woiiigatcna 

eben  so  walirtcheinlich  Kniu,  iI.ihh  jetio  a\n  ilaHu 
dle«e  Beseichanng  gemeint  'st.  In  dur  AuffaHKUu»; 
cIm  Amtes  selbst  wird  übrigem«  dailurt  h  nicht«  ge- 
ttndert. 

1)  Ib  der  Inscbrift  von  Teleeia  Honsan  «5S8 
-■  C.  IX,  SMS  tat  für  ncfcori  Jata*  ▼ietori  her- 

ffoatellt. 

2)  Marquardt,  Privatlakaa  dar  BOmav  1  8. 1S7. 
Obar  dia  kalaarlichen  aotorai  a  franaato 

Hlradtfieldmitiolugua  29,  72.  Wanun  dar  »oto  r 
Selftva  aaia  innss,  weiss  Jadar,  dar  dfa  lOmtwbaa 
Scehtir^ala  das  Eigeatuoiaarwarba«  datoh  Selaran 
kennt,  was  frailioh  die  ComnanlatoraB  aam  Taoitas 
ann.  2,  SU  saltaamer  Weite  Tarkmaaik.  Mir  tat  aar 
niue  Instans  bekannt:  Umbrius  Polytimns  einer  la- 
»chrift  »1%  der  Gegend  von  Boneveut  C.  IX,  8IS3 
i»t  actur  <lea  Umbrius  Liboralis,  walirgclicinlich 
im-orrcft  ttatt  ex  actore  —  Die  Soldaloii,  dlo  für 
di«  Legion  dio«e  Tliiitigkeit  auaüben,  nennen  sieti 
.Himer  actarii  oder  epiitor  actnarii  (,Cauer  eph. 
<  jiirir.  >,  ]j.  uicmuls  actores,  ohne  Xweifel 

w«'il  dit'sein  Wort  dii»  L'nfreiliL'it  nuhaftcto.  Von 
den  Main/iT  liiHi^liriiten  Hcliroiljen  diu  unsero  und 
No.  9f 4  das  Wort  aus  und  danach  iat  auch  So.  lOiü 
•  et^or)  aa  laaaa. 


3)  Zn  Korr.  II,  t08. 

Die  Kölner  Inschrift  dürfte  etwa  folgen»  171» 

dermasscn  zu  ertriluzcn  sein: 
M  •  AKTKRN  clau? 
DIO  •  VICTD/v  mil 
LEG-VU-  (  lEw  /  :  in 
II  I  S  P  A  N  I  A  ,n  ead 
FACT  •  FRVm  bf. 
TKIB  LEG  1  min 
S  E  P  V  I.  C  II  R  um  jM) 
S  V  I  T  M  0  Diitft  pr? 
IMVSAVNC/«  in 
C  0  MP  A  RA  WZ*  tt 

Nicr.r  i? 

Ganz  iüinlich  ist  die  Laufbahn  eines  in 
Tarroco  verstorbenen  Soldaten  (C.  I.  L.  II, 
4l54)t  Ck  Fuiclio  CJapratino  ex  p[rocijn- 
c'ii  Ti(irfi<[<i  Ii jiilirfn.si,  jtiolxito  in  lf(j{ione) 
VI  ferralta} ,  traltisjlato  ffmn(entario)  in 
Icy(ionem)  VII  gfemimiA)  p(iam)  f(dicetn), 

facto  [beneficiaiio]  c'0(«As(t//rim).  Ähnlieh 
wie  dieser  in  die  VI  ferrata  eintrat,  dann 
als  frutnentarius  zur  VII  gcmiua  versetzt 
ward  und  in  dieser  /um  Hcneftciat  bei  dem 
Statthalter  gelau'/te,  <liente  unser  Soldat 
zuer.st  in  der  V'II  gemina  in  Spanien  wnd 
wurde  hier  frnmentarius,  kam  dann,  wohl 

!  in  glciehcr  Eigenschaft,  zur  I  Minervia  nach 
Lntcrgermanien  nml  gelangte  hier  zum 
Hcnefieiat  bei  den  Ti  ibunen  dieser  Legion. 
Also  geratb'  diis  ( IcLreiitcil  dessen,  was  sie. 
nach  dem  ilcrausgcitcr  bcwciseu  soll,  be- 
weist diese  Inschrift :  dass  die  VII  gemina  in 
Spanien  stand  und  die  I  Minervia  am  untern 
Rhein,  was  iU)rigcus  beides  anderweitig 
hinreichend  bekannt  ist.  Der  Wechsel  der 
Legion  ist  boi  ilon  f!emeincn  so  selten  wie 
bei  deu  (  enturioncu  Regel  j  iu  diesen  beiden 
Fallen  biingt  er  wohl  mit  der  Verwendmig 
der  frumentarii  xusannncn,  die  bekanntlich 
hauptsilehlicli  den  Verkehr  zwischen  den 
llaui)tiiuartieren  und  der  Hauptstadt  ver- 
mittelten. Dass  ein  Teil  der  Ergänzungen 
nur  beispielsweise  hingestellt  ist,  bedarf 
keiner  Bemerkung. 

4)  /u  Korr.  II,  144. 

Die  Mithrasinschrift  von  Muns  lässt  172. 

sieh  allerdinifs  nicht  mit  Sicherheit  ergftnzeu, 
ila  zumal  ziemlich  viel  fehlt: 
D-T-M-M- Arf  florutt? 

D  V  1»  •  A  I..  ae  !  I  I  I 
P  E  T  R  \  1 1  !  I  1 1 
0  M  N  I  •  /  /  /  /  / 
B  V  S  •  I  X  /  /  /  /  /  / 
M  K  8  S  A  I..  la  et  sabiM? 
cos 

Aber  allem  Ansebcin  nach  bat,  da  der 
ganze  Personeunanu'  in  Z.  l  Platz  gethndeu 
hat,  die  Rezcichnnng  der  Ala  sich  uicbt 
über  ilie  xweite  Zeile  erstreckt;  auch  ist 
der  —  vermutlich  an<<  der  (vhnr.-i  I  ITIpia 
Pctr&n  ntn  (t^.  I.  L.  III,  600)  bcrvorgcgaugeno 
—  VorscUltg  ein^  oZa  /  Ulpia  Petraeomw 
'  nicht  eben  probabel.  Dagegen  darf,  da  auf  i 


Digitized  by  Google 


64 


jeden  Kall  hier  nicht  eine  der  id»li<  hcu  ein- 
fachen Dedicatiunen  vorließt.  Mindern  /.wi- 
8clieu  der  Bezeichnung  des  Dedirauten  und 
dem  Datum  noch  anderes  gestanden  hat,  viel- 
leirlif  orinnort  wonlon  an  dio  ans  dem  be- 
kannten .Mitliri  iini  l»ci  (  arnuntnni  licrvor- 
^ef^angene  lusdirift  (('.  I.  L.  III,  4424): 
Pftrae  fifniliiti  V.  Aflilns*  yiiirinux  surer- 
d((MfJ  v((>tituii  sKtlnti,  uboi'  den  QtOi 
in  xcrpos'  weitere  Xachweisungen  beifsef&pt 
sind.  AII('nlini."i  ]•<[  ilio  \'oiliiii(Iinie,  auf 
die  alles  ankonunt,  damit  keineswegs  gc- 
fünden.  (Monimsen.) 


Miscelianea. 

173.  Ungedruckte  Stücke  dee  Liber  aureus  der 
Afeltl  Priffl  c  i,  I.  B01.  Mitget.  von  Dr. 
Lantprecht  in  lionn. 

Die  folgenden  beiden  Stiirke  .<<ind  vun 
Beyer  bei  dem  Abdruck  des  ("odex  aureus 
Prumiensis  der  Stadtbild.  Trier  iibersehcu 
worden  innl  audi  sonst  ni.  W,  ucm-Ii  unge- 
druckt, (loerz  (Mll.  Ueg. i  ver/eirlmct  sie 
nicht. 

a)  t'i  renzbesc  Ii  r<' i  l(  II  n  der  Marken 
Allniutlien  und  Ormont  am  rrs|)rnng 
der  Kill.  Kreis  FrOm.  Abscbr.  12  Jhs. 
auf  l'.l.  H7'>  des  i.il).  am-  luirli  der  Mittolrli. 
Urkb.  1  Xo.  gedr.  L  rk.  vom  13.  April 
801  und  der  unten  folgenden  Urk.,  ist  da- 
her wdlil  auch  in  difso  Zeit  /n  setzen. 

^larka  de  ülmezo  de  iiiclaudesbrunnon 
per  longnm  saxeam  stratam  nsqne  ad  ({iu>r- 
runi.  indo  iisqnr-  ad  Kilasi)riHgiin.  Marka 
de  Auriumui  iu  incipit  iu  iiodeiibruunou  et 
])ergit  ustiuc  «bi  oritnr  Kila,  de  Kila  in 
l)ior  s|iiU'.  indc  nsqne  lUuneresprat,  indo 
u8(iuo  itiutiubach,  inde  Kursnm  in  Kila,  indc 
usque  Bnosenbacb,  inde  nsquc  Okkesbach, 
indc  sursum  in  aliam  Okkesbach,  inde  sur- 
8um  iit  Thiedenbach,  inde  surKum  in  SniUc- 
resbacb,  inde  sursum  ')  in  1  Imruebacli,  inde 
in  Ksinbach  sursum. 

b)  Wetta  und  s  c  i  n  V  e  r  w a n  d t  e r 
schenken  gesammter  Hand  an  l'rüm 
einen  Mansiis  zu  Dingdorf  bei  Prinn. 
801  April  12.  l'rüm.  Abschr.  12.  Jlis. 
auf  Bl.  871»— 88  a  des  Lib.  nur. 

Domino  sancto  ac  veiierabili  in  Cliristo 
patri  Asnerio  abbati  de  ini)nasterii>  saneti 
Salvatoris,  qui  est  coustructus  in  linibus 
Ardinne  super  flaTium,  qui  vocatur  Pnimia, 
ubi  tunna  monachorum  den  servieutium 
adunata  esse  videtur,  ^o  euim  in  dei  uo« 
mine  Wetta  necnon  et  Odilbertns  conean' 
guiiicus  mens  donatores:  admonet  nos  divina 
wisericordia  et  conpimctio  cordis,  ut  aliquid 
monns  domino  oiferre  deberemus ;  quod  ita 
et  focimus :  Ego  rero  namque  Odil- 

bertus  pro  eadem  traditionem,  quam  ipsa 
Uuetta  michi  fecit  vel  i>atribus  sancti  l?ah  a- 


1)  Hb.  olntm. 


turis  tradere  iussit,  ideo  trado  atquc  trans- 
finido  pro  anime  ipsins  rcmedin  sancto  Sal- 
vatore  vel  tradidi  corain  testibus,  qui  subtor 
tirmaveruttt,  ipsat  res  una  com  ipsn  l'net- 

tane  manu  eommuni  nostif*i|ne  volunratis 
arbitrium  piena  et  iutcgra  licvotioiie  per 
lianc  paginam  donationä^  donamus  don»> 
tnniqne  in  perpetuuni  esse  volemus,  ]ioo  est: 
manso  ipse  l'uettani  una  <  uni  cnrtiles  et 
villare«  in  Dyddnnc  vilia  super  rivoluni, 
ipii  vo<'atnr  Niniisaccnia ,  situm  in  papo 
Caroniuiäc<i,  cum  terris  vel  superj)osito, 
Silvia,  pratis,  patieuis,  aqnis  aqaammve  de- 
cursibus,  mobile  et  immobile,  cnltnm  et  in- 
cultum,  onmia  et  ex  umuibus,  totum  et  ad 
integrum,  quantitmcumque  ad  ipso  manso 
asjucit  vel  i|uic<|uid  de  parte  !/pnitri<  is  sn^ 
Bertradau';;  ips^  Uuettanf  ibidem  legibus 
obvenit,  tarn  de  alode  quam  et  de  eonpa- 
rato  seu  de  qnalibct  adtracto,  sua  ibidem 
fuit  possessio  vel  dominatio,  ita  ut  ab  hac 
die  habendi  tcnendi  dandi  [BI.  88»]  vin- 
dendi,  commutaudi  et  in  onmibus  regendi 
vel  i|ui(<piid  exinde  ad  jirofcetnn»  nionas- 
terii  iam  prefati  sancti  Salvatoris  facere 
voluei-itis  libcram  ac  firmissiroam  in  omni- 
bns  habeatis  jjute^tateni.  Si  cpiis  vorn, 

qiu)d  iuturnm  esse  non  crcdimus,  si  uos 
ipsi  aut  aliqiüs  de  heredibus  nostris '  «at 
pro  heredibus  seu  ([uislibet  extranea  persona 
contra  haue  douatiouem  seu  traditionem 
nostram  nllnm  nmquam  tempore  venire  vor ' 
luerit  aut  cam  infrangcre  conaverit,  inferat 
vobis  tantiun  et  aliud  Untum,  miautum- 
cuunpie  jirescns  donatio  vel  traditio  ista 
in  se  continet,  et  insupcr  anri  untias  III, 
argento  pondcra  t^uinque  coactus  cxaolvtU. 
et  quod  repctit  evindicare  non  valeat;  sed 
h»*(:  donatio  necnon  traditio  ista  omni  tem- 
pore tirma  permaueat  stipulaiioue  subiüxa. 

Actum  Prumia  monasterio  pridie  idai 
aprilis  in  anno  XXXIII  regnante  dosHi» 
nostro  Karolo  <rlori()sissimn  rege. 

Signum  l  uettaue,  qui  banc  do- 
nationcm  et  traditionem  lieri  et  adfirmare 
ruiravit.  siLMUini  llodilberto  consanguiueo 
eins,  (pii  haue  traditionem  cum  ipsa  lieri 
et  adflrmare  ropavil.  Signum  Qerberto  tXwM»^ 
tani  ^ermann  con'^entiente.  Signum  Ama- 
lungt).  Signum  Gauberto.  signum  Leardp. 
Signum  Autberto.  signum  Aebmlfo. 
Gagannlfo. 

Siguiun  Stracrado.  Signum  \V%r 
rimbaldo.  Signum  Gtnnfham.  rignnm 
belmo.  Signum  Gauhhelmo.  ^  ,„ 

(Jarta  Wettan?  iu  Diduntborpb. 

Ego  Adalfredns  rogatns  scripsi. 

MusfPii  zum  Ankauf  onipfoklen:       '  * 


Porta  Nigra  su  42  M,  16      9  JL 
ROmischar  Kaisarpalast  zu  75 .11,  VonlviMI apart  t& 
it  Siule  mit  Sockel  7.u  370  M-,  18  J( 

Fr.  Unfa'sche  Buchliandlong  ia^JI^^ 


IM  TatBh 


•r.  Iteltn«r  In  Tfl» 


der 
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Neue  Funde* 

174.  HanM.  Im  Anschluss  an  die  nnter  No. 
106  diese«  Korrbl.  beschriebenen  AusfNi* 
fcvngen  am  rSoiltdien  Grenzwalle  wurden  im 
Mai  (1.  J.  die  Reste  einer  mitten  im  Bu- 
lanwalde,  1400  Schritt  8.  vom  Rttckinger 
Castell  liegenden  kleinen  steinernen  Brücke 
untersiicht,  welche  einst  über  den  hier  der 
Kinzig  zufliessendeii  Badi,  die  sog.  Laehe, 
führte,  während  sio  jetzt  ohne  alle  Verbin- 
dung mit  einem  benutzten  Wege  ist.  Bau- 
art  und  Material,  sowie  die  Avmndtmg  eines 
unter  hundertjälirigen  Eichen  hindurch  von 
ihr  zum  Pfahlgraben  föhrenden  gepflastert 
ten  Weges  ergaben  die  Bichtigkeit  der  Vor» 
mutung,  dass  die  Brücke  eine  römische  ist 
und  in  Beziehung  stand  zu  dem  hinter  dem 
Pfalilgrahen  verlaufenden  Wege,  der  hier 
den  letzteren  verliess,  um  nach  Überschrei- 
tung der  Lache  und  der  Kinzig  das  Rückin- 
sr  Castell  zu  erreichen.  Die  Brücke  über 
letzteren  Fluss,  dessen  Bett  noch  in 
neuerer  Zeit  vielfache  Verändenmgen  er- 
litten hat,  ist  noch  nicht  gefunden.  Dag^ra 
wurde  die  Lage  des  Rttckioger  GastMls, 
die  bisher  noch  zweifelhaft  war,  festgestellt 
und  für  die  umfassenden  Ausgrabungen, 
welche  der  Verein  im  HeriMte  vorznneh- 

nicn  lioalisichtigti  sowolil  im  Bereiche  des 
Castells  selbst  als  der  hinter  ihm  liegenden 
bürgeriichen  Niederlassung  die  nötigen  Vor* 
Untersuchungen  angestellt. 

Wichtiger  aber  waren  die  Ergebnisse 
der  Nachforschungen  nach  etwa  noch  vor- 
handenen Tunnresteo*  Dnncker  hatte  in 
einem  700  Schritt  s.  von  der  Hanan-Nieder- 
rodenbacher  Strasse  dicht  hinter  dem  hier 
durch  einen  Einschnitt  unterbrochenen  Pfahl- 
graben gelegenen  Hügel  die  Trümmer  einer 
röm.  Warte  ohne  massive  Mauern  zu  er- 
kennen geglaubt.  Andere  Forscher  erklär^ 
ten  die  Krhöhung  als  eine  natürliche  An- 
schwemmung  ohne  Beziehung  zum  Pfahl- 
grabfm.  Eine  Atisgrabnng  war  also  geboten. 
Sie  ergab,  dass  der  Ilnirel  einen  mit  reich- 
lichem Mörtel  au^eführtenfiereckigen  Turm 
Ton  90/t  m  L.  nid  Br.  im  hmeren  getra- 


gen, dessen  1  m  dicke  Fundamentmanom 
(Gassmauer  aus  Basaltstncken  mit  reich- 
lichem Mört«l)  vollkommen  erhalten  sind, 
w&hrend  die  aus  teilweise  regelmässig  be- 
haucnen  Kalksteinen  aufgeführte  Ohermaner 
zusamniengehrochen  war  und  so  einen  wall- 
förmigen  Trümmerhaufen  gebildet  hatte. 
Reichlicher  Brandschutt  im  Innern,  in  dem 
sich  rüm.  Gefassreste  und  Knochen  fanden, 
zeigte,  dass  ttber  dem  gemanerten  Unter* 
bau  sich  noch  ein  Oberbau  von  Holz  be- 
funden hatte.  Von  besonderem  Interesse 
irar,  dass  die  IQilIcsteine  der  Obermaner, 
was  Material  und  Bearl>eitunt^  hetrift't,  voll- 
kommen mit  denjenigen  der  Brücke  über 
die  Lache  übereinstimmten.  8ie  stammen 
ans  den  alten  Steinbrüchen  der  ganz  in  der 
Nähe  gelegenen  Oberförsterei  Wolfirang,  m 
welchen  ein  Einschnitt  im  Pfablgrahen,  der 
genau  dem  Turm  gegenOber  li^  geAbrt 
zu  haben  scheint.  Denn  eine  Untersuchung 
desselben  ergab,  dass  derselbe  bereits  in 
alter  Zeit  ein  Durchgang  gewesen  ist,  da 
Kalksteine  derselben  Art  wie  die  im  Turm 
sich  noch  unter  dem  Boden  fanden  und 
zeigten,  dass  vi&  Snbstractionen  einer  schma- 
len Pforte  gebildet  hatten.  Dicht  an  diesem 
Einschnitt  wurde  der  Wall,  der  hier  sehr 
deotliehee  Profil  zeigt,  dnrchstoclien.  Bs 
zeigte  sich,  dass  derselbe  nach  der  feind- 
lichen Seite  weit  steiler  als  nach  der  röm. 
war,  und  dass  der  Graben  ursprünglich 
dichter  an  dem  Fusse  des  Dammes  lag,  als 
man  nach  dem  verflachten  heutigen  Profil 
annehmen  musste.  Es  spricht  das  für  die 
auch  anderwärts  ausgesprochene  Vennntung, 
dass  zwischen  Wall  und  Graben  Pfahle 
vertikal  eingerammt  waren.  Dicht  hinter 
dem  Walle  fand  sich  die  etwa  2  m  breite, 
dunkle  nnd  mit  nefässsclierben  durchsetzte 
Abnutzungsschiciit  eines  nicht  gepflasterten 
Weges. 

Durch  die  erfolgreiche  Ausgrahnno:  des 
Turmes  waren  Anhaltspunkte  für  die  Crrösse 
und  Lage  dieser  kleinsten  Befestignngsan- 
lagen  hinter  dem  Limes  geuohen.  l)en  rast- 
losen Nachforschungen  des  lim.  Hauptmann 
Bahm  gelang  es  denn  auch,  eine  Reihe  von 
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Tunkten  s.  der  genannten  Stelle  bis  in  die 

Nähe  von  Grosskrotzenburg  festzustellen, 
an  welchen  Erhöhungen  des  Bodens  und 
Manerreste  MmKche  Tfirmerermiiten  lieseen. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Vemuitung  zu 
prüfen,  wurde  im  Juni  vom  Vorstand  des 
Vereins  eine  Ausgrabung  sämtlicher  in  Frage 
kommenden  Stellen  vorgenommen. 

Das  Kcsultat  der  Ausgrabung  war  die 
Bestätigung  der  ausgesprochenen  Ansicht 
an  allen  4  Punkten.  Die  Türme  waren 
überall  genau  «rleirh  gross  und  in  gleicher 
Weise  aufgeführt.  Von  den  beiden  nörd- 
lichen, die  mitten  im  Walde  li^en,  waren 
die  Fundamente  noch  ebenso  gut  erhalten 
wie  in  „Krummen  Tannenschlag" ;  die  der 
beiden  südUchen^  welche  nfther  bei  bewohn- 
ten Süittcn  liegen,  waren  ausgehrochen  und 
oflfeubar  iu  ähnlicher  Weise  als  Baumaterial 
benutzt  worden,  wie  wir  dies  in  Gross- 
krotxenburg  in  so  ausgedehntem  Masse  ge- 
funden haben.  Doch  war  der  mit  Mauer- 
schutt und  einzelnen  Gefässresten  wieder 
«u^efUlte  FnndaiBentgrahen  noch  deutlich 
zu  erkennen,  war  daher  beim  südlichsten 
Turme  wcnigsKMUs  möglich,  seine  Uberein- 
ftimmimg  mit  den  anderen  /.u  constetieren. 
Dieser  südlichste  Turm  lau  didit  n.  von 
dem  den  Limes  sicherlicii  auch  sciion  zur 
Rfimerseit  nntecbredienden  und  wohl  durch 
einen  Knüppeldamm  überbrückten  alten 
Mainbett  und  Torfstich,  40  Schritt  hinter 
dem  P£ih]graben.  Etwft  1000  Sebritt  tob 
diesem  entfernt  lag  der  2.  Turm  genau  an 
der  Stelle,  wo  der  Limes  vou  der  Strasse 
Hanau-AlKenmi  durchschnitten  wird.  Die 
Verbreiterung  dieser  Strasse  hatte  die  teil- 
weise Zerstörung  des  Turmes  bewirkt,  so 
dass  nur  ein  Teil  desselben  an  der  n.  Seite 
der  Strasse  übrig  war,  während  an  der  s. 
sich  an  einer  erhöhten  Stelle  nur  einzelne 
röm.  Gefassreste  fanden.  Die  beiden  Türme 
liegen  KKK)  Sebritt  Ton  einander  entfernt 
1200  Schritte  n.  von  dem  zuletzt  genannten, 
also  400  Schritte  n.  von  dem  Meilencastell 
am  Neuwirthshaus,  folgte  der  3.  und  wieder 
1200  Schritte  ii.  der  4.  Turm,  der  dicht 
am  Rande  des  Sumpfterraius  am  sg.  Dop- 
pelbier angebraeht  war,  woderPfoUgraben, 
nachdem  er  noch  einmal  ein  schönes  Profil 
gezeigt  hat,  auf  eine  grossere  Strecke  ver- 
schwindet. Der  5.  wieder  1000  Schritte 
entfernte  Turm  war  der  zuerst  ausgegrabene 
nahe  der  Niederrodenbachcr  Strasse. 

Die  symmetrische  Anlage  der  Türme 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der 
natürlichen  Verhältnisse  Hess  annehmen, 
dass  wir  in  dem  Terrain  n.  vou  der  Strasse 
noch  2  und  s.  vom  Torfstich  noch  einen  Turm 
zu  suchen  hatten.  Dieselben  wurden  au  den 
vorausgesetzten  Stellen  aufgefunden.  Der 
eine  von  ihnen  liegt  dicht  n.  von  dem  Bahn- 
wärterhaus der  Aschaffcnhurg-Hanauer  Bahn 
35  m  hinter  dem  Limes  im  „Niederwald", 
die  beiden  anderen  in  der  n.  gBulaa*  in 


dem  bereits  firfiher  beobaditeten  Abstand 

von  je  1000  Schritten.  Ferner  ist  die  hinter 
dem  Pfiahlgraben  verlaufende  Strasse  an  ver- 
sebiedenen  SteUen  als  dem  Limes  in  ca. 
40  m  Entfernung  genau  pualleUaufender 

Wall  ohne  Ptlastenmg  aufgefunden  worden. 
Sie  verband  die  einzelnen  Türme  mitein- 
ander. Von  besonderem  Interesse  ist  es, 
dass  an  den  beiden  Stellen,  wo  der  Pfahl- 
graben durch  den  Torfstich  n.  von  Gross- 
krotzenburg und  den  Sumpfdistrikt  Doppel- 
bier in  der  Bulau  unterbrochen  ist  und 
stets  unterbrochen  war,  sich  der  heutige 
Weg,  der  sonst  meistens  d«B  erhöhten 
Limes  folgt,  von  ihm  um  40  m  nach  W. 
entl'emt.  Es  hat  sich  also  hier  der  alte 
Römerweg,  der  in  den  Sttmpfen  si^eilü^ 
durch  einen  Knü])peldamm  gebildet  war, 
erhalten,  ein  neues  Beispiel  der  von  uns 
so  oft  beobachteten  Continnitat  römischer 
und  si)äterer  Wegeanlagen.  Neue  Durch- 
stechungeu  gut  erhaltener  Stücke  des  Walles 
macheu  die  Existenz  eines  2.  weniger  tiefen 
Grabens  vor  dem  bereits  sicher  nachgewie- 
senen mehr  als  walirscheinlich,  und  dieser 
Umstand  in  Verbindung  mit  eigentiunlichco 
Flankenbefestigungen  an  den  Rändern  der 
Sumpfdistrikte,  wo  der  Limes  unterbrochen 
war,  spricht  ganz  entschieden  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ansicht,  dass  der  Limes  nidit 
nur  eine  .Mhirmlinie,  sondern  überall  auch 
eine  sehr  wirksame  Grenzbefestigung  war 
und  sein  sollte.  Es  dürfte  kaum  einen 
andern  Absclmitt  des  interessanten  Römer- 
werks geben,  an  dem  dieses  in  allen  seinen 
Thülen  so  gut  erhalten  und  in  sefaier  streng 
systematischen  EuifiMshheit  und  Zweckmäs- 
sigkeit so  klar  erkennbar  ist,  als  auf  un- 
serer Strecke  zwischen  Main  und  Kinzig, 
die  überdies  durch  die  die  Anlage  des 
Walles  verhindernden  Torf-  und  Sumpf- 
etrecken  zu  besonderen,  ihr  eigentümlichen 
Einrichtungen  nötigte.  (Dr.  Georg  Wolff 
in  der  Frankf.  Didaskalia  206  u.  812). 


Chronik. 

Worms.  Auf  der  Generalversammlung  ITS* 
der  deut.  Geschicbts-u.  Altertumsrep' 

eine  am  29.  AiiLMist  wurden  auf  Grund  der 
Besprechungen  der  IV.  Section  folgende  Re- 
solutionen angenommen:  1)  Ein  häufigere^ 
Wechsel  iu  der  Zusammensetzung  der  Ver- 
einsvorstande unter  möglichster  Wahrung  dsr 
Continuität  der  Vereins -Traditionen  irtLrds  ' 
für  die  Vereine  in  vielen  Fällen  neue  brau<^ 
bare  Kräfte  nutzbar  machen.  2)  Seitens  der 
Lokalvereine  ist  ein  möglichst  enger  An- 
schluss  an  die  Archive  ihrer  Gebiete  zn^ 
erstreben.  Eine  helfende  und  leitende  Be- 
teiligung der  Archivare  erscheint  als  Pdi^: 
derMlbttt   3)  Die  Vereine  halten  'm-^ftt'' 
geboten,  dass  die  Universitätsprofessorslk 
soweit  als  möglich  den  Sti|diereiu|^;,in  bi(;.,^ 
beren  Semestern  lokali    ' " "  " 
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Leu  stellen,  welche  die  Benutzung  der  Ar- 
chive bedingen.  4)  Es  ist  dringend  zu  wün- 
schen, dasa  die  histnrisrhe  Arbeit  der  Lo- 
kalvereine stell  iu  erster  Linie  der  Mittei- 
lung archivalischer  Materialien  zuwende. 
Besonders  sind  die  zahlreichen  kleineren 
.Kommunal-  und  Kirchenarchive,  die  hüuhg 
ToUstAndig  verwabrlost  sind,  zu  ordnen,  zu 
xep0rtorisieren  und  die  Inventare  derselben 
.SU  verüfientlichen.   ö)  Die  Verschmelzung 
•der  Yerdnfpnblikatioiieii  Iradscliaftlieh  »!• 
ÄammenffehOriger  Vereine  würde  unbescha- 
det ihrer  Selbständigkeit  die  wissenschaft- 
liche und  wirtaehaftlkhe  Kraft  wesentlich 
4:oncentrieren.  Neben  der  Hauptzeitschrift 
■würden  kliere  periodische  Mitteilungen 
•der  Einzelvereine  aen  lokalen  und  geschäft- 
lichen Bedürfnissen  genügen,  —  Mit  diesen 
Thesen  kann  man  sich  nur  einverstanden 
«rklären;  sie  sind  zagleich  ein  wichtiger 
Beitrag  zu  der  immer  lebhaftw  werdenden 
kontroverse  über  die  Stellung  des  territo- 
rialgeschichtlichen Studiums  innerhalb  der 
Geschichtswissenschaft  überhaupt.  Jemehr 
die  historische  Arbeit  die  Erforschuno;  der 
Zustände  der  Vergangenheit  aufnimmt,  um 
«0  mehr  wird  sie  sich  in  kleine  Kreise  ver- 
tiefen und  einen  enpen  Bund  mit  der  eigent- 
lichen Territorinlgeschichtc  zu  beiderseiti- 
gem Nutzen  schliessen  müssen.   Das  hat 
schon  vor  Jahren  der  i linkst  verstorbene 
Arnold  iu  seinem  treiüichen  Vortrag  über 
TerritorialgfMchicfate  Oberzet^rend  ausge- 
führt. Von  Schriften,  welche  in  ilie  ausen- 
bUckliche  Discussiou  einfuhren,  ueuueu  wir: 
O.  Haag ,  Die  Territorialgeschichte  und  ihre 
Berecht i<iuncr,  Gotha,  F.  A.  Perthes,  o.  .1. 
(1883);  G.  Bossert,  Die  historischen  Ver- 
eine vor  dem  Tribunal  der  Wissenschaft, 
Iteilbroiin.  Henninger,  1883;  Drei  piade- 
s  i  d e  r  i  a  für  die  würtembergische  Geschichts- 
forschung, ein  Testament.  Heilbronn,  Hen- 
uinger,  1883.    Man  vgl.  die  Hecension  in 
Sybcls  Zs.  N.  F.  Bd.  14,  290—293. 

176.  Hr.  Im  Selbstverlag  von  Bauinspector 
J.  Naeher  in  Karlsnihe  erschien  soeben,  die 
b  a  u  1  i  (•  Ii  e  n  .\  n  1  a  ü:  e  n  d  e  r  R  ö  m  e  r  i  n  d  c  n 
Zeliutlauden  (badischen  Anteils),  (Preis 
8,50  M.).  In  gedrängter  Übersicht  behan- 
delt das  verflienstliche  Schriftchen:  1)  Die 
baulichen  Anlagen  der  Küroer  in  den  Zehnt- 
landen im  Allgemeinen.  2)  Der  rftmische 
Zehnthof  (Wohngebäude,  Baumaterial  und 
Technik,  Fussboden,  Wand,  Dach,  Heizim- 
gen,  besonders  die  Bider).  8)  Die  Ökono- 
miegebäude. 4)  Villa  von  Messkirch.  Im 
Anhang  werden  92  rüm.  Niederlassung  in 
Baden  zusammengestellt  Beigegeben  sind 
4  Tafeln,  welche  architektonische  Details, 
ferner  die  Grundrisse  von  den  Niederlassun- 
gen zu  Sinsheim,  ]|^rzheim,  Messkirch, 
Brötzingen,  Hufingen,  Badenweiler  und  Ba- 
denbaden, ferner  eine  geographische  Karte 
der  G^end  enthalten. 

177.  iBr.  von  L.  Uii^MMinirt  Altertfimera 


unserer  heidnischen  Vorzeit  erschien 
das  1.  Heft  vom  4.  Band,  enthaltend  die  Ab- 
bildungen 1)  eines  Goldschmuckes  aus  einem 
Grabhügel  bei  Kappel  (Grossherz.  Baden), 
2)  Dolche  der  Hallstatt  -  Periode  aus  süd- 
deutschen Grabhügeln,  3)  Hals-  und  Arm- 
ringe aus  Bronze,  4)  römische  bemalte  Thou- 
geftsse,  5)  römische  Fingorringe,  6)  frio- 
kische  Zierschnallen  ans  dem  Rheingebiet.  — 
Lebhaft  begrüssen  wird  man,  dass  von  die- 
sem 4.  Bande  ab  jeder  Oegenstaad  nur  noch 
3  Xummern  führt,  nämlich  die  des  Bandes, 
der  Tafel  und  des  einzelnen  Stuckes,  dass 
also  die  Bezeichnung  des  Heftes  fallen  ge- 
lasscn  ist ;  ich  würde  es  als  eine  woiterc 
Verbesserang  betrachten,  wenn  auch  noch  die 
Nummer  der  Tafel  fallen  gelassen  und  in 
jedem  Band  einedurohirelicndeXummerierung 
der  einzelnen  Stücke  eingeführt  würde.  Bei 
Nachschlagewerken  wie  dem  Lindenschmit'- 
schen  muss  vor  allem  ein  kurzes  Citat  er- 
möglicht werden. 

C.  W.  Kreidel's  Verlag  in  Wiesbaden  178. 
versendet  den  Prospekt  von  einem  dem- 
nächst enscheinendeu  Werke  A.  von  Co- 
hautens,  betitelt  der  rSmische  Grsnzwall  in 
Deutschland.  Ks  enthält  1)  Einleitung.  2) 
Alliemcine  Übersicht  des  Grenz  walles.  3)  Der 
Grenzwall  von  der  Donau  bis  Lorch  an  der 
Rems  a)  insbesondere  zwischen  Pleinfeld 
und  Günzenhausen,  b)  die  sog.  niniischen 
Warttürme  in  Bayern.  4e)  Der  Greuzwaü 
von  Lorch  bis  Miltenberg  em  Main.  6)  Die 
römische  ReichsKrcnze  dein  Main  entlang. 

6)  Die  Nec]£arMüuling  (üdeuwald)  -  Linie. 

7)  Der  Grenzwall  von  Grosskrotzenburg  bis 
Rückingen.  8)  bis  Markübel.  9)  bis  Alten- 
Stadt,  lü)  bis  Bingenheim.  11)  bis  Unter- 
widdersheim. 12)  Von  UntenridderBhenn 
bis  Inheide.  13)  bis  Arnsburg.  14)  bis  Hain- 
haus bei  Grüningen.  15)  bis  Butzbach.  16) 
bis  Langenhain.  17)  bis  Capersbui^.  18)  bis 
Saalbni^  a)  Heddernheim.  19)  Von  der  Saal- 
bürg  bis  zum  l'eldberfi.  20)  bis  Heftrich. 
21)  bis  zum  Zugmantel  a)  Hof  heim.  22) 
Vom  Zugmantel  bis  Born  a)  der  Heideu- 
kringen,  b)  Wiesbaden,  c)  fälschlicli  so  be- 
nannte Castelle  und  Pfahlgraben.  28)  Von 
Born  bis  Kemel.  24)  bis  Holzhausen.  25) 
bis  Pohl.  20)  Von  Pohl  bis  Bochein.  27)  bis 
Äugst.  28)  bis  Höhr.  29)bis  Alteburg  über 
Heunbaeh-Weiss.  30)  bis  Niederbiber.  81) 
bis  Weilierliof.  82)  bis  Rheinbrohl.  38) 
Kichtrömijfche  Absperruugeu  von  Weiherhof 
bis  zum  Siebengebirg.  34)  Alte  Strassen  in 
der  Wetterau  und  auf  dem  rechten  Main-  und 
Bheinufer  bis  Rheinbrohl.  35)  Römische 
Grenzwftlle  in  Britannien  a)  der  PiuswaU, 
b)  der  Hadrians walL  86)  Andere  Grenz- 
wehren zum  Vergleich  a)  die  Landwehr 
um  Frankfurt  am  Main,  b)  die  Oesterreich- 
ische Militärgrenze,  c)  die  Russische  Milit&r- 
grenze  gegen  den  Kaukasus,  d)  gegen  den 
Westen,  e)  die  Argontiniscbe  Grenzwehr 
gfigux  die  Indianer.  87)  Eigebniase,  System, 
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lAbrielit  fmd  Vcweuduiy  des  TOmisch-ger- 

maniechen  Gronzwalls.  Das  Werk  uinfasst 
ca.  24  Druckbogen  und  in  51  Tafeln  im 
.Doppelformat  32  Pläne,  lOBpecialkarUu  und 
■9  Tafeln  Prutile.  LadtaprciB  9i3L,  bai  Voi^ 
ansbestellung  18  M. 

"Wie  uns  mitgeteilt  wird,  hat  der  nass. 
Verein  f.  Altert,  n.  Gesch.  eine  Anzalil 
?on  Exemplaren  des  genannten  Werkes  an- 
•fekauft,  um  jedem  seiner  Mitglieder  ein 
{Bxemplar  desselben  neben  dem  dedialb  et- 
was beschränkten  Jahreshefte  seiner  Anna- 
len  im  Laufe  von  drei  Jahren,  also  in  3 
AbteUungen,  Jiatürlich  «faae  weitere  Zah- 
Jnn^^^Us^  den  Jahreshdlnig,  ntail  werden 

f7t..    Dr.  phil.  TbneMen  AM,  de  MiOvrae 

dei  S(jlis  inricti  apitd  Eonumos  cuitu  (Elber-; 
feld  1883)  entliält  eine  Sammlung  und  Wür- 
digung sämtlicher  auf  Mithra8  bezüglichen 
Stellen  der  alten  Autoren,  ein  Ver/eic^hnis 
der  Citfttc  von  sämtlichen  Mithrasinschrif- 
ten  und  eine  kurze  l'hersicht  über  die  hild- 
lichen  Darstellungen. 
100.  (Iber  eine  Anzalil  von  Mfieslndener  Hm. 
berichtet  Dr.  Widmann  im  N.  Archiv  9, 
Ä25— 234. 

181.  Die  Schlettstadter  Hss.,  bestehend  aus  den 
von  Beatus  KUenauus  der  btadt  hiuterlas- 
Benen  Hm.  und  solohea,  welehe  aus  dem 
Kloster  S.  Fides  und  der  Parochialkirche 
der  Stadt  überwiesen  wurden,  sind  verzeich- 
net im  Gataloguc  g^näral  dee  maimscrits 
des  biblioth^ques  jinbliques  des  dt'.parte- 
ments  3  ,  643 — 604.  Einen  Auszug  der 
historisch  wichtigen  Hss.  hieraus  gieht  0. 
Holder-Egger  im  N.  Archiv  1).  285—236. 

182.  Von  zwei  Urkk.  für  S.  Amull-IKIetz .  Lo- 
thar IL,  Boehmer  Heg.  Kar.  689  und  Kon- 
rad IL,  Stumpf  1856,  befinden  sich  die 
■Originale  im  Privatbesitz  zu  Metz.  Gute 
Facsimiles  haben  die  Sammlungen  der  Mo- 
numenta  erworben.    (N.  Archiv  9,  261.) 

183.  Ktfnigsberg,  der  Dichter  der  Klage  über 
Friedrich  von  Braunschweig  und  dessen 
Ermofdu]^,  wird  von  Dr.  WysB  ans  der 
Aachener  Stadtrechnung  von  1376  ids  ein 
Herold  daseUtst  nachgewiesen. 

184.  ttftgt.  Llnstitnt  areh^ologiquc  liegeois 
repreud  tonte  snn  activit^  un  peu  assonpie 
pendant  les  demiers  temps.  Vu  empruut 
a  ^t^  contractu,  les  locanx  du  Musee  sont 
agrandis  et  les  collections  sont  l'objet  d'un 
nouvcau  classement.  Un  i>lan  de  feuilles 
provinciaJes  a  ete  arrete.  Des  circulaires 
ont  ete  envoy^  dans  toutes  les  commu- 
ncs  de  la  proviuce  a  l'effet  de  receuillir 
les  indices  de  toutes  sortes  qui  permettrout 
d^entrepeendre  des  fouilles  avec  espoir  de 
succes.  Le  bulletin  de  Tlnstitut,  ii  partir 
du  mois  de  janvier  prochain,  va  recom- 
mcneer  k  paoradtre  avec  rdgidarit^.  Pap 
suite  d'un  echange  avec  le  Mnsee  diocesain, 
le  dipl6me  militaire  de  Trojan ,  trouvä 
iHHaSiSttmmA  dana  la  M toM,  «et  d^oe^  an 


tfns^  «ndi^Iogique.    Les  pi^eee  de  I» 

fontaine  romaine  «rAngleur  ont  ätd  acquisefc 
par  l'Etat,  mais  le  Musee  de  Liege  va  fu 
recevoir  une  excellente  reproduction. 

(H.  P.) 

Vewlers.  Mr.  .T.  S.  Kenier  a  offert  ä  185 
la  ville  ses  collections,  mtt-reHsantes  surtout 
au  point  de  vuc  de  l'histoire  loeale  pen- 
dant les  demiers  siecles;  elles  seront  dv- 
posees  dans  les  bAtiments  de  Tancien  hoä- 
pice  des  vieillards  qui  vont  -6tre  traarform^ 
en  Musee  archf^ologique  communal.  (IL  P.) 

Trisr.  DomUtil.  Über  die  westfölischeu  18&i 
Hss.  der  Trierer  IHimbl.,  welehe  bdcamt- 
lich  durch  diU;  Vermächtnis  Kesselstatt  in 
grosser  Anzahl  dorthingekommen,  berichtet 
sehr  eingehend  Diekamp  in  dem  neneeten 
Bde.  der  CVVestfäl.)  Zs.  f.  vaterl.  Gesch.  u. 
Altertumskde.  ö.  137—147.  Es  werden  da- 
mit in  gläeUidier  Weise  die  „Nachrichten 
über  handschriftliches  Material  zur  AW^tC 
Gesch."  von  Fi<;ker  im  IB.  Bde.  der  gi^ 
nannten  Zs.  fortgesetzt. 

Amsteiatr  «ffcb.  Von  dem  durch  Her- 187. 
q  u  0  f  herausgg.  Arnßtciner  Urkh.  ist  im 
Miirz  der  erste  Ilalbhd.  ausgegeben  worden 
(Wiesbaden,  ("hr.  Limbarth)  Er  umfasst  in 
426  Nrn.  T^kk.  der  JJ.  1142—1446.  Der 
zweite  Halbbd.  wird  die  Fortsetzung  bis 
löOO,  das  Register,  da«  Necndof^flm  Ms 
l.öOO  nebst  einem  Spezialregister  und  die 
^'ita  Ludovici  comitis  in  Arnstein  enthalten. 

Berichtigung  In  meinem  Aufsatz  „Ein  Nym- 188. 

phaeura  in  Sablon  bei  Metz"  habe  ich  bei  Er- 
gänzung der  vierten  Zeile  der  dort  ange- 
zogenen Inschrift  S.  287, 7  gesagt :  „oppidum 
civitatis  Mediomatricorum  schlägt,  gestiitzt 
auf  Tac.  bist.  I,  63,  Zangemeister  in  einer 
hrieflidien  Mitteflnng  vor."  Diese  Bennert 
kung,  hervorgegangen  aus  einer  irrtümlichen 
Auflassung  jener  Mitteilung,  bedarf  einer 
Berichtigung.  Nach  VerMtentKchung  müg^ 
ncs  Aufsatzes  schreiltt  mir  Herr  Zange- 
meister: „ich  habe  keiuesw^  yorgeschliweu 
oppidum  civitatis  Medlomatnconnn  bfer  An- 
zusetzen, sondern  in  Bezug  auf  die  von 
Urnen  adoptierte  Ergänzung  dvitatem  ge- 
sagt, dass  Metz  in  dieser  Inschrift  d©ch 
nic  ht  civitas  Mediomatricorum  genannt  wer- 
den könne,  sondern  oppidum  civitatis  Me- 
diomatricorum. AVas  hier  gestanden  hat, 
ob  „usque  ad  hunc  locum"  oder  der  Name 
eines  Ortes  oder  einer  Örtlichkeit  und  wel- 
cher Name,  lasst  sich  selbstverständlich 
nicht  erraten."  Fritz  Möller. 

Westdeutsche  iluteogrsphte.  Wem  öffent- 188. 
liehe  oder  grössere  private  SapfSki^M^  v^r^ 
mittelalteificiier  ARwtBmd|^ir^W>ikMt> 
.«;chem  Gebiete  bekannt  sein  sollten,  die  in 
unserer  Zusammenstellung  in  BmmI  I],  8. 198, 
noch  niciht  erwSlmt  shod,  bitte wi^lnif^t  iid, 
mir  davon  Mitteilung  zu  machen,  damit  mög- 
lichste Vollständigkeit  im  Bericht  für  IdSA 
erreidrt  wird.  .^^?|VJai| — 
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Neue  Funde. 

190.  Aus  der  Schweiz.  1)  Auf  dorn  jirosscu 
Hat  HC  r  bei  Züricli  stiess  man  am  Aus- 
flasii  des  Zürichsees  auf  die.  Hcstc  von  Pfiihl- 

1)  auton,  rfCKonstäiidc  der  Steinzeit,  namont- 
lifh  aber  auf  eine  reidie  Masse  von  lironzeu 
(besonders  Schmuck<re^cn8täiide).  Gallisclic 
Mäiizen  wurden  nicht  <r('f'iin(lon.  (l:i<ro<ron 
eine  Anzalil  rümischcr  Kupfcruiiui/^eu  vou 
Augnstus  bis  Nero  herrührend;  aneh  rö- 
misclio  Ziecol  und  Tupfschorlicn  fanden  sicli. 

2)  lu  Yvonaud  (Waadt)  fand  man  ein  rö- 
misches aus  schwarzen  und  weissen  Steinen 
xusammengcsctztes  Mosaik. 

(Schweiz.  Anzoig.  1883,  4.) 

191.  Bei  Rottenburg  a.  N.  werden  gegenwärtig 
unter  lieitunp  von  Prof.  Dr.  Hersog  in 

Tübinu'oii  und  dcnt^nil  :i.  1).  von  Hallen 
auf  iSlaatskosten  Aus;,'rabunffen  vorgenom- 
raeu.  Dieselbon  bezwecken  den  Umfang 
der  bedeutenden  römischen  Niederlassung 
festzustellen,  welche  sicli  dort  und  in  der 
nächsien  Umgegend  befand.  Bereits  hat 
man  auf  dem  r.  NeckamÜBr  grossere  Ge- 
biludecomplexe,  ümfassunpsn»:inern  und  ein 
Uypokaustum  aufgedeckt.  (Fhil.  Wochen- 
schrift 89).  Wir  hoffen  demnächst  über 
diese  Ausrprabttngen  ausführlicher  berichten 
zu  können. 

192.  Karlsruhe.  Am  14.  und  15.  Sept.  wurde 
im  freiherrl.  von  Gemmingen^schen  Walde 

■/«  Stunden  nordögtl.  v.  (t  cm  minien,  A. 
Eppingen,  Baden,  ein  einsam  stehender 
Grabhügel  untersucht  (eine  Stunde  vestl. 
eine  Gruppe  v.  llQf^cln  im  Wald  von  Ri- 
chen, besciir,  von  Wilhelmi,  Sinsheimer 
Jahresber.  VIII).  Der  Hügel,  etwas  oval, 
mass  20 — 22  m  im  Dm.  bei  IVi  m  IL;  der 
Boden  war  heller  sandiirer  aber  dennoch 
fetter  Lehm.  Es  erfiaben  sicii  in  d(!msell)eu 
2  Bestattuufren.  Die  eine,  wenit,'  w.  von 
der  Mitte,  /(Mi.'te  sich  schon  in  öO  cm  Tiefe. 
Von  der  Leiciie  ausser  2  Zaluilii  oueii  keine 
Spur  mehr,  dagegen  verschiedene  Metall- 
stücke;  2  massive,  fast  I  cni  dicke  Fuss- 
ringe V.  Bronze,  ein  dünnerer  Halsring 


mit  VerschlussknApfchen  (21  cm  im  Dm), 

daneben  (ca.  10cm  entfernt)  ein  ;rrösserer 
s  o  1  c  Ii  e  r  Hi  n g  (28  cm  Dm.)  —  ob  Gürtel  V  — ^ 
dazwischen  Reste  einer  klefaieii  Fibnlar 
Spirale  u.  ein  kleines  rhombisch  (geschla- 
genes Fenersteiuchen.  Viel  weiter  (1  m 
10)  «^egen  W.  entfernt  lagen  die  Bruchstücke 
eines  massiven  zierlichen  A rmrinirch cns 
V.  Bronze  u.  wieder  60  cm  weiter  ein  Haches 
unkenntlich  gewordenes  Eisenstück  (6 — 
7  cm  ins  Geviert)  mit  Ringchen  u.  KnGpf- 
eben  V.  Bronze. 

Die  2te  ursprüngliche  u.  ältere  Bestat- 
tung war  $.'leichfiüls  schon  in  ca.  50  cm 
Tiefe,  ziemlich  genau  in  der  Mitte  des  Hü- 
gels, angedeutet  durch  eine  Lage  von  ca. 
160  rohen  Sandsteinen  von  10 — SO  cm  L., 
die  un.ireordnet  an-  n.  aufeinander  L'eletrf 
erschienen.  Unmittelbar  unter  denselben 
fand  sich  bis  auf  den  gewachs.  Boden  hinab 
ausser  im  Lehm  zerstreuten  Kohlenstück- 
chen keine  weitere  Spur.  Dagegen  erschien 
in  dem  sonst  SGhr  harten  gewachsenen  Bo- 
den eine  4eckige  Stelle  (1  m  50  laug,  1  m  br.) 
anlfallend  weich  u.  feucht.  Man  grub  hier 
noch  ca.  5ü  cm  tiefer,  u.  stiess  auf  ein 
iu  der  auffallend  kurzen  Grube  beigesetztes 
noch  merkwürdig  wohl  erhaltenes  Skelett, 
das  mit  dem  Schädel  (dieser  leider  zer- 
schlagen u.  nicht  mehr  zusammensetzbar) 
pejjen  W.,  auf  der  rechten  Seite,  den  Hlick 
gegen  S.,  die  Beine  stark  ins  Knie  hinauf- 
gezogen, lag.  IMe  Zfthne  deuteten  auf  einen 
älteren  Mann,  die  IMasse  der  Knocken  er- 
gaben mittlere  Grösse.  Das  Skelett  schien 
nut  den  ^nden  im  Schoss  ein  in  Stücke 
zerdrücktes  rohes  Tlmncrefiiss  zu  lialfen, 
neben  welchem  ein  Uäutchen  kleinerer 
Knochen  als  Reste  eines  Stücks  Fleisch 
vom  Scliat  iider  Beh  anzusehen  war.  Im 
Schoss  luj<:  ferner  ein  7  cm  langes  Werk- 
7.  e  u  K  c  Ii  e  n ,  fjeschhigen  aus  firauweisscm 
Feuerstein.  Das  wieder  zusammengesetzte 
Thongefäss  ist  "22  cm  h.,  bauchifr  mit  hohem 
Hals,  sehr  altertümlich,  aus  der  Hand  ge- 
arbeitet, am  Hals  Schnurverzierungen  in 
Linien  u.  abwärts  gehenden  Zacken.  Von 
MetaU  keine  Spur.         (E.  Wagner.) 
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193.  Aus  der  Pfalz,  im  Okt.  Auf  der  .,Ilei- 
delsburg"  oder  doin  „Schlossberg",  1  St. 
üstlich  von  Waldti seil Imh  Ii  wurden  Endo 
August  u.  Anfang  Oktober  vou  Unterzeich- 
netem in  einem  Turmkc^el  römische 
Skulpturen  u.  Insrhriftstei  n  <>  cn  masso 
gefunden.  24  besonders  bemerkenswerte 
Steine,  danmter  8  mit  bischriften,  kamen 
in  das  Museum  zu  Speyer.  Das  Felseiipla- 
teau,  auf  dessen  Nordseite  der  Turm  liegt, 
welcher  die  Skulpturen  harg,  ist  auf  avt 
Westseite  von  einem  Bcriu*r  umgeben,  der 
oben  spätrümische  Miuucn  und  Gefösse, 
Kisensachen,  veiter  unten  gallische  Mfin- 
xen  und  vorrömisclie  Artefakte  ergab. 
Eine  genauere  Besdireihun^'  der  Fundum- 
stände  u.  der  Funde  wird  spater  folgen. 

(Fr.  CM  eh  Iis.) 
Bei  dem  grossen  Interesse,  welchen  die- 
ser hervorragende  Fund  bietet,  fügen  wir 
ans  einem  Berichte  des  Hm.  Mehlis  in  der 
Strassburger  Post  Nr.  284  noi  h  folgendes 
hinzu:  £8  sind  meist  Grabmonumoute.  1) 
Eine  mit  Trauben  and  Weinlaub  nmrahmte 
Lisclirift:  Ammoni  Drapponis  filiac.  2) 
Relief  auf  dessen  einer  Seite  eine  vor  einem 
Altar  opfernde  Jungfrau  steht,  auf  der  an« 
dem  stützt  ein  Hirtenknabe  (?)  das  Haupt 
sinnend  auf  die  Hand.  K)  Drei  Portraits 
zweier  Ehegatten.  4)  Inschriften ,  deren 
Entzifferimg  bis  jetzt  nur  teilweise  gelungen 
ist;  am  klarsten  ist  noch  folgendes  Frag- 
ment: ('atonio  ('atullino  M.  F.  et  uxo- 
ris  b.  ]).  5)  Viele  Gesimssteine  und  Capi- 
täle.  6)  Helicf:  auf  der  linken  Schmalseite 
reitet  eiueFrau  (V)auf  einem  starken  Maultier 
auf  ein  tnrmShnliches  Gebinde  sn;  auf  der 
reehtm  Seite  4  Getass(\ 

194.  Vtormt.  Der  Fund  von  Flonheim  (vgl. 
Korr.  n,  164)  wmrde  mit  dem  Inhatte  men» 
rerer  neuerdings  gefundener  Gräber  von  der 
dortigen  cvangel.  Gemeinde  dem  Paulua- 
museum  geschenkt.  Es  erübrigt  demnach  die 
weiter  gefundenen  (Traber  zu  beidireiben. 
Während  die  beiden  früher  geschilderton 
Gräber  bei  der  Fundamentienmi;  der  ostl. 
Mauer  des  Ul^sichiffes  der  Kirc  he  aufge- 
funden wurden,  fand  man  hei  den  Erdarbei- 
ten für  die  wcstl.  Mauer  ebenlalis  mehrere 
Griber,  die  jedoch  ebenfalls  von  den  Ar> 
btitem  olinc  Sorgfalt  ausgegraben  wurden, 
80  dass  meist  nur  Bruchstücke  zu  Tage 
geordert  wnrden.  Es  fimden  sich  2  grosse 
und  breite  Scramasaxe,  ein  Schildbuckcl 
Ofim  dem  Schildbuckel  des  früher  erwähnten 
Grabes  mnss  nachträglich  noch  bemerkt  wer- 
den, dass  sich  bei  genauer  Untersuchung 
die  Knöpfe  desselben  mit  Silber  überzogen 
seigten).  Die  Reste  2er  Angone,  2  grosse 
Gflrtewehwnllen»  die  eine  von  Bronze,  die 
andere  von  Eisen  mit  Bron/.eknöi)fen  ver- 
ziert, 2  cntspreclieudc  Gurtelheschläge,  das 
eine  von  Eisen  in  Form  einer  viereckigen 
Platte  mit  4  Bronzeknopten .  das  andere 
von  länglicher  Form  aus  Bronze,  ferner  3 


kleinere,  4ecki^'e  ( iru  telbesclilage  mit  läng- 
lich geformten  .\üss(  linitten  versehen.  Au»- 
perdem  fanden  sidi  ein  Feuerstahl,  ein  Mes- 
ser u.  3  Pfeilspitzen,  letztere  von  einer  sel- 
ten vorkommenden  Form.  Gegen  die  Spitze 
bin  gellt  nrnnlich  der  Schaft  in  3  tlügelfOr- 
mige  Ausläufer  über  und  diese  haben  olfen- 
bar den  Zweck  gehabt,  einesteils  das  Bo» 
ticren  des  GcscIidssp^  /u  erleichtern,  an- 
deruteils,  durch  diese  Form  bedingt,  eine 
um  so  gefthrlidiere  Yerwnndang  zu  erzen- 
gen;  letztere  wurde  noch  dadurch  ver- 
schlimmert, dass  die  Pfeilspitzen  mit  einer 
Angel  (also  ohne  Tülle)  an  den  Schaft  be- 
festigt waren,  so  dais  tie  beim  Heraus- 
ziehen des  Geschosses  aus  der  Wund©  in 
derselben  stecken  bleiben  mussten. 

Die  übrigen  Gegenstinde  haben  wie- 
der eiuem  l  'raiien^raho  angehört.  Es  fanden 
sich  2  Kundtibcln  von  7  cm  Dm  aus  2 
Platten  zusammengeeetet,  einer  unteren  aus 
Broir/c  und  einer  oberen  aus  Eisen ,  letz- 
tere erwiess  sich  bei  näherer  Untersuchung 
in  zwei  verschiedenen  Mustern  reieli  mit 
Silber  u.  Gk>ld  tauschiert,  ferm  r  fand  sich 
eine  in  Bronze  gefasste  Bergkristailkugel, 
die  Fassung  war  jedoch  leider  zerstört,  dann 
eine  Haarmdel  von  Bronze  von  0,18  m  L 
mit  einer  iUinlichen  Yerzienmg  wie  die  bei 
Lindenscliniit ,  .\.  u.  h  Y.  II  V.  6.  2,  je- 
doch ohne  Oehr,  fenier  kamen  60  StAck 
der  'gewöhnlich  in  fränkischen  nriiheni  vor- 
kommenden Perlen  zum  Vorschein,  darunter 
auch  8  grosse,  ziemlich  roh  gearbeitete  aus 
Bernstein  und  mehrere  grosse  mit  farbigem 
Glasfuss  verzierte  aus  Thon.  In  diesen  Grä- 
bern wurden  zusammen  7  Gefiksee  vereehie- 
(b  iier  Grösse  aufgefunden,  von  welchen  5 
wieder  vollständig  zusammengesetzt  werden 
konnten. 

Trotz  der  unvollkommenen  Ausgrabung 
lässt  sich  erkennen,  dass  die  Bestattungen 
sehr  reich  waren ;  dies  ergiebt  sich  für  das 
Fratiengrab  aus  den  Schmuckstücken,  für 
die  Männergräber  aus  dem  erneuten  Auf- 
treten des  Angon.  Bis  jetzt  hat  jedes  der 
drei  au  dieser  Stelle  an^fondenen  Männer^ 
gräber  einen  Angon  zu  Tage  gefördert,  ein 
Verhältnis,  wie  es  vielleicht  noch  nie  be- 
obachtet worden  ist.  Der  Angon  zählt  näm- 
lich zu  den  seltensten  Waftenstücken:  selbst 
auf  den  am  reichsten  mit  Waffen  ausgestat- 
teten GrabfSsldem  der  Rheinlande  pflegt  auf 
iihor  100  Grilber  erst  ein  Angon  zu  koil* 
men.  Es  kann  im  Ganzen,  nach  LindM^ 
schmit,  die  Funde  aller  lAnder  ausaumi» 
gerechnet,  die  Zahl  derAngonen  nicht  hö- 
}»er  als  auf  35  berechnet  werden.  Da  nun 
diese  Lanzenform  zu  den  gewählteren  Waf- 
fen gehört,  die  nur  von  ausgezeichnete»  H«' 
nngesebenern  Kriegern  geführt  wurden,  n. 
da  von  den  drei  Flonheimer  Kriegergräbern 
jedes  einen  .\ngon  enthielt,  so  sehen  wir 
unsere  scIkmi  lioi  der  Beschreibung  der  fifi- 
hereu  beiden  Gruber  autgestellte  BehaMO 
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tung,  (lass  iiier  wahrscheinlich  im  Innern 
ciuer  Kirche  fränkische  Heerführer,  min- 
destens hochangesehone  Franken  hcstattct 
worden  wären,  vollkommen  bestätigt.  Der 
Verein  liat  schon  die  Erlaubnis  erwirkt,  an 
dieser  StolU'  iin  Fri'ilijahrc  woiterc  riitcr- 
surhunKen  vdiv.uiiehmen  uml  nacli  den  bis- 
her «rcinatiitcii  Funden  dürfen  wir  auch  der 
Eröt&iung  dieser  friinkisclien  „Fiirstengruff 
berechtigterweise  mit  grosser  iSpaimung  ent- 
gegensehen. (Dr.  Koehl.) 
194.      Der  Hanauer  fiescluchtsverein  gräbt  seit 
August  das  Kückinger  Kastell  aus.  Ks 
ergab  sieht        dasselbe  das  Grosskrotsen- 
burger  an  Grösse  noch  ot\v:is  übertraf,  in- 
dem es  bei  180  m  L.  und  140  m  Br.  (gegen 
178 : 123  m  in  Grosskrotzenbnrg)  sich  der 
Quadrntfftrni  mehr  als  jenes  niilicrt.  Die 
Längenaxe  ist  wie  dort  gegen  den  Pfalil- 
graben,  jedoch  nicht  ganz  genau  senkrecht, 
gerichtet.  Der  Abrundungsbogen  der  Ecken 
wurde  zunächst  als  dem  in  Grosskrotzen- 
burg gemessenen  gleich  angenommen.  Es 
konnte  ferner  die  Lage  der  Porta  decn- 
niana  uiul  der  Porta  praetoria,  der  beiden 
direkt  nadi  dein  Freundes-  und  dem  l-  eiii- 
desland  sieb  ütt'nendcn  Castellthore  bestimmt 
werden.    Sic  fanden  sirli  von  je  zwei  nach 
innen  vorspringenden  Türmen  Äajikicrt,  de- 
ren quadratförmiger  Gnindriss  noch  genau 
bostiiiiint  werden  konnte.  Vom  Praetorium 
wurden  die  1  m  dicken  i<'undamentmauern 
an  verschiedenen  Stellen  geschnitten  und 
Teile  eines  starken  FstriclilMiilcns  blosge- 
iegt.    Glücklicher  Weise  scheint  hier  die 
Zerstümn^  nicht  so  ireit  vorgeschritten  zu 

sein,  w  ir  ilon  rnifassiui;-':sni;inern,  so  dass 
gegnuidote  HoHhung  vorhaudeu  ist,  es  werde 
gelingen,  dieses  mächtige  Geb&ude  in  seinem 
Grundriss  vollkommen  aufzudecken,  auch 
wohl  interessante  Ein/elfunde  in  demselben 
zu  machen.  Was  die  letzteren  betrifft,  so 
ist  die  Ausbeute  för  das  Vereinsnmsenm, 
abgesehen  von  einer  grösseren  Anzahl  von 
Ziegeln  mit  den  Stempein  der  C  o  h.  III. 
Dalmatarum  (z,  T.  in  der  Form  CGI!  •  III  * 
DALMATV  )  der  Coh.  IUI.  Vindeli- 
corum  und  der  Leg.  XXII.  pr.  p.  f., 
verhältnismässig  gering.  Es  erklärt  sich 
dies  z.  T.  daraus,  dass  die  .\rbeiten  .sieh 
seither  vorwiegend aul'Uie  Umfassungsmauern 
erstreckt  haben.  Der  Verein  steht  itberall 
mitten  in  der  Arbeit.  (Nach  einem  ausführl. 
Bericht  von  Dr.  G.  Wolff  in  der  Fraukf. 
Didasc.  248  n.  249.) 
196.  Hei  Ems  wurde  ciu  Stein  mit  folgender 
loschhft  gefunden: 

FORTVNAE 
C  0  N  S  E  R  V  A  T  R  I  CI 
C  •  1  V  L  •  M  A  I  A  N  V  S 
>  LEG- VITT- AVGV  S 
LM. 

(Rhenus  188:{  S.  89  u.  15onn.  Jahrb.  Ib  S.  207). 
196.     Godesberg.   Die  langvermisste  Stein -In- 
sehrift  Aber  die  Gründung  der  Burg  G.  ist 


jetzt  wieder  gefunden  tmd  wird  hoffentlich 
für  ein  Museum  erworben  werden.  Sie  lautet 

aufgelöst:  ntui»  «lomini  M'C'C'X'  Gu- 
(lemberg  fundatim  est  a  Teoderko  episcopo 
in  die  Mmronm  martyrwn, 

Ilr.  Trier.  In  den  römischen  Ther-19V. 

men  bei  St.  Parbara  wurde  am  16.  Oct. 
(in  dem  östlichen  Ilofe  10,  vgl.  Taf.  3  des 
1.  Bandes  dieser  Ztsohr.)  der  Torso  einer 
lebensgrossen ,  narkten,  jugendlich -männ- 
lichen Statue  aus  p arischem  Marmor, 
von  guter  Arbeit  gefunden,  welcher  sdion 
wegen  der  Seltenheit  grosser  Marmorsta- 
tuen in  den  nordischen  römischen  Provinzen 
ein  besonderesinteresse  f&r  sidi  beansprucht 
Es  fehlen  der  Ko])f  und  der  Hals;  die  Arme 
sind  bis  zur  Mitte  des  Oberannes,  das  rechte 
Bein  bis  zum  Kiieansats  eihalten,  wShrend 
das  linke  Rein,  wie  das  linke  Gesäss  ganz 
fehlen.  Die  jetzige  grösste  Länge  beträgt 
0,81  m,  die  Länge  des  Oberkörpers  vom 
Halsansatz  ab  0,ö4  m.  Die  linke  Achsel 
ist  etwas  gehoben,  die  rechte  gesenkt,  der 
Brustkasten  infolge  dessen  etwas  nach  rei  hts 
verschoben.  Die  Reste  zweier  Sttttsen,  von 
denen  sich  die  eine  an  der  .\ussenseite  des 
rechten  Oberschenkels,  die  andere  ca.  10 
cm  unter  der  linken  Brust  befindet,  geben 
im  Vereine  mit  den  abwärt*^  ire richteten 
Armresten  die  Haltung  der  Arme  un:  der 
rechte  war  ganz  gesenkt,  der  linke  wahr- 
scheinlich  im  Ellcnbofren  nach  vorne  tre- 
bo^en.  Die  Figur  Imtte  kurze  Haare,  da 
kemerlei  Spuren  auf  dem  Rflcken  oder  den 
Schultern  zu  ize wahren  sind.  Wurde  schon 
auf  Grund  der  Ivorperhaltung  in  dem  Torso 
der  Rest  einer  Athfetenstatne  in  der  Art  der 
des  Louvre  (Clarac  270,  2187)  vermutet, 
so  wurde  diese  Vermutung  durch  eine  einige 
Tage  darauf  cir.  2  m  von  der  Anffindnngs- 
stelle  des  Torso  entfernt  zuTagegefiuderte, 
mit  dem  (^estns  umwundene  rechte  Hand 
zur  Gewissheit;  an  der  Innenseite  dos  Hand- 
gelenkes befindet  sich  ein  Stdtzenrest,  der 
zwar  nicht  unmittelbar  an  die  am  Torso 
erhaltene  rechte  Stütze  passt,  mit  dieser 
aber  offenbar  ein  Ganzes  bildete.  Femer 
stellte  sich  heraus,  dass  eine  schon  länger 
gefundene  linke,  cbenluUs  mit  Cestus  um- 
wundene Hand  auch  zur  Statue  gehört  ha- 
ben wird.  Von  der  Pariser  Statue  unter- 
scheidet sich  die  Trierer  durch  die  Haltung 
des  linken  Annes,  der  bei  ersterer,  wie  dmr 
rechte,  am  Körper  herabhSngt. 

Neuss,  12.  Okt.  In  der  Gemarkung  des  190. 
benachbarten  Schlosses  Dyck  fand  man 
dieser  Tage  eine  anderthalb  bis  zwei  Fuss 
hohe  steinerne  Figur  aus  römischer  Zeit. 
Dieselbe  ist  sitzend  dargestellt,  schön  aus- 
gebildet und  als  das  Bild  eines  römischen 
Flussgottes  aufzufassen.  Ferner  hat  man 
hei  den  Grundarbeiten  eines  Hinterhiiues, 
südl.  vom  Ratliausc,  ein  rumisches  Grab 
entdeckt  Der  Inhalt  wurde  leider  bis  «nf  ^ 
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eine  reeht  hQbedie  thöiierue  Vaso  /crtrüm- 
mert.  (Köln.  Yolks/t^.) 

199.  Fentingen  (Luxemburg).  Freitag,  dea  15. 
Sept.  88,  fimd  ein  Baner  anf  seinem  Acker 
in  blosser  Erde  88  Kronen  von  Albert  und 
babella  und  Fhühro  IV  von  Spanien,  mei- 
ste Brabinter,  Flandrische  n.  6  Lnxem- 
bur;iist  he;  drei  Luxemburgische  halbe  Kro- 
nen aus  dem  Jahre  1634  u.  1635,  eine  Bra* 
bänter  halbe  Krone  und  eine  YierteUcrone. 
Die  ältesten  Stiioke  sind  aus  den  J.  161(5, 
die  jüngsten  aus  dorn  ,T.  1635;  sie  worden 
also  wohl  im  J.  1630  oder  1637,  den  ersten, 
in  denen  der  SC^Ahrige  Ki  k  ir  Luxemburg 
berührte,  verborgen  wonlen  sein.  Professor 
van  Werveke  hat  den  ganzen  Jr'und  für  das 
Mttsenm  d«r  bist  Gesdlachaft  m  Luxem- 
burg erworben. 


Chronik. 

Wermt.  matfterehf*.  Vgl.  Korr.  I,  258. 

Die  Ordnung  des  Archivs  ist  jetzt  vollstän- 
dig durchgeführt;  die  erprobte  Opferfreu- 
digkeit des  Herrn  Geh.  Commerzien-Rats 
Heyl  hat  weiterhin  auch  die  Mittel  zu  einer 
Edition  der  Wonnser  Gcscliichtsrincllen  zur 
Verfügung  gestellt.  Die  letzteren  werden, 
heransgegebcn  von  dem  Ordner  des  Archivs, 
Herrn  Professor  II.  lioos,  in  3  Händen 
bei  Weidmami  in  Berlin  erscheinen;  iid.  1 
wird  das  Urkundenbuch ,  Bd.  2  Akten  aus 
dem  15.  und  16,  Jh.  zur  Reichsgeschii  lite, 
Bd.  3  Chronikalisches  umfassen.  Wir  geben 
im  Folgenden  den  Ordnnngsplan  des  Archivs, 
der  für  manche  kleinere  Urdnuiigsarbeit 
städtischer  Archivalien  mutatis  mutandis 
als  Vorbild  dimen  kaim. 

Miiv  der  freien  Reidmtadt  Wenn. 

A.  ürkundenarchiv. 

T.  Registrierte  Urkunden, 

in  26  Laden,  einer  Rolle  und  einer  Ma])i)e. 

II.  Unregistrierte  Urkunden 

(ohne  Wert).  Qeburtebriefe,  Lehrbriefe,  Ge- 
sellenbriefe etc. 

B.  JJctenarcJuv. 
1.  Allgemeines. 

(Chroniken  und  anderes  zur  Geschichte 
der  Stadt.  Kopialbücher,  Dnicke,  Ilaman- 
nische  Zeichnungen  etc.)   Nr.  1 — 48. 

II.  Äussere  Angelegenheiten, 
(Beziehungen  zum  Reich,  zum  Kreis  u. 
zu  den  Nachbarn.   Kriegs-  und  Werbungs- 
saclten.)    a)  Pieiclistagsacten,  Nr.  49 — 224.  ! 

b)  Reichsangelegenheiten,  Nr.  225  —  274. 

c)  Oberrheinische  Kreistagsakten,  Nr.  275 
bis  370.  d)  Kriegsereignisse,  Nr.  371—435. 

e)  Werbungsaugelegenheiten,  Nr.  436 — 445. 

f)  Kurp&lz,  Nr.  446—602.  g)  Irrungen  mit 
dem  Kurraainzischen  Amt  Sturkoiilmrg,  Nr. 
503.  h)  Dalbergische  Angelegenheiten,  Nr. 
604—616.  Q  Bedehungen  der  8tadt  XU  den 


Nachbarn,  Nr.  518—620. 
und  Condolenzschreiben 

Nr.  521—522. 

ilL 


k)  Gratulatiol 
an  F&rsten  etc., 


Innere  Angelegenheiten. 
A.  BtadtlaclM  ywwkimc. 

a)  Ratsprotokolle,  Nr.  523 — 626.  b)  Rats- 
I)rotokoll-Aulagen  (Eingaben  an  den  Rat, 
Entscheide  etc ),  Nr.  627—922.  c)  Decre- 
tcnbücher  des  Rates  (besondere  Numerie- 
rung), Nr.  1—302.  (1)  Amtsprotokolle,  Nr. 
923—1013.  e)  Vierer  Amt  (Protokolle  und 
Akten),  Nr.  1014—1105.  f)  Ratswahlen  u. 
Ratsverordnuugen,  Nr.  1106—1146.  g)  Die 
städtischen  Amter  und  Verwaltungen,  Nr. 
1147—1719:  [1)  Allmend  und  Bauamt,  Nr. 
1147—1163:  2)  Pfortenumgeldamt,  Nr.  1164 
bis  1171;  3)  Weiuumgeldamt,  Nr.  1172— 
1178;  4)  Mehhimgeldamt,  Nr.  1179^1188; 
5)  Fleischacciseamt ,  Nr.  1184—1189;  6) 
Kauthausamt,  Nr.  1190—1194  ;  7)  Polizei- 
gerich*, Nr.  1196—1207  ;  8)  Physikatsamt, 
Nr.  1208—1214;  9)  Feueramt,  Nr.  1215— 
1218;  10)  Commissariatsamt,  Nr.  1219— 
1224;  11)  Scholarchat,  Nr.  1225— 1234;  12) 
Consistorium,  Nr.  1235—1251.]  1»)  Rechen- 
stube (Protokolle  und  Akten),  Nr.  1252— 
1416.  i)  Schuldciiwesen  der  Stadt,  Nr.  1417 
bis  1517.  k)  Zunftwesen,  Nr.  1518—1579. 
1)  Pörtcl-rcricht,  Nr.  1580—1636.  m)  Rür- 
gerfeld  und  Bürger  weide,  Nr.  1637— lüh4. 
n)  Eisbach  nnd  Eisbachmühlen,  Nr.  1685— 
1(>95.  o)  Kiesehviese,  Nr.  HiOH  p)  I'^osen- 
garten,  Nr.  1697.  (i)  Rheiusclufifahrt,  Nr. 
1698—1702.  r)  Lagerhaas  und  Krahneo, 
Nr.  1703—1705.  .s)  Häuser  und  Bauplätze, 
Nr.  1706—1712.  t)  Sitzgedinge,  Nr.  1718— 
1719. 

B.  Stadtgericht. 

Nr.  2056—2132.  a)  Protokolle,  Nr.  2056 
bis  2108.  b)  Decretenbücher  (mit  beson- 
derer Numerierung),  Nr  1 — 68.    c)  Pie- 

zesse  etc.,  Nr.  2109—2182. 

IV.  Beziehungen  zur  Kirche. 

a)  Verhältnis  zum  Bistum  Worms,  Nf. 
1720—1807.  b)  Domkapitel,  Nr.  1806— 

1836.  c)  Stifte  u.  Klöster,  Nr.  ia^7— 1915: 
[1)  s.  Paulusstift,  1837—1838;  8)  s.  Marüu- 
stift,  Nr.  1839—1842;  3)  s.  Andreasstift, 

Xr.  1,H43— 1846;  4)  Cyrianisstift  (in  Neu- 
hausen), Nr.  1K47:  ö)  Liebi'raucnstift,  Nr. 
1848  —  1860;  6)  Maltfaeser-  (Johanniter  ) 
Ritterorden,  Nr.  1861—1862  ;  7)  Jesuiten- 
colleg,  Nr.  1863— 1S65;  8)  Dominikaner, 
Nr.  1866—1868;  9)  Barfiisscr  und  Capu- 
ziner,  Nr.  1869;  10)  Carmeliterkloster,  Xr. 
1870;  11)  Kirschgarten,  Nr.  1871  —  1877; 
12)  Mariamünster,  Nr.  1878—1890;  13)  An- 
dreas  anf  dem  Berge,  Nr.  1891;  14)  Ri*C 
chardiconvent,  Nr.  1892—1902;  15)  Beg-"" 
harden  und  Begiuen,  Nr.  1903;  16)  Kircheti 
und  Kapellen,  Nr.  1904—1918;  1^  Klös*ft(^ 
bei  AVorms,  Nr.  1914—1915.]   d)  Streitige 
keiten  mit  dem  Klerus,  Nr.  19lft^f^i^t 


e)  Die  reformierte  Qemeüide,  Wt, 
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4^10.  f)  Guteuleuteuhaus,  S^>iUl  uud  Wai- 
wnhiiiis,  Nr.  9011—8016. 

V.  Judenschaft, 

Nr.  2017— 2005. 

VI.  Kepertorien  (ilcgister), 
Nr.  2133—2147. 

201.  Gross- Umstadt.  Uber  unsere  jetzt  in  vol- 
ler Restauration  befindliche  Kirche  briii^^t 
die  Dannstiidter  Ztg.  vom  2.  Juli  im  Au- 
scliluss  an  einen  Artikel  vom  12.  Aug.  18^2 
{S.  UM)  eine  eingebende  Besprechung. 

202.  Niederrheinischop  Gv.  Die  2.  Generalver- 
sammlung fand  am  22.  Oct  in  tiodesberg 
statt  Es  spraichon  von  Hagens  über  die 
Haujcsc-liiciito  der  B\\y<i  Codc^hvr'j;:  Hüffer 
über  die  wieder  aufffefundcue  bteiu-Inschritt 
betr.  die  Bnrggrttndung  (s.  Godesberg,  Nr. 

^  196);  Minnartz  über  die  Michacls-Kapelle 
in  Godesberg;  Hoeniger  über  die  Bcileu- 
tung  der  Parochialeinteilung  für  die  ccun- 
mouale  Yerfassuag;  Unkel  Über  die  Ety- 
mologie von  Honnef. 

203.  Mainz.  Der  Mainzer  Altcrtumsvereiii  hat 
seine  seit  lbG8  unterbrochenen  Pulilicutio- 
neu  jetzt  wieder  aulgeuominen;  zu  der  Ver- 
sammlung des  Gesamtvereins  in  Worms  ist 
Heft  2  und  3  des  dien  Bdcs.  der  Mainzer 
Zs.  mit  einer  lleilie  reclit  dankenswerter 
Arbeiten  erschienen.  Das  Schlusshcft  des 
8.  Bdes.  soll  in  3—4  Monaten  ausgegeben 
werden. 

204.  In  Ooblenz  werden  Vorbereitungen  ge- 
troffim  snr  Bildung  eines  Kunst-,  Kunst- 
gewerbe- u.  Altertums  Vereins,  dessen 
Zweck  sein  soll :  a)  Anregung  des  Kunst- 
sinnes im  Allgemeinen,  der  Ausmittelung 
der  noch  vorhandenen  Kunst-  und  Alter- 
tumsdenkmäler,  b)  Vermelirnug  der  städti- 
schen Siinuiilungcu  tlurdi  Erwerb  von  Ge- 
genstanden aller  Arten  der  bildenden  Künste 
und  Kunstaltertünier .  c)  Alljährliche  Ver- 
loosung  von  (fcgenstaudeu  der  Kunst  und 
des  Knnst-HandwerlES,  d)  Periodische  Aus- 
stellungen von  solchen,  e)  Kunstwissen- 
schaftliche Vorträge. 

205.  Aachen.  Am  W.  Oct  wurde  im  ebem. 
stiUlt.  Badehause  das  Suermondts-Museum 
crüö'uet,  das  sich  durch  die  Schenkungen 
Snermondts  und  den  vom  Glüclc  begünstigten 
Sammeleifer  des  Muscumsvcrcins  zu  einem 
hervorragenden  Kunstinstitut  binnen  weniger 
Jahre  entwickelt  hat  (Vgl.  Westd.  Zs.  II.  S. 
22S\  Die  Eröffnungsrede  hielt  der  Vorstand 
des  Mnsenmsvereins,  Hauptni.  a.  IK  I!  er  mit. 
Der  Aufstellimg  der  Kunstobjekte  wird  all- 
gemeiner Beifall  gezollt, 

206.  Westfälischer  Gv.  Paderb.  Abt.  General- 
versammlung am  17.  August  zu  Warburg. 
Es  spracb  Dr.  Hechelmann  über  Anton 
Eisenhoit. 

207.  Gtscbichteblätter  fUr  die  Mittelrheinischen 
BisUmsr.  Die  Redaction  (Dr.  Falk  in  Mom* 

hacli,  Pfarrer  Nick  zu  Salzig,  Pfarrer  Zaun 
zu  Kiederich)  versendet  jetzt  die  erste 


(October-)  Nummer  des  neuen  von  uns 
schon  Korr.  H,  76  erwähnten  Blattes.  Die- 
selbe enthält:  F.  Falk,  Bonifatius -Fest, 
•Reliquien  und  -Hymnen;  F.  W.  E.  Koth, 
Das  Syntagma  monumentomm  des  Domvi- 
kars  G.  Hellwich;  Der  'Atzmann'  in  mittel- 
rhcinischen  Kirchen ;  D  e  L  o  r  e  n  z  i ,  Bericht 
an  den  a]>ostoli,schcn  Stuhl,  betr.  Zustand 
des  Ki/-tilts  Trier  um  1694. 

Hr.  C.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  200. 
Geschichte  der  Rheinlande,  7.  Abth-, 
horausgeg.  von  der  Pollichia.  42  S.  mit  1 
Tri.  u.  lOZeichn.  Leipzig,  Duncker  u.  Hum- 
bold. 1883.  M.  1,Ö0.  —  Enthält;  1)  An- 
fänffe  der  MetoRgeä  in  den  Mätdvfiemlanden. 
Ein  hei  Erpolzheim  gcf.  Kupferheil  luit 
genau  dieselbe  Form,  wie  ein  in  der  Pfahl- 
bante  bei  Robenhausen,  eines  von  Stein^rt 
liei  ^Münster  in  W.,  und  eines  bei  Mainz. 
Die  Anregung  zur  L  abrikation  derartig  ge- 
formter Beile  mag  aus  der  Westschweiz 
stammen,  hergestellt  wird  aber  dasErpolzhei- 
mcr  Beil  in  der  Gegend  selbst  sein:  zwischen 
Wattenheim  und  Altleiumg  lag  das  Kupfer 
zu  Tage.  Hier  wurde  auch  eine  Gussform 
und  primitive  Bronzegeriithc  gcfniiden.  2) 
\  J'\iiulc  roH  Ebi-rshery  und  der  Linihuiy.  Be- 
liandelt  namentlich  zwei  schöne  La  Timo- 
Torques.  ?,)  Das  Crahfeld  hei  Älhstheim. 
Genaue  Ausführung  dos  Berichtes  in  \Vd. 
Korr.  1, 104,  woran  weitgehende  bistorische 
Schlüsse  geknüpft  werden.  4)  Archäoloyi- 
sdie  Funde  bei  Dürkheim.  Behandelt  unbe- 
deutende römische  (die  Mfinse  Domitians 
kann  natürlich  nicht  in  Trier  geprägt  sein, 
wo  die  Priigung  erst  iu  der  2.  Hälfte  des 
3.  Jhr.  beginnt)  und  praehist.  Funde.  5) 
Nene  Funde  ans  der  Urzeit  der  Mittdrhein- 
lande.  Behandelt  eine  prachistorische  Nie- 
derlassung von  Kirchheim,  die  noch  keine 
Kcnntui.s  der  Metalle,  ja  noch  nicht  der 
Durchhohi  ung  der  Steine  hatte. 

Hr.  M.  Munier,  die  Paläographic  als  209. 
Wissenschah  und  die  Inschriftendes 
Mainzer  Museums,  Mainzer  Gymnasial- 
Programm  18b3,  Nr.  070.  Eine'  im  Ton 
höchst  nnerquicklicbe  Polemik  gegen  die 
Aufstellungen,  namentlich  llitscid's  u.  Hüb- 
uur's  über  die  Entwicklung  der  Buchstabeu- 
formen  auf  lateinischen  Inschriften.  Die 
Ahlnindlung  entliiilt  im  Einzelnen  manche 
richtige  Beobachtung,  wenn  aber  am  Schluss 
die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dass 
die  gemalten  Nenniger  Inschriften  wahr- 
scheinlich ächt  seien,  so  ist  damit  aufs 
dcutlieiiste  gekennzeichnet,  dass  dem  Ver- 
fasser trotz  all  seiner  Einzelheohachtungen 
ein  l'lii  k  für  den  Gcsamt-DuctUS  einer  In- 
schrift niclit  autgegaugen  ist. 

Ilr.  In  den  Mitteil,  des  Vereins  för  Gescb.  210. 
u.  Altertkd.  in  Ilolienzolli  ru  16,  Jhrg.  edirt 
Hofrat  Dr.  v.  Lehner  eine  von  ihm  1881 
auf  den  Steinäckern,  unweit  Sigmaringen 
ausgegrabene  römische  Villa,  die  zu  der  Ka- 
tegorie der  Villen  vou  annähernd  quadra- 
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tisclier  Form  gehört,  bei  denen  die  Zimmer 

um  einen  MilK^lliof  liegen,  donn  «janz  sii  iicv 
ist  anzunehmen,  dasM  die  Mauern  bei  c-d 
des  Planes  ehedem  miteinander  verbunden 
waren.  Die  Keller  (A-A)  sind  nach  Leh- 
nor's  Anfalle  olipdcni  überwölbt  jrcwesen, 
weil  mehrere  keillüimi;r  /nirchauene  Steine, 
ja  noch  zusammengebackine  (iewrdbstncko 
aufgefunden  wurden.  Aber  ktinnton  diose 
Funde  nicht  von  »lea  >iischen  heirulircn, 
die  sirli  in  jedem  rumischen  Keller  finden ? 
l'ber  dem  Keller  lag  zweifellos,  wie  aus 
der  Analogie  anderer  Yilicu  und  aus  der 
Auffindling  von  Säulen  >ni  scfaliessen  ist 
eine  Veranda,  aber  ich  möchte  L'lauboii, 
dass  sie  nach  dem  Hofe  zu  durch  eine  teste 
Mauer  geschlossen  war  und  dass  (trots  der 
Mauer vorsprünge  f,  g,  h)  die  Säulen  auf 
der  vorderen  Mauer  gestanden  haben. 

211.  J.  Jung,  Leben  und  Sitten  der  Kömer 
in  der  Kaiscrzoit  (10.  u.  17.  liamX  des 
Wissens  der  Gegenwart,  2  M.)  giobt  in  sei- 
nem 2tcn  Hände  einen  für  Laieukieise  gut 
ori(!atiereiulen  t  berblicfc  ttber  die  Kt>nun- 
in  den  Provinzen,  das  Lager-  und  Soldaten- 
Icbcu,  sowie  über  die  Kulij^ioncn.  Zahlreiche 
Abbildungen  sind  beigegeben. 

212.  Victor  Gross,  les  Protohelvöles  ou  los  )u  e- 
mierä  culous  mr  las  bords  des  lacs  de  liienne 
et  Neochatel.  Berlin,  (Asher)  1883.  Gin  mit 
treftlichen  Al)bildungcii  vor-^elioiios.  die  Re- 
sultate der  l'fahlbautcnforschuug  zusauimcu- 
fiissendes  Werk. 

213.  Bei  Hucke  in  Leipzig  erscheint  seit 
dem  1.  Oct.  eine  Zeitschrift  für  Kunst-  und 
Antiquitäten -Sammler,  hcrausgcg.  von  Gco 
J.  Bruck.  24  Nummern  mit  Illustrationen 
und  Kunstbeilagen  zu  20  M.  Das  Organ 
will  Forschungen  auf  dem  (lebietc  der  s.  g. 
kleinen  Kunst  bringen,  licsprechun^  aller 
wichtigeren  Ereignisse  auf  dem  Kunstmarkt. 
Notizen  über  neuere  Funde. 

214.  Airthtoa,  Unterhaltungsblait  f&r  Freunde 
der  Altertumskunde ,  bernnsgeg.  von  II. 
Messikommer  (Wctzikou)  uud  11.  F or- 
rer jr.  (Hottingen  bei  Zttrich),  erscheint 
in  der  Stärke  eines  halben  Bogens  monat- 
lich 2  Mal;  Preis  in  der  Schweiz  2,öO  fr., 
im  Auslände  8  M.  Die  Abhandlungen  be- 
rühren bis  jetzt  namentlich  die  Praehistnrio, 
in  erster  Linie  die  Pfahlbautcnforschung. 

215.  Da;^  Bulletin  de  la  soc.  d'hist.  nat.  de 
Colmar,  bringt  in  seinem  22.  und  23,  ann. 
von  Dr.  Faudel  uud  Dr.  Bleicher  materianx 
jMjiir  Hilf  t  tuile  prllu.slorüjue  de  l'Alsaee,  ent- 
haltend Aufziihiung  der  aufgef.  Objekte,  Be- 
schreibung der  bei  Weyer  in  einer  Trichter- 
Grube  aufgef.  llerdstatten,  Betrachtungen 
Aber  celtischeu  Abcrglaubenf  Beschreibung 
der  cnnccntrisclienRingniaaem  auf  der  Fran- 
kenburg. 

219.     Die  Frage  Ober  die  Herkunft  der  Jadett- 

und  Nephrit  •  Objecte  ist  dinrh  die  neueste 
Publication  A.  B.  Meyer's,  .Tadelt  und 
Nephrit-Objecte  (Leipzig,  Naumann  u. 


Schroeder)  insofern  in  ein  neues  Stadium 

gorii<  kt  worden,  indem  Meyer  das  Nephrit- 
Problem  des  ethnologischen  Charakters  zu 
entkleiden  und  es  zu  einem  rein  minera^ 
logischen  umzugestalten  sucht.  H.  glaubt 
aus  den  chemischen  riitersiichuniren,  welche 
an  den  in  den  curopaisrheti  l'taiilijuutcn  ge- 
fundenen Objecten  nngt  stellt  worden  sind, 
schliessen  zu  können,  dass  diese  einen  an- 
dern als  asiatischen  Frsprung  haben 
m lassen,  da  sie  in  dieser  Beziehung  von 
denen  aus  Asien  abweichen.  (Fr.  Müller  in 
Milt.  der  Wiener  .\uthr,  Ges.  XUI  S.  138.) 
~  Arxruni  legte  in  der  Berl.  Anthr.  Ge- 
sellschaft (Verliandl.  S.  2in  sr  ino  Kesultate 
der  mikroskopischeu  Untersuchung  dar,  wo- 
nach der  asiatische  Nephrit  Unterschiede 
sehr  prägnanter  Art  von  dem  Material  der 
europ.  Nephritgerätc  zeige.  Unter  voller 
Witrdiguug  dieser  Thatsachen  betonte  je- 
doch Virchow  in  jener  Sitzung,  dass  dodi 
die  archäologische  Frage  durch  die  mi- 
neralogische nicht  gänzlich  in  den  liinter- 
gnuul  gedrängt  sei.  Ks  gehe  aus  seinen 
(Verband.  1881  S.  288)  und  Fischers  Nacii- 
weisungen  mit  Evidenz  hervor,  dass  fiir 
verschiedene  Beile  ganz  bestimmte  radien- 
förtnige  Vorbreitungsbezirke  existierten,  die 
von  Süden  nach  Norden  uud  Westen,  aber 
nicht  umgekehrt  von  Norden  nach  SAden 
liefen. 

Ein  einfaches  Verfahren  zur  Conservierung  der  217. 
ElseR'AileilBmer  machte  Hr.  E.  Krause  in 

der  Sitzung  der  Berliner  Anthr.  Gesellschaft 
vom  U.  Sov  1882  bekannt;  deu  Verhand- 
lungen dieser  Gesellschaft  (8.  .536)  entneh- 
men wir:  Die  Objecto  werden,  nachdem  sie 
sorgfältig  gereinigt  und  die  BlasenansiUze, 
welche  wahre  Magazine  vou  Eisenchlorür 
(Tröpfchen  im  grossen  Massstabe)  sind,  ent- 
weder aufgestochen,  oiler  mit  einem  feinen 
Drillbohrer  aufgebohrt  sind,  mit  reiuem 
chlorfreiem  Wasser  anhaltend  aus- 
gelaugt, unter  wiederholter  Krneuerun» 
des  Wassers,  so  lauge  bis  das  Wasser  keine 
Spur  von  gelöstem  Eisen  mehr  enthält,  was 
.sich  leicht  durch  Blutlaugcnsalzl üsung 
nachweisen  iasst.  Ist  noch  Eisen  gelöst,  so 
entsteht  eine  blaue  Fftrbung  der  Losung; 
ist  das  Wasser  frei  von  Eisenlösung,  so 
bleibt  es  hell.   Das  Auslaugen  geschiebt 
am  schnellsten  mit  warmem  Wasser,  doch 
genfigt  es  auch,  wenn  nur  für  die  ersten 
Aufgüsse  warmes  Wasser  in  Anwendung  ge- 
bracht luid  mit  kaltem  Wasser  fortgefahreu 
wird.  In  warmem  Wasser  ist  sowohl  Eisen- 
chlortir,  als  auch  sdnvefelsaures  Eisennxydnl 
(Eisenvitriol)  leiciiter  löslich  als  in  kaltem. 
])urch  das  Auswaschen  mit  Wasser  werden 
die  beiden  genannten  Kisensalze  aus  den 
Ubjecteu  gelost  uud  eatfernt;  es  bedarf  j^st 
nur  noch  des  vorsichtigen  TroekMlrfMrv 
massiger  Wärme,  um  die  Gegenstände  vof 
weiterer  chemischer  Zerstörung  zu  schütten. 
Die  bei  diesem  Aualaugepro  oagil  «raMaeO  I 
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verbloibeudeu,  uulöslicheu  £iseuvei'binduu- 
)Cen  sind  gefohrlos.    Gefiren  mechanische 

Einflüsse,  sowie  /u  ;.'n'»sserev  Sicherheit 
mag  die  ( >bcrtläche  nach  dem  vollstiiudigea 
Anstrockneu  noch  mit  Leinöl  oder  dünner 
IlarzlösunfT  (getränkt  werden,  ebenso  ist  eine 
Trilukun<r  mit  scliwacher  Harzlösunj?  vor 
der  AusiaufTunfr  für  sehr  hrücklige  Gegen- 
stände, der  leichteren  Handtierung  wegen, 
/.u  empfehlon.  Das  Vorfahren  ist  zuver- 
lässig, denn  da  das  \Va;>ser  die  luslicheu 
Chlorverbindungen  u.  schwefelsauren  Salze 
atis  den  Ohjertcn  auswäscht,  werben  uur 
die  unlüsliclieu  Eiseuvcrbindungea  zurück- 
bleiben. Diese  sind  aber  eben  dadurch,  daas 
sie  unlösli<1i  sind,  nnirofahrlich,  denn  nur 
wenn  sie  in  tiüs8ij{em  Zustande  wären,  würde 
ein  schlidliches  Wirken  ihrerseits  muf^lich 
sein.  Das  Verfahren  ist  einfach  und  über- 
all anwendbar;  es  ist  aber  auch  stets 
ohne  Gefahr  für  die  Objekte,  denn  die 
Festigkeit  der  Eisenteile  und  der  o.xydicr- 
ten  Stellen  wird  (Inn  Ii  «Ins  Auswasdien  mit 
Wasser  nicht  beeiutruthtigt,  sondern  im 
Gegenteil  erhöht. 

Miscellanea. 

8.      Wüdgraf  Konmd  OdcentU,  da»)  muh  der 
Weimnif  der  Dauner  Burgmownen  (fiis  Voytei 

■}i  Siiii»irr)i  rechtes  Lrhcn  und  Irin  DttUHCr 
JJurgleJien  .sei.  —  1:J15  dauKar  :.'!). 

Na>eb  der  Aliachr  in  MiltonborK  [jetzt  MUn- 
ehmer  St  -A  ]  Dipl.  Ringr.  (4)  No«  19i  BUt««t. 
von  Pfarrer  C  o  n  r  a  d  y  in  MtltoobMg.  Beg. 
Ooers  MR.  Reg.  2  Nu.  1250. 

Ego  Cunradus  comes  Silvester  filius  G^r- 
hardi  comitis  unirerritalem  fldelinm  prcsen- 
cium  et  fnturorum  srire  volo,  quod  ductus 
aliquamdiu  inaui  opiiüoiic,  piUaham.  quod 
de  advocacia  in  Simerou  castrensis  t  onscs- 
sio  mirhi  deheret  uiinistrari  in  castto  Dune, 
quam  cum  ä  Cuuuuc  ibidem  advuiato  exi- 
gerem,  recusavit  una  cnm  matre  mea  con- 
stanter  asseronte  uoc  non  et  hominihns  et 
consessoribus  meis  vcraciter  aflirmantibus, 
quod  ipsa  advocacia  instum  esset  feodum 
et  iiou  conscssorium.  bis  igitur  asseroioni- 
bus  et  veritatis  experimento  commotus  vanc 
opinioni  mee  flnem  imposni,  nam  memora- 
tam  advocaciam  cum  omnimodo  rure  pre- 
libato  Cunoni  et  suis  succcssoribus  tusto 
et  hercditario  foodo  con(;essi. 

Sed  ne  de  cctero  super  hoc  cisma  oria- 
tor,  privilcgio  siLnlli  mci  ot  testimonio 
honestorum  bomiuiiin  continnavi;  ((uorum 
nomina  hec  sunt:  Wilhelmus  de  lleincen- 
herc.  Vhi<  us  de  Lapide.  Theodericus  (!(> 
Lapide.  Gisclbertus  Biruckudo.  Gerlacus 
Bovir.  Wilhelmns  de  Burveld.  Wilhelmus 
de  Kcrberc.  Gerlacus  Sca<l"  Fjniiho  de 
Huna.  Hermauuus  de  iiurvcid.  iiuinricus 
de  Alten  Simeren.  Heinricus  Schello.  Ln- 
dewicus  de  Winteridi.  Wcniherus  Hnndes- 
ruck.  Gerlacus  But'o.  Bartholome«»  deZarn- 


heim.  Ilermanuus  Scado.  Waterus  et  frater 
eins.  Ingebrandns  filius  Ingebrandi  de  Bi» 

vcr:i.  Wornhcnis  de  Roidonhach.  Oohenus 
de  llutiloubaoh.  lugcbrandus  de  Malberc  et 
alii  ((uam  plures. 

Datum  in  Düna  anno  inc:iriia<  i(inis  do- 
mini  miicsimo  ducentosimo  quiuto  dccimo 
quarto  kal.  februarii. 

Der  Laie  Hemridt  wn  Siebdorf  ptuMet  2t9, 

von  der  Vikarie  des  AjH>stehtiftrs  zu  Köln 
den  Hof  zu  Sipsdorf  uebst  Zubduir  auf  die 
Datier  ron  24  Jahren  unter  hesondem  8U- 

puiationrn  idter  den  Anlmi.  —  /  -'.''''  Xor.  :i. 
Ot.  I'gm.  m.  .■iiihanj.'iH' Jo"  vcrlftztiMi  SiL-jtolu 
des  Apnstelstift«  und  di-s  AiulrHU»  von  Aldcn- 
rode,  drei  Siegel  abKofallen;  mit  Trauatix. 
—  Stadtarchiv  Köln.  —  Mitgatailt  TOn  H«mi 
Dr.  L  Korth  in  KAln. 

[V]')  uiversis  presentes  litteras  visnris  et 

audituris  csro  Meuricus  dictus  de  Seylsdnrp 
laicus  notum  esse  cupio  et  protestor  per 
presentes,  ipiod  roccpi  in  i)ensione  a  Wil- 
helme dicto  Rabiu,  Henrico  et  Gerar(h)  fra- 
tribus  dictis  Vetszoldcre  clericis  vicariis  ec- 
desic  sauctorum  apostolorum  Colonieusis 
Diichi  concedentibus  curtim  in  Seylsdoip 
ad  oornm  vicariam  pertincntem  rum  suis 
iuribus  et  pertinenciis,  prout  iacet,  teneu- 
dam  et  habendam  ad  vigiuti  (piatttor  annos 
contiuuos,  (jui  currere  iu<ipient  anno  do- 
niini  millesimo')  trecentesimo  secundo  in 
festo  purificacionis  beate  Marie  virginis 
♦  pro  septuaginta  et  ilnnlms  nKiMris  * ') 
siliginis  mensure  Coluuicusis  melioris  sili- 
ginis  prope  unnm  denarium,  qui  invenitur 
in  foro  communi  {'oloiüensi,  ipsis  vicariis 
seu  eorum  successoribus,  qui  iut'ra  dictum 
tempus  iuerint,  racione  vicariarum  suamm 
])crsolvendi8  singulis  annis  in  festo  beati 
ilemigü  meis  lalidrihus  pericuHs  et  expeu- 
sis,  et  l'oloniam  ipsis  vicariis  presentaudis 
ad  locum,  ubi  ipsis  visum  fuerit  expedire, 
condicionihus  et  convencionihus  mediantibus 
infrascriptis,  videlicet:  quod  ego  ileuri- 
eus  ipsam  curtim  cum  suis  attinenciis,  vel 
qnic(|nid  i])sius  curtis  est.  non  aliouaho  nee 
in  mauus  aliorum  quorumcuuque  transferam, 
nisi  de  ipsorum  vicariorum  seu  eorum  suc- 
cessorum  libera  voluntate  et  cousensn ;  *prc- 
terea  ego  Uenricus  predictus  omuia  et  sin- 
gula  iura  dicte  curtis  solvam  et  deponam; 
etscamma*bladi  ad  utilitateni  agrornm  dicte 
curtis  aliuude  non  deducam,  set  in  ipsis 
agris  remanebunt  pro  melioracione  eorun- 
dem;  et  dictam  curtim  in  bono  cultu  con- 
sorvabo  et  eam,  iit  melius  potero,  editicari 
procurabo,  que  editicia  infra  sepcs  dicte 
curtis  post  lapsum  dictorum  anuorum  michi 
codent,  ita  (|uod  cum  hiis  nieam  facore  po- 
tero libcram  v<duulatcm.  sct  de  incliuraciune 
agrornm  predictomm  nec  per  me  nec  per 


V\  Di«  Initials  .V  iat  nickt  auagefulut. 

8)  Zwi»eh«n  BMUlMiaK»*  «ad  utrecAntMimo*  Ist 

eine  Basar. 

3)  Die  /wiBchon  *  *  «tehendea  Worte  aind 
im  Or.  untentriohMi. 
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alios  alifiuid  requiretur,  *  liac  apposita  von- 
dicione  *,  qiiod  cgo  lleuricus  iii  parte  agro- 
rum  vidolicet  *qtiattior  iuiualibus*  et  non 
pluribns  Rin<,'uli8  annis  si  volnoro  sandicpm 
j)(>tor()  Seminare,  et  quatuor  alios  iutiialcs 
dictoruiu  aLMonun  nioliorabo  Hingulis  uimis, 
(|un(l  \ulu;uitrr  mir<rillin  appellatur,  in  re- 
cuiii|)eusacii)ucm  dictoruiu  «quatuor  iurnaJium 
cum  sandiee  seminatcHruni,  et  ad  midorem 
certitudinem  habcndaui  etc.  FoJf/t  die  Xam- 
hafinuiüwng  der  cier  liurgen,  icdclie  isidi  ver- 
ffßtt^iten,  im  Falle  eines  Kontrali^fntthe» 
seilen}!  fies  Pnchlcrs  in  Kithi  Einhujcf  :ii  hal- 
ten, Autfuer  den  Buryen  wird  der  Abt  con 
St,  Pantaleon  ob  Beaegler  genannt.  In  dem 
gMäiseitigen  Tramfix  verspricht  Heinrich  ron 
Sieledor/f  die  genannten  nicht  eif/enmächti(f 
von  ihrer  Verhindliclüceit  zu  dispemieren  und 
gesteht  denselhfn  das  Hir/tt  zu,  ror  erfolgter 
Zahlung  das  I*achtol(fdct  der  Vikarie  aufau- 
Imsen. 

Diener  Koutrokt  wird  durch  eine  glcirJi- 
falls  im  Kölner  Sfadfunhir  hcrnitenile  l'r- 
kunde  mn  131L  März  12  mit  den- 

mUben  Bestfmmungen  auf  34  Jakre  (ton 
IHl'!  Februar  '*  (th)  wiederholt. 
220.     Sphragistisches  zu  Echtemacher  Urkunden. 

Von  Professor  Dr.  van  Werveke  in 
LuxeniluiiL! 

Eiu  Inventar  des  Echternachcr  KJostcr- 
archires,  angelegt  im  Jahre  1537  durch 
Bruder  Willibrordus  Schräm  von  Vianden, 
Conveiitualou  zu  Krlitcrnach,  enthält  u.  a. 
folgende  Hefiesten,  bei  denen  die  Beschrei- 
bung der  erkunden  nicht  ohne  Interesse  ist. 

A  16:  Ilenrici  IV  confirmatio  libertatum 
raonasterii  sub  Reginberto  abbate,  anno  1065. 
Habet  Signum,  »igillum  deest. 

Diese  l'rktinde.  Stumpf  "2fj()4-,  Beyer  Mit- 
telrh.  ÜB.  11  658,  betindet  sich  im  Stadt- 
archiv «1  Trier,  aber  mit  einem  aufge- 
drückten Sierrel;  dasselbe  /eifrt  nacli  der 
Beschreibung,  die  Beyer  davon  gegeben, 
das  Bmstbild  eines  mit  beiden  Händen  ein 
Bm  li  an  Ii  lialtenden  Mannes  und  bildet 
eine  runde,  etwa  ^  Zoll  im  Durchmesser 
habende  Mulde,  mit  der  Umschrift:  +  .  . 
NO  .  IS  .  A  .  .  ODKST.  Dieses  Siegel  ist 
also  erst  na<-h  dem  J.  1537  an  die  Urkunde 
gekommen. 

A  18.  Jus  Monatterii  Eptemacensis  ud- 
vorati  et  tisci  ])er  seniores  expressnm  sub 
llenricü  IV,  cuius  sigilluni  suprapres- 
sum  est,  sed  inferior  pars  media  de- 
sideratur;  absque  signn.    Annn  109ö 

Beyer,  Mittelrh.  ÜB.  11  22  u.  66ö  Regest. 

A  19.  Donatio  Tille  Gichtingen  a  qno» 
dam  Geranlo  ThiotVido  abbat!  std)  baiiiio  et 
sigillo  E^ilberti  arcliiepiscopi  Tre- 
verensis  integro  supraprcsso;  habet 
pcctoralem  imaginem  intiilati  epis- 
copi;  in  circ umterentia:  Egilbertus 
Dei  gratia  episcopns.    Anno  1096. 

Nach  der  Bes(  hreiliun;f  von  Beyer,  Mit- 
telrh. UB.  II  666  felüt  das  sigillum  Impres- 


sum und  zwei  andere  zur  Besiegelung  an- 
gebrachte Kreu/scbnittc  seheinen  niclit  be- 
nutzt worden  zu  sein. 

Diese  letzten  rrkuiidcn  sind  diejenigen, 
welche  Stumpf,  Anin.  zur  Vorrede  von  II  2, 
als  Beweis  für  die  Annahme  voruetTilirt  hat, 
dass  während  der  Abwesenheit  des  Kaisers 
in  lernen  l^andeu  das  kaiserl.  Siegel  auch 
vom  Reichsvenreser  oder  dessen  StelWer- 
treter  gefiihrf  \^or(^eIl  ist.  Dagegen  hat 
Ficker,  Urkundeulehre  1  223,  in  Bezug  auf 
das  zweite  dieser  Diplome  einen  Zweifel 
daran  aus-edrin-kt,  oh  aut  li  das  angekün- 
digte kaiserl.  Siegel  wirklich  erlaugt  wor- 
den; das  jetzt  abgefallene  Siegel,  radnt  er, 
dürfte  das  des  Erzbischofs  von  Trier  ge- 
wesen sein,  so  dass  sich  in  diesem  Falle 
nur  die  Absicht  ergeben  würde,  eine  Sie- 
gelang durch  den  Kaiser  vornehmen  zu 
lassen.  Die  Beschreibung,  welche  Bruder 
Willibrordus  giebt,  bestätigt  vollkommen 
I'icker's  Annahme;  nicht  das  kaiserl.  Sie- 
gel ist  auf  die  Urkunde  jredriickt  worden, 
sondern  nur  das  des  Erzbischofs  von  Trier. 
Die  erste  der  oben  angefahrten  Urkunden 
dagegen  ist,  wie  aus  der  Besclireibuiitr  her- 
Torgeht,  wirklich  durch  den  Kaiser  besie- 
gelt worden;  ob  aber  im  J.  1095?  yJiiB 
Datierung  hec  acta  sunt  anno  1005",  sagt 
Ficker  „deutet  doch  /.uiiächst  lediglich  auf 
„die  Handlung;  es  steht  nichts  im  Wege, 
„dass  die  Beurkundung  selbst  erst  nach  des 
„Kaisers  Riickkelir  105)7  geschrieben  und 
„vom  Kaiser  selbst  durch  Auhanguug  sei- 
„nes  Siegels  heglanbigt  wurde. So  isl  denn 
Stumjjfs  Anualime  noch  hinfälliger  gewor- 
den, und  wir  dürfen  wohl  mit  Ficker  an- 
nehmen, dass  wenigstens  zu  jener  Zeit  der 
Reichsverweser  in  .\bwesenheit  dos  Kaisers 
das  kaiserl.  Siegel  uiclit  führte. 
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Neue  Funde. 

Mannheim.  In  LiithMiImrtr  lialioii  wir  unter 
rümi;?(.lieii  liautriiminoni  ö  Lcu.iroii>;aulen  jre- 
tumlen,  tlavon  i  mit  tuilcllos  crlial teuer 
Scliritt:  Gordiiin,  beide  Ph  i  I  i  p p  o  .  d.  ä. 
l>e>'ius,  d.  j.  Decius,  Valeriaü-(ial- 
licntis,  über  die  ich  nächstens  Ihnen  be- 
richten werde.  ,(K.  Hjiimiann.) 

Mainz.  Vor  dem  ^teutlior  üu  Süden  der 
Stadt,  am  Eingnnir  der  *Neuen  Anli^',  sind 
darch  die  rmfi'ilniuiL'^satheitoii  dor  Hess. 
Lndwigsbahu  seit  Antaug  JSoveuiber  d.  J. 
römische  Grftber  freigelcRt.  Schon  in  den 
4<Jer  .Tiiiircn  d.  .lalirli.  hatte  der  hicsi^n'  Al- 
.^tcrtumsvcreiu  weiter  oberlialb,  im  Gebiete 
''des  ebemalif^en  Albannsklosters,  mit  Erfolg 
Ausgrabiiu^'en  unternoinuieu;  unterlialh  des 
Bev^e^i,  dem  Rhein  zn,  sind  jot/.t  zum  ersten 
Male  römisclie  Gräber  auf}<ede<  kt,  und  zwar 
auch  hier  nur  solche  vou  Civilpersonen. 
i>ie  Ausgr:ihun<ren,  weh:he  mit  grösster  Sorg- 
falt von  der  Uauleitung  vorgenoiumeii  wer- 
den, sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  bis 
jetzt  zum  Vorschein  gekommenen  und  ge- 
öttiieten  Steinsärge  liegen  ctwii  3  ^Iti*.  tief 
in  /iemlirh  gerader  Linie,  mit  dem  Fassende 
<ler  am  Hhein  hiiitVilueMilen  Strasse  zuge- 
kelirt,  in  unrcgelmässigeu  Abständen  vou 
einander;  dieZwischenräume  waren  mit  Holz- 
-iiriren  ausgetVdlf,  wie  die  gefundenen  Nai^e! 
zeigeu.  Ausserdem  ist  ein  Bleisarg  ausge- 
graben. Xnr  einer  der  Sarkophage  hatte 
eine  Insdn  ift  (s.  nr.  223),  als  Deckel  eine» 
anderen  Sarges  diente  ein  in  zwei  Stücke 
«erbrochener  Chinbstein  mit  Inschrift,  so 
(lass  ilie  Stolle  wiederholt  zur  Hecrdigung 
benutzt  sein  mag.  Die  bisher  geüö'neteu 
Grilber  sind  znm  grOssten  Teil  Fi-auen-  und 
Kindergräber.  In  dem  Sarge  mit  der  In- 
scbrift  liat  sich  von  der  cingckalkten  Frauen- 
leiche ein  prächtiger  Haarzopf,  in  acht  zier- 
Ii«he  Stränge  getiochten,  mit  Resten  der 
Haube  erhalten:  das  ui'sprüiiglich  schwarze 
liaar  i?t  rotlich  geworden.  Der  Sarg  barg 
ausserdem  eine  Xadelbüclise  aus  Rein  mit 
drei  Ooldifilon,  eine  Rron/elmllo,  ein  grös- 
seres llolzkästcbcn  mit  Rrouzcbeschiag  und 


gut  eriiaiteucm  Scldüsscl,  ürouzeriiigc,  Na- 
deln ans  Bein.  In  einem  anderen  Frauen- 

grahe  fanden  sirli  u.  ein  schüncs  Arm- 
baad und  mehrere  Nadeln  aus  Gagat,  ein 
RSncherf^föss  ans  Bronze  in  Form  einer  im 
weiten  Mantel  hockenden  Figur.  Der  Blei- 
sarg enthielt  auftallendcrwcisc  nur  ein  weib- 
liches Gerippe  ohne  alle  Beigaben;  diesel- 
ben fehlten  auch  in  den  meisten  übrigen 
Sarkophagen.  Die  llnlzsürge  zwischen  den 
steinernen  Särgen  sclieinen  aiissi  liliesslidi 
Kinderleichen  geborgen  zu  haben,  wie  ans 
den  in  den  Zwischenräumen  gefundenen 
Spielsa»-hen  und  Beigaben  von  zierlidister 
Form  hervorgeht.  Ein  Bronzegefäss  von 
*.t  (  in  llidie,  kleine  Gläser  und  Thongofisse,' 
zierliche  .\nnringe  etc.  ciiaraktcrisieren  diese 
Gräber;  von  besonderem  Interesse  ist  ein 
facettiertes  (Tlasbedierclien  kleinster  F'inn. 
Von  sonstigen  Funden  sind  bemerkenswert 
die  kitastleriseh  vollendete  Bronzetigur  eines 
schroitzeiiden  Raccliaiiten  von  10  nn  Ilrdie, 
und  drei  schwarze  Thonkrüge  rcsp.  -bccher 
mit  prächtiger  Bemalnni;  «na  mit  Anfechrift 
<  IVrfTN  »li:  ftihe:  dos).  Die  Gläser,  etwa  20, 
vou  der  verschiedensten  F orm,  bieten  ausser 
einem  grossen  Henkclglase  nichtsBesonderes. 
Die  Silber-  und  Bronzemünzen  (gegen  f\0) 
gehören  der  Zeit  von  Hadrian  bis  zum  Ende 
de«  3.  Jahrb.  an,  unter  ihnen  ist  nanient- 
li(  h  die  sehr  seltene  Silbermfinzc  mit  der 
Doppclbüste  des  Postumus  und  Herkules 
(Cohen  Xr.  (54)  bemerkenswert.  (Vclko.) 

iMa.n2,  neue  römische  Inschriften.  Wie 
bei  Zahlbach  der  Friedhof  der  römischen 
Garnison  des  alten  Mainz,  so  war  am  Al- 
banusberge der  Begräbnisplatz  der  bürger- 
lichen Bevölkerung.  Etwas  unterhalb  des  AI- 
banusberges,  am  Eingange  in  die  Neue  An> 
läge,  sind  dieser  Tage  durch  die  l'mfilhrungs- 
arboitcn  der  Hessischen  Ludwigseisenbahn 
römische  Gr&ber  blossgelegt  worden,  unter 
denen  zwei  wegen  ihres  eiiieraphisclien  (»e- 
haltes  eines  genaueren  Bcru  iites  wert  sind. 
Das  eine  besteht  aus  einem  Sarkophag  ans 
rotem  Sandstein  (L.  2,17  m.  Br.  75  cm, 
II.      cm,  16  cm  Wandstärke;  die  Höhlung 
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am  Kopf-  II.  Fassende  tsleicli  weit),  in  dem, 
in  eine  starke  I>ehni9cliicht  gebettet,  eiuc 
Frauenleichc  mit  reichen  Bcii;aben  lai?.  Ks 
fand  sich  ein  aus  8  Stranjren  goHoclitencr 
Zopf,  unter  dem  die  Gcwehcreste  der  Hauhe 
erkennbar  sind.  Ausserdem  enthielt  der 
Sarf?  an  Beifjahen  eine  Nadclbnclise  aus 
Hein;  zwei  Hrimviirfelchon  und  Münzen, 
die  bis  auf  Hadrian  liinaufreichen.  Auf  der 
vorderen  Lansseito  selit  die  Inschrift,  in 
der  sich  eini'_'e  (hircli  den  Leichtsinn  des 
Steinmetzen  oder  durch  Versehen  im  \  or- 
lagetext  venmlasste  FeUer finden.  Sie  lantet: 

MESSIAE  *  MAXmAE  •  IVVNI  -  INFELICISSI 

MAE '  MMATVRA  •  MORTE  *  PIUEREPTME  *  QVAE 

QVAE  •  VtXlT*  ANNOS  •  XXVI  'PRIMITIVIS  •  SENiLI 

ANVS  <  FIUV8  ET  MESSIVS  •  MAXMVS  *  FRAfER 

F  C 

(Mettsiae  Mcurimae,  Jttni  filiae,  infäidsstnute, 
innuitiira  woiic  praere/Aae,  tfuiie  ri.n't  (innoa 
XXVr  Pn'mit/Hs  Senilkinii.s  fHiits  et  Memits 
M(uitHus  Jrttter  fiuienduin  cunti'cruut.) 

Die  erwihnten  Fehler  sind  Z  1  die  Dop- 

pelset/uufr  des  '/..  3  die  Wiederhohuifj 
des  quue  md  im  Mameu  PrirnUiun  ein  i 
anviel;  Z.  4  die  Weglassnng  desselben  Bnch- 
atabens  im  Worte  MiuimuH. 

Der  andere  epigraphische  Fuud  ist  die 
Grabstele  eines  Kindes,  die  als  Deckel  eines, 
übrigma  leeren  Sarkophages  verwandt  wor- 
den war.  Sie  ist  in  awei  Stücke  gespalten, 
an  deren  Bruchstellen  ein  aclunaler  Streifen 
mit  Buchstabenteilen  abgesplittert  ist  (II.  ca. 
1,87  cm,  Dicke  26  cm).  Die  Inschrift  lautet 

D  M 

VITALINIO 

GRO  MATI  0 

INEANTI  OVL 

CISIMOQVI 

VIXITANOS 

X  -  MESESm 

OIGNIA  C^«Mh  d«r  aalt  «taM  I>) 

TIMA  ■  MA  .  .  . 
F     •  C 

(Dk  Manättt«.  YiUüinio  Gromatto,  oijanti 
dtäcissimOf  qui  wcU  anno9  X,  metaes  III, 
Düinia  Dü'i'r'i  tiiiut  lurtlti-r] favieiulin»  airorit. 

bchrcilumg  von  e  statt  /,  wie  iu  nteunti, 
findet  sich  auf  rheinischen  Inschriften  viel- 
fach.  10  Jahre  3  Monate  sind  fiir  ein  /«- 
faiut  ein  beträchtliches  Alters  aber  in/an« 
dWcKMimiM  erscheint  oft  formelhaft,  80  wU- 
manns  nr.247  für  ein  Kind  von  9  Jahren  2 
Monaten  13  Tagen.  Ferner  ist  zu  beachten: 
ditlcmmo,  ams,  meses.  Die  Kompendien  D 
u.  M  stehen  in  viereckigen  Rahmen;  zwi- 
schen beiden  ist  in  einer  viereckigen  Nische 
das  Keliefbrustbild  eines  Kindes  in  <ler  Tu- 
nika u.  der  faltenreichen  Pi\nula  ausgeliauen. 
Ausser  dem  Grabsteine  des  \'itiilinius  war 
noch  das  obere  Stück  eines  anderen  Grab- 
steines als  Deckel  des  Sarkophages  benutzt 
▼ordeiL  Das  Stack  ist  63  cm  hoch,  77  cm 


breit,  21  cm,  dic  k;  es  L'clit  in  einen  drei- 
eckigen, mit  Rosette  und  Blattwerk  gc- 
schmfickten  Giebel  aus.  Die  Leistennmrah- 
nuing  tlcr  Inschrift  trägt  weit  auseiiKimier- 
stehende  Spiralomamente.  Der  Rest  der 
Inschrift  lautet: 

D       '  M 
POPPIO  AFRO 

Zu  Pop/nH.t  vergl.  C.  Rh.  764  Jhpium 
Secitmlhnts. 

.\lle  Funde  haben  nm  so  grössere  Be- 
deutung, als  iuschriltliche  Nachrichten  über 
die  bflrgeriiche  Bevölkerung  des  rOmischen 
Mainz  im  Vergleich  zu  den  Soldateninschrif» 
ten  selten  sind.     (Dr.  Jakob  Keller.; 

Zell  a.  d.  Mosel,  1.  Nov.  Bei  dem  Aus- 2H 
werfen  der  Fundamente  des  Xeubanes  vim 
M.  Scheid  iu  Merl  stiess  mau  kürzlich  Uut 
dem  „Reichsfir."  aaf  altrOmisehe  Bananlagen: 
Mauerrestc  von  2  durch  eine  Thür  verbun- 
denen Zimmern,  und  dicht  am  Fusse  des  Ber- 
ges die  Spuren  einer  längeren  Schutzmaon. 
Wie  weit  das  Gebinde  sich  nach  Meri  Stt 
erstreckte,  blieb  unennittelt.  In  dem  vor- 
deren (Jclasse  faiul  man  einen  Feuerherd 
und  einen  in  eine  Mauer  eingemanertCD 
Krug.  In  dem  S<  hutte  wurde  ein  1'  VFus* 
lioher  iileierner  Behälter  gefunden,  wekher 
Knochen  von  Wild  enthielt  (z.  B.  StosszAhne 
von  Wildsi  hweinen).  Dieser  Behälter  hat 
eine  autialleudc  Gestalt;  sein  Boden  ist  aut 
der  einen  Seite  gradlinig,  wahrend  die  an- 
dern Seiten  einen  Halbkreis  bilden;  nach* 
oben  hin  läuft  derselbe  spitz  zu  und  bst 
eine  unregelmftssige  Oflbnng.  Jede  Hand- 
habe und  Verzierung  fehlt.  Sein  Gewidtt 
ist  ungefähr  2t)— 2b  Kilo.  Das  nach  don 
Berge  /u  gelegene  Gelass  hatte  einen  Bo- 
den von  gestampfter  Thonerde  Links  da- 
von fand  sich  eine  Steinplatte,  5  F.  1.,  4  , 
F.  br.  u.  1  F.  h.  von  Bimsstein,  wie  sol-  ' 
che  bei  Herstellung  von  Backöfen  gebraucht 
werden.  Quer  dur<  h  das  Gemäuer  zog  sich 
eine  Kinne  aus  gebranntem  Thon.  Alleut- 
hall)en  faiulen  sich  Dachziegel  mit  dem  Ste«- 
]>el  VASSHiO,  fenier  einige  Thonlämpchei:. 
die  jedoch  zu  Grunde  gegangen  sind.  J 
Mfinzen  gehurten  der  Zeit  votk  Anrdiaa  bis 
('onstantinus  jun.  an.      (Cobl.  Tlkssty.) 

Chronik. 

E.  Wagaer  erfreut  die  Altertumswissen- 
Schaft  soeben  mit  einer  ArchlologisdMfi  flfes^ 
sichtskarie  von  Baden.  Zu  Grunde  gelegt  ist 
die  \  om  Gcncralstab  angefertigte  Karte  im 
Massstab  von  1 : 40(KKX);  die  praehistori» 
sehen,  römischen  u.  alemannisch-fränkischen 
Tbeirestc  sind  mit  verschiedenen  Farben 
und  /cii  hen  eingetragen.  In  einem  Vorwort 
lienicrkt  Wagner:  Die  Einzeichnuugen  der 
Kal  te  sind  zum  grösseren  Teile  den  Notizen 
entnommen,  welche  iu  den  von  den  Grossli 
Bezirksforsteien,  den  Ghrossh.  Wasser-  uml 
Strassenban^Inspectlonen  und  eiaaetosii  Pri- 

Dlgitlzed  by  Google 


79 


i       vateii  in  dankenswerter  Weise  ausgefüllten 
I       Kragebouen  des  Giossh.  Couscrvators  der 
I       Altertümer  einjrejJtan^en  sind.    Auf  streng 
I        toi»o{rrai)liisi'l)e  Genauifjkeit  der  Antrulton 
'        musste  hin  dvAw  kiciueu  Massstai»c  der  Karte 
•ziiniifiist  verzichtet  werden;  ein  dorn  Xaineü 
■eines  Ortes  ltei<resetztes  Zeiclu-n  bedeutet 
nur,  dass  in  der  Xiilie  desselben  die  be- 
treffende Fundstätte  sich  befindet.  Auch 
auf  VollstÄndigkeit  der  Einzeirhnnnu'cn  ist 
noch  nicht  zu  rechnen.   Beide  Ziele  sind 
-einer  künfti^n  Auflage  vorzubehAlten;  mit 
Kiu  ksicht  auf  diosolbe  wird  jeilc  im  Inter- 
•esse  der  vaterländischen  Altertumswissen- 
schaft gegebene  Bericbtigunjnr  oder  neue, 
•ergänzende  ;Xotiz  mit  jiebührendem  Danke 
gewürdigt  werden.  —  Von  der  Darstellung^ 
alter,  besonders  römischer  Strassenzn<;e, 
deren  Bestimmung  noch  der  Sicherheit  cr- 
roan*relt,  ist  vorläuli};  so  ziemlich  ah^'eseben 
vurdcu:  auch  die  Einzeicimun^f  von  Befes- 
tigUDsen  späteren  Dutums  wurde  unterlas- 
sen. Wünschenswerte  n.ilicro  Erläuterungen 
zu  dem  Inhalt  der  Karte  linden  sich  in  ge- 
drftnfiter  Kürze  in  dem  demnächst  imVerlajr 
von  .1.  T'>  i  cl  (' f  e  I  (l  in  Karlsruhe  <'rscli(Mueu- 
deu  Werke:  „Das  Grossher/.ogtum  Baden'", 
AbleUnng  „Gesehlehte  tind  Altertum". 
226.      Hl"    Reusch,  die  rumischen  Altcrtii- 
luer  im  Museum  zu  Altkirch,  im  Jah- 
resber.  Ober  das  Prou'ymnasinm  zu  Altkirch 
inm,  (Programm-Xr.  455)  21  S.  Alle  der- 
jirtige  ZttsammenbteUuugen  sind  Ireudigst 
zu  begrftssen.  Der  Verfasser  hat  in  der 
j:        richtigen  Erwägung,  dass  an  sich  nicht  wert- 
volle  Funde  durcli  Berücksichtigung  des 
Fundortes  historisches  luteresse  gewinnen, 
eine  topographische  Einteilung  gewählt  und 
*■-        namentlich  über  die  Oedeburg  ausführlicher 
berichtet.  —  Die  Funde  von  Bollweiler, 
Ueidweiler  u.  Dürlinsdorf  sind,  soweit  sich 
nach  der  kurzen  Beschreibunti  urteilen  liisst. 
uiuht  rümiscli,  sondern  fränki.sch.  btein- 
Bcnlptnren  n.  -Inschriften  sind  in  der  Samm- 
lung nicht  vorliandou .  sniidcrn  nur  Anti- 
caglicn.  1  >ie  103  Müu/cu  gehören  der  Zeit 
von  Agrippa  bis  Bastliscna  an. 

Historische  Commission 

bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

211.      Pleuarversannnlung  vom  29.  Üept.  bis 
2.  Oct.    An  diesen  Tagen  vor  25  Jahren 

t"*  hidt  die  durch  König  Max  II.  berufene 
grundlegende  Vci-sammluntr  ihre  Berat  ungen. 
I)ie  Commission  hat  diimit  jetzt  das  erste 
Vierteljh.  ihres  Besteiiens  errrit  ht,  und  aus 
diesem  Anlass  ilir<>  bisherig*'  Tlüitiskeit  in 
einer  besuuderu  Denkschrift  dargestellt. 

Die  die^ährige  Versammlung  gestaltete 
sich  zu  einer  Jubelfeier.  Leider  war  der 

i  •'  —  -  — 

it  *)  Die  hiütoritche  Commission  bei  der  kOtiigl. 

j,,«!          Akademie  der  Wiskonacbafteu.   £ia«  Denkschrift. 

München  18(43.    M.  Riegerache  UnlTtnitatsbtlch- 
^'        iMadluag.  (OnataT  UimmerO 


standige  Vorstand,  v.  Hauke,  mit  dessen 
Namen  die  ganze  Geschichte  der  Commis- 
sion so  inuig  veidochten  ist,  dinch  sein 
hohes  Alter  am  Erscheinen  verhindert,  doch 
erlreute  er  durch  einen  tiefinnigen  l'est- 
gruss  die  Versammlung.*) 

•Vu  den  Sitzungen  nahmen  Anteil:  v.  .\r- 
neth  u.  Sickel  aus  Wien,  Frhr.  v.  Lili eu- 
er on  aus  Schleswig,  Waitz  aus  Berlin, 
Baum  garten  aus  Strasshurg,  Dü  in  in  1er 
aus  liaile,  ilegel  aus  Erlangen,  v.  Kluck- 
hohn  aus  Göttingen,  Wattenbach  und 
Weizsäcker  aus  Berlin,  v.  Wegcle  aus 
Würzburg  und  v.  Wyss  aus  Zürich;  von 
einheimischen  Mitgliedern;  v.  Doli  Inger, 
V.  Löher,  Cornelius  und  der  ständige 
Sccretär  der  Commission  v.  Gicsebrecht. 

Die  Beratungen  zeigten,  dass  alle  Un- 
ternehmungen im  raschen  Fortgange  sind. 

Die  tieschiclite  der  Wissenschaften  in 
Deutschland  ist  um  eine  wichtige  Abteilung 
bereichert  worden.  Trotz  seiner  schwen^u 
Leiden  hat  dor  tiefl»etrauerte  K.  Bursian 
noch  seiiu!  (ieschichte  der  elassischen  Phi- 
lologie vollendet  und  den  Druck  selbst  über- 
wacht. Leider  hat  B.  v.  Stiiitzing,  der 
so  plOt/üch  ein  beklagenswertes  Ende  fand, 
seine  vortreftUche  Geschichte  der  deutschen 
licchts\vis>enschaft,  obwohl  ilm  der  Gedanke 
an  dieselbe  noch  bis  zu  seinem  letzten  Tage 
I  beschftftigto,  nicht  zum  Abschluss  bringen 
können;  die  Cnnuiiissinn  winl  sieh  bemühen, 
eine  geeignete  Kraft  für  die  Vollendung  de»' 
Werkes  zu  gewinnen.  Voraussichtlich  wird 
die  Gesch.  der  deutschen  Historiographie, 
bearbeitet  von  Prof.  v.  Wegele,  deren 
1  Driuk  bereits  begonnen  hat,  zunächst  in 
die  Otlentlichkeit  gelangen. 

Die  Arbeiten  für  die  «leutsehen  Ileielis- 
tagsakten  sind  nach  verschiedcueu  Seiten 
erheblich  gefördert  worden.  Der  zweite,  die 
Jahre  1421  —  1426  umfas.sende  l!d.  der  .\k- 
teu  unter  Ivaiser  Sigmund  liegt  fertig  vor: 
er  ist  herausgegeben  von  Hm.  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Kei  ler  in  Würzburg  unter  Mit 
Wirkung  des  Hrn.  Prof.  Weizsäcker,  des 
Leiters  des  ganzen  Unternehmens;  auch  sind 
dir  HH.  Dr.  Schäffler  in  AViir/biu-ii'.  Krie- 
dcusburg  iji  Marburg,  Ziumcrmauu  iu 
Wien,  Wackernagel  in  Basel  dabei  als 
Mitarbeiter  oder  Gönner  hilfreich  gewesen. 
Gleichzeitig  hat  Hr.  Dr.  Kerl  er  die  A'or- 
öffentlichung  des  i).  Bdcs.  v(»rbcreitet  und 
haben  Hr.  Prof  Bernheim,  jetzt  in  f Jreifs- 
wald.  Hr.  Dr.  (^uitlde  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Hr.  Prof.  Weizsin  ker  selbst  am  ö. 
uiul  ().  lUle.,  dem  zweiten  und  dritten  Bde. 
der  Begierungszeit  König  l!ni)rechts,  gear- 
beitet. Endlich  sind  iu  der  letzten  Zeit 
auch  die  früheren  Arbeiten  fär  Friedrich  III 
wieder  aufgenommen  worden,  zunächst  im 
Stadtarclüve  zu  Frankfurt  a.  M.,  wo  ilr. 
Dr.  Quidde  und  unter  seiner  Leitung  Hr. 


*)  Allg.  Ztg.  vom  8.  Oct.  188S,  Beilag«. 
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]h:  Froning  tluitit:  trowpspij  siiiil.  K-^  liisst 
sirh  schon  jetzt  mit  iSicherheit  voiausschen, 
dass  sich  der  Drnck  der  Reichstagsukten 
;nis-  ilor  Zeit  Frinhiclis  III  nnmittolbar  an 
Signiuml  u.  All)rcclit  II  auscliliessen  wiiil. 

Von  der  von  Prof.  Hegel  herausfj^epf. 
Samiiilimir  tlt'r  (Iciitsclicn  StiulterhronikiMi 
ist  licr  Ib.  Jiauil,  weldier  die  Fortsetzung 
der  Mainiser  Chroniken  nnd  das  wiederan^ 
cct'nnilone  CbroniCOn  Mojrontinnni  nohst  der 
vom  Heransjireber  lieaiheiteten  Vcrfassungs- 
{icsoh.  der  Stadt  Mainz  cntliält,  im  Herbste 
des  vor.  Jahres  ers<"hienen.  Im  lanfcndcn 
Jahro  hat  der  Druck  der  Fiiheckor  Chro- 
niken in  der  neticn  Bcarlxntun^  von  Ilrn, 
!)r.  1\.  Koppinanii  heiroinien.  Der  19.  Bd. 
der  Samnihiufj  wird  als  der  erste  für  Lii- 
l)eck  die  Detuiar- (.  lirouik  von  11Ü5 — 1395 
in  drei  verschiedenen  Recenaionen  bringen  ; 
dersi'Ilic  wird  im  Laufe  des  nächsten  Jalires 
ci'scheinen.  Uumitteilmr  danm  wird  sich  der 
Druck  des  folfrenden  Bdes.  schliessen,  wel- 
cher fnr  die  Fortsetzungen  der  Detiiuir- 
Chrouik  u.  andere  kleinere  Aufzeichnungen 
ans  dem  14.  Jh.  bestimmt  ist. 

Von  der  Saminhing  der  Hanse-Recesse, 
bearbeitet  von  Dr.  K.  Koppmanu,  ist  der 
Dnick  des  6.  Bdes.  fortgesetzt  worden  und 
wird  hotl'cntlich  im  nächsten  Jahre  vollen- 
det werden. 

Die  .lahrhin  her  der  deutschen  (Jeschichtc 
sind  um  2  Ude.  vei  inehrt  worden.  Der  2tc 
abschliessende  Dninl  der  Jahrbücher  Karls 
des  (ir.,  bearbeitet  von  Prof.  Simson  in 
Freiburg,  mul  die  Jahrbücher  König  Kon- 
rads III.  l)c;nli  von  l'rof.  W.  Hcruhardi 
in  Berlin,  sind  der  Otleutlichkeit  übergeben. 
In  wenigen  Wochen  wird  der  2te  ahsehliet- 
sende  Band  der  Ja  1 1  rb fi  ch  er  K a i s e r  K n n  r a d s  II, 
bearbeitet  von  Prof.  H.  Bresslau  in  Ber- 
lin, in  den  Bnchhandel  kommen.  Mit  den 
Jahrbüchern  lleinriclis  lY  u.  lleinriclis  \ 
ist  Pi'of.  Meyer  v.  Knonau  in  Zürich  nn- 
ablt\8Sig  bcschilftigt. 

Die  .\llgemeine  deutsche  Biographie,  re- 
digiert von  Klostcrprobst  Frhrn.  v.  T-ili eu- 
eren und  Prof.  v.  Wegelc,  hat  ilnen  un- 
unterbrochenen Fortgang;  der  17.  IUI.  ist 
vollendet  und  die  Anfinge  des  18.  Bandes 
wcnlen  in  kurzem  ausgegeben  werden. 

Auch  die  Zeitschrift  Fom'hungen  zur 
deutschen  Geschii  hte  wird  ganz  in  der  bis- 
herigen Weise  unter  Iledaction  des  Geh. 
Reg.-Raths  Waitz,  der  Prof.  v.  Wegele  u. 
Diimmler  fort'jefTiliit  worden.  Der  Dnick 
des  2i.  Bandes  hat  bereits  begonnen. 

Die  sehr  umfassenden  Arbeiten  der  Com- 
mission  für  die  rieschichte  dos  Hauses  Wit- 
ttisbach  sind  auch  im  vertlossenen  Jahre 
wesentlich  gefördert  worden.  Von  den  Wt- 
telsbachschen  Concspondenzen  hat  fi\r  die 
iiitere  pfälzische  Abtcihmg  Dr.  v.  Bezold 
seine  Arbeiten  fi\r  die  Herausgabe  der  Briefe 
des  Pfalzgrafcii  Johann  Casimir  eifrig  fort- 
gesetzt und  das  Material,  besonders  durch 
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Nachforsclnuigen  in  Innsbruck  und  Bern, 
vervolistundigt:  der  2.  Bd.  seines  Werkes 
ist  im  Druck  bereits  weit  vorgescbtittra. 
Fin-  die  ältere  bayerische  Abt.  ist  Dr.  v. 
Druffel  wie  bisher  thätig  gewesen;  der 
Stoif  für  den  4.  Bd.  der  Briefe  nnd  Akten 
zur  Gesch.  des  Iß.  Jhs.  ist  ergänzt  worden, 
und  es  wird  der  i>ruck  dieses  Bandes  vor- 
aussichtlich noch  im  lianfis  des  Jahres  be- 
ginnen. Die  .Vrbeiteu  für  die  jüngere  pfal- 
zische und  bayerische  Aht.  sind  von  Dr. 
Stieve  runächst  auf  die  Vollendung  des 
5.  Bdes  der  Briefe  und  Akten  zur  Gesch. 
des  Hnjiilir.  Krieges  gerichtet  gewesen;  die- 
ser die  Darstellung  der  Politik  Bayerns  in 
den  Jahren  1591 — l(j07  absddiessende  Band 
ist  inzwischen  publiciort  worden,  und  Dr. 
Stieve  hat  sich  seitdem  mit  der  Bearbei- 
tung des  reichen  Materials  für  die  firiefi 
und  .\kten  von  16()H  KUH  beschäftigt.  Zur 
Verütfentlichung  desselben  werden  '6  Bdt» 
erforderlich  sein;  mit  dem  Druck  des  ersfjf^ 
derselben  wird  im  Sonuner  1884  der  Al^ 
fang  gemacht  werden  können. 

Wie  in  dem  vorletzten  Winter  die  Com- 
niission  auf  Anregung  des  Geh.-Bats  v.  L»i- 
her  mehrere  jüngere  Gelehrte  nach  Horn 
sandte,  um  Xachforschungen  f.  die  Gesell. 
Kaiser  Ludwigs  des  Bayern,  namentlich  im 
vaticanischeu  .\rchiv,  auzn-^tollon,  so  ist  zui* 
j  Fortsetzung  der  licgonnoiu  n  .Vrbeiten  das 
gleiche  auch  im  letzten  Winter  Lreschehen. 
Dr.  II.  Grauert  und  Dr.  J.  Petz  haben,^ 
unterstützt  von  Dr.  U.  Lange  und  F. 
Löh  er,  sich  mit  allem  fiifcr  ilirer  Anfgabi^ 
luiterzoiren ;  doch  war  bei  der  I  berfülle  des 
vorhandenen  Materials  ein  völliger  Abscbly^ 
dieser  Arbeiten  noch  nicht  zu  eneimSL 
Es  wird  zu  diesem  Zwecke  später  noch  eine 
neue  ar^hivalische  Heise  nach  Korn  erfor- 
derlich sein. 

Im  Jahre  187t)  hatte  die  Commissioii 
einen  i'reis  von  oOGO  Mark  für  eine  voll- 
ständig genügende  Gesch.  des  Unterricht»- 
Wesens  in  Deutschland  von  den  ältestea 
Zeiten  bis  zur  Mitte  des  IH.  Jhs.  ausgesetzt 
und  bestimmt,  djiss  das  Urteil  über  die  ein- 
gehenden Arbeiten  am  1.  October  1888  vCr-  . 
öftentlicht  werden  sollte.  Zwei  von  den  vier ' 
rechtzeitig  eingereichten  Arbeiten  entspra- 
chen in  keiner  Weise  den  zu  stellende 
Antordenuigen.  Der  dritten,  nach  vielen 
Seiten  lobenswerten,  aber  leider  nicht  ganz: 
vollendeten  Arbeit  erkannte  die  GoHHissioa 
den  halben  Preis  von  2500  M.  zu,  zu  wel- 
chem noch  weitere  15U0  M.  kommen  soU^ 
wenn  sie  abgeschlossen  wieder  voigddsgl  «Dt 
goliilliut  wird;  der  Verfasser  der  gekrönten 
Arbeit  ist  Dr.  theol.  buecht  zuMüncij^^, 
Der  vierten  Arbeit  erkannte  die  -CotB^iS' 
sion  trotz  verschiedener  Mängel  wegen  des 
grossen  auf  sie  verwandten  Fleisses  ein  Ao 
cossit  von  JOOO  M.  zu;  der  Verfasser 
selben  ist  P.  Gabriel  MeUY  i(^jk^;''.|Ö9l 
Einsiedeln.  '  .'"^i  \^ 
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